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Kaiaw.  Die  aohwiflriec  Frage,  ob  der  Ahafaeir 

der  Thebaiicr  i>hiiiiikiKi-Ii<T  Abkunft  mm,  wie  »eil 
üeradot  (II,  i'.t.  IV,  U7;  V,  57-r.i»:  Griirlion 
aelbst  unnalinicii,  ist  iiim-Ii  iiiiiiicr  iiit  lit  i;i'|i>Mt.  Die 
■tiriute  Ueguentciiaft  ging  vou  O.  MülWr,  Urcbom. 
8. 118  ff.  aas.  In  der  neneren  GeeefaicfateehrriboBg 
nimmt  imniciitlirli  K  riirtiiix  die  ]>lir'iiiki-^<-li('  K"!oni 
Hatimi  iinii  diiinit  [ili'inikisclie  KulUin  iiiUüs-M'  an 
zalilr.  ii  lii'ti  Urttm  il<  s  enrojnii.schen  (iri«'i  h>'iiiaiiil 
alt)  Weiter  an,  gestaut  auf  den  Ztissmmenhang  der 
Ktmst  und  auf  die  MythenMIdnng:  an  einen  Ein- 
wainlrer  XanifiiH  KadniMS  slaulit  iiat(lrli<li  nieiniiinl. 
• —  Uiu  iij  TIh-Ihii  t  inln  iiniH  iii'  Sage  von  <ler  Ite- 
kttinpfung  dt«  I)niclieii  iluri'li  Kadmofi  an  der  lluelle 
d«B  Ares  liat  ihre  i'anülelcn  in  Jasons  nnd  ApoHous 
Ursdimluinpf ,  sowie  In  der  Sage  von  Aidiemorcw. 
Die  Ilodizt  it  mit  llarmuniu  (einer  den  CSiariten  und 
Urnen  ftluiliciien  (icrstalt,  Hyniu.  Apoll,  pjth.  17, 
Tochter  des  Area  nnd  der  Apiinidito  Isei  Iloe.  Tli.987) 
erinnert  dnrcli  die  Teilnahme  der  tiOtter  so  die  de« 
PdeuB  und  der  Thetin. 

DnrHtoIluii^ri'U  der  KadmosHayc  auf  Kunftwi-rkcn 
aiod  selten.  i3ei  den  Alten  wird  nur  erwähnt  uin 
Gemilda,  Kadmoa  nnd  Bonpe,  von  Antipbilos,  und 
einandreo,  KndmoB  i  x.  Brunn,  KflnHtlci^geaeh.  11,948. 
S99).  Kine  Statue  de.n  Kndnin»>  von  den  Sdhncn  de« 
i'mxitele.'*  ist  fniKlicli  is.  <  lida>i.  l,.'lliL'  .  AufwT  nich- 
rcren  (icmmen,  wo  der  Dmchcnkampf  gaus  eiufaeli 

DsakHUUnr  d.  kksi.  Altartms. 


I  enebsint,  gibt  ea  vonOgliob  einige  Vaanaldlder  «pA- 

terer  Zeit,  welclie  diese  Scene  reicher  austresehinflckt 
darhiet«'n  und  auf  >.'riir«Te  ( )rigiiialk<iiii]iobitii)iu-ii 
hinweihen:  ein*  Ui'i  Miliin,  («.  M.  iW*, .'!%,  v'in  andre« 
mit  giius  gloiciieu  Motiven  hier  nach  Millingen,  Uned. 
mon.  1,97  (Abb.  8Sa).  Kadnos  nnd  der  Drsche  selbst 
Hind  auf  iliewr  in  Neapi-I  lH»tlndlirIu  n,  inscliriftlldl 
Viiu  Asstcji«  (ji'mullen  Vase  und  der  andcni  in  gans 
Kleirlier  Haltung'  Kt^malt:  iler  Drache  unter  ilem  i^tein- 
L  geldOlt  seiner  tirotle  nelien  Loriieeigebttsch  lumr' 
I  tauchend,  hat  sieh  gleich  einer  Natter  in  Windungen 

I  auf',;e1>ilumt,  um  im  S|>run^;c  iii  'ii  n  hciucn  AuKreifer 
euiporxufclinellen;  er  i8t  bärtig  und  zeigt  eine  pfeit 
iirtig  gebildete  /.unge.  Kadmos  (KAAMOI),  jugeud 
lieh  und  laoggelodrtt  ist  aadct  Ma  anf  die  dm  BOcken 
bedeckende  gestickte  nnd  mltWflrfelkante  vendertc 

flilaiiiy»,  er  t.iii.;t  den  I !•  il i.-^flirn  Helm  ( Kuvi)  Bouu- ' 

TiRii;  und  Üchnüntiefcln;  in  der  Linken  halt  ia  xwei 
I  Speere  ond  daa  Schwert  mit  der  Mieida,  in  der  hoch* 
I  gesdtwnngenen  Beehten  den  Stein,  mit  welchem  er 

dem  Tiere  den  Kopf  serschmeitern  winl,  in  Über 

einstininiuni;  mit  iler  poetisciu-ii  SdiiMeruiiK  der  Be- 
;  gubenheit  bei  Eurip.  Plioen.  611  S.  (Gütf:  pap^dpi(<} 

and  HellsnüKia,  ein  Schwert  gebranehte  er  nach  Fhet» 

kyde?«  («.  S<'bol.  Eiir.  1.  e.l,  lieideM  narli  Oviil,  Met. 
III,  00  fT.    Da»  vur  iiim  liegenilc  Was^-tertrefalM,  wel- 
ctica  er  auf  iler  andern  Va-ic  hlatt  iIiT  Waffen  nnch 
'  in  der  Hand  tragt,  deutet  darauf  hin,  dafs  der  Drache 
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KlullIHMi. 


bei  dem  Vfinnche  >leH  WaHM'rxf)i<>pfoiiK  auH  iltr  lini'llf 
<U>K  Are«  crMcliii*!!.  \Viklmrii<l  nun  uIht  <lif  MillinM-lii- 
Vu!*f  zu  l«'iilfii  f^'ilen  «liT  S»fnf  U-kloiilcic  Kniui-n 
(Opfriilii'ncrinnt'n  Vi  un<l  in  «Ut  «In-n-n  Ki'Hu-ili»'  Ilulh 
tiKurcn  von  HcnncH,  A|ilini<litr,  l'uu  un<I  etni-ni  Stityr 
zciKt,  xetH-n  wir  hier  uIh  wliUtxfniliMi  ItviRtitnd  <Ii'h 
Hd'lon  Atlient- (AOHNH)  mit  llflur  uml  Äi;iH,  jiilnPli 
nnU-rliulli  «Ifravlliru  i-inon  hingen  Miintfl  um  Ui'n 
Leib  gu8«<liluDgi-ii  daeU-lieii,  wie  ne  oidi  nihi»;  uuf 


und  wriTüliartii;,  aucli  «{«■mlii-li  ni<MU>ni  Kfkl(*idet  und 
mit  Ki^ifM-in  S<vpl«T,  in  der  Mil(4-  uImt  ihm-Ii  i-in«' 
weihlidii-  Kl^ur  mit  hobftn  Kopfputz,  wclrbc  uIk  die 
tjnellcnnymphc  (KPHNAIH)  l>ciH.'i<-bnct  ixt.  /wiM-ht'ii 
U-itU-n  zeiKt  dich  endlich  ein  Teil  lier  SmnenscheilH? 
mit  jrnifHen  Struhlen.den  frühen  Monreii  lH-7A-i('hnen<l. 

Kiii('tniskiwherK]>ic);el  von  nnffewidinHehcr* tpifw 
(Mon.lnHt.VI.'JH,2:  vifl.  Animl.  IKi»  p.  I4öff.;  weieht 
von  dieiier  Dartitellun;;  uietit  blorii  durch  ihti  Schwert, 


IUI   Kiultnn*  vraThlnKt  <l«n  Unu-hrn.   (Zu  Srtlc 


die  I^nze  aufKtülKt  und  mit  woiwMider  Hand  Hat 
Kuni  Kani]ifi'  cibt,  auch  Mut  einspricht.  %nr  Kecliten, 
auf  den  DniclienfeiH  »ich  li-linend,  sitzt,  ansclieineiiil 
teilnuhmln«,  wie  (>rtHj{i>ttlieiten  nieist,  di«'  Tersoni- 
fikatiun  der  erst  zu  ).nrandendun  Stadt  TlielK-  (OHBH), 
im  faltcnrcielien  C'liiton  mit  Übor»eh1a(i,  das  IlinttT- 
hiinpt  versdileiert  und  mit  einer  perienverzierten 
Mauerkrone  wie  <lie  Stadtj^ttinnen  der  maki'tloni- 
arlien  E|ioche  verwehen,  zierlirli  mit  dem  Schleier 
tuclie  bpielend.  In  >jleiclier  Urtlie,  «l«>r  «ier  Itaum- 
einteilunK  wejiren  nur  hIh  Halbfi};uren ,  ertM-lieinen 
links  der  F1ur)«((ott  iHmeno«  (jKV«chT.  IMHNOI',  nit 


womit  Kiuini'iN  ausreift,  nniidern  auch  darin  ab,  dafs 
<ler  Drache  einen  «iefährten  erfafst  und  ho  umwunden 
hat,  wie  den  Archeiuonw  :m.  oben  S.  lt:l  AI>1>.  llt»), 
wjihn>nd  ein  andrer  Kttmjifer  iliui  ilie  I^inze  xclmn 
durch  den  I>'iti  geninnt  liat.  Diew  Wenduni;  8timnit 
%.  B.  mit  AiHdI.Ml.  111,3,  4:  Ovid.  Met.  III,  48  ff. 

Kinel'runkvase,  jetzt  in  Berlin,  welcheden  Drachen- 
kämpf  im  lteiM>in  zjihlreicher  (i'ilter,  der  llnrmonia 
und  der  Pen<oniflkatiou  von  Thel)en  darstellt,  int  ab- 
jtebiidet  und  licHprocIien  von  Weicker,  Alte  Dunkm. 
m,:W.  ff.  flM<r  ein  andn-n  hierher  zu  1>i'zicheudeH 
Bild  (retersb.  compto-rendu  186»  T«f.  V)  8.  Arch. 
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Zt»r.  1871  R.  35  ff.  Anf  die  Hoohxeit  mit  HHmionin 
beKOK  man  iirtamlirh  ein  Surko|iliu);r(>licf  bei  Z<m.-ku, 
RuHsiril,  2,  »»^Iches  vielmehr  die  Fi'j'wliiiijj  de«  Are» 
iiiul  lU  r  Aplirudite  dunttellt  (vpl.  »Ix-n  8.  119).  [Bm] 
Kairos.  Tber  dieiH-n  ininz  elKentaiulichen  Gott 
der  Cielegenheit  oder  de»  rechten  Augeu- 
blirk«  liut  E.  CurtiuH,  Arch.  Ztg.  ISTf»  S.  1—8  ge 
nauer  gehtindelt,  aoa  dettsen  Aufiuitz  wir  (<)l(;eiidej< 
entnehmen.  Die  Griechen  untersehiedeu  von  dem 
iiil^-iueinen  Zeitbegriffe  (xp<ivo<;)  von  alten«  her  genau 
den  eotscheidendeii  Moment  (ijuip6().  tieaiod.  Op]). 


volui;  in  allen  Genrhüften  des  I^liens  und  Verkehrs 
int  <'r  notwendig  wie  diener.  Ähnlieh  wie  den  elten- 
full«  von  Hermen  ausgehenden  Hypno«  {».  Art.)  ge- 
Htaltete  nun  dienen  Dämon  kein  Geringerer  alM  Ly- 
Mi])pos  in  einer  luK-hberühmten  Enmtntiie,  die  im 
Vorhofe  eines  TempoU  lu  Sikyon  Mtand  und  Bpäter 
mich  KonKtantinopel  versetzt  wurde.  Aue  verwhie- 
denen  späteren  Bt-m-hrellMingen  (».  unt<>n)  IflfHt  sieh 
entnehmen,  liata  der  KOnntler  ihn  als  einen  Ilüchtig 
dahineilenden  Jüngling  l>il<lete,  vorgi'ueigt  im  Laufe 
unil  mit  den  Flügeln  de«  II<>rmeK  an  den  FikCHen. 


t<?3   IkT  fiin«liit»-  MiiiniMit- 


(>!M;  M^rpa  (poXfirtocaUar  Katpo^  h' iiti  ndaiv  Apioro;. 
Ion  viin  t'hioH  dirlitele  einen  Hymnus  auf  Kairos 
al«  den  jüngsten  Sohn  de«  Zeu«.  Dies«'r  int  dem- 
naeh  keinei^wegH  ernt  eine  npftte  allegoriitehe  Ab- 
straktion, Minilern  narh  manchen  Spur«>n  vielmehr 
in  der  griiH-hisehen  Hinpii-hnle  zu  llaui'e  und  wiirz<>lt 
im  Hermes  ^vjTdivio?,  nel)en  dem  er  in  Olympia 
einen  Altar  liatt<'  i.I'au«.  V,  14,  7).  Die  GeiHtesg«'gen- 
wart,  da«  Krfn.*iH'n  des  reehteii  MomenloH  im  Wetl 
kämpf«-  hiit  hiiT  seinen  l'latz,  daher  er  auch  hiliiHg 
in  l'indars  Si4';;esliiHlcrn  erwähnt  winl.  (Vgl.  ilie  Wen- 
dungen iiiraKuMiTTciv  und  üircp^dXXciv  t6v  Koipäv  und 
Kiiipou  n^pu.  Kairo«  verhalt  sich  zum  Ilenncs  wie 
Nike  zur  Athene.  Mei  Auwui.  Kp.  Xll,r>  nagt  er 
8elb»t:  MfrruriHn  qnar  J'ort«nnrr  uoM  trad«  rgn  qnnm 


l>H8  lange  Hnupllmar  fiel  nach  vorn  herab,  hinten 
war  der  Kopf  zwar  nicht  kahl,  hatte  abt-r  nur  kurzes, 
nichl  greiflMires  Haar.  In  den  1  binden  trug  er  die 
Wage  U)td  «las  S-hermesser.  Ungefähr  in  «liewr 
Haltung  erscheint  er  auf  einer  Gemme,  die  W»g«> 
in  der  Itt-ehteti,  «lie  Linke  zurückgeslnn^kt,  vorwärts 
eilend  auf  «ler  scharfeji  Kante  eine»  Steuerruiler«; 
also  mit  .Symbolen,  die  urMprünglich  dem  Gotti*  «les 
Verkehrs  und  Markti'8  eignen. 

Kin  Ikclief  in  Turin  (Abb.  82.1,  nach  «ler  I'lKito 
gniphie  in  .'\r<-h.  Ztg.  1875  Tuf.  1  olien)  aus  s|>ilt- 
nimiacber  Z«'it,  xxWr  unzweifelhaft  echt  wegen  «ler 
ilratnaliMohen  I^bendigkeit  «ler  Figur  un<l  der  in 
Kinzi-lulu-ilen  stcckenth-n  Jielclirwunkeit  zeigt  «len 
Kairos  als  bartlnsi>n  .Iftngling,  vom  mit  LiM'kenhaar, 


772 


Kairo». 


nhpr  kahl  iim  SrhiUlcl,  mit  lH'llft>r<'lti>in  KiifHC  eilijf 
vortreten«!,  (lnl>i'i  «Iht  r.uftleirli  mit  Vfir«ioiit  jrebttfkt; 
denn  er  hillt  mit  «k-r  Linken  die  Wage,  nml  jswar 
>auf  der  S^  liikrfe  <!«•«  Selii'rineswra«  ^ni  EupoO  dKU»i? 
(AtiHdeiitiui);  dl-«  Siiricliwort.ft,  «las  Helinn  hei  Homer 
K  173  vorkommt),  denn  das  Haihmnd  nnter  d<'m 
Wagchalken  ist  wirkli<'li  nieht.H  andere»  als  ein  .'n-Iut 
n«et«er  (v>;l.  olK>n  S.  2.t3  mit  Ahi>  23H>.  Den  Finder 
der  rediten  Hand  driiekt  er  auf  die  Scliale  rler  Wa>;e 
nnd  er1iln(«rt  damit  den  Ausdruck  tle«  Himer,  eelof?. 
14,  1:  Z*>T<b  T^jv  Xaniv  iti^xuay  ;  er  jrihl  tliatsUeldioh 


AlU'  hinter  ihm,  iler  «He  gflnstige  Z4*it  verjiarst  liüt, 
ver)|:el»onH  norh  die  Linke  ansslrcokt  nn<l  mit  der 
KiM'liten  «ieli  unwillig;  in  lien  Bart  greift.  Hinter 
let«t<»rem  «telit  die  Keue  (utxdvoia),  da.s  trauernde 
Weil),  elienfalis  von  Ausnn.  epigr.  XH  erwrthnt.  Auf 
flor  (iepenHeite,  wo  der  Stein  «ers<'hnitten  ist,  wird 
die  Darstellung  dur«'h  da«  Ililil  der  VnrKicht  (irpövoiu) 
eiyilnzt  zu  denken  sein.  Man  Hielil,  wie  die  eiufaeli 
wlWlne  Kijoir  des  LyKifino.»«  »hmli  |ilumpe  Alli-j^iri 
sierunK  allmithlirh  entartet  ist. 

Wir  pelw-n  hierru,  niwh  narii  der  Ui^laktinn  von 


Hj4    l>or  lioti  <U'r  <'fk'Keiilioll. 


den  AuBschlof;,  mometthitn  (liie  Verw^-ehHlmii:  der 
Hiinde  hat  ihren  Gnind  im  Al>dmekci,  er  wt  wie 
ZcuB  Ta^int  T.iAdvTou.  Ein  auf  der  Akropolia  von 
Atlien  Rcfun<leneo,  );enan  stimmendes  F'rnument  Im'- 
Htilti^t,  dafs  die  Parstcllung  aus  f^riecbischer  kh(H«i- 
wiier  Zeil  stammt. 

Um  der  liedeutunfr  der  Sache  willen  «phlierwn 
wir  hieran  mn-h  ein  roherps  Holief  aus  Torwllo  l)ei 
Venedig  ;  Abb.  824,  ebenfalls  nach  Arch.  Ztg.  a.  a.  0. 
Taf  I  nntenl,  welelies  eine  ^nzo  Gruppe  bietet  nnd 
den  Kairos  als  MitteliVur.  Nicht  mehr  nackt,  son- 
dern in  kursem  Schurr.,  auf  Ki'flßRciten  Rttdem  glei> 
tend,  lullt  er  in  der  Linken  <lie  Waffe,  in  der  Rechten 
ein  Sclii-rmesiH'r.  l^in  junjrer  Mann  vor  ihm  }jreift 
kühn  in  «ehio  vollen  Locken,  wiihrend  iler  hilrtiRe 


Benndorf  (Anh.  Ztj!.  lH«i3  S.  «1  ff.)  die  Hauptstollen 
über  des  Lysippos  Statue,  weil  sie  lehrreich,  detjiil 
liert  und  wenic  zu(!ün);lich  sind.  Anthol.  I'lanud. 
4, 27.'»  TToöeibinirou. 
a.  OwTrööcv  b  nkdoriK;  ß.  ZiKuibvio?.  a.  Oüvo^a  ^rl 
t(?;  ß,  AüoiTnro?.  a.  öü  bi  t(?;  ß.  Kaip6;  6  trnvNa- 

M«TUjp. 

a.  TiwTt  b'^n'ÖKpa  ß^ßnKa^;  ß.  dti  rpjxciu».  u.  ri 

noflfiiv  fx*i?  hiqiocT?;  ß.  iirraM*  Oirriv^nioi;. 
a.  xtipi  bt  bilntpi^  ri  <i>^p(i<;  £up6v;  ß.  (kv^pddi 

(b;  Aku(^c  trdirn;  AECiTcpo^  tcX^Uuj. 
a.  )')  bi  KÖMn.  Ti  Kar'iiviv;  ß.  üitavTidoavri  Xaß^fllKn. 
a.  vi"!   Aia,    rdEdwilUv   b' ii;    ri    (paXaKp«  nt'Xti; 


Goo^ 


1 
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ß.  Töv  fup  una£  nrnvuiot  nupattpttuvTd  txt  ttoooiv, 
oGti<  f V*  l|telpiiiv  hpeKtrai  ^Eövitkv. 

d.  Toüvtx  ö  Tcxvirrn  oe  ^l^nXaotv■,  (J,  tmutv  un^'luv 
£(ivc,  Kai      npoiiOpoif  Üi^Kt  tktbaoKoXiqv. 
KalliBtr.  «tat.  6:  d<       £v  ZtKtnbvi  Atb^m«  toO 

KuipoO.  Kaipö;fivfi;  iVfiiXim  TeTHitui^i^vi»?  x^'^t^'"' 

{ouAov,  Kai  ieqjüpm  xivuaativ,  irpö;  ö  ßuüXoiTO,  Kora- 
Mhnuv       K^txtT»  ftvctov,  T^v  M  XP^av  elxe*  dvttnpdv 

Tf)  Xa^trriiKivi  toi'  .Tifrurtro;  Tci  dvUr]  hrjXuiv.  qv  ^l'  Ain- 
VÜOifi  KaTd  TÖ  irAtiOTOv  ^.uq>€pr)(  ,  .  .  tlorriKti  bt  tni 


MU  Ikfma  mit  Ocm  WMder.  (Xn  SelM  r« J 


Tivo(  «ipalfxic  in'  dKptuv  ti&v  mpodlv  fe^miic  <lirrcpu>- 

^l(vn<;  Tii)  itöhc.  €'jt€H>i'>K€l  M  oO  vtvoMiautvuu^  fj  Dpit, 
dAX'  r|  fiiv  Kofiq  KttTii  Ttüv  uippuiuv  ^tptpnouau  Tui^ 
«apeuitc  ^irftfcu  tAv  (töoTpuxov,  td  W  dmirVcv  fiv  toO 
K  iipDH  T>nK(iuiiiv  i'Xcuitcpu,  u6vr|v  Ti'iv  (k  ftvtocuic 
(Utiair^v  *^9«ivovtu  Tf)^  rpixö^  —  Himer,  ««'lo^.  Ii,  1 ; 
"Ejjpi/^t  [Mttnnmi]  toIc  VcoTc  tAv  KttipAv  «ai  pop- 
<(>UH}u(  dTiiX.nTt  ,  iToui  TTaifeu  TÖ  elboi;,  <i(?pöv  Ti'iv 
dK^r|v  £q>r)tiov,  kouuivtu  ^tv  Tö  KpoTd<(tiuv  eii;  yii 
luinov,  Twvöv  hl  t6  te«v  ^Kittcv  M  vdkr«  mc^I- 
'.T  ir  frl^■'|()^ll  Tpv  btEl'iv  ilitTXiontviJv,  Zti^ö»  Ti^v  Xdiüv 
(tttxovTa-  itTeputTÖv  td  atpupd,  oux  üJ?  (itid^wiov  un^(i 
^Itc  ftvui  NOuqttZcotloi.  dXX'  fva  i)OKa>v  £vt«|KiAeiv  rfjc 
Tfj<;  >.iivitiivri  icX^^nTUiv  TO  uf]  ly.Tn  Yr|i;  ^ir€p£i'?>*a!>ai. 
—  Nimmt  niiin  liitreu  u<k1i  l'imtHir.  V,8;  vurmt  loltmi 
jwtwtnM  <)»  Noraenfak  enlsu»  oomoMt  frmU,  mido  occi- 


/fitiu,  HO  »iuht  mau  «tcliou,  mannigfadie  Varia- 
tionen dM  Urbildes  voihaaden  goweaeo  «ein  mflmm, 

iiucli  Wenn  ilir  sih wülKtitff  iiuil  iii>ziiverluH.'*i);»' 

AuiidruckRweiso  der  llhut«>reu  in  Abzug  bringt.  [Bnij 
KilsnlSy  Bildhauer,  watundi^licb  vom  Athen, 
IjlUlite  'sro'-on  Olvirip  Sfl  t)ii  Werke  dei«  Kfm''t1i  r»> 
luuluo.sou  die  ver»cliKH|i'n>UMitTt:genMUünle  und  wan-n 
in  den  TCfndiiedentten  Matefktten  henteitellt.  Unter 

den  (Ititfr-rn  finden  wir  Ap  t!l'>n  Alexikukoa  im  Kcnt 
meikos  von  AUiuu,  eiut-n  eberuea,  3U  Kllen  liolu'u 
Kolob  des  Apolkm,  den  M.  LucaUos  mm  Apollonia 

:im  Pontes'  ti;h  Ii  I'oni  ffthilf,  7j\\^  Anirifii,  «Ion 
l'imiUr  iii  Tbebcn  weüite,  Hermes  Kriui>horo»  ijluf- 
mes  mit  einem  Widder  anf  der  Sdmlter)  in  Tknagra, 
Dionyiww,  aus  parisdiem  Harmor  dawäbet,  einen  nn- 


*!M  ISjmvilM  V  (Va  Mtc  114.) 


Itflrtigen  Aalclfpii«  mit  Socptrr  nnd  IHnionapfd  aim 

<.tc)ld  mid  KlfeiilH'in  in  K<>rir»th,  i'iiie  Mni;<  |liii;cltf 
Nike,  <1.  h.  eine  Atlu-nii  Nike  :'v>rl.  Art.  ■  Nikeleiii[K'l' 
in  Olympia,  oinu  Aphrodite  am  Au^nge  der  ItniK 
7,«  .\llien,  wulirsclieiniieli  identisch  iiiil.  iler  hf>cli>r»*- 
seliiU/.len  S<»8an<lni  di-snelbin  MeisU-rs,  «i  liliofsliili 
auch  eine  Erinv)«.  Weiter  foffti(cU>  er  diu  Heroinen 
Alkinene  und  Hi-iiidone,  ferner  einen  Knidu-nrlior 
int!,  Kiz,  die  ISeehte  lietend  vor«lreekenfi,  ein  Weib- 
KCtichenlc  der  AjfriKentiuer  /.u  <>lym|>iu,  zwei  lienn* 
pft-nle  mit  Knaben,  «'in  \Veil)j.'esrbenk  den  lliemn, 
in  ()lym|>ia  aufgvHtelit  «u  l>eiden  Seiten  de«  Viei- 
>;;es|>iiiine«  von  der  Hand  des  (Inatas  (s.  oben 
ein  Vi<!iv«'^|';iiin ,  <lesM«-n  I.enk<  r  spiiter  Praxitek'n 
ersetzte,  aucli  u<H'b  auibe  Vier-  uni)  /weij'ej.jmnue 
eqttU  temper  tim  armido  apnuM  (l'l  i  X  \  KtV,  71). 

4i)* 
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tfcMMMfch  «V  Kalanils  «nduaclwiiilidi  «nch  noch 
Tonnt  in  BÜImt  (CiM'leur).  KaUmis  war  ab»  auf 
allen  Gebieten  der  Darrtclliing  niul  der  Tfrlinik  an 
IlaiiM!,  Ierti|^  huwoIiI  kolitH.-uiIf  Stiilticu,  wie  uiirli 
di«  kleinatea  dekorativen  Arbeiten  in  seinen  iwei 
Iwrflhinten  0lburij6oh0ni> 

Vi>n  »II  ilicsi'Ti  Wt  rkt'ii  IkI  uns  nlcbtS  erbitltcn, 
nur  i<i  iin  ii  Hi  riiii-s  Krimiliurus  ballen  wir  «uf  «•iin  i 
.Miliizf  vi>n  'I'.iu;i>:rii  .Maller-Wie«el«-r,  l)cnkm.  <1.  alit  n 
Kanat  U,  XXIX  N.  8'^4«)  daigeateUt,  und  lüemacb 
dflflan  wir  dflBsellMn  vlelleidit  aneh  auf  dem  Vng- 
ment  eiiii's  Altarclu-ns  «n  Athen  i'AMi.  ^25.  H2(i,  i\:i<-li 
Ann.  Inht.  IMi!»  I.K)  t-rkcnnun,  freiliili  in  frfU-r  NiU-li 
bilduuK  iiml  filr  ilie  liiHl&rfniflae  de«  HiOlefH  umge- 
bildet. Nach  dieaen  Monumenten  stand  der  Lttitig  ge- 
bildete Gott  In  altertHmlirli  gebundener  Wetaenaekt 
da  KÜ«'  »'liliwiivs  licilctkt  nur  >{\v  liiiki' Schulter  uml 
den  linküii  Ann)  und  trug  auf  «Icni  Uücken  einen 
Widder,  wihiend  die  Unke  sngleich  da«  Kerykeion 
hielt.  Trutz  der  altertflmlichen  Befangenheit  in  der 
Haltung  find  K'^r|H>r  suwolil  wie  Kopf  und  Gewand 
tiauber,  fein  und  mit  VenttünilniM  iiurt-h);eliil<)ct,  Kigcu- 
Behalten,  die  unaenn  KQuatler  nach  der  Uttenuiachen 
ÜberHefemng  gegenOber  der  klteren  Knnat  beeooden 
elfffn  wan<n. 

Cicero  (Brutus  18,  70)  l»czeichnft  dif  liildwt'rke 
Aea  KalitmiB  als  dura  iUa  quülrm,  lu-d  tarnen  molliitrn 
quam  üauadü,  und  Qnintilian  (XII,  lU,  7)  flndei  sie 
weniger  ■treog,  ala  die  des  Kalkm  und  Hegeaii» 
(vgl.  oIh^u  S.  332  II.  :m\  Plinius  u.  a.  O.  lobt  «lic 
VonsOjrlirlikfil  ihr  Kossf  iloH  MrlKtiTh,  uiul  iifnni>cli 
-•M'l/le  l'nixiteles  eini'n  nfiu-n  Wuiicnlonker  von  eigner 
Uaud  darauf,  »damit  Kalamia,  vonflgUclier  in  der 
Büdnag  der  Boaee,  nicht  Mr  nntthlir  bd  der  menidi- 
liehen  Geatalt  gi-halti  n  NscnU'-  (üi/irli  <hira>if  al>i'r 
•agt  dendbe  Auttjr:  »td,  hc  videatur  in  hvminum 
^fflgia  hrftrior,  Alemata  mMina  ett  nefrÜHir.  Mag' 
man  nun  die  Stelle  Olieraetaen:  >Aber  damit  er  nicht 
bei  der  Darstellung  der  Menschen  [in  iler  Tliat] 
t.ulnMk-her  zu  .si'in  .«clicinf,  wj  ni-nni^  ich  winc  Alk 
mene,  die  niemand  edler  gebildet  haben 
warde,  oder,  von  der  es  keine  berflhmter« 
Dnratellung  gibt«,  das  eine  scheint  diimus  mit 
Sicherheit  hiT%'orau){ehen,daft«  seine  DarrttrllunKcii  von 
Frauen  In-deuteuder  waren,  al«  i*ol<'ho  von  Männern. 
UocfaberOlunt  war  aeine  Aphrodite  (Soeandro).  Ludan 
in  eeiaeo  ElK4vec6  aetrt  da»  Bild  einer  idealen  Fratien- 
M'honheit  zuaammen  ana  den  Schönlicitcn  vi  rvchie- 
dener  Ijerflhmter  Hildwerke,  der  lemnit!K.licii  .\then« 
und  der  Ama/ou.  -  l'liidia»,  der  knidischen  Aphro- 
dite dea  Ftazitclua,  der  Aphrodite  >in  den  Utrteft« 
dea  Alkamenea  «nd  der  Soeandra  des  Kahmiii.  WMb- 

read  er  aber  den  erKt|;<'nannt<  n  Werke  n  mir  t'in/.cliii' 
Teile  cntldmt,  entnimmt  er  der  tiuMuuilra  dun  ideellen 
Gesamteindnick:  >Su«andra  und  Kalamia  mOgen  sie 
mit  wrschlmter  Zdcbtii^t  achmOcken;  und  daa 


ehrltarv  und  unbewurKte  I..iU-lieln  itei  wie  liaa  ibrlge; 

auch  da«  Wohlgeurdnet«  und  AnistAndige  der  (to- 
>  wandnng  nelune  man  von  der  SiMMndra,  nur  dnfe 

xie  daM  Haupt  unverhflilt  liaben  hu11.<  Dit<ni'n  7m^ 
,  lieblicher,  keuacher  SSOchtigkelt  bestätigt  auch  eine 
'  aweit«  Midie  dea  Lodaa  (INal.  meretr.  111,3).  Hdir 

iiiti  roNaiil  wttn-  e*.  in  der  xweiten  weihlichen,  leider 
.•»dir  /.erfttorten  (ie.Hlalt  de»  ol>en  abgebildeten  Altäre 
die  SoHandra  de»  Kalami»  nachweiaen  an  kAnnett 
'  l>er  Versuch  ist  von  vecachlodeneo  Seiten  gemacht 
winden,  dodi  fehlt  leider  der  Bewda.  Mit  dem  UrleU 
dcH  I.licinn  «tinunt  ila«  den  I>ii>nys  vm  I laliiariiafH 
,,l«ocr.  c.  3i,  iler  Iwikriile«  »«ven  des  KriisUw,  der 
WUnle  lind  Krhahenlieit  mit  l'ulyklet  un<l  lldAw^ 

iLyaiaa  aber  mit  Kalamia  und  KalUpwchoa  wcfteD 
der  Serlichkeit  und  Anmut  (rf^  kcwTATT|TO<  lytua, 
Ki'i  Tri?  x'jp'T'K  I  vi  iL'leicht.  Brunn  ((ieHcli  <l  irrieeh. 
,  KOnutlex  I,  IbU^  vergleicht  da«  ganie  Wceen  de«  KalSr 
.  mia,  daa  Anlehnen  an  die  herKcbiachte,  mm  TMl 
'  noch  harte  Form  auf  der  einen  Heite,  dos  Weiter- 
I  scltfeiten  auf  dem  geistigen  Gelnete,  l>esonder«  nach 
I  der  Seite  de«  (iefühlea,  auf  der  andern,  tn-ffend  mit 
dem  einea  Perugino,  Knucia  oder  Mino  da  Fiesule, 
I  w«lc3ie,  irie  nnaar  Maliter,  aonüttelbara  Vorilafer 

einer  hohen  KtUUtUttt«  «areo.  [J] 

Kallikratea  a.  Parthenon. 

Kallimachoi«  ^  Bildhauer,  wahn<cheinlich  von 
Athen,  um  Olymp.  SU  etwa  biohond.  äclion  oben 
8.  989  f.  lernten  wir  ihn .  ala  den  ■DgebUslien  Er 

fmder  di  r  korintltihi  hri)  OtdoOng  kennen.  Weidlich 
zu  iiehnu-u  lialM'ii  wir  Vitmvs  üliorliefcrung  nicht, 
da  der  korinthiüche  .Stil  fo  alt  »ic  die  ilhrijieii,  iiiim 
I  lieh  aber  iat  ee,  dab  er  der  in  frAlierer  Zeit  aelir 
I  frei  erhaltenden  Welse  fnatore,  tbaoretlaeh  featge- 
-tellic  Forri«  jrah  /"ju  rum  pafteUoitibtu  Corinthii  gen«- 
'  rM  dUtriltHit  ratio ne»),  Voo  den  aonittigen  Werken 
'  des  KOnatlora  kennen  wir  den  goldenen  l^-ucblc-r 
mit  der  immer  brennenden  Lampe  im  Kreehtlieion 
:  XU  Athen;  um  den  Rauch  durch  die  Decke  zu  leit«n, 
uolMe  i^ich  daHlIx-r  Kewissermarsi-n  als  Bauclibuig 
I  eine  eherne  Palme  (Paiu.  I,  M,  7).   Femer  waren 
'  eine  brgntliehe  Ilera  (vu|upciie|itfvr|)  in  PlatW  und 
die  Erzstjitneii  tauxetxler  Lakeditmonicrinnen  sein 
Werk.  ÜIkt  seinen  Kunstcharjkter  wertlen  wirnnter- 
richti't  durcli  Dionys  von  Ilalicariiars    Js»kt.  c.  3), 

ider  ihn  seiner  Zierliotikcit  imd  Anmut  wegen  mit 
Kaiamis  <a.  Art.)  aasammeuatellt  Ptlmna  (84,  M) 
sajit :  'l'ntcr  allen  Klinstlern  ist  besonder»  dnrdi 
seinen  Beinamen  ivallimachos  bekannt ,  stet«  ein 
Tfdler  seiner  selbat  nad  von  einer  kein  Knile  nehmen- 
den Genauigkeit»  wemrcigea  derselbe  den  Beimuncti 
,  «KatatexitechnoB«  erhalten  hat,  bemerkenswevt  als 
BeiH]>iel,  daTs  man  auch  in  der  ticnauigkeit  Mafs 
halten  mütMie.  Dcnelhe  Beiname,  der  im  guten  äiune 
»kttnstlicht ,  im  schlechten  aber  »verkOnatdt«  be- 
deutet, findet  sich  auch  bei  Vitmv  (IV,  1,  IQ)  nad 
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KallimadKM.  Kimm».  KandalBlMr. 

bei  ^MtBania«  (I,2(>,  7),  der  von  ihm  Kagt,  dar»  er 
SB  dgratKebor  Knnst  hhitor  den  KOiwtlen  enten 
BsngM  iarflt-kst<-li<' .  nl'r  uUit  an  KnnHtfcrtiKkctt 
(OD^a)  flbertreffe.  Dtsi^lU:  Autor  wlireibt  ihui  die 
KrfliMlunK  dw  Bobrann  dM  Msmion  ta.  DnfchdioMS 

kli  inlirlic,  iinini'r  wicili-rhiiltr  Diiri  lifrilcii  litt  imtfir 
lieh  der  Eindruck  Hviiiur  Wvrko,  wi-ldie  dudurch  alle 
FriMhe  and  rnprangliehkeit,  aoirie,  hesondn«  im 
Vi-iyN'ii'li  zu  <l<»nr-ii  Schiijifiinireii  oinc.i  Phidiu  oder 
Polyklet,  auclt  den  höheren,  idealen  ächwung  Ter- 
kmn.  [J] 

KSmme  wunlfii  im  Altiitnin  tiils  ans  festem 
llols,  voruebmlicb  liuehalfauin ,  teilti  au»  Elfenbein 
oder  KnodMa  grfintigt,  iiidit  ndten  atieh  an  HetalL 
Die  auf  uns  gekommenen  Exciniilarf  '■iii'!  uiciHt  ein- 
fach glatt,  doch  gibt  e«  auch  kuntttvoil  uiiHge«tattete 
Stadl«  mit  gefhnitatw»  od«rriiigd«((ten  V«iilflnuigeii 
o.  deigi.  Die  Form  nntersc-lioidt-t  sie  Ii  woni^;  von  der 

heut  Üblichen,  nur  ptiegt 
der  GHH  TieUacfa  halb- 
kffisfiiniiiu'  ndor  tlrpi<-pkig 
gestallet  zu  M*iu.  Die  zwei- 
idblgm  Kimme  gleiclieD 
dnrc'huiiH  den  unMrip-n,  wie 
der  unter  Abb.  827  abge- 
bildete GmbeteiB  mit  Toi* 
lettenj.'onlt«'n   (nsK-h  Ouri, 
Inacript.  T.  I  i>.  lU;  zeigt,  i 
anfdnnnebenoinemllMid-  j 
HiiiiiT'-I  innl  t'init'i'n  iinilcrii  niclit  dcntlidi  zn  bc 
Htinunenden  Ueniten  auch  ein  Kauiin  mit  einer  Keihe 
weiter  und  einer  Reihe  enger  Zftbne  sbgriiQdet  ist. 

[W] 

Kandelaber  n.  Leuchter. 

KanM«iM  ans  Kjrrene,  dae  Baapt  der  neaemi 
Aitadeinie,  der  die  griochisrli«'  T'liiloHophio  nnrli  Kotn 
bradit^  iat  auf  einer  gchunen  Büste  in  NcaiKiI  be- 
■engt  (Abb.  888,  nach  Vieeantl,  Imnogr.  gr.  pl.  19, 1). 
Haa  Antlitz  ist  kriiftit?  nn«l  ■Iii-  Stirn  'InrcJifnrclit  von 
Oedaakenarbcit;  auch  seine  Stimme  soll  vun  K<)wal- 
tigar  fliariM  gewann  ada.  Cicero  bctraclitete,  wie 
er  Fin.V/2,  4  rr7.nbH,  In  Athen  mit  EhtfilTCht  seinen 
v<-rcinMnnton  Lehrstnll],  [i^mj 

Kathedra  ■.  Seaael. 

Konfanroii.    Fin  ]iliiintastinc!if«!  rjcsclili-clit  von  ' 
iMmonea  in  Walilgeliinri'ii,  niich  der  Vornti-ihing  der  j 
khMBiadien  SSdt,  Ibnlicher  Natur  mit  den  Batym, 
Sürni-n  tinil  Panon     Oh'  iirsprünglirli  dio  wnndor-" 
liehen  \Volkentiildtin);cn  zu  ihrer  )H-kiinnten  Doppel-  | 
gfMtalt  Vmnlanung  tceKeben  halten  und  eine  B|M«di> 
viTwandfscIi.nft  mit  den  inclisrlicn  <  landhan'en  vor- 
liegt, mag  (lithing<-i«t<-llt  bleilK-n;  ihre  auf  r.iUHchende 
BetgwttBHer  liexngenc  Natur  Hteht  feHt.    Ilei  Homer 
hdfflcn  sie  >liorKliijfemde  rnlinlde« ,  wilde  zottif;«^ 
neigestalten,  die  man  im  nordlichen  Uriechenland, 
naoMBtUdi  im  lomercldien  Theaudien  lokaliderte. 


Kameadea.  Kadiedia.  Kentaium.  T75 

Auf  religiöse  Verehrung  deutet  die  8uge  von  der 
Rnddiang  AdilUa  durch  Chdron,  den  Bogen oAOtaen 
und  Ix'ierspieler,  den  Krüntrrkrnner  un<l  Ai/t.  I'  H 
Wcisbcilsprediger.  Aber  ftlr  den  gesitteten  Uriecheii, 
namentlidi  den  an  Theoeoa'  Oeeeta  nnd  Recht  ge- 
wohnten Athener  sind  sie  gleich  den  (Jitranten  eine 
l'erHoniÜkation  roher  Naturloaft,  gesetzloHcr  Kauflust, 
gottloeen  Wevda.  Der  Wdberraab  bd  der  Hodiidt 
doH  T'ciri(h<w>H  und  der  daninf  fnlpenrle  Kampf  mit 
den  l^pithen,  denen  sie  unterliegen,  bildet  das  immer 
wiederidingende  Thema  in  attiadien  Kunatwerlran, 


welche  den  Siev  frrierhischiT  Knltnr  über BarbaVBD* 
frevel  zu  verherrlichen  bestimmt  »ind. 

Die  Kunatbilduntr  der  Kentauren  bendtt  ansehet- 
nend  nicht  wie  die  andrer  Zwitter>feMtalten  auf  Ent- 
lehnung von  aulMeu,  Honderu  iHt  eine  e<^ht  Kricchisclie 
Krflndang;  de  ist  hervoigeganfren  aus  der  angewöhn- 
ten (und  lioi  Homer  iiorli  nnhekannfetr'  Knvln  iimiis 
einej*tteilervolkt-H.  l'lenl  und  Mensch  sind  zu!<4Uaiiien 
fcewachaen.  In  <ler  ttlteren  Zeit  begnflgten  sich  nun 
die  Künstler  meistens,  nn  den  vollstilndiu'en  Menwhen- 
leib  hinten  wie  ein  AnhitngKel  ein  Ffenlehinlerteil 
aunuetien,  so  dar»  alno  die  VorderfOfl»  menaehlieh, 
ilie  hinteren  die  des  I*fenle«  waren,  wie  auch  Paaa. 
V,  19, 7  von  einer  Damtellnng  am  Ku.sten  des  Kypse- 
loaan^bt.  Dieae  onbefadfene  Znnammenaetaang  mit 
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dem  longjfofitrorktcn  Pfordelcilx'  «»lion  wir  niiniont 
lirh  auf  nililn-irlion  Vasoiibildem  nnil  etnii*ki(M-licn 
Bn>nx4*n,  wo  riftere  von  den  Kilnstlpm  nn- 
orxanim-he  Verbindung  durch  ein  ftlttTK'ehiliiulet»  <  ie 
wund  venlcekt  int.  S.  nui'li  die  Kranvf'ifvuäH'  unU-r 
•  Thetisi;  An-Ii.  /.t(£.  Tiif.  10;  SaUniann,  X^r<v 

pule  de  ('iinieiros  |d.30;  Wieaeler,  Denkni.  II,59I.5!>2. 
Kinmal  wonlen  mtf^ar  an  die  vohleren  Men^'flu'nlH.'ini' 
wiisler  l'fi  nlcftllHe  geaetxt  l  Annal.  IW«  tav.  K).  Da- 
netten  linden  sieh  uImt  auch  Mt-lifui  auf  dem  alten 
Friese  von  Aj««»k  oben  S.  H27  Abb.  SIW'  die  Vonier 
U'ine  «U'B  Pferdes»,  welche  allniiddirli  mr  Rt-jjt;!  wer- 
den, widirenil  nur  norli  Cheirun  )?»)wi8.««>rniafm.'u  hIk 
Auhz«-i<;hnnnK  MenKclienlMrine  niid  damit  einen  voll- 
Htitmli^  uieuKcliliclien  Vorderleib  liehitit.  In  Male- 
«•ien  Hin<i  ilie  GeHirhtMform«-n  meist  erwehrifkend 
derb  und  hilfKliGh,  suweilcn  verunBtaltot  durch  knol- 
ÜL'e  Kafien,  Iwhnntren  mit  lanftem  und  xottigem  weifwen 
Ilaare.  Vgl.  lU  raklcH  bei  PhoU.«  S.  TiT)!»  Abb.  72«. 
l'VIlere,  wOnli;r<'rr  (toHtalt  zeijrt  immer  t'heiron,  wenn 
er  mit  Namen  auftritt,  r..  B.  Arcb  Ztg.  1»76  Taf.  17, 
wo  ibui  von  Heniie«der  junge  llerakU'«  zur  Frzieliuni; 
OlK-rKeben  wir«!;  vgl.  auch  Art.  iTlicli»«. 

Kine  mehr  onniniwhc  Venk'linielzung  de«  Pfertle- 
leilM'H  mit  dem  <  »berteil  des  Menwhi'n  vollzog  nii-h 
allinttlilirb  und  ward  t\i  kQnütleriM-lu-r  Vollendung 
gefülirt  diireh  l'liiilia!*  in  ib-n  Kentuiirengru|>|ien  an 
»leu  Metiipen  de.s  Parthenon  h.  unter  »Parthenon« ), 
welche  du«  unvergleichliche  Vorbild  für  alle  Zeit 
geblieben  «Ind.  Die  tieritiche  Natur  ist  auch  hier 
dun-h  Hpiliige  Ohren  und  die  gekniffenen  GeHiclit« 
f.ÜKf,  <lureh  bi  liaarte  Hrust  und  umgehängte  Tier 
feile  geiiiiL'Kani  angedeutet,  aln'r  dalM-i  möglicli.-tt  iuK 
I'^lle  gemililert  und  dem  höchttlen  AuHdnieke  gewal 
tiger  Dop|M.'lkraft  angenähert.  Darnach  Hchuf  Alka- 
mene«  die  Kentaurenschlac-Iit  am  Giebel  de«  olvmpi- 
wlien  /4>usteuiiH'la;  eine  andre  auf  dem  Friese  von 
Phigalia.  Jttngt^ru  Vasenbilder  »ind  httutlg;  8.  Benn- 
dorf, Griech.  u.  sicil.  Vasenb.  zu  Taf.  3'»,  wo  diT 
Kampf  im  I'aluhte  deK  IVirithooM  xelber  vor  Hieb 
geht.  Die  Kentauren  kämpfen  ihrer  Natur  gemarn 
Oberall  nicht  mit  Waffen,  sondern  mit  «ien  gewaltigen 
FlUisten,  »len  Gi-gner  packend  uml  erdrosselnd  o<ler 
zu  Böden  drOckcad;  dann  auch  mit  Fichteuiitnnimen 
dn-infichlagen'l  fider  in  den  ho<-herhol)enen  Ihinden 
Steine  whleiuleriid.  Der  g<'waltige  KofMsjinmg,  wobei 
nie  eine  geniuble  Frau  in  den  Annen  hallen,  die 
BAumung  des  I  »oppelkorifcr*  gegenüber  einem  über- 
legenen Feinde,  ihre  malerische  KampfNtellung  gehftrt 
zu  den  st'hiinsU'u  Kompositionen  der  alten  Plastik. 
Kin  grofses  VaHenbild  Mon.  Inst.  VI,  .'W.  Den  Fort 
sr-hritt  zum  Lieblichen  und  Genn!haft«!n,  welcher  in 
der  alexan<ü-in).-'chen  Zeit  in  aller  Kunst  so  stark 
«m  sich  griff,  bezeichnet  da»  berOlimle  Gemillde  de» 
/euxis,  eine  Kentaurenfamilie  darstellend,  wobei  die 
K<-ntaureiimutter  sirei  Junge  aäugte.    In  'ler  Be- 


schreibung des  Bildes  bemerkt  der  feine  Kunstkenner 
Lncian  (//«mix.  4  ff.)  über  das  .\ussi'hen  iler  llalb- 
tiere:  »iH-n  Mann  bildete  er  von  erwbreckeudem 
und  ganz  wildem  Auss4'hen,  mit  mUehtigem,  stolzem 
Haupthaar,  fast  gtknx  behaart  nicht  nur  am  Uofs- 
korper,  somU'ni  auch  an  dem  mensi-hliehen  Teile, 
mit  ho<-h  gehobenen  S4-hultern  uml  einem  Blicke, 
der  zwar  lttchelu<l  aber  d<s-li  wild  ist,  wie  der  eine« 
\Val<ll>ewohnerH  und  doch  nngezfthmt.  Dies«>r  Auf- 
fawiung  ganz  entgegengesetzt  zeigt  «-r  uns  in  der 
Kentaurin,  mi  weit  sie  Htth  war,  ilie  sehOnst«^  Bil 
«lung,  wie  sie  sich  namentlich  bei  den  thessalischen 
noch  ungi-l>Sn<ligten  und  unberittcn<<n  Kossen  findet; 
eben«4i  ist  die  f>ben'  llillfte,  das  eigentliche  Weib, 
durchaus  sch<iu  bis  auf  die  Ohren:  diene  allein 
sind  aatyrhaft  gebildet.  Die  Vennischung  und  Ver- 
knüpfung der  I.A-il>er,  wo  das  Kofs  mit  dum  Wcib«> 
zusammengefügt  und  verbunden  ist,  bildet  einen 
sanften,  keineiiw«"g«  schroffen  TlM-rgang;  und  dun-h 
die  allniilbliehe  Umwandlung  wini  das  Auge  ganz 
unvenuerkt  voti  dem  einen  in  das  andre  OlMTgi-führt. 
Die  junge  Brut  alwr  erscheint  bei  dem  Kindis4-hen 
im  Ausclnicke  gleti'hwobl  wild,  und  trotz  ihrer  Weich- 
heit schon  uuljändig:  uml  wie  dieses  zu  bcM  undern 
ist,  MO  auch  endlich,  dafs  sie  ganz  noch  Kindemrt 
nach  dem  jungen  I/twen  emporblicken,  indem  sie 
jiHler  sich  an  die  Mutterbnist  ba1t4-n  tmd  sich  eng 
an  <lie  Mutter  anschmiegen«  i  Übersetzirng  Brunns 
KünstlergeM-li.  II,  7!t;.  Kine  annähernde  Vorstellung 
von  dem  Cliarukter  dieser  MaU-rei  flOrfen  wir  viel- 
leicht aus  dem  gnifw^n  Mosaik  Marefoschi  (abgeb. 
unter  »Mosaik«  entnehmen,  wahrend  uns  sAngende 
Kentaurinnen  auch  s4>nKt  auf  Sarkophagen  und  <iem- 
men  crhalt<'n  sind  Verzeichnis  liei  lieydemann,  llalle- 
«ches  Winckeln>ann»progr.  1882  S.  12  ff.).  Die  Ik»- 
liebtheit  solcher  Bilder  l>ez«ugt  ouch  die  Schilderung 
Philostr.  Imagg.  II,  3. 

Der  Eintritt  der  Kentaunui  in  den  dionysiBclien 
Kreis,  welcher  in  der  ale.xandriniHchen  FiKwIie  er- 
folgte, gab  zu  neuen  Kombinationen  und  Variationen 
Anlafs.  Nicht  blofs  dafs  sie  wbr  hStidg  Dionysos' 
Wag»'n  als  Gespann  ziehen,  sie  trotreu  auch  Nymphen 
(Plin.  3ß,  33),  vielleicht  als  Kntführer.  »ie  werden  von 
Münaden  als  Beilpfenle  zu  wildestem  Ijiufe  Is-nutzt 
■  ein  sehr  Schrines  |H>mpejiinischeM  Wandgemälde  unter 
•  Mainade« sie  wenlen  in  halb  allegoris«-ber  Dar- 
stellung von  dem  kindlichen  Kros,  iler  ihnen  auf 
•dem  Kücken  sitzt,  geneckt,  gefi-sselt  und  gepeinigt. 
Vgl.  namenlli<-h  «Ien  jugendlichen  Kentaun'n  des 
Aristt-as  t)l>en  Abb.  132  S.  127,  dem  der  Eros  wahr- 
scheinlich wi-gnebrochen  ist ;  Ahnlich  «Ins  Gemfilde 
Mus.  liori.  XIII, 49  :-  Wieseler,  lK<nkm.  II,69i;.  [Bm] 

Ke|>hliM»dotoa.  I.  Der  Altere,  Bildhauer  von 
Athen,  wahrscheinlich  des  Praxiteles  Vater.  Kr  ist 
ausschliefslicli  als  GotterbilihxT  bekannt.  Wir  sind 
»o  glflcklich ,   die  Kopie  eines  seiner   Wi-rke  zu 
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licsitzon,  in  «Icr  frfthcr  Int»  l.ou(H)tlica  mit  4lein  RaorliiiR 
kiiiilf  K*'i"tnntvii  Mitniior^'ni|>]io  der  (ilyptotlici«  xii 
Miiiii  htMi.  Al>l>.  8Ä>  Witt  un»  «lii^cllie  nucli  cUt 
I'liot<iKrii|>lii»>  «i«'«  rii-litiif  n- 
Htuiiri<*rt«'n  (iijiKtiliKUH.'U^s  de» 
BerilmT  MlI^<i•ullm.  l)arK«'»t4»llt 
{«t  in  Walirlicit  Kin-m^  mit  »K-m 
riiitt»«  iiIiT  Fri«'<lfn  mit  dfiii 
lU>ii-lttiiin),  wrlfiie  <irii|>iic 
l'rtunaniii«  I.  S.  2  nii.l  IX,  1«,  2 
t-rwithiil  Auf  ( iriiiiilla);e  atli 
Kolicr  Müiixcn  httit  Kiirnc  in 
«lor  lU-stanr.Uii)ii  in  <l<*r  t-r 
liol  tonen  l{«'«-hton  ein  lanscs 
ScoptiT,  der  Phitonknalie  in 
dem  linken  Ann  Htatt  der  im 
( )rit;inale  fulsi'h  eruilnr.ten  V'aHe 
ein  Föllhoru,  das  Symiml  de« 
Heiehtnmen.  Der  Kopf  des 
Kiialjcn  ist  alt,  aber  nielit 
Knt»eh<'>rig.  XeuenlinjTH  int  im 
l'irüns  »'ine  Wiederholnnj»  des 
ToFHo  d<-H  KnalMMi  mit  dem 
Kopfe,  ebenfalls  in  Marmor 
Kearbeitt't ,  (gefunden  wonleii, 
welclie  nns  eine  willkonmiene 
Vervollsliiiiclijjiin;;  unserer  An- 
Ht-hanunK  l»tetet  (riiM.  Mitt.  d. 
urcIiHol.  InMt.  1«H1  Taf.  13) 
Hie  •ran«»  l>arxt<lliini{  lUfM! 
den  KfliiHller  deiitlirli  als  auf 
dem  (tlMTipintji'  Von  der  ersten 
«nr  7.weii<'n  Bl0te«eit  der  alli- 
wlien  Kunst  stehend  erseliei- 
nen  ;  die  St^-llun«  iin<l  <  ö- 
Wandung;  Kcmidmen  uns  mx-li 
IxNliMitenil  un  die  Hildwerke 
tU->  I'arllienon,  an  die  Kunst 
lies  I'hidiuü.  »DttjjogtMi  fülirt 
ilieUetraf'htuntrdoj*  Ausdrucks, 
die  sanfte  Xeijtunn  iles  Kopfes, 
da»  sanft  Tntnnieris<-he  <lcs 
Blicks,  nU'rhaupt  vin  Vor- 
wie^'eu  der  Kmplindung  im 
(«•gensat/,  7.u  eneruisclieri^jei- 
stesthiUi^rkeit  auf  die  jün{;en> 
attisrlie  Seliulo  des  IVaxiteles 
hin«  iBrunn':.  Wahrselieiidieh 
wurde  das  Werk  des  Kcphiso- 
dot  veranlafst  dadurch,  dafs 
naieh  der  Schlacht  hei  f^ukns 
(375  V.  Chr.)  in  Athen  für  die 
FrieilenHK'*"'"  n'jfelnillfsige 
Opfer  und  iK-stinnnter  Kidtus 
einifi-filhrt  wiinlen.  I>er  <ie- 
danke,  <len  IMutos,  den  lU-ich- 


tuni,  als  Pflt^j^ling  des  Frie^lens  ilnntustellon ,  war 
für  den  K(ins(Ier  ein  els-ns«»  nuhelityentler,  wie  l>ei 
Kc>im>m  melir  auf  das  Sinnige,   als  auf  das  rein 
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Grätige  gt-ricbteten  8trobcn  «iankltarer.  Da»  Urtginal 
Himer  Chnppe  hatte  Kephisodotos  nkiit  in  Mimnor, 
BOndsrn  in  lirntiz«'  f^i'fi  rti'/t  IliT  Kf>j)iÄ(  der  Mün 
rhener  Gruppe  verHUcht«  zwar  »ein  Vorbild  in  Marmor 
n  BbsraotMH,  dodi  Immh  diiwliw  Pkrlivii,  iMMm* 
lU'rs  ilii.s  Ilanr  iiiid  ;ruiii  TUl  Hat"  (ii>\v;iiiil,  imnirr 
noch  deutlich  da»  BrooMOricinal  erkeimeu.  Der 
KopSat  dm  FrafDMnte«  tan  dem  Piittwi  hat  diesen 

VcmKb  nictit  <>innia1  p-murbt,  sunclcrn  oinfarh  ohiir 
BfleUdki  auf  da«  Material  nein  Vorbild  kopiert. 
Vgl.  Bnum,  Üb«r  dl«  Mg.  Leaeotheo,  MllndMB  1867. 

II.  rtiT  jAnporn,  Rildliaiicr  vnn  Athin,  Sohn 
des  l'raxitclca.  Dcniulbe  arbeitet«  viellach  getnein- 
•dwftlldi  mit  Win««  Bruder  Timarcho».  Leider 
kennen  wir  von  ilmMi  Werken  nur  die  Namen,  l'linln.s 
(XXXVI,  24)  nennt  Kcphisodotoa  »Hohn  und  Krbcn 
der  Kmwt  de«  Pmxitelee«.  InwieCem  er  gerade  Erbe 

■Irr  Kunst  seines  VatiTH  (gewesen,  ki'mnt'n  wir  freilirh 
mehr  ahnen,  als  erMeisen.  Pliniu«  berichtet  nAmlich 
(a.  a.  O.)  vom  «!nem  beriUnuten  Sjrmplegma  (einer 

<inti>p<'  in  einander  ven^rlilnnfreniT  Fi^"in'ir  711  PiT)»« 
mon  von  der  Hand  unurets  Künutlen»,  >un  welchem 
dl«  Ffngar  «Idi  vielmdur  in  den  Kdrper  al«  In  den 

Mannor  zu  drOcken  scheinen*  fdUfitii  rnrjuiri  rrrius 
quam  rnarmon  imin  ciuti^.  FMher  hat  uuui  das  Ori- 
ginal dieeen  Werin«  in  d«r  berilbintsn  Flor«atiner 

I'inKer-^rnppe  erkennfii  wollen,  dir  HrM-lircilinn'.;  des 
l'liuiuH,  welche  wie  viele  dcnw^liien  otlenbar  l  inem 
Epigramm  entnommen  ist,  deutet  aber  offenbar  auf 
ein  Binnlirh  flpiiij/ef  Werk  hin,  sn  dafs  wir  etwa  an 
die  aehr  h&uiig  wiederholte  Uru^ipe  eine«  mit  einen) 
Hcmaiibioditen  ringenden  Satyr  oder  •hnlidie«  den- 
Iten  mflsKen,  TriflPt  dieee  V^ennntiinR  dat»  Tiiehtige, 
■o  scheint  die  mehr  auf  daa  Siunlii  lie  (watt  noch 
Iwineewege  daa  Kenacfa«  aneediUeM)  gatiditete  Weise 

de»  Vaters  lieim  Sohne  weniKst«'ns  in  diewni  Werke 
bis  r.uni  ÜppiKen,  WollüKti^en  getriel>eu  worden  zu 
•ein.  [J] 

Kindempielr.  nie  Kindirspiilo  der  (Jripchen, 
welche  grcirntenteiU  auch  liei  ih  n  Komern  Kcbrftuch- 
lich  waren,  sind  nieht  minder  reich  und  mann^fslt^ 
ul«  die  der  hetili^-n  .Tn^jend;  und  viele  darunter, 
welche  Sil  untit  sind  wie  die  McnKchheit  ül>erhaupt, 
spielen  nnncre  modernen  Kinder  iians  auf  die  gleiche 
Weise,  wie  einKt  die  klciin-n  Ntliener  nnd  IMnier. 
Wir  krtnnen  hier  nur  giui«  im  allijcnieinen  auf  den 
sehr  iinifangreidien  Oegonstind  ,  der  eine  ausfflhr- 
liejie,  aller  keinesweff«  fri'nfljiende  iwler  ersehripfende 
Behandlung  in  dem  Hui-lie  von  Heeij  de  Fo^l|^i^^^^l«, 
I^R  jctix  dea  aneieuH  (l'nriit  1869)  erfuhren  hat,  ein- 
gehen, indem  wir  wesentlich  die  auf  Donicrotticm 
nachweisVmren  Kinderspiele  berflckBlchtiRen ,  nnd 
teilen  zu  dienern  Zwecke  die  Sjiiele  ein;  1.  in  solclie, 
bei  denen  die  Kinder  fOr  tnirh  aliein,  ohne  Käme 
rwiten,  s|>ielen,  und  2.  solche,  )ie!  denen  mehrere 
Kinder  untereinander  spielen,  und  swar  a)  mit 


I  .Spielzeug  oder  besonderm  Gertten,  und  b)  ohne 
•olohe. 

1.  Unt^-r  diu  Si'ltistl'i'scliafliiiunjisspii'len  der  Kin 

Idvr  nehmen  auch  im  Altertum  die  Tuppen  (Köpai) 
eine  sdir  wichtige  Stelle  ein.  Dieselben  vrarden  ans 
i  Waehs  oder  ans  Tboo  gefertigt  nnd  die  Ikbiiitatim 


AUgrlechliPbe  OlMerpapiio. 


derfiollien  (die  KopoirXacmK/i)  war  ein  selir  verbreiteter 

und  vielliesehnfiigter  lU  rufszweig.  Unter  den  ons 
criialtenen  7.ah1linM*n  Terrnknttafigflrehen  mOgen  gar 
manche  so  als  Spielzeug  für  Kinder  gedient  hal»en; 
mit  Bestimmtheit  kiiunen  wir  es  nur  sagen  von  den 
in  verschieden tlichen  Exemplaren  auf  uns  gekom- 
menen Pupp4>n  nut  liewegliehen  (Gliedern,  wie  Abb. 
880  (ans  Anttqa.  du  Boepli.  Cimuir.  pl.  74, 8).  Wie 
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atuli  liftil  iKM'h  war  da»  Spielen  mit  I'ii]>|H-a  uii-hr 
livi  <icii  Mtt<lflifii  olilicli,  uIh  l)fi  <l«>n  KiuiWeu:  jeuc 
inHrhtcn  hIi-Ii  ;uu-Ii  Kleidt-r  für  dicM-lbeu ,  welche 
t«K',  wie  uuH  vor»*'liitKl»>ue  Wid- 
iiiiititj:w>|ii(;rainme  der  (;riei-lii- 
M-lifii  AiitlKilnnie  lehren,  nehttt 
den  rii]ipen  üeMiHt  und  utiderem 
Spielieuji  vor  ihrer  VerlieiratunK 
in  irgend  einen  Tempel  weihU-n. 
l*iij:eKen  8|<iclU'n  die  KnAlx'n  he- 
btinders  Kern  mit  kleinen  Waigen, 
welche  wir  «ehr  hiitifi^'  auf  Va«en- 
hildern  ilarKesU-llt  HvUvn ,  wie 
t.  B.  in  Abh.  831  (naeh  El. 
e^runmgr.  II ,  8!r  ,  w«>  ein  y.wei- 
nulrigcx  Wugel»-hcn  al«  Spielzeug 
dient;  häutig  tritt  un  »eine  Stelle 
aller  aueli  ein  lilorNes,  in  einer 
Ciuliel  laufende«  und  nn  einer 
Deichsel  ge%<igene8  Rad  in  Schei- 
licnforui.  I>ie  namentlirh  in  der 
rut  Ii  Rurigen  Technik  nicht  »elte- 
nen  Uarstellunfien  »delier  Kinder- 
spiele finden  «ich  meist  auf  nied- 
lichen, kleinen  T'ipfchen,  und  es 
liegt  sehr  nahe  anxunehuien,  dafs 
diexe  (iefafm'  KelltHt  eU-n  auch 

tum  Sjiielen  für  die  Kin<lcr,  /.um   

Kochen  u.dergl.,  iMKtinimt  waren. 
8ii  Hellen  wir  auch  in  dem  hier  aligebihleten  VaiH'n- 
bildchen  den  K nahen  einen  solchen  kleinen  Kru^ 
in  der  Hand  halten;  vgl.  auch  unten  .Vbb.  832.  — 


laaHen»  erhalten  (Arch.  Ztg.  1H67  S.  125),  welches 
.•<piel  UUH  litterariHch  nicht  l>»'«eugt  ist.  —  Zur  SelljBt- 
Ix'echllftigung  iliente  auch  das  HallHpiel;  duch  war 
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831  8plol  mit  vilicr  Schiltlkritla. 


t>a«  Steckenpferdreiten  (KdXanov  nepif)f^vai)  wird  als 
Kinderspiel  erwähnt  (vgl.  Plut.  Agenil.  2ö),  hat  sich 
»Wt  auf  Daratellungeu  hitdier  niK'h  nicht  gefunden; 
dafflr  hat  sich  eine  Darstellung  den  Drachen  Steigen- 


KS3    lh:iri>|>icl.    (Zu  KvlU.-  7HU.) 

daHxelbe,  wie  wir  im  Iwtreffenden  Artikel  gesehen 
haben,  noch  viel  beliebter  beim  Zusammenspielen 
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xiifhrertT  PerwiH-n.  Anfserordontlidi  wrhn-iU't  U-i 
den  Knul>en  wur  das  .Schlat^-ii  de»  I^-ifoiiti  (rpoxö;) 
mit  einem  St«bo  (Aarrip,  c/<ici*  adunea),  nnd  wir 
linden  dien  Spiel  uiif  Denkniikleni  diiher  überauH 
häufig  durKevU'llt  (\ff\.  Abb.  833,  naoli  El.  r^ramoicr. 
1,  18);  dorb  galt  lH>i  den  KOuiem  die  neHrhflfticnni; 
mit  dem  (irarcm  trochnt  (vrI.  llor.  carm.  III,  24, 57) 
als  niobt  wflniig  eines  horangewaebrienen  Knaben 
nnd  als  Zeiclien  der  Weiebliibkeit ,  und  dufs  e» 
aui'li  in  Grieelienland  llbnlii-b  Wiir,  darf  miin  darans 
wldiefoen ,  daf»  wenn  wir  auf  Vatienbtldem  dem 
Jftnglinp^ilter  nalie  Knulx-n  mit  »oleben  Reifen  be- 
Hebaftigt  Hi'ben,  die  Ilindentiing  auf  iiildenwjtiHcbc 
Hczivbungen  (wie  x.  B.  der  Hahn,  welclien  der  KnatH* 


fM   Amur  wippt. 


in  Al)b.  83-'J  in  der  bnken  Hand  trügt)  witen  feblt.  ' 
Atieli  da»  Tn-iben  dess  Kreisels  war  den  Kindern 
dt>«  AllertuniH  bekannt  nnd  wini  bünfig  er>»Uiinl,  ^ 
eebeint  alK>r  anf  DenkntiUern   biNlier  noeli  niebt  i 
nacligewieheii       sein.    Sebr  liilutig  ist  diigi-gen  anf 
Bildwerken  diw  Spielen  mit  Tieren  aller  Art,  mit 
Ilnmlon  oder  ZiegenlKicken ,  wcirbe  bald  als  Keit- 
l)ferde  lienutast,  bald  vor  einen  kleinen  Wagen  ge 
Hpninit  werden;  ferner  mit  allerlei  nahmen  Viigeln, 
mit  Kilfem,  Sc'liildkrUten  n.  a.  m.    Dafs  dal>ei  die 
beute  im  Sflden  bei  Kindern  wie  bei  Erwachsenen 
8<>  nnangenebm  auffallende  TieniuiUerei  anch  »chon 
im  Altertum  nicht  ungew4thnlich  war,  kann  uns  die 
lU-bamlliing  /.eigen,  welche  in  Alib.  8.*J'2    naeb  Mil 
liiigen,  Teint,  de  vameH  pl.  44)  die  anne  .S  hildkhUc 
zu  erdulden  bat.  —  De»  Ix'liebten  SpieU-8  der  Schaukel 
gi'denkon  wir  im  betreffenden  Artikel;  hier  geben 
wr  unter  Abb.  884  (nach  Tifohboin,  Vases  Hamilton 


111,28)  eine  anmutige  Darotellung  eines  aueb  bei 
uns  abliehen  Spiele»,  bei  dem  man  die  Kleinen  auf 
dem  FnfHe  wippen  läfst 

2.  Was  die  gemein»cbaftliehen  Kinderspiele  a)mit 
Spielzeug  CMlerlierftten  anlangt,  w>  k'innen  wir  fflrdi« 
81)  beliebten  und  mannigfultig<>n  Art<'n  des  Itidlspieles, 
sowie  der  Astragah'n  auf  die  betn-ffenden  Artikel  ver- 
weisen. Bei  den  nkmiKrlien  Kimlem  waren  die  NüHtie 
ein  ganz  l>e«on<lers  beliebt«'»  Spielobjekt.  Haid  gjdt 
es,  auf  drei  dicht  aneinander  gelegte  NU»se  eine 


vierte  »II  zu  werfen,  daf»  sie  ol»en  liegen  blieb,  ohne 
daf«  rlie  drei  aut^einander  getrielM>n  wurden ;  balil 
legte  man  Nflssi'  in  Reihen  atif  die  Krde  und  lief» 
von  einem  s<'briig  gerichU't<'n  Brette  eine  Nufs  herab- 
mllen,  um  «lamit  eine  der  ausgelegten  zu  trL-fTen  und 
selbstverHtilndlicb  dadurch  auch  zu  gewinnen.  Da» 
im  Art.  »Ballspiel,  abgebildete  Relief  (Abb.  228)  zeigt 
un»  in  »einer  linken  Ilsllfte  einige  mit  dii^ser  Art  des 
NOssespiel»  be.scbilftigte  Kiiuler  (doch  scheinen  hier 
anstsitt  der  NttHHc  kleine  lUUle,  vielleicht  auch  Äpfel 
oder  dergl.  verwandt  /.u  »ein).  Wieder  eine  an<1n- 
Art  war  die,  daf»  man  aus  einer  ge»  issen  Kntfernnng 
eine  imUt  mehrere  NdHse  (auch  Uohnen  u.a.)  in  ein 
(irülKrhen  zu  werfen  hatte,  womit  dann  jedenfalls 
noch  verschiedene  andre  Bedingungen  betrt-ff»  Ge- 
winn oder  VerluHt  verknüpft  waren,  wie  da«  auch 
heute  Ix'i  (lieHeui  noch  üblichen  Spiele  der  Fall  ist. 
Die  unter  Abb.  835  al>gebildete  Statue  (nach  Bullet 
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ninnirip.  X,  ISSS  tav.  11)  «tpKt  ciiM>n  Knabm  ror, 

wrlchiT  V'irttiilittj;  nach  «U-in  7.]c\o  hjuilicml  fl>i-n  im 
Ik'nriff  ist.  eiin-  NiiTh  in  die  (iniW-  zu  werfon.  Ctter- 
bniipt  jr.il>  »•«  inil  SU-im  lioii,  üoliix'ii,  Kfkrm^rn.  Mftn- 
i«o,  Aiitnigalen  u.  dergl,  eine  urafiM  Meugu  vnu  i^pick-u 
hIIct  Art,  welche  «11«  mtihr  odor  weniger  Mif  ticwchiek- 
lichkfit  bcrfcliiu  t  wuroii ,  IcihvtMS«'  iill<'nliiii>  iiurli 
auf  tloii  7.nf:ill  !iin  auslii-fcii,  wie  iIüh  (;<'r.i<U^-  ixU-r 
t'iiK<Tiuli'Hj)iclfii,  \v«>]che0  niuncntlit'h,  wenn  es  mit 
MOnsen  Rpapwit  wurde,  schon  etwa«  Ober  die  ÜHnU' 
losigkeit  Hnoei  KIndmpielM  Iduamglng.  tni>  mt'litten 
«lii'H»'r  >  lii  1'-.  -  Ii  aucli  <lip  >lcr  fnliri'iKlcu  <  liitliini;, 
werdi-u  im  (iriwlii-schca  wiit,  «kr  sjuiKij-l!  für  .Spiele 
dumlcteriiitiflrliTO  Kminni;  iv^a  bezeichnet  (x.  U. 
iiptrliAta,  ar(nr,ttvh  t,  xoXKivh  i,  ßoffiAIvÄa  rtc). 

Wjix  dann  b  :  «licjciiiiriMi  S](ieli' 
anlautet ,  welch«'  i>hiie  Spiel  wii'; 
oder  flonHÜge  Ucnitc  gDapiell  wet' 
den,  Bocrtnrdertmi dieselben  meist 
kiirperlielie  Kraft  «Hier  Oi'wiimlt- 
heil  oiUTfädiueliigkeil  und  wan-ii 
Im  weMDtlieheo  ganz  <Iie  uU-i 
chen,  wie  die  Dang-  und  Haoche- 
(ipl«le  nnnemr  Jngend,  das  Wett- 
laufen  naoli  einem  l>estimmten 
Ziele,  daH  Ver^tixkspiul,  Au- 
MhUigeii  M.  a  ni.  OlcM  Spiele 
«eitlen  miB  hiudg  genrnini,  u- 
mcntHch  du  bei  Griechen  nnd 
Uf'iMieru  v«Tl'reitete ,  aueh  im 
Orient  beliftiiute  KtinigMupicl, 
haben  indes  der  Kun^t  wenifr 
Anliifs  HU  MMIirhen  f>ar8tetlnitgen 
tf<'l>i>tt-n  Wir  ßeUen  «Ulfflr  in 
Ahli  „;,<  h  An  h  /-t^^  XXXVIl 
Tuf.  h)  die  l>«rBtollunx  eines  .Spie- 
les, welches  bei«it«  von  lltei«n 

Knalteti  ffi».«pieU  TM  wenleei  p(U't»tc, 

(ioir.  ^«pf SpiOMiis .  l"'i  dem  «'h  naeh  «1er  lie 
SM^hn'ihim!:  des  P«>llu\  IX,  11!»  darauf  aukum,  einen 
anfgealeilum  Hiuin,  w-cdriier  »(ireusslein«,  6iapo(,  ge- 
nannt wmdo,  nminweffen;  der  Besiegte  mufiitp  dann 
den  Siejier,  w«'lc)ier  ihm  auf  Meinem  lUlcken  (<itirei)<! 
di<'  Alleren  zuhielt,  si»  lan-,'«'  tnipen,  h\n  er  wieder 
am  »ireiizstein  rtl>J^'l;^^)rt  war.  Antir«'  S»hriftsti'ller 
berichten  noch  den  durrh  unaro  Abblldnng  bestätigten 
iTnaland,  dalk  der  Oetrsgene  «ich  mit  seinen  Knieen 
auf  die  ver8chlnn>j(-nen  ITiliuli-  des  Tnit'«'n<h>n  stützt-e 
(m.  KolNTt  in  der  Areh.  Zip.  a.a.O.).  ,151, 

Kirice.  Daa  AtKiiteuer  dei«  (»dyssiu.s  l>ei  Kirfce 
fand  sirh  acboo  auf  dem  Kasten  <h"^  Kyp.'^eloH  dar* 
ffwtcllt,  fall«  dos  Fausanlaa'Peutiin;;  V,  .  Iner 
an  fiili  unklari>n  Si  <>ne  rietilit:  wlire      Art  .Tlietiy  '. 


in  Orb  Wanten  ngiiren  nnd  altertOmlielielii  Stil.  (Die 

si'hRifliertin  Stellen  find  reMtuiiriert.  1  In  iler  Mitte 
«U'j»  vnn  iiUHfnli<-nd<-n  Kanken  d«r«-li7^">Kenen  Hililes 
."«itf  t  Kirke,  volUlUndiK  iK'kleidet  mul  mit  einiT  liinde 
im  llaar,  rrcitts  gowandt  auf  einem  Klappstuhle;  in 
der  liinken  hllt  sie  eine  fVthalc,  deren  Inhalt  me  mit 
einem  Stal>e  un)rr.liif  nn.T  1nHraihtet.  I>iiht  \  -i  ün 
i<telit  ( Klywu'UK,  init  i.<  <Ji  rkappe,  \VaniK,  Seliuiv.  utul 
eini-m  ktmen  Manleltiu-Ii  l*ekleiclet;  er  hat  «Ii«'  Linke 
Ilücli  erhoben,  wie  in  drohender  Rede,  diu  lierhtc 
halt  (tna  geaflckt«  Hchaert.  Wi«  «ft  atif  nUerf n  Vaaen- 
Itililern,  iM  alsf)  die  Siluatiim  L  r  r_'.  ■  t  l'H  Vi  r 
mueu  nielit  in  di>a8ekhen  M<jment  der  llamillun); 
knnaentTjert;  deim  ratweder  darfte  (MysiwuK,  wah- 
rend Kirko  noch  den  SSaoWrtmnk  bcnsitst,  kdnen 


IM  nmi.:>-tiiii. 

Venl.lt  lit  zeiaen  Homer  K  :!18  ff.'',  («ler  Kirki-  uuifsti- 
hei  t>(lyis.«en..i'  l)n.iliuni{  mit  <lem  Schwerte  ersrhri'ek<'n, 
wie  auf  andern  BUdi-rn.  ifSeiigun  de»  Voigau}»«  sind 
auf  jeder  Seite  des  Uittelpsares  swtd  halbverwandoltc 

< f;ilirteu,  welche  in  ihrer  llaltunj;  und  Miene  vcr 
irelilx-h  <lie  S|iannun)r  auf  duu  Ausgan'^  il«>r  Hand- 
lim»;  aus'lrücken,   re«-htH  einov  mit  Kherkupf  Uttd 

•Schwans,  der  d«n  Odyaseoa  warnend  am  Arme  su- 
rfleksubalten  «urbt.   Dahbit»-  einer  mit  Sdiwanen- 

köpf  knie(>tt<l  und  kla^-end  die  Hilutle  an  die  Brust 
drttfkenil;  liiike  hiiUer  Kirke  einer  mit  0<-hM.'ukt«pf 
und  -Schweif,  der  nach  dem  Zauiwrirefiirs«'  un  ift,  und 
hintnr  ihm  ein  tlonsrh  mit  Esolskopf,  dessen  |tc4iff- 
nctes  Manl  einen  lanten  fV'hrei  ansaustoraen  sdieint. 
I'i«'  siliieklich  erfiniden«'  I  lall)tierl>il«hnitr  der  (  Je 
Uiitrr  «li'n  erhaltenen  Hiclimn  Denkmälern  ist  daü  ,  fiilirt«-!)  un<l  die  MauuigfaltiKkeit  der  Tii-iKe!<Uilten 
Mttesto  da  sicfUsclies  Vaaenbild,  einer  Lekytlioa,  jelit  '  ist  fiekanntlkh  mit  Homer  nicht  im  Kinklani;«,  der 
in  «dfin  (Abh.flS1,  nach  Aieh.  Zt«.  I«7«  TVif.  lft\  !  si«  alle  kn  («ehavinen  macht.  Wenn  es  aber  kS38 
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h^iritt :  ol  hl  <n»(I)v  uiy  (xoy  K€<paXd(  qnuv^v  t(  Tpfxa? 
T€  I  Kai  b^Mn;,  ninäp  vo(>t  f\v  (\xitiho^,  üj?  t6  ndpoq 
tttp,  8o  1»^  es  iIphi  wi('hnt'n<lcn  Künstler  niihe,  den 
Kweitt-u  Vera  Ober  «lein  ersten  xu  Ul>erseLcu,  xunial 
<ler MintttAur  einen  VorKnng  bot;  \ti\.  I<>,  Aklnion  und 
die  verwanilelten  84>enllllMT  «ni  LynikrateKdenkmal. 
Bei  ilen  Vuoenniulern  wurde  dicM>  UunttellunKsfurui 


Mon.  in<^l.  pl.0l,2i,  deren  offenbar  abbrevierte  I>Br- 
Ntellunit  und  unlN'hoHene  AnKfübnin»;  die  Deutunz 
im  einzelnen  er^^•^l»■ert,  denHiciHt  de.«  Ori(;iuidH  iilM'r 
nielit  ^m^l^  verwiM:iit  hat,  I>ie  dn-i  Ue)irtt)H>ntAnten 
der  Verwandelten  sind  liekleidet:  ein  (Jefillirte  mit 
Widderki>p(  nimmt  von  einem  unl*ttrii)^'n  Manne 
Trank,  in  einer  ISi-liale  entgegen ;  der  Oelieenkopf  da- 


UT  (MyMiMM  lici  Klrke.  (Zu  MUt  7M.) 


KM   Die  vt!rwMidfltL-ii  ilvnihrtcu  <lc!i  od} 


konstant  (vgl.  Arch.  Ztg  tH7«  Taf.  H;  18«>5  Tnf.  194; 
(Jverbeek,  Her.  (iid..TJ,2;  Holte,  l>e  monum.  ad  Ody«- 
iMtiiii  |>i'rtinentil)UH  p.  3S  ff.'i.  Mit  KeeJil  l»emerkt 
Jalin,  Arcb.  Beitr.  f*.  410,  daTs  die  bildende  Kunst 
XII  dieKor  Mii«!lij{e»talt  ihn-  Ziifliiebt  niidi  deswejri'n 
nulim,  um  die  doppelU*  Nutnr,  das  M<'nseldielir  in 
dem  verwunHcbenen  Tiere  nnszudrHeken,  wilhrend 
sie  mit  n-inen  Tieniestalten  sirli  nirbt  biltte  ver- 
fiUinillicb  mnelien  kfVnnen.  Kinen  K<'wi>*>*<'n  Humor, 
fast  Satin-  K'j>ui>t  nmn  erkennen  zu  »ullen  in  einer 
etruHkiMebeii  Ai«-lii>nkiMte  (Abb.         nach  Koelu-tti*, 


nel>en  flbt  dagegen  xnnimutig  oeine  Kräfte  an  einem 
Baume,  iles-ien  .\st  er  abziin'ifsen  verxuebl,  wilbrend 
ein  Mann  mit  l'fenlekopf,  wie  ein  l'liil<wi|>li  in  einen 
Mantel  gehüllt,  jenem  Treiben  verüchtlieb  liU^helnd 
zusieht.  Kine  weiblielie.  Figur  zur  Hechten  trilgt  ein 
nirht  deutlich  ireT-oichnetes  Tierchen  davon.  Die 
KrkiHrer  linlM-u  ^'efOlilt ,  dafs  <lie  Prtlüisicning  den 
hier  «largestellten  Momentes  S4-hwierig  ist,  und  dafK 
wt-der  link»  OdysseUK,  iioeb  n-clil«  Kirke  darv<>«t4-llt 
s4-in  kann.  .\iii  rielitigst^'n  wlieint  Scblie  ^f.  187"! 
die  Situation  zu  fassen.  >Ut>r  \Vid<ierkupf  Ittfat  »ich 
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von  neoein  eiiuM*lienkeu,  cm  kann  ihm  ja  nun  dooli 
rinmal  nicht  mehr  helfen,  der  KUer  tobt  MfaieWnt 

am  Raiiiiie  aus,  iliis  Hofs  alwr  -nctil  mit  ilcin  h<>l■ll^t<■n 
AuHtande  seinen  Trabt  in  der  uiiei);ranüliclien  Tiefu 
phihwophiaeher  Spekulation.  Dufs  aber  die  Kom- 
|Hisitic(n  im  OriKinaK' hit  rinil  ihk  Ii  nirlit  ;iI>l'<'si1i1iissi'ii 
war,  t>ew«i8t  die  Dienerin  am  rucliten  Ende,  welclic 
ein  Spanfetkelehen  forttitgt,  natmaiUieh  In 

iIi  T  Ki'ii  lii-  «liT  Vr.iH  Kirkr  zum  Malilc  zu  licicitcn 
Auf  einer  Lampe  und  einem  etruskisclicu  iSpiegel 
bedroht  OdyMena  die  endtreckte  Küke  mit  dem 
ürhweirie:  ebenao  in  modeminerter  und  drjmatiech 


die  Alten  in  tler  Wahl  der  Tietgetilallcn  verfulueii, 
flieht  man  auch  aas  Dio  übTymrt.  VI!I,ä1  p.  184; 

Iii:;!?!:))    Onopik   <()11i1l    Tr'|V  Kl'pKTlV   TdUC   TOfl  ■O^U(^O^lU(; 

tTaipou;  KaTa9ap)id£ai,  Käneira  toü{  fxiv  aü^  ainiiiv 
ToOc  M  Ummi;  TCvtoWat  toiH  N  AML'  Arra  Vgpla  aad 
•hnlieh  .U-rsi'li.i-  or  X\xiil,r)M  p  III.  -  Aaf  einem 
der eequiliniiKJien  Wandgemälde  (vgl.  Art.  »Odymeia«, 
lAiatrygoiien)  «ind  swei  Scenen  des  Abenteaen  ver- 

einigt  (lutvc.stcllt  «Ii«'  Ankunft  ilis  (»«lyssnis  ain 
Thoru  des  Pala»te«,  wu  Kirke  öffnet  und  ihn  bc^grUTHt; 
dann  OdyMeoi  das  Schwert  liehend,  Kirice  auf  den 
Knioen  vor  ihm  liegend,  genau  wie  in  nnarer  Abb.  889 


EKTHZ  AIHrHZHCß:    Till    IWOl      AAKINOT\'  TOT  fTAHHA 


BM  Mrmmt  AbonlMMr  M  Klrk«. 


Fonn  nuf  einem  pompejanladu»  Wand- 

gemildf  OviM)>«<  k  .'{J,  1 1  Alle  UMtiptsi'fiu'ii  VIT 
einigt  liieU-t  ein  Kolii-f  KpUti-r //«  il,  wclrhi't«  der  (tut- 
tong  der  Bilderchroniken  angehört  (vgl.  Art.  *IUaB< 
H.  716)  nnd  t«'ini  rntcrrii  htc  zu  ilifiivii  '^'»■«•ij.'nct  war 
(Abb.  888,  nach  .Jahn,  niMircInnaikon  Taf.  IV 11;. 
Wir  sehen  den  Palast  der  Kirke  in  ansfOlirlicker 
ArcliiU'ktur  darpcstellt,  darin  drt'i  Sct-nen,  die  kiiiim 
iiähenT  KrliiuU'ning  bedflrffn;  links  unten  Ddysseu» 
Von  Keinem  Schiffe  zum  Zaiulierpalaste  eilend,  Hermes 
ihm  das  Mnly  reichend  und  Hat  iTtrilen«!;  rechtf 
in  dem  wohl  iinimaiicrtt'u  l'alHsti'  Kirke  auf  den 
Kniivii  lii'>;t'nd  (ical  Xdßf  Tt>"vuiv)  vor  Ody«s<eu8; 
endlich  oln-n  die  Ent/jiiilK'rniij;  d«T  (ichlhrl»'»,  w<'lche 
mit  Köpfen  von  Euel,  iichwein,  Widder  und  Outm 
gwiert  ans  der  Stallang  hervorkommen.  Wie  sorglos 


I  (abgeb.  WOrmann,  Tuf.  V).  Andre  Danitelinngen  der 

Kh'inkmist  Arch  'Atfi  IHG.»!  Taf  19-1;  die  ctruKkischon 
Moniiiuuntc  hei  S«rhhe,  Troischcr  SaKcnkn-i«  S.  182  Q'. 
Zuletzt  kommt  sogar  Kirke  mit  der  Stnihlenkrone 
vor  OdvKSOus  auf  den  KnitH-n  liegend,  wiUiM'nrl  ilrei 

I  Schweinunienschcn  aus  den  Fenstern  des  Oherstocks 
•diaocn,  anf  einer  KunhtmiatniUnxe  vor.  \BUk] 

Kis.sen.    Zum   Hidi-cken  der  Lagcrstittten  nnd 
der  .Slülde  kamen  allerlei  Polster  und  KisM-n  <ur 

.  Anwendung.  Da  die  .\lten  lUe  Polnterung  der  MObd 
nicht  kennen,  so  sind  Kissen  im  antiken  IlauHrat 
verhilltnisniöfsig  iH-truchtlich  /.ahlnücher  vorhanden, 
als  hei  uns,  un<l  nur  selten  sieht  man  auf  den  Denk 
miUern  Sess4'l  isler  Klinen  oiUt  sonst i>:e  Sitr.niol.el 

,  ohne  darüher  gelcglcü  Kissen  aligehildet.  lOinem 
fremden  Beaach  wurde  daher  nidit  blolli  dn  8tohl 
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angeboten,  ttuadcru  ilux  roL^U-r  durfte  dabui  uucli 
tdcbt  feiikn  (tbI.  Thfoer.  XV,  2  f.).  Dm  BlaUari«!, 
wointl  ilic  KisxMi  )rcnlii|ift  wunlcu,  wan-n  teils  allcrU'i 
vegvtttbiliaühu  iStoffu,  i'ilaiizvufu«i'ru,  naint'iitlicli  di« 
weietien  BItttter  dos  «Oft.  Chutphalion»,  teil«  die  beim 
Kntxt'ii  und  Sclicn-n  ikr  wnllenen  Tiu'lic  sidi  er- 
gebeudcrn  Abfülle.  Seltener  als  liei  uue  füllte  uiun 
die  Polsler  mit  FtHlem ,  imnerbfn  kommen  Fedor^ 

kissfii  Kclimi  in  (.'riffliisclHT  Zfit  vor,  iiiiil  im  r-Miri 
sehen  Altertum  war  die  Benutzung  vuu  litiusetUium 
federn,  Ton  SchwmneDdaanen  und  nndmi  weirhen 
FüdiTii  iH'icit.s  ^Miiz  viTbrritft.  liiiTübcr  Itlünmer, 
Technologie  I,  ^  ff.  —  Den  Stoff  der  Kissen  sei  bat 
bildete  venntitlldi  ein  Wollen-  oder  Ltmienwag;  dar 
Oljor  aber  bracht*'  man  t^bi'i/ügo  au,  welclic  vm 
besserem,  buntem  Stoff  und,  wo  es  sich  um  prüch- 
tigere  AtnetattanK  hMdelte,  mit  Bantwirkeiei  oder 
Stickcrfit-n  vi'rricrl  w;iri-n.  Auf  den  Donkinitlern 
sehen  wir  »üwuid  uu  den  Uber  die  Bettstellen  ge- 
btelteten  Matratien ,  ah  sn  den  Kopf-  und  Attor 
polltem  der  ^nfH.i,  mtw'u'  ilen  für  Stühle  bestimmten 
Kiaeen  meistens  die  Schmal-  uder  Kandseiten  an<Iera 
behandelt,  als  die  groben  FUdien:  letstere  sind  ent^ 
Weder  einfarbig  oder  einfuelier  mit  imend  (-inein 
Picinmuster  versehen,  dagegen  geht  um  den  Uand 
hemm  in  der  Begel  ein  besonderer  Mosteiatidfen 
oder  eine  reirhere  IJonUlre:  iiirr  iiifi-JM-ii  wir  unn  die 
Übvixuge  durcii  KuOpfc  oder  VerKchnürungen  vor 
banden  denken,  wie  denn  dieser  Venrldalit  biswellen 
deutlich  angegeben  ist.  Man  vgl.  daftir  die  Abb.  \H. 
UU  (hier  besondere  hUbgch).  2'M.  422.  147.  44<.)  u.  s.  w. 
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Klapit-i'i« '^'fl  SplegeL 

Kleiduug,  ^rieckisflll*.  Obuohl  wir  iu  den  Art. 
•Chiton«,  tChfaunys*  vnd  »Himation«  diewiditiKuten 

Klei<ltnig8stücke  dergriechisebon  .Milnnor  und  Frauen- 
trucht,  so  wie  sie  in  der  Blütezeit  dos  griechischen 
Altertums  gotnigon  lu  werden  pflegten,  bereits  be> 

gpniohen  haben,  empfiehlt  es  Mich  doch,  liier  iiorb 
eiuen  Überblick  über  die  hiHturische  Entwickelung 
KU  geben,  wdehe  die  mSnnlidM  and  welbUehe  Tracht 

im  grieebi>;(  ben  Altertum  genommen  bat,  um  sumebr 
aki  die  iilteiv  Art,  die  Klciiler  /.u  tragen,  K4>wie  der 
Hehnitt  dersdiien  sich  vlelfiirb  gans  wesentlich  von 
der  Tnielit  des  G.  Jahrb.  n.  Ctir.  and  der  Folgeseit 

uulerhicl)ei<let. 

Was  die'  mttnnliehe  Tracht  anlangt,  so  finden 

wir  in  der  alten  Zeit  den  laiiui'ii,  enireii  Leilirnrk 
allgeniein  üblieb;  er  iht  die  Tnulil,  in  der  wir  un« 
die  llonierisclien  Helden,  sobald  sie  nicht  sich  in 
ilirr  kriegerisebe  KÜHtinig  geworfen  haben,  vonttellen 
niÜKSi-n.  Ibe  l)i-nkmiUer  lehren  un«,  dals  diem<  Tracht 
aachnorh  in  den  nflclmten  Jahrhunderten  im  Itmueh 

blieb,  weiiigsteiiH  ftlr  iilteri-  Mihiner,  sowie  Ih-I  fest- 
lichen (-telegcnbeiten,  bei  l>eiionderen  Berufsartcn 
(Wagenleniccm ,  Mosikcm  n.  a.),  wahrend  Jflngore 


Kleidang,  grierhiselte. 

Miiuuer  und  namentlich  soh  be,  weldieu  der  Beruf 
j  das  Tragien  langer  Kleidangastack«  nmnOglieh  machte, 
,  sieli         l.nr/i'it  rhitoiis  Ix'dieiiteM.    .N'ocb  bis  ins 

15.  Jahrhundert  hinein  hat  muu  jene  laugen  CHlitotM? 
getmgra;  «tnnn  cnt  wiid  es  aligemein  fibücfa,  den 
klirren  Cbitun  zu  tnejen,  in  der  Wei.'H',  die  wir  im 

IArt.  »Chiton«  beliandelt  luil>en.  Ein  weiterer  Unter- 
schied der  klassischen  gegen  die  altertOmlicbeTVadit 
ergibt  sieb  dannis,  dafs  rlie  let/.ti-re,  wie  wieilernni 
I  die  Bildwerke  erweisen,  auCscronleutlich  knapp  und 
!  enganli<vend  war  nnd  keine  Falten  warf;  and  twar 

nicht  blofs  lieiin  Cliitfin.  sondern  aucli  liei  dem  dsf 
I  über  gelegten  liimalion;  man  vgl.  £.  B.  Abb.  ISM 
I  (nach  Areh.  Ztg.  1881  Taf.  19, 8).  Einen  eigen tOm- 

lieben  < ö'^'eiisttti  hierzu  liiMet  ilutiii  rlie  Tr.iclif, 
welche  uus  in  den  Denknuticm  des  späteren  und 
rufen  Aichaiamas  entgegentritt,  wo  wir  eine  Menge 
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rev'elmafsig  VM-bandelter  un<l  wabrs<'beinlieb  durch 

»kUusllicbe  .Mittel  hervorgebrachter  Falten  oft  in  sol- 
oher  pchilicher  Aosf  Qhmng  sehen,  dalh  darOlier  der 

eitrentlicb«-,  vnii  llew e'^'tiiig  und  Krtrperfonnen  ab 
büngige,  natürliche  Falteuwurf  nicht  selten  verloren 
j  geht.    Diese  OlwrmftMge  SSflniiclikelt  der  Tndit, 

'  welche  bei  der  Frauentracbt  uns  nocli  weniger  auf 
I  fallend  ePH:heint,  als  bei  der  mmmlichen,  äufscrt 

\  Hieb  auch  noch  nach  andern  SeHan  Uu;  so  wird  der 

in  der  I-Vanentraebt  gi'\v<ilin1icbe  Rausch  (KtUno?) 

iuud  der  von  den  Schultern  über  die  Bnist  fallende 
Überhang  mitunter  auch  am  Mannerchiton  ange- 
bnicbt  utid  mit  dersellii-n  peinlichen  I'i  •.■rlniiirsiL'lieil 
arrangiert  (vgl.  in  Abl).S4l,  nach  Gerhard,  Trinl^st-Ii.  u. 
'  Gcfiifw  Taf.  XI,  XII,  wo  die  Eatfahmng  der  Helena 
dargestellt  ist,  die  ilritt«'  Figur  von  links,  den  Troer 
Aineias.i.  Mit  der  Tnu:bt  des  5.  Jahrhundorts  ver 
I  schwinden  diese  altviterischen  Besonderheiten  der 
männlichen  Kleidung. 

Verwickelter  ist  die  Wandelung,  welche  die  Frauen 
.  tndit  in  den  Rlteren  Jahrhunderten  bis  sor  Mitte 
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<lra  5.  Juhrliun<lerUi  (liin')i(;*'nmcht  liat.  I^ic  Tracht 
der  IlumiTischcn  Zvit,  <ler  IVpli)«,  lK>Htund  nacli  lU-ii 
l'uU>niuc)iunKen  \V.  HelbiKS  vornelinilirh  aus  vinom 
biB  zu  den  Ftirsen  reichenden,  wahrndieinlidi  eng 
unhef^nden  Rock,  welcher  vurn  auf  der  Bnist  in 
der  Milte  i^Kclilitzt  war  und  hier  <lun'h  Spiiiij;eu 
Kusaiiimenf^ehalten  wimlo.  Diewr  Schlitz  lafst  sieh 
niK-h  an  manchen  I>enkmftk>rn  de»  ttlU'ren  Stile»  er- 
kennen, oltgleich  er  in  der  si))lteren  Mole  meist  niclit 
mehr  vorhanden  int  imUt  ein  blofser  omn- 
mentider  Streifen  an  »eine  Stelle  getreten 
sein  mochte.  —  Die  Mehrxahl  der  schwant 
ÜKurigen  \'at<enbilder  deB  alte«ftcn  Stiles 
Beigen  unK  eine  im  allgemeinen  Ql>erein- 
•timmen«ie  Kruiientracht.  Man  Itemerkt, 
dab  die  Frauen  unterhalb  einen  falten- 
lu«en,  eng  den  Körper  umschlieftienden 
Uiwk  tragen,  welcher  um  die  Hüften  ge- 
gUrtet  ist,  an<l  oberhalb  eine  elienfallfl 
faltenloHe,  aber  weitere,  lose  um  ilie  Hrust 
tiAngende  Jacke,  welche  meiht  so  kurz  iht, 
dnfs  nie  nicht  vOliig  bi»  zur  Taille  hiiial>- 
reicht.  Unter  dieser  Jacke  kommt  vielfat  li 
noch  da«  den  Oberk<>r|>er  sellmt  iM^leckende 
Unteif;ewand ,  die  ol>en?  HnKU-  de»  ('Iii-  ' 
ton»,  zum  V'onicliein;  diene  Jacke  sellmt 
it«t  alito,  wie  auch  ihr  Schnitt  und  dan  oft 
abweichen<le  Mn»t«'r  dt>«  Stoffen  ergibt,  ein 
beHonderi'H  KleidungKstUck ,  welcheH  man 
daniaU  (iIht  den  i'hiton  anlegte  und  da« 
entwe<ier  kiiru',  gentthte  Ärmel  hatte  oder 
irnielUm  und  dann  meittt  mt  befcHtigt  war, 
daf»  vom  hintern  IMalt  ein  rundlicher  Zipfel 
Qber  die  SchulU'r  genommen  und  dort  mit 
dem  Vonlerblatt  zuMtmmengenadett  wunle. 
Man  vgl.  Abb.  842,  nach  (ierhanl,  Au.serl. 
Vajtenb.  1,  74;  «lazu  die  Krauen  in  Abb.üÜO, 
und  besonders  die  Fran^oiHvase  (u.  Art. 
»Tlietis«).  —  In  der  Folgezeit  bleibt  dann 
zunAchBt  noch  <ler  enganliegende,  die  For- 
men de«  KOqwr»  deutlicli  hervortn-ten 
kwRcnde  Chiton  l>e«teln-n ,  dagi-geii  ver- 
fu-hwiudet  jene  Jucke  ganz;  der  an  sie 
erinnernde,  sptttiT  übliche  TUTKchlag  tragt 
einen  ganz  andern  t'harakter.  Dafür  bildet 
man,  durch  Ileniufzieheu  eine»  TeileH  de»  den 
BuM'u  l>edei:ken<len  ChitonK  Ul>er  den  Gürtel,  eine 
\rt  von  BaiiHch,  welcher  anfangs  Kiendi<'h  tief  UIht 
den  (fUrtel  herabfallt;  vgl.  Abb.  H43,  mu-h  Wiener 
archttol.  Vorlegcbl.  Ser.  D  Bl.t!,^,  wo  die  Frau  aufser 
dem  noch  ein  Mimation  eng  um  die  l^-nden  ge 
schhingen  hat.  Dieser  Bau.Hch  wird  bisweilen ,  an- 
statt durch  <len  Chiton  Reibet,  durch  ein  darülier  an 
gezogene«  Obergewand  hergesU'llt;  dein»elben  fehlen 
dann  auch  nicht  bauM'higc,  weite  Ärmel,  die  jedoch 
am  Amdoch  sich  bedeutend  zu  verengen  pBegen, 
DankmAler  d.  IcUm.  Altertum«. 
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f  ine  McMle,  dir  wir  clM-nso  in  Atlu-n  (vf;l.  diu«  al)»iini- 
M-ho  Relief,  Al)b,  wie  in  Kleinasion  (h.  da» 

Haii>yiendenliinal  von  XantlioH,  Alil).3ti6)  narhweiiwn 
k<>nnen.  Da  diem-  GuwUndcr  wewt-ntlitOi  genaht  gv- 
w<>H«>n  ta  nein  dclieineu,  alw«  einer  iiuiHbiiullichen 
NadelauK,  wie  sie  die  frflhere  Fniiientraclit  verlanjfte, 
entlx-hrten,  so  darf  man  «liuMe  Tradil  w»tlil  für  jene 
ionlHi'he  lialU>n,  welche  nach  den»  Bericht  do«  Henni. 
V,  «7  f.  die  Atlienerinnen  an  Stelle  de«  früher  ü\> 
liehen  dorischen  C'hitona  an^enoniuien  haben  «ollen. 

Die  Tracht,  welche  dem  klawiticheu  Zeitalter  den 
PeriltleM  und  Phidias  iinmitlellmr  vorhergeht,  unter 
ttcheidet  sich  von  jener  wimlerum  »elir  wewntlirh. 


Art  lies  Chltona,  deji>n  WeiiH'  und  Anonlnnntt  wir 
im  Art.  iChitont  U-M-hriel)«n  hal>cn,  wuUä  Kleid, 
Bauveh  und  ÜU'nirhla);  «ilnitlich  ans  einem  und 
deinaell>en  StOek  StofI  hen^-stt-llt  wenlen;  eine  Tmolit, 
welrhe  uns  lie»>nderM  HchOn  an  den  Karyatiden  des 
Fnn-htheion0  entgegentritt  (vgl.  Al>l>.  635).  Die«*- 
Traeht  hat  «ich  aueh  in  <ien  fnlgendf>n  Jahrhnndorten 
de«  grici-hiHolien  Altertum»  erhalten,  d<M-h  knmiiien 
ibinehen  ncK-h  andre,  mehr  oder  weniger  verwandt«' 
.\rten  auf.  Namentlich  wirr!  e«  »ehr  gewöhnlicli, 
dara  man  jenen  von  den  Seluiltern  zum  (tttrtel  henil>- 
fallenden  TlierM-hlag  wie  «clion  vorher  ««  aueh  «|>ati'r 
wietler  liei^ndera  arbeitet  und  Itald  xum  gewoliiiliclieu 
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Vor  allen  IHngen  wenlen  die  HcwHnder  Weilar  imd 
faltigiT;  wj<lHnn  halten  «ie  in  iler  Regel,  abgesehen 
von  klirTi-n,  nicht  ilen  gaur.en  OlK-ntrm  iHileckendeii 
.Vrnieln,  einen  weit  (tbi'r  den  (iürtel  henibwallcnden, 
kn'ixmnd  den  ganzen  rnterkör]>er  nuigeltenden  und 
weit  von  demoelbon  abt*telieuden  Bauüch  und  einen 
Ober  die  Bni«t  bi«  etwa«  ol)erlialb  des  «Sürtelf«  gehen- 
«h-n  t^lK'r«<"hlag.  Man  vgl.  \hh.  844,  nach  Wiener 
an-hilol.  Vorlegebl.  Scr.A  BI.2,  und  oben  in  Abb.  479 
die  Frau  recht«.  Die  gleiche  Tracht,  aber  in  etwa« 
aliweich<'nd<-ni  .Vmingement,  trrtgt  die  Klrttenspielerin 
auf  letzterem  Va«engemillde:  hier  iM  <ler  BatiM-h  nur 
an«  anderem  .Stoff,  al«  Chition  und  Üljemchlag,  alHO 
jcdenfall«  ein  bettondem  angelegtes  KleidungK)<iack. 
—  .\u8  dieser  Tracht,  tu  welcher  man  allem  An8«-hein 
nach  /.wei,  manchmal  auch  drei  verxchiodene  Klei- 
dungt)«tncke  gebrauchte,  entwickelte  «ich  ilann  jene 


l'liitou  anlegt,  bald  auch  fortlllfst,  weshalb  auf  Viuwn- 
bildem  liuulig  Krauen  enn-heinen,  welche  blof«  einen 
gegllrteten  Chiton,  mit  iHler  ohne  BaUHch,  alier  keinen 
riK'rsehlag  tnigen.  Anderseit«  wirtl  der  Clüton  auch 
nicht  «eilen  «o  angi>zogi>n,  ilaf«  man  den  Überschlag 
bi«  tief  unter  den  (  Jnrtel  hemb/.ieht  und  den  Banseh, 
wenn  man  einen  Mdchen  anbringt,  dann  oberhalb 
de«  liQrtelK  arrangiert. 

ManniT  und  Frauen  pflegten  im  IlauKO  im  )>lor«en 
Chiton  XU  gehen;  tum  Ausgehen  nahm  man  noch 
das  Minuition,  Jünglinge  .ntatt  desHen  die  leichte 
riilamy«.  Daf«  die  Frauen  danelM-n  noch  anilro  Klei- 
dungHHtOckc  gi'tragen  hab<-n,  beweisen  die  RchrifV 
steiler:  «o  tr&gt  die  Syrakusanerin  I'raxinoa  in  The«v 
krit«  15.  Iilyll  fllR'r  dem  Chiton  noch  ein  Spangun- 
gewan<l  (ncpovatpi?)  und  darülnT  ein  Mäntelclien 
(dun^Xovov).   Doch  entziehen  «ich  diese  Details  der 
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Frauentoüettr  iinnrer  Kenntnis ,  da  die  Denkmäler  1 
die  Kleidung  spUtcr  nicht  mclir  so  »orgfttiti);  wietler-  I 
eeben,  wie  in  der  nrchaischen  Kunst. 

Vgl  über  die  altere  Tracht  Heibig,  Das  HonieriHche  | 
Epos  S.  llfj  flF.;  für  die  späten'  Zeit  .1.  B'khlau,  liiiao 
stiont'H  de  re  vestiaria  Graeoorum,  Viniur.  1884.  |BlJ 

Kleomenes.  I.  Von  «K-r  Hund  diews  Bildluuu'rx 
iM'faniien  sich  in  der  Sammlung  di's  Pollio  AsinluH  j 
Murmorhilder  <Ut  Tliespiaden,  wahrscheinlich  Biw- 
cliantinnen  (Plin.  XXXVI,  33).  Mit  diesem  hat  man  1 
früher  ilen  Meister  der  Iwrflhmten  nog.  Mediceischen 
Venn»  zu  Floren»:  (Abb.  845,  nach  einer  Phot^>gn»pliie) 
kicnlifiitieren  widlen.  Die  In.whrift  der  viel  behan- 
delten Mannorstatue  nennt  nttmlich  als  KOnstler 
Kleomenes,  de«  Apollodoros  Sohn,  von  Athen.  Neuer- 
<iing8  hat  al>er  Michaelis  f  Arch.  7Afc.  18KÜ  S.  13  ff.) 
schlagend  crwieacn,  dafs  die  Inschrift,  welche  jot«t 
rorhanden,  nicht  etwa  die  Wiedergabe  einer  antiken 
ist,  sondern  erst  aus  <lcm  17.  Jahrhundert  stammt. 
Hiermit  fftllt  nun  auch  ein  Uufserer  Anhalt.spunkt 
für  die  Datierung  licr  Statue,  wir  ddrfen  dieselbe 
nicht  mehr  als  Monument  fOr  die  Chanikt'Cri^tik  der  ^ 
sog.  attiwhen  UcnaisHaniv  benufwn,  k<)nnen  iiln'r 
nach  unsrer  sonstigen  Kenntnis  dieser  Kunstrichtung 
(b.  »Apollonios  2«)  das  Werk  iinuierhin  dieser  /^eit 
KUH<-hreil>en.  (legenOlnr  «ler  knidischen  .\phniditc 
des  Prasiteh's ,  welche  wuhl  unserni  unbekannten 
Meister  die  .\nrvgnng  gegi-U-n  haben  mag,  erscheint 
gaiu  der  Kichtung  entsprecliend  auch  iinsre  Stutue 
als  eine  Umbildung,  welche  allerdiu^n  in  der  allmlkh' 
liehen  F.ntwickelun;:  iles  ifiinzen  .AphrtHÜte- Ideales 
ihre  VorjjilnKerin  K<-linbt  halH'u  mag.  Die  Motivierung 
der  Nacktlu-it  durch  das  Ha<l  ist  durch  den  lieige- 
geWnen  Delphin ,  auf  dem  ein  kleiner  Knis  reitet, 
nur  leis«'  angeileuti't.  Das  (iewand  ist  vfillig  ver 
whwunden.  An  Stelle  der  natflrlichen,  daln-i  aln-r 
durchauR  keusclieii  Sinnlichkeit  ist  eine  starke  Ko- 
ketterie getreten,  indem  hier  die  Wendung  und  der 
Ausdruck  des  Kojifes  nicht  Besorgnis  vor  Über- 
niS4-hung,  sondern  vielmehr  Kinladung  daxu  erkennen 
Iftfst.  Den  einzigen  Zuj;  weiblicher  Schamhuftigkeit 
erblicken  wir  in  der  Bewegung  der  Ihlnde,  welche 
Busen  uml  Schofs  lK"decken:  er  allein  erhebt  das 
Werk,  dem  in  der  .\usfflhrung  künstlerisclu-s  Ver 
dienst  nicht  abr-usprcchen ,  Aber  das  (»eniein-Hinn- 
lirtip. 

II.  Fänen  aweiten  Kleomenes,  des  Kle<impnes' 
Sohn  von  Athen,  kennen  wir  inscbriftlich  als  den 
Künstler  des  sog.  tiermatiicus ,  einer  Marmorstatue 
•Ua»  I^uvre,  welche  «^iuen  Unmer  tler  ersten  Kaiser- 
»eit  in  der  tiestalt  des  Hermes  h<igioH  (iles  RtHlners": 
darstellt  (Abb.  73i>).  Ob  nun  dieser  Kleomenes  der 
l>ei  I'linius  genannte  sei  oder  nicht,  Infst  sich  nicht 
erweisen. 

III.  Schliefslich  llndct  sich  der  Name  Kl eomenes 
ohne  n&here  Bexeiclinung  noch  auf  einem  Florentiner 


MS  T>lc  me^tiroUrho  Venu«. 


Mannoraltiir  mit  der  DnrsU'lhing  <h>s  Opfers  der  Iplii 
genia  (Abb.  8(Xi),  doch  ist  Fk-htheit  der  Inschrift  nicht 
init  Sicherheit  erwiesen.    Diesen  Werk  sowidd  wie 
«ler  sog.  (termanicus  geh'>ren  als-r  el>enfalls  der 
i  attischen  Kenaissance  an.  [J', 
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788  Kleopatr«.  Kolot«s. 

Klropatra,  A\v  TnpJitcr  de«  Ptolomaif«  Aiilotos, 
Köiiiiriii  von  Ägypten,  iwt  niciit,  wie  man  wegen  des 
SchlangennmilmnilH  Jahrhundert«'  lani;  anniihin,  in 
einer  wh<ini'n  SLutne  den  Vutiriui,  der  M'hhifenden 
Ariothie  (vi;l.  Ahl».  i:iO)  ilnntetitellt,  noch  (tlN-rhaui>t 
in  Statuenhildem  iini«  ülM'rliefert ,  ohcleieh  diene  »ii 
ihren  Lehz4nten  zahln>ieh  waren ,  «larunter  ein  gtA- 
donc8,  welche«  (^u'Har  im  Jnhre  4<'>  im  Tera|iol  der 
Venus  Genetrix  xu  Korn  auf^>Kt4>llt  halt«!  und  ditn 
Hich  n<M-h  K])ikter  an  dieser  Stelle  hefund  lAppiati. 
R.  civ.  2,  Khi).  Auch  als  nach  der  S-hlaeht  lH>i 
Actiuro  die  Kildsllulcn  des  AntnniuH  iimgetitOret  wur 
den,  blieben  die  ilirigen  v<ir  iliexem  SchickHule  Ih- 
wahrt,  in<leni  ihr  Auhttnger  An'hibion  dem  Octavinn 
2<l(.IU  TalenU-  zahlte  (l'iut.  Ant.  8«).  (»b  das  im 
Triumphe  von  dem  Sieger  aufgeführt«*  Bildwerk 
fcINiuXov),  welche«  die  Stc'rbiMido  mit  der  Natter  an 
iler  BniMt  <larNtellte  (Plut.  a.  a.  f>.),  ein  Mamiorbild 
war,  ist  wegen  jene«  AuMlrui-keH  un<l  aiu-h  an  Hlrli 
Mehr  sweifelliuft.  Kin  in  Korn  eutdei-kt^-H  <iemitlde, 
welchefi  mehrmals,  xuletzt  in  der  Augsburger  Allg. 
7.tK.  18t«  Heil.  221— 2aO,  aU  Wunder  <k  r  Kunst  g»- 


pricHOn  int  und  Kleopatni  in  dem  Moment  <lurstel1l, 
wie  Hie  von  der  N'altvr  gebigNen  sterlHMid  daliegt,  wt 
nach  der  Ven»ichemng  von  Kennern  eine  nio«leme 
KalHchung.  Wenn  wir  Honach  fflr  die  Kenntnin  der 
GeKtalt  der  KI<N>|Mllni  und  ihrer  lierQhuiten  S-hikn 
heit  r.unikchxt  auf  die  Schrift-teller  und  die  MOnM>n 
angewienen  itind,  ao  darf  nirht  unbemerkt  bleilM-n, 
wiiri  IMut.  Ant.  27  aagt,  dafs  ihn-  Körperformen  gc 
nid«'  nicht  so  unvergleichlich  .'»ch'in  waren  (aür«) 
Kalf  aÜTO  t6  icdXAo^  airnif  oü  nuvu  bo^nupdßXrirov 
ovht  olov  ^KiiXi^Eai  Toü(  (Mvrac),  Hondem  dafs  ihre 
Anmut  in  «1er  B<'wegiing,  im  Klang  iler  Stimme  und 
ihr  grrtfKter  Reiü  in  ilcr  fesselmb-n  und  geiHtn-ichen 
rnterhallung  iH'xtand.  Auch  behaupt<*ten  die  Römer 
nach  l'lut.  Ant.  57,  dafs  die  ven»tofRone  Octjivia  an 
.liigendhifitc  un<l  S<;hönheit  der  Kleopatra  nicht  nach- 
gt-Mtiimlcn  IiuIh;.  Mit  diesen  Äufserunin-n  Ktiniuien 
alle  Münzbilder,  von  denen  ein  BrunxcHttlrk  au» 
Visciinti,  Icimogr.  gr.  pl.  M,  22  hier  folgt  ;Abb.  »46". 
Die  K<uiigin  hat  krftflig«-  <  iesichtMZflge ,  «lie  elM-nso 
wie  <lw  Bildung  des  ProIiis  denen  de«  Antonius 
merfcwflnlig  ähnidn,  doch  ohne  Znthtin  «ler  Sieiiipol- 
scliueider,  da  H4-hon  im  .Tahn<  fiO  «ler  gleiche  Typus 
erscheint.  Die  llaartnu'lit  ist  iM^xoichnenil  melonen- 
artig genannt  worilen;  «'in  breites  Diad«'m  umschlingt 


Komfidie.  Komos. 

*t<'ls  «las  Haupt.  Der  Hals  ist  lang,  die  Schnlt<>m 
s«'heinen  s«>hmal  g«'bil<let.  Auf  (inmd  dieser  MUuu'u 
hat  man  versucht,  einige  Köpfe  «ler  Kle<>patra  von 
Marmor  oder  BrouM'  nacluuweiM>n ;  allein  liei  einer 
vagen  .Ähnlichkeit  iler  Zftge  ents4-lM'id«'t  «las  Fohlen 
d«'s  Diadems,  wi«'  Ih'niouilli,  ItAni.  Ikontjgr.  1 ,  2D> 
richtig  In'mcrkt,  gegen  die  Si«-heriieit  <ler  Deutung 
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KoIntlMi,  Bildhauer,  v<in  I'anis,  S«'hnler  und  t^e- 
hilfe  des  l'heidias  bei  der  Ausführung  des  olympi 
sehen  SCens  '  Plin.  XXXV,  M).  Kr  s<'b«'int  U-somlcrs 
in  der  (roldelfenlM'int«'chnik  iH'wandert  gewesen  su 
sein.  Aufser  Pbilosophenstatnen  in  Krx  kennen  wir 
nur  Werke  jener  Technik  vnii  ihm:  ««ine  Athena  tn 
Klis  (Pliu.  XXXV,  r>4;,  die  man  dem  Pausuuiai:  (VI, 
S6,  3)  ala  Werk  «lee  l'heidias  zeigte,  einen  Asklepios 
in  Kyllene  bei  Elis  Sirab.  Vm,^'H^  und  .len  Tisch 
in  Olympia,  auf  ilen  Kninze  fOrtUe  Sit'ger  in  Olympia 
aufgelegt  wunlen  Paus.  V,  211,  I  j.  Letzterer  war  auf 
den  vier  Si-iien  der  starken  Platte,  nicht  anf  «ler 
Platt«'  sellmt,  mit  Reliefs  mythologischen  Inhalts 
g<'schniäckt.  |Jj 

Komödie  siehe  1, astspiel. 

Kümos  (kij>mo^)  heifst  ursprttnglich  j<'<l«'rmit  Musik, 
<i«'sang  und  Tanz  verbunil«-ne,  f<>süiclie  Schmaus, 
natix-nilich  wi-nn  ders«'llH<  zu  Kliren  irgi-n«!  einer 
4  iottheit  .Htatttln<lel,  vomehuilicli  des  Diiinysits  (daher 
KiuMiiihfa  .  W«'iterhin  In'kommt  «las  Wort  eine  8|ie- 
zielh're  Bi^leutung,  indem  mau  «larunter  livsonder- 
festliche  rmzdge  v«'rsteht,  welche  iintor  Musik  und 
Tanz  Is'i  Is'stimmten  Veranlassungen  stattfand<'n : 
und  ganz  iN-sonilcrs  nennt  man  so  «las  lustige  Nach 
spiel,  welches  gnifser«^  (Jelage  undTrinkgesi'llschafteu 
junger  Mflnner  zu  hals'u  (»Hegten,  indem  man  mitten 
in  der  Nacht,  nach  Beendigung  des  Sym|H>sions,  untif 
Fackelschein  uu>l  Musikbegleitung  die  StraCsen  «lurch- 
zog  und  lännt«'  «xler  scmstigen  l'nfug  trieb,  wobei 
frt'ilicli  die  di<inysiwh«'  Lustigkeil  nicht  selten  in 
Riiheit  und  wüstes  Tols'n  ausarten  UKM-ht«-,  wie  «lenu 
»ui'h  Schlttgen'ieu  bei  golch«-n  <iel«-genheit»^n  nichlr 
rngewölinlii'hes  wjuen.  Hin«-  S-«'ne  il«'s  Komos  fuhrt 
uns  «las  Vaseubilil  Abb.  847  (nach  Tischl>eiu,  Vas.-!» 
Ilamilt4^>n  III,  17)  vor;  wMliiend  hier  der  erste  jQng 
ling  im  Tanzwhritt  voranhilpft,  eiU'n  zwei  andre  mit 
Kackeln  in  den  lliimlen  ihm  nach,  mit  ihnen  eine 
leichtlK'kleiiletc  Flöten»|>ielerin,  welche  f (Ir  die  Unter 
haltung  beim  Symjiogion  gesorgt  hatte.  —  St'hwiorlgrr 
zu  erklären  ist  das  nierkwünlige  si<:ilische  Vasenbild 
Abb  MS  auf  S.  790,  nach  Ueniulorf,  gri«-cli.  u.  «icil. 
Vaseiigi-m.  Taf.  44.  Hier  liegt  in  der  Mitte  Herakles, 
allem  Anschein  nach  tnink«'n,  auf  seinem  I<nweufoll 
am  Boden,  neben  sich  die  Keule,  und  erhebt  ilie 
rechte  Han«l  gi'g«m  eine  Alte,  die  mit  Kopf  un<l 
OlM-rleib  oIhtIuiIIi  ein«T  Thür  zum  Vors«'h«'in  kommt 
und  aus  einem  (iefitfs  eine  i'iü.i.''igkeit  über  den 
tmnkenen  Ilehh'u  ausgiefst.  Zwei  Mainaden,  iN-ide 
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KooMM.  Kopfbadeckuin  mid  Kopfschainek. 


Fadieki  liiiltfml,  <li.'  ciw  ikhIi  mit  Doppflflfiten, 
die  AiKtri!  mit  einer  Kithur,  biMeii  die  nltchste 
Umgebung;  weiterhin  Hiebt  mm  zwei  in)!en<Iliche 

üniym,  Ton  denen  der  eine  eine  Amphora  mal  der 
Schnlter,  der  »ndre  eSnen  Korb  mit  Frtditen  oder 

Knehon  n,  dcrgl,  auf  sriniT  linken  Tland  tnlgt;  <  iii 
ThynKHMilab,  Weiur«nkeu  etc.  verviiUKtan<liKen  den 
dlonysiechen  Gbarakter  der  Seeae,  in  welclicr  Ste- 
pbui  (Omnpte^eada  deSt  Petenb.  1868  p.  89)  den 
Branch  der  tiuXmpaofa  rn  erkennen  glaubte,  d.  h. 
die  Hille,  'Iiifs  liic  heiin  Trunk  Kin^'e>.clilafenen  v<ni 
den  andern  Zechgenoesen  mit  Wein-  und  Speiaereeten 
liagoMtn  wnidto  (dodi  ndit  Beandmf  «.«.0. 8.S81 
1,  daft  dhoer  finnch  Obeiliaapt  nie  eifatieirt 


dif  Pnnni  n>^lr.ilil<  !i  zu  erlngaDt  'Woraiif  nni'li  Lue. 
Auacli  Hi  aufmerk&um  tuacht,  und  daft*  underheit« 
diejenigt'n,  wddiA  nkiht  ihr  Iii  ruf  nötigte,  «ich  jof> 
lieber  WitteniQg  «uraMtwa,  in  den  faeiXaeBten  fitim- 
den  dea  Taget  ridi  fo  Dmm  Bdniuangen  anfenhalten 
I)flegten.  Dagegen  war  <■.-<  iilltii'mein  ul  'i.  h.  laf« 
Handwerker,  Fischer,  Landleute,  ScUitYer,  lieii>eade 
a.  8.  w.  Küpfbcdcckunj^n  tragen.  Die  dafOr  ttbUdiM 
sind  teils  krempenloee  Mtltaen,  teils  Uote  mit  Krem- 
ppn ;  indfüiaen  wenn  man  audi  jene  sper-iell  als  Kvvi) 
ijiler  TTiXov.  pileut.  diese  als  nitaao^  oder  Kauala  xu 
beseichnen  pflegt,  so  leigeu  doch  die  Senkmftler, 
d«b  bdde  Fomeo  bloJig  m  in  emandar  ObeiBabBii, 
dab  dw  fau  iaits  .uid  nmnuidalban 
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halvi'  und  nur  eine  F.rtindung  der  (iraniinatiker  s»'i). 
Wabiacboinlich  ist  vielmelur  ein  aof  mytboiotgiacfaes 
Gebiet  abertragenea  Genrebild  aoa  einen  IConoa 
(vielleirlit  nai  li  einem  Safyrdrainu)  daivestellt  :  wie 
eben  hier  Herakles  im  lustig«'n  Komofl  dahertaomclnd 
an  die  TliQr  der  <M-lielitcn  koaunt,  dort  iMtanacht 
niedendnkend  Kinlars  begehrt,  aber  nor  Spott  und 
Hohn  von  Seiten  <Ier  alten  Magd  erntet,  so  morhten 
gar  raanciimal  die  JQnglinKe,  wenn  nie  nitehtlieher 
Walle  tobend  bei  einer  Uetftre  Sinlafs  forderten, 
cioen  Ihn] ich en  Empfing  finden.  fBl] 

Kopf  bederknnsr  und  Kopfitrhinnek.  Sowohl  Orie- 
rhen  als  H<>mer  pflcj^ten  für  ^ewnlinliih  l>eini  Aus- 
gehen keine  Kopfbedeckung  rai  tra>;en.  F.rschrint 
uns  diea  geigcnflber  der  brennenden  Sonne  dea  SOdena 
etwas  auffBütg,  ao  dArfsn  wir  ebeiB  nidit  veigoaaeu, 
dar«  einmal  die  Übungen  in  den  Gyninuf'ic;!  dii'  atti 
Ictiscbe  Jugend  schon  von  bdh  auf  dauroa  gewoltnteu. 


niclit  in  allen  Filllen  ninglieh  inl.  Man  vgl.  %,  B. 
das  Vaaenbild  Abb.  414:  hier  tiflgt  Uermea,  wie  ge- 
wOlmlieh,  den  Petaana,  Oharon  ala  SehilVer  den  Ffloa: 

aU-r  wi'iiu  wa  a'^-  lM  n  v  ai  'Ii  ii  1''ul'i'1ii  an  der  Kopf- 
bedeckung des  llerraes,  wie  «■  iii.-  unl.erNelwiden  »ich 
aonat  jener  Hot  und  dieae  M  ui -i  Die  bald  spltae, 
bald  rundliohe  Mütze  ohne  Schirm  und  Krempe,  der 
eigentliche  iriXoi;,  ist  Hpeiiell  die  Tracht  der  Rchiffer 
un<l  FUlirleut«',  de«holb  auff-er  für  L'lmron  auch  für 
Odysaous  clianü(teriatiBch(vgl.  Abb.dl);  ahnlich  tragen 
ihn  aodi  Fbdier  (Abb.fi8B),  Laadlenta  (vgL  Abb.  16 
u.  16,  in  etruskisebein  und  spätr^mischein  Bildwerk), 
Feuernrbeiter  :  .Mib.  547) ,  daher  er  auch  zur  Tracht 
lieft  Heplmi«toa  (».  .Vrt.l  gehört;  und  i-n  ixt  deshalb 
aehr  gewöhnlich,  dafii  wir  diese  meist  eifönn^  UOtae 
in  yoMndnag  aehea  mit  der  gewöhnlichen  Hand- 
werkertracbt  der  Exonns  fvpl  AMi  ilfi  n  713),  Die 
auf  griechischen  DenkntUlem  übliche  Form  dieser 
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KopfUiilL-ckunx  uud  KupfiM.iuuuck. 
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Fitzkappu  unU-rM-heiiiet  sich  nicht 
wesentlich  von  <ler  h^miHchpn;  iiiu 
ist  wwicr  da,  no«-h  dort  dun'hwt'B 
Kioich,  vifimelir  Iwld  dem  Kopf  eii|i- 
anlicgcnd,  bald  kugelfOimig  oder 
Rpitx  dich  darülier  erlu'lx<nd ;  auch 
tritt  hiKweilen  ein  kuux  Bchnmler 
I{and,  wie  eine  Art  Kn-niiK»,  liinsa, 
ohne  dafn  man  deKir(>t;en  die  Re- 
uennung  Petattott  darauf  anwenden 
ki'innte.  IKm^Ii  Imt  man  f(tr  etranki- 
.•«■hen  und  r*>mii»i'hen  Rranrh  diene 
mehr  die  niedri);eu  StAnde  kenn 
/i-ifhnende  Kopfl>edeckunK  von  jenem 
l'ilens  tu  unterecheiden,  welcher  in 
alt«'r  Zeit  eine  ehrenvolle  Aunzeicl»- 
nuuK  der  liolioren  StAndc,  zugleich 
anch  priesterliche  Tracht  war;  Otjcr 
li>tzten>n  hat  W.  Helbix  eindrehend 
t;ehandclt  in  den  Berirliten  d.  bayer. 
Akad.  d.  Wiasennch.  1«H0  1,  «Tfl.  — 
Traeht  de«  freien  Bthenlschen  Jüng- 
litiKH,  uufM-nleui  die  KCwAhnlirh  anf 
Kei8»>n  i^tmgene  KopfbodockunK  war 
der  »ngeblirh  aus  Thessalien  statu- 
Utende  PetaHoH,  welcher  el)eni«>  zur 
("hlamys  jt^'bort,  wie  der  Pileu«  zur 
Exomi«.  ('hlamyn  und  Petaaos  bil- 
den die  Hteheude  Tracht  der  atti- 
i<clien  Kphelien,  wie  wir  sie  an  den 
Jüniflingen  d«-«  Parthenonfriepes 
sehen;  Ijeidf«  ini  Klcichemiafiten 
charakterintiBch  ftlr  Henne«  '.  vg\.  den 
Art.  »Ih-nue»«  und  die  Abb.3(>4- 4*kI. 
4W  u.  a.).  Die  Fomi  diese«  Hut«-« 
iHt  «'hr  wechitelnd .  bald  trftgt  er 
;;unz  den  CliBrakter  einen  weicben 
Filrhutoi«,  de«Hen  Krempe  »ich  rsanft 
vom  runden  Kopfe  de«  Hut«>8  heraK 
bie»;t,  bald  ixt  die  Krem|H'  fest  und 
xeiKt  an  zwei  iHler  an  vier  Stellen 
liiiuenffiniii^e  KinBclinilte ,  mt  darn 
dadun'li  vier  Keken  entDtehen,  wel 
rhe  in  der  K«-«»-!  tut  (jetraKen  wenlen, 
diifH  die  eine  Keke  (jerad»'  Uber  die 
Stirn  zu  Htehen  kommt;  Intlil  tindt-n 
wir  eine  nach  oben  (ferichtete  Krein|K- 
riiiK«  um  den  llutkopf  herum,  ja  e« 
findet  sich  Hogar  eine  Form,  welelie 
in  merkwftnliijer  Weine  an  die  Zwei- 
Hpitze  unseriT  Altvonlern  erinnert 
'  v};l.  Abb.  &37).  Zur  BefestiKting  des 
PetuNo«  diente  ein  Iland ,  weldiM 
deiiHclben  um  Kinn  CMler  Hala  fact- 
liielt;  bedurfte  uuin  de»  Hutes  nicht, 
HU  UefH  man  ihn  in  den  Nacken 


KopflMdMlnuis  und  KapBMhflUMk. 
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hcmbrulU-ii,  ilit  <his  Banil  <'in  lU-nibKleiten  dofl  Hutcti 
verhindarte  (^1.  Abb.  8).  Der  Petaacw  war  auch  in 
der  lOmiaoben  Zeit  nun  Sehnte  gegeo  die  Sanne  be- 
liebt; Munanilieb  wnnlan  d«nrtl«n  Hat«  im  TiMatar 

Da  <lie  Franen  sich  viel  weniger  in  der  Offent- 
lictUwit  aelieo  Ueüwn,  «!•  die  Mlooar,  nnd  »uleer- 
dera  im  Wie  rinee  AnngHBgB  eich  dnreli  Sonnen- 

hdiiniit"  iwl<>r  zinii  niiii  lr-rin  iliiicli  Kii|ifHiclior  fKler 
Sc-lileier  gcgcu  Uii>  Suunimtitnililc'u  HchQtxi'n  kontitCQ, 


flo  ist  ae  twgreifllel),  dnlh  Kopfbedednugen  Iwi  flinein 

nrpi'h  vir!  scUini  r  sind  :i1h  Ui'i  den  Männern.  In 
ilcr  liltt'n'u  Zi'it  kam  o«  cionn  aucli  wolil  nur  auf 
Hcist  ti  vor,  ilalH  Frauen  eine  Koflbadeclrang  tragen; 
dMMif  maü  aaax  es  belieben,  wenn  bei  Sopb.  O. 
0. 815  lemene  eine  icuvlt  BtaaaU^  trSgt .  ee  gibt  Midi 
Ti'rnikottiifijfiiri'n ,  auf  rlenen  Frauen  solche  leichtf 
Flbiliütc  auf  ilcin  Kopf  haben  (vgl.  Kekule,  Terra- 
Icotten  von  Sicilien  Taf.SS).  Dagegen  finden  wir  in 
der  aleaanditoiecfaen  Zeit  und  epOter  die  sog.  loXta 
in  Mode,  einen  breltrand1)^«n  Hut  von  leichttqn  Ge- 
fli'rlit  mit  kegflfiTiiiin'  t  -|iiv-  ,  wclolien  man  Oftors  uji 
Unagräiadieu  Tenukoltaliguren  findet,  s.  B.  Abk.  ti49, 


nach  (nix.  un  liöoi. II  pLSO.  Vgl  Umoct.  15^ 89  nnd 
Poll.  Vil,  174. 

Sehr  mannigiaMg  nnd  Im  Lauf  der  Zeh  «aduelBd 

ixt  der  »(•ilil!<'!ii'  KopfsrhtDuck.  FQr die heroi sehe 
/zeit  itit  IwHoniicDi  U'hrrt'icli  11.  XXlI,4fl8,  »o  uns 
die  Kopftracht  der  Andrüniuche  Ijetti-hrielion  wild» 
die  siemücfa  lu>mpliaieit  war.  I>ieaelbe  lieateht  ana 
dem  dimuE,  fedenftHa  einem  metaHenen  Diadem, 
wie  man  e«  auch  RpBter  ncM'.h  truj»,  dem  K£itpu<jiaXo<, 
einer  Art  Haube,  dem  Kpi^iitfivov,  einem  über  den 
Kopf  geatogenen  Schleierturh ,  und  der  itX«KTr|  ava- 
Ma|ii|,  für  ««lebe  Halbig,  Du  Homer.  Epoa  8. 167  II. 
eine  Analogie  findet  in  dem  Kopf^chmtick  derFhinen 
auf  ttltt'truHkisohen  Warul;.'!  I.  .i  a  m  Iii  ^-i  Ük^u  mit 
einer  liohen,  steifen,  kegcliormi^eu  iiaubc  eracheiuen, 
welelie  obetlmlb  darStimvoBeiatrsalUtattenZeag^ 
binde  oder  einem  matallenmi  Diadem  umgehen  ist; 
in  jenem  wul8ti|>en  Bande,  weh^he«  die  Haube  in 
der  Höhe  d<•^^  Si-licitcl.'i  umgibt,  meint  ilelbig  die 
Uomeriacbe  nXcKTif)  Ayobia^ai  an  erliennen,  indem  er 
davanf  hinwelBl,  dab  Ihnlidie  Kopftraelit  aieh  aneh 
anderweitii;  im  asiiutisclioii  Öricnf ,  wi'li  lipr  auf  die 
Tr.wht  iler  limm •ri.'ichi'n  /oit  ja  .-tarki'ii  lüntluf« 
aUKgeflbt  hat,  «ifh  (ludet.  -  Für  die  folgenden  Jahr- 
handerte  geben  ona  die  Vaaembikier  und  Ternüiotteii 
ein  nehrreichlialtiges  Material.  Sehr  gawidinlieli  iat 
alü  SL'hnituk  di-4  Kopflm  ainTueh,  wcldMainmaBnig* 
faltiger  Weiii^e  umgelegt 
wird.  Vielfach  b«deckt  die» 
Kopftucb  (odKMO«,  Itixfio, 
KCKp(H|»aX(K)  das  Haar  so 
vi.lli^',  dafs  nur  vorn  über 
der  Stirn  oder  an  den 
Sddlftti  aocb  einige  we 
tdg»  Haare  gichtlMr  blei- 
ben ;  diewe  Tracht  war  vor- 
luiitlicli  iu  dt  rerxti  n  llilKte 
und  um  die  Mitte  des  5. 
Jahffa.  n.  Ohr.  llUlcli,  so 

malle  Pol\Knot  seine  FraucnKCStalten,  bo  erscheinen 
veDH'hiedene  Figuren  der  .Skulpturen  vom  Zeustempel 
EU  Olympia  und  sehr  liBulig  i.st  sie  auf  VaMenbildem 
des  strengen  rotfigntigen  Stiia.  Vgl  Abb.  8. 378. 411 
und  hier  das  TtorakottakApfohen  Abbi  SM  (ebenso 
wie  die  andern  Kirr  al))|{ehildeten  auM  Stackelber^gs 
Gritber  d.  IIi  H.  t'iUnommen).  Anmutiger  ist  es,  wenn 
nur  ein  Teil  der  Haare  vom  Tuche  bedeckt  iat;  ent- 
weder so,  daiä  der  Uintetkopf  TerhflUt  ist>  wehrend 
die  Sehrfteihaare  frri  ana  dem  Tndie  hennswalleD 
f.Xlili,  iKler  nur  dun  li  sohiuali'  Tiiln'li  i  frsti;^- 
Imlten  werden  (Abb.  862) ;  oder  so,  daf»  der  Schupf 
am  Hinterkopf  frei  bimbt,  dagegen  das  Tuch  die 
Scheitelhaare  bedeckt  (vgl.  oben  Abb.  479).  Diese 
TOehcr  waren  meixt  buntfarhii;  nnd  oft  am«  feinen, 
kostViuren  Geweben  hcr^.-stilU  F1"  iifall-  /.wu  'An- 
Kummenfaiteen  der  ilaare  dienen  die  liaamet«-  (KCKp6- 
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q>aXo{),  die  anch  in  der  rnmicichen  Haartmcht  als 
rcticula  oll  vorkuiiimcn  (vrI.  Abb.  81  u.  8fl2).  —  Wäh- 
rend diese  KopftOciier  den  gröfoten  Teil  der  Haare 
verlittllen,  lassen  die  in  die  Haare  geflochtenen  oder 
d!(>M!ll)«n  umwindenden  n&nder  nie  zum  (jrorHti'n  Teile 
frei.  Solche  Tauieu  finden  wir  entweder  einfucli  um 
den  Scheitel  gelegt  und  hinten  gebunden,  wie  in 
Abb.  863  (nach  Oerhant,  AuRerl.  Vanenb.  III,  174 
0.  17f>),  Oller  Hie  balMn  auch  wühl  die  Uettlalt  einen 


bei  Uottinnen  oder  K<^niginnen  vorkommt  und  von 
gewöhnlichen  Ilürgerfrauen  nicht  gt-tragen  wtirde. 
Da«  gilt  n(M-h  mehr  von  dem  prunkvollen  KalatiK«, 
der  eigentlichen  Kopfsienle  <ler  Demeter  nnil  Kom 
(vgl.  Abb.  46tt  und  hier  Abb.  ST)*;,  nach  GerhaiJ 
a.  A.  O.),  die  jedoch  von  diesen  Göttinnen  auch  auf 
ihre  Priesterinnen  Oberging  (vgl.  Abb.  Ö2U.  521.  537); 
koHtlmn-  Goldexemplare  ttolrhen  Kopfpiilz<>s  haben 
sidi  in  der  Krim  im  (irabe  einer  rrierilerin  gefunden. 


851  (Zu  Seite  T»l.) 


(Zu  Mit  Tai.) 


M3 


NU 

aftoetilM<hcr  KopfpuM. 


in  der  Mitte  breiteren,  nach  den  Enden  ta  uchrntt- 
leren  BandeR  (o<p€vMvri)  und  werden  <laiin  <">fter(i 
wie  die  K<»pftücher  getrag«>n,  indem  die  breit»»  Mitte 
i>ald  den  Si'hopf  am  Xackcn,  bal«!  daa  Scheitelhaar 
lieilerkt.  Diese  Rttnder  wunlen  auch  von  Lc<ler  ge- 
fertigt und  mit  Metall-  o<Ier  Goldzieraten  geschmOckt, 
auch  ganz  und  gur  UU8  Metallblech  hergestellt,  wie 
die  aTt<pdvT),  welche  bald  als  .'nMimaler  runder  Ueif 
den  Kopf  umgibt  (vgl.  Abb.  854),  bald  als  breites 
Diadem  mit  reicher  Verzienjng  »ich  nlM»r  der  Stirn 
erhebt  (wie  .\bb.  8.'V>\  letzteres  freilich  ein  kostbarer 
und  majentiitiiwher  Schmuck,  welcher  vornehmlich' 


Die  rnmische  Kninentracht  der  spateren  republi- 
kanischen und  der  Kuim-rzeit  bedient  sich  zum  Kopf- 
!<chmnck  «l)gi>9ehen  von  den  oU-n  erwähnten  Netzen 
elienfulls  goldener  Stimreife,  Dia<lemc  nnd  Haar 
nadeln,  welch  letztere  in  den  am  Hinterkopf  aufge- 
bundenen Zopf  gesteckt  zu  wenlen  pflegen.  DaK«-g«n 
ist  die  iiltitjtlische  Mixle  des  Tutulus,  jener  oben  or 
wilhnten  kegelf<irmigen  Ilnube,  spilter  im  gewöhn 
liehen  Lehen  verschwuntlen  und  mir  noch  in  prio8t«'r 
lieber  Tracht  beibehalten  geblieben.  I  Bl] 

Kottahos.  Kine  der  l>eliebt«>st«n  UnterhaUnngt>n 
beim  griechisehen  Syni|>oMion  war  da«  ans  Sicilien 


y  Google 


KottaboB. 


stai)iini-iiiU-  iin  I  in  der  klassuchen  Zeit  iu  Grieclicn 
lund  tillgemein  verbreitet«  äpiel  des  Kirra^.  Ob- 
gleldi  vir  alwr  dMMllM  telnr  haiiflc  «uf  DeafctiMton 
aljgebildet  finden  und  auch  bei  dm  miton  flchrif^ 
steilem  Rrwälinun){<^ii  und 
BesclireibuiiBeu  dva  Spielos 
nkht  setten  aind,  ao  ist  es 
dodi  iBr  mm  aidit  Mdji, 
ein'"-  f!<''itlir'li.-  An^f  tiütiiin.; 
von  den  ver»ciiiedeiien 
JkAm  jawtlben  xu  gewin- 
nen, nuBkl  dk  KpUMa 
C^nuniMtiker,  weldie  mu 
Xüherc-B  darfit'rr  l"  rirlitcn, 
von  diesem  bcIiou  frühneitig 
•UfaiT  Mo<le 
nnd  dea  SAmem 
unbdtiiattten  BpM«  ««llNit 
keine  li-1irri>lj^'.-  Ai.f<Ii;u.i 
nag  mehr  bceai'Hen.  Auf 
alle  FlUe  war  es  ein  Bpid 
der  Oeiwilicklichkeit,  bei 
dem  OB  dnmuf  ankam, 
WeinreMli'  so  aul  eini?n  lM^ 
aümmten  Punkt  xu  acbieu- 
dem,  dab  dadtin^  ein  be- 
Htimmter  Erfolg  erreii-ht 
wurde,  wobei  da»  Gelingen 
de«  Warfes  oder  auch  diia 
Hervorbringen  eine«  be- 
stimmten Tonet  mglekh 
iK  I.ir!>e>iorakcl  iH-traehh  t 
wuiiUv  IhM  Ver«pritzcii 
dprWeinre!<tej:<-.Kr|iuli  nach 
einigen  Nttcbricfateti  (mim 
vgl.   Tonic^mNch  Sehol. 

Luc.  T<('\i|'li  ■")  öir.  Vi.  a:is 
dviu  Muadi'  tieti  TraikiTS, 
naeb  den  meisten  andern 
•b«r  nnd  aocti  durrhweg 
anf  den  D«nit«Uun^n  der 
Vaeeiigeiuikldo  aus  den  iidt 
dem  ZeigeÜo^  der  rech- 
ten Hud  an  dnn  einen 
lle?ikel  cehult^^neu  (lachen 
Trink  schalen  ,  wobei  es 
ttblich  war,  dn'  dyKuXri^ 
(Athen.  XV.  666Ü)  den  in 
der  Sdnie  beflndSdien 
U»«t  lieniuHzuKclili'iKlcni, 
nieht  mit  dem  ptiucen  Ariu 
uIko,  sondern  ans  dem 
Handgelenk,  wie  wir  M  Mgen  pflegen,  num  vtcl- 
xuuaw  Abb.  857  (noch  (Vrhanl,  Ant.  RIMw.  IVif.  71) 
den  recht«  ßebigerti^n  \t.iiiii  mm  diie  Ziel  des 

Weinnmle«  ^ietiifror  wurde  XuraJ  geniumt)  HubMigt, 
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HO  war  «lieB  vonM-hirdcnnrtiii.  Roim  KÖTTojk«;  hrAEii^ci- 
q>ujv,  tliT  iilKtr,  du  lt  uiif  dtüi  l>t-nkiuäK>ra  »ich  nirlit 
narhwoiscu  lufet,  seiteuer  (reweseii  zu  sein  turlieint, 
whwamnien  in  einem  wjisehlM-ckeiinrtlgen,  gnifoen 
GeflUtH!  kleine  kvK  Nä|ifc)ien  otler  Sehülclien  herum : 


der  geschlenderte  Weinstnihl  murittc  denn  einen  der- 
soUK>n  tto  trvSen  und  fflilen,  M»  oh  unlenuink.  Die 
gew'ihnlichere  Art  war  der  KÖrraßcn;  KuTaxtii,  vun 
dem  1«  wiederum  vers<'hie<lene,  durch  die  angewan<l- 
ti'n  GeräU'  sieh  untentcheidende  Arten  f^h.  Meist 
8tand  in  der  Nflhe  der  Speisesofa«  ein  hohes,  leuchter 
ilhnliohes  Ge«<tell ,  auf  deKsen  Spitze  eine  eherne 
Platt«'  oder  Scluile  (irJkdaTiirE)  lose  htduncicrte;  di«>M< 


Sehale,  die  wir  «nrh  auf  unwer  Ahhildung  erkennen, 
mufste  INI  durch  den  WeinHtnthl  ge troffen  eventuell 
l^'fQllt  wenlen,  dafx  nie  lierahliel,  un>l  xwur  entweder 
auf  einen  etwas  tiefer  am  ( ii^tellan>tehrarht«*n  Rlueken- 
nrtigen  DiskuR,  wie  in  unmrer  Ahhildung  oIhmi,  wier 


auf  ein«  am  8e)iaft  iM'fmdliche  Sklavenfictir,  den  aog. 
Manes.  Es  waren  namentlich  mit  letzterer  Art,  alM>r 
welche  die  Denkmttler  keinen  sicheren  Anfachluri' 
geben,  noch  mancherlei  Detail»  verhunden,  betreffs 
deren  hei  den  «ehr  abweichenden  Angaben  der  Schrift- 
steller und  den  manchmal  auch  nn'ht  komp1iziert<>n 
Hinrichtungen  der  Kottiibosgeritte,  die  mitunt<*r  ver 
«ehiebbur,  kflner  n<ler  länger  zu  fit<>lien  waren,  bis- 
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wi'ilrii  mich  von  der  Dccki'  li('ral)liiugc'n  ii  h.  w., 
v'tlli}te  Sicherheit  nicht  iiiciir  zu  crrciclu-ii  ist.  Mua 
vgl.  vornehmlich  die  Al)hai>(llun>;cii  vuii  O.  .Irthii  im 
Fhilokcm  XXVI,  201 S.  and  H.  Heydemum  to  deu 
Ann.  d.  Ihrt.  18«  p.  «17  ff.  fBl] 

Kräiizo.  Si.wiihl  Griechen  wie  Ui'inier  nmcliteu 
von  KiAuccn  und  tiuirlwulen  einen  aebr  au«gedelinten 
Gebnraeh,  faukm  aolcbe  M  dm  mmntgltchrtcn  6e- 
l«lgenhwtpn  ürm  tflglichen  Lebens,  bei  frendigen  wie 
l)ei  (rauriKCti  AnläNHen,  obwhon  vomehmlicl»  aller- 
dinirs  hei  ersteren,  xur  Verwendung  kamen.  Krün/.»-, 
und  swmr  beaonden  am  den  Kopf,  doch  nicht  aeltcn 
mnch  nm  Htb  oder  Brost,  legte  man  na,  wenn  nach 
irciiu-inschaftlichiT  Malil7.<'it  diis  Trinkpelatje  hegiinn  ; 
Kntnace  trugen  die  Teiliiehiiifr  iin  Hochwitt-n,  bei 
VoUnfesten ,  öffentlichen  Spielen  u.  g.  vi.;  einen 
als  Belohnung  erhielt  der  aoa  der  Schlacht 
Sieger  nldit  ndader  als  der  Sieger 


den  ToU'n  ins  (irali  initi.'c^;clM'n ,  e«  hulK'n  sich  iler- 
artige  in  uUilrvichen  Resten,  uiiaieutlidi  in  Utitljerti 
dar  Krim  and  Unteri  Uliens  erhalten,  daran  ter  Ezem- 
j  plare  von  TonflgUch  mhOner  Arbeit,  wie  der  hier 
unter  Abb.  «68  (nwh  Gerhanl,  Ant.  Bildw.  Taf.  60) 
jiii'^'cliiMcteTdlenknin/  di  >i  MiinclieniT  .Vntiinniriiiins, 
dessen  Blumen  und  Blatter  aua  vorschieden  gefitrbtem 
Goldblech  geCectigt  oad  mit  Email  in  bunten  Fwbea 
verliert  sind;  die  Fiptm-n  sind  in  feiner  FiligmnarlHsit 
annjicführt.  Bei  tlem  grofdun  Bedarf  an  Kränzen 
WUT  die  l'üi-in-  der  dafür  gebraucliten  Blumen  und 
«iaa  Winden  der  Sitnse  ein  aefar  verbraitetar  BeznL 
Das  hter  Abb.  869  abgebildete  pompejanlsche  Wand- 
gemlilde  i'iiiuh  Muf-  Ilorli.  IV,  ■17)  xcipt  im.s  eine 
WerkKtatt  vun  Knin/.vv  indem,  in  der  geflügelte  Genien 
an  der  ArlKeit  sind;  die  aufzureihenden  Blumen  liegen 
auf  dem  Tisch  and  werden  an  die  von  einem  Gestell 
berabhlngeiidai  BdmflVB  bslH^gt» — 1 


in  gymnastischen  oder  musiscben  Aguueu;  bekrinst 
wurde  aber  auch  der  Tote  anf  semem  letaleo  Lager. 

Die  Wahl  der  <liifflr  vcrwanilten  Fthirnen  cd-r  niilttcr 
richtete  »ich  im  ailgcmeinen  micii  ilirer  lichtiinniiinK, 
SO  ist  btdtaant,  dab  ein  Kranz  von  Ölzweigen  den 
Okgwm  tat  dsn  paoatheDliacfaeB  und  olympiscfaen 
flplelen  suflel:  Ix)rboeiluiiiiw  krönten  die  Dichter, 

M>ili  n  Vfilihen,  Kasan  WUeu  für  Syuijiusien  und 
.••.KUHtiKe  feNtlichc  Anllsse  beliebt  u.  deigl.  m.  Audi  hei 
den  RAoicm  machte  das  MataiM  des  KlMlses  wich- 
tige Unterscheidungen  hei  den  offisiell  verliehenen 
Kran»>nauR:  cum  Triuniphaikntnx  diente  Lorbeer,  für 
die  Khre  der  Ovation  Myrte,  t'düweige  hildeten  die 
Belohnung  für  tapfere  Thaten  im  Kriege  Eichenlaub 
war  das  Material  der  fttr  Rettung  lOmisdier  Bfliger 
erteilten  T50r;riTkrine,  (ira.«  und  Fetilhlumen  hildeten 
den  Kranz  für  den  l-Vldlierm,  der  eine  helagertt.' 
Stallt  entdetxt  und  l>efreit  hatt*'  u.  8.  w,  Doch  wtirden 
die  meisten  dieser  letstgenannten,  als  ElirenlMiseugung 
verHebenco  KrRme  fSr  gewOhoHdi  nicht  aosMsehen 
Blumen  oder  Blättern  Iht/i  stellt,  Hnndcni  au»  Gold- 
blech.  Solche  künstliclie  Guldkrüuzu  wunleu  auch 


aüt  Fasclialius,  Do  «(Honis  (Leyden  16U0)  nicht  mehr 
aasführiicfa  gehandelt  worden  ist,  so  verdiente  der 

ffc^i  nsland,  nanienflirh  mit  ItOcksicht  auf  das  in 
den  l>eukiiialern  vorliegende  Miitorial,  eine  erneute 
l'ntersuchung.  fBl] 

KresUas,  Bildhaaer,  von  Kydonia  auf  Kreta,  in 
Athen  thfttig.  Knttmr  «wci  Weihgesehmken  von 
.seiner  Iliin'l.  dfn  ii  '  leuenstiindi-  ui.<  iiii  lit  fiiuiial 
bekannt,  wenJeu  uns  genannt  ein  l)ury|>hor<)i>  aus 
En  (Flla.  XXXIV,  1b)  ood  eine  verwundete  Amft- 
«one  (1.  c),  welche  uns  m<^gUcberwei8c  noch  ip  ver 
»chicilenen  Nai'hhildungen  erhalten  ist  (flli«»rdie  ganxe 
.\niawmenfnige  vgl.  Art.  •I'oljkleito«.  ,  fcrnt  r  t  iue 
eherne  runrtttstatue  dce  Pciikles,  an  der  i'iiuius 
(!•  o.  74)  iMunt,  dafii  sie  des  BelnameBS  des  Olyni' 
piers  würdig  w-i,  imd  wunderbar  .-(ei  liei  dieser  Kunst, 
dar«  <iie  e<lle  Mflnner  noch  eiller  bilde.  .\nf  diese« 
Original  ü\n<i  vielleicht  die  un»*  i-rhaltenen  I'ortriitK 
de»  groüaen  Staatsmaunea  aorttcktufOhren  (vgL  Art. 
»Psiüdes«).  ScblieJUieh  bildete  er  einen  otartienden 
Varwnndctcn ,  lan  dem  man  .■^chen  k'iime,  wirviel 
Leben  noch  Übrig  sei  < ,  in  quo  powit  mtelligi 
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qiiantum  ragtet  animae  (Plin.  1.  c).  Ideiitiin-Ii  mit 
iliewem  Vi-rwundett'n  ist  inr>>;ii('!u>rwi'isf  liie  Statne 
doH  von  Pfi'iloii  jjetroflfenen  Diilrephe»,  i-ine«  athoni- 
Bchen  Ileerführere,  in  den  Pn)p>iÄen  zu  Atlicn.  Die 
Benierkun{^  Aber  den  Verwundeten  erinnert  leMiuft 
an  die,  welche  wir  in  einem  KpiKramm  auf  den 


mit  IteiM-lirift  KPOESOf,  sitzt  auf  dem  knbisch  anf- 
Kebuiiten  Seli«'iterhaufen ,  auf  einem  ansehnlichen 
Tlirone  mit  FurHscheniel ,  dun  Haupt  mit  Lor)>eer 
hekrilnzt;  mit  der  Linken  fafst  er  den  hohen  und 
unf(fe«t(lt/.len  KrtnijrsBtah,  in<lem  er  mit  der  (f''ni<l<- 
auHgetitreckten  Uediten  eine  Schale  auügicftit,  bu  dafK 


8fiO  KrocsuB  auf  dem  SclieUerbaiifen. 


Ladas  de«  ^f^Ton  finden;  ihm  scheine  das  lAdien 
nur  noch  auf  «len  I^ip[k'n  zu  srhweln-n.  HierauK 
wie  au»  dem  Unrntande,  dafs  Kresilas  ausPohliefB- 
lich  Krahildner  «ewesen  zu  »ein  scheint,  dürfen  wir 
auf  eine  lleeinflussung  des  Kflnstlers  dnrch  Myron 
Bchliefwn.  f.I) 

KroisoM,  der  Ly<lorkOni>r,  anf  dem  S<-heiterhaufen. 
VasenRemitlde  nach  Mon.  lernt.  1,54  ; Abb.  860).  Wel- 
cker,  Alte  Denkm.  111,481  fT.  sagt:  »Der  LydcrkUnig, 


die  Spende  in  vollem  .Strom  vom  an  dem  Scheiter 
häufen  hinahnierift.  Uuliig  und  majesttttisch  sitzt  er 
da,  etwa  wie  an  den  firahnumumenten  der  AditoiP- 
niden  der  K'^nig  auf  einem  Oorflst  unter  Verrichtung 
einer  heilijjen  Handlung  erscheint.  Die  Flamme  durch- 
«Iringt  8chon  das  ganze  (ierflst,  «las  aus  kreü»wei*e 
mit  grofson  Zwischenräumen  Obervinan<ler  gelegten 
Balken  erbaut  ist,  von  unten  bis  oIhju  auf  allen 
Seiten  gleich;  aber  sie  sidelt  noch  um  die  derben 
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BantnsUiinin«!  und  bedftrf  aorli  kurzo  7.>  \\  .  tun  »ioli 
in  aiegmtden  Hmmo  m  vn^igen.  Kiu  Mann,  der 
nur  lungllrtet  mit  einem  Gewimd ,  flbrit^eni«  nackt, 
■  lalM»i  heknlnut  untlbUrtiK  mt,  Ev  iVM'.  1  1.  .Wohl- 
gemut« [>UwUv(artrau«j,  bHU  vor  sich  gcbückl  über 
dl«  Mitte  dM  HolotoAnB  her  «wd  FtudwiD,  um  dieaeu 
anzimantlcn  —  po  beh»npU'n  fU-rlianl  und  dtrr  frun- 
>!ii«is<-h»"  iK)wi«!  dfT  i-nglischi»  Erklilivr.  Aber  t«  »ind 
nicht  Fuckoln,  die  er  hult,  deuu  die  Flammp  der 
Fackel  bnuiit  ia  der  Spitie  samioiaea,  nicht  aot 
dieaft  Art  In  der  Braite  «tuMnander  nad  wenn  nan 
Umsend  I";u  !>.  ln  auf  Monumenten  verjrli-if^hr .  winl 
niun  k<iiiif  linden,  die  div^en  angeblichen  gliche; 
•ondem  mnd,  gaM  daatUch  );<'Z4)irhnft,  Baaan 
oder  Wedal.  Und  woni  auch  antftnden  ao  «um 
ftaücte,  wenn  die  Flamme  adion  durch  und  dondi 
und  auf  ulleu  S««itcii  vi  ilin-ilrf  i.-t  '  S<>  «clioint  also 
ein  Wunder  su  gesi'hchim.  Das  Wuuderlmrc  er- 
lordert gende  Werkzeuge,  die  von  dem  wirkliehen 
und  gBüMinen  Qebnacbe  das  Widerspiel  aind.  — 
F.K  int  weM  ntelit  tu  swailoln,  dafg  F.uthymoBWelh- 
wi.-iM  I  ntpippavTf^pia),  deren  GröHie  in  Vetliillt;i:H 
SU  deiu  Iloliatofie  gebnwht  ist,  au  deR»elb«o  anlegt. 
Hierdorch  wird  der  rallgldie  Chanikter  der  Seene 
verstärkt  Bekannt  1t<t ,  ilah  man  in  Athen  Kognr 
alle  VerBammhingsorte  »i>rengt<>,  nnil  daf«  in  ilen 
Tempeln  der  Kaum  bi»  xu  den  Spn>nipfef!lfM«'n  he 
aandera  geweiht  war.  Uewüa  int  «a  dalter  nicht 
unangemesaen,  dalh  fBr  KrOeoe,  der  in  den  Tod  au 
Kcheti  ben>if  i>f .  'Icr  II.  ib^h .f^  sfi>weiht  winl,  wie 
uiaa  unter  lU>Hi>rengung  tUn  Uiitteni  sieb  nuhU'. 
In  diexer  Verftiunng  erwnrteU*  er  ilen  AuBKanx.  der 
dann  durch  Dooiwr  and  Blita  ohne  Zweifel  auch 
nach  der  Gealalt  der  ftM^•,  die  nnaer  Kflnatiw  h«> 
folgte,  wie  nach  den  '.  ni  lli  t.«lot,  Kte^<i^^^  nml  Xil..i 
la<K!>  erxilhlteu,  cutt>ehiiii«'n  wiinle.  [Nc«-h  uiuit  hui- 
barer  ist  die  Erktänin);,  dafs  Khimos  mit  iler  S|)<  nd«<, 
dar  Tempeldiener  mit  di  u  iU'ma  oder  Welliwedeln 
die  Flammen  sn  beruhigen  um!  dabei  mit  KAiiber- 
lorniehixu  be<«|ini'hen  im  Ilt-grilT  hl-I  (Arch.  Ztg.  I8t>») 
S.  IM).  i»lan  veigitücli«  den  Gebrauch  de«  /aubvr- 
lieaens  (aöpqlpov)  in  dtr  EhAhlang  liei  Larlan.  Pliiln- 
|>i*eud.  S'i,  tiekunntlirh  der  (iuelle  von  (tootlnw  <te- 
dicbt:  der  /iinU-rlebrIiiig, ,  /u  Holclieni  fJesebllft 
klimmt  auch  cleni  Ti'iiiji«<l»!i«'ner  der  Kranr.  zu  und 
daa  <J«wand  hat  et  ahgilegt  und  um  die  Htltteu 
nebnnden  wrgni  der  Hitae  dea  schon  brennenden 
In  iterhaiifenH-  Miirrh  den  ohnt^  Zweifel  heiieut- 
Kuiucn  Niimen  Kuthyni<H<  ist  angeilctil«-!,  dafs  Knimm 
woblgt'inut,  der  nalien  göttlichen  Hilfe  g«'trti«t  war, 
oder  winl  ihm  gleichaam  angemfen,  daia  er  wohl- 
gemut win  aolle.  Fflr  einen  Diener  der  Gewalt,  der 
den  S<  heilerhanfen  an7.iludet<^ ,  würde  dieser  Name 
in  der  That  nicht  |iuM«ond  Mein.  —  Jier  >S«'heiterhaufeH, 
der  gegen  peraiBche  Keligioimbt^riffe  verstdbt  und 
bei  Kteaiaa  nicht  vorkommt,  ist  vennutlich  sntt  durrfa 


<lie  Griechen  in  die  lydiaeheo  Fabeln  Ton  KrOaoa' 
wunderfanrer  JRettniig  himringedichtet  worden.  — - 
Die  Danrtellnnir  de«  BildM  iat  grormrtig,  die  Kaleh- 

nung,  7,ttiu;il  K(>|iii-  •■iiirr  ViiM'iif.ibrik  bi-lni'  liüet, 
wie  au8  der  besten  Zeit  der  Hltcren  Malerei;  voll-  i 
«Ubidig  die  ESnbeit  dea  Auadnulm»  d«r  hx  dem  Gott^ 
vertrauen  dea gleichttani  hoehthronentlen  Königs  und 
in  der  Heiligkeit  des  ernsten  Augenblicks  liegt.  Ganz 
nach  der  Weise  der  griechischen  Künstler  ist  im 
ÄotiKren  nkhta  JbYemdea,  vom  grieobiacfaen  nach 
der  KottTenlena  der  Kunst  leatgeateUten  KoetAm 
Abweichende:';  r-inL'nnnsrht  Kri"iso?i,  <1(».«i»en  freund- 
liche Tugt^nd  nach  l'iiular  nii  lti  »tiriit,  war  so  wela- 
heit«li<^ben<l ,  dafs  man  ihn  uU  einen  hellenischen 
König  nehmen  lumnie,  und  gegen  den  griecluaehen 
ApoHon  «o  «bittnihtig  86w«aeD,  dalk  mut  tot  dam 
( iot  1 4 ,  \.  1 1  i'hem  er  vertinnti  den  grieeUnchen  denken 
konnte,  t 

Man  vergleidiecnfeerWelckers  liier  weggelawsenen 
EinnlnaaMlmincaD  Uber  die  Fabelei  in  der  Geschichte 
dea  Krdeoe  raeine  Abhandlung  de  Atye  et  Adnurto 

Lips.  18W    I  >i'i-  t  lu^'tiin.  I.  «l.ilV  K  r<i.-os  n in!  sein     Iih  ); 

aal  den  Griedien  buhl  halUmytliiadi  ciHcliicii,  macht 
nein  Endielnen  auf  efnem  aoldien  Knnekwerke  sehr 

erklärlich.  ^R'u] 

KronoK.  So  bekannt  der  Mythoa  von  ilem  Vater 
ileM  /euH  ist,  der  twinv  eignen  Kinder  verschlingt, 
aclilialalich  aber  von  der  Gattin  Klie«  fiberliatet  winl, 
indem  sie  ihm  etatt  dea  neugeboraoen  SGene  ehaea 
Stein  bietet  'H<  s  Tin  1W  fT  \  —  i  benno  dunkel 
war  der  un*prtuiglii'ln-  Sinn  uud  KuKaninienbang  iliewr 
Krxilhlung  »chon  den  AlU^n  nelber.  Ans  iler  fernen 
Voneit  blieb  nur  dunkle  Erinnetnng  und  man  land 
in  Kronofl,  achleeht  etymologisierrad  (»  XP4**><)>  die 
alle«  verschlinget nii'  'Ar'n  ,  .  rmstige  .\llegorie. 
WakrBcfaeiulich  iwt  Krono«  ursprOnglicb  ideutiüch  ' 
mit  dem  italischen  Satumna,  wt^er  ihm  auch  von 
<len  Kamera  gielctigeaetEt  wurde;  er  int  ebenso  «ie 
dieser  frtr  die  ackerbauenden  SUlmme  ein  nmlCei 
Km  tegott  (Kpaivuv  von  <ler  Keitigung  des  tielreiile«), 
der  als  Erdgott  wirkt  und  vielleicht  ai»  iwlclier 
wieder  an  sieh  sarüclinimmt,  waa  er  eneugt  hat. 
Dafn  nnn  «la«  Meer  (PosiMdon)  imd  der  Himmel  (Zeun) 
auM  der  Erde,  dem  alterten  Mittelpunkte  «Ich  l'ni- 
versutn.«*,  hervorgegangen  waren,  i«l  auch  »onsl  »len 
(Triedien  eine  geltaflge  An»chauong,  und  die  Var> 
mHhInnir  des  Enlgotlea  Ktonoa  mit  der  aidatlsdien 
(iölteruiütN  r  TTUea  ebenso  erkltlrlich.  AI«  dann  in  ! 
naturgemlirtKir  Piffen-nKiernng  «lie  Reiche  der  obcn-n 

Welt  KW^Sehen  ZeU!<   und    Poseidon   geteilt   wartMl,  I 

daneben  von  andrer  Seite  der  Demeterfcultua  ein- 
dning.  da«  Releh  d«r  Tl«fl>  alwr  von  dnn  TotenftlrHen 

1 1  Ildes  iK'setzt  wiiiVl.  uiiir-ii.  Kr  .ipi'  i[i  'Ii  ii  Altgrund 

I, Tartaros)  vfrütofsen  wenlen  untl  fristete  iu  dem  | 

hnmer  abenteuerlicher  Ke«tsltet«n  Hilthen  adn  Dar 

sein.  Da  man  Tempel  von  ihm  nur  in  Athen  ond  i 
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MS  KiaiMM'  TttiMThiinK. 

Olympia  cnrthnt  flnibt,  «u  tot  en  lj«greiflirh,  cUTii 
tn  cinw  Knni«tdanit«nanR  der  In  DunVel  itehfliltpn 

IVn>i>iilirlik<-it  wi'iiiir  Veranlassung'  Nicli  <liirl"it;  aiirli 
ilcr  iiiiiiicnm'hlirhc  Myllitis  rnt^]lr;U'll  wcniK  <l<-iii 
liciUTL-n  Sinne  «ler  (irioflu-n.  Auf  iihmtii  Ori^inAl 
denkmAlem  Mu  kbunincher  SSeit  un«l  auf  VMenbil- 


dem  lit  KroBOS  oldit  Bsehrawriaen.  Rein 
plMtiadier  Knaat^rpos,  dMwn  Entrtnhnng 
wohl  erat  dem  «lexaodtin  lachen  Zeitalter  aa- 

vrclii'krt,  ist  iiMtiii'iitlich  in  rwpi  virtn-ITlichen 
ItdKU'ii  t'rliiiltt'ii  lim  Viitii'un,  abgelj.  Braun, 
KtinMtinyttiol.  Taf.  M  n.  3.'»),  worin  sieh  <kui 
dOstere,  tiafenute  Weaen  dea  Qottea  vor  allem 
■uqnfcht.  Der  mOd  hemblillekende  KOnif 
Zena  iat  IhnUeh  wie  h<-i  lindes  nmecwuii'U-It 
in  einen  eiaemen  Tyrannen  mit  tief  in  «Ii« 
Ktim  lUleiMleB  Haariockan  and  verachleiertem 
Uint«T)iaapte^o6rolMto  eapUe);  da*  tiefe  Sinnen 
Aber  ftnstem  Planen,  weldiea  ihm  achon 
Homer  beilegt  (ATKullO|i4tTrK)t  win)  uIkt  dnrrh 
die  an  daa  Uinterliaapt  gelegte  Hand  anage- 
drUekt  (vgl.  oben  R.  ilM).  Anf  pompcijMitadwB 
Wnnl^^r^'IIlllMen  ,  auf  Mflnien  der  grtu>  S'rria 
um!  XiiHui  un<i  auf  <  ieuiuien  ( \Vie^^;ler,  l»enkm. 
II,  IW — Wß"!  linilen  wir  auch  in  »einer  Hand 
daa  Abaeichen  der  Getreideaicbel  oder  dea 
HdidacbweTtea  mit  einer  geraden  nnd  rfner 
kninimcn  Ppitie,  tum  Ptechcn  und  /i:rn  !^<'hnei- 
den  (Arilin  Tat.  111,7  p.  llTc  ^lr^)lJ^(;  ciibnpov, 
<C  hplmayov  koI  £iq>o{  iaxtattivov] ,  wie  itt  Per- 
■em  mwdleo  fOhit  (a.  Art.).  Ebenfalla  «na 
rtmlacher  SSelt  entstammt  daa  elns^  Denk- 
mal, welelu'H  den  Mvllius  uns  N'irfiilirl  Von 
einem  vieraeiütcen  Mormuraltar,  welcher  an» 
Albno  atunrnt  (vom  Jiqiitwl—pel  mal  dem 
AllianeiliergeT),  Jetxt  anf  dem  Oapitol  heflnd- 
licb,  stellt  die  crat4>  Reite  (Abb.  861,  nneli  Ki 
glielti,  Ciimpidn^did  I, 25)  die  (remalilin  de« 
Kronoa  Khea  dar,  wie  aie  vor  der  Gebort  dea 
Zena  daliegend  n  ihren  intern  Oaia  und 
Uranm  mit  flehender Qelienle  nuridirkt  lies 
Tbeog.  470ff.).  leider  int  der  ..iN-re  Teil  der 
Skulptur  dnrrli  IJnieli  ;;iknzlicli  juTstiirt ,  Auf 
ileraweitcn  Helte  (Abb.Stä!)  wird  dieTltniichung 
dea  Kmno«  durch  Rhen  in  grolkartlger  dn- 

f:u-lili4-it  und  lioclist  WUldlg  veruns.  Ii.iuli<')it 
Der  liott  tlinmt  in  der  nngcgchetien  Ilaltuit);, 
nbrigena  aeaxdhnlich,  nnd  int  im  Begriff,  mit 
ruhigem  Bedacht  dm  in  Windeln  gewickelten 
fHeln  an«  ilen  ITlnden  der  «ehflelitem  vor  ihm 

ilasleheiiden   lüiia  riit;;.  L'eh/.iinelimen.  Kine 

Statue  diirlUiett  mit  dem  eingt^windelten  Steine 
hatte  achon  ^nxltdca  gebildet:  ob  in  einer 
(inippe  mit  Kmnoa,  iet  xweifelliaft  <  Hrutin, 
KQndtlergeiwh.  I,  SS7;  Ovcrheek.  Kunstmytli. 
II,  32f»).    Die  iM'iilen  nliri^en  Seiten  «len  nehr 
■rhAn  gi>nrlieite.ten  Altara,  welche  die  Pflege  des  ge- 
retteten Kenakindea  und  seine  Kinsetsnnft  als  Herr 
H(  iier  v'irKt<  Hen,  wenlen  wir  anter  »Kens«  abbilden 

und  iM^Hpreehen.  [IJnt 

Kjrhele.  Uafn  die  phr\-glsrhe  (frofre  Ortttiu,  die 
ileigmutter  (6pcia  iiArep  Enrip.),  weldie  in  der  Ver 
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dechtiinK  der  (^echiHcheu  Mytlie  i-iiiinal  alBiifinahliii 
des  KronoM,  dnnn  al«  Mutter  de»  Zeus,  endlich  bei 
den  Römern  hIm  Miittt-r  der  ZwillinKubrOder  mit  dem 
Beinamen  Silvia  (Über»et«unK  von  Optia)  uuftritt, 
dieselbe  Vorstellung  in  verschiedenen  •Spaltungen 
und  Spiegelungen,  »i.owie  lokalen  Umfurmungen  ihres 
Weyens  enthnlte,  mag  als  Hicher  gelten,  ohne  daftt 
es  im  einzelnen  sich  direkt  nachweisen  liefHe.  Die 
itriei-hen  klassischer  Zeit  erblicken  in  ihr  che  Mutter 
Knie,  wie  Soph.  Phil.  395:  äpcoT^pa  1Ta^ßü;Tl  fd 
anwiderepreciilich  zeigt  und  die  Veruiengung  mit 
lienieter  Kurip.  Hei.  131U  bestjttigt.  Nicht  blofs 
Athen  hatte  einen  hcrvomigon<len  Tempel,  Motroon 
genannt,  sondern  auch  in  BöoUcn  und  im  ganzen 
Peluiionnes  war  der  Dienst  verbreitet  und  st»  geachtet, 
dafs  ihr  gn^fsce  Götterbild  in  Athen  von  l'hidias 
(I'auB.  I,  3,  4)  oder  dessen  Lieblingswhüler  Agora- 
kritos  (Plin.  36, 17)  gefertigt  war.  Den  (  Jnind  der 
auffallenden  KrHcheinung,  dafs  man  in  Athen  xu 
Periklc«  Zeit  plAtzlich  einem  ausländischen  Oottc«- 
dienste  eine  hervorrngemle  Ktiltte  cinritumU-,  findet 
Gerhard,  «es.  Abhandl.  II.ÜH— 11«  (über<la8  Metrf»on) 
darin,  «lafs  die  mütterliche  Krdgöttin  als  eine  Urform 
der  Athcna  l'olias  und  anderswo  unter  an<lereii  Nnmen 
als  Kchaffemle  Naturkraft  und  unsichtburu  Urgottheit 
schon  hingst  W-kannt  war  und  in  Form  roher  und 
«nikonischer  Steinbilder  (s.  Art.  «Götterbilder«)  auch 
Verehnmg  genossen  hatte.  Über  den  Anlafs  des 
phr^'gMclien  Kultus  s.  da«.  S.  117.  Ob  die  sptiteriiin 
gvwölmliche  Darsleihmg  der  (i<ittin  auf  dem  Throne 
sitxcnd  zwischen  zwei  Löwen,  ein  Tympunon  in  der 
Hand  (Arrian.  iK'ripl.  D),  mit  jenem  Meisterwerke  in 
Ziisamnu^nhange  steht,  ist  nicht  zu  bestinuiien.  Am 
ehchlen  ddrfte  die  Uliea  t'umtUi  (llniun,  Vorschulü 
s.  Kuustutvlh.  Taf.  3i>)  in  ihrer  einfachen  (leslaltung 
eine  WeiU-rbildung  'lieses  Typus  eiitliaiteii.  Dagegen 
sind  neuerlich  mehn're  gleichartige  Vtitivreliefs  iu 
Böotien,  Attika,  auf  einigen  Inseln  und  kleinasiati- 
schen I'IUtzen  nachgewiesen,  welche  jener  Kjioche 
niüiestehen  und  die  liltere,  einfachere  Kultusform 
der  liöttenuutter  (ohne  die  späteren  orgiastis4-hen 
(iebrttuche)  darst4-llen.  ('onze  in  Anh.  Ztg.  188U 
S.  1  —  lU  hat  dun-h  die  vergleichende  Zu.nammen- 
Stellung  ilieser  Monumente,  welche  ihrem  Stile  nach 
zum  Teil  ins  3.  und  •!.  Jahrb.  v.  i.'hr.  hinaufn-ichen, 
einiges  Licht  Ol>er  das  Wesen  jener  (iöttin  zu  ver- 
breiten gesucht.  Eins  der  vollstündigen-n  Iteliefs  in 
Derlin,  griechischen  Urspnnigs  (Abb.  863,  nach  An  h. 
Ztg.  188U  Taf.  4,4),  zeigt  eine  Felsgrotte,  in  deren 
Hintergnmde  auf  einer  Itiisis  ein  weibliches  Idol  mit 
zwei  Fackeln  in  den  Ilitnden  aufgesti'llt  ist.  Davor 
n'chts  eine  Göttin  im  langen  t'hiton  und  wallen<len 
Mantel,  auf  dem  Kopfe  einen  hohen  Kalathos.  Die 
fnterarme  sind  abgebrochen;  nach  analogen  Dar- 
stellungen ist  anzunehmen,  dal's  die  KyU^le  in  der  ' 
Rechten  ein  Tympanon,  in  der  Linken  eine  Opfer-  | 


schale  hielt.  Nel>en  ihr  steht,  etwas  kleiner  von 
(iestalt,  ein  jugendlicher  Mundschenk  in  derChlamys 
mit  der  Kanne  in  der  gesenkten  Hechten;  der  linke 
Arn»  ist  (wie  an  allen  amlem  Helief»)  zerbrochen. 
Oben  links  am  Itande  der  Grotte  der  bärtige  Ache- 
Irtoskopf,  als  ein  WasserdUmnn ,  wie  oft.  In  der 
.Mitte  «iben  I'an  sitzend  zwischen  zwei  liegenden 
Widdern;  dann  auf  jc<ler  St'ite  noch  ein  Tier,  nach 
zoologischer  Autoritilt  doggeniiliiiliche  Hunde.  Unten 
stirbt  links  vom  .Mun<is4-henkc-n  und  neben  iler  Göttin 
je  ein  Hund  ohne  Kopf.  —  Aufser  »1er  Figur  der 
Kybolc,  welche  durch  l>ekannt4!  Abceiclien  (Löwen, 


N63    W(>llirc-Iivr  für  K)lM'lf. 

TymfMinon,  Modius)  auf  vielen  gleichartigen  Reliefs 
sicher  steht,  einmal  auch  durch  Ini«chrirt  als  Mh^lP 
lleiiiv  bezeichnet  ist,  erscheint  hier  ein  Idol,  öfters 
alsT  ein  fackeltragendes  MliiTchen,  welches  als  Koro 
(sler  besser  als  Hekate  scheint  gefnfst  wenlen  zu 
müssen.  In  dem  Mundsi'henken  aber,  der  immer 
in  gleicher  Halttmg  und  meist  mit  der  Kanne  (irpö- 
Xous)  zur  Si'itt-  sti'ht,  erkennt  C'onze  «len  samotlmiki- 
schen  Herme«  Ku<imilos,  der  Ihm  Vam,  Ling.  Lat. 
VI ,  HS  als  ramilluH  ein  iUm»  qu'ulnm  lulminuiirr  iliits 
ttutgnu  heifst.  Hcnnes  ersrheint  Hchori  bei  Homer 
o  828  als  Protekt<ir  der  Mundscheukeu ;  uml  bei 
Sappho  (Fig.  32  Schndw.:  'Ep^ä;  b  ^X£v  dXmv  Otoi? 
otvoxof)aai).  Sichergestellt  wird  seine  Person  al»er 
durch  den  auf  cinctu  Kxcmplarc  ihm  gegebenen 
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Hvn>l'l-HHta1i,  fOr  wülclicii  auf  cinciii  umicni,  wie  cm 
Kluniil,  und  tiicher  auf  einem  lU-lief,  wu  er  die 
Njmphen  ffllirt,  ein  Fdllliom  eintritt,  etwa  um  ihn 
ali^  S(>)^fni^()tt  (bdiTUip  iiiwv)  zu  bczeirlinen.  Int 
hieruttcli  auf  unisenu  Itelief  die  Udtt«nnutter  als 
waltende  Knigottheit  vereint  mit  dem  lieKennpender 
und  iler  fernher  leurhtenden  Moml^rittin ,  «lcn>n 
ZaulM-rkraft  ebeufall«  (iedeihen  ^iht  oder  nimmt, 
Bü  bedarf  dai«  AolielooRliaupt  ata  fliefNendeM  Waiuser 
(an»tjitt  <ier  tiuellnymphen)  und  der  HenlenwhQtit'r 
I^ftn  (6naA6(  )i(.-f<i^<i<  Marpöi;  nennt  ihn  IHndar)  mit 
seiner  warhiiamen  Meute  keiner  weiteren  ErklAning; 
nur  die  Munde  neben  Herme«  bleÜH'n  unvenitJindlieh, 
fall»  man  nicht  an  den  lydim-hen  KtivcitXn':  (llipIK>nux 
Üg.  1,  'J)  «lenkt  oder  aic  der  llekate  zuteilen  will  (vgl. 
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MM  Die  U«*Uunnulkir  zlvhl  In  Kam  ein. 

den  Artikel  H.  Kin  bemalt«-»  Terrakult4in-Iii'r 

ilieiH'r  Art  altgeb.  Kurtwttngler,  SanmiiuiiK  SilmrufT 
Tat.  137,  vgl.  daxu  den  Text.  Die  in  der  Maiwe  »pa- 
terer Statuen,  Müuken  und  iieliefx  herk<'>mndirhe  Vor- 
Melhing  der  Kybele  zeigt  luin  dagegen  die  (i^ttin 
eutweiier  «luer  )iitzen>l  auf  einem  Kuwen  (.genau  uaeh 
8oph.  l'hil.  398:  raiipoitTÖviuv  Xc6vtu)v  {q)c6p€ ;  auch 
Nikomac'hnH  malte  nach  Plin.  ST»,  lOH:  inatrrm  denm 
IN  Ifotu  nrtirnlcnn,  »hUt  tlironeml  zw  iKrIien  zwei  L^nen, 
oder  zu  Wagen  von  einem  Lowenge.-'pann  gezogen. 
>>ie  ervielieint  daU-i  Ktet«  vollbekleidet  mit  kurzarme 
IlKem  Chiton  un<l  grofKem  Überwurf,  «hwien  Zipfel 
Uber  die  linke  Schüllar  henibhllngt:  auf  dem  Haupte 
die  .Maut'rknme,  an  welelie  hinten  der  Matronen 
eehleier  g«'knüpfl  i»t.  In  ili'n  I  binden  halt  Kie  S<!<-pter 
nnd  TymiHinon;  i«]>ttt('r  auch  wohl  eine  (ieifitel  auH 
Kn<ieheln  und  «'imm  I»rlieerxweig,  seltener  ein  Ftill- 
hora  (Statuen  bei  Clara«'  pl.  .Wi— 396  C).  Ihr  l5o- 
gleiter,  Diener  und  Liebling  int  der  entmannt«;  Phry- 
gier  Attia,  über  «leasen  Figur  9.  ol>en  .S.  'J2ß.  .Sein 
Wesen  und  S<;hickKal  wini  allmUhlieh  zum  Mittel- 


punkte <1«"B  i<lfliii«-hen  KylM'le«IienBtcn ,  der  >Heili(^< 
verdrilngt  Ik-I  dem  ni(!<leni  Volke  faat  <lie  (i«Utin 
«ell>er,  deren  Kultus  in  Kom  auf  illc  feierlichst)-  UVIm- 
Kingang  gefunden  hatt«'.  l>ie  Verherrlichung  dieses 
bedeutungsvollen  En.>igni8S»K  ;Liv.2ä,  lUff.)  «lurrh  eine 
Wnnderl<>gende  (Ovid.  Fwt.  IV,  247)  sebtin  wir  auf 
<>in<>m  ziemlieh  derlien  Votivrelief,  wahntcheinlioh 
der  Nachbildung  einer  b<-deut<>nd«>rpn  TempeUkulptnr 
(Abb.  8<»4,  nach  Highetti,  Campidoglio  II,  312),  ein- 
fach unil  angemesfien  «largestellt.  Die  N'estalin  Claudia 
(Quinta,  <l(>n>n  Ehrbarkeit  aiig<>iweifi>lt  wrar,  zieht  ilai« 
l>ei  niedrigem  Wasserstande  festsitzende  Schiff  den 
TÜM-r  himuif.  Obwohl  nach  «lern  Geschichtsl>ericht 
«lie  Itömer  daniala  vim  Attalo«  ans  I'twNinus  nur 
einen  heiligen  8tein,  allerdings  «las  alterte  Idol  der 
Gottemiutter,  iThiellen,  hat  der  KQnstlcr  mit  rich- 
tigem (iefahl  vorgezogen,  hi«>r  ihr  Sitzbilil  zu  zeichnen. 
Das  tiondcrlwre  Wort  Navisalvia  in  der  lum-hrift  will 
man  ziigh-ich  auf  die  samothrakiiM-hen  Mysterien  der 
schiffbeM<-hützen<len  DioKkuren  iK-ziehen,  deren  Kin- 
miscbung  in  ilen  KylH.-l«-<lieni<t  nicht  ganz  unglaublich 
ist.  Vgl. Kyb«'h-  auf  «-inem S«.-hilfe,  Annal. DW«  lav.<;. 

l'nter  «li-r  Menge  der  D«-nkmaler  r<tmim-her  Kaiser 
seit,  in  welcher  sich  der  Kult  der  Kybele  un«i  de» 
Attia  üImt  alle  Länder  «ie»  Kcicbes  verbreitet  hatte, 
wühlen  wir  dii-  reichste  unil  «l<H-h  verhältnismäßig 
einfache  und  klun-  Darstellung  der  In-iden  liaupt- 
seiten  eines  Taunibolienaltar>t  aua  iCoega,  Biuteiril. 
1,  13  (Abb.  8Ö6,  866;  zur  Vorführung  «h-r  typischen 
(tpütalU'n  und  Attribute.  KylM>le  fahrt  mit  «lern 
L<iwengt-K]taun,  lhnineii<l  in  der  »cliiin  lR'SchrielK-n«ai 
Kleidung,  Tjonpanou  un<l  L(irlH-«Tzweig  in  den  Han 
ilen;  sie  8u«-ht  «len  verlon>nen  Attis,  welcher  i>ich 
hinter  «ler  Ficht«  vt-rUirgen  hält  nnd  ihre  Ankunft 
erlauscht.  F>  trügt  die  gekn<)pfte  Hom<,  den  Itauch 
entlihkfst  und  «'ine  Chlaniys  illN-r  die  Schuller.  Nelien 
ihm  steht  ang<>lehnl  dax  IV-dum;  auf  «lem  Katinie 
sitzt  der  Hahn,  >um  Attis'  Versteck  zu  verraten«. 
Auf  der  Kehrseit«-  nimmt  die  heilige  Fleht«*  ^als 
immer  grünender  Kaum?)  die  Mitte  ein:  sie  ist  gv 
schmückt  mit  il«-r  Syrinx  des  Hiri«-njanghngs  und 
«len  (ilocken,  wel«-he  mit  /imlM>ln  wet-hseln,  ferner 
mit  Opfergerilten,  als  Si-bÜMsel,  Wasm-rgefar»,  R«ueher 
büchse.  Kin  Hahn  und  «Irei  kleinere  Vogel,  darunter 
nach  >^)ega  ein  Falke,  ilen  Aelian.  II.  A.  12,4  al« 
Spielzeug  der*  i«itt«-rmutt«-r  nennt,  l>elel»en  den  ddstem 
Baum,  unter  welchem  Widder  und  Sti«'r,  lieide  mit 
breiU-n  Binden  um  «len  Leib  an«l  Bdndem  an' den 
Iloruern  geri«-rt  des  0|ifiT«  gewartig  sind,  zu  desM-n 
An<U-nken  «ler  Altar  erri«'htet  x*t.  Die  InN<-lirift,  «Jeren 
Anfang  zu  lesen:  Matris  Ih'iim  Maytuir  Idarae  etc. 
bezeugt  durch  Angalie  der  Konsuln,  «lafs  2tt5  n.  Chr. 
«lie  lUnttaufe  mit  «lem  Widder-  «Hier  Sti«-r<>pfer  \w'alir- 
Mcheinlich  hi«!r  beide»  zugleich;  8tattfan«l,  deren  Oe- 
brftuche  l'nsller  {Ii.  Myth.  788)  ln-w-hreibt,  welcher 
auch  Nachweisuugeu  über  alwliche  IX-nkmttlcr  gibt. 
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B<KWlJ<Ty  nicrkw  ünliK'  ist  i  in  Altar  in  Attikn,  alitT""'' 
nnd  bew  lirit  bf II  Anh.  ZI«.  I»ti3  S.  7a  T:if.  177. 17!S, 
dciM«<'n  Hildwcrkf  zugleich  die  lernttixchcu  Demeter- 
Btjrslerien  fei«ro.  Die  «amMhfantao  Anligm  das 
Hatroon  inOrtU  bükI  baKhiteben  luMLIut  1888 


«clit  n  Üiü.  f  l.cl  l:i)^li.-tti.{'HniiM>!.i_'Ii.  1 1.  TW)  \l>h,8ti7). 
[UnCi*  ihu«  U'rülmiU'  Gcintklilc  cixies  Aivhigallu«  von 
Purhanos,  welches  Kaiser  HboriuB  biMrliaclilMe  und 
iD  seinem  Schlafsimmer  hotte,  llin.  86, 70,  etww  »a- 
dana,  wahncheinUch  einen  AtUs,  vontelU«,  irt  adbat- 
wnMiidBeli.)  WcMkr,  ilto  D«nkm.  n  IL  5  &  18 


M-ü'M-1'  ET'  ATTliNlS 


L  COßJ^ELlVS'SaWO  OREiTVS. 

TAVROBOLIVM 
Sry/E-GRIOBOLIVM  •FECIT- 
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Altar  te  KylHl*. 


>.Vuf  aiuliTii  DciikniU 
1cm  Hehi'ii  »vir  Attis  bakl 
ainMitn  unter  ili  r  Fichte, 
■n  welcher  ein  Tympanoil 
hlaitt,  nnr  In  Bcgleftniig 
i-inoh  Wiil.lcr-  iv>i>n.i  «lic 
l'lKint4i.<ii'  .-iiKilcnT  Jahr- 
hnndtTti-  i-inc  AiisiüfUnig 
anf  da«  Xbieneiclicn  des 
FMhHnim  erliKckte^;  Md 
iu-Ik'H  ilciii  Tlip  'II  r  I  i'ii 
dymeue,  auf  deren  aixln-r 
Seite  ist  Hebte  mit  heiti- 
■jvn  (n-raten  steht;  bald 
jii-gt'iiul^pr  cl»T  tlininfnilen 
(ioltiii,  wrlilii'  iiini  «Iii- 
Iland  liinstreclili  bald  auf 
eine  Fichte  grieinit  tot 
fU-m  Tciii|M'l,  wo  ill«'  (töltin 
7,wiwlu-ii  ilm-ii  Li"»»  en  HiUst. 
Am  liiiutiL'-trn  nl^«•r,  ji- 
doch  nur  auf  den  fOr  die  Mcgaloeien  geedikgenen 
Kontoralaten,  irigt  er  sidi  nach  flbentendenen 

triiiiii|iliiiTOn<!  :m  ili'r  Sritc  .•z  itier  SiliiUzi-rin 
auf  diuu  mit  vier  I.owcn  iLtluiijat,fnil<'ii  Wajitn.« 
(ZoeR*,  Baaairil.  I.  36.) 

Im  Aaecblnle  «n  die  Bcmeritungen  Aber  diesen 
lanRlehlmiten  niler  beidnisfhen  Kulte  gelien  wir  noeh 
dur  niM  ■  int«  A rcb ifjal  1  u» ,  i-itie»  Er/(.rii-«ti-i ■•  >\vr 
Kybele  im  leierlidien  Koetüm  nach  dem  cupitulini- 


l»e«chrell>t  das  Itdit-f  nach 
den  Vorelni;mi  wii-  fol^t: 
»Auf  <l<Mn  ilau|>te  bat  er 
einen  Lorbeerloiiiis  mit 
drsl  Medaillons,  von  denen 
das  niiltlore  nach  Vi.'iointi 
mit  dem  llniHtliildp  des 
iiliiiM'lii  II  Zriis,  die  beiden 
andern  mit  dem  des  Atya 
oder  nach  Foc^lnl  des  Atjrs 
nnd  Koiijli  tl'"^  vi-rziert 
sind.  Mit  dem  Krause 
stoben  «uhl  in  Verbindung 
die  K«>}fliedfrten  Wollenbin- 
ilen,  welclie  jiaarwei«  unter 
dem  .S  lileier  liililer  je.lom 

Übre  auf  Bnist  und  Leib 
bhMbhllen.  IKe  ObrUpj»- 

(■lien>'iiiii  iiiit<  reliilnf^n  vai^ 
HelK'ti  I  ><'ii  HulKiiiiigilttein 
■,'1  ■«  i  In  .1 1  >  i;i  "Iden  ru  deakeu- 
des  Band  mit  swei  äuhhingi.-Ml(ü^fen,  die  in  denaelliea 
Ring  bdCwn.  Anf  der  Bmat  gewahrt  man  ein  Schild 
in  Form  i-inor  .Vliciil;!  mit  dem  lüUle  de«  Atyn,  «cl- 
elier  anRelieiiii-n.l  -Iii-  llaml  aiil  iloii  uiit^'n'ii  Teil  de« 
iit  .sii  ii'-i  le'^'t  jiic  lit  ileii  FiiipT  auf  di-n  Mund,  znr 
Andeutung  des  bei  den  MyHlerien  sn  beobachtenden 
Kchwefgens,  «ie  Foftgini  saßt,  alter  auch  nicht  nnter 
diu»  Kinn,  wie  Platner,  um  ilm  /u  l-i  rii  litij;i n,  aiifilit). 
Dhsu  komuieu  andre  auf  tUe  Würde  l>i.«Uj{Uche  Attri- 
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Kyhele. 


4mte.  Mit  der  rcritten  IIuikI  liobt  der  rrieKtor  otwan, 
das  den  BoHchauem  riit weder  als  eine  Art  von  Hand- 
habe oder  uIh  eine  Molinfnieht,  uuh  der  drei  öliweiffe 
hor%'or^hen ,  oder  als  ein  (iranatEwei);  nebst  einer 
Fnicht  dieHes  Baumes  erschienen  int;  in  der  linken 
httit  er  ein  Uefäfs  mit  Früchten,  unter  denen  man 
einen  Pinienapfel  und  Mandeln,  die  ebenfalls  in  den 
Sagen  von  Kyl)ele  und  Atys  eine  Rolle  spielen ,  er- 
kennt. Darüber,  im  BaUHche  des  .''chleieivewande«, 
lie^t  der  an  beiden  Enden  mit  einem  bärtigen  Kopf 
Keschmfickte  Stiel  einer  Geifsel,  auf  deren  drei  herab- 


grofsen  idttisrhen  (Jflttennutter  (Mmjiuie  Ithitart  er- 
scheint als  ilalbligur  vor  einer  als  Muschel  gebildcti-u 
Nische,  mit  der  Si-haU-  auf  einen  kleinen  Altar  8]>en 
dend.  Aufser  dem  langen  Schleier  trflgt  sie  um  deu 
Kopf  I 'riesterbinden,  oben  mit  Schleifen  verziert,  mit 
den  F.uden  auf  die  Brust  herabfallend.  Auf  der 
Brust  httnjjt  ilir  ein  bikrtiges  Bildchen  (irpoornHi^iov), 
nacli  Visconti  de«  Zeus  (als  des  Sohnes  iles  kreti- 
schen Rhen),  auf  den  auch  der  Adler  am  Altare  und 
der  von  ihrer  rechten  Hand  gehaltene  Eichenzweig 
deuten. 


LAßER  lA-FEUCLAj 
SACERDOS'MAXIMyM 


Sia»    PrIcjiUTlii  dir  KylM.lo. 

htlngenden  Schnan>n  Knochen  sn  bemerken  sind 
(MdoTiE  doTpuTaXoiTri  Plut.  a<lv.  Polot.  33),  womit  <lie 
Galleu  gezüelitifrt  wurden.  Zu  den  Seiton  sind  ein 
Cymbelnpaar,  ein  Tynipanon,  eine  phrygische  V\öU> 
mit  einem  geraden  nn<l  einem  gekrlluitnten,  hom 
ahnlichen  Rohre  uml  eine  Cist«  (von  ahnlicher  Form 
wie  in  dem  Itelicf  Abb.  866)  anfKehtingt.«  Vgl.  über 
diese  Attribute  das  E|iigrumm  der  Anthologie  bei 
Jacobs,  Delectus  I,  ß. 

Als  ein  vollkommenes  Heitenstück  diese«  Prie«ter- 
bildes  gibt  sich  dasjcingu  einer  Priesterin  im  Vatican 
(Abb.  8Ü8,  nach  Mus.  PioClem.  VH,  1«;.  Beide  He 
Uefa  waren  oline  Zweifel  Weihgoschenkc  für  Tempel. 
Die  Römerin  Lal»eria  Felicia,  Grofspricstcrin  der 


MRi   Aji>li-' Im'>  M..!. 

Eine  ganir.  phantastiHche  Vorstellung  vielleicht  der 
Hltervn  asiatischen  Kyliele  zeigt  ein  an-haisierend« 
Idol  aus  späterer  Zeit  (Abb.  »6»),  von  (ierhanl,  «J«t 
Abbandl.II  Titf.Wl,.»  .bhiischc  AplmMÜte  als  Mutler 
gf^ttin«  genannt  und  beschrieben:  »ein  von  zwei  Kin- 
dern [ Pferden  .']  im  Festzug  getragenes  leicht  In-klei 
dotes  Idol,  kenntlich  als  .\phnHllU'  durrh  leichte, 
zum  Teil  abgestn  ift«'  und  linkerseits  tanzmafsig  c 
hobene  Bekleidung,  wie  dun-h  «lie  der  Brust  anire- 
näherte  rechte  Hand,  als  mütterliche  Göttin  »He« 
Erschaffenen  durch  die  am  Kalathos  ilin^s  Hauptes 
aufHt«-ig»'nden  Sphinx-  und  L^kwenpaare«.  I'ie  En- 
figur  stammt  aus  dem  sog.  GraI*o  Aclülls  (».  l*" 
Chevalier,  Voyage  <Ie  la  Troade  II,  820).  [Bmj 
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T\j\h>yn'nhsin.  Ale  iV\f  liltcNtcn  Hnnun'isN-i'  iin.i 
liilduer  in  GriwhenlHiid  werden  die  Kykioppn  ge- 
UMUit  DioMiben  abid  wobl  «i  unterwolicidea  von 
dm  UtaniBchcn  Kyklopcn,  dm  PenDnifikationeii  des 
Gewitters  (Arges,  der  Leaditende;  Sierapea  odor 
AHU>rnp«fl  od«"r  AHti-ropiiios,  d»T  BHt»;  BroiiU«,  der 
Donner:  ües.  ThMg.  p.  IW^ff.;  ApoUod.  1, 1,8),  ebeiuo 
von  den  HomcriMshflii  Hirten  «nd  von  den  OebUfeu 

de«  Hp[ih;tTMo=t    Tiisr>  KyMufn  ii,  dJT  nach  m 

1)enunnt  iincit  üti  i-m  Küiug«K>  kli>|i«, 
wurf'ii  ein«)  llttiidwerkt-rgildt',  wiw- 
balb  sie  auch  yaovtfiAxttfiti  odv 
XcipoT<jCTnfKC  »die  blob  Hand  und 


von  Stildtemauern  des  alten  < irii-rhriilimii  T;if.  V, 
eine  An-scbatinng  bietet.  In  weniger  ruber,  weit  son;- 
fiilt^erer  nnd  kunatvoUermr  Weite  lat  die  Hauer  von 
ArgoB  (Abb.  871,  nacb  Üell  Taf  V  knnstruiert.  XVwr 
rind  iWo  Steine  vieJeckig,  poly;^  lu  zugehauen  und 
sorKMini  in  einand<T  gefOjrt.  *>  «birs  eine  AusfUllutig 
mit,  klein&nui,  aber  ebenfall«  bebaaeoen  äteinen  nur 
•eiten  notwendig  war.   MBitel  oder  «in  aanatlftea 


Hauch 


<1« ,  lii-ifscn 


sollen 


urnfirflnglich  in  Thrakien  anüftsaiK 
gBweeen  Min,  von  WO  ans  ai«  nach 
Krate  und  lorUen  zerstreut  wurden. 
Von  KOnig  Firoitne  wurden  hiu  nach 
Ar^os  (fü  KuKXiuniu  bei  Eur  <  »r  l'i^S) 
gesogen  und  befestigten  dort  Tiryua 
nnd  Mykeiiai.  Aach  die  TAbyiinfhe 

( wabnX'boiiiHclr  lnTu'ni!liini«rhr  T,;ni- 
ten)  l>ei  NuiipU.i  vtar*ii<n  iluR'ii  zu- 
p'^-hriel>en.  An  ]>lAi«ti»ohen  Werken 
nullen  sie  daa  LOwentlior  von  My- 
kenal  nnd  «In  atdnana«  Medusen- 
huiipt  in  Argots  gefertigt  h.'ifi<  u  rvr 
panie  Mytlio«  von  den  biiuverstÄn- 
di>.'i  it  \\  \  kidjien  iHt  offenbar  ein  ety 
moloipsclier:  die  Kyldopen  sind  die 
Rrtianer  ^nea  k6«]U)c,  etnmi  Maner- 
rinRes.  Dafw  ibr«^  Zuiil  unf  si.  l.i'u 
aufgeben  wird,  iiflu^t  eiufudi  mit 
der  bftadf  wiederkehrenden  Zahl  der 
Stadttliore  {&f\&r\  inr<ln\>\o<i  Iliat» 
IV,  <l(itt)  zuKiiinmen.  J>if  H«'le>!<> 
sielie  bei  Overbeck,  S-hriftquclIen 
snr  G«scb.  d,  bild.  KOnste  bei  tlen 
Griechen  1— M.) 

Vi.ii  .Ii  n  den  Kyklopcn  /n^-i  ■  i  In  ir 
Iwnen  Wt-rken  l>e«itf:en  wir  wmiU  die 
Manertianten  d4'r  Hurten  Von  Ti' 

ryea  nnti  Uykonai  nnddaaLOwanthor 

an  letarterem  Orte.  Der  Stit  des  tetsteren.  von  den 

olien  S  321  die  Rede  war,  imI»!  mi-^  auf  .i-^KUisc-be 
EinflOtiMS  «jo  'laft  »eipe  Verfertiger  in  der  Tbat  aug 
RIeinaaien,  spealen  Lykien,  eingawandeitadD  mögen. 
Von  tlen  Manera  von  Tin  ns  l>ericbt«>t  Pauiiania«  (II, 
2.'»,  js):  >»ie  bemtehen  aus  nnbehnuenen  Steinen,  von 
denen  ein  jedi'r  co  grotn  int,  dftfs  aurii  nicht  der 
kleinste  von  itinen  von  einem  Joche  Maultieren  aocli 
nur  vor  der  fltelie  fcrlbewegt  werden  Itflnnte.  KMoe 
f't4!ine  Kind  »dum  von  alt/"r»  her  oingefilL't ,  -  i  daf« 
jeder  d«!n»ellK'n  den  ^rofjH'n  tur  Yerbindnij^  t  api^üviu) 
diente.«  Diese  r.iiiiM<'is<>  »ei);eii  aucb  dir  erliallcncn 
Bi>ate,  von  dt-nen  Abi».  $70,  naol«  Qvll,  Frolwetflcke 


TkTns. 


Sil 


vaa  Argot, 


placben  Bauten  anvcwendet  Ifbdi  rrgelmtfUger  atw> 

gefQlirt,  mehr  !•  m  i  iiui  lii'i..i;  sii  h  ntihernd,  ist  die 
.\Liuer  von  l'eophiB  in  .Vrkaditn  (Abb.  Ö72,  nacli  Ctell 
Taf.  XVIII}.  Von  iMMadm  aiu^ltltögK  AAttÜ  iA 
die  StQtsmaner  der  notareo  Terraaee  der  aog.  Pnjrx 
XU  Atlten,  von  der  oben  auf  Abb.  162  «ine  Probe 
»«velx  n  ist.  Hier  sind  «ittidne  SUtok«  socaraaober 
umrändert. 

Fr«ber  hat  man  am  der  Konstmktioa  dieser 

Werke,  je  nachdeiii  ^U'  r  ihen^  Oiler  mehr  dem  (fiiadcr- 
liau  sich  nnlierndi   1  äoihI,  S<-blnsm'  auf  das 

Alt<»r  r.iiben  wollen.  Mau  >finn  nllmlirli  von  der 
VoraowHitxtiDg  aus,  der  f olygnnbnn  sei  nnr  eine  rohe 
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Vorstafp  des  Quaderbauee  gcwofie».  Dem  ut  aber 
eil  ht  M>:  der  Quaderbnu  igt  obeiuo  alt  wie  der 
I'ul>^'onti:in.  Man  wandte  den  Quiider  oApt  Polygon- 
Luu  au,  je  nachdem  der  Stein  brach.  Liefertc  der 
Steinbruch  rcgelmärsix  bredmda  Steine,  so  war  dw 
<juaderbiiu  oder  eine  diesem  angen&herte  Weise  am 
Platze,  lieferte  er  aber  unregelrnftTiii;;  brechende,  dann 
war  es  natOrlicb  der  Puly^ironban.  Die  Konstruktion 
i«^t  .il><>  ninfuch  abhüDgif;  vom  Material  Aber  auch 
innerliulb  des  reinen  Pol}'gonl>anes  ^ht  die  rohere 
oder  feinere  Fflgung  der  Steine  (unbcliaiu'ii  <>der  be- 
hauen, Vorhamiensein  oder  Nichtvorhandensein  von 
FQllsteinchen)  noch  keineswegs  ein  Kriterium  fOr  die 
Alterb«tiinmung.  I  läufig  sind  die  BestaumtkNiMi 
p<^>lygoner  Sradtemiiueni  vid  ritii.  r  die  ursprflng- 
liehen  Bestandteile.  Au  dtn  Mauciu  von  Mykenai 
(Inden  wir  Polygunliau  roherer  FüKung  mit  kleinen 
Ffllkteinen  gleicbKeitig  nelx-n  feinerem  Ciefflge  ohne 
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fit    MimiT  von  rvunliis.    (Zu  S<-Ilc  St'».) 

FQllsteine  und  (juaderbau.  Audi  das  etwa  );lei<-h- 
Ei^itigo  sog.  Schatjchans  d*«  Atrens  daselbst  (».  »My- 
kenai«) zeigt  ki'incswegs  polygoueu,  sondern  ilnroh 
aus  regclui&la^gctii  Baa,  da  nar  auf  (tiewm  Wctga  dio 
Spitzkupp«)  konstniiert  wanten  konnte.  Der  raino 
Quadcrliftu  mufste  fu.st  nüt  Notwen<lipkeit  bei  An- 
lag» der  Thore  und  Baationen,  an  den  Kcken  der 
Vbtatm,  abend),  wo  ee  rieh  tun  Biitwlerigefe  koo* 
atraktire  Aufgabon  handelte,  in  Anwendung  gebnicht 
werden.  Dagegen  eriiielt  aicfa  der  Polygonbau,  selbst 
nachdem  der  Qtuulerban  allgemebi  liblicb  wer,  Ua 
in  die  spiite.xten  Zeiten  für  bestimmte  Zwecke,  ao 
beftondem  für  i'^attennauem. 

Ana  dem  Q^ngten  gebt  hervor,  dafii  die  Be- 
iiennung  Kykloponbiiu  für  Polygonbau  wohl  eine  be- 
stimmt« JCoi^atraktionswi-i^o  bexolchnet:,  aber  keine»' 
Wega  eine  AltcrbeBtbnmuug  enthalt  Mit  ffieberhett 
knnnon  wir  polyp.no  Bauten  nur  d^itiorcn,  wt  nn  wir 
fAr  die  Zeit  ilirer  l<>b»aaag  sichere  Zengniw«-  Imljen, 
wie  daa  a.  der  Fall  iat  b^i  Ujrkenal  od<>r  TtrynH, 
welchca  acboa  Homer  (Diae  n,  660)  nrnmaoert  nennt 


Man  hiit  (Iii.  Bauweise  wohl  auch  als  die  »pela<«- 
gischc«  iM-y.eichnen  wollen,  indem  man  de  auf  die 
pelaflgische  oder  griikoitaltHChe  Kultur  Wnchnhikt 
glaubte.  Wir  finden  sie  iiIht  nicht  allein  in  (iriochen- 
land  und  Italien,  sondern  auch  in  Ägyjtten,  Kle&B- 
asien,  auf  Sieilien,  Sardinien,  in  Spanien  u.  s.  w. 
Sie  ist  also  eine  primitive,  unti-r  gleichen  Material- 
lxHlingxmg»'n  Olienill  sich  flndeiide  Weise.  Über  daa 
Pelasgikon  tu  Athen  vgl.  oben  S.  199. 

Kehren  wir  zur  Il<>tr«chtu»isr  der  Mauern  selhsi 
siu^ck,  80  habi-n  wir  u  hIi  Kr  Mauergalerien  zu 
gedenken,  wie  sie  besonder»  gut  in  Hryns,  aber  auch 
sonst,  s.  B.  in  Mykenai,  erhalten  sind.  In  einem 
Teile  der  Bwgtnauer  laufen  zwei  durch  Übi  i  kr.t^iing 
hergi>«tellt«' ,  «pitzbogige  Gänge  neben  einander,  in 
einem  andren  Teile  derselb<-ii  ein  fthnUdwn-  Gan>: 
mit  einer  Keihe  bis  Mun  Bixlen  reichender  Fenster 
Olli  r  Tli..i^iffnung<'n  nach  der  Stadt  zu  (Abb.  873*), 
nach  AreJi.  Ztg.  1845  Taf.96).  Der 
Zweck  dieser  Galerien  ist  nicht 
v< iiiig  klar,  doch  dient«>n  aie  gewib 
fortiflkatori.-ichen  Zwecken. 

1  Mauern  sin<l  durch  Thore 
durchbrochun.  Ihre  Obcrdeckong 
fami  in  venchledenpr  Weise  atatt 
Heber  (Gesell  il  Bauk.  im  Altert 
S.-231)  scheidet  fünf  Arten.  Die  ein- 
fuchste  Art  ist  die,  welche  uns  daa 
l>>wenthor  von  Mykenai  zeigt  (Abb- 
unter  »Mykenai«).  Auf  zwei  etWM 
zu  einander  (jeiieiglen  Seilenpfoaten 
ruht  der  gewaltige  DeckM  .rk  Zur 
Entlastung  deasetben  ist  oberhalb 
ein  Dreieck  durch  "Obeikrttgung  aii*- 
gi>!(p&rt.  Die  Lücke  wurdi-  (iiirrh  die 
mit  den  Ixiwen  gewlimuckt»-  l{<^liufpi»tte  gcschInnnr'iL 
I>ie  twcite  Art  zeig<>n  iinrt  Abb.  874  nnd  875  (Thore 
von  8amo«  und  l'bigaliai.  Hier  winl  die  Thor<i£Fnung 
oben  dofvh  aberkngeodo  Hteine  venngert  und  dann 
«nt  durch  einen  Block  geschlnsaen.  Abb,  876  (Tluvr 
von  Di'l'-  / 'igt  uns  eine  dritte  Art,  bei  derdieOff- 
nong  durch  »wci  apairenartig  achrflg  gegen  einander 
gestellte  B1«eke  gedeckt  wird.  Die  vierte  Alt  madien 
Abb.  877  uikI  878  (Thore  von  MisAolunghi  und  Mrt^- 
acne)  dentlich.  Die  Überdeckung  wird  hier  berge- 
atellt  durch  atlniUllicbe  thierknigiiug.  Die  Kflpfe 
der  Steine  sind  nach  der  Neigung  de.s  Tbores  abgo- 
acbrfigt  Die  Ülierkr^gnng  kann  entweder  gleich  vom 
CMbodon  binnen  (Abb.  877)  oder  erst  in  einer  ge- 
wi»M'ii  Höhe  (Abb.  878).  In  Abb.  «79  und  8.S0  (Tlion> 
von  Thorlkca  und  Epheeoa)  aehen  wir  daaaelbe  Ver- 
fehrro,  mir  hat  man  hier  die  SteinkOpfe  nidtt  ein- 
fiieh  al^-^eKcbrilgt,  b  Mi<i<  rii  in  leiser  Kurve  behaui-n, 
so  flnfH  wir  deti  F,in<inick  eines  KpitzI>oglgen  Ge- 


'l  l>te  .VbbUdiuigiiu  nJi- 
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wrtIViefi  orlialton.  In  lUilion  wiinle  mr  üln-rdeckiinff 
der  TiwraSnaiigen  hcIhhi  frähjeittg  der  Kandbogeu 
nap.  dM  Toonensewolbe  vvrwaiHH  (Abb.  874— K80, 
nat'li  Reber). 

Kigeiitlichc  luriiu-  ktüiHu  dw  uniiU'ii  kyklojii' 
sehen  lloft^Ktiiniii^cn  nidit,  wolil  »)>cr  nrhlwiiikfliK 

«ontprinfende»  viwMsItigit  Biwtionan,  bi-x«iul(TM  zum 
Actiutic  der  Thore.  Wenn  nnn  <He  KykKipcn  von 

\ri-tr.(el«-s  i\>ei  Pliii  VI  I  ,  l;«;'')  .il-  .Jii-  i:rrui.i.  r  ,1it 
turrai  (riippcit.  Tupotti;)  butcichnut  wunluu,  »d  luibcJt 
wir  anlorilliMfn  AmdnielMoflBnliar Bnigea,  Feiten 
r.a  ven«telicii.  Die  UnmeftedM  Zdt  dagcgeo  kenot 
»«•hon  Tftnw  (nüptoi). 

AufKPr  «lUtten  lU>fPAtih'Un(^biuili'ii  bi'i>itM'n  w  ir  ili 
kyklopiachor  Banart,  jedeoMlB  sehr  alter  2eit,  eioige 
Htfinbaaten  im  lOdlielieo  Eubofai,  wdclie  walifMlieia- 
lich  fvafcnilrn  Zwecken  «lit-nli-ii  Am  lH  kLiiiiit< -^t<'ii  ist 
(Inn  «Ut  Hrru  iui{t'«cbriebeno  IKiligtuiu  init  iloiii 
Bt  TÄf  Ochu,  von  »loin  Abb.  881— »83,  niirli  Mon. 
Inst.  III,  87,  tinmdrira,  AaJiwii-  and  IimeiuMiBielit 
leifrt.  Dan  GaliBud»  iMatobt  ans  efner  UngUciMO 
r.  i;,i  s.ih  |-.;,T0  T.TOii,  mit  einer  TIr:ir  uiMlxurScH«» 
je  eincau  Fenster  auf  <Ier  einen  Ijingryitf.  Die  Manoni 
■iiid  beigeitelM  aas  dem  Btein  dea  Felaena,  unter 
dem  )ler  Bnu  Ktebl  Da  der  Stein,  KnIkNchiefer,  in 
ziciulicL  regeluullViigen,  hingen,  bmileu,  dünnen  Pliit- 
U'ii  briclit,  niHcbt  das  (iuhta:  faul  den  Kiu  Um  I,  i  im-i 
iluaderiiaaea.  Die  Ideinen  Uiigteichbeitcn  in  der 
Huhn,  Lttoge  nnd  Braite  der  Platten  weiden  doich 
kleinere  PUtUJifii  ai  -_'^'fillll.  llOebrtt  iiitereHxant  ist 
die  BinlHcliunt;.  Aul  «ilie  vier  Wandte  hat  in;in  whräg 
xiir  First  Aufsteigende  llatten  i  i  lr.-t,  von  (l«?iien  eine 
Ober  die  andre  Qberkngl,  aber  au,  dar»  jede  Ober- 
kragende  Ptett*  bia  zur  Anlinnlamte  dar  Wand  reicht, 
niiiliin  ihr  Auflauer  n<x:h  svtf  flpr  Mnm  r  Iwt  Uni  diis 
Aufkauten  der  Flutten  zn  vt  rmeiiien,  altsodiui  rs^liwer- 
Ki>wiclit  auf  die  Wftnde  ku  verlegen,  hat  man  die 
Platten  ao  geschalttan,  dalä  aie  aa  dem  aa(  der 
Uaner  b^emden  Ende  dick,  an  dem  Ulterknigenden 
«i)er  viel  dimni  i  siuil  Bei  audcni  Hinif.  ji  Kaboiuü 
ahnlicher  Kuusttuktiou  Imt  mm  die  Platten  in  den 
auftagemdea  Teilen  noch  daidi  BMine  beaebwert. 
übi-r  «ler  Thür  besteht  daa  Daeh  nor  an«  einer  ein- 
zigen gnifKCn  Platte.  Oiion  bilden  die  I)eekjil!itten 
aller  keine  Firwl,  wndern  hissen  eine  lilnglielie  IJchl- 
OSnung  von  6  m  LAnge  und  'i*  ra  Breite,  ao  daia 
daa  InOM»  hj^filChnd  eraehabit,  vir  hier  alao  den 
ttlteften  Hypttthrultompel  zu  venteichnen  haben. 
Die  ganxe  Raoweiae  ist  eine  kyklopischc,  in  ilirer 
ii<-(ion<Ierheit  nur  modifiziert  durch  daa  Material 
Wir  aind  nicht  ijereohtigt,  lüer  eine  iMwnden  von 
den  Bewohnern  dee  aOdlicben  Enbola,  den  Dryopem, 
gepHeKte  BauneiMO  Bonian,  Aich*  Zt»;  1856 
N.  82;  XU  erblicken.  (Jj 

KyiiaoH.  DafH  die  verwliiedenen  myllwlQgiaidiea 
Penonen  dieaea  Namens  mit  einander  aaeamnien- 


lutngen,  iKi  grnndsittxlich  zwar  unKiimdimen,  jedoeh 
nach  der  iprflndlir4(eD  Uoiwandlang  <le)4  urajurOng- 
lielicQ  Dimonentypua  in  Flgorpn  den  Kpoi^  cHler  des 
I  Märehcii-  nirlit  inelir  xn  ervrei>«-n.    Wir  halten  e.* 
hier  nur  mit  dein  Sohne  dfü  Are»  und  der  Pynine 
I  711  tbon,  einem  Oewitterfaeldieo,  cler  in  den  apoilini- 
:  .M'hi>n  Knitng  verflochten  im  spUeren  Epoe  alt«  Ritter 
I  und  Wegelagerer  auftritt  und  von  Herakle«  bezwun 
ueii  wird.  Der  Vorgang  war  aufwar  in»  He.'iirxliHolieii 
.  1  lerolüesKchilde  ancii  vun  Hteaiclionia  puetiadi  ip^rmt 
j  und  mnlit  demnadi  in  Tempelleeenden  etue  hervor- 
ragende Uolle  gespielt  halx-n,  wiiniuf  ebenfalls  daH 
!  hitulige  Vorkommen  auf  illten-n  Vanenbildern  (eH 
wenlen  etwa  'ICi  Vorstellungen  gexilhlt)  hiuMeirt.  Bei 
dem  Vortrage  der  Begeiwulieit  beliaaptet  aich  in- 
dMunt  wie  aneh  Bomit  dem  Kpoa  iteRenaber  «fi«  kfinat- 

;  lerisebe  Fn-ihfit;  eine  we^enthelie  Abweii-liniiL;  'in 
I  M'hu'r  Denkiniller  ItcMtelit  nürnlieh  darin,  dais  iiaeli 
i  dem  Falle  de^  KyknOH  iiml  dem  Kintritte  des  Arm 

Iin  den  Kampf  Sioua  nicht  IiIoIb  wie  liei  Heaiod  (Scnt. 
888)  DonniH*  enicHallm  und  Hlntatropfen  regnen  Ufat, 
j  sondern  cieli  in  <  i,'M'  :  r-ii,  xwiM-bt^n  die  KUmpfen 
'  «teil  wirft  lind  Frieden  gebietet^  faila  niebt  dicmelbe 
I  Wendung  etwa  von  8(eaicbcn«i  MigvgelMD  war.  Fttr 
'  weniger  auffallend  darf  e«  etaditet  wenlen,  dafH  dem 
lienikle»  in  melireren  FWlen  gerade  der  von  lleniod 
utuslUnillieh  Ihm  In  !•  I  one  .S<'bild  fehlt,  obwohl  der 

IUeld  ein  ticbwurt  IttLrt.  Auf  jOiigvreu  Bildern  kommt 
er  sticli  mit  Kenia  und  Bogen  bewalllMt  vor.  Wie 
die  alh-n  Itt'liefK  am  amyklaiheben  Throne  und  auf 
der  Uiirg  von  Athen,  welche  Pan«.  III,  18,  7.  1,27,7 
,  erwtdint,  gi^taltet  waren,  Wiewen  wir  nieht;  dijcb 
darf  man  vermuten,  daCi  ein  l;<klui(  sierliciiea  Vaaen- 
gnnald«  bei  Oerhard,  AuaerL  Vaaenb.  H,  122.  Uli, 

j  well  1.1  s  (iiirch  »treng  Hyninii'triHebe  Aii.ir.liimifi  und 
i  /altl  <l«  i  Figuren  Inrrvorr.igt ,  einem  bedeutenderen 
!  Vorbilde  entnommen  IhI.    Wir  sehen  dort  nilmlich 
Kyknos  sell'Nt  hcIiou  gefallen  am  Bogen  liegen;  Hcm* 
Uea  knmpft  gi-gim  Axtm  ennntlfrt  von  Athma,  aber 

gerade  j'  l/.r  Inl!  '/.i-w-  <rl!MT  init  ■lein  HiiiZ'    in  der 
Itei-btcu  «wiachen  die  Kilmpfeuden.  /<u  lieiden  Neiten 
jagen  die  'VteVB*'«l>Anne  dor  Helden  nach  ao^würta 
geri<'htet  davon;  Wngenlenker  irt  fflr  Heraldea  lolaua 
und  fllr  .Ares  »ein  .Solin  l'hobns;  neben  uiid  vor  Hern- 
j  kies  Wi\:,-(  u  an- r  zeigen  sieb  Poseidon  und  Nereus, 
j  geigm  PhuUitt  g«  wandt  Apoilon  und  IHonyaoa,  alle 
wiederam  ayrametiiaeh  geateIH  und  der  ante  jedes 
;  Paare»  mit  heftig  abwi'iirender  OelM'nh";  der  andre 
ruhig,  weil  in  gröfserer  Kutfemung  gcdaclit.  Ihre 
Anwesenheit  (indet  (»erhar«!  sehr  fein  mit  dem  llin- 
I  weise  auf  die  vom  JCOnathar  angenommene  Örtlich- 
I  Iceit  motiviert,  indem  nlmlidi  HerBUea''9<Nwe  vom 
'  pbf  r:'-i>' I  i  h  IT:if  II  I'ip^ji'-Äi  flftehtend  sieb  in  Posei- 
don« liltiiit  Iii  /M  »liinx-u,  die  de*  Pliobos  aber  Apol- 
Ions  Teuipelfrieden  zn  stören  im  Anlaufe  sind.  — 
I  In  den  einfacheren  Daretellungen,  deren  eine  arir 
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nach  Gorhanl,  Anwrl.  Vnwn»..  II.  121,  1  (Ahl..  «»4 
wip<l«*r)ii'lM'n ,  lickilni|<ft  lIcntkU'K  mit  lU-in  S«-Ii«crt 
(liii-rolim'  S<-Iiil<t)  lU-u  laii»-tiln-w'elirtoii,  hcIioii  Hinken- 
ilpn  <iegi»fr  KyknoH.    Atliciiu,  giTünU't  mit  hohem 
Ilelm  uiul  'U-r  Ai»^H,  di-ren  SoliUni^n  konventionell 


(i'ktterkOniK  ilun'li  nichtH  K-Hnnden»  cliarHkterifnert 
iHt,  war  <iem  MiKenkiinHiKen  (triei  hen  wiiie  neiitung 
un/.wcifclhiift  lauf  iillen-ii  VotHMittemiiUleii  wenleu 
die  (Witter  m'hr  oft  ohne  ihn«  Attrihiite  durKootellti; 
hier  aUfr  liioU-t  die  WiediTluiltini;  der  Scenc  mit 


!<i>4   /.ut'ikuui(il  ilun  IWnklv*  und  kylinoa. 


al«  Troddeln  ((oilroht  sind,  Hrlieint  ihrem  I,ielilin(t<> 
mit  der  Lansc  tliüti|{i*  Hilfe  zu  briuKOu,  ehenno  an<ler- 
seit«  Am»  seinem  (iceftthnloten  -Sühne.  IH  s«-hn-itet 
aber  mitten  zwisw'hen  die  Kiliiipfer  VHt4-r  '/a^mh  un<l 
mit  der  Hechten  eiKeiüiiliidiK  ilerukle»'  Anu  fauisend 


ein7.<>lnen  Nuniensinwlirift4'n  voUe  (iewtthr.  Im  ein- 
zelnen 1>emerke  muu  auf  dem  Sehildc  deti  Are»  den 
Itaei'hixclien  Kpheiikranr.,  ferner  »eine  und  der  (Ihrigpn 
«ilitter  liervorrajn'nde  (intfHe.  —  Neu»>jtte  Aufxttldiiny 
der  Kunstwerke  Areh.  Zttc.  187»  S.  l»7i  Aiimil.  Inüt. 


wird  er  sofort  den  tVieden  erzwingen.  Obwohl  der  |  1880  p.  78. 


[Bm] 
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Lmi^n.  I>ie  Lampen  (KOjtvDi,  huemM)  tiad  im 
Altertnin  die  weitau  am  inatatan  verbreiteten  Be- 
leiMfatun«8ffer>te  für  daii  Bam.  Aekeln  pflegte  man 

bei  Auilgllii».'''"  auf  der  Straf««'  zu  \  i  r\M  ii<U'ii  (h  Art.  i; 
nur  in  der  licruiactien  iCeit,  für  welclK-  der  (iebruuch 
dar  Lampen  nidit  siclipr  nachweisbar  iat  (der  xp^ecK 
XOxvoc  der  Äthane,  Od.  XIX,  88^  iat  vamutUeb  etwas 
Andres),  kamen  ancih  im  iBMm  der  HSomt  Fackeln, 
ni'l<-lio  au  Halt,  m  batot^lt  waren,  i.<'t,rn  Lnu  lit 
pfsnnen  udur  Feuerbadm  aar  Verwcuduug.  Kenuu 
kommaa  In  OriedieBland  bot  aeltea  vor,  and  in 
Italien,  wo  sie  irr« ffiprp  Verbreitung  liatten,  warilire 
Anwendung  jcdcnfall»  nirht  entfernt  80  allgemein 
wie  tiie  der  Öllampen.  I>ie  antiken  Ollani|K'u  nun 
l>eru]ien,  ao  aefar  de  aleh  auch  hinnclitlich  dea  Ma- 
teriala,  der  Form  «od  der  Anwtattang  nnteraehelden 

]BQCBB,do<'h  (lllr^■!l^^  i  _'  alle  auf  flfiu  uloirlii  n  Pr:ti;'i|': 
teehniicbe  Fortsolirillf  hat  das  Altertui«  gtT.i.l.'  im 
BdraciltangnweHfn  ganz  und  gar  ni<-lit  t^'mH>')>t. 
Ihre  Beetandteile  sind  demnach  ObaeaU  ein  fieliAlter 
fttr  du  Ol  nnd  daran  angebracht  die  Schnanie  oder 
Tllllr  f'ir.lcn  Uli  :>t  :ut-  Fl.i.  I.- ...t.  :  ai-t:.-.  n  rtlaiizcn- 
faHcm  hfrgfsli'lltvu  Dotlit.  l'ie  ciufudiHte  Form  dt-r 
I^ampe  entlialt  weiter  nichts  als  dieae  beiden  Teile; 
der  meist  aiemlidi  fladie  and  faat  imnar  raad  oder 
oval  gestaltete  Ofbehülter  hat  oheitialb  ein  T/ieh  anm 
Kinfüllt-ii  «li'.s  r><i<"liti-.»  l)a/.ii  kimiiiit  <t.inii  uIkt 
meistens  noch,  behufs  lN-4|uemeren  Tragens,  ein  (iriff, 


lienkel  -  oder  ringartig  gefcmnt,  welcher  in  der  Regel 
an  der  der  Tülle  entgegengefletatan  Seite  angebracht 
iat.  Weitere  Abwedislung  kommt  in  die  Lanipenlonn 

iladimli  liiniin,  dufH  anHtatt  einer  einzi^fn  r)<>rht- 
«(.liimuKe  dt-ren  melircrc,  twei,  drei,  vier  u.  s.  w.,  ja 
an  manchen  besonders  grofsen  Exemplarai  Mgar 

zwölf  and  swaaaig  aagatmcbt  waidan,  davan  aatOr- 

lieh  jede  dnen  heaonderen  Dodit  hran^t,  weahalb 

K-liwitiv  iiiit  der  VermehrmiL-  d.  i  Si  linm-./i  ti  uurli 
1  der  Körper  dea  Ölbehaltera  gr<ifs«r  werden  mufste; 

die  Lampen  worden  nach  der  Zahl  der  Tflüen  als 
'  Mnii5o<,  TpiuvSn<;  etc.  beieichnet.  Femer  finden  wir 
die  Lampen  bald  mit  flachem  Bo<len,  bald  mit  Fufs 
verweben;  und  metallene  Exemplare  sind  atirsenJcni 
Oiftera  mit  Kettdiea  varaehen,  an  denen  man  sie 
tragen  oder  aoflitngen  konnte.  Ein  Beiapiet  liierrtr 

:-t  Abb.  885  (narb  Itmix  und  nand,  Pampeji  und 
Hen  ulanum  VI,  '6'J  ',  eine  bronxoiie  Lampe  aus  StabiH, 
eindocbtig  mit  noeh  erhaltenem  lieste  deH  aus  Flacbi 

Cemachten  Dochtes;  die  Iwiden  Kattchan,  an  deoan 
sie  hängt  nnd  die  sieb  weiter  oben  yermittelst  eines 

Kin;:e.>)  zu  einer  einzigen  vereinigen,  sind  an  Sehwaneii- 
I  küpfen  befestigt;  an  dem  dritten,  swit<«hen  jenen 
sichtiMnn  Kettchen  iat  der  Deckel  angebracht,  ver 
mlttela  deaaen  das  anr  AoffOllonc  des  Öls  bestimmte 
Loeh  venchToaaen  wird.  (Vgl.  die  Ansieht  der  Xiampe 

von  oben  i  Dii'  1*1. ilt^  ,  .Inn  h  udrUe  die  Ki  tU'  iiiiti  r 
I  brucheu  wird,  war  xur  Aubringuiig  einer  Inaclirift, 


W«lin*rlioii\lich  des  Nmiions  ili-i«  lli-Kitwn«,  l>entiuuiit, 
ist  ahiT  leer  (.'i-hliolKcn.  Auf  <liTH<-ll)i>n  Abbiltinng 
8olicri  wir  iioi  li  oiiii)^  zu  <l«!n  Ijini|M-n  geblM^KeGe- 
itte  alvebüdi  C;  n  clitB  zwi-i  kl^e  Zam^,  «omit 
4S«  lunpcn  piiUU!,  r««p.  dm  Dodlt  kfliite, 
kMMm  Hakan,  nm  den  Dodit,  wmi 


(Zu  Seit«  > 


er  m  weH  benramgtp,  «urthdomfloben  odn  im  «it- 
gegmgesetsten  VMt^  anliniiito«li«ni, 

IhiH  ;^<'\vfUiMlii'li.-<ti' Material  tOr  die  Ltini|j6n  war 
üer  Thon.  Diu  thüuiinifii  LtunfMB  •ind  durchweg 
in  PormM  gepratot  und  meist  eof  der  Oberflldw 
det  OlbetriUtere  mit  oinem  eingepr^rstfri  Kliichrelirf 
Tenriert.  Dir  Zahl  Hi>l<-h<>r  mit  lUliInt-rli  vcntehener 
LimpcbeD,  die  bfilifh  foHi  siUiitlirli  ithI  uu«  mmi 
«eher  Zeit  stainmeD,  ist  aafaerordenllivh  grofs  und 


die  KOlle  ilfT  narxt<-IUii)((fn  f<-lir  iimnni)ff»ltijf .  o)> 
nchon  Bildwerke  v<>n  wiricliclit'iii  Kunstwerke  iianinU-r 
selir  lidl4*ii  miikI,  da  diUi  meiiil«  KewAhnliche  Hand- 
w<'rk!<  oder  Fabrikarbeii  ixt.  Eiae  ktaina  Aaswahl 
|H>iiipejaniMiMr  lliMitampen  geben  wir  in  AM>.886 
{fmdb  B(WS  nad  Bjtmj  vi,  41  :  aavon  hin<I  %'i)T  mit 
je  einer,  xwei  mit  je  swei,  eine 
mit  drei  Bchnatwwi  yewehen.  Dir 
Darstellnngen  zeijien  einen  Jugend- 
liehen  Herakle^kupf  mit  L'vwen- 
feil;  einen  Adler,  weleher  einen 
Uaseo  leiäeiMbt;  Herakles  im 
Kampfe  mit  dem  die  Heeperidai- 

ll|ifel  lifltfiuli'li  Dr.irlicn.  Tyrlie 
mit    Knlllmm   und  .Sleucrru-itT; 

njil  dein  Sixtniiu ,  utn^elien 
von  Uarpokiatei  mit  FoUhon 
ond  dem  hwidiikflpllgen  Annbie: 

endlirli  einen  I le^Il<■^kl >|'f  Die 
mebcnte  Lampe,  welche  keine  l>ar- 
etdltmg  hat,  ist  dafOr  durch  ihre 
Halbmondform  (die  Handhabe  iet 
abgebrochen)  interessant.  Von 
deo  DarstellunKen  der  Thonlam- 
pen gibt  es  einige,  aus  Alterer  Zeit 
stjiamMode  Btimnlwuea  von  Bei- 
lori,  Paaitert  u.a.;  etaaeaanOarpiiP 
densellK-n  wäre  srfirerwttnecht  — 
Die  Bronzelampen  wud  auf  der 
<  >l)eiflacbe  der  Oibehftlter  meist 
einfedi  emamentiart  nad  ohne 
I{elief(4eliniuck ,  doch  sinil  Iii« 
ui'il<-ii  plastinehe  UumiligUn-heu 
darauf  angebracht.  In  Form  ond 
Dekoration  siad  sie  awiat  bei 
weit4>m  oletfanter  als  die  TIkmi- 

lanipeii  ,  Hi'nkel  und  S<>hnauze 
zierlich  siwlit^,  mit  Arabesken 
oder  Blattwefk  genahmlldrt,  aacii 
<ler  FuTk  ixi  meist  icfalaBk  und 
ifnizii'H  Iwlianilelt:  Tgl- <^  hctidvn 
IMiinpejaniwIn'n  l.anii>en  in  Abb. 
898  (nacb  einer  Pliotogiapbie). 
Btsweilni  gab  nun  aber  av^ 
und  zwar  w>w<ilil  in  Tlion  mI-  in 
Bronze,  der  Lnmpe  eine  freiuil 
artige  Form;  wir  finden  mensrti 
Udie  Figofen  oder  Kople^  Fflüiie,  Tiere,  Oeitte  a.  deqgL 
bald  mehr,  bald  minder  geerhicltt  ra  diesem  Zweck 
verwandt.    Sn  ist  oIhmi  rtl'.t  ein  mit  einer  Saii- 

!  dale  bekleideter  Fub  mitgeteilt,  der  ala  l^mpe  diente: 
I  lUe  Schnanie  sittt  hier  auf  «1er  groiMB  SMi*.  Dodi 
irt  die  RrfindiingRgaTte  der  Ijim|i<»nverfertiger  Im-i 
diewn  liKÜrliehen  Motiven  liBufig  «tif  .Miwege  geniten, 
lind  i»lUeklii  li  enittelit  selieinen  nur  iliejenigen  l.ani 
,  p«u,  in  welchen  es  der  Verfertiger  verstanden  hat. 
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ßchnmiiteoder  ( Siefslooh  in  iiigpndwelche  humoristwrhe 
oder  woat  passende  Verbindang  mit  dem  figdriicben 
Betwerk  «n  bringen.  —  Anflnr  Thon  nnd  Branw 
kotiitiK'ii  mich  OnM  unil  SillxT,  andprcrm-itH  atMhBIci, 
Kisi-n,  Olati,  Stein  alh  Miitt  riiil  für  Lampen  vor;  doch 
sind  Bnmpkm  MU  die^'ii  Mute 
rislicn  nur  sehr  vereinselt. 

VrI.  Marquardt,  PrivatlelMn  d. 
RöiniT  S.  621  flF.;  niOuiinT,  Kunst 
gew«rbeimAlteftamI1.77ff.  [Bl^ 

Ittttwi»  Die  8s«e  tmiLeO' 
koon  und  seinem  tniKiM^licn  Endi> 
lebt  fflr  die  gauKe  Nciiz4>it  durth 
dtaveltberfthmti-  Marmorgnippt', 
wddie  oben  &  24ff.  besprachen 
ond  in  A1>b.S5  naeh  PttotogmpMe 
in  "ii  iii  ZiiHtandi'  «lo"  orntcn  B*" 
fiin'l<-K  wiixlcrgfgeln'ii  ist,  sowii- 
femer  rluri'h  die  S«-liilderunK  in 
VeigiU  Aeneide,  deren  Inhalt  nnd 
Faasong  hOefast  wahndielnHch 
auM  Pisandens  i'ri«'«"^'''»'!"''!!  Kpo» 
entnouuueii  ittl.  ludfesen  wiiti 
trotz  Leasings  e|.iocheraachendem 
Werke  (hemus^eben  mit  kriti- 
M>hen  nnd  arcUktlogischen  ErlKn- 
iLTimufu  vnii  H.  BlUniuer,  2.  AiiH., 
Berlin  läSU)  der  Streit  Ober  die 
Diditoi«  und  dM  Knnstwerk 
«dter  gefohrt.  Eine  kritiNelie 
Geechirtito  der  Sjipe  jfibt  l^)lx•rt, 
BiM  II  l.i'fl  s.  i;»--'— L'l-j  Wäll 
veud  bei  Veigil  LaokoonH  Ver 
getien  darin  besteht,  dafs  rr  fp^n 
«Iis  liiil^cm«'  Iff-ril,  al.«  i-m  vor 
Triijiis  Tlu)r»'ii  htatul ,  mit  dem 
fipeerc  unninnte,  war  in  der  iilte- 
ren  ffriecfaiscfaen  Dichtnngder  Vor 
fall  ganx  ander«  motiviert:  der 
Priester  tuittc  »uU  mit  eeiner 
Ciattin  vor  dem  Uilda  der  <1ott 
b«t  veignngen.  Berrhie  ad  Vera 
Aen.  11,901:  kir  piaoilnm  cimi- 
■NSersf  —fe  mmulucrum  numüiis 
(m.  Tkum^raei  ApoUinkl  cum  An- 
Utf$tm%uvncoemuUt.  Obdiemn 
Motir  ai4ion  bei  Arktlnos  In  der 
Illii|n  rfii«  iiDjredeiitft  \v;ir,  i>l  iin  ^ 
Hiclier;  wielitig  ■.\\»  r  dir  Auir.ilie, 
dar»  die  Si'hlanffen   !m  i  Fej<t.i|ifer  erwlieinen, 

«elcbes  die  Troer  aus  Freud«  aber  den  Absug  der 
Achafer  anstellen,  nnd  den  Lankeon  nebet  einem 
von  -.it.i  t;  !w  \  S.ilinen  tflten  (<v  (iirti.:  T..i'iTui 
hbo  bpdKovTt<,  tnii|iaWvTCC  Tdv  tc  Auokouivtu  kui 
tAv  Crcpov  nhv  naltmiv  kunpVcipcHHny),  ohne  ZwelM 
danjeii%en,  welcher  die  Fradit  des  Veigehens  ge- 


I  weRon  war.  Dafwelbe  Motiv  nnlini  ctwai»  verttndeit 
I  Sophokles  In  seiner  Tragödie  auf,  in  welcher  aber 
I  beide  Stthne  den  Sehlangea  mm  Opfer  fleton  und 

<ler  Viiter  erst  dann  .  als  <'r  ihnen  /n  Hilfe  eilte 
I  (,OionyH.  Ilal.  1,48:  tüjv  vtuwTt  y^viiufviiiv  ntpi  toi'h 


AaolcouivTfhac  armciuiv;  iljrgjn.  Isb.  185:  JMKOm  — 
coHfra  roimiAifem  Apattim$  «mm  mmrtm  dtueimt  «(gme 
nhrroK  prwreamii,  —  ApnUo  ~  draeonm  mdtU  iue». 

■/II)  lilii<'<  '  i'is  Aiili/ilinli  ni  rl  ThymhrOtKm  Wriirmt; 
quibrnt  Imoi  ihih  mm  atwiltHm  ferrt  rtBft,  <j|MHm  fMo- 
qne  mumm  ittcavtnmti.  Diese  Vendüedsnheiten  sind 
anefa  für  das  Bildwerk  um  deswillen  interessant,  well 
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s<'hiin  Goftho  an  uwei  St«"!!«-!!  (Wcrk4'  in  4(»  r.Mnil«  ii, 
IMU:  fid.  Sa  8.  65;  Bd.  80  B.  3100.)  luirvorKtliobea 
Iwt,  ohne  von  Jeaan  BArilMd!«  n  wkno,  daft 

der  altoiT  Sohn  in  der  berdhniten  Grappe  mOgUrhfr 
Rt>ttiuiK  vorbehalten  ««i;  vgl.  auch  Arch.  Ztp.  1079 
Sl  167  ff. 

Von  den  geringen  und  anncherem  Sporen,  welche 
Obrigena  die  Lftokoonmite  ia  der  Knnst  «nrOekgeUiWBn 

hat  faufjjezflhlf  Ikm  BlfliniuT  tw  Leswiiig  S.  KXi  ff '), 
sind  prwflhiifnswt'rl  nur  vin  kleines  Meilaillonrelief 
(Arvh.  Zt(?.  Tiif .  178  8.  8»  ff  ),  wildi.««,  dem 

ZwMfel  der  Echtheit  nicht  gaas  enthoben,  Doeifc- 
wflrd^  Xhnliehkeit  oad  mgleieh  Mmderim«  Ab- 

wei<'luni>;i  II  u'c;."  iift'"'r  ilcr  i;riiii|K'  /.e:v;t ,  uml  ein 
ponif^fjanisclie»  \Vnii<lp'niuHi-  (itbgeb.  Annul.  I87.'i 
tov.  O;  BlQmner  a.  u.  O.  Taf.  3}  von  geringer  ArU>it, 
WO  der  V«ter  bekleidet  und  betariait  von  einer 
SehUuBge  omwnnden  ist  ood  aidi  uf  iBb  Attantnfen 
geflüchtet  li^it  ..ii'iri  nil  ''ein  jiintrerW SlAa  VW  ihm 
•dion  tot  daliegt,  der  älturw  aber  mü  «ioar  Sdihngis 
kMnpleiid  eben  nuunanngHHmlnB  iiti  der  befkäte 
Opferutirr  npringt  wild  daWMI,  «Ine  OfOppe  TOtt  Zn- 
schauem  eraclinfkenci.  (Bm] 

Larrn.  Die  rOmiMchcn  La  res,  »(emcinhiu  «Is 
Schutzgitter  des  Hiiuaee  und  der  Familie  angeadien, 
wen  de  In  jedem  altrSmiMlhen  Hmim  Ihte  Stttte 
haben  iuillcn,  Min<l  lU  nnoch  in  ihrem  Uibegriff  dunkel 
und  nnsiclier;  schon  die  nkiniechen  Altertflniler  waren 
in  iliren  Krklilrunm-n  und  Vnrnlelliingen  unviniK 
Art  »Genius«  8.fi9S).  Daa  gleich  lautende  etmakincbo 
Wort  wird  als  Herr  gedeutet.  Nach  Preller  eind 
nie  wie  die  i;rif  rljisi  ljen  Ilinn'n  (¥[pwK;\  uicin 
die  Geister  der  VüniUirU;iien,  also  der  \"orfiihn.'n  de» 
Hauaee;  aie  aoigen  fttr  das  Gedeihen  der  FlaniiUe, 
wie  die  ihnen  dem  Begriff  nach  verwandten  und 
schwer  zu  scheidenden  Penaten,  greifen  auch  wohl 
selbetthiltii!  ein,  wie  die  Siii;e  viui  der  «ieburt  de« 
Servitu  Tulliua  aeigt.  Auf  dem  Lande  werden  ai« 
nlebt  Molb  to  den  Hutten,  aondem  «U^emein  In  den 
Hainen  verelirt,  Cie.  Levcg.  II,  ö,  IM  (Inrrs  rttrale»); 
femer  auf  den  Feldern  und  Kreuzwegen  finntpiUi), 
wo  man  ihre  Bilder  mit  Blumen  schmüekte  iTilmll. 
II,  1, 66).  Der  Uauiigeiat  der  Familie  (lar/amü*ari»J 
enNbeint  in  llterer  Zeit  hn  Bfngnlnr,  wie  bei  Flautne 
in  der  Aulularia,  wo  er  den  Pmloj;  .s[.r!(  !ir ;  i;i  w<ilin- 
lieh  aber  sind  en  iiaehher  mehrere,  di  r.  n  Kilder,  uum 
llfilx  geschnitzt  ;;>ft.«fo  c  ntipite  Tibu  I  I,  In,  17  ,  im 
Atrium  auf  dem  Herde  iluen  Flati  haben  und  an 
jeder  Mahtaelt  der  Familie  teil  nehmen  (Hör.  8at. 

II,  )i,  (».'):  i/js«'  »iriV/KC  iiiiti-  liliiiii  j'n'j-riiiin  <f.ror: 
Ovld.  l'"aBt.  VI,  299 ;  ante  J'ucoa  olim  »camnui  conMiderr 
kmgw  mo$  erat  et  mtntae  eredere  adette  deos).  Man 
Iwacbte  ihnen  wn  der  Mablteit  schweigend  in  Ideinen 
RehOaflelchen  fpaMlar)  Um>n  Anteil  von  S|><>iH  und 
'l'ntnl<,  den  man  dann  in  die  Flamme  KehOttele;  iiii 
Kalendeu,  Iden  und  Nonen  sehmückte  man  aie  mit 
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Krilnzen  oder  HtriMiU-  ihnen  Weihnmrh  i'wie  Ivei  unt> 
den  Heiligenbildem},  Tibull.  1, 3,  SS:  rtttdere  antiqu» 
mmärm  fww  ImH:  naeb  Her.  Od.UI,».l  «M 
ihnen  «Qcli  wiiflkM  «in  Sdnnfai  geopAn«.  Die  hM- 
zeraen,  oHtabar  durch  SanrJi  geaciiwlrsten  Bilder 
wurden  auweilen  mit  Waeh»  ^Ittnzend  gcputxt  '  Juven. 
12, 87 :  graeHee  tibi  parva  corfma»  aeäpimtt/ragili  «mn» 
loera  nHeatia  eera):  darauf  borieiii  rieh  Her.  ISpod. 

2,titj  rirmm  rrniilrntrsi  Imitm  Wtihl  clii-r.  al«  auf  den 
tFett({lanz  der  S|>eiw<>iiferi .  Itie  Bilder  lieifwii  lu«ch- 
Ke.HfhOrxt  fmucineti)  bei  Bern.  S«t.  5,81,  wo  der  Dichter 
enahlt,  dab  er  nach  dem  Auatritt  aus  dem  Knaben- 
alter der  Sitte  ftemHlb  Ihnen  aeln  Amulett  <Mla; 

^.'ew eiht  hafw ;  h  oben  S,  77  mit  <ler  .Vbh.  7!',  wrlnhe 
einen  Lar  vortttellt  iu  iler  ret^eliuärsigeu  Tracht  uud 
Haltung:  mit  hochan^jeechOnter,  kuiitrmeliger  Tu- 
nica  und  einem  als  tinrtel  aacMnmdenen  TümIm^ 
mit  HalbstSefleln ,  in  der  Rechten  €ia  fMnkbom,  in 
lier  Linken  eine  Selüile  t/^atern)  lam  Opfern,  zu  den 
tieiten  {..urijverbatime.  1-ünen  kleinen  tragbaren  Altar 
bH  den  mdem  dar  gewOimlicfaen  swel  Laien  s.  Alt 
.AlUr.  f  57  Abb,  61. 

AufHer  diesen  Ijiren  der  einielnen  Ilttnüer  galt 
e«  aber  auch  'iffeutliche  (publui.  Blin.  XXI.S, 8), 
beaondera  auf  den  Wegen  ^Piofai,  comfUake),  weiche^ 
obwohl  schon  frflher  auch  tn  den  Peililueii  der  Stadt 

Köln  Vorhanden,  zur  Zeit  rlo;«  .\unU'<tU8  eine  iM'soti 
dere  Wiebti^keit  erlan>:ten,  weil  dieser  MuclitliaU-r 
nicht  blofs  ihren  wahrsrheinlich  vemaeUlussjjjten 
Dicnat  wieder  au  üliren  bracbte.  aondem  daau  in 
je<ler  Kompitalkapelle  neben  die  beiden  Laren  seinen 
<i.  ii!ii"  \ii'..'n-ti  liinzufüi.'te  imd  so  »eine  «piltere  Ver- 
Kütleruug  vorl>ureiti>t6.  Der  Schutzjjuist  dea  Fürsten 
wurde  dadurch  ungemein  populär.  Der  Dienet  dieaar 
Laren  an  den  Kreuswegen  der  Stadt  Rom  wurde  von 
AuKitNtUfl  eifrit;  und  ncochickt  ftiralle  eiiucelnen  Btadt* 
Ix-zirke  eiu^'erichtet;  uuw  ernannte  ei>jne  PtUtrer  oder 
Vorstclier  dafOr  (Sueton.  ÜctavianSO;  Dio  CaBe.&&,8) 
und  aetate  Festtage,  nanenflich  im  Jantiar  und  am 
1.  August,  für  die«e  »Lares  Angustit  ein,  worans 
leicht  eine  Art  knn.«ier\'ativer  Vereine  her\'orwacbsen 
konnte.  Dies  und  die  dahin  Keh^trigen  Monumente, 
weiche  meist  swei  Laren  in  gewoluüicher  Haltung 
und  daneben  den  von  derToga  prieetetüch  ▼eilrilllten 

("icuiuK  des  .\u);ujitun  mit  der  Opfensrhale  ilarstcUen, 
belian.lelt  .Jordan,  Annal.  Inst.  18<;2  .S.  3UÜ  ff.  —  In- 
schriftlich  beBlauhi|.'te  I lan^telhnip  der  I.Äres  .\ui;ii8ti 
Mus.  Pio-Clem.  IV,  46.  kleine  Puppen  werden 
^  Laren  von  Knaben  <,:i  tra^f.-n  auf  ehiem  laterani- 
aehen  Relief  r.i  inidnrf  N  tHli',  .\uKUHtu.'<  und  Livia 
halten  solche  auf  der  Am  dei*  Vatican  (Itocltette, 
Mon.  InM.  pl.  69). 

Eine  Vorstellung  von  ilcr  Alteren  Form  der  I-ares 
praemtites,  der  S<-höt«er  der  Stadt,  iribt  eine  MOnte 
der  gens  Caewia  :  .\tib.  H87 ,  nu<-h  CViben ,  Mvd. 
rouB.  pl.  Vlll  Caesia).    Zwei  männliche  Ueebilten 


< 
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>it/fn  Ix-kifidft  mit  lior;i)>L.'i>fnll«-iifiu  Mitntel  inarli  >m>  li.it  h hIiI  K«<itTer6clieid,  AbimLIMS & ISlff. leeht» 

riiitun-h,  QiK'Nt.  mm.  .'»1  mit  liumUfi-IU'ti;,  der  nur  mt-  iliivon  hcrziileitvn. 

 _^         t'iii  Uelti  iimMchlingt,  in  der  linken  !       Und  hiennit  Httmmt  dfnn  auch  fine  Anzahl  von 

/^^CiK           halben  «ie  einen  Spear,  ■«!•  1  pomjMjuiigdwn  Wuulbildem,  die  sidi  in  vielen  Hftu- 

/                  '^''^  ihnen  «ta  Hrnid.   OaMber  !  wm  in  der  Klldie  oder  in  der  daneben  Hegenden 

(^»ilMfe^l^^)                       ^"V^  ''"'^  Vulcnn  und  '  RuL-tiHtulte,  wo  daH  l?rot  gebacken  wir.i  nnd  ilie  Millile 

y^l^mifpj^Ü  .-<'iiie/.Hnge, entweder  in  Anspielung  j  xU'lit  (pintrinum/,  xuweilc-u  audi  um  innum  HauH- 

^bWKlJ^^    auf  die  Manz|)rilgnng  (Hier  auf  den  '  eingnng  finden.  Wir  geben  eines  der  am  besten  er- 

wf     .   Uenl.  Linin  steht  LA,  lechls  RC,  j  halteiMa  itaob  Mon.  init.  UI,  «»  (Abb.  888).  An 

beide«  montvninraintiKli,  alw  La-  einem  die  Mitte  etnneihmenden  naanattare  aleht 

res     per  lliiiid  ist  ^yiiilM.t  li.  i  \V;i<  li-atukeit,  wie  reelitK  eine  iM-kleidi  ti  l'tuu  mii  verfcbleiertem  Hinter 

«diuu  Ovid  in  der  iutervamuitvu  blvlk  Fa«t.V,  129  ,  liaupt«  und  Blunienkrans  im  llonri  in  der  LinJien 


»>»  K.  ligi'w»  Wundcemtlde  In  P<>mp«!lt. 

bia  147  eridAri,  wo  er  sich  wundert,  anstatt  der  |  fObrt  oie  ein  iSoepter,  in  der  Rechten  eine  ädiale, 

nlten  einfiM^en  Mder  tannnd  n«ae  nnd  Iminer  i  mmuia  de  He  fipende  amgiefirt.  Hinter  dem  Altar 

danelK'n  dus  iles  Anjriistiifi  r.u  finden    Müh  T.nrrs  steht  ein  Esel  mit  einer  (ilneko  aiii  llii!sc  nie«- 

yetiiHttii/iir  iIhcU  i/iii  tradüiit  iV/o.i  tirhs  liahi  l  i  t  vii-i  Fran  int  keine  ,'«terhli<rhp,  Hohon  wegen  des  Scejiter» 

Mi/ijM  '  i  '.  («<i  roliint.    Aiii  U  ni-nm  .*int.'t  den  Au  und  ihrer  ("«hiffse,  »«ondera  Vesta,  welche  »Is  Göttin 

gu«tua  deahalb  an  Cann.  iV,  ö,  84:  Laribm  timm  l  dea  Uerdea  ood  Altaroa  aellMr  opfernd  dai|eatelU 

müeet  numm.  Da  abrigena  die  Laiea  Angnati  nidit  '  wird.  Beatitigt  wird  die  Deotmc  dtmli  das  Beiseln 

jenen  alten  repnl>liknni«clion  Str.irsonwftehtcm ,  'hi  dcs'Ks  l-.  io-*  der  Vesta  gahsillglen  Ti.  res.  weil  e« 

gCKen  itanz  den  douietitict  LaruH  gleichgebildet  sind,  ,  die  «im  Ilnitbsicken  im  1  lause dieneode  .Mühle  treibt; 
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vrI.  Ovid  nutt.  Yl,  308  ff.  tShtv  die  RekiKiminK  der 
Fn'-I  ;iiu  I'cr^l.-  iliT  \'i',-ta  Kl  I  hl**  \hi>1  link-  >U^h<'U 
Hyuuuelriiich  auf  vierix'ki];«.'  Pkili-r  sidi  aufslUtaetid 
lie  boidiii  Luen,  «banblb  belotoit;  sie  rfnd 
(•tieft'lt,  trngi'n  <lrn  doriwh<'n  Chiton  Jm«'lig««rlifir«t 
und  IihIh-ii  «•im-  Chlatuy«  üIht  di«-  link»'  .S  IhiIUt 
uii'l  al»  Gurt  tun  iIl'H  I.fih  ^rcwuiiilca  (tllwilii'li  wie 
Artemis  voa  Vemulle«  Abb.  140).  Aas  •tini  borit- 
orliolMaeii  IlAnuini  kimen  ne  dea  Wein  In  di« 
8<'hMlcn  Btnttiicn.  \U»  «'im-  «M-Iit  iüilio  In  l'itrftfl 
liinj»  v«»ni  St-xj-ii  <U«  BnHcÄ  und  di-«  \VtHiR>  itu  .''telU' 
der  KTifM^hiwIieii  duri'ti  iHmeter  und  Dinnywin.  Zur 
LinkoD  aber  »ehen  wir  Qoclt  «ine  Fnu  in  «dl«r  IImI- 
tunir  mit  fichi«i«r  and  mauerliekrnntsin  Knpfputa, 

Wi  Ti  li'  rlürii  M\ riiMi.' wi'i;:  i:i  \<  r  ItrrliU'll ,  mit  der 
l.inkiMi  iihi'r  «>in  M«'iii"rriitl»^r  und  ein  (in  iinM-rtn 
Bilde  fetilonde«)  Hcepirr  hiklt.  Ei<  i.-^t  die  von  Snll» 
gtMtiftete  und  in  seiner  Kolontt*  Pompeji  M  vlelfscli 
ven-hrl«"  Vpnii«  F»Ils,  wetirhe  durch  das  j<touer 
rtider  und  die  Miiiicrkn>nf  uIh  Sfliutx^sntlili  (KortunH) 
der  gttUKU  äiadt  Keicennieictiuet  wittl ;  iwlxeu  ibr  »uf 
einem  FonUinente  Amor  mit  dem  SpiiüM » «lern  als 
l^imiM-liftn  Knniw'n  uurh  dii-  btiUn  um  llal^  linnjit 
(».  Art.  >  Amulett'  olieii  S  77;  Im  nnt<>n'M  Ki'ldi- 
d4>H  Kildrii  hIkt  windet  »ii  l»  «"ine  u)il<  liti)^'  S  ldan^i" 
sl«  tünniMid  des  £rdbod«ns  Uteuins  loci)  aber  die 
ganse  FUcbe  hin;  ein  Korb  mit  Speise  fOr  sie  iiteht 
d;i1>t  i:  vor  ihr  iilw-r  hi}r»'rt  tier  licfruchtcndo  FIur-L-  'H 
f^umuN,  Hilf  st'int'  l'mo  )^-HtlUxl  und  mit  dem  lUu  Lvu 
■a  «Inen  Hlkgcl  (etwa  den  W-huv')  gelehnt,  rinK» 
umgeben  ma  au&priefsenüem  Schilf.  Das  Wasser 
dM  fiamns  war  hn  alten  PomjM  ji  durch  Bftimni  in 

alle  Il.ni^rr  -.Oril.  t 

Ober  die  Tracht  der  lOmiscben  Laren  iH-miTkt 
VtäSmthM,  daft  als  der  des  Bat^^hus  entlehnt 
Cheine  (v»;1.  üaoipana  o|Hn>  in  plast.  31;  Aanat. 
1883  tav.  K),  wie  dieeelhen  ja  auch  Wein  »pemien 
Und  iIiiK-n  Trauben  geopfert  werden,  l.  B.  Tibull.  I, 
10. 21.  Aastatt  der  Veeta  eniclivint  auf  dicaen  Bil- 
dern nküit  selten  ein  nMunUcher  Opfcrer.  weldher 
sIh  (teniuK  de«  Hauses  t.u  fawHen  iKt.  henirtijte 
Uilder  sind  also  /u  verst<^hen;  Venia  opfert  ul«  »Jotlin 
de»  llenles  und  .Xltar»-«  oder  lier  '•■■ki  i~  ;iU  lie|irit- 
aeutat  der  Familie  vonnittelnd  für  diiaw  tleu  oberen 
Göttern,  sowie  anderseits  die  RnniUe  eellwt  dem 
(.ienius  nnd  iler  Ve^ta  oiifer!  \  l'1  -'enium  fovere), 
—  Kin  klinliolie«  (Jemalde,  wo  auch  ein  Schwuin 
üun»  Opfer  geljracht  wird,  bd  MiNfn,  M  «9,2«) 
Vgl  Jordan  im  l^ri.  Winctoimannaprogr.  IMiö.  Zwei 
srhAne  LarenliOpfe  ans  v»mnr  uaA  eine  Branse- 
KUitiiettA.>,  den  Gemilclen  gans  eolq^rediend,  Annul. 
VSea  UV.  MN.  iBmj 

LntonMBy  d.  b.  taragiNn«  Ltaipdran,  wriÄa  snm 

fehutx  geiien  LuftKuj;  mit  durchsiclitigen  Älieiben 
VCTBche«  siad,  kennt  audi  du«  Altertum  schon i  docii 
hedienta  man  ridi  in  der  Uteran  Zelt,  wo  Glaa  nooh 


I  ein  kostbarer  Artikel  war,  fttr  die  Scheiben  in  der 

I  K«'gel  dutinKcM-liabten  Mome«,  vgl.  I'Uut.  Amphitr. 
341 :  i'olcamtm  m  cotmm  mmiusum  gtri»;  t"rgm,  ikhu. 
bei  Atb.  XV.«i»F:  nfidnva«  XAxwc-  Sonst  nahm 

man  auch  KIum»  ihUt  geilte  1/f-inwiind  di»u.  Kr 
halt**n  IihIh'u  !<ieli  mehrere  bnmzene,  uns  Pompeji 
und  Hereulunam  Hlammende  Kxeuiplure,  (leren  be><t 
eriwlteoes  hier  Abb.  hbit  abneluldet  int  (naeli  Maa 


I  lU»rl>-  V,  lü  ,  liiikh  die  AnfM-nanNiclit,  re<  liti'  ein  >vnk- 
rechter  DurchaduiiK,  wobei  der  in  beeonderew  Kett^ 
eben  hingende  Deckel  anfiiehoben  cfneheint.  IHe 

Form  hl  cvüriilris.  K  ,  wie  -ji^»  ti ,  flfn    I'.hI,  i 

bi)<K  t  eine  kr«-i!<rundi',  iu  <U  r  Mitte  geiMuu-tile  Ürotuc 
pUitte,  welclie  iiuf  drei  Kugeln  nilif.  Kingn  hernm 
l>Uden  aufwAita  gebogene  KAnder  eine  Rinne,  iu 
welehe  die  Sehellien  eingcMtst  worden.  Als  Stfltaen 

dienen  «wei  Sldbc,  di  rin  '\h  nsn-irlit  ii,  <i.  r  M-.ltr 
giK<;b«o  iat.  I'ie  |jim]M>,  weiclie  vermittelst  ein«'* 
am  Roden  angebracbten  IxicIk^js  auf  einem  im  SEen- 
tnini  der  Basis  sich  erliclienden  Knopfe  befestigt 
werden  kunn,  hesteht  ans  dem  OllMihftlter,  einem 
bewegliolien  Deckel  und  cüner  kleinen  IK»lm>  zur 
Aofnahme  de«  Dochtos.  Der  gewOlbte  Deckel  hat 
mehrere  LOdier  f  Ar  den  Luftsag  und  das  Auslaasen 
di'S  Kauehe«.  —  Man  g»'br»iu'hte  di»'  f.att'men  gimx 
befinden*  beim  Seewesen  uml  im  Kriege;  auch  die 
ri-si'her,  welche  narhl«  fiNchten,  bedienten  »ich  der 
«eiben,  und  Lent«,  welche  nlchiiieher  Weile  vom 
Mahle  heimkehrten,  Hefton  sich  anstatt  mit  Fkdnln 
Huch  wohl  mit  Laternen  ntirhhaune  Iruehten.  Ann 
den  Angsiln-n  der  KriegtwciiriftKteUer  gehl  liervor, 
d  iife  man  für  miiitArisrhe  Zwecke  sich  andi  dar  Bland- 
lateraen,  welclie  teilweise  oder  gans  twaddsaarn 
werden  kennten,  bediente;  auch  kommen  Btodk- 
.  lulernen  .«'ißjXiaKoXüxvia,  Ari«tot.  Pol.  IV,  lf>,  dt)ch 
vgl  llenimnn,  Griech.  l'rivataltert.  S.  liO  Aum.  A 
vor.  Vgl.  auch  Roux  und  Band!,  Pompeji  und  Her- 
rtilannm  VI,  .')(>  fl.  ■  Bl 

Leda»  nach  (iubctueri^tiMcher  Anffiiasung  Toclitcr 
de«  Tbaatio»  In  AitoUen»  wfafd  OomahUn  dea  Tjn* 
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dat«M  soB  Lakedaimon;  doch  nahet  ihr  SSena  In  Ge- 
■talt  eines  Schwanes  (ApollocI.  3, 10^  7:  AiA«  ^^  A1*|^rf 

OVVfXMvTOC  iflOlluWvTOC  KÖKVU»,  KOt  IC.IT4  T^|V  ULITTJV 

vÜKTa  Tuv^<i^^^UJ.  Aioi;  ^liv  tytvv<\\)r\  TTllX^l^l  irnf  s  fol 
'EJUvil,  TuvMpcui  bt  KdOTUtp  [Kai  KAuTaipvif|OTpa]. 
Xt^^mm  M  CvMM  N«m<«c«bc  'EMviiv  cTvai  ml  Aii<  «.  t.  X.). 
Die  VsterM'haft  ilor  v«>r«chi«Hlcni'ti  Kinder  viiriicTt 
aelt  Homer  (f  420).  Vadt  die  lK-ri>iiie  iirKiirÜiimlicli 
eine  Göttin  war,  geht  nebenbei  an«  üiht  (ilfinh- 
■telinng  mit  Nemesis  hervor,  iat  aber  durchs«!»»^ 
•nerkaanL  Nach  Weleker,  Orieefa.  GOtterl.  I,  $06 
»liiiir«  siii  iinlK'ilriiklich  als  Nacht 
g«>lt«-n«,  wi-l<  lie  mit  Zeus»  «lic  lU-li'iia 
(—  Selen«',  ilen  Monil)  hervoriiriutjt. 
Leda  ist  vielfach  mit  Leto  klenti- 
flsiert,  wosa  die  frfittliche  VerehranK 
der  letzteren  in  I.ykii'n  rreller,  G.  M. 
1, 19Ü:  11,90)  ebuuao  wie  die  dortige 
Worlfann  ladn  =  Vma  bedmtMiden 
Anhiilt  bietet.  Aneb  TyndarooH  wird 
elMMiBO  wie  TyileuK  (Stumm  tumio. 
Curtius,  Gr.  Ktym.  225)  eehliefslirli 
nor  ala  ein  Ueinamc  dee  Xeoa  gefärbt 
und  so  die  AnatfiMglceit  entfemi. 
S«-hwi<Tii.'i'r  ist  die  Deittuni;  de«  ZeuH 
al»  l<!<-hwan,  <lii  ilcr  Vim-l  ^m»t  nnr 
den  hyperijoreiHrhen  Aimllon  bei- 
geadlt  wild,  waa  aber  wiedanun  nach 
Lykfen  nnd  dem  Sflden  Klefnaripnii 
wi'i.^l  si  lii,ti  II. 'iiu  r  B  4(50  kennt  <lii' 
äciiwAneaui  KiiVHtnm).  S|iAtur ii«t iler 
Sehwaa  wotiscIicM  S^nnbol,  deshalb 
aneli  der  Aplirodite  heilig  (Weleker, 
Orieeh.  Gntterl.  2,  717).  Der  Vogel 
ni.^tet  am  KiinitaH  («.  Curtiu»,  Pein 
ponneH8,30!t),  vielleicht  gab  die«  xu 
der  lokalen  WendmifderSaite  AnlafH 

Xaehdem  die  <  irittiii  I.e.ia  frflli  riir 
Heroine  vemieiiM  liliilil  mi'l  diin'li 
den  fortpeliildelen  nii-lit>TiiiytlinH 
Tollends  ihrer  WOnlc  entkleidet  war,  bot  fie  der 
Mldendett  Kunst  ein  mtaendea  Motiv,  an  «lern  idch 
jediieh  erst  ili  - .■in-.:<  '>ildete  Terlinik,  w ie  es  selieint, 
mit  Krfolj;  vei-Mii  lil  luit.  .\nf  Vu.si'n  niid  Mfinzen 
konitiit  der 'it^-nHtunil  nie  vor;  aber  eine  iMtlentendo 
Aniahl  von  Htatncn,  Itelicfit,  Gemmen  und  Qemftlden 
stellen  Lerla  mit  dem  8diwan  dar,  ««I<^e  Jahn, 

Areli.  Beitr.  S.  1  —  12  in  dn'i  tinipprll  wlieidet. 

1.  Nach  £ur.  Uel.  17:  (anv  hl  hi\  Vöto;  ti(,  dj; 
Zdk  füTt^ik'fwtat'ctc  if^ft»  Ai^v  kAmwi  impqNifiar' 

tfpvi!)n<  \rißii>v,  8(  UklOv  €6vt^v  ^S^ITpoE'  Air'  otCToO 
^iulTM«  T>ei'iTiuv  ist  der  Anjn-nMirk  gewühlt,  wo  der 
vom  .Vdler  verfolgte  Schwan  in  ilen  SehofN  der  I^la 
flochtet  und  mc  ihn  su  acbttUseu  »uehl.  Sie  ist  eben 
von  SStie  snllBespfiugan,  drückt  mit  der  Beehten 
da«  geaehendite  Tier  an  aicli  «nd  spannt  mit  der 


Linken  den  eriiobenen  Mantel  wie  zur  Abwehr  gegen 
den  Verfolger  ans.  Von  Leidensoliaft  tritt  bei  ihr 
niehts  hervor;  der  K«ri>er  ist  nur  teilweise  entblOfst; 
aiieli  iHt  der  Sdnvaii  iiii  i.st  klein  (jeliiliiet,  so  dafw  er 

oft  einer  Gans  tthnelt,  was  mit  Very.  Cir.  488  stimmt : 
OW*  iln^ae»  formötior  mttm  lieime.  Die  genaoe 

ülx'reinstinimtinK  die>'cr  Stalium  Meuiifnllirli  riarae 
MiiM-e  7IÜK,  715C;  III,  71.t;  4 iL',  7hi,  4l;I,  W.t) 
wi'i.-it  auf  diu*  Original  eine«  lie<lenten<len  KOn-Htlers 
Iliu.  Auffallend  ist,  dafii  diese  Leila-Statuen  in  der 
fleirandnBK        aiienao  in  der  Bildung  and  dem 


H  «1    I  .  .Iii  lull  <lrin  grhwun     (Zu  .*<-il<'  KU 


AuMirurk  der  Kflpfe  mit  den  Niobitlen  »bisanrUn* 
,  nnterarheldfanrkeit«  MMfehtstimmen,  was  mindestens 

auf  (ileichxeitigkeit  der  Ent.>itelninu'  selilief^yn  laTst 

2.  Wiederum  ziemli<-li  iilien-in,<timtnend  r.eijjen 
'  mehrere  Statiun  l,«'.la  am  oliorn  l.A'ibe  enthlnfst, 
'  um  die  UOften  einen  Mantel  geacblangen,  in  welchem 
'  die  Pyan  den  Brhwan  su  verateeken  sucht.  Dieses 

Motiv  i^l  lu  i  ilrm  Verstielie  t;n'>rM  ri  r  Oeteiiz  ril«i  i!<  ii 
ungeschickt  nuBgeflihrt;  der  Unterschied  von  der 
vorigen  Gruppe  seigt  sieh  audi  In  Ketienwerk.  f^eda 
trilift  ein  Anniwnd  und  hat  naekt«'  Kflr«c«,  als  ob  «e 
dem  Bade  eutstiitren  wilrc  i  Wieseler,  I'enfcm.  II,  44y 

3.  »Man  hlich  üIht  Im'!  diem  r  .Viiffa-'^sini'.;  iii.  Iii 
stehen,  sondern  muchte  die  tiruppc  der  l<eda  mit 

I  den  Schwan  warn  Auadmek  der  Klalwodsten  ainn- 
'  lidien  Leidenschaft.  Natttilidi  konnte  der  Schwan 


Led».  Ldum.  LefbeMbansea.  LMduum. 


dann  nieht  mehr  dra  nnt«rf(Mn1nptmi  Fiats  ctn- 

nftilliftl,  Honilrrii  'li>'        Iii ri  iiii'!     In^iii  n  l'"i'riri«  ii 

il«8  edlea  VageU  cutfalu-teu  Hit'li  uiui  iu  ilirur  vollen 
Mf^MUtt,  oad  die  LMteadwft,  mit  welcher  er  die 

«eliOne  Frau  unifofVii,  offenlwrt  den  Gott,  w<-lclii'r 
unter  diei<t'r  Holle  vt-rlKirKi-ti  ist.  Daiiurrh,  ilttfn  clor 
flelU'ue  Z«'UM  in  dii-wni  Si-liwiin  vi'rliorgi'n  wufst«', 
vertMdiwuid  fOr  Uin  d«H  UnuKtttriichv,  welche»  oiov 
■olrhe  Onippe  hat,  nnd  die  editae  GmlaH  des  Vogelfl 
lint  ilii'  I  o  li'c;>>nlieit  <lar,  sinnlii-lio  T.oi<l<MiM  liaft  in 
einer  Knilt  iiikI  äUirIce  durauHtfllfii,  wclclie  )k>i  t-iiu  in 
Miinni'  (lUHchOn  ud  dan  UefOiü  beleidigend  sein 
wttrde.  Leda  dagegen,  «ddie  die  w«icliateii,flppigBt«n 
Formen  de«  weibllcben  Kfiipera  unTerbflllt  neigt,  er- 
scln  iii!  ;,':m.'  von  niiiulich»T  <  Hut  <liirohilnin),fn  lunl 
aufgelöst,  kaum  noch  xu  witlerxtrclK-n  M\\^,  umi  ilie 
Kunat  ist  hier  allerdings  hart  an  die  Oreniu^  <li'M<4>n 
(.'«■Inngt,  waa  fttr  alttUch  nnd  kOnirtleriflcli  aehon 
K<  Iti  n  kann«  (Jahn  a.  a.  O.  S.  fi).  —  Neben  einem 
vielßi'r<Jlimt<  ii  liiiinlHcrki-  in  \'<  im  li^'  ( 'iaRic  412, 
71G)  findet  Hieb  die  eint-m  Origiiuil  hui  nilclu>tt>n 
stehende  AnsfBhioiie  dioaar  fleaae  anf  rinem  in 
Argns  (!efnn<1ent>n  Kelief  doo  Itritisrhi-n  Must-tim« 
(ali)H"I».  Jiilin  a.  a.  O.  Taf.  I\  (i-mcr  auf  t'incni  Uclii-f 
von  )frit-<'lii»«'l>i'iu  Miiruiiir  in  Madrid,  «cKlu'«  Jahn 
in  Arch.  Zig.  Ititib  Taf.  IW,  1  publixiert  und  erittutert 
hat  (darnach  hier  Abb.  MM)f). 

Di«'  uii1<Tscln'i'lrii  li'n  Ki'riri7<'ii'lii  II  (licwr  KiliiMt 
werko  lii'jjcn  in  der  v<ilIi;;L-ii  Nackllii  il ,  di-r  (ihtlVf 
de« fVliwanes  und  namentlirti  der  Lii-lik<iHiin^',  wclclic 
.SU  der  adiOiiBeacbwaiigenen  Linie  des  Ualaca  Anlab 
Killt;  nicht  minder  aber  brini^  die  Randnnir  de«  «rc- 

lifiiirli'ii  l'V.iiifnknr|>i  rs  v\'inifi<  rWiiKkiluuiiiii  ri.  lili^ 
m»gl :  Jjeda  quani  lalniutibus  et  J'uii.wutiliiui  ifenUms  tu- 
•0tMii  eobipkM»),  die  AoMbreitnnK  der  FlOtiel  «ad  das 
heral»({leil»mdf  <k-wand  einen  ktUiHtlerinclien  Kliytli- 
mus  in  die  UniriMinien  der  Kom|«>»ition.  Wenn 
man  ilie  Palme  als  AmleutuniiC  <le»  Ivurobin  fafst 
(der  Baum  wttcltat  dort  nidit  selten  iu  heifaen  Thal«), 
ao  cmiht  sich  als  Motiv  der  Nacktheit  das  Bad,  wel' 
dmn  el«»n  enttitieRen  T/eda  nlM'rraselit  wird  'vtri. 
ITyfrin.  fab.  77:  <ul  Jlnvo  n  Kurntuin  comiirrnsit^:.  Kin 
anderes  ebenfallH  in  Sjii  iii.  ti  i;<  funflenes  14elief  ver 
dcntUcht  dieae  Situation  «iadurch,  dals  auf  jeder 
Seite  eine  Fahne,  daneben  ein  Itetam  aplhender 
I'.in  liiti/.iiv''  >'  tzl  i>t  l.iiii'  andre  Variation  Kf-Jti  tii 
darin,  dufh  der  ^^chwan  iM-ifhen  will  oder  dafs  l^-dü 
soiiMn  Kub  abwehrt.  Pompejaniache  Gcmtlde  da 
gegen  vorlegen  die  Soene  Ina  Frauengemach  und 
suchen  durch  den  uiVifrefftflrsten  Arbeitskorb  den 

^•hrxs  kt'ii   der   riln  rr:i.-(  lil<  u    I.cda    zu    In  zi  irlinrii, 

lofwcn  unch  andres  theatrulisehe  >'cl>ciiwerk  xu  ^Mus. 
Bcwb.  XI,  81;  Zahn  II,  SOy.  Zaietit  geht  die  Dar- 
atellntiK  anf  T^jimpen  und  Gemmen  in  OhanOnitltcn 
aber  cxler  in  eine  genreliafte  Kpielcrei,  wo  der  Helivan 
die  Stelle  dea  als  t^ietaeng  dienenden  flchoAdiltaid* 


ehena  einnimmt  T^eda  wird  liegnid  vmfiMiteTIt,  nmh 

<  i\  id  Mi  lanioridi  VI,  1«!'  i7  "/oi  iuw  I.idutit  rcrw- 
bnre  atib  aliä.  >k)  auch  in  der  Stut ue  C'lantc  pl.41<i,7 IOl 
Hagar  aaf  Baricophagm  aln  Gegenntock  mm  CNnjr- 
medea  mit  dem  Adler  (abgidi.  l>ei  .lahn  in  RacliK 
Uer.  Taf .  I  8. 47  IT.),  wo  noch  mehrere  ähnliche 
DarstellnnKen.  —  Ober  daa  IB  der  Leda  n.  Art. 
>liulenat  8.634.  [Rm] 
Lehrer  a.  üntorrleht 

L<dti(-*iII)iiimTii  '  'ivnuiastik. 

Leitcliureo.  liiliiliam  i,  « .ilirselic-iiilich  von  Athen, 
CtenuHHC  dce  8kopax  am  Maii^uileuui.  Kr  war  XOT- 
uehmlich  GOtter-  nnd  TurtratbUdner.  8o  bildete  «r 
mehrere  Male  Zeoa,  einmal  im  nimleaa  in  VeiMn- 

dun>r  mit  I>euii»f,  A|H>lli>n,  Aref,  tuid  di'n  Adler  des 
Zeus  mit  (Janynie^le».  An  l'ortriit.s  fertigte  er  aufser 
den  Statuen  atheniHcherFrivatlente  die  den  iRokroteft, 
femer  die  Alexander  d.  üt,  nnd  aaiaer  Clamilie  ia 
Olympia,  tetstere  in  Qold  nnd  Elfenbein.  Andi 
arliviti  ti'  «  r  mit  I.y-i|>|iMS  an  rier  Darstellung  Alcxaii 
den  auf  der  Liöwenjagd.  Kin  eigeu»rtigua  Charakter 
bUd,  ein  von  seiner  aonstigea,  dem  Idealen  nadi- 
strebenden  Kunstweipie  abweichendes  Werk  solieini 
seine  (iruppe  d«««  Lykickos,  eines  vom  Koin<>dien 
dichter  Alexia  verBptitt^'len  Sklavenliandlern,  mit 
einem  frech  venchlagencn  Buben  geweaen  an  aeia. 
Auf  misren  Meister  ist  mit  Wahrschetnüdihelt 

ziinl.  I<7iifii!ir-  II  ■lic  •  '(h-r  «  i.  .Irrlh  ilic  I larvtellnnK  diB 
llanl^i  «  ■le-i  <  ianytiii'iii  >,  ■»«■n  der  mit*  .Vhb.  fittl  ^nach 
einer  riKitcigtaphie)  da;.  Ix  hte,  im  Vaticnn  bcfindlidie 
F.xeroplar  ceigt.  Das  Enoriginal  ist  hier  in  Uaiqor 
wiedenmcebon.  PItnitu  (XXXIV,  19)  aagt,  der  Adler 
fnlile,  vvaf  er  in  ( ianyinedt  s  nuilse  nnd  wem  er  ihn 
bringe  und  er  fajiüe  den  Knaben  ancli  durch  da* 
(lewand  noch  vorsichtig  an.  Diese  Worte  paam 
auf  die  vaticanische  Onippo  vortrolTlieh.  Der  Vogel 
des  Zeus  trIMrt  den  sich  keineswegs  stritubenden 
Knaben  sanft,  leielit  und  müliel.is  empor.  l>a»  Auf 
wbweban  ist  in  ungekttnatelter  Weise  daigeatellt, 
was  haaptaMdiHeh  dadurch  erreidit  ist,  dafb  der 
Baumstamm,  an  den  die  (ini].i>e  lehnt,  diinli  dea 
die  eigenllieli  (it)er  die  (irenzen  der  l'laslik  tiiiiaUB- 
fiehende  Ki>uiiM»<itii)n  nur  möglich  war,  von  den 
J^igureo  in  der  Vnrdemnncht  —  anf  welche  allein 
die  Orappe  berechnet  ist  —  Cast  gana  verdeckt  tsL 
Nicht  biHlentuntr<Ii>,^  int  ftlr  die  gante  Ki>nip<isiti..n 
der  Mund,  der  auf  der  Erde  nirückbteiboud  den 
Kopf  nach  <itH-n  ricihtet  Und  aainem  nerm  nadt* 
beult  Die  Bewegung  nach  obani  weldte  aicb  aciMo 
im  Adler  nnd  in  Ganymedes  sehr  srhOn  ausdrflrlct. 
wiril  dnr(  li  di  n  '  ii  i-ensatz  des  am  l'nden  Ilaft«-n 
bloibeus  bedeutend  ventUlrkt.  Xadi  diettem  Werke  an 
urteilen  war  der  KAnatkur  vriaer  Idealbildner.  Die- 
mellie  Riditnng  mag  er  auch  in  <^inen  rnrtn'its  ver 
folgt  haben,  unter  denen  da«  den  l.yklMkim  mit  tteiueui 
Knaben  rielleieht  nur  eine  Ananahma  bildet«,  [ij 


^  uj  ^  .d  by  Google^ 
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l<<>achti>r  :Xiixvoüxoi,  rntut^nimi)  nennfii  wir  liiti 
ziiKatniiii-nfiwdM'nil  alle  <licj<-iii^-n  <ii>ritU>,  welche  der 
Xweck  lintlfii,  Ueleui-hliiiiKXKi^'^tt-  zu  tmgvii.  Tom 


»I  KandcUbcr  mit  Kcmii 


un<l  Vt-rwctulniiK  derHelben  Rimi  freilieli  sehr  ver 
Hcliioilenurtitr;  <iii>  I^eui-hU-r  kennen  nitnilirh  alienen: 
entweder  «ur  HefcstijjuiiR  von  Kcrwii,  und  dalier 
kumnit  der  iHteininche,  iiIleniiuKS  m-hon  im  AlU'rtum 
in  weiterem  .Sinne  i^-tiniuehte  Niiinp  Kandelaber; 
oder  luin  Trogen  von  brennendem  IVeb  oder  Ileiitig 
U.  derjri';  (xler  al«  (lentelle  für  Lam|>en.  Wiis  die 
elKt-ntliolien  Keracnluüter  anlanirt,  ho  fin<Ien  wir  die 
aellien  am  littaflfptten  in  etrUKkiHchen  Itruuzeu  ver 
treten:  nie  iM-stehen  in  der  Itefiel  aaii  einem  hohen 
und  Kchlanken  Scliufte,  der  auf  TierfUfsen  ruht,  und 
niebren-n  an  der  Spitze  anjjebrachten  Iluken,  wt-leJie 
binweilen  »Is  Vo|felk>'ij>fi'  gebildet  »ind  und  an  <lenen 

'  die  Kerzen  ho  l>efeKtigt  wurden,  wie  wir  dati  aof 
Abb.  89ii  (nach  einem  etruskiHchen  WnndKeniHlde  bei 
Conehtabile,  l'itture  ninrali  t.  XI)  wlien  Exemplare, 
wie  da«  liier  abgebildete,  hulM^n  Hieb  zahlreich  er- 
hallen; man  vgl.  Ud.  1  des  Mutteum  Grejrorianum; 
bei  manchen  kommt  n<K'h  eine  breite  Schale  unter- 
halb der  Spitze  zur  .Xufnahinc  den  berubtr^ufelnden 
WiU'liM-B  hinzu.  Hindin  Himl  auch  kleine  meiix-hliche 
o<ler  Tiertijfuren  oben  uuf  der  Spitze  angi-bnicht  <>«ler 
auch  ab)  Teile  dea  SeliafteK  sell>!>t  verwandt;  z.  U.  aU 
Kar)'utiden,  die  den  Hchaft  auf  dem  Kopte  Ir.igen. 
In  (irieclienhind  scheinen  Holche  Kerzenhalter  weni): 
zur  Verwen<lun);  )^-k<imuien  zu  sein,  doch  kommen 
aie  vereinzelt  auf  Va«enbilderu  vor;  nawh  Pherecr ' 
bei  Ath,  XV,  7UUC  Itexoff  man  eherne  Kandelalier 
(Xuxvtia)  UUH  Klnirien,  deHseu  Brunzi-uriieiti-u  ülMsr 
hattpt  weit  verfuhrt  wurden.  —  Die  zu  Lampen trtti.'crn 
behtinimten  KnndelalH'r  sind  unter  <len  ronii.ni'hen 

I  Hrtinzen  am  hBnfl(jrHten  zu  fimlen  und  die  Mehrzahl 

I  der  |M>ni|H'JaniHch-lierculaniachen  I^euchter  war  ftlr 
'lieM-n  Zweck  Iteotimnit.  Sie  haben  mitunt<-r  die 
l-'orm  kleiner,  mit  ein<T  I'latte,  auf  welche  die  Lam|>e 
^'<-Ht4'llt  wunle,  verw'bener,  drvifüfHifrer  Tischchen, 
hilull^'er  uln-r  gleichen  sie  in  ihrer  Form  ganz  den 
gi'wohnlicben  Kerzentni(tem  un<l  zerfallen  wie  dicM- 
in  die  dn-i  Iluuptteile  der  Itattin,  den  Schafte«  und 
de»  AufKatz«-«  Ix-tzterer  \»i  als  S«-heil>e  o<ler  I>ii«ku.s 
gestaltet  und  hat  nielMt  Itlunienkelch  -  oder  Vasen- 
form.  Solche  Kandelaber  fludeu  wir  in  den  ver- 
Bchiedeueu  llimen.sionen  von  t  bis  T»  V'uh  Hohe,  je 
nach<len)  sie  auf  die  Knie  oder  auf  einen  Tisch  ge 
stellt  werden  millten;  .VuHHtattuu)?  und  omamentaU' 
BehanillunK  "iud  ungemein  mannigfaltig,  indem  bald 
das  architektoiiis<.'he  Moment  vorherrscht  und  der 

'  ISchaft  suulenarti)!  gentaltet  int,  l>ald  ein  naturalisti 
■chcK  I'riiizip  zu  gründe  K^'legt  ist  and  Bauuistaninie, 
Bohrstengel  n.  dergl.  ilai«  Grondmotiv  aligelien.  In 
letzterem  Falle  wird  die  Behandlung  häuHg  ganz  frei, 

I  wie  oben  lK!i  Fig.  S!*.'t.  W"  <'in  in  mehrere  .^.«te  sich 
teilender  Stamm,  an  .Ic-t  ii  l'ufs  ein  dicker  Silen 
sitzt,  das  Motiv  bildet.  Andre  Kaiidelabcrfurmen 
sind  darauf  lierochnct,  dafs  die  Lamjten  nicht  auf 

I  Disken  gestellt,  sondern  in  Kettcheu  danin  aufgehkngt 


I. 
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1   (Zu  »eil«  812.;  tKW  (Za  Seit«  817.)  im  (Zu  tieile  8170 

«als  Utormorkandalabw  aus  T«mp«tn  und  Palttstan. 
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»enloii;  HO  Abb.  «!»4  auf  Tnf.  XVI,  nach  Miir.  IVorl>. 
11,  Vi.  —  Sodann  giUt  »•»  l,anii>pntrJlj{i'r,  hei  ilvUL'n 
überhaupt  ilie  Kaudflabi-rfonu 
pUizlich  HufKOf;i-ben  nn<J  eine 
mcuschlichp  Vigur  an  ihre  Stelle 
getreten  int.  So  in  Abb.  805 
(nach  Photojrrai>hie),  einer  |iomi- 
pejanisehen  Hronw»,  bei  iler  frei- 
lich der  von  dem  Silen  i:clnij?enc, 
durch  Pulmetteu  I>cf(reu7.te  Keif 
anch  ii^nii  ein  andre«  Gefttfn 
getniKen  haben  kAnnt«.  —  Pie 


liTort<en  MarniorkandclalK-r  endlieh,  <tio  uns  in  ver- 
M-hiedenen  Kch'men  Kxeniplaren  erhalten  simi,  und 


I.Huiiicu  «n»  l'ompcjl.  (Zu  Rulle  ftl*.) 

von  deiii-ii  wir  hier  mehrepp  abbilden  [Abb.  81K5'), 
nach  Muh.  Horb.  I,  04;  Abb.  ^<97')  u.  S98'),  nach 
««milloii,  Muh6i- III  p!.l  v«!.  auch  die  Abb. KW,, 
nach  Couil«,  Anr.  intirbles  I,  fi],  haben  wnhl  Inden 
mei.Kten  l'ikllen  diixu  K<>t1ient,  Feuerbecketi  xur  Re- 
leuchtiint;  (jnifBor  K4Uinie  oder  nnl>e<leekt<'r  Ili4e  xii 
tniKen:  t<iv  »iad  von  snlcher  (ir(>riH-  und  ko  mach- 
üfsvn  Fnnnen,  ilafM  nie  <leshulb  frtr  lianipen  iingc- 
etimet  enM'hein<!n  mlbtiwn.  Manche  darunter  halten 
wuhrKclu'inlicli  in  Tempeln  inler  HouKt  an  heiligen 
riiitzeD  gestunden,  wor^iuf  Howohl  ilie  Bildwerke  bIm 
bisweilen  auch  die  altarartiKe  Form  der  Baciii,  aus 
der  der  Schaft  aufst^>i);t,  hindeuten.  F(tr  den  8chaft 
selbKt  Mnd  QberHchlu};en<le  Akantliuttbliltter  ein  be- 
sunder»  l>eliebtef  M'itiv,  welches  die  schlanke  Sjlulen- 
fonn  hfluH);  nnt^'rbrieht;  dts-h  kommen  auch  S4-li&fto 
tult  tlarlien  lihitt-  (sler  Kankenvemcningen,  andre 
mit  tiirlirlicheni  Ornament  u.  ».  w.  vor.  —  Vjfl.  r>areni- 
befK,  Pictionn.  I,iU)!)flf.;  HlQuiner,  Kunstgewerbe 
ll.O'..fl'.  jBjj 


•)  Ms  Abb.  DM  B.  «M-m  Klebe  tmf.  XVI. 


K»i  tjimpcnnHiKcr 
X>cnkDi*lor  i.  klM«.  Allcrtanu. 


I.irinitii«.    I.<»ff<'l.  LiiHlxpicl. 


Valprin«  Liciiiiiuiuh  LiriiiluK  wini  nurii  ilnn  Tml 
dvH  S-vuniH  ,IIH>()'i  307  Villi  (taliTiiiH  Muxiiiiiaiinx 
r.11111  Auf;ut<tii8  gfinaclit,  ticinttet  313  ConHtainti»  die 
»!tief«chwei9t«r  des  C^onsUintm,  wird  323  von  Cam- 


HUnlin  lK-««K-Kt  und  ilanii  f(<'t^>tot.  KniiueiiicHluilloii; 
diT  JupiU'r  CV>n«>rvHlor  der  Kfhrtioito  niUipriclit  dem 
niU'li  vcin  LiciniiiN  j^-fQlirtoii  Xuiii«-n  .IüvIim,  m.  oIh'ii 
S.  I27  !  AMi.fHX),  iinili  Cohen  VI,  Wi  n.  35  pl.  Ii  i.  \V 

l.»ir<>l  fMuoriXdi,  ligular)  »iiid,  d«  (ialn'ln  ih.  Art.\ 
iiiilifkiinnt  und  die  Mcbsit  bei  Tinoh  Hellwt  wenig 
K>'liritU(-lilii-li  wuri'n,  dutt  verhreitt-lMte  KrH^enU  rter 
Alten,  von  welchem  ninn  um  hu  mehr  Cielintuch  zu 


marhen  Geliyenhelt  fand,  uIh  Hrflhen  im  S|K'i!»e»fttel 
d4-r  Alten  eine  wii-litiKv  Kolh'  Hpielen.  Krhult<>n  hüben 
sich  vornehmlich  römische  Kxemplare  von  SüImt  und 
von  Bronie.  Die  hier  Aldi.  OOl  al>gel>ildeten  (nach 
Mu».  Borb.  X,4t;)  sind  von  eleKunter  Arlieit;  iK-i  den 
Löffeln  rediU  und  linliH  int,  wie  öfters,  die  Schale 
vcmiitteltit  cine8  kleinen  Knie«  an  den  Stiel  ange- 
Belxt;  da«  V4m  drei  Seiten  abgebildete  mittlere  Exem- 
plar, welche»  eine  runde  Schal«  und  einen  »pit*  ans- 
(«•henden  Stiel  hat,  diente  rum  l-^sen  von  Eieni, 
Schult  leren  u.  den;!',  indem  man  du.«  spitr.e  Kn>le 
cum  öflfnen  <ler  Eier  oder  zum  1  terati.iholen  der 
RcluMH-ken  Ix-niilzle.  [Hl] 


l.u.Htopiel ' [>aK  antike  Lnfstspiel  winI,  ila  von 
uuM-n-ni  Werku  die  LitU'raturKeKi'liichte  prinzipiell 
ilu^gl'!<ch lassen  ittt,  hier  nur  in  seinen  iiurHerlicheii 
Momenten,  isoweit  diewdlM^n  mit  Kunstilenkmilem 
in  Beziehung  gi-netzt  wenlen  können,  zur  Danttelluntc 
gelangen. 

a)  Attiache  KomAdie. 

Die  attische  KomOilie  zerthllt  in  die  alto  (>)  «a- 
Xuid  (jder  dpxuia  KtuMi^M«)  und  in  die  neue  (f)  tia 
oder  icttiv^)  Kuiiitti^ia);  die  »og.  mittlere  int  eine  V'Jt- 
findung  der  Grammatiker  zur  Zeit  IIa<irüina').  Die 
alte  Komödie  ist,  wie  unter  >Chor<  S.  3?^  duKclegt 
wurde,  aus  dem  heiteren  Bestandteil  de«  Dionysos- 
kultUH,  liei  welchem  diu  Pliallnphoren  und  die  von 
iliiiten  gesungenen  Lieder  die  Hauptrolle  spielten, 
hers'orgegnngen  imd  trugt  <laher  den  Charakter  Aar 
ungezügeltsten  Ausi;elaHMenheit  Ihn^  Blüte  fillU 
in  die  Jahre  454  —  4U4  und  knOpft  sich  an  die  Xumcn 
Kratinos,  Eu|ioli8  und  insljosondere  Aristophane« 
Ilm-  Stoffe  entnimmt  nie  vorzugsweiiu.'  den  piditiwhen, 
sozialen  und  litteniriM-hen  Verhikltnissen  der  unmittel 
iMiren  <;egenwurt,  du<-h  hüllt  sie  diesellH-  in  ein  phaii 
tastisclies  (iewuml,  index  zieht  nw  auch  mytliisclie 
Stoffe  in  ihn*n  Ben-ich,  alnir  stets  travestierend :  die 
('haniktere  der  alten  KomiVlic  erweisen  sich  mithin 
diiii'hiiUH  iils  Kurikiiturt-n.  Ein  weitert>«,  wenn  auch, 
wie  Bernhunly,  »inindrifH  d.  griech.  Litt.  IP,  2,  tiKJ 
richtig  bemerkt,  schroffes,  mit  ihrem  l'rsprung  zu- 
«HumenliUiigetides  Kunstmittcl  <ler  alten  KontAdiv 
ist  die  Öbsi'Onitilt  in  Ausdrücken  und  Scenen. 

Alle  di('S4>  Momenle  kamen  in  dem  Kostüm  der 
alt4>n  Komödie  zur  (ieltung. 

Was  zunächst  die  Masken  »nlnugt,  so  bieten  die- 
aellM'n,  wie  auch  aus  den  Abb.  il02  u.  !HI3  zu  ersehen 
ist,  insgesamt  karikierte  Züge  und  namentlich  eine 
weite  groteske  Mundoffnimg.  Sie  scheiden  sich  in 
typische  C'harukt<'nn:utken,  wie  die  athenischer  Bflr 
ger,  Sklaven,  Frauen,  ferner  in  indiviiliielle,  wie  die 
b«>Ktimmter  historischer  Persönlichkeiten  tPeriklem 
Sokrat<'s,  Euripides)  oder  die  mythischer  und  heroi 
scher  Cit^tAlten,  wie  des  an  der  I>^wenhaut  kennt 
liehen  lleraklen  auf  Abb.  endlich  in  le<liglicli 
phantastische,  wie  die  <les  Pseudurtabas  in  des  Aristo- 
phanes  Achamem,  die  Vogelgestjilton  in  detMelU'U 
Dichter«  Vögeln  u.  s.  w.'). 

')  Siehe  Witz-K^hels  Artikel  >C'On)oediai  in  Pauly« 
Healencyklop.  d.  klaw«.  AltertimiswiHsenKch.  n,5ti>Sff. 

•)  Siehe  hierüber  Fielitz,  de  Atticvrum  commtlia 
bipartita  (Bonn  ISfit»)  und  Kock,  Comic.  Att.  fragtn. 
II,  1  p.  11. 

VkI.  anch  Poll.  IV,  143:  tö.  ht  kuimikü  npöouiiTU 
rd  u^v  Ti^{  -RuXaiA;  KuiMu>})ia;  ib(  to  iroXO  Toi<  itpoo- 
ibiroif  ibv  ^KuiMi|i)Muv  dn.^iKÜZ(Tu  f[  iit\  t6  rcXoiörcpov 
^<iXr|udTioro. 


81» 


Kür  cltc  Gbwaniluu^;  «ler  ulUni  Koiiunlic  sinil  wir  .■^tdck,  iJii'  von  Wifseler  so  in>na])iiUMi  AiiHxyritli-i 
auf  Vucabilder  anteriultachea  fanüorts  imgawiewn,  (&va£up(be(>,  auf.  DieM  AiMxrrkl«D  Bteileo  «ich  «af 
WDldh«,  wie  Abb.SQ8  a.  9Qtl,  der  mltm  KomOdie  cot'    den Bildam ab wifainrftltoBiMido,  Us  auf  üleKnodi^ 


nniDiiiea«  Scenen  daratellen.  0»  fHllt  vor  alkoi  die  '  leirbeiuie  Uoscn  dar:  inaofern  aber  die  gl«ichMla 

eiftimtAinlich«  Kleidung  der  MAnner  auf:  sie  hingt  ^  a!oht)Kir<-n  un<I  ):!ci<-bfiilt^  cnsjaiMchUiTiteaJen  JLnnel 

uninitt«lb«r  mit  dem  Kultii«  4«>i»  Wonyno»  BiMwmmen  vnii  lU-m-llifii  Karin-  nin«],  wi«  die  .Ans»Tyri<kTi, 

lind  w<'i»«(  riiiiU)'!)«!  ein  n'i-lit  »'ip-nHich  Imrchisi'lics,  mdssi-n  <li<'  IfteU-r«'!!  in  Wirlviiclilifit  ilt>n  j:;in«'ii 

auf  aaiatiaclMsii  Brauuii   zurOekgultcadcHü  Uewatid-  ,  KOipi'r  lH;iU«kt  haben  und  somit  eitiu  iu  lluwm  cndi« 


.  j  .  d  by  Google 


SSO 


LiiH(t«|ii<>l. 


grnde  l'nt^rjitck«*  ii^eweBeii  Beiu*;:  sie  »ind  <>fU'r,  wie 
t.  R.  auf  «Iciii  Alkiui-nebild  {n  u.),  mit  Stn>ifi-n  ventvlivn, 
ihre  Farix-  int  verschieden,  uaiiientlieli  weifulich.  TIkt 
die  Anaxyriilen  ist  ein  kurwH,  vimi  Hals  bis  zu  den 
Schenkeln  reiclieudes,  IknnellotM-ti  Waiu»  (outMotriov), 
lueifteiis  von  weifser  Farbe,  gebogen,  welche«  Alter 
den  Ratteh  uml  nach  hint4'n  aiisKehtM{>ft  ist.  Diettctt 
Wams  i»l  jedoch  i/isweiien  auch  fleisohfarhig  und 
man  sielit  an  demselben  lirust.  Hauch  und  tiesiirit 
vollkonimen  auMKcfahrt  (vkI.  da«  Alknienebild);  in 
dies4>m  l'alle  ent«prieht  ck  unseren  Trikots.   An  den> 


Die  Attribute  warun  je  nach  Re<l0rfnis  ver8chie<lcn. 
wir  verweisen  nur  auf  Keule  und  Löwenhaut  a!« 
chanikteristisch  für  Ilemkle«  's.  Abb,  902  u.  Wl). 

ÜU-r  (Iii*  Xusken  und  «las  sonstige  Kostüm  d«* 
mit  der  alten  Kumndiu  verbundenen  Chore«  s.  Art 
•  Chor« . 

Die  Dekoration  auf  <ler  ItOhiie  war  je  nach  Be- 
dürfnis veri*chieden;  Abb.  5K>2  neiiit  einen  siiulenKe- 
j  tnigenen  Teni|M'l  «sler  Palast,  viir  welchem  zur  l.ink<ii 
I  de»  Keeehauent  ein  mit  rwei  I.,t>rlKH'r-  oder  Myrten- 
I  iweigen  geschmOekter  Altar  steht.    Hinter  dieseDi 


!iu:t  Po!«vn>iii>il ,  clvr  Kcuuur  cltlrou.'  (Zu  tHiiii' 


Wams  ist,  wie  die  Bildwerke  zeigen,  auch  der  (in 
Wirklichkeit  aus  I.*der  gefertigte)  rote,  lange  und 
dicke  Phallo«,  ein  allgemeines  Abzeichen  der  alU-n 
Komödie,  angebracht*). 

Die  FuTslM^kleidung  der  alten  Kom<kiie  ist  ein 
bia  an  die  Knöchel  reichender  Schuh;  auf  den 
Monumenten  findet  sich  indessen  auch  bftutig  eine 
auf  der  Bühne  woi>l  nie  vorgekommene  Uarfürsigkeit. 

Im  übrigen  tichlofs  sich  das  Kostüm  der  alten 
Kon><Wlie,  wie  die  Frauengestalten  auf  un.senm  Al^ 
bildungen  erkennen  lassen,  gleich  dem  der  neuen 
Komödie,  nur  in  mehr  karikierender  WeiKe  an  dos 
Kostüm  des  gew<^hn1ichen  Lebens  an  und  gilt  daher 
auch  von  ihm  die  S.  S'Jb  f.  gegebene  Besprechung. 

*)  Wieseler,  Das  .Satyi«piel  S.  115  f.  148. 

■■•  Wie«Mäler,  Da»  Satyrspicl  S.  1»4  ff  ;  Theatergeb. 
u.  Denkm  d.  Bttlinenw.  S.Mb  tu  Tai.  IX,  11;  A. 
Müller  im  l'hilol  XXXV,  :m 


erblickt  man  das  Kultusbild  einer  (><ittiu*).  Aa( 
Abb.  !I03  stellt  <lie  Dekoration  links  vom  Beschauer 
eine  Baulicbkeit  dar,  zu  welcher  ein«'  Tn-ppe  von  der 
Htrafse  liinanfuhrt,  wahrend  rechts  im  Hintergründe 
ein  Felsen  mit  einer  il'ihic  wahrzunehmen  ist*). 
Andere  Bildwerke  deuten  die  Dekoration  nur  an, 
so  Abb.  tKt4  ein  Haus  durch  eine  SJlule,  das  Alkniene- 
bild das  zweite  St*K'kwerk  eines  Huusci«  lediglich 
durch  ein  Fenster"). 

Seenen  aus  der  alten  Koni^hlie  finden  sich,  wie 
sehon  bemerkt,  namentlich  auf  Vasen  unteritaliscbeu 
Fundort«  «largestellt;  dahin  geh'^ren  auch  <lie  vier 

')  Wieseler,  Thi^atergcb.  u.  Denkm.  «I.  Rohnenw. 
S.  31  b. 

Wieseler  a.  a.  O.  R.  «1  a. 

*)  'Ev  bi  KWMM'^l'it  (iiiTÖ  Ti^(  ^laTCTl(tt  iTopvo^oaKoi 
n  KiToiTTCüooaiv,  f\  YP^^io  T^vaia  KaToßX^irn. 
Poll.  IV,  VMK 


IJOtUpkiL 


im  Vorti.-rgehenden  erwubiifi  ri  \hhililiing«?n,  w«^Irht? 
Bttintlicli  TravtsuUen  uiythiHchcr  IVreAnlielikciten 
fakAtn.  Ober  daa  AUttnenobild  vgl.  dun  Art.  >.Vlk- 
miim«  8. 48  f.  und  f^iip|>l.  1.  —  Al>l>.  !Kn,  mcb  Uao. 
dell'  Inst.  IV,  rj  rvpruduxicrt*),  zeigt  doi  Hemlrleii, 
welcher  seine  K'  nlr  /.nr  .-^riU'  k'c.-i  i/i  1l.iI  tim!  sirli 
ia  derber  WeitKi  an  <miG  Frau  (wabr^clicixilich  Au^-, 
TlMiitar  dm  mAaMmbea  lOMgB  Alem)  madit,  db 
»ich  jedoch  gegea  leine  TJt>1>eMhewerbiing<'ii  striluht  '")■ 
Di«  beiden  ander«!!  riguren  liilden,  wie  uns  scheint, 
die  Dienerschaft  der  KniucnsperBon ;  sie  fürcht<*n  sich 
offenbar  vor  Uemkkd  luid  ««gen  nicht  ihrer  Herrin 


welcJier  er  nirh  ITciliiiiL'  .-ii«  ln'u.l  r;'""-'"'!'  'i''' , 
der  Nahe  der  Nympln-iiiiohlc  (.wt-icLf  t.iiiit  zwei 
NjTnphen  [NV  AI]  im  llintergninde  sichtbar  ist)  aa- 
I  gelange  Er  itt»  «ie  da»  wailiie  Kopf-  und  Rarthaar 
<  leiRt,  ala  Greta  iind  «war,  was  wm  mintr  Haltang 

tuTV'irv'i'lit ,  :iIh  i  in  iufttl;,'!'  .'■i  in«  r  Kruiikli'-il  h'Mli>l 

hinfülliger,  aufgcfufiit.  lijm;hüpft,  wie  er  ist,  wird 
!  er  ytm  winem  Xmdiiaa  nit  Ulli»  ebwa  ebenMIa 

wt-ifahaarigen  und  welfiibartigen  Mannes  (viellelrht 
auch  eines  Keutaureti  ?)  y.unachst  in  eine  Baulichkeit 
'  gebra«')it,  unlvr  ilertMi  schirmendem  Dache  er  «änst- 
1  weileo  der  KiUie  pilegni  und  aicb  erholen  kann.  Die 


betenatehen.  In  der  mdblieiiendieaer  beiden  F^pnw, 

Wi  Ichi-  ili  ri  Finilriic'k  der  Bejahrtheit  macht  iinrl  l<nrze 
Hiian'  uiitH'-  ist,  «Jurf  man  vielleicht  die  gruisc  Amme 
der  KraueiisperBon  erkennen.  Ihre  Maske,  an  der 
2ikhae  aichtbar  äod,  eibutert  an  das  oinwp^  yp^bw 
der  nenen  KomOdie  bei  FoUox  IV,  151").  —  Abb.  MS 
i'nach  I.enrTiiiaiif  und  de  Witte,  itl.  c^rarnngr.  2,  94) 
erklan-n  wir  mit  Wieseler")  wie  folgt:  Der  Kentaur 
Cliciron  (XIPQN),  dorch  das  Oift  der  l.emtiacben 
Hydn  dvm  Tode  nahe,  ist,  von  svint^m  Sklav(^n 
Xanthias  (.  ..OIAZ)  begleitet,  in  der  Uegcnd,  nach 


•)  Auel)  bei  Wieselcr  a.  a.  0.  Tat  III,  la 

>•)  Wieseler  a.  a.  O.  S.  32  b. 

")  T6  hi  olxoupöv  Tp^biov  öiMÖv       iKarifHf  Tf)  ! 
autf&n  Avd  Mk>  i^a  jotufimt^  Die  typisches  Maaken 
der  alten  and  neaen  KenoOdJe  waren  w<M  kaum 
veruchSfdiii. 

")  «.  a.  O.  S.  til». 


nach  recht«'  beiindUche  Person  lAtM  sich 

nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  —  Von  besonderem 
Intenwso  ist  Abb.  IKM  (nach  Arch.  Ztg.  1849  Tat  111,1), 
welche  die  erste  f<cene  aus  den  Fröschen  <te8  Aliato» 
phaoea  TorfOlirt  Wir  «rb ticken  den  Diomyaoa  ver- 
kleidet n]a  Henütkti,  wie  er  vor  im  letatereo  Hauae 
angekommen  da»  Ol>ergew:niil  liinl.  i-  >.ich  gcschlcu- 
dtiTt  hat,  den  Bogen  dugi>gen  noch  mit  der  Linken 
feathftlt  and  nun  in  mftcli tigern  Sprung  zu  einem 
».'(  wältigen  Kenleucblage  gegen  des  Herakles  Jüans- 
thare  ausholt.  Hinter  ihm  steht  der  gewOlwlidi 
vor  einem  Hanse  l)eflndliche  .\ltar.  Bei  diesem  halt 
bocb  SU  Esel  de«  Dtonysos  be<|ttenier  Diener  Xan- 
tblae,  der  aot  aslnem  Rllelmi  Tennitldst  aner  Oabel* 
stötze  da«  GejiKck  trügt.  E«  ist  der  Moment  dar- 
getit4-Jlt,  wo  Dionysuä  zu  Xauthias  spricht;  >Ileruuti!r, 
all  denn  wfar  aiad  an  dea  Hanaes  TbOr  boh 


")  tb(  KCVTaupiKii)«  ,  ^v/)Xad'  ö<jtk  V.  3tif. 

KS» 
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Migok(Hiiiii0D,  WO  1dl  ntcih  hin  to  ftUnent  |  vn  wiendsn 

b»tte<  (V.  85  ff.).  Kr  )).n-lii  kdiIihiii  im  utul  srlirt-it 
iuM  U«iu  hinein.  Dvm  Koatttm  des  Diouyso«  uui 
ginMUTHin  Kid«  «ntopricht  jedodh  nicht  dem  bei  Ari- 
stoplian^K  V.  46  f.  vorgcscliricbcnen  '♦). 

Die  neue  «ttiscbe  Körnige  kons«nthertc  sich  iu 
fortBchreitenda-  Entwickelang  BdblkJMich  tut  gun 
und  v-Mi"  :iiif  'Iii-  irfiüining  des  gewöhnlifhen  Privat- 
lebens und  der  fUr  diiatielb«  dianütieristisclien  Fi- 
guran.  SIq  Ist  dshw  drak  nodmuii  hQvgctUdwn 
Lnsi..spicl  <)<Ut  5-'«  Ii;itisj>irl  zri  vorskifheii  und  erfuhr 
ilire  Blütoeeit  in  der  Kpoclio  AJcx«uid«M  d.  Ür.  und 
der  DiwlocheD,  In  wekAer  aodi  Ihr  treffUchster 
Vertreter  Mcnandro»  (345  t>f>l  v  Chr.-  Irhtf  Die 
Clmraktere  der  neuen  KomOdie  sind  nicht  indivi- 
dnell  gehalten,  «mdem  mehr  oder  minder  diar- 
gierte  Typen  fnr  licstimnitf  Ktn-J^on  der  üesellBchuft. 
Die  hauptsAchlichBtcn  det»eiben  flind;  der  polternde 
and  der  gatmatige  Veter,  der  wackere  und  der 

leiclit^iinTii^'«-  SoJni,  <5i  r  jirahli'risi'tii\  uV.cr  Tir'rniiTte 
und  teige  8oldat,  <lt  r  grlräluige  Mclimar<.<t7.er  i^l'arasit), 
der  Mborldwhe  Koppler«  dar  TWBdmiiMe  ttUve, 
die  alte  Kupplerin  und  Hie  hn^fdclitisrc  Hetitit»"). 

Alle  diese  Typen  finden  sich  imter  den  Masken, 
weldM  d«r  im  8.  Jahrhundert  n.Ctir.  lebende  (iram- 
nuitiker  Pollux  in  wiineni  Ononiavlfkini  TV.  II"?  154) 
als  der  neuen  Komödie  ang«hori>^  atifxatilt  und  be 


'*1  .\niä  tlicsftii  firiin.lc  liÄlt  Die.rk? .  vi^n  (irp-ifri 
AuiitaU  ubt^i  da«  kijatum  der  griocIÜHciien  Sctiuu 
epieler  in  der  alten  Komödie  (Afcb.Ztg.  18B6  B.31  ff.) 
wir  noch  während  der  Korrektur  unserer  Dniokhogen 
Kenntnis  nclunen  konnten,  die  liinkie  liuseithnng 
unaerer  Abbildung  (die  sich  auch  bei  Wieseler  a.a.O. 
Siiji|ii  Taf.  A  25  findet)  auf  die  Komödie  des  Aristo- 
phanes  für  nicht  berechtigt:  er  führt  vielmehr  sie, 
wie  Midi  die  nbrigen  unU-ritaliscben  VaM-nbilder. 
welche  sccnisrlio  Durstellutigt-u  eiitlialteii ,  auf  die 
sog.  tlilarotragödie  zurück.  Die  Hilan.)tnig<nlie  gc- 
liörl  der  Komö(!i>  >I<t  Italioten  an,  deren  UaujttHiU 
Tarent  war.  Ihr  liedeutuu<Ister  Vertreter  war  der 
Tttrentilierllhbithon  (325—285  v.  L  hr  ),  nach  welchem 
ale  «Ufib  Khinthouiko  tienuint  wurde:  sie  bietet  Tni 
v«»ticn  mythischer  l'erHönefi  nnd  Votgttnge  (e  llern 
hanly.  (irdr-  d.  griech.  Litt.  II',  2,  S.  685 IT.)  nnd  er 
^clleiut  al»  eine  Weiterbildung  der  alten  Phitlloiihoren- 
komödie,  worauf  ihr  dritter  Name  Phly&kogmphia 
msofeme hinweist,  als  nach  Athen.XIV,  15f.Phlyakee 
die  itiili.-icho  Bezeichnung  für  die  Phallitphoren  war. 
Die  iülarotnigOdie  hatte  nach  Dierks  inhaltUcl>  Be 
rOhnnigaimnkte  mit  der  altattieehen  KomOdie,  ja  sie 
entlehnte  wigjir  Sccnoti  uu«  derselben.  Darum  gibt 
auch  DierkB  tu,  dafs  die  Kleidung  der  Uiioiotragöden 
nur  Bekonstmktion  dee  KofltOiu  der  nlteo  atÜMihen 
Komödie  benutzt  w>-ii1en  kflnoe.  * 

>*)  Vf^  nach  S.  ä29. 


•ehnibt.  Aber  andi  nnf  den  mdwerken  Ltmen  nie 

«ich  nachweisen.    Wie  dir  Ici/tcmi  /cik;..'!!  und  d'tv 
achriftiiche  Überlieferung  bcHtfltigt,  machen  diea« 
Mnkken  niunenttidk  dorch  die  Geetidtanii  der  AngeO' 
Vinmiicii  \irii1  die  Verzerrung  de?  'Miiiidi  H  den  Kliuhiick 
von  Karikaturen       So  stellt  die  unter  Abb.  906a 
(en  face)  nnd  11061»  (en  profil)  nach  Mon.  doli'  Inat. 
vril  XI  tav.  d'ngg.J  wieden!«7;idn'iu' TcrrakottaiiiasVc, 
welche  l&lit  in  einem  Uzal>^  zu  Vuid  gefunden  wurde,  i 
den  ftreitil'v  irpcofltriK«  d.  1.  den  p^temden  Vater,  i 
dar";    Sir  zi^ijrt  diinWolmtc  (!rsti»ht5;fnrf)f',  Bart  und 
zusammengezogene  Stimc  mit  zwei  Falten;  die  Na«e,  I 
wddke  «ehr  giolte  lAdhcr  hat,  ist  stampf  (MTpinrac) 
nnd  knolleiiarti?  gid)ildi  t.   Dir  linke  .\nijeidimue  ist 
g^ukt,  die  rechte  bochgoHchwungeu.  Hierdurch  er-  i 
bllt  die  linke  Hlifto  dee  Geddits  einen  gatraOtigen, 
die  rechte  einen  zorriiizeri  Ansdrtirk     Diea  war  ein  | 
Ersatz  für  Mimilc,  und  der  Bchauspieler,  welcher  jene 
llaaik«  trag,  wendeite  dem  Pablilram|edeniialdieJ«uge  ' 

Seite  ders<tltien  m,  welche  zn  trm,  «as  er  vortrug, 
paCe^").  über  dertiürue  bemerken  wir  au  unaeier 
)bake<diwi)  Knu»  voakOMtlielMii  Hattnm(aTC9dwi 

Tpixtüvj,  in  welchen  (himmelblaue)  Binden  nebst 
boutonartigen  Gegenstiinden  eingeflocliten  sind;  auch 
der  hinter  diesem  Kmnze  befindliche  Teil  der  Maske 
ist  mit  Haaren  bedeckt  —  T'in  von  di  i  'Mruitiiaffalti^- 
keit  der  komischen  MHökt-a,  diu  jaui,'rh;i.li>  je<ler  ein- 
seinen  Kategorie  vorhanden  war  ") ,  eine  Andeutung  m 
irchi'ii ,  hnlifn  wir  unter  Abb.  906  (nach  Mon,  doli"  Ijnst. 
vul,  XI  tav.  XXX 11,  1)  noch  eine  Maske  beigefügt, 
welche  in  ^aiehem  Jahre  und  an  demselben  Orte 
wie  die  zuvor  erwähnte  gefunden  wurde.  Sie  stellt 
den  'Ep^wvlO(  T^puiv  vor**).    Ihre  Geeichtsfarbe  ist 

'*)  'Opü)H€v  ToOv  rn  npodwmia  tri?  Mevdvbpou  : 
Kiu^ipbiut;  Tü^  6(pp(>(  önoia<;  (xti  Kai  öiiuj(  iltatpan-  ' 
M^vov  Tö  ar6\ia  Kai  o<übi  kut'  dvBpdniMiv  ipfloiv.  Fla-  i 
tonios  de  diff.  com.  (s.  f.). 

S  auch  K.  Maaas  in  .\nu.deirinat.l881  p.l.Wff. 

''*)  O  hi  ^tepdiv  wpedßuTn;  (d.  i.  der  erste  Alte  in 
dem  Sinne,  wie  man  noch  jetzt  sagt:  der  erste  Lieb- 
halber)  OTeq)dvnv  rpixiuv  w*pi  Tr|v  Kt(paXr)v  txu,  iiti-  | 
TpuTTo?,  n*.ari  npi'iouJiKx;,  rf\v  6<ppuv  dvar^Tarai  töv 
btEluv.  Poll.  IV,  144.  -  I'nUr  (^  irptoßÜTrK  Poll.  1. 1  )  ' 
Ulf,  cuiuH  praenpunf  jinrif^  xunl  ( —  rift^iüv  Poll.  1-  l.j, 
r/xia  iiiliB'ilH  concHatm.  intcrim  Unis  ait,  altera  erttt»  \ 
alttro  eoNqwvtto  «ai  mpocili» ;  atqtut  id  oatendtn  tunutimt 
laim  atioribmt  morit  eM,  /jmd  am  üt,  ftMW  agmt, 
p^irtibit)!  congniat.  Quintil.  inst.  orat.  XI,  8,  74. 

>»)  Pollux  znhit  IV,  143—146)  nicht  weniger  ab» 
neun  np6öu>ira  yipövTVtv  aof. 

**)  D.h.  ein  (sonst  weiter  nicht  bekannter)  Dichter 
odertk;haaa]>ieler,NumenBHetmon,hatsiegc8chaffen:  j 
'EpMilweia  npdoutim  oQrw  K«Ao6|uevci  imö  "Eppiuvo^  toO 
npiüTov  €(KoviaavToc  £tym.  Ut  pi  876, 48.  —  AttCni^ 
dem  e.      Maaw  a.  a.  0. 
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chpnfnllB  (Innkolrot,  aber  nm  die  Aniten  hornm  lillu- 
lieh.  Der  .Sfh*<lel  wl  kahl;  auf  der  Stirac  zeigen 
sich  ewei  Falten.  Diu  mit  neinlich  groreen  L'icliem 
VfFBehcne  Naae  ii«t  kunt  un«l  ppbogpn,  unter  dein 
Kinn  sind  Spur«>n  von  Bart  t<i<-htl>ar.  Die  Augen- 
braunen  sind  Wide  liorlit»e«oliwungen  und  hierdun-li, 
Bowie  durch  da»  AufreifHen  der  Augen  und  des  Munde« 
craeheint  der  GesichtMauwlnu-k  wütend"). 

Von  gan«  lH.tionderem  Intereiw»  ist  die  unt4>r  Abb. 
•lOTau.b  (nach  Mon.  dell  lnut.  vol. XI  tjiv.XVUI,3; 
8.  hierüber  B.  Arnold  in  Annal.  dell  Inst.  1880  i>.74f.) 
gebrarhto  Terrakottamaoke.  Sie  wurde  in  einem 
iirobe  zu  Cometo  gefunden  und  stellt  offenbar  einen 
Paraniten  vor.  Das  Haupt  ist  vollkommen  kahl,  die 


Wulat  von  gedrehten  (kflnrtlichen)  Haaren,  der 
aneh  noch  »n  den  Schlafen  hejubgeht  (die  H4ig.  atttipa 
Tpixüiv):  hinter  diesem  Wulst  setzt  sich  das  fküii^t- 
liehe)  Haar  noch  weiter  fll)er  die  Maske  fort.  Die 
Stime  int  in  Falten  xusammengemgen ,  die  Augi-n 
Mchielun,  die  Brauen  sind  lioehgest-liwungen,  die  Naw 
ist  breitgwlrOckt,  der  geöffnete  Mund  von  einem  Voll 
Iwirt  umralimt'*). 

Von  den  Weihertypen  vermögen  wir  auf  Alib.  909 
znnltcliKt  den  tler  Kupplerin  oder  HetllrenmutU'r 
(uaoTpoirol  ur\jipii  tTJipiüv),  und  xwar  in  der  Figiir 
zumeist  recht«  vom  Beschauer  zu  erkennen.  PoUux 
fahrt  zwar  diese  Kategorie  mit  dem  eigentlichen 
Namen  in  seinem  Verzeichnis  der  komischen  Masken 


«08  Vcnrhmlutar  tHmcr. 


IM»  Mvticr,  rHro«  und  Kappicrin.  (Zn  8elu> 


8time  glatt,  die  Aogen  schielen,  die  Nase  ist  ge- 
liogen,  der  Mund  breit  und  offen,  das  Kinn  bartlos, 
die  Ohren  «iud  zum  /eichen,  dafs  der  Paranit  alles, 
inHl>e»on<ler('  Ohrfeigen ,  gednidig  hinnimmt ,  zer- 
Mclilagcu,  der  Ausdruck  des  Gesichtes  zeigt  sinn- 
liche« Wohlbehagen"). 

Von  den  Sklavenmasken  sei  erwähnt  der  fiTtM^^** 
Bcpdmuv,  welcher  dem  fiTCMuüv  TTpcößÜTr);  entspricht 
und  in  der  unter  Abb.  WW,  nach  Mus.  Horb.  vol.VU 
tav.  XLIV,  2  reproduiierten  Terrakottaniaske  zu  er 
kennen  ist").  Die  Maske  zeigt  über  der  Stirue  einen 


nicht  an,  doch  ist  die  anaproitöXKK  XcKTiKf),  d.  i.  die 
Fniucns{MTson  mit  melierten  Maaren  und  geläuflgero 
Muiuhverk,  welche  aufnerdem  noch  als  eine  passierte 
Hetäre  liezeichnet  wird**),  wohl  identisch  mit  ihr. 
Auch  auf  unsen-ni  Bilde  erscheint  die  Kupplerin  alx 
Ältliches  Weib;  ihre  Gesichtszüge  sind,  teils  um  ihren 
friJheri'n  Leln-nswandel ,  teils  um  ihr  gegenwartige* 
Gewerbe  zu  charaktt>risieren,  abstofsend,  ja  entstellt, 
wie  denn  auch  die  Maske  des  Kupplers  m<)glichst 
häfslich  gebildet  war.  —  Die  Figur  vor  der  Kupp- 
lerin ist  üSeubur  eine  Hetäre;  da  ihr  Haar,  wie  «s 


'0  ht  'Ep^divio;  dvaq>aXavT[a{,  £6i»drfiuv,  dva- 
T^TOTai  rä?  6q>pC>(,  rö  ßX^M^a  ^pl^ll(.   Poll.  IV,  144. 

")  K6\tt£  bi  Kai  napdoiTo;  ^^Xavtc,  oü  ^l^v  Kui 
iTaXaiaTpa(,  inifpvifox ,  timatH\<i'  t<Hi  hi  irapaa(Ti|i 
päXXov  KUT^a^c  rd  iIiTa,  Kai  <paibp<ST(p6;  ^oriv.  Poll. 
IV,  148. 

*^  Aach  bei  Wieseler  a.  a.  O.  Taf.  V,  40  u.  S.  44  b. 


**)  *0  bi  i\ynifbv  HcpdTruJV  OircTpav  ix**  Tp'!""* 
inipp<uv,  ävarirattt  xd?  öippCii;,  <TuvdT(i  tö  ^iriaKuviov, 
ToioOro?  Toi?  Nii'iXoii;  olo?  toi?  iXtwlKpoK  «P«- 
aßOrn?  'iTtM'in'-  Poll.  IV,  149. 

*•)  'H  J>i  anapToiröXio(  Xcktik^  t>r)XoI  t4i  äv4^(m 
I  Tf|v  tb^av,  UT^vüci  bi  ^rafpav  vtnavii^vryt  rf)?  T^x^n^- 
I  Poll.  IV,  163. 
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«Steint,  in  ein  (mit  Baadera  durchwuniloncH)  (Jorteoht  { 
mof  dem  Wirbel  (du  90g.  Xopinibiov)  endigt,  bq  mOcbt«« 
wir  an  ila«  XauTrtihtov  des  Pollux**)  denken 

Die  Gewundung  dor  ueueu  KomOdiv  ent^priclit 
in  allgMiMiaen  dnJmilgMi  dM  ({^wOhnUebeii  Iieb«iw. 
1M<?  freii-n  Männt.'r  unf!  .TüDL-liiiL-i'  l'^^^^i-ren  St<inili-s 
trugen  den  mit  twei  langt-n,  b\n  xiun  liandgubuk 
raldwndeB  inmiB  veiwb«wm  Iisibroeli  (xiribv  xcipi> 

burrö^*^,  dt  r  nin  dir  Tnillr  c(>'^firti't  iiml  nntiT  t'in 
«tttudea,  wie  ?..  B.  bei  dem  Holdaten  auf  Abi».  !*10, 
hocbfBMlhllntl  ist»  Za  d«m  LaibnKsk  tritt  rin  Mant«! 


den  Leibrock  herunter,  dessen  untere  Tartie  er  auf 
Abb.  911  gaai ,  snf  Abb.  912  (TkT.  XVII)  teHwefoe 
vtrdcckt  Audi  sriin'  liinjir  ist  auf  den  Bildwerken 
eine  versducdene;  auf  Abb.  911  gellt  er  über  die 
Waden  hemb^wUuend  erauf  Abb.918  (Tlaf.XVII)  nur 
iÜB  uuf  die  Kuiee  nMrlit*"'  Eine  lje«ondere  Art  von 
Mantel  war  die  Chlamyc«,  die  Tntclit  der  Jünglinse 
and  Soldaten.'  ate  war  dnnkelpnrpitrfltrblg  (vtctett« 
?  S  m  Abb  9W  und  ist  daher  wobl  rou  h  bei 
i'oll.  IV,  lia  um  m  mebr  guuieint,  als  <poiviK(? 
apaddi  «in  Kricgrideid  beHicbiift**).  Nihma  Aber 


MO  Ki^btld  imd  8ebB>ua1iar.  (ta  MM  «MO 


(i^wiTiov),  der  auf  den  i>«nkmJllem  bei  den  angeaehen- 
•t«D  mlnnliehen  Penonm,  d.  b.  den  Orelaen  oder  be- 
jahrten Miinuem,  ndt  Fransen  versehen  (vgl.  Abb.  iUI 
n.  912  [Taf.  XVUj)  und  nach  Abb.  912  von  weifser 
FtetMlat«*).  Dieter  Dfiantel  ist,  wie  Abb.  911  Q.9IS 
(Taf.  XVII)  r^iijeii,  ituniUhst  über  die  linke  Schulter 
diapiett  and  fallt  sodann  von  der  Taille  an  über 


*•)  T&  U  Xatiinitiw  Ate  T|HXtf>v  «X^mot^  invr 

t{<;  6EÖ  AiroXi'iTovTO^,  ii<p'ou  xal  K^KXriTai.  Poll.  IV',  IM. 

'AH9iMdaxaVK  X'^^  x(*P>^Täf  ^{u)t«Lpujv,  ü»t 
Tntfxwv.  Mo  x«pAiK  Cxunr,  d^  fmaxdktti  fn  Rat  vOv 
\lya\>my.  HeRych.  >^ii  ln-auch  Art.  »Chiton«  S.3^)b 
*»)  Wi^>Mr,  Um  Satyn»piel8.  ItSf.  -  r«pövru)v  bi 
<p6p*itM  Uidnov.  MI.  IV,  119.  (IHe  Baseiebnong  der 
Rübe  iat  bl«r  «fleniMr  aaigai>lleD.) 


dieselbe  anter  »Oblamys«  S.  8üS.  —  Die  Chlamys 
bemeiken  wir  denn  in  der  Tbat  bei  dem  Soldaten 
auf  Abb,  yiO. 

Die  gewOhnlicben  Leute,  tuuncnUicb  aln-r  die 
8l[lav«n,  trtq^n  aach  4n  der  neDei«n  attlaeben  Ko- 
möilie  <len  kurrx-n  einünneliffcn,  uiii  ■Vw  Hnften  gt>- 
gOttetcia  Chiton  {ihuniii,  dessen  linke  Seite  offen 
iat»  wllirand  die  rechte  «Inen  Anne)  hat**).  Dieser 


")  V'kI.  auch  Art    )  üimrttinn«. 
**)  <t>otviKi(  f\  ntXafindpq)upov  ifidriov  «pöpi^na  v€u>- 
T/pwv.  PolLIV.119. 


Heaydi.  —  Danach  ist  V,  119:  KHi|itirf|  M  ta%hi 
ßmvA^'  Ion  M  xtTibv  XcuicAq  fliirniioc,  luTd  dpi- 
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Chiton  int  tiBcli  Pollux  wpiffi ;  wi  ist  in  der  That  der 
Chiton  der  mftnnUdwP  Portion  auf  Abb.  909,  in  der 
wir  einen  Sklaven  zu  <>rkenn«!n  htil)en  (a.  Wieeeler, 
Thcatergeb.  u.  Denkm.  d.  BUhnenw.  S.  80»).  Die 
linke  Seite  des  Chitons  ward  durch  ein  Uber  der 
Schulter  fest  >Qgeknotete«  oder  nn|n*nühtefl  Mflntel- 
tJien*«)  verdeckt;  ein  solches  findet  sich  hei  der 
eben  erwähnten  Person.  Üie«c8  Muntelchen  war 
nach  PdUux  ebenfRUs  wei(t<  und  ist  duB  »ach  bei 
der  tnmeiat  rochtn  befindlichen  Fignr  auf  Abb.  912 
CW-^VII)  cliT  Fall.  Der  Chiton  der  letstteren  Fijfur 
«Uigegen  ist  grün.  Mit  Rflckucht  auf  noch  andre. 
Denkmäler  and  8chriftqn«1]an  wird  man  daher  wohl 
annehmen  müssen,  dafs  Pollux  bei  jener  seiner  An- 
gabe über  die  Farbe  dar  beiden  GewsndrtQcke  be- 
•tbnnrte  lUle,  wie  efter,  venllgemebiert  hat  In 
der  weiblichen  Kleidung  war  für  bejahrte  Frauen 
die  bochgelbe  oder  himmel  blase,  dagegen  für  junge 
nsnen  nnd  fOr  Prieeterinnen  die  weifte,  für  entere 
auch  die  hcllgellie  Farbe  oharukteristiBch. 

Als  Folabekleidung  der  neuen  Komfldie  sehen  wir 
auf  den  Badweriran  Schabe,  die  den  ganien  Fofli  ho> 
deeken  und  bis  an  die  Knöchel  reichen  (s.  Abb.  009), 
nnd  Halbechuhe,  welche  den  vorderen  Teil  dea  FufBea 
aanit  den  Zehen  fttiilawen  (a.  Abb.  910.  911.  91S 
Taf  XVII]).  Die  Farbe  der  erstercn  ist  auf  Abb.  909, 
nach  Wiawler  (Tlieeteigeb.  u.  Denkm.  d.  BObnenw. 
8, 86a)  gelb,  beiw.  rot,  wKhrend  die  Halbadiahe  auf 
Abb.  912  (Tuf.  XVII)  tir.xn  sin<l").  Die  Heine  er 
eobeinen  auf  den  Monamenten  biaweilen  nackt  (eo 
I.  B.  Abb.  919  fTtaf  XVII]),  rameiat  aber  nüt  Ana- 
xyridcii  aiu'rtlian  :iiif  der  Rühue  war  das  letztere 
wohl  immer  der  Fall  und  wurde  Nacktheit  durch 
fleiflcUhrbige  Anaxrriden  dargeetdlt**). 

Seinen  AbsclilnlV  iThielt  da«  komisehi-  Ki'-dim 
doreb  entaprecheodc  Kopfbedeckoogw  und  Attri- 
bniei  der  Soldat  trag  den  flberhatipt  ateta  mrOhia- 
mys  ({eh<>ri(ien  Hut  (rrfToio:;  i  nn^l  'Iii-  T-uns«.'  (s.  Al>b. 
iflO),  der  Alto  den  Krununstab  (KaitniiXi)^)  (s.  Abb. 
911);  bei  den  welbliehen  Peraouea  finden  sieb  Haubon 
nnd  Biüdeu. 


0Tcpdv  «Xcvpdv  ^v^v  o4k  txanf,  ftivuaiw.  «n  be* 

achrtink.n 

»*)  bi  Tiüv  houXvuv  ££iu>iibi  Kai  iftarihiöv  Ti  np60- 
KCttai  Xcmdv,  B  ^TH^^uf«!  X^tCTat  MppoMMtt  (eic 
Kflliniufl).  Poll  IV,  11?> 

•*)  Pollux  bat  für  die  Fufstracht  der  Komödie 
nur  den  Atudradc  4p9ii«n:  it^idrm  M  dvoM«  tof^ 
KtufiiKoi^  uirobriMaoiv  VTT,  vij!  IV,  W^t  —  r,r 
wohnlicher  wird  dafür  ^fißiibe;  gesagt;  dit^  Schrift- 
atflUen  bei  f^nelder,  Daa  Att.  Theater«.  Anm.  178 
S.  l(;2.  f^i  r  iV.r  L.ur-c  Fnigo  U'ieaeler, Thentoseb. 
u.  Deukin.  d.  liUhncnw.  S.  77. 

**)  Siebe  antar  iClior<  8.  lIBOb. 

»)  Poll,  IV,  119. 


8o  IrOnnoi  denn  nach  den  Mitteilungen  des  Pollux 
und  nadi  Denkntttlem  u,  a.  folsnide  Koatdmlillder 

KUftaniniengestellt  wenlen. 

Der  erste  Alte  (*iT€MÜn'  itpeoß^Tn?),  der  die  erste 
Vater  oder  Haushermrolle  spielt,  trug  die  oben  8. 822 
beschriebene  geteilte  Masko.  Er  war  mit  dem  laug* 
jlrmoUg(-n  (weifscn?)  Ix>ibrock  nnd  mit  dem  weiften 
Fntnsenniantel  angetlian;  in  der  Linken  führte  er 
den  Kmmmrtab.  Man  liat  sich  denselben  miUün  Im 
allgemeinen  ao  Totnatelln  wie  Ilgur  2  (ydn  links- 
her)  auf  Abb.  911;  nur  acbeini  bl«r  die  llaaike  efate 
andere  zu  ^t  in 

Dea  kuj.p.ora  (iropvoßoaKäi;)  Miarfce  wefat  eine 
angehende  oder  vollendete  Glatze  auf,  xusammen* 
geaogene  Aitgenbrauen  and  ein  wenig  gefietacbte 
KUtne  (a.  ancb  8. 8M).  Sda  EoatOm  beelebt  ana 
einem  gef&rbten  I>eibrock  imd  einem  bunten  Um- 
warf; dato  tragt  er  einen  geraden  Stab  (dpcomc)**). 

Von  den  jungen  Mfennen  ffilnen  wir  den  Sol- 
daten (.iula(^a^o<i)  vor.  Reino  Maske  steigt  dunklen 
Teint  und  donklea  Ober  die  Stime  herabiitngwidea 
Haar").  Sem  Otapt  iat  mit  dem  (nadi  Abb.  910 
weifsen)  Petasoa  bedeckt,  über  dem  hochgeschürzten 
weilen  Chiton  ist  au  der  linken  Schulter  die  violette 
GfalamTs  befestigt,  die  redtte  Hand  ftlhii  die  tarne 
{s.  Abb.  910). 

Der  Parasit,  dessen  Matike  ä.  H24  geschildert  iat, 
tritgt  gewflhnlieh  Klddong  von  aebwarter  oder  bnuiner 
1  :irli<  :  als  Attribute  führt  er  Striegel  (tfrXerrtO  nnd 
SulbÜitächcben  (X^KUlto«)**). 

An  dea  jungen  tiandmanns  (AirpeiMK)  Maske  iat 
das  Ha4ir  in  Form  der  sog.  Stephane  (s.  ol)en  S.  822) 
angebracht,  die  Nase  aofgeatQlpt,  der  Mund  breit, 
der  Teint  danketrot.  Kr  trfigt  einen  Lederidttet 
(6iq)))^pa),  BO«  :c  Hunzen  und  Stab'*"). 

Von  den  weiblichen  Figuien  wollen  wir  zu- 
nlciist  anter  Zagrandelegnng  von  Abb.  M9  die  Kupp> 
lerin  oder  ir<'tiiii  uiiinfti  r  v  'rfiitin'ii  t^l.cr  ihre  Maske 
8.  8.824.  HiQ  trügt  heltgrünen  Chiton,  einen  siegd* 

^1  'O  W  ri);iv<rj^iH!Ki')r  raXXa  u>v  ►rnK»  tüi  Aüko- 
Mil^iH''  ^  Xt'^n  uwoöiorjpt  Kui  OKvdT«  tü?  öqipü? 
Kol  dva^Xovrlac  tarlv  ti  qwXoKpAc.  Foll.  IV,  146.  — 

fjottqvrai,  piißbov  cüDciav  <|>^povTei;   öpeaKo;  KoAciTat 

fi  pmtK.  Pon.  IV,  190. 

TiTi  ^' ^iTIOtiOTU»  öTp«TidlTr)  (^vTl  Kit!  iiXaTiH'!,  Kai 
TT)V  xpoläv  p^avi  Kai  Ti^v  Köpriv,  ^itiiKiovTat  ul  Tpix^C« 
PoU.rV,147. 

*'')  Ol  hi  nupdaiToi  (^aHfiTi  Ixpütvrn)  urXnfvr]  f| 
q>ai^  . . .  Toi(  bt  napoaiToif  «pdoeoTi  Kai  orX^TTU 
Kcd  XAmilac.  Poll.  IV,  119  f 

■^"1  Ti})  hl  (fiTpoiKU)  TO  t-'v  iipifju«  M(Vaiv(Tai,  t4 
bt  X^'^n  nXar^a  Kut  i\  piij  Oipf),  kui  OTtipdvi)  Tpixüv. 

Poll.  IV,  14T.  —  (kncnipia  bi^Nj»  M  tAv  iiffiri- 
Kwv  , . .  TOtc  dTpolMOt{  XoTuißMov.  Fo1l.1V,  119  f. 
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MU-ii  MMilfll  und  n)t0  HmIi»;  ilue  Scbiihe  äaA 

Wir  BddieliMfi  mit  der  dßpa  irtpiKoup«»;.  Sii>  winl 
Tun  PoUux  als  ikpavatv(biov  bezeichnot  und  en^ 
•ipriclit  daher  der  modernen  Gestalt  des  Kammer^ 
midchenH,  der  Zofe,  der  Soubrette.  Ihn>  Maske  seigt 
ringitum  knrs  abgeacbnitteneH  Haar,  ihn-  meidaag 
beschränkt  lidi  aof  einen  tiefgegOiteten  iralten 
Chiton«'). 


liehen  Thurilü).'t'l,  Mfiult  rn  K-<liglich  hohe  runde  Thor* 
Öffnungen,  die  ntit  einem  Vorhang  (mpcm^TOOMa) 
bedtK-kt  waren*').  £in  soldies  Privathaua  erblicken 
vir  attf  Abb.  911.  Es  ist,  wie  die  antiken  Privat- 
gebaude  überhaupt,  sehr  nie<lrig  und  liier  nnr  ein- 
stjickig,  dag^n  aufaei^gewöhnlich  reich  verliert; 
rechts  daneben  tat  daa  icUmov  mit  dam  «opaic^- 
TOOfltt  ♦•). 

Boenen  ans  Stficken ,  die  der  neuen  attischen 


III  Darcnanls 


(Xn  MdWiMi.1 


In  det  Dekoration  der  neuen  KomMie  machte, 
viin  voreinscltcn  .Viisnahnien  n1>t;em'lien,  das  Privat- 
haas  (l|  ohcia)  den  Mittelpunkt  ans;  es  war  mit 
einer  nach  innen  sich  Mfn  enden  ThOre  veneben 
oad  vnr  tlemselljen  stand  (;t>wOlulUeh  ein  Altar.  An 
diiaaB  liaos  sdiloC»  sich  das  aog;  rMoiov  au,  ein 
Nebeagebtade,  «ekbea  ab  fltallt  Semiae  and  Ge- 
iimtewoluiong  dient»;  ea  hatte  aber  kebie  «genV 

«•)  Wieselcr  a.  a.  O.  &  86  a. 

H  M  AffM  ixpbuMfio^  tcpamtviMvAmncpim- 

Kripu^vov,  xiTdkvi  iiöwi»  taeZtoo|i<vi|i  AniMf»  xP^ipo'OV' 
PoU.  IV,  164. 


Komödie  angeboren,  finden  ridi  anf  den  uns  er* 

Imttcnt'n  Kuiintcli  uknitiltTii  /ii-inlicli  hitiifiR;  niu-h 
auf  den  Abb.  BlU.  911.  WS  a.  913  (Taf.  XVII),  fär 
weldie  wir  nodi  tia»  knne  Briilirang  Iteifogen 

*'     TÖ  W    KAiaiKV  (V  KllllHl^^t^l  TTII|)<iKHT  rl  TTilpil  Tr'jV 

(NKiav,  irapaiitTdOMaTi6r)Auufitvuv.  Kai  £üTt  p£v  aT^tt^o( 
AitoKirrfuiv,  Kai  al  Mptu  a6toO  ficßowc  toNoOm,  mXoA- 
u€vai  KXllHli^ft;  irpu;  tö  Kai  rd?  6|jdiac  ClötXaüvtiv 
Koi  Td  OK£uo<pöpa.  bi  'AvTiqMlvouc  "^Misatpiq  Kai 
<frY«uM|Mov  T^toviv.  FoU.  IV,  IM.  ->  VgL  aodi  Wi»> 
seier  a  :i  O  s  si 

*»)  Wieseler  a.  a.  ü.  8. 8Sb. 


i 
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wollen ,  infiem  wir  mgleich  heniorkcu ,  duf«^  sich 
keine  von  ilineii  Ulf  ein  bestimmtes  Stack  snrück 
fOiireo  lüfttt. 

Abb.  !)10,  i'in  iHjuipejuniscIii'«  Wuiult;«injil<ie'*:, 
auch  Mus.  Horb.  vol.  IV  tav.  XVIII  ivprodiijtiert,  weist 
nm  xwi'i  HatiiitscttauKpieltir  auf;  der  eine,  rechte 
vom  Ik>N<]tauer ,  nach  Hol  big  (Campan.  Wandf^em. 
B.  3r>2,  N.  144>K)  ein  Paiuit,  riclitct  in  venivliuiiUt 
nnterwUrli(;or  Haltung  cJlM  whmeicfaelnd«  Annale 
an  den  an<leren  IlauptüdHillflpieler,  den  miliUimelien 
rmhUuuw  in.  ob«a),  d«r  In  gnviutti«di«r  SteUimg 
nüi  adlwtbewtiftiterlfieiiie  nthOct  IHe  Mnigen  drd 
Personen,  insf^esamt  JnnKlingi>,  sind  sog.  Kunpä 
irpötfutm,  d.  h.  ätatiatea,  welche  nichts  sa  reden 
hsben;  die  hinter  dem  SoMaten  «tebende  lat  offen- 
bar dessen  Diener.  —  Die  xti  K-iden  St-iten  de« 
Ilnaptfaildee  aitienden  Minner  sind  die  mit  der 
TbeAterpoUMl  betraaten  Rh«bdac1iea  (a.  unter  Art. 
>Tlieater\-orHtcllung<). 

Auf  Abb.  m,  einem  Mannontelief  in  Neapel**), 
ebenfaUa  nadi  Mnä  Borb.  vol.  IV  Ut.  XXXV  wieder- 
Igegeben,  i.««t  die  Hauptj»  r^<Mi  iler  8cbon  oben  be- 
qtrochcne  Alte  oder  Haiuherr«  welcher  liodigradtg 
eiregt  Im  Begriffe  ist,  auf  die  J^enon,  welche  ^eae 
Erregung,  Bei  es  aktiv  wler  passiv,  Iiervorgt-rufen  hat, 
loaniflchreiten,  daian  aber  von  einem  andere»  ultcreu 
Hanne  gehindert  wird.  Als  Ursache  jener  Errefning 
ist,  wie  der  ausgestreckte  linke  Z>  iu'<-firiL:i  r  ilrs  Kans 
berrn  andeuteti  der  Sklave  au  betrachten,  welcher 
sich  grgen  einen  Jimfen  Mann  wehrt,  von  wdehem 
er  mit  derGeifH-l'u-ilrulit  wifl  Zwlhchi'ii  il>'ii  beiden 
Omiipen  steht  ein  uncrwadisenes  Müddicn,  welciiea 
di«  Boppelflote  Mlat  Man  darf  bienHu  wohl  echlff» 

fsen,  dafs  In  i  «Irnjriusrcn  .''ci-ni'n  r  iiriini  iin''du', 
welche  tmter  Flötengceang  gesungen  wurden,  die 
flOteaspfelende  Pereon  aof  der  Bdhne  seihet  und 
■war  etwa«  im  Hintergrni'lr  i-n-ti.  rt  war. 

Abb.  909,  ein  wiedenun  atu  Mus.  Borb.  voL  IV 
tav.  XXXIII  herflbeiifteiiommenes  Waadgemilde  aas 
Ilercul.iiiuiii ,  führt  uns  n  iliis  vom  lienehaufr  citic 
tiruppc  vor,  welche  aus  «wei  weiblichen  Pcraonen  be- 
steht; die  JttDgeie  and  kidner»  der  letstoren  lat  ehie 
Hetjlrc,  <li<'  ültert>  un»l  prrtfsrrr  (  in,  Kiij  iili  rin  otler 
UtiUlmiuiutter.  Die  intonlichc  Person  links  ist  ein 
SUave.  Diesw  Sklave,  eriftnteiiWIeeeler,  spendet  der, 
üir.'m  '  Ifsiehtsnustlnick  nach  zn  nrf;  ilf-n  ,  offenbar 
sehr  einfHltigen  Hetäre  über  ilini  ttufneren  VorzQgu  mit 

awddeutigen  Worten  ialadiea  Lob  and  madtt  daia  die 
den  Neid  beechwOreode  Qebeide  dar  Ootna,  wtbiend 


M)  Auch  bei  Wieseler  a.  a. O.  Ta£  XI, S  8.8Sf., 
der  ölt  Recht  nn  oin  gnecbischcSi  nidit  aa  «in  fdmi- 
adies  Dnuna  denkt. 

«)  Auch  bei  Wiaader  a.  a.  O.  Taf.  XI,  1  a  81 1 

<«)  Auch  bei  Wirf-rlpr  n  n  O  Th!.  XI,  4  S.  84  f. 
Vgh  fmier  llelbig,  C«mp.  Wandgem.  S.  2iü4  N.  147^. 


er  r.tigli'ii  Ii  'Lis  (ic.-iclii  alAMudet  und  spöttisch  lacht. 
Die  iK'iden  Weiber  aber  halten  das  Lob  fürnufrichtig; 
da  indessen  die  jüngere  ihr  vurstündnisvoUtis  Lachen 
darüber  zu  verbergen  mcbt  «ad  flidl  ttOCb  llart»  SO 

wird  sie  von  der  Alteren  geBBaimt  aad  venHUta  ge» 

schoben. 

Taf.  XVII  ist  luiniitsitchlich  ileshalb  Iwigi^ben, 
weil  aie  das  einzige  Bildwerk  war,  das  wir  mit  den 
Farben  repruduzieren  lassen  konnten.  ¥^  ist  ent- 
nommen der  2.  Auflüi:!  vim  ICtnil  Presnhns  I*omi>eii 
(Leipaig,  Waigel)  Abt.  IX  Taf  IV.  Das  Original  ist 
ein  WandgtmtHlde  in  dem  von  IVesuhn  sog.  >Pa 
trizierhaus  von  1879  ^  und  gebort  nach  Mau  (Bnll. 
deir  inst.  p.  23)  dem  dritten ,  d.  i.  dem  hel- 
lemBUscIien  Stil  an.  Der  letztgenannte  Uelohrte 
gab  (a.  a.  O.  p.  .W)  auch  zuerst  eine  genauere  Be- 
schreibnng  des  Büdca,  der  wir  nna  hn  folgenden 
ansdiUeben.  Oerade  In  der  Mitte  des  Bildes  ist  ein 
■  wtlrfelf'irmiges  Postament,  worauf  ein  toter  Vogel 
liegt,  in  dessen  Körper  ein  Pfeil  oder  ein  Bratapiels 
steckt.  Bedits  von  diesem  PostaineBt  steht,  dessen 
obere  Ecke  verdeckend,  ein  Mann,  der,  wie  schon  <lie 
weite  Öffnung  seines  Mundes  andeutet,  eine  komi* 
adie  Maske  tMgt.  An  der  letsteten  tritt  besonden 
die  starke  Glatze  tni.l  iler  weifse  Vollbart  hervor, 
der  Geächtsaasdruck  ist  ein  höchst  enOmter.  In 
dieser  Sthnmang  wendet  sich  der  Alte  mit  erngton 
Worten  nach  liiiks  (.'otren  eine  schöne  junge  Frau, 
die  sich  in  geringer  Eutfeniuug  von  dem  Foetament 
befindet.  Ble  Ist  angethan  tnit  einem  langen  giUtiefi 

Chiton,  der  unten  ri^k'^iKTUin  l  im-n  violetN  ii  Punni 
liat")  und  von  einem  gelben  Mantel,  der  ebenfalls 
violett,  aber  nur  gans  schmal  etngeüaftt  iat,  verdeckt 
wiril  Dii^  lliinjit  'h-i  Fr.ui,  wrKIn-  untnaskiert  zu 
sein  scheint,  ist  mit  Blattern  bclcrAnzt,  die  >a  l>eiden 
Mten  hemblmgea.  Ja  den  Binden  hllt  sie  «inen 
Kninz.  Sie  blickt  aus  dem  Bilde  heraus  »ml  ötTnet 
den  Mund  wie  zum  Spredien  vielleicht  aber  ist 
dtmdi  daa  leliters  Mimient  dodt  die  Maak«  aa- 
ut<  t.  Hinter  dem  Altar  strlil  /.i>r  Rt  i  liton  ein 
Mann,  dessen  komische  Maske  ebenfalls  mit  einem 
weUsen  Vollbart  venehen  und  von  einem  grOnen 
iVtasos  bederirt  ist.  Er  steht  unlM  W«>;li<  'i  niit  ge- 
schlossenen FflCsen,  die  Bocbte  um  Kinn,  die  Linke 
in  den  welfken  Mantel  gehflllt,  der  seinen  gfUnen 

I  rihmok  gn'tr»ti;nt"n!??  v«'n1crkt  Anrh  er  srlinint, 
a\>Qt  in  viel  objektiverer  Weise,  sich  mit  der  Krau 
an  besdilftlgai.  Eine  Deatong  des  Iiier  daigestellten 
V(ir<rntifr«  vomi'K*''"  aiirh  wir  nicht  zn  jjobpn:  nur 
möchten  wir  den  mit  dem  ir  ranscnuiantel  bekleideten 
Alten  eben  deswegen  (a.  8. 825)  für  ebe  vomehaMve 

*■)  Dlei»ir  Chiton  eriimert  uuss  an  Poll.  IV,  120: 
<v(aK  M  TvvoiE)  (in  der  Komödie)  koI  in^hIwiixu 
I  Kol  ou^vpto,  tnsfi  iori  mvin  noh^pnc*  t'MaipT'K 
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rcrH'itiliotiUi-it  nti«-lu-ri,  als  die  Fiuiir  mit  dem  Hut*. 
fteaalm  scheint  dM  tiemtlde  »af  «lie  Atolliuift  ta 


b)  R»m»ch>  XoiAOdie. 

Hi«r  tat  la  mter  Uni«  au  Bprechcn  Ton  der 

nmoedüi  paJlMla;  nii'lit  nur,  wi'il  «licw?  iinmittennir 
auf  (li«>  nein?  utti.HflK!  Ki>ui6dic>  zurü<-kj?flit,  »«luleni  i 
auch,  weil  sio  vom  küiistlcriHclicn  und  litternrisichen 
Staadpankt  bos  in  d«n  Vonietgrund  tritt.  Ibiv  Knt-  | 
MAhrni^  irt  unter  d«ni  BinfluM«  d«r  ptrataebcn  Xrifvo,  i 

duri:Ii  ur  iriM'  ili.-  K'iiii.'r  in  I'iif>  ritnli<'i;  und  ^'ir-ilii  n  ' 
mit  jfnt'clHm'iier  luldaug  in  uui  ;iU;iUi^"  l'.n  ii;iruan  | 
kunm,  vor  «leb  und  knQ|>(t  m«  ;i  in  die 

Ponon  des  tueotiniaduin  Kricgogefangeufu  Aodruni- 
ktm,  der  nndi  Rom  gekooiinen  w»r  und  itfiCter  nach 
»einer FrcihisBUii}?  Liviiif  Androuicus  hiefs  I":  '':;ii'ht« 
sui$rat  und  zwar  vom  Jiihn.^  24<)  v,  Chr.  an  xiiHüntuien- 
hjlligeade,  nadi  griochUcbcn  Originulen  bear)>ciiete 
BnmMi,  dnninter  nuch  Xomfidien,  auf  die  römisch«' 
Bohne.  Ala  hervorrngendate  Diehtnr  d«r  paUiata 
Min  i  T  M:i.-ciUK  Pluutum  (ca.  *254 — 1^1  v  ri,r  und 
i*.  Tcrentiuit  (ltil>— l&il  v.  Clir.j  uHa^-niein  kkaunt. 

Di«  paBiaia€  npielteo  in  Gri«chenUind  und  be- 
handelten (He  VcHiillLnlMtie  de«t  Krici'hiwhen  Privut- 
Ittliou»**),  iiu  allf^'Utcincn  kaua  »ach  Art  der  neuen 
ntti.H4'hen  KoiniHlie.  S<>  tiiiden  Hicli  ilenn  in  der 
fmiliala  auch  di«  gNchen  C'tmnütt«rtyp«n,  wie  uua 
flatgenider  Zniwimmfinatelliing  in  enehen  int^. 

PglKflfa:  yia  «ui|M|iMa: 

<<|iilnin.  lau.  «r.  Xi,  I.  T«.  in)        (Coli.  i\'.  ms  -  imi 

Td  tMM«uv  updouma  Kui^ixd 

irapduiTO«.  ctKDvWiÖC»  Ztl»> 

rmtiei  6tpoikoi 

merttriaiku  ^raipmov  T^Xeinv,  .'r  upi- 

biuv  üjpulov,  bidxpurto; 
^Tijiipa,  buiptiTpiK  traipa 

aneillae  APpancpixonpo;,  Ocpairai- 

vtbtOv  napd<4ir)öTov 

nfneM  'III. I  ii  Ttuntiot  htOripO'; 

ttem»  müca  nänno;  npwTo^ 

vcavi'(7Ko;,  o5X<K  v«av{<JK<K 
AucMrion  imaMi  (veaviOKOt) 


I»  c<>mor<li/i  ifriuii  ritim  ituliiotntwr , 
graerar.  Diomwl.  <i.  L.  1,  4tK)  (Keil). 

IV  .Vmf>ld ,  i^Uff  antike  Th«iat<»rmaski>n  In 
Verh.  d.  l'hilol.  V.  rs.  1H74  S.  34  f.  —  A  .'^jK'nKel, 
Ober  d.  lat.  KuniOdie  (alouL  li'etitrede),  MOndwu  IHW. 


I'üUiatu:  vc'a  KU)MU>bia: 

(quiotU.  ta«.  or.  XI,  •.  U.  (1»         (1^11.  IV.  IM  -  IM) 

mtt^tnmu  Xcktik/I  {t),  oMn  {Ti 

fTMtt  anUM  YPtf'^'ov  i'>xvi>v,  'rp.ii'i;  rra> 

Xeta,  tp4^i^^  oiKovpöv 

parltn  nunl 

Dafg  die  tidiaaspieier  der  paUiala  auch  Maaken 
trqgMi,  iat  belcaimt:  doch  war  die*  «mt  In  der  SSeit 

mich  Tercnx  gei^tattct^'*).  Dieselben  wnren  jedenHalla 
nach  dem  Muster  der  gricchiBchen  gefertigt. 

.\nch  die  Klei<iun^  in  der pnllatia  enttiprach  funit 
den  daan  gebdrigen  Attributen  detjenigen  der  neuen 
•ttiBehein  Komfldi«*').   Ab  danjeniee  GewaadatOdt 

aber,  welche»  die  niirtn  ti  n  lrii  Pi  rMHicn  2;in,r  bcäün- 
ders  als  (!i riechen  ciiutuktci^iisit. j tc,  w urüt.'  da»  1 1 iniation 
h<'tracht«t  und  nach  deniHelhen,  für  (Lik  die  BOBWr 
<lie  BeKtiicluMiiig  paliituH  hatten,  die  ganae  DimmeB' 
gHttung  benannt**).  Nach  Mittdlnng  des  lOniischen 
(IrammatikerH  Aeliiih  D-Kiaius.  il.  r  im  4..laUrli.  n.Chr. 
lebte,  war  in  der  pailmU  die  (.it-Mundun^  der  Greise 
weifs,  die  der  jungen  Mnnner  verschiedenfarbig. 
Weiß)  war  anch  die  Farbe  der  Ftende,  lot  dio  daa 
Betcbtunui,Bchwliillcih(Ueider  Armnt.  Die  Betrtbtoo 
kenn«eichuot  veruachle-^i-tc  K li  i.lim^,  lini  S.iidaten 
die  Ubiamya,  den  i'anuiiten  dae  suaauiwcnt;eün.'hte, 
denKnpplardaabantlarbtgelHüllnm.  Für  die  Sklaven 
war  die  Kttrze  der  Oewandung,  für  die  Hettien  ehi 
gellM>H  Mäntelclien  charHkterialiM'h.  Diu  nicht  an 
den  Hetären  geliörigvn  Mildclien  aber  trugen  «u»- 
Iftadiache  Kleidang,  offenbar,  weil  aio  ala  l-Veinde 
hlngeateilt  wetden  aoUteo*^.  Die  FnJkbddeidnng 
war  ein  den  Fiifs  vollBtJlndig  befleckender,  bis  an 
die  Kattchel  reichender  bdiuh,  iKxtcm'-*)  gttuouut. 

•*)  Siehe  B.  Arnold  a  .i  ( t  S.  19  f.  und  T,.  Fried- 
Utnder  in  Maurtiuardt-Mouimücn,  Uandb.  U.  röia.  Altert. 
(167(0  VI,ÖS4  f. :  Teufte],  (iflacb.  d.  rdm.  Litt.  (4. Aufl.) 

von  Schwabe  18ö2  8.27". 

")  Detail  bei  WIesftlw  a.  a.  O.  R  70b.  71 1 
")  iirMca»  jahtdwt  ab  habitu  palliaias  ForUD  all 
»oiMÜMir».  Diomed.  Q.  L  1, 4^  (Keil). 

M)  CfmwM  toMm  emtiidm  rttfi^ 
i»  ai^fi'j'ii-^imii-  /"i'/v-i*  pv.Mr-.i.rn'.i r.  nlulfscentihus  ilis- 
cilior  <iUi'tluUni .  nsrci  comut  aituLta  ervjun  teffuntur 
pmrpfrtiiH«  aiiiuiuae  gratia  tri  tjua  tirpcditiortJ^  agunt^ 
jmwtUicHmintortkfoüii»  nniuMt.  htta  vestit^ui  candi- 
im,  aenamtm  ohtohtHn,  pitrpumu  dknti,  pouperi 
pkoeniciiis  ddiur.  niilili  chlamipt,  purllc'  l.'!li',!i:.<  /.■■)«- 
grimit  mducÜur.  kiu>  paliio  coloie  vnrw  utitur,  mejx- 
trieilbta  mtem  rieimum  lukum  datur.  Donati  comm. 
de  com.  p.  II  f .  (Reiffecaeheid).  über  daa  licbtium 
n.  anch  Anm.  64. 

Diomed.  U.  U,  1. 4iK»  (.K«itj. 
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Doch  kommen  auf  DenkmAlera  uch  die  8. 886  er- 
wliiDtco  Rdbadinhe  »wie  8uida!«n  tor.  Die  Beine 

enicbeincn  auf  MoniitiK  iitt  ii,  ho  »iif  Abb. 915 0.910, 
mit  Hoeeu  {Auuxyri<li-ii   uii^-t  tliiiii. 

Ein  interciw«ntcH  KoHtümbiUI  erlmitcn  wir  bei 
Plftutiu  (mU.  glor.  IV,  4,  41  fl.)  von  einem  Sdiilli- 
patnm.  Anf  dem  Kopf  ein  roetigbiwmer  8ehfak|if>- 
hiit,  vor  «li'iii  Gcsiclit  Pill  wollener  1-iippen.  I>ii' 
Kleidung  be«Uiht  in  der  diireli  cinon  liürt«!  liurx 
Enmüa,  weldie  die  Unke  Seite  bis  nur 


Aufaerdem  wareu  aucti  nocli  TenatMtSefee,  •.  B. 
Ahara*^,  «af  der  BOhne  ea^oetalli. 

nililwi-rk«- ,  <lii>  sich  mit  BosUanlheit  aaf 
die  p<UlMt<t  l>exicli<-ii  InsHon,  Bnden  eicii  annSdwt 
ia  den  .Miniutim'n  iler  Amlirtwianiactten  und  Tlri^ 
CMiieeben  Handachriften  dea  Teraatiaa,  weldie  mi 
dem  0.  oder  9.  Jahrh .  n.  dir.  atamnen  and  bei  Wleadfr 
(Thenteiyl'  n  l>>  iiVni  i\.  HüIhk  iiw  Taf  X  »i(>iler 
gegeben  siuil.  Oltwohl  Hia  uacli  weitalteren  Originalen 
gefertigt  täod  and  teilweiae  roo  genauerer  Kenntnis 


r H  A  i^c  trx  in- 1  iifü  c/ cdußvnTiiriTti  f  A  R 


ns 


Brtnt  frei  IftTat  Ülx-r  «ler  linicen  Rcbniter  iat  ein 
Mlnteleben  befeatigt,  ebenfalla  netigbiaan,  »denn 
daa  iat  SeemannBeoulenr«  **). 

Hei  der  Di-kora  t  imi  iIit  i«iUi,ita  l.iM.  |.  .  'n  n- 
fall«  gewOlinlicb  das  i'rivatbauti  dun  Miilolpuuiit; 
ea  war  mit  «iiltlidi  buodibaren  Fenaterttflnuigen 
nnd  aacb  mit  arkemrtigen  Aiudadmigen  Teteelien*^. 


**)  ^KÜo  wfi  vaöAtt  \omatu  ]  »mHm  Akt  naudfrico. ' 

rnüiinm  halx-ai  /'•'rnii/iiit  'im.  ri'ilrilum  m'/  m-nlo-i  l/iiit  nw  ; 
IHiUinhtm  ^luuTifeiov  K.  S.  .h;J  und  A.  .'52;  tuihoLi  firrU' 
yiiiritm,  nnm  m  ntlos  thaitisiiicuMt:  id  conertim  in  hiiuiem 
laefo  hrpapiüato  AnfcAto.  I  jiraMnrfiM.  tdi/pti  AdümMtato 
iinAni  guhmuMr  aica.  —  O.  Blbbedia  Üboaetianit 
dil'si  r  Verne  AInxon  R  168 f.)  idieint  mir  nicfat  guna 
richtiK  BU  iM>in. 

**j  fbaMMC  (teamar)  .  .  .  or<i|(rierNm  prionionim 


(Ena.  II.  1). 

dea  Altertuuix  zeugen ,  verraten  eie  andoraeit«  aucb 
eine  geviaae  UnIrande  und  aind  dalier  nur  mit  Vor 
•lebt  in  benutien.  Um  j«loe]i  einen  Begriff  von 

der  l';ir>ti  ^l  injfxweise  <lieKcr  Miiiiiitim-n  zu  i;el.>  n, 
haben  wir  xunilchst  Abb.  !M.'t  )>eigefügt^*;,  welche 
aaa  der  VatiraniMchen  llandM-lirift  daa  TetenUne 
stammt  und  die  «wei  ersten  Verse  der  ersten  Sivne 
de«  «weiten  Alitf-s  am  dem  Ennurhus  de«  genannten 
Dicliter»  ilhi»lriert.  Die  (■|ierfclirift  laut(4:  Phaeilria 
adlUaeent.  Famttno  aereus.  PiiAdria  iat  ein  junger 

ft  maenia$>orum  hahmt  tpeeimfrM^>eetu»que  fmestrii 
dUgfotUo»  imilalknf.  emmumitm  artifieionm  ratimü- 
btm.  Vitr.  V.  tJ,  s. 

'  Wiebeler  ».  a  o.  B.  flg;  B.  AiBOld,  Daa  alt- 
rftin.  TlieaU-iyub.  H.  17. 

**)  Bei  Wie«>ler  a.  a.  0.  tml  X,4. 


Lutilnpivl. 
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Atliener,  l'anncno  domun  Sklave.  I>io  iinU-n  niif  dvin  '       AU1>.  DH"*)  ffllirt  iin«  ans  clomselben  Htflck  den 

BiUU- iing«>br«cliten  Worte iHuten ;        (d.i.I'limilriu):  AiifuiiK  iI*t  lu-hteii  S«-cne  ileH  viLTtcn  AkUw  vor.  tk-r 

/Vir  iln  »l  iniuti;  dedttcanttir  M<i   Wie  (;i'sa<rt,  laln  ihr  iniliUlrii^t  lic  Fralilhaiiit  Tliraen  bietet  uuter  dem  Ileifiill 

die  beiden  holen).  iW.  (d.  i.  Panneno):  /odoM  (leb  .  oeine»  Paranten  Gnfttlio  o^ne  Sklaven  an^  das  llaua 


m  Bonw  MM  TaiMtiM  (Sun.  IV,  «Jw 


Oia  9rh(Di>niUer.   iZii  PciUt  M» )  Vit  gt<ilit«r  I'apa.    iZii  Si-i<c  m.) 


will»  beaoijpin).  Der  in  diu  IleUire  Tbai»  vcrliubte  ^  derHetiiraThait^welcbenebatdem  JQnglingühninK'a 

Phadila  ttigt  biennn  aräiem  Pumeno  aiif,  der  6e-  |  anaer  Bild  nach  leefata  abacblieftl,  mit  Stnrm  so 

nannten  cinun  Eunucbon  tin<I  cinr  Mnhrin  als  fOr  - 

Hie  beetimnite  Ueechcnkc  xuxiifübn'ii.                      !  *■}  Auch  bei  \Vi<.-i«i>U*r  a.  :i.  0.  Taf.  X,5  und  8.65. 


I.adUipifl. 


nehmen.  I>ie  flberg«ichriel>enon  Namen  pa.x«>n,  hin 
anf  die  bM>iilen  letzten,  nirht  auf  die  iH-treffemien 
Figuren.  Die  erxle  Figur  zunioiKt  nnrh  linkB  int 
vielmehr  der  Synm,  <iie  damuffolpende  der  Sango 
mit  dem  Schwamm,  mit  dem  4'r  die  Wunden  nuK- 
waflchen  will,  iler  dritte  der  Thraso,  der  aus  Feigheit 
«ich  nach  hint<"n  geiogen  hat,  der  vierte  der  Donax 
mit  dem  Hehebaum,  iler  fünft«-  der  Simalio  mit 
einer  Peitsche  in  der  Unken  (daher  die  Ülierschrift 
LORARIu»),  der  sechste  der  Gnatho. 

Weiterhin  hat  mit  grofxer  Wahrwrheinlichkeit 
Hertz  die  von  ihm  in  der  Arcli.  X.tg,  1H73  auf 
Tat.  12  publizierten  fünf  TemkkottaKtatnetten  von 
äcliauspielem  auf  das  nnniKche  Lu8(«piel,  d.  h.  auf 
die  paUiata,  b<>ingcn.  Wir  reproduzieren  hitT  von 
dieser  Tafel  die  zweite  und  dritte  Figur  (Abb  IMfi  u. 
916).  Die  ersten-  erklärt  Hertz  mit  Ke.  ht  für  einen 
Parai<itt-n  und  liewhreibt  i'a.  a.  O.  S  119)  diem-IU- 
also :  » <  ieoicht,  Hönde,  FOfse  diene«  derbt-n  breitwhul- 
terigen  (lesellen  Hind  «lunkelntl;  unter  den  ziemlich 
Mc-hief  gegen  einander  geneigten  (ilotzaugi-n  ioculi 
perrrrsi,  n.  Diom.  (i.  L.  11  K.)  zeigt  sich  eine 
der  ganzen  Breite  <les  Atun<U-ri  entxprerhende  und 
tUkbei  ziemlieh  platte  Nane,  eine  wulxtig  inmittt-n  der 
vollen  beutelartig  heralihiingenden  Kaeken  sich  mit 
ihnen  nm  die  Wette  heralxiehnende  l'nt<'rlippe;  der 
oliore  Teil  iles  Ge«iclits  ist  von  in  der  Mille  ziemlich 
tief  in  die  Stirn  glatt  him-ingestrichenen,  um  die  Ohren 
Mich  wellenf<>nnig  »tark  aufltuuschenden  Iluan-n  nm- 
sAumt;  ein  sehr  kurzer,  (llter  die  Schulter  xlninmi  ge- 
zogener Mantel  Ulfxt  die  liickeii  Arme  und  die  noch 
iiicker»?n,  mit  Hosen  bekleideten  Beine  frei.  Die  heral»- 
httiigeniie  Linke  vennng  (rulz  sichtlicher  Anstrengung 
kaum  den  mttchtigen  runden  Ijiib  eine-i  (iebUcks  fest- 
zidialtt-n,  wtthn-n<l  die  UiNjit«-  ein  Flutu-hchen  um- 
8|Mnnt,  da«  nach  st-iuem  geringt-n  l'mfang  zu  urteilen 
eher  ein  liqmintru  zur  Würze  des  Mahls  als  Wein  zu 
enthalt«-n  scbeint.  An  seinem  Gewände  haben  ait-h 
Kestc  weifser  Farbe  erhalten,  der  S-hatten  ist  gelb, 
st-ine  FüTm-  tmgen  Sanilalen.«  Da«  >(iebai-k<  ist 
nach  unserer  Ansicht  das  tolTelartig  uusgelii'ihlt« 
S<-Iial)eisen  ^rirXeTTK.  strigiii^]'*"'  und  das  »FlUsch- 
i-hen<  das  Sulbflftschehen  v^nicutto^, ampulln),  Attribut«», 
welche  dem  l*anistt«u  der  iMtliatn  elH-nso  eigeniflm- 
lieh  sind,  wie  «lern  lier  neuen  altisrhen  KoniOilie"'). 

Ab.  lH»i  zeigt  auf  hohem  und  fest^-ui  Halm-  ein 
langgestrecktes  (hellrot  gefurbtei«)  bartlosi-s  Antlitz. 
Die  Stirn  ist  Ikk-Ii  und  kahl,  nur  an  ilen  Seiten  füllt 
si-hr  s]>nriicbi-s  Haar  glatt  gestrichen  henib.  Die 
Augi-n  sind  weit  aufgerissen,  die  Nase  ist  grofs  nnd 

**)  Siehe  Abb.  251  Ix-i  Guhl  u.  Koner,  Da«  1-elicn 
der  (irieclien  u.  Kftmer  4.  AuH.  S.  2>>tJ. 

•')  Siehe  S.  H4  uurl  Anni.  3H.  -  Cyninim  rsMr  iiente 
oporUt  parnsitum  prnbum.  ampuUam,  »trigiltm  ,  .  . 
habeat  Plant.  Pers.  I,  3, 4.'). 


stark  nach  unten  g<-l>ogen ,  die  bn-ite  l'nterlipi« 
hiingt  OlH-r  das  Kinn  herab,  die  Backen  sind  voll, 
die  (iestnlt  kurz  nnd  dick.  Miene  und  Haltung  flieM-s 
Mannes,  der  über  einem  kurziirmelig<-n  Lcibrork  einen 
elegant  drapierten  Mantel  nnd  an  <len  Füfsen  .Sm- 
dalen  trägt,  wollen  und  s<i||en  voniehm  at-in,  drflcken 
aber  vielmehr  eitle  S«-lbHtgefitlligkeit  und  patziin-n 
Hochmut  aus  Unsen-  Figiir  gehört  jedenfalls  in 
den  »mm  der  ptilHata,  und  zwar  zu  den  Männern 
mittleren  .\lteni,  welche  unter  jener  Kategorie  ja 
mitinliogrilTen  sind.  Ihr  .Äufsere«  erinnert  uns  an 
den  senex  I.ysimarhus  im  Mercator  lies  I'lautu» 
III,  4,  54  f.),  der  als  ein  Mann  von  kleiner  Statur 
mit  dickem  Bauch,  auswArtsgeljogenen  Beinen  und 
breiten  Föfsen  geschildert  wird,  dessen  Kopf  graoe 
Haan-,  ilunkh-  Augen,  volle  Backen  un<I  grolw 
Kinnladen  aufweist.  I>em  Charakter  nach  erwheint 
sie,  wie  Hertz  a.  a.  O.  vermutet,  als  ein  üls-r- 
mOtig«-r  Geldmann  und  Immer  ncn-h  etwas  geeken- 
luifter  Vater,  der  glaubt,  dafs 
geschehen  müsw,  was  er  Iw- 
flehlt,  und  der  dennoch  84-hliers- 
lieh  geprellt  wini;  als  jugend- 
lich thuender  Vater  tritt  uns 
z.  B.  Demftnettis  in  des  Piautas 
.\sinaria  entg>-g<>n. 

Xels-n  iler  grttcisien-nden 
paUiata  lief  aln-r  im  rOmisohen 
l.n»ts]>iel  eine  H|»eziell  italische 
Kiclituiig.  Dahin  geliort4'ii  die 
totftiUi  i.  e.  S.,  der  mimu»  und 
die  AteUtitut. 

Die  iof/ata  i.  c.  fi.,  nueh 
tniHrnnrw .  das  r<imische  Na- 
tirmallustspiel,  ündet  sich  un-  id 
sen-s  Wissens  in  der  bililen 
den  Kunst  nicht  vertreten,  auf 
den  Mimus  alter  ist  Abb.  917 
ma«-h  Cavliis  ll<-cueil  d'Ant. 
vol.  IV  jil.  92,  :i)  Is-zogeu  wonlen. 
Latium  vennutlich  ilnill,  ftilirte  in  stark  karikierter 
und  itufserst  nbscV'mer  Form  Charakterbilder  ans  dem 
gemeinen  1.4-1  s-n  vor.  Dem  entsprechend  war  auch 
ilas  Kostüm  <k-r  Mitwirkenden.  Sie  traten  stets  ohne 
Masken  auf  nnd  wunlen  daher  die  weiblichen  Rollen 
von  Frauen  gespielt.  An  Stelle  der  Maske  wunlen  die 
Gesichter  grell  gi>sclinnnkt"'':  und  auch  mit  den  Kopf- 
haan-n  iM-sondere  .Manipulationen  vorgenommen  (s.u.). 

Siehe  L.  Frie.llrtnder  a. ».  O.  S.r>27flr.  und  Dar- 
Ktellnng«>n  aus  d.  .sitU-ngesch.  Itoins  1I\  392(1. 

*'i  Aiinunl  ridü'uli  rr»titu  et  ruUihux  hUtriona. 
piiimmti»  multintlorUiUH  /Vii/üt/ümüi  nuprllrctilrm  (Am 
sind  eben  Mimen)  nirntieiitfii.  Apollon.  epist.  II,  i; 
H.  Grysar,  Der  ri'im.  Mimus  in  Sitsungsbvr.  d.  Wiener 
Akad.  (IBM)  XH,  26.5. 


Mlmi». 


Der  Mimus*»),  in 


y  Google 


Lvatapid.  I^kfata.  Lyknigo«. 
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Beiü^licli  iler  Klddimg  war  duumlctaristiBdi  dne 

Art  Hark'JviiiHinu ht,  d.  i.  cia  aus  bunt«n  Lappen 
niMininTTg'^'M t^^*-  Uock,  cmttmcubu,  duu  als  Um- 
Waat  du  flog.  rtetwtiHii  oder  reebtbm,  «an  kun« 
viererkigt*  Mflntelehen.  Aach  ein  uiiRvti.  n<  rlicJier 
roter  PhaUos  gehörte  mitunter  tum  Kontnm  **).  Die 
PußibeUeidaiiK  alMr  beatand  dar«^hK)Uigig  in  Strampf- 
socken,  d.  h.  kurten  glKtt^n  fStrAnipfi  n,  mit  denen 
angeUian  der  Fv^  flach  (pUmej  atif  dem  Boden 
auftrat**);  darnach  hieb  der  Himm  auch  planipes. 
Die  Dim-hfahrung  des  Mimus  lag  <]<.ui  liinii-t 
acbaoapieler  (aetorj  ob.  liir  wurde  uaterbtützt  von 
mebrsren  flehampieleni  xwdteii  Bannea,  imbeeon- 

dcrc  von  dem  sog.  uhipidiis  (Dummlinv  TMi  si  r  tr.it 
iteta  mit  voUatindig  kahlgeacliofüacin  Kopfo  auf, 
ctaüte  ngAbiUkig  einen  Panaitan  vor  and  bekam 
reichlich  FMigd,  bubesondci«  lantklataAendie  Back- 
pfeifen**). 

Inaofeni  konnte  man  mit  Wieaeler**)  die  onter 

AM..  J>17  nach  Caylus  «ec.  T.  IV,  TV  XCIT,  \  III 
»bgeliildete  Broiuiefitataette  auf  einen  FurasitCD  aua 
dna  Mimoa  beitelien.  Bte  Figur  trOgt  keine  Maake, 

der  Kopf  int  kahl,  dir  linke  Hand  Iittit  <iie  vnft 
einem  »Scilla^  krilftig  getroffene,  noch  schmerEende 
Wange.  Auch  die  Fofabekleidong  entapridit  dem 

ol'f^n  «'m  «xfTton ,  nicht  jeiloch  'In«;  ,«nn=ti}.'f  Kostüm. 
3Iau  mufüte  dalier  annehmen,  dafs  cent>mculut  und 
rirfnimn  nidit  yoa  allen  Mittrlikenden,  somdem 

8t  »l  n  d  i  fr  Ii  iliL'tifh  vnn  dem  Hauptschaunpieler  ge- 
tragen  wurden,  wie  j»  HpAterhin  die  Liurlukiuütjraclit 

**'  f'fi  Hi.-  ri',ns\rr-^y'r  fratii/ftfi  s'/nift'.' .  /tr.s'rtR«/* 
KinotUi,  mtmi  rentutu-ulo.  ApnI.  apol.  p.  2>V'l  KImcnh. 
—  Über  <)en  eoiAmeHiMr  an!  einem  Cometaniechen 
<tnilj}.'f  iiiIlIHn  «  H  Arnold,  ÜSrr  nnt  TdrTitPmiasken 
S.  35.  —  Htnntum  omm  rexlimt^tlum  quadnitum.  undc 
riFvtiaii  mimi.  Featua  fl.  v.  —  Fintem,  ut  hahmt  in 
mimo.  Srbfil  Juv.6,  <i6  (h.  »nch  Anin.  06).  Vielleii'lit 
gehörten  zum  uiimiHchen  KoütOiu  audi  dertiog.  tututii«, 
d.  i.  eine  Art  Hariakinimtttae,  und  die  Pritadie;  s. 
B.  Aniold  a.  a. 

•)  l'huüpcilia  Ju  ta  ob  hntniliMetn  arijuniriiti  eiitn 
ac  vüUairm  adomm,  qui  tum  lolhnriio  aut  soiro  ni- 
tiiulur  in  xcoftui  aut  jyulpito  Kitl  pltiHO  prilv.  D<innt.  de 

I  com.  p.     2H  f.  (Keifferecheid).  —  An  Harfüfoigkeit 

iat  trotz  des  nudi»  imläntt  bei  DIomed.  Cv.  L.  1,  490 
(Keil)  nicht  /.»  denken. 

I  ••)  Et  rmn  IM  l.Hiirritlo  »liino,  in  quo  actor  lonrifnem 

I  ms  ntinn  Hfnujuinent  roniU.  pltnre$  acctiM^fami»  m  tatim 

fj-fM-riinfnliim  itrtix  dnrmt.  cmore  ttetuna  abiiniliiiit. 
Snet-  Calig.  r>7.  —  Ddrrtnnlur  (diit  .  .  .  Kttijiidontm 

1  rapUibtoi  nixis  , . .  fancinontm  inffcntium  ruimri:.  Arnoh. 

'■  7,. 13.  —  <^Hod  C.  Vohoiinius  Kccundarum  itarttHm /uerit, 
qiii  fere  »mnihn»  mimm  purmtUun  iwlmutur,  Featoa 

I  s.  V.  Siilra  rr«  <  st. 

•0  a.  a.  O.  Tai.  XU,  d  ond  S.  92a. 
«mtaHar  4.  Uaa».  .AltMuna. 


andt  nur  einer  einzigen  Person  »ikemnit;  die  ttbrigen 

Mimen  würden  demgemafs  mehr  oder  \v(>ni>:f  r  in  der 
lüeidang  dea  gewohnlicbea  Ldiena  enu^hienen  sein. 

Ea  erUlifigt  nodi  der.Afdlaiia  auenribnen,  jener 
wenn  auch  nicht  spezifiHch  oekitichen,  aber  doch  jcden- 
falla  später  in  der  aaUschen  Btadt  Atella  lolcdiaierten 
und  damadt  benannten  CbataktertcomOdie  mit  ihren 
vier  stereotypen  Figuren  PnppUH,  Maccus,  Bucco  und 
Doaaennoa.  Die  drei  «ntgenannteu  wollte  nftmlich 
ein  engÜBcher  GMdi|^  wenigatena  Torfibergehend 
in  drri  TerrakottaBtatuotteu  erkennen,  welche  von 
Hertx  in  der  Aich.  Ztg.  187.3  auf  Taf.  13  unter  N.  1, 
9  lt.  8  mriederi^vf^tjen  sind  (a.  8. 83S).  Allein  acbon 
in  KiiltI  uhI  li;it  tii;iii  dii  >.<'n  Gedanken  alsbald  wieder 
fallen  lassen  und  jene  Statuetten  mit  der  paUinda  in 
VeiUndanggebnuiht,  ao  dalh  auf  die  Atdbuta  ddiar 

xurücrküiiriUin  Ilde  Bildwerke  n n n nrna TTinnnni  Wb Jtltlt 
nicht  bezeichnet  werden  können.  [A] 
Lylriea  von  Eleotlier^,  fidlm  und  Sditller  dca 

Myrxii,  Eiv!iiTd:iiT  Er  ;iii>rit<'f.'  für  dif»  Bewohner 
von  Apollonia  tu  lonien  ein  umfangreichea  Weib- 
geaebenk  für  Olympia.  In  dieiadin  Fignren  war 
Liuf  li.tlV'krci^'fnrnitsrcr  T'.asis,  vvahr:^cliciii!irli  ."ilinitch 
den  Gicbelgrupi>on,  architektouittch  gi^gliedert  dar- 
gestellt  Thetfa  und  Eos  bei  Zeoa  für  ihre  Sahne 
Fürbittr  Ouii  nd  und  die  VnrVi.  r^^itung  beider  Söhne, 
Achilleus  un'l  J^lemuun,  xnni  Kampfe.  Die  Mitte 
nelimen  Zeoa  nnd  die  Hellende  Mutter  dn,  daa  Ende 

di»'  In'idi'n  Oi  lTikt  Zwisfin-ir  Miftt'ljjnipp«'"  'ind  End- 
ligurtNi  standen  sich  je  ciu  Grieche  und  ein  Burbar 
gegenalie« :  OdyawaadB»  Hdenoa,  die  bdden  klflgaten 

in  don  f-  indlifhen  Heeren,  .Monelaos  und  r«n>i,  M(  t:."n 
der  alu>n  i-'ein<lHichaft,  Diomedes  dent  Ainoas,  der 
Tdamonier  Äiaa  dem  DdphoboR  (Paos.  V,  SS,  8). 
Wenipt  1  der  idealen  Hphilre,  sondern  der  des  Genre 
.Hchiiiiira  angehört  tm  haben  ein  Knabe  mit  dem 
Weih  waitserl  »ecken  (TtepippuvTfipiov)aui  Elngangeaun 
Hf'iliu'f 'iini  der  I ir.iun iiil'.rhcii  .\rfrTni8  auf  der  Burg 
/AI  Athen  (l'aus.  i  ;,  welclnr  \«itlin«cJiejnUch  iden- 
tisch iHtroitdempuer«it/9ifordi'H]>liniaa(XXXIV,79), 
und  ferner  ein  feneranhlam-nder  Knnlie  f/mrr  HufßaiiH 
hl  III/U  idott  igttejt  Piin.  l.  c).  riiniufl  nennt  Uttztercn 
»würdi;;  ile,«*  T^-hrerrt«,  dit/wim  profii-ptoir ,  t*o  dal^ 
Lykios  in  diesen  Werken  den  Fnfs.stapfen  des  Vaters 
gefolgt  lu  Hein  Hcl»eint,  I>erHellH>  S<'hrift*iteller  er- 
wftlint  aocli  von  der  Hand  iinNren  KünKtlen«  Argo- 
iiiiiilen  und  die  Statue  di-«  PanknttiaHten  .Vnti'Iykos, 
den  IMaton  im  SympoHittn  als  Mu-itcrbild  eines  atheni- 
stellen  Knaben  whiUlcrt  [JJ 

LykiirgOH,  de.-'  Dr.Mis  8ohn,  K<inii;  der  Thraki-r. 
■Seine  Verfolgung'  der  Bakchoswliener  nnd  nein  daran 
^lekniipftw*  tmjii^'hee  Schicksal  w:ird  »i-lion  tn-i  llomi-r 
Z  13t>  epiwHÜwh  erwrthnt.  Er  erscheint  dort  als  ein 
Widersneher  de«  Gottfs  l)iony>*i»s,  welcher  die  so 
I  Ehren  dieses  <Jotte«  weh  wiirni<>nden  Weiber,  tlie  Mai 
I  naden,  die  Jraegerinnon  dea  Dionyaoa  mit  der  Doppel- 
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aast  verfolgt,  so  dnfr  diese  vor  Schreck  dM  Opfar- 
gerttt  fallen  liiSM>n  und  der  Gott  wlbat  ina  Meer 
Mprinji^,  Wo  Thetm  ihn  liebevoll  «ufnimut.  Lykurj^ 
aber  wml  von  JSeiu  lar  Strafe  gebleodet.  Diete  ein- 
btcfae  Venion  «orte  dum  manoigCach  variiert  und 
bofeDiditeni  mid  Klhixt1<'rti  reichen  Stoff  zu  schf^nr'n 
KomporiUonen ;  almlicli  wie  l>ei  >rentlH-iiH<.  Die 
Momitui'uti'  Hinil  neu  xu8atnnii-n);\.<8tellt  und  kritiHcli 
befaendelt  von  MicfaMlü  in  Annal.  InsU  1«7S  p.  248 
bis  970.  Dabei  hat  aleh  ein  dnrehdTeifBoder  Unter- 
81-liiiNl  zwiBclii^ti  den  unt<ritiili-rlifn  Vam-nbildem, 
welche  den  MythiiH  Ix-handeln,  und  andonicitK  den 
(MmiKhen)  MartnorrelicfB  nebst  swei  Gemälden 
lMmi%aitallt.  Und  iwnr  acheineu  aich  die  Vaaen- 
maler  vwmgfwelee  anf  Alarhyln«'  Lyknr^Eeia  gteetotst 
in  haben,  dort'u  Iiiluill  iiiiL'<'fiilir  aii'^  A|h>1|iii|.  II], 
6, 1  and  Uygin.  fab.  132  cu  entnehmen  ist.  Der 
tMeode  KAnig  tötet  seinen  Sohn,  den  er  in  der 
gattfwndten  Verblendung  für  eitle  Weinrebe  ansieht, 
dann  auch  nein  Weib  mit  dem  Beile;  «laranf  ter- 
rt'ifHen  ihn  Hclbiit  die  Panther  de«  Dion>>'-  im  <  ie- 
biige  Bbodope.  So  aehen  wir,  wie  er  den  tiehend 
vor  ihm  aof  den  Knieen  Uegenden  Sohn  mit  dem 
Doppelbeilc  bedroht,  welches  er  regelmafsig  ftthii 
(Horn.  Z  135;  Ovid.  Met,  IV, 22:  hipfnn^/^rrumqlle  Ljf' 
eurtfum).  Auf  einer  Hj>lll»  r  ifefund»'ncn  Vuw  (Annali 
1874  Taf.  U)  taAlt  er  den  tiohn,  der  liebend  wine 
Kniee  nmfalst,  im  Nacken  gepackt  tmd  schwingt 

das  Beil,  Wthnnd  die  Mutti  r  tlii'ht  und  iiuf  der 
andern  Seite  täa  Jagdgefahrte  mit  S|ii<.-rM-n  und  <leni 
Ilumlc  w)'iiiend  aein  GeKicht  in  der  Hand  bin;t.  Auf 
andern  BUdein  ist  der  Solu  acbon  tot  und  der  An- 
griff ant  die  MoUer  desselben  at^t  bevor;  so  aof 

einer  grofnen  Neapler  Xasi-  Aldi  f'lH  u  fll'.',  niiili  ' 
Millingen,  I'eint  de  vaHe«  lav.  1.  2;.  Links  i8l  der 
Sohn  DiyBB  soeben  snaammengebrochen  and  scheint 
in  den  Annen  einer  Dieoeiia  ««iiMB  Qtitl  «tilni» 
geben,  wfthrend  der  rasends  Vatar  nldita  achtend 
im  AuHtiiniK'  einen  Ftafil  aof  MiBiSB  K<^r]»'r  Hi-tr.t 
und  mit  dem  andsn  wi«  ein  «lUka  Tier  die  liin- 
ganmkane  QsttiB  anainiBgt,  iodem  er  das  Unke  Knie 
naf  de  Sttttst  und  ide  beim  Haare  fafiit,  wobei  er 
daa  Moidbeil  schwingt.  Knt<tpri-i'lu-ud  der  Dienerin 
lUat  der  KOnstlcr  neb<-ii  der  Fmu  und  hinti  r  dem 
BaoBie,  weleher  einen  gansen  Wald  andeutet,  einen 
Satyr  mit  der  Geberde  der  Verwunderung  nad  des 
S<-Iir>  i  l;<'iis  her>-or8chauen.  Im  «'liercu  Teile  des  fJe- 
mUldt'H  zeigt  sich  links  als  Halbtigur,  die  lli'khe  den 
4  icblixcsenteigend,  eine  jnl>elnde  Bacchantin,  welche 
das  TympanoB  scfaligt;  ihr  g«(enOber  aber  eine  weib- 
Ucfae  Gestalt,  wddie  jedenfans  symbaOadi  aafimfiusen 
ist,  worauf  cehou  die  FlQfjel  und  der  Sie  nmgebcnde 
Stratilen bogen  hinweisen.  £iu  weibliehcs  Haupt  er 
■ebeint  anch  Ober  dem  Palaatdache  auf  dem  vor- 
genannten Bilde,  freilicfa  ohne  Attiibate,  in  roher 
Zridmong,  aber  Jedenfalh  In  detoMlben  Shme,  wie 


die  Raserei  (Maaa)  als  Oespeast  Aber  dem  Hanse 

schwebt  l>ei  Kur.  Here.  fnr.  817:  olov  ^dait'ümtp 
höuuiv  6puj.  v^l.  8!*7  .  Die  Erklltrer  balwn  die  Figur 
Iris,  Lyasa,  Erinya,  Ate,  Poine,  auch  Tjrpbloa&i  (die 
Veri>l«ndnng)  genannt,  letstares  besonders  wegen  des 

StjK'hclsiHcrcH,  di-n  sie  jftv-i  ri  l.yktin.'"!*  Auijen  H 
richten  Hclieint,  und  den  WelrWiT,  AlU'  Dcukiii.  2,  IM 
p4u*send  als  »blendenden  Licbtstruhl«  fi\M.  In  der 
andern  Hand  fofatt  sie  die  FaekeL  (Andeta  Wieeekr, 
Denkm.  d.  alten  Rnnst  an  H  N.  —  Anf  der 
R0claieit4<  de»  (iefuf^ir'*  '  \M>  '.•1!'  tiinli  n  wir  in 
praclitvoUeni  Ge);enc>utzv  zu  der  Ktürmirichen  Scene 
jenes  Bildes  die  Verklarung  göttlicher  Ruhe  und 
SeUi^eit:  Dionysos  aitat,  mit  einer  Binde  im  Haar, 
einen  Nartbenwelg  im  Unken  Ann,  aof  der  OUamjs, 
seinen  l'untlier  streichelnd  N>  |.i  ii  ihm  je  eine  Mai- 
mute,  die  eine  mit  einem  Narthex,  an  dem  eine 
Schelle  hangt,  und  einer  Sdiale,  die  andre  mit  Tjmr 
panon;  ein  Bacchant  gelagert,  ein  neddacber  Satyr 
winkt  hinterm  Berge  hervor.  —  Abweichend  von  dea 
Vasenliildi-rn  findet  sich  in  den  übrigen  Werken  der 
Kunst  und  in  der  gaaien  Litteratur  Lyknigoa  direkt 
als  FVevler  gegen  dss  baecblsche  GeMge  aulgefftliit 
Schon  bei  Homer  a.  a.  O.  mufa  Dionysos  soUier  vor 
ihm  Sehnt»  in  der  Flucht  .■*achen:  er  springt  ins  .Meer 
un<l  wird  v«iti  Tlietix  in  den  Schufs  auftjenomnün. 
FOr  diese  Scene  ist  nur  ein  (unbedeutend  und  schlecht 
erhaltenes)  ponpejanlsehes  Geroilde  nachgewiesen 
(abgeb.  Arch.  Ztp.  isr,9  Tiif  21,  1  Anders  die 
.S>pbnkleitM'he  Version  i^Ant.  itilt  raiifcjKt  ^^v  jap 
^vl)^ou(  -fuvaiica;  cfiiiv  rt  irüp  i(iiXaij\oLii;  t'  f|pAlIC 
MoAoaf),  deren  weitere  Ausbildung  durch  die  Aleaui- 
driner  sich  ana  Propen' Andeutung  (IV,  16,28)  und 
Nonuos  (XX.  XXI:  .Vusfflliruiij;  st  ldiefM-n  lilfst,  n:»ih 
welcher  Lykuigoe  in  Kebenfettseln  verstrickt  und  vun 
Panthern  aeifleischt  wnrde  (Soph.  a.  a.  O.:  wrrpiiibct 
nndvapmiac  iv  beam4i):  cim  Wendling;  die  bcaoiidw 
in  dem  Ansturm  aof  die  Njriupha  AalwoBia  etnen 
Von  diT  siiiitcn  n  Kunst  verweflalMi  l{itli-I|>iiiikt 
guwaun.  Auf  einem  Sarkophage  (AUk  92^),  nach 
iSoeg»,  Abhaodhmgen  I  N.l)  lalMn  wir  in  drr  UM» 
Lyknivos  in  tliegendi-r  Kile  Ol>er  die  sdion  anr  Erde 
geütarcto  Nymphe  das  Heil  schwingen  (Weinlaub  und 
Tniubeu  im  Haar  und  ein  Weinstock  hinter  ilir  sind 
genflgendeKcnaaeichen).  AImt  schon  sind  dem  Bsaea- 
den  swel  Furien  sor  Seite ,  mit  kleinen  Ftflgefai  am 
Kopff,  l';ickclii  und  Schlantren  iVi.lor  ein  Stllbchrn, 
Ktvxpov.'}  ihm  vorhaltend,  un<l  zugleich  sperrt  ein 
Panther  den  Hachen  gi-gen  ihn  auf.  (V^aiiaMoMn 
dieser  Gruppe  finden  sich  wieder  in  einam  pon- 
pejanischen  GemUde  nnd  einem  hemdanenaiadieB 
Mosaik,  .\rch.  Ztg.  a.  a.  O.  i  I'ir  dii  i  links  d.iwm 
erscheinenden  Frauen  Italteu  Weicker  und  Wieseler 
(zu  Denkm.  11,441)  für  Moiren:  mit  grtiCBerer  Wahr- 
scheinlichkeit Zoega  fOr  die  Musen  Urania  (mit  der 
Weltkugel),  Klio  (mit  der  Rolle)  und  Eateri>e  (mit 


Ljikuigus. 
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Flöten?),  «-eiche  nach  Sophokles  beleidigt  worden, 

aber  dämm  nidit  l<'i<lonHc!iaftlich  bowojrf  711  «oin 
biMIclien,  ja  uuch  ihrem  Wesen  widfrHpricht. 

(YgL  O.  Wolff  zu  Soph.  Ant.  905,  der  für  den  Za- 
lemmenhang  den  Aidwaoi;  MtXTrtSutvo?  a.  b.  nnführt.> 
RechUiseitig  von  dem  Vor^^unji^o  in  der  Mitte  tritt 
Bekcboe  selbst  lebhaft  Ufwegt  in  den  Vonlrivriuid; 
er  ist  nackt  und  epbcubokrttiust,  Im  linken  Arm 
hdlt  er  einen  l.>op|)eItb>7soR  mit  Lanzenapitaen  (U- 
tvpau»  XoTXWTÖv  Anthol.  VI,  172),  der  von  einer  Binde 
onnranden  ist;  die  Rechte  erhebt  er  offenbar,  um 
die  Strafe  geg<en  Lykurgos  auMusprechen  und  die 
Nymphe  Ambn«ia  dun  h  Vi  ru  iuidlBOgin  einen  Kcb- 
stock  (weldio  auf  dem  Bilde  schon  angedeutet  ist) 
sn  retten.  Hinter  Bakchoa  zunttchst  Silen,  kleiner 
als  dienender  Geist;  dann  halVilie^'vnil  Opora,  die 
tiätttn  des  Heihstea,  dea  Busentuch  mit  fachten 
der  JnhtiMieil  gefflllt.  (Hur  Nlederrfnken  wird  mit 
dem  Sdincitail  flV)er  den  Anblick  motiviert;  sollte 
•ber  nidik  eher  0«a  gemeint  sein,  welche  die  Am- 
broeia  achOtxt,  für  die  auch  eher  das  Sefalangenhal»- 
lian^l  pafst?!  Vom  Hintergründe  her  kommt  ein 
ataunender  Satjrr  geschritten,  Pedtun  and  Nebris  aber 
dem  Arm;  noeh  weiter  snrflek  Fan  mit  graben  HOr> 

iifm  und  Atnlciittin);  der  Iwfrnrhtonilen  Kraft,  glfich 
falls  mit  dem  Uirtenstabe  und  einem  groÜBen  Kruge 
.  «of  der  Sdinlter.  —  Der  KOnstler  hat  wohl  nleht 
mehr  geahnt,  daf«  er  hier  den  Einzug  de»*  Somnierx 
mit  seinen  Freuden  und  seiner  Lust  darstellte,  und 
den  flieg  fliMr  den  Mtnd  wOtenden  Wintermann,  den 

Lichtall« i'hriT  (XuKoFf pTO'), 

Veracbieden  hiervon  ist  die  Sceue  auf  zwei  Marmor- 
vaaen  Ton  aoageadefaneler  Erfindung,  deren  eine  eidi 

im  Palaüt  Corsini  in  Florenz  (iihgel»  Weleker,  Alte 
iX'nluu.  II  Taf.  UI,  b),  die  andre  im  Vatican  (Htm. 
Inat  nC,  46)  befindet.  Auf  lieiden  sieht  eidi,  wie 
et'wiilinlirh  auf  iliesen  Pninkpefiirfon,  das  Bild  rings 
um  die  runde  FllU:he,  auf  beiden  bildet  den  Mittel- 
ponkt  Lyktugoe,  der  eine  an  den  Haaren  gepackte 
Kran  rilcklini?s  niedrrznrelfsen  und  zngleiph  todlich 
SU  treffen  im  Begriff  ist;  auf  beiden  neben  den 
Haoptfigoren  eine  Beihe  von  Satyn  nnd  Mainaden 
in  oksitTtisrhor  TaiizViowt-tninfr  T>ie  lef zf er»»n  (inippen 
eriuiiem  an  Aiscbylos  Lykurgie  fg.  <>4tt  Dind. :  ^vO- 
ewn^  M|  Mktw,  faiCKtixt  ariyr\;  Ludan  (salt.  61)  em- 
pfiehlt <len  Tflnzem  diesen  Stoff  zur  mimischen  Vor- 
stellung ausgelassenen  Jubels;  auch  Naevius  in  seiner 
Tragödie  (fg.  2t  Bibbadi)  sagt  von  der  wilden  Sehaar: 
Liberi  »rm(.  quoqiie  incedunl,  omni«  arrns  obterunt. 
Man  ist  nur  im  Zweifel  fliier  die  Benennung  des 
angegriffenen  Weil)«»,  welches  WelckiT,  .Vlto  I)oiikm. 
II, 5)4  in  ausftihrlii  her  Darlegung  für  Lykurgos'  Gattin 
anaiebt,  wahrend  andre  (h.  Michaelis  Annali  a.a.O.) 
darin  die  Ambrosia  sehen,  welche  in  der  Corsinl'schen 
Vase  an  du  Altar  des  Gottes  aioh  geflacbtet  hat. 

[Bm] 
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hyniu.  Die  BUitto  dex  nttiitrhfn  I{4>dn<<r8  Lyiiiait, 
welche  wir  in  Abb.  !>21,  nnrh  Vigcfniti,  Ifono^'«''  (f- 
|>l.  i2ä,2  in  Vonieranfiirht  pt-ben ,  N-findi-t  sich  in 
Neapel  umt  trllKt  eine  IntH-hrift  von  R|>ät|;riechi(M-hi-n 
SchriftKttgen.  Das  (iosicht  zeigt  krftftige  plastiM-he 
Formen  nnil  l>es<in<iers  finen  stiirk  cntwirkelten 
Vordcrecliüili'l,  Ik-'I  dem  der  Munjfd  drH  HuarwUrimCB 
durch  «Uirko  Fiirrliimj;  iiust;e>;liohei»  winl.  Die  Dnr 
Stellung  den  lanjilebigen  Kheton«,  welche  »ich  im 


at\    \iKt  IU-<lner  l.yiiiu. 

Capltnl  in  geringerer  Oflle  wietlerilndet,  wheiiit  ans 
den  He«'hKip>rlH-)>enKjulin-n  zu  Htauinien.  Naoli AriKtid. 
ecrm.  sacr.  lV,:}:?;i  Jebb.  existierten  auch  Bilder  ans 
»einer  Jugend,  nach  Visronti«  Vermutunn  athletischer 
Art.  Bui  j 

Lysikratcsdenkmal.  Dax  Denkmal  dex  Lysikra- 
te«,  im  V'olkBmuu<le  die  Ijilerae  des  I )emostbein's 
genannt,  liegt  im  (Men  der  Burg  von  Athen  an  dem 
im  Altertum  mit  Tpiiro{>€{  lH'zeichnet*<n  Strafsenzuge 
(vgl.  ol)on  S.  1(?^<  f.).  Unifor  Denkmal  (Abb.  S»^^,  nach 
IIanH<>nK  lietitaumtiun  bei  LOtznw,  Denkm.  deM  Lyid- 
knite»  auH  Zeit8<-hr.  f.  bild.  Kuntit  lieft  X  u.  XI, 
und  Abb. 923,  nach  Stuart  ICb.4  pl.'ilt  Hg. 2)  int,  wie 
dii*  Qbrigen,  welche  dietH>  iDreifur».Htrarite<  ochmack- 
teu,  ein  choragisches.  Kin  l'horego?  war  ein  Mann, 


I  der  fOr  eine  Aflentlichc  Aufführung  einen  ClKtr  he- 
I  sorgte,  d.  Ii.  die  Mitglle^ler  des  Chores  zuMmmeii 
1  brachte,  verpHeiite,  knetOmierte  und  einülien  liefr 
(vgl.  oben  S.  IWl  ff.).     Der  Siegcapreiu  U-stand  io 
'  einem  ehernen  Dreifurse  und  einem  Kranze.  Diese 
'  Dreifttfse  »ninlen  im  lleiligtume  des  Dionysos  oder 
in  der  lH-niirli1>nrt<'n  DrtMfufKKtraTse  in  mehr  «mUt 
weniger  prücbtiger  Wei»«>  aufgcftellt.    Die  gewöhn- 
liche .\ufHtellungsweise  war  die  auf  einer  SAule  (V)e1. 
oben  S.  1!*3}  <Hler  auf  einem  tempelartigen  L'nter^Hiu. 
Ein  Monument  der  letzteren  Art  haben  wir  schon 
ol)en  S.  ]i>3  im  Thrasyllnsmonument  kennen  gelernt. 
Noch  viel  prftclitiger  int  der  zweite  derartig«»  mu  in 
Athen  erhaltene  Bau,  dax  Denkmal  des  Lysi- 
k  rat  es. 

Der  Bau  lH'«t«'ht  auw  einem  vierii-kigen  t'ntef<*u 
aus  Porös,  auf  dem  ein  kleiner  mvliMKnlivi-r  Kon<l- 
ti-mpel  korinthischen  Stiles  aus  |H-ntelim*hem  Mar 
mor  steht.  I><>r  Tnlerbau  erhob  sich  wahrxchein 
lieh  nur  auf  einer,  nicht,  wie  in  Abb.  auf  vier 
Stufen.  Nach  iler  UückM-ite  (WtutwiUO  zu  i.-sl  der 
seilte,  hetgtwtellt  auK  riinthen  mit  glattem  Spiegel 
und  tiefliegender  Fuge,  bis  zu  einer  gewissen  H'>hc 
vernachUlsxigt,  womns  iM-rvorgeht,  liafs  der  Bau  im 
Allcrtuuie  nur  auf  der  Vonlerwite  (Ostseite),  wo  ilie 
lns<-hrlft  «ich  Ix-tindet,  S4'iner  ganzen  llfthe  nach 
fn-ilag,  mit  der  KOcksi-ite  aU-r  g«>gen  langsam  au 
steigendes  Terrain  lehnte.  Das  Kranzgeeims  lM«tetit 
nuH  gniublnuem,  liymettiHchem  Marmor.  Der  Kuml- 
biiu  aiUH  iH'iilelischem  Marmor  steht  auf  zwei  Stufen, 
v<ui  dunen  den  riN>rgan>;  zum  .Siulenaufliau  eint' 
Hohlkehle  bildi-t.  Die  Itilduiii;  <lesselben,  von  der 
wir  «dsMi  unter  Abb.  28(J  eine  WiedervaU*  bracbUii. 
ist  dun-liaus  in  iionualer  attii>cli  kurinthi»clier  Weifrr. 
Die  Interkoluninien  Hin<l  bIht  nicht  offen,  sondern 
durch  kurviert«',  von  innen  !ini{e«cholH>ne  Wanihingen 
geM*hloHS«*n.  2wis<-heu  den  SilulenkupitAlen  zieht  siicli 
olx-n  an  der  Wan<l  ein  Fries  mit  skulpierti'n  Dreifftfscn 
bin.  Der  Kpistylbalken  trUgt  folgende  Inschrift. 
AiiaiKpdrr)^  AuaittciNxi  KiKtivciif  ^x<'P''lTci 
'AKaMovri;  irai^uiv  (viKa  Qioiy  rfiXn 
Auauibu;  AKr|vuio{  ^MttaaKt  EualvCTo^  'IPX*- 
Hienuis  erfahren  wir  dun-h  die  Angabe  de«  Ar- 
chnntate.<i,  dafs  die  F.rrichtung  <kw  Denkmals  in  die 
III.  Olympiade  (U36  4  v.  Chr.)  füllt.  Die  ßc<lachun; 
des  Ganzen  besteht  aus  einer  monolithen  Kup(i«i, 
welche  an  ilm-m  Bjinde  olx'rhalb  th-r  I'almetten  de* 
Kranr^p-siuiM'.«  mit  freiskulpiert*-m  Wellenomameiit 
gciu-hmückt  ist,  wahrend  ihnM  )l>ertlttcheeingeineir»elU' 
Schuppen  zeigt.  Anf  der  Kuppel  laufen  drei  Kanken 
bis  gegen  den  Scheitel,  auf  dem  sich  eine  nüch  pe- 
bildete,  dreifach  ausladende  Schlufsblume  erhebt.  Auf 
iliewr  Schlufsblume  erhob  »ich  der  Dreifufs,  der 
Khrenpreis  des  Lysikrates.  Die  Standspuren  des  Oe- 
nites  sind  erhalten  und  die  Dreiteilung  der  Blume  nur 
durch  die  dreieckige  Form  des  Gertttes  l>e<lingt.  Auf 
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dem  oberen  Ende  der  drei  Ranken  nnd  der  Flärho  der  | 

KnpjK'I  zwiHclicn  diiwii  Itimki  n  tlmir-ii  sich  woitoro 
8tantbparen  noch  »ndorer  dekorativer  Zuthaten, 
wetehe  jedenlkUs  «qb  Metall  muwi.    An  entere 

SU'IIf  sotzt  Hangen  in  winer  ReatMinti< >ii  Satyrn, 
an  leUtere  Delphine,  welch  beide  Gcatalten  üardi 
die  Dantelltuig  des  Frieeea,  trolcbea  daa  Denkmal 
aehmflckt,  (rcrechtfertigt  erschein<'n  Ol)  Ilunpfii 
in  den  Dimeneionen  dee  DreifalB«8  das  BidiÜge  ge- 
troSsn  hat,  oder  ob  denelbe  nidit  vid  gtofter  so 
bilden  sei,  ma^  hier  ihiliinjri'stollt  Mi  ilicn 

Das  Fries,  welches  den  Kimdhau  schiuUckt, 
aeigt  eine  Dantdhiag  au  dem  Leben  dee  Dlonyioa 
(Ahb.  ;>24  auf  S.  841  nach  l^tuart  nml  Ui-vHt).  Tyr- 
rhenische  Seeräuber  isewahren  den  sdiönen  (iott 
ond  aehleppen  Ihn  auf  das  Sdiiff, 
KOnigStioliii  );ofati;;>>ii  m 
haben  und  ein  gutes  Liöeo- 
gddeitMiflwd.  DerSteoer- 
mann  eikannt  die  GfUtlirh 
keit  des  JflngUngs  und 
mahnt  <nr  IMlaaaiuig. 
AhiT  vervi-lx-ns  Pii  mitten 
auf  hoher  See  überstrOmt 
Wein  da«  Schür,  Beben  tun- 
nmkfn  es,  der  Gott  sidbet 
ist  Bum  LOwen  verwandelt, 
emchreckt  stflnen  die  Rftn- 
her  ins  Mci-r  und  tummohi 
sich  dort  als  Delphine.  Der 
letalere  Moment,  dHe  Be- 
strafung der  Seertluher,  ist 
in  nnarem  Friese  doige- 
atflUt.  80  wie  die  Sage  die 
Seene  flberiiefert,  konnte 
aie  aber  der  bildendeKUostr 
lerniditbeiintaen.  Efaunal 

hiltte  dii-  Darslellniij:  des  finttos  unter  dem  HiMe 
eines  Luweu  du«  (iuoxe  unkenntlich  gemacht,  zwei 
tens  bedurfte  der  Kflnatler  aber  aar  Bdebong  einer 

uiiHjredeliiitiTcn  I"riet>kom|«>8ition  vieler  Ki;:Mn  ii,  sol- 
cher sugleicli,  welche  die  Aktion  verwickelter  und 
dramatischer  machen,  als  dlea  die  einfach  enebieekt 

in«  Meer  ftür/.eiiden  und  in  Peljihine  verwandelten 
Seeräuber  thuu  ki>nutcn.  GlUckliclt  hat  nun  der 
KOnaUer  die  Beglidter  dea  Dionysos,  die  Satyrn  und 
Silene,  als  Werkzeuge  der  BoHtnifun^r  lioreinRoxripcn. 
Die  Scene  Hpielt  sich  nicht  auf  dem  Schilfe,  sondern 
am  Ufer  ab.  Dionyaoa,  nickk  in  einen  Ldwen  ver- 
wandelt, soiiilem  in  voller  gOttÜCher  J^l^^.■^ils(■Ilnne, 
lagert  in  der  Mitte  rulii^,  unbekUmmert  um  das  was 
am  ihn  herum  voiKeht,  mit  sefaum  Panther  (nicht 
T.Awen'  siiiileiid  /ii  tieidcn  Seiten  von  ihm  »itr.l 
ebenfttlla  in  grofner  Kuhe  ein  8al>  r,  gewisaermafsen 
als  Leibwttchter.  Aach  die  nAchste  GwtaH  auf 
jeder  Seite  des  Gottes  ist  noch  unbekflmmwl  am 


daa  GeCflmmel,  beeehlft^  mit  Sdiale  ond  Etnter. 

Erst  die  fol(i:en4le  Fijrur  wendet  ihn-  Aufmerksumkeit 
dem  Kampfe  an,  alw  auch  nodi  nicht  handelnd. 
WeHeridn  aber  fbiden  wir  allea  in  lebbafteater 

Aktion,  nie  Znehti(;ung  der  Se<»räul>er  gehl  in  iler 
verscliiedensten  Weise  vor  aich.  In  der  Mitte 
der  Beatnfongaaeenen  nnd  am  Bnde  der  ganan 

Kom|>ofiiti>>n  •^elu-n  wir  je  eiiu-ii  der  lliiuV>cr,  wii' 
er  halb  sum  Delphin  verwandelt  ins  Meer  stQnt 
SBwei  deraelbeu  achelBm  iktcr  gerechten  Stnde  cnt- 
Pinnen  xii  sein ,  da  asbflll  ihnen  die  Begleiter  def 
Uotte«  erst  in  Begriff  atdien,  sich  Aste  von  den 
Btnmen  n  Imefaen.  Die  Geatalten  der  Blnbcr 
ersdieinen  nor  anr  HlHte  in  Delpliine  verwnn<lelt. 
am  den  GedanlraD  aa  wiiUidie  Seetiere  fem  <a 
baltflo.  —  Der  Oeiafc,  dar  nna  »na  den  Weilte  eat> 

^'c^eimt'iit ,  i-t  ein  daidt- 
aus  idealer,  emat  aaf  der 
einen  und  dabei  hdter  suf 
der  lindern  Seite.  Alles  Lob 
verdient  die  Komposition, 
midie  die  etreoflate  Sym- 

inetrie  inrir  lullt,  innrrha'.t' 
der  einzelnen  (iruppen  aber 
doeh  wieder  frd  an  WerlM 
jteht.  Eine  gewisse  Deh- 
1 ,1  1,11  nung ,  ein  gew^issee  Aos- 
f  'l    /_■  /  /      einandwfaalten  der  Orap- 

i  '  / 1         pen  ond  Figuren  ist  ki'im-:«- 

/i^ß ///  /       weg*  ein  Haugel  der  Korn- 
poeition,  aondem  dn  be- 

deutendea  Verdienst  I5e- 

diiigt  wardloeolbo  vdu  vorn- 
herein dnreh  die  Llage  nnd 
Nietlri;:k<'it  iles  Frieae8,and 
nur  auf  diese  Weiae  konnte 
der  KttnaUer  aeine  Hadve 
klar  und  duutlidt  dem  Bewhauer  vorführen.  V\c 
Formengebung  war,  auweit  «idi  l>ei  der  jetzigen  Fr 
haltong  des  Werkes  arteilen  lalht,  trota  aehr  keck 

hin);eworfener  AuntfOlirang  dos  gote  ond  korrekte 
in  dem  ganzen  Friese  waltet  dniduna  der  Qeiet 
der  aweiten  attiadm  BMleadt  dnm  Skopas  vnd 

l'nixitele«;  ein  mflhelostes  hdtOMI  Beherrschen  der 
Kunst  in  geistiger  und  materieller  Beziehung,  uadi 
der  Sdte  der  Erflndnng,  Geataltang,  Fonn  nnd 
Technik.  M 

LjaippuS)  von  !>ik>-on,  llofbildhauer  Alexundert 
d.  Or.  LydppOB  war  in  aeiner  Jagend  Handwerker, 
^letullaibdter,  und  hü  l«  te  sich  erst  spiUer  in  auto 
didaktiseherWei.se  /.um  Künstler  heran.  Auregung\'U 
empfing  er  einerscitK  <iurch  dieWerite  dee  frOherea 
Hauptes  der  sikyonisclien  Schule,  de?«  Polykleitos, 
dt'iiscn  Dorypboroe  er  seinen  Lehrer  nannte,  ander 
seit«  durrh  die  sorgsame  Beobachtnng  der  Natn^ 
aaf  die  ihn  der  Maler  Eapon^oa  hiagewleaen  haben 
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■oll.  Alexuder  d.  Gr.  list,  wie  er  eidi  nur  von 

ApfUrs  iiiiili'ii  lind  von  Tyrgiiti-lcs  in  Stein  srlmi  iileii 
lief»,  unter  den  Üilducrn  nur  dem  Ly8ippo8  zum 
PMMtt  feeeoMn.  Der  Kdiurtler  war  MMdillefllleh 
KrabiMnor  nnd  von  iiii«fnif'incr  Fnirliflparlci'it  l'iO«» 
Werko  soll  er  gcüchaä'eu  haben.  Letztere  uuifatuseu 
alle  DenteOmigBlaejae  vom  C(Otter-  Ms  com  llerbUde. 

Unter  <l<-n  n<>tti  rKi!<!i'Mi  iK'jfegnen  wir  Tlenual 
Zeus,  einmal  koloaaul  gebildet  in  Taient,  40  Ellen 
hodi,  dann  Foaeidon  In  Korfaith,  der  am  biOdnt 

wnbrschcinlic-h  in  Nai-lilt!!'!nii}.'t-n,  il;irL'i  -^t*'llt  mit  auf- 
gesetztem  FuIb  und  buch  uuf  den  Dreizack  gestützter 
Hand,  erhalten  ial  (Abb.  anter  Art.  »Fdaeidon«). 
Aufwerdem  bildete  er  Dionysos,  einen  Siityr,  Bnm 
imd  lleliu«  aaf  seinem  Vieigeupann.  Eine  Sonder 
■tdlong  nimmt  der  Kairaa,  die  FenonMkatlon  dea 
>>;fttistijr('n  Aujn'nbUeke»c,  ein,  von  dewen  Hodriitun? 
üben  b.  771  gebandelt  wurde.  Nach  unseren  litte- 
lariaehen  Qoellen  and  den  Bildwecken  (ygl.  Abb.  828 
11.  dfirfcii  wir  uns  den  Dämon  vonit.'ll.-n  iils 

JOngliug  von  zarter  Bildung,  an  Schultern  und  Fülsen 
geflUeelt,  vom  langem.  Unten  aber  knie  iieecbnit> 

tencni  Lurkcnliaar,  niit  ^^ohernicsstT  und  Waßt?  in 
den  lländeu,  tichuellen  äcbritte»  dahineilend.  --  Von 
Heroenbildem  kennen  wir  lediglidi  aoMie  des  H«m- 
klcs,  von  denen  der  Kolnfs  zm  Tarent  den  Ileldt-n 
nach  Vollendung  seiner  Arbeiten  trauernd,  da«  Haupt 
aaf  die  links  Hand  gestfltrt,  daiatslite,  wlhiemd  Um 
der  F.pitni]>rziiii<  (Hfraklt-*  aln  Tufolanfjäatr '  aiir-h 
sitzend,  ul>er  als  frOhliebeu  Zecher  mit  dem  ikcher 
in  der  Bediten,  leigte.  Aoeb  die  Arbeiten  des  Hera- 
kk"«  [Stellte  «Icr  Kfinfitler,  wahrfclieinlicli  in  Kinzol 
gruppen,  dar.  —  I'urtruts  hel'erte  er  eine  bedeutende 
Menge.  Die  erste  Stelle  neiwnennatariüJi  die  Alexen- 
ders  d. Gr.  ein.  d«>n  vr  »in  vidon  Wi-rken,  vom  Knidx'n- 
alter  beginnend,  darstellte'  (rUnius).  Itetwnderü  l)e- 
rflbmt  war  die  Statoe  dea  KOnifja  mit  dem  Speer,  als 
dem  .\ttribute  des  Eroltertrs  di-^  KnlkriMscs  Der 
KUnntler  verstand  es,  die  (eblerbafte  Nei)jun(;  de» 
Kopfee  dee  KOnigs  darcb  die  Wendung  dee  Blickes 
nuob  obc-ii  XU  vt-alfcken  und  nel)en  dem  aphlO^sisch 
Feuchten  im  .Vu{,'e  dennoch  das  Männliche,  LOwou 
ihnlicho  danuetellen  (vgl.  oben  8. 38).  Von  nocli 
zwi'i  weiteren  l'urtntt-*  df«  Ktlrstcn  crfahn-n  wir: 
Alexander  unter  Hcint-n  lietühru  ii  um  (iranikus  und 
Alexander  auf  der  LöwenjapI ,  l»ei  welch  letzterem 
Werke  Leochuros  Tnitartn  itcii-.  In  welchem  Vcrhält- 
nii^e  die  vielen  uns  crlmlteuen  .VlexanderfKirtrÄts  zu 
Ljrsippos  stehen,  kOnnen  wir  niclit  mit  .'Sicherheit 
fcHt.'itellen,  docli  dürfte  die  nach  einem  l'>/.oriL'iii:i! 
kopierte  Marmorstatne  <ler  Münchener  <ilyiittithek 
(s.  oben  Abb.  4R)  der  Schönheit  und  CharakteriHtik 
ili'ü  Koiife.«  weifen  wiwohl,  alu  des  .Motiven  des  anfj,'e 
het7;tcn  Furjsc*  ;h.  unten)  wcKcn  dem  .Mei.stcr  boHouders 
nahe  stebeii.  Die  Ue.«*tttunition  iler  Statue  ist  un- 
sicher, waluscbeinlich  liielt  der  König  statt  dea  Salb- 


geftbea  den  Speer.  AnAer  BUdera  dee  Bephaiatiaa 

und  .'5elenko8,  femer  xweicr  des  Pytlie.**  und  von  fünf 
Olympioniken  schuf  er  die  des  Bokrates,  der  Dich- 
terin Prmxflla,  dea  Aiaopos  and  der  eleben  Weisen.  — 
Dem  (ienre  nnpelii>n  n  der  .\po\yi)nieno^,  ein  sich 
mittels  des  8trigilis  vom  Staube  der  i'aUstra  reini- 
gender Athlet,  von  dem  wir  im  Vatiean  eine  acMne 
Marmomachbildunjr  Iwsifzen  (Abb  9'2.'i,  nach  I*hoto 
graplUe),  der  eine  falsche  Kestauratiou  einen  Wfirfel 
in  die  rechte  Hand  gegeben,  Hemer  eine  trankene 
FM(enf-|iielerin  Seliliersllch  werden  als  seine  Werke 
noch  genannt  eine  Jagd,  ein  gefallener  Löwe,  Vier 
gespanne  und  ein  ongedUimtes  Pferd  von  eehr  leben- 
digem .\n8drurk. 

BetrachUsa  wir  die  Gegenstümie,  welche  Lysippo« 
behandtltn,  ao  tpsfeeii  iwd  Ponkte  besonders  berrär: 

er  bat  verbultniHniilfnig  wenip'  ' ;i>tlerj;e««t.ilten  wv] 
fast  gar  keine  Frauen  gebildet,  luv»  ie  weit  der  Künstler 
bei  adnen  CWtterUklem  im  VeqMdi  a.  B.  rnttPhei- 

ilias  die  Keististe,  ideale  Seite  Wtnnte,  können  »ir 
bei  dem  Mangel  an  Am^chauung  niclil  mit  äicherlMrii 
beurteilen,  doch  sdwint  er  seiner  ganaen  aoastigen 

Ricbfnnir  nueb,  lu-sunders  wenn  wir  an  seine  Heraklei' 
bilder  denken,  mehr  auf  die  Darstellung  pliysischi-r 
Ktaft  mui  GawaM  (FdsaMoa)  badadit  gswessn  aa 

sein  riiarakteriMisch  für  «eine  Grttterbildunir'*n  i?t 
es  jedenfalls,  wenn  rhuiuD  (,X>LXIV,ti3)  Uclioti  auf 
Sehlem  Gespann  anfahrt  als  fuairiga  am  fiWe,  ao 

daf?*  das  Ges]>ann  niinde«'ten»  ebenno  iK'dentsani  er 
M;heint  wie  der  Ciott.  i^CHonders  bedeutMim  für  den 
KUnstler  ist  aber  sein  K^ne.  Wir  haben  «a  irier 

/.war  nicht  niit  einer  AMe.j.irie.  wie  ilie  •  VerleunnbiriL' 
d(>8  Apellus,  zu  thuu,  aonderu  mit  einer  reräonifikation, 
aber  nicht  tkur,  ifia  wie  Ebene,  lOmecoa,  Fotima  in 
der  kön.-<tleriseben  Pluintapie  wurzelt ,  sondern  rein 
verstandesuuifsijjer  lU'liexion  ihre  ttestaltung  ver- 
dankt und  dcahalb  ebenao  unkOnstlerisch  ist,  wie 
je<le  .\llefrorie.  Die  höhere  p'isti>;e  Oenialit;it  um! 
künstlerische  Phantasie  fehlte  also  unnen-m  KmuiUer. 
Auch  seine  Portrtts  des  Pnudlla,  dea  Aisopos  und 

der  !<ielM'ii  Weisen,  die  er  ja  niebt  nach  der  N'attir 
bilden  kutinle,  snudern  nur  uai-h  dem  Chanikter 
ihrer  Werke  und  im  Volke  verbrdteten  Anschauungen, 
verdanken  ilin-n  l'rtiiininu'  cbicb  in  ernter  Linie  der 
Kedexion;  dabei  war  .Visop  gewifs  kein  Idoal-,  son- 
dern ein  Charakterbiid,  wenngleich  hier  ^  kflnst- 
lerisehe  Phanta!4ie  bedeut<'nd  mehr  in  Anspruch  pe 
nunuuen  wurde.  In  den  Übrigen  dem  Ix^ben  ent- 
nommenen Portrftts  kam  es  dem  KOnatler  ebenfalls 
niebt  flar.iuf  an,  Idealbildunjien  zu  Kelten,  wie  z  B. 
KreMila.n  in  ^einelu  IVrikli-s,  sondern  >eharf  gezeich- 
nete Charakterbilder. 

l'ni  seinen  Zweck  zu  erreichen,  um  lelvi  nsvolle 
liilder  (imimom  itigna),  wie  sie  Propertius  ^111,  7,  yj 
dem  LysippoM  naebrübmt,  an  sdiaffon,  nulMe  der 
KOnaUer  sidt  neben  einon  genauen  Nataistodinm 
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einer  wahrheitsjrclreiicn  Wie<li.'>xabc  in  formaler  un«l 
technischer  HinMiclit  W'fU'ifsijfi'n.  In  erstercr  Be- 
ziehung nun  rühmt  ihm  Quintiliun  (XII,  10,  9)  ge- 
meiuMim  mit  I^raxiteles  die  Naturwahrheit  (vfritas) 
nach,  in  iler  zweiten  aber  riiniiiH  XXXIV.Gö)  die 
Feinheiten  der  Arbeit,  welche  selbst  in  <len  kleinsten 
Dingen  gewahrt  blieben  (ar- 
gutiae  operum  cuxtoditae  in 
mininiM  quotjue  rrbm).  Von 
Einzelnheiten  der  Formen- 
gebnng  aber  erfahren  wir  auH 
I'liniu8  (1.  e.),  daf»  Lysippo« 
den  Charakt4'r  de«  Haupt 
haareH  ausdruckte,  wa»  wir 
jedenfalls  dahin  zu  deuten 
haben,  dafs  er  seinen  Vor- 
gttngem  >feK»>nfiber  das  Haar 
in  weniger  Btilisierter  Wi-ise, 
mehr  den  ZufUlligkeiten  der 
Natur  folgend,  wieilergub  — 
und  femer,  dafs  er  ein  neueH 

Proportionssjstem  auf- 
stellte. Hiermit  fin<len  wir 
I^ysippoH  thtttig  auf  <lfni 
Gebiete  seluei»  groftien  Vor- 
gängers Polykleilo»,  dessen 
Weise  er  ja  uueh  sonst  auf 
dem  Gebiete  der  formalen 
Durchbildung  anfnahiu  und 
weit<>rführte,  wt-nn  auih  in 
der  Wahl  der  (iegenstitnde 
weniger  eng  begrenzt.  Schon 
Euplinmrir  (s.  Art.)  hatte  den 
mifslungenen  Versuch  ge- 
mui-ht,  die  dem  verilnderlen 
i^itgeschiuaek  nicht  mehr 
ent«pre<-'henden  schweren 
I'roportiomrn  <les  Polykleitos 
zu  ttiidern.  I^ysippos  nun 
tmf  das  Richtige:  >ermachte 
die  Köpfe  kleiner  als  die 
Alten,  die  K<irp<*r  schlanker 
und  magrrer,  damit  dadurch 
der  Wuchs  der  Bilder  hfther 
erscheine.  Die  lateinische 
Sprache  hat  kein  passendes  •iz&  (Zt 

Wort    für    die  Symmetrie, 

welche  er  auf  das  Sjrgfftlligste  beobachtete,  indem 
er  auf  eine  neue,  noch  nicht  dagewesene  Weise 
die  quadniten  (testalten  der  Alten  verilnderte;  und 
er  pflegte  zu  sagen,  von  diesen  seien  die  Menschen 
gebildet,  wie  sie  seien,  von  ihm,  wie  sie  zu  sein 
scheinen«  (tth  illin  factog  quales  ea»ent  hominrn,  n  sr 
quaics  rideraittir  ettsr).  Diese  Neuerung  in  den  Pro- 
portionsverhältnissen  nnd  ihre  Wirkung  wird  ohne 
weiteres  klar  durch  einen  Vergleich  der  oben  ge- 


gebenen Abbildung  des  Apcxyomenes  des  Lysippos 
mit  Polykleitischen  Gestalten,  wie  sich  solche  unter 
Art.  »Polykleitos«  finden.  ül>er  die  Deutung  der 
Worte:  ab  Ulüfartos  qualeg  esuent  hoininrg,  a  «e  qiuile» 
viderentitr  enge  ist  viel  gehandelt  worden.  Sie  scheinen 
aber  einfach  «len  Sinn  zu  haben,  «lie  Alten  hiUten 

ihre  Gestalten  gebildet,  wie 
sie  wirklich  sind,  er  aber,  wie 
sie  unter  Berücksichtigung 
optischer  Wirkungen  dem 
Augi^  ersclieinen.    Mit  der 
Ämlerung  der  Proportionen 
hilngt  nun  auch  der  durch- 
aus verschiedene  Eindruck 
der  Lysipiiischen  Gestalten 
zusammen,  welche  den  frühe- 
ren   gegenfllH'r  elastischer, 
ek>ganter  crs4^1ieinen.  Die 
rUgantia  des  I.ysijipos  wird 
denn    auch    von  Plinius 
(XXXI V,  (iß)  bei  Gelegen- 
heit der  Behandlung  seines 
Sohnes  Kuthykrates  mit  den 
Worten    her\  oiveholH"n :  i» 
I  oHMtniUinm  jmtius  iiiiitatm /«»- 
^■».<.-  qiMm  i-lc<janfiam,  nuatero 
ihiiIhU  ijenn-f  quam  iiiriiiido 
plncert.    Diese  Eleganz  un<l 
Leichligkeit  drückt  sich  auch 
in  der  .\rt  und  Weise  des 
Stehens  ans.   Treffend  sagt 
Hninn    ((iescli.    d.  griifh. 
Künstler  I,  372  f.)  mit  Be- 
zug auf  den  Apoxyomenos: 
■  .Vllerdings  ist  in  diesem  der 
Vortj'il,    w<!lchen   die  f:ist 
vollsUiiKlige  Entlastung  des 
eint  n  KuFses  |wie  dus  Poly- 
kleitos «iurcii  Eiufülinnig  von 
Stund-  uml  Si>ielbeiu  lliatj 
für   tlie   Kr<m{M>sition  dar- 
l>iet*'t,    keineswegs  aufge- 
geben ;  aber  auch  der  andre 
Fufs  ist  nicht  dennafsen  in 
Anspruch  gt^nonnnen,  dafa 
auf  ihm  das  ganze  Gewicht 
des     Körpers     zu  ruhen 
schiene.  Der  Schenkel  ist  nicht  einwttrts  gewendet, 
um  den  Körper  gerade  in  seinem  Schwerpunkte 
zu  unterstützen,  sondern  er  steht  fast  senkrecht; 
und  e«  war  notig,  die  Spitze  des  andern  Fur8*?s 
xiemlich  weit  auswitrts  zu  stellen,  damit  sie  gegen 
das  nach  diesiT  Seite  fallende  Gewicht  leicht  einen 
Gegendruck  zu  Uufseni  im  stände  sei.  Dadur«:li 
aber  erscheint  die  ganse  Stellung  nicht  als  eine 
auf  längere  Ruhe  berechnete,  sondern  nur  das 
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Ergebnis  dea  einen  AuKenMicks,  weloheR  im  nttchftt- 
folgenden  bereits  einer  VerÄnderuntf  unUTWorfen  nein 
kann.«  Diesem  Streben,  seinen  GesUiten  eine  mehr 
momentane  Stellunf^  zu  ^'ben,  hat  denn  auch  die 
Kriechische  Plastik  die  KinfQhrung  de«  Motive«  des 
ttufgeüetzten  FuTseH  durch  LyHipptio  r.u  danken.  Wir 
finden  dieses  Motiv  nicht  allein  in  den  oben  er- 
wähnten Stntuen  des  korinthischen  Poseidon  nn«I 
des  Alexander,  sondern  auch  in  einer  Reihe  weiterer 
Werke  der  Lysippischcn  Zeit  (sog.  Jason  der  MUn- 
chener  <ilyptx)thek,  Meliiomene).  [J] 

liysistrato!«,  des  Lysippos  Bruder,  Bildliauer.  Von 
seinen  Werken  ist  uns  nur  eins,  die  Statue  einer 
Mehlnippe  (des  Poseiilon  Geliebte?),  bekannt.  Um 
so  genauer  sind  wir  über  seinen  Kunstcharakter 
durch  Piinius  (XXXI V,  153)  unterrichtet.  »Lysi- 


Lysi  Stratos. 

Strato«,  des  Lysippos  Bruder,  aus  Sikyon,  dräckt«* 
cuerst  da»  Bild  eines  Menschen  in  Gips  vom  Cir- 
sichtc  selbst  ab,  nahm  aus  dieser  Gipsform  einen 
Wachsahguss  und  retouchierte  (emendare)  denselben. 
Kr  machte  es  auch  zum  Hauptzwecke,  die  Ähnlich' 
keit  in  allen  Kinzelnheit«-n  (KimUUudina)  wiederzu- 
geben, wahrend  man  früher  so  schön  wie  mOglicli 
zu  bilden  iH'strtbt  war.«  Dafs  diese  auf  mechani 
Schern  Wege  erreichte  Herstellung  plastischer  Werke 
eine  durchaus  unkUnKtlerische  V'erirrung  ist,  liegt 
auf  der  Hand,  dennn<'h  wurzelt  diese  —  wie  es  scheint, 
freilich  ganz  vereinzelt  danti'hcnde  —  Weise  in  der 
nach  Walirhcit  der  äurscrlichen,  kr>rperiichen  Erachei- 
nung  streben<lcn  Kunstrichtung  des  Lysippos.  Vgl. 
Brunn,  Gesell,  d.  gricch.  Künstler  I,  402  ff.  [Jj 
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H.  Opelliiu  MiorinuS)  (»17)  164  in  Cisarea  in 
Xfkoretanien  geboren,  von  niederer  Herkunft  Doich 
PtanUantu  begttnsUKt,  spilter  selbst  pmefectns  pime- 
toifo,  ItGii  er  im  Beginn  des  parthiscben  Feldxugs 
den  Ouaoelln  emwrden  am  8.  April  (910)  S17,  und 


1^  vös- 


Mahlwiten.  Im  griechisclien  s«^>wuhl  als  im  rumi- 
achen  Altartom  pihste  man  dreimal  am  Tage  Speise 
tu  nehmen:  am  Morgen  nach  dem  Anfniteben,  um 
die  MitUgaatnnde  und  gt-gen  Ab«ud  um  die  Zeit  des 
Sonnennnteiganfs.  In  der  Homerischen  Zelt  onter- 


•Mb 


ana 


Mtb 


wird  alsdann  darrfa  die  Soldaten  snm  Imperator 

iins(7Prufen.  Im  fol<roii<lf ii  .Tnlir  jedoch  )m n  ift  ynn 
den  Anhängern  des  Elagabalus  besiegt,  kommt  er 
in  KappadoUen  am,  54  Jahre  alt,  nach  14monat- 
li<'h<'r  Rojnerunp  Bron/omdnzo  ans  clcin  .Tiilirc 
(Abb.  926,  nach  Cohen  HI,  5Uä  n.  124  pl.  XI V).  Bronxe 
mame  eeinea  Sohnes  M.  Opellias  Antoninos  Dia- 
dnmenianns,  ilcr  20S  p'^^'T'^n,  vom  Vator  zum 
Cüsar  ernannt  wird,  und  boi  dejwt4.m  Sturz  mit  um- 
kouiiit  (Abb.  997,  nadi  Cohen  m,  608  n.  14  pl.XIV). 

[W] 


scheidet  man  diese  drei  Mahlseiten  als  Apunw,  M- 

1TV0V  niid  höpnoc,  wobf»!  joilnrh  m  bcmerlcen  ist,  dalli 
beiffvov  aucii  iu  der  allgemeinen  Bedeutung  von  Mahl* 
seit  fibeihanpt  vortommt  und  daher  aodi  fflr  die 
A KcndmaUnit  gebnuirbt  wini  SpHtcr  vorw^hiobt 
sich  die  Bedeutung  der  Benennungen;  man  unter- 
scheidet dKpdTtO)ui,  des  aas  Brat  nnd  oneeoitaehtem 

Woin  Viestohf ntlt'  Fnlli-^tflck .  üih'Ttov,  den  iim  die 
Mittagszeit  eingeuummenen,  meist  einfachen  Imbils, 
und  bctnvov,  die  gegen  den  ipMen  Nadunittag  fal- 
lende Hanptmahlseit  des  Tages.  Dieser  iHntrihmg 
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entspricht  bri  den  BSuem  das  imtaeulwn,  pnmdiim 

und  die  cni'i;  nur  in  der  JlIfiTcn  Zeit  fio!  Kim  den 
Böniern  die  UauptmaJilzoit  ohne  vorbci;Kehendcfi 
jmwmUim»  um  die  Mittaiisatande,  wthraod  «hi  b«- 
selieidenorp«  Abendbn^t,  )rsp,'r>m  irenannt,  fn!^tf, 
bis  di«  ZuBahme  der  ettidtischen  und  unitlichen 
<3«a«liifte  dl»  Verfflgnng  der  Haaptmablnit  auf  den 
Nachmittap,  h  ii^  si«  aucJi  bei  nriM  in  den  GrofitHtadten 
immer  allgenteiner  zu  werden  anfangt,  notwendig 
«ndiebum  liefii.  Auf  die  Beatandtaile  dar  MsUwiten 
oder  auf  ihren  Gang  einTtigeben,  iat  hier  nicht  der 
Ort;  wir  verweii>en  hierfür  auf  llennunn,  Griech. 
Frivataltert.  B.  214  ff ;  Marqneidl,  Privatklj«n  d. 
R«rn«r  S  313  ff  Wna  die  ilurscre  Form  der  Mahl- 
zeiten anlangt,  über  welche  uns  aufaer  den  Sohrift- 
quellen  mm  Teil  auch  die  Denkmäler  Aufachlufg 
gelten,  so  finden  wir  in  der  heroiHchen  Zeit  noeli 
die  Sitte,  bei  Tisch  zu  sitccn,  allgemein  verbreitet, 
wobei  jeder  sein  eignes  Tischchen  v  ir  sii  li  stehen 
hatte  i  in  der  Folg^eit  aber  bOigert  sich,  wahntchcin- 
Urh  dtuch  ortenta1i»ehen  Einflnf«,  die  Sitte  des  bei 
Utw-h  Liegens  gang  allgemein  ein,  ntir  mit  der  Be- 
acbiAnkoBg»  daf«  blofs  die  Mftaner  bei  der  Miüdzeit 
auf  der  Kline  liegen,  während  die  Franen  am  Fofs- 
ende  der  Kline  und  die  Kinder  auf  Bttnken  o<ler 
Schemeln  dabei  sitien.  So  finden  wir  denn  auf 
«ahlrrieben  QnbrelleCi  mit  Dantellong  dee  Famfllen- 
mahlett  immer  nur  den  fiauxhemi  gelagert,  iiiid  xwar 
in  der  Weise,  daf«  der  Unke  Ellbogen  »nf  dem  PoUtrr 
ttiht,  wllixend  mit  der  Inim  nebten  Hand  die  Sin-  i  si  1 1 
vom  Tiscl»  gelangt  und  «um  Munde  geführt  wenicn. 
Bei  grOfaeren  Mablaeiten  aber,  an  denen  die  flauen 
nicht  t^toalunen  (nnr  t>ei  Hoehaelten  und  Muillchen 
Familii  nfcstcii  jitlci'li  ii  aucl»  die  Frauen  bei  «olebcn 
grüfiieien  Mahlzeiten  zusammen  mit  den  geladenen 
Gtetan  «nweaend  xu  edn),  lagen  aHmtlirhe  TeSl' 
nfliiurr  :inf  S|i<-!s.  '-iifu>  All,  »I^rU  'i,  lunl  /war 
meist  zwei  auf  einer  Kiinc,  vor  uich  den  niedrigen, 
mit  drei  FOAwn  veirahenen  Speieetiseh  (a.  Art 
>Ti-ii  li<\  auf  dem  ilii-  l'-'«  lul>>'-lu  iiu>I  TrlK-r  iiiif 
in  der  Regel  acbon  geschnitten  servierten  Speisen 
geaetct  worden;  denn  der  Spdaende  achnitt  aicb  edn 
I'j^sen  nicht  hoI'hI  's  Art  .flal^i-ln  soinlfrii  lim.L'ti 
eivli  mit  dem  Löffel  und  mcbt  «elten  HOgar  mit  den 
Fingern  die  Biesen  Toin  TeDer.   Ebeoeo  gelagert 

blieb  man  bei  dem,  nn  tir<".r«fire  Äfahlzeiten  mrrst  ^ich 
aniHthl iefaenden  Trinkgelage  (e.  Art.  »Sympoeicni). 
Wenn  wir  auf  Denkmllem  UawcBlen  (vgL  Abb.  801  f.) 
ftiTi  li  l'.i'  Hu'i  Tiorh  Fn!ii<>n  die  Küne  der  Mttnn<'r  tfnleu 
sehen,  m>  Hind  das  nicht  Familieimütglleder,  Hondem 
HetOren,  oad  eoldte  sehen  wir  anch  «ftera  bei  Tisch 
liegend  dargestellt. 

In  Rom  war  ebenfalls  schon  truhrx^itig  die  in 
alter  Zeit  flbUehe  EHttn  des  b«l  Tiadi  Sitaens  dem 
Li,>,r,  r,  j-4'w-ii'hfn ,  sind  in  der  Kaiserzcit  wurde  es 
sogar  getiniuchiich,  dufs  auch  anständige  Fmueu, 


Haniadan. 

weldie  vorher  wie  bei  den  CMedien  «nf  dem  Lee- 

tU8  sitzend  am  Mahle  teilgenoinuicn  Imtti  n,  tlcj;/  nd 
speisten.  Speziell  römischer  Brauch,  den  das  grie- 
cbiscbe  Altertum  nidit  kennt,  ist  die  Anordnung  von 
drei,  den  quadrati''fbPn  peilet iscli  vnn  droi  9rit<-n 
umgebenden  äufiis ,  von  welcher  Einrichtung  das 
Speiaeiinuner  den  Namen  Tricltniam  führt;  und  xwar 

lagen  auf  j»»doin  8«>fa  «irci  P(»rsonpn,  in  pcbrilger  Rich- 
tung, so  dafs  die  Füfse  nach  der  dem  Tisch  alige- 
wandten Seite  des  Lectns  eu  liegen  kamen.  Dlwr 
die  Verteilung  der  Plätze  und  die  d.ahei  Im  riTiarhtote 
Reihenfolge,  bei  welcher  man  streng  aui  Etikette  hielt, 
Tg),  man  Marquardt  a.  a.  O.  S.  294  fF.  AuCserdem  gab 
es  seit  dem  Ende  der  Bepublik  auch  runde  (^peise- 
tische  (s.  Art.  »Tische«),  zu  denen  dann  auch  ein 
halbkreisförmige«  Sofa,  Siffma  oder  $täiadnm  genaant^ 
gehörte;  diese  Einrichtung  begegnet  uns  fiftern  auf 
römischen  IJildworkcn  und  hat  sich  bis  in«  Mittel- 
alter hineia  erhalten.  [Bl] 

■ailiaidcs«  Die  merkwOrdigate  Erscheinung  im 
Dionyaoelraltofl  Utden  diese  rasenden  Wei  her,  mui  vdbe^ 
genannt,  welche  auf  den  1  leihen  d(»  Pania^sos  imd 
Kitbairou  als  Veiehrerinnen  des  fiakchos  adkwtmeD 
und  dem  nUditemen  Ange  in  Ihrem  nngalierdigen 
Treiben  fast  wie  hücbst  veredelte  Hexen  des  Blocks- 
berges erscheinen.  Da  FraoentUvae  bei  dem  drei* 
jahrigen  Dionysoehat  auf  den  HBben  des  Panuuaoai, 
Kithairrm  und  sonst  auch  historisch  feststehen,  so 
darf  die  im  allgemeinen  allere  Eiarstellongaform  sol- 
dier  ▼ollbttlcleideten  IMonysosprfeaterfnnen 
als  einigcrmafsen  der  Wirkli'  hkrit  <'iit sprechend 
gelten.  Ein  klaasiacbes  Master  wOrdeu  die  den  Dio- 
nysos umgebenden  Thyiaden  im  tünteren  Olebdfelde 

des  «lelphi«c!ii-ti    Trln|ii-lf'    M.-iti,    Wrlclir   ilir-  .'^i'lilllfl- 

des  Phidias,  Praxias  und  Androsthunes  verfertigt 
hatten  (Paoa.  X,  19, 8);  doch  ftohlt  Jede  nShere  Nadi- 

riebt  Sil  hli  ilii  n  uns  nur  einige  Va.'-<  nl»!I<I<  r,  wi  li  lie 
die  UUckfUbruug  des  Uepbaistos  in  den  Olymp  oder 
haediiaehe  Opfer  nnd  Titaa»  Tomtellen  (%.  B.  Wieseler 
Tl,  If«'.  fini  ftH3  wü  ilir  ATaiua.l.-n  in  lilnijcn'n. 

aber  meist  lUmellusen  Chitonen  mit  Überschlägen 
in  lebliafter  Tknabewegnng  aoflaeten,  aneh  liier  adlMm 
>l.\-  If  inpt  i>kstati8cli  rückwärts  otler  vor« liHs  schleu- 
dernd, in  den  Händen  zerrissene  Iteltkälber,  Klap- 
pern oder  TrinkhOmer  haltend.  An  die  BcbwSnnende 
Feier  der  Thyiarlrn  auf  flcn  flipfrln  des  Purnurs 
ZU  Ehren  dos  Dionysos  und  ApoUon,  welclic  l'aus. 
X,SS,S  iMseogt  (dn  Shmbild  der  nsenden  Sturm' 
winde  nnf  .Imi  fisigen  Holi-  n  vnn  irpfrcn  HfOOFti^', 
erinnert  auf  einigen  V^asenbildeni  das  Opfer,  welche« 
von  dlditbddoidetan  Fkauen  dem  (toagbavan)  HolC' 
hili^c  des  bärtiger  Orttop  bei  Fackclglanz  dnrtje- 
braclit  wird  (s.  Panotka  in  Abhandl.  BerL  Akad.  I»ö2 
B.  341  ff.;  vf^.  das  Bradistfick  elnea aoldienoben 6.48t 
Abb.  479).  Der  Gott  der  kalt«>n,  meist  verbonjenen 
Wintervonue  wird  hier  gesnhnt;  er  selbst  erscheint 
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dwam  ab  OhoffOliiw  der  nldiUkibm  8t«ni«  M  |  Haw  Iwt  aie  eine  BoUatige  geknotet,  vftllig  wie  bei 

Sopli.  Ant.  1132 ff.;  al»  KackeltAii%or  Kur.  Jon.  712 If.;  Horas,  Cam>,  II,  19, 1!»:  nodo  coerceg  ciperitto  Bigtoni- 

Btaäi.  806.  Dt»  tchOiurte  Euuelbeispiel  bietet  das  dum  «in«  fremde  ciwa;  vgL  Eur.  Bacch.  108;  Gatall. 

lonenbfld  «fawr  Mflndinwr  TMnlnebale  (N.  882),  .  H4 ,  2&tt.  In  der  Beehtein  hllt  ne  den  ühyfw»  wie 

wolclic  wir  nach  Ahliandl.  Münch.  Akad.  hiet.-phil.  eino  Lanze,  in  der  Linken  «inen  Panther  oder  (nach 

SU.  IV,  3  Taf.  1  wiedefgeben  (Abb.  SSb),  eine  Zmuh-  l  Jahn)  einen  Lach«,  den  sie  bei  einer  iünteipfote 


nnng,  die  frellieh  von  der  Feinheit  des  Orlf;lna1e  I  gepaeU  hat.    1)te  AnAenMite  dra  OeRtfiira  leigt 

kaum  einen  Begriff  glUt.  Dii-  im  stdrmiwchen  ljuiff  tlH-nfallH  liinxliaiilinnen  und  l»ifin\ s.i>^  mit  .  iiwni 

daltineiietule  Frau,  welche  auecbeiueud  ua*;h  duer  :  batyr.   Die  Zeichnung  ist  auf  weissem  Unmde  mit 

snrOckKebUebeBen  6efRlntin  eich  umadunit,  iet  mit  |  brauner  Furbe  in  venehledenen  SefaatHenuKen  ana> 

einem  bn::rrn,  frinpr^■f:•^l^.■1t.•n,  kurr^rinoligen  Cliitmi  gt'ffllirt,  alMi  ein           Lri.ni  —  Die  karniivaliwti»che 

angotban;  darüber  trügt  sie  eiu&n  Mantel  tuit  Kant«;  Muniuienii  der  DiuuyKOHfeste,  welche  cum  fönnlicheii 

am  den  Hai«  liat  lie  ein  FanUNffell  gdmtl^  wetebee  '  Sehampiele  Anlab  gab,  hielt  an  dieeen  KostOra  feet» 

imBOdMnbMitlwinbbMiiKt.  Um daeffiegeode  blonde  ;  wie  c»  nach  Anthol.  Pabit.VI,172  bceehrieben  wird: 
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das  Ticrfell  hängt  mit  Epheugewinden  über  der 
Brost,  ein  Doppelthyrscm,  Kingc  um  Arme  und  Beine 
(sicher  als  Schlangen  gcstaltefi  und  Kranze  im  Haar. 
Znweilen  werden  die  Mitinaden  den  Erinyen  ziemlich 
älmlic-h  durch  die  Schlangen  und  eine  kurze  ania- 
zonenhafte  Jtlgertmcht  mit  Jitgdi>tiefeln ,  wUhrend 
die  lydiBch -thrakiüche  ba-sHuni  aln  ein  bin  auf  die 
FOfue  reichender  bunter  lUick  definiert  wird;  Poll. 
Yll,  60  (vgl.  Abb.  483). 

Weit  zahlreicher  al«  diese  der  Malerei  eigentüm- 
liche Klasfle  (H^kleideter  Muiiiaden  ist  die  der  nackten 
oder  halbnackten  inler  in  durchRiclitige  <io- 
wlknder  gehüllten,  welche  als  freie  Idealschöpf 
ungen  der  Plastik  auftreten  und  spater  natQrlicb 
auch  in  (iemttlden  zur  Regel  wenlen.  I>er  hen-or- 
ragende  Typus  dieser  (iestalten  winl  Skopa«  ver 
dankt,  von  dessen  Muinade  aus  parischem  Mannor 
der  spüte  Khetor  Kallistratos  (stat  II)  eine  wortreit  be 
und  begeisterte  Beschreibung  macht.  Neben  der  lAi\y- 
preisung  tle»  seelischen  Aiisdmck«  der  ganzen  (Je 
stalt,  womit  der  Künstler  den  Marmor  zu  beleben 
verstanden  habe,  erfahren  wir,  dafs  das  Weib  ihr 
fein  ausgearbeitetes  Haar  im  Winde  flattern  lief^ 
und  dafs  sie  eine  getötete  Zii'ge  von  blaugrauer 
Farbe  (irtXihvöv  t^|v  XP'^«v)  in  der  Hand  trug,  welches 
lA'tztero  auf  Filrbung  des  Steines  hindeutet  (Brunn, 
KOnstlergebch.  I,  484).  Mehrere  Epigramme  (  Anthol. 
Pal.  IX,  774.  775;  Planud.  IV,  60  und  wabn^  heinlirli 
auch  57.  58.  50)  preisen  ebenfalls  nur  die  Belebung 
de»  Steines  und  nennen  die  Ziivcnt^terin  (xmaipo- 
q>övo().  Hieniacli  hat  man,  ohne  Zweifel  mit  Recht, 
als  obcrtlilchliche  Nachbildungen  <1i-h  Werkes  die  auf 
späteren  Reliefs  nicht  neltene  Figur  anzusehen,  welche 
(z.  B.  auf  der  MBnnor\'ase  des  Sosibios,  Wie.solerll, 
602;  dann  ebenda».  1,  140;  t'Iarac  pl.  135,  135)  l>ei 
taumelnder  Bewegung  in  «ler  einen  Hand  das  kurze 
Messer  über  dem  Kopfe  schwingt,  in  der  andeni  «lie 
Hälfte  einer  durchhauenen  Ziege  trägt.  Wir  geben 
hier,  da  mancherlei  Variationen  vorliivcn  '■■>■'  ^''"^ 
Bild  de«  Hkopas  im  einzelnen  zu  l)estimnien  8<'hwer 
»ein  mochte,  in  farbiger  Nachbildung  (Abb.  '.»29  auf 
Taf.  XVIII)  ein  schönes  Tlionnlief  au»  C^ampanu 
opcre  plast.  tav.  47,  welches,  obwohl  nur  zu  dekora- 
tivem Zwecke  angefertigt,  durch  Reinheit  der  Fonnen 
vorteilhaft  wirkt  und  mit  der  Bemulung,  wie  regcl- 
rnüfsig  in  dieser  Gattung,  keine  naturalistische  Täu- 
schung, sondern  nur  eine  wohlthiUige  Milderung  und 
Abwechslung  im  Tone  des  Stoffes  beabsichtigt. 

Eine  noi-h  weitergehende  Darstellung  in  der  Ver 
zttckung  baccbir>chen  Taumels  zeigt  eine  ebenfalls 
oft  wieilerholte  Figur  f  Abb.  930,  nach  B<iuillon  Mu»«ie 
I,  75),  <len'n  Entbliifsimg  durch  das  Herabsinken  des 
Mantels  ein  «lankbures  und  trefflich  benutztes  Motiv 
enthalt.  Hie  ist  in  höchster  Ekstase  mit  einem  Knie 
auf  einen  Altar  hingestüntt  und  hält,  indem  sie  den 
Kopf  jäh  ziuUckwirft  (^ntiaüxiiv),  das  Bild  einer  Gott- 


heit empor,  welches  hier  nur  durch  den  Helm  «uf 
Athena  hinweist,  in  an<lem  Wiedertiolungen  aber 
ilieHellH'  palladienartig  gewappnet  o«ler  tlotenspielend 
darstellt.  Weicker  nennt  sie  Bcllona;  die  nähere 
Beziehung  ist  so  unsicher,  wie  die  Deutung  der  Herme, 
welche  man  als  Priapos  oder  Pan  laMiannt  hat,  ob- 
wohl für  beide  ilie  charakteristischen  Kennzeichen 
fehlen.  Auf  einer  Replik  ist  Pan  sehr  deuthrh:  aaf 
einer  andern  fehlt  «las  Bild  auf  dem  Postamente. 


mo  Maciuwlv 


Wieseler  II,  569.  570.  (Dan  Bildwerk  wird  für  modern 
erklärt  von  FrOhner,  Mns^es  de  France  zu  pl.  27.1 
Den  vollendeten  Rhytbmtis  kün«tleris<-lier  Kotu- 
IxiHition  finden  wir  auf  einem  Marmorrelief  in  Villa 
Albaui,  wo  ilie  Mainade  mit  einem  Satyr  gruppiert 
ist  (Abb.  931  auf  Taf.  XVIII,  nach  Zoega,  Rassiril 
H,  82).  Wie  man  an  den  punktierten  Brächen 
sieht,  ist  die  Bacchantin  von  der  Hüfte  atiwärt», 
ferner  die  Beine  flej*  Panther«  un«l  «las  linke 
l'ntcrbein  dos  Satyrs  Ergänzung.  »Die  Baccliantin. 
mit  einem  feinen  durchsichtigen  (iewande  In-kleiiiet 
und  an  den  Armen  von  S«>hlangen  umringelt,  ii>t 
im  Zustande  höchster  leidenschaftlicher  Ekstasi". 
Mehr  lustig  ist  der  ihr  folgende  Sat>T,  welcher, 
wie  man  oft  anf  Vasenbildern  sieht,  nm  Zeige- 
finger eine  Schale  hält  und  in  der  andern  Hand 
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einen  Schelk-nstock  führt,  ein  unsenn  Ualbmund  zu 
Terglddiendea  Gerttt,  das  an  den  ol)ereu  drei  Ab 
teilangen  mit  GlOclcchen  besetzt  war,  auf  deren  ge- 
naoe  Angabe  es  dem  KanHtlcr  hier  nicht  ankam. 
Es  war  ein  Instrument  Hinnlich  aufregender  Art  wie 
die  Becken  (vgl.  Plin.  3G,  92;  Dubois  Mainouneuve 
introduct  pl.  40).  Gehomt,  wie  hier,  werden  die 
Satyrn  in  ftlterer  Zeit  nicht  dargestellt;  dafli  der 
Uörner  drei  und  nicht  zwei  sind ,  ist  vermatlich 
ohne  writcM'  N e hcn bezieh ung  (vgl.  Wiewler,  Teik 
wa  Denkm.  II,  544).  Ein  nwves  Motiv  ist,  daTs  dem 
Panther  vor  der  wilden  Bewegung  des  Satyrs  offenbar 
bange  wird.c  Friederichs  ItauKteinc  I,  374,  der  tu- 
gleich  bemerkt,  daTs  die  Vernerung  von  Stiendildein 
und  Opferschalen  (nebst  Rosetten)  an  der  obWMi 
Einfassung  dieses  Reliefs  auf  dessen  {riesartige  Ver- 
wendung etwn  an  einem  DionyBoebeiUgtom  sehlieben 
käsen. 

Eine  höchst  nnniutigc  priechiBche  K(imi»oBition  ent- 
hUt  das  Abb.  932  auf  Taf .  XVUI,  nach  Combe,  Teim- 
Cottas  24, 44  wiedergegebene  Thonrelief  im  brlUaehen 
Must'iiiri,  ui  Dionysofl  in  der  Wiege  durHtellt,  von 
einer  Mainade  und  einem  Seift  im  Tanae  geschaukelt. 
Der  Ueine  Gott  liagk  aof  einem  Tnehe  In  Wein- 
blättt-rn  und  Trauben  in  «lern  treflochtoncii  Kor)»', 
der  als  WwgB  (XinvDv«  daher  Xucvinic  A.)  und  sonst 
auch  als  Fattemdiwinge  dient.  I)a  die  Malnade, 
Welche  hier  wie  der  i^atyr  mit  der  Panthcrhaut  allein, 
so  Uber  dem  flatternden  Gewände  auch  mit  ^ner 
Tierbant  (vcßpi;)  behängen  ist,  Ober  dem  Kinde  eim 
Fackel  8<-h>viii(;t  wif  ji-iiiT  seinen  ThyrmxM,  ho  haben 
früher  lahlreicho  Gelehrte  in  der  Vorstellung  dnen 
tiefen  mystischen  8inn  geahnt :  die  symhoUsdie  Roini- 
t;ung  durth  Feuer  und  Luftbewegung  oder  dii  l>:ir 
Stellung  des  I  lerdomlauf  s  mit  dem  neugebomen  iviude 
(dMqnbpÖMia),  anstatt  des  nAn  bacrhisehen  Jobeis 
O^HT  ilen  alljÄhrlich  im  Frühlinjr  wifiUiyi-brirnen 
Gott,  als  welchen  mau  ihn  in  Delplii  feierte;  vgl. 
nut.  Is.  Odr.  86:  ftrav  ot  6uufbc(  iffipuiai  rftv  Am- 
vtrnv  und  Orph.  Hymn.  &8:  dM^ieri^  koX^ui  Bdicxov, 
—  ^p^MCvev  HoöfNis  dfia  v^iiiqmic  e(r«XoKd|iounv. 

Es  wire  ohne  erhebliehe  Vennehmng  unsres 
Bililcrwcrkt-K  ndiwcr,  iille  die  viTwbicdcncn  Wen- 
dungen und  Situationen,  in  welche  sich  die  reiche 
Phantasie  der  griediiadien  KOnstler  bei  Darstellong 
di  r  Mui Hilden  ergonen  bat,  durdi  Besdueibnng  und 
Anfaiuung  ansdMmlieh  an  maofaen:  von  der  wie 
Ariadne  erschöpft  schlummernden  (Ovid.  Amnr.  I, 
14,  81}  an  l>iA  zw  der,  wcIcIk-  einen  Panther  ixler 
Lachs  singt  (vgl.  Eurip.  Baccb.  tiö5  ff.,  abgebildet 
Wieseler  II,  67!)).  Immer  weiter  ins  Fhantastisp^e 
^oht  man  mit  der  Zeit  bei  diesen  dämonisi-heA  Na- 
turen :  Bio  scheinen  durdi  die  Luit  su  schweben  im 
Tanie  (so  aof  dem  Marmordiskos  Mon.  Inst  V,  2if) ; 
sie  schwimmen  nackt  auf  Seeiiantheni  j^elag»  rt  iil.rr- 
Meer,  das  Tier  tränkend  mit  Weinkanne  und  tichale 


(Zahn,  Pompcj.  Wandgem.  1,64);  sie  n'it«  n  auf  einem 
Ziegenbocke  (Münchener  Vase  N.  869;  flMch, 
Angebl.  Argonuutenb.  8.  9  If.). 

Zu  den  schönsten  IdealscbOpfungen  dietw-s  KreiMS 
gehört  endlich  eine  Reihe  pompejanischer  Wandjre 
tuttlde,  welche  bacchische  Gestalten  mit  Kentauren 
gruppieren.  Unsre  Abb.  i)33  zeigt  nach  Pittore  d'Ek«»- 
lano  I  B.  135  eine  Mainade,  die  aal  einen  Kentauren 
gesprungen  ist  und  ihn,  nachdem  sie  seine  Hunde 
auf  den  Rttcken  gefesselt  hat,  an  den  Haaren  len 
kend  und  mit  dem  Thyrsos  und  ihrem  Fnliw  stadtelnd 
wie  eine  Kunstreiterin  vorwärts  treibt.  Die  V» 
kOrperung  der  glalienden  Leidenschaft  eines  am 
seinen  Schranken  heranagetteteiMn  Weibes  kann 
kaum  genialer  gedacht  werden.  Auch  des  Gedankms 
an  allegorische  Ke<icuttmg  kann  man  sich  m-hwer 
entschlagen,  da  das  Gegenbild  (bei  Wieseler  II , 
ein  leierapielcndos  Kentaurenweib  zeigt,  welches  von 
einem  Bacchanten  umha!-t  wird  und  mit  ihm  in 
(deich  Cymlwln  schlltgt:  hier  also  die  heitere  Säte 
der  Festlust,  dort  rasender  Enthusiasmus. 

IInmIiigeren  Darstellungen  des  bacchischen  Thiaaos 
finden  sich,  namentlich  auf  Vasengemlilden,  vielfadi 
Knuu'n  mit  den  iH-igefichrielM'Men  Namen  der  Koetlust, 
der  Heiterluit  und  der  Musik,  also  PersoniHkationco, 
die  von  den  eigentlichen  Mainaden  oft  sdiwer  n 
scheiden  sind.  »Am  Ende  will  andl  die  griodiiscbe 
Kunst,  in  welcher  die  Grsrheinung  gaas  aar  Idb- 
Udien  Dartlellang  ehier  dtmonisrhen  Welt  wird,  gar 
nicht,  dafs  wir  hier  durchweg  n  al«-  iiml  iileule  Fi).'iireB 
scheiden  sollen«,  sagt  Malier,  Aich.  §  388,  5.  Wir 
lesen  Thalia  (FrOhHdikdt),  Oalene  (Meeresstille),  Eo- 
dia  :  I  limmelsheitre),  Opora  (HerbstnjTnphe,  Früchte 
tragejKl),  Eirene  (Friedensnymphe,  mit  Füllhorn  und 
Fhekel),  femerChorela(Tans1nst),TerpBichore  ReiKea- 
I  lust),  bewinders  uIht  Kniiiodiii  letwa  Halinde  iin'l 

ITngodia  (eigentlich  der  das  Bockst^pfer  l>egleitend« 
Gesang).  Vgl.  Tteehbdn,  Vaaea  U,  44;  Wdoker  ad 
riiilostr  Imau'u'.  p.  212.  Itesondefs  auffallend  ist  ans 
aber  Methe  die  Trunkenheit,  bei  NonnosDion}*». 
19, 17  des  Piun  vHvH  Tochter  und  Terailhlt  dem  Satyr 
BUphyhie  (Weinstock),  ebdaa.  18^  IM.  Diese  Methc 
bildete  in  einem  licrühmten  Uannorwerke  des  Praxi 
telea  mit  Dionysos  nnd  einem  Satyr  eine  Grup{ie 
(Plln.  XXXIV,  <;i»:  Lilm  iim  patrem,  Ebriehtem,  nobi- 
lernfm  nm  StUyrum;  s.  Brunn,  KOnstleissscik  1*838), 
sie  wurde  von  Paoaias  gemalt,  wie  sie  aus  einer 
glttsemen  Schale  trank,  «lurch  welche  hindurch  man 
ihr  Gesiebt  sah  (Paus.  11,  S7, 3);  in  einem  Tsmpd 
des  SQen  reichte  sie  dleaam  doit  Badher  (Fmb.  VI, 
24,  3)  imd  kommt  so  oft  auf  Vaaen  mr,  dab  wir 
sie  im  Sinne  der  Griedien  wohl  war  ab  di«  »Vcia- 
seligkcit«  fassen  dfirfen.  Dabei  ist  auch  ta  bemeritcik, 
dafs  sie  selbst  und  alle  ähnlichen  Figuren  nicht 
in  ekstatischer  Haltung,  meist  weh  nidit  tanaend 
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erschuincn,  und  daher  eher  Njiuphcn  oder  WilrU-riu 
Bon  (TtlHyvai,  Annen)  dw  JUimyacm  genannt  werden 
können  [U'n' 

Malerei.  EiuL-  kur/c  zusauiuiL'ufa.ssentlo  Behiind- 
iDQgderlfalert'i  de«  klotwisclien  Altertniiii«  auf  Grund 
des  (jegonwttrtigen  Standes  der  Forsclninx  bietet  er- 
hehlifhe  Sehwierigkeit.  Auf  keinem  andern  Gebiete 
],'<  ii  wir  iiiis  auf  einem  gleieh  unmcheren  liodcu. 
Xoii  Werken  der  Hau  nnd  Bildliauerkunwt  ist  genug 
erhalten,  um  un»  die  «ehriftlieiienZeugniHSe  verstehen 
und  rirliti«  beurteilen  zu  leliren  Und  zugleich  der 
Forsehung  als  wiverlUtwigi!  Stfttze  stu  dienen.  Ander« 
1h4  <ler  Miilcrt^i.  Ijiut  erw-hallt  durch  duf  ganxe 
Altertum  der  Uuhm  der  gmfHcn  MuUi ,  aber  die 
thatnilchlieheti  Angal>en  UImt  Kflnntier  und  KnuHt- 
werke  Bind  Uberaus  dflrftig,  und  mit  wie  glänzendem 
S«-harf><inn  nuc-h  II.  Brunn  dioMellMm  in  Reiner  G«»- 
whiehte  «U-r  griec-hifK^heu  Künstler  (1859)  zu  fein- 
sinnigen lebeuHvoIlen  Churakt«riMtikeu  auMgentalUrt 
hat,  so  lufHt  »ieli  doch  nieht  verhehlen,  dafs  die- 
selben itur  da  Aniiprueh  auf  volle  GlauliwOnligkeit 
erheben  können,  wo  nicli  mit  Hilfe  itufMerer  Anhalts- 
pnnkte,  vor  allem  erhaltener  Denkmäler,  eine  (Jegen- 
jinilx»  anMellen  lurBt.  I.ieider  fehlt  es  an  ihnen  nur 
zu  sehr.  Vuu  all  den  bt'rUhmtcn  (Jemillden,  die  die 
Bewonderoog  dor  ZeitgenoMHen  und  i  »«iHLtcren 
Geschleohter  em»gten ,  ist  kein  einziges  erhalten. 
Und  wenn  «ehou  mit  Ileeht  l>emcrkt  wird,  ilafs  wir 
itrotz  aller  llic HCl Krkenntnis  uikI  ti<'tz  iciiiek- 
liclier  Kunde  für  die  Wirkung  eines  Goldelfenbein- 
koloSHes,  wie  es  tles  l'lieidia«  Parthenos  war,  nicht 
einmal  zu  Ahnuniien  vorzudringent  vermögen,  wie 
viel  mehr  gilt  «las  von  <len  (Jemillden  eine«  Aj)elleH! 
Immerhin  i«t  unsre  Kutule  von  antiker  Malerei  nii-ht 
gaii»  Ulf  (!i<>  Bemerfcnagen  der  Sehriftsteller  lic- 
Kctirilnkt.  Viele  Tausemle  bemalter  Vasen  sind 
aus  den  Grabstätten  der  versohie<len8ten  Mittelnieer- 
iHnder  ansTagi^slicht  i.,'!  ki  mmen;  hl  den  letzten  .lalir- 
zehnten  hat  man  gekirnt,  sie  wiHsensi'haftlieh  zu  ver- 
wertt!n  und  erkannt,  dafs  sii*  besonilers  für  ilie  altere 
Entwiekelung  der  Malerei  die  wiehtigsii  n  l'iiiu:»;r7.eige 
bieten.  Ähnliches  gilt  von  den  Wandmalereien  in 
den  Gräbern  Ktrurien».  Die  reiche  Zahl  der  »pUteren 
Waild^' !■  m  a  Ide  Roma  und  der  79  n.  (  In  I  i  im 
Veeuvausbruth  vernchütteten  Stjldte  CampanieiiH 
wijisen  dagegen,  wie  zuernt  Heibig  (Untersuchungen 
(Iber  die  camp.  Wftndauilerei  1H73)  auHgcführt  bat, 
in  ihrem  Grund.stock  auf  die  alexandrinische  Kunst 
xurüük  unil  sind  fdr  dcrcu  richUgo  Beurteilung  von 
gr^ifstem  Wert«.  DeraellMIl  Zehs  gefaOrcn  die  ältesten 
Mosaike  (s.  Art.)  an,  von  denen  einzelne  zu  den 
ticliüusten  Resten  antiker  >falerei  gerechnet  werden 
klMmen.  Aber  (iamit  ni.  lit  L-i-iuig.  Die  Funde  der 
letzten  Zeit  auf  grieehisohem  Boden  haben  unnre 
Kuuntnb  übcnuscbeud  «^weitcrt.  Zu  den  Grabrdi«&> 
Bind  dnibotalereien  getreten,  mm  Teil  von  hohem 


Alttif.  Was  früher  nur  von  wenigeii  KUu  blii  U-mlen 
vorausgesetzt  und  behauptet  ward,  dufs  die  Bemalung 
l>ei  allen  Werken  uru  i  liisi  licr  Kunst  eine  grofse  Rolle 
gespielt  Imbe,  ist  jeut  iiiiiH-/.vvfHelte  Tliatsache.  Ja 
noch  mehr;  du  bisher  verbreitete  Vorurteil,  das  den 
(jiriechen  vor7ni.'?iw  oise  Sinn  und  Neigung  filr  da» 
I'Iustiik-he  zuf  rkaiiiite,  und  das,  wie  mit  Recht  gesagt 
iet,  mm  guten  Teil  wold  »durch  die  Einseitigkeit 
unsere«  Besitzstari'l*  -  an  erhaltenem  Material«  be- 
einflufst  ist,  liegiuht  einer  richtigeren  Vorstellung 
von  der  Wertmcliatsong  beider  St  hwesterkünste  im 
Altertum  Platz  zu  machen.  Die  grieeliischen  (trab- 
slilttcn  lehren  nnwiiierleglirh,  wie  Relief  und  Malerei 
von  einaiider  untrennbar  waren  und  eine  strenge 
Scheidung  zwischen  beiden  in  griechischer  Kunnt- 
pruxis  nicht  bestand.  Dafs  die  Sarko])hagTeliefs  der 
Klüserzeit  zum  grofsen  Teil  auf  nuderisebe  Vorbilder 
zurilckgelu-n,  tritt  immer  klarer  zu  tage.  Alior  auch 
die  statuarische  Plastik  ist  nicht  unlterührt  geblieben. 
Ist  das  schon  die  ujdftrliche  Voraussetzung  ftir  «Iii- 
Zeit  Alexanders  und  s4-iner  Nachfolger,  wo  die  Malerei 
ihre  höchste  Blttf*  erreichte  und  der  Ruhm  der  Bild 
haner  vor  dem  «ler  Maler  mehr  and  mehr  eiblabte, 
so  scheint  sich  auch  für  das  vorangebende  Jahr 
hundert  seit  den  IVrserkriegen  ein  ttbnliclics  Ver- 
liiiltnis  je  langer  je  mehr  lieniuszustellen.  8eil  Brunn 
j  in  den  erhaltenen  nordgriechiscben  .Skulptur«"ii  «'in 
'  eigenartig  nialeriscbes  ICIement  erkannte  (Münchener 
.  Ber.  1H7H)  nnd  ihm  in  den  Giela-Igrappen  des  Zouü- 
]  ti  uij>i  Is  ( il\ inpia  eine  durchaus  vi'rwandte  Itich- 
tuiiy  nui;i:KfUzutreten  sc-hien  (Münchener  Ber.  1877. 
1878),  ist  die  Frage  nach  <leni  Kintltil-,  der  Malerei 
Hilf  dii'  Bildhauerkunst  des  .').  Jahrhundert»  mit  Lel> 
hidtigkeit  cnirtert  worden.  Ist  auch  in  vielen  ISnzoI- 
heiU'n  noch  nicbt  «las  letzte  Wort  gesprochen,  so 
steht  soviel  doch  jedenfalls  fest,  dafs  PolygaOtB  Auf 
treten  in  Athen  von  d«<r  einschneidendsten  Bedeutung 
nicht  nur  für  die  Malerei,  sondern  auch  für  Ii«'  l'.ild- 
bauerei  der  Folgezeit  war,  dafs  er  einen  Eiuflufs  Übte, 
der  vielleicht  auch  in  den  Werken  eines  Pheidias 
durch  fernere  Forschungen  sicherer  iio<  h  als  bisher 
wird  nachgewiesen  wenlen  können.  Schon  ist  «liiii 
Wort  ausgesprochen,  dafs  durch  den  grofsten  Teil 
der  L;rl.  li lachen  KtuulanUritikelailg  hindun<h  die 
MalertM  der  Plastik  vorangegangen  fw\  nnd  ihr  gO' 
wissermufsen  den  Wo«  gewieeen  habe,  dafs  sie  «1« 
die  »fuhrende  Iwiu^t  sngeseben  werden  müsse  (Mi- 
chaelis:, und  melu  und  uielir  drängt  eich  die  Über' 
Zeugung  auf,  daft  IkiI  der  nnaaflflelich  cmgen  Ver- 
bindung zwischen  den  Schwesterkünsten  die  ge»L»i( 
dert<>  Behandlung  dei8«lben  auf  die  Dauer  nidit 
durchführbar  fleln  wild. 

Man  sieht,  eine  Fülle  ncui  i  « .ril.m);, n  ;-■  :ui- 
ger^,  neue  I'robleme  sind  aufgeworfen,  durch  die 
die  Fbrscbuug  teilweise  in  ganjt  andre  Bahnen  ge- 
leitet wird.  Aber  Ton  ihrer  Lösung  aind  wir  noch 
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wdt  entfernt,  das  die$  dirm  doeä  gUt  hisr  mehr 
KMUt.  Um  flo  notwendiger  wird  M  mIii,  auf  deu 
folgenden  Bllttem  eine  gewleee  Tinteiignng  an  Üben, 

mit  dem  *ii:«-ncii  ürtfil  znrrtik/.tilialten,  auf  die  n<Kli 
nicht  gehub«uen  Schwierigkeiten  liiniaweiseu  und 
die  geeidierten  BigelmiMe  am  so  krtMger  stt  be- 
tonen. Eini"  SclH'i<Iui)t  <lcr  lif t<T.»riHc!ii'n  und  OKHin- 
mental«in  ÜlMirlieferung,  wie  aie  wültl  verauclit  worden 
ht,  eradiefait,  snmal  bei  dem  Zwecke  dleeee  Buche«, 
untliinilic-h:  'li<-  r  r>ia1t«nen Denkuller mfl»ten  In  <len 
Vordergrund  trelua  und  mit  ihrer  ffilfe  das  Ver 
■Mndnia  der  wichtigsten  edtriWichen  Zeagnieee  an 

gestrebt  worrlvti 

über  die  alteate  grieckitiche  Mulerei  wiiMen  unsre 
Gewlhmnlmier  aoe  dem  Altatom  (vor  ellaalUniu» 

nat.  liist.  35'  wi  nipiT  aln  wir.  Manrlu-  <k'r  genannten 
KfinaUcnuunen  Idingen  Itiätoribcii ,  man  merkt  den 
Vernich  einer  kflnetlichen  Zureditaehlebnag  verein- 

/-eltor  ülK'rkonimt'ntT  Ani.':i'>''ii  Koriiifli  un;l  Sikyon 
werden  beeonderx  oft  erwähnt,  Orte,  vun  denen  wir 
dmdl  die  erbaltenen  Denlnmliwr  mr  Gentige  wiesen, 
dafn  in  iliiu'ii  Mnlcn  i  ;iuf  Thon  •«nvofil  auf  Taffln 
(ilivaKtf,  ik-nndorf,  üriech.-Hicil.  VuM-nb.  9  ff.;  Klein, 
Meiitenignatareii  9  f.),  wie  auf  Gefiifsen  schon  in 
fiHher  Zoit,  Kt'win«  nchon  iui  7.  JnlirhiimJerf ,  fifrijr 
betrieben  ward.  Neue  Funde  führen  uns,  wenn  wir 
aadi  von  gemalten  Vaera  fu»  abaeben,  in  eine  weit 
Kitere  Zeit  zurflck 

Von  Mulerei  ist  im  iiunieriachen  EpoH  nicht  dit- 
Bede,  aller  die  Welierei  Teiaucbte  aieb  adMm  in  figür 
liehen  Darstellungen  (vffl.  Ilelbip,  Homer.  Epoe  160 f  \ 
Aua  der  Be«clireibuug  tlvs  Schilde»  Achills  eigibt  sich, 
dab  dem  Dtditer  Arbeiten  bekannt  waren,  wo  dunh 
Kinl<'}:(in>.'  vi-rschiedener  Metalle,  durch  I,<>ri*Tnii>; 
luid  vielleicht  durch  Verwendung  von  bhtuem  Sclmiel/. 
eine  bantfarbige,  malerische  Wlrfcnng  enielt  wani 
(Helhi^r  H  ;i  (>  .^0.^;  Milililinfcr.  .\i>.f  Kunst  in 
Griechi-nl.  144  f.,  Wöniiann,  l«iniWluilt  KHj;.  Vor- 
aflgl teile  Proben  dieser  Kunstweise  haben  sieh  schon 
in  den  myk<nin<lii'n  Schanhtgrflbern  auf  OffttfHen 
und  Dolchklingen  gcfun<k>n  (vgl.  >Mykenai«).  Aljer 
selbst  wirkliche  Malerei  kann  der  HomeriMchcn  Zeit 
nicht  fremd  gewesen  Hein  l.riili-r  iml  sich  das  Er- 
Hcheinen  vun  SchlienianiL-^  Hiich  UIht  t<4-ine  jüngMten 
Ansgrabangen  in  Hryo»  wider  f^rwurten  versOgert 
Dort  wird  die  illtcMtf  a«f  ki  icchiwliciii  Hoden  ent- 
deckte Wandmalerei  veniffeiitlicht,  ilie  eine  Wand 
des  uralt4>n  KOnigspelasteo  auf  dem  BuighOgel  von 
TirynB  lierte,  eines  Palastes,  der  zuverläsHi^fpn  An 
gaben  zufolgi!  in  allen  Stücken  dem  Homerischen 
Haofte  entspricht.  Die  eriuütene  Darstellmig,  ein 
<iaukler  auf  einem  Stier,  erinnert  in  der  l^ebliaftijr- 
keit  der  Bewegung,  der  unbeirrten  rücksichtsloHen 
Wiedeigal>e  derWiriclichkeit  an  die  erwttbnten  Dolch- 
Idingeu  und  manche  der  soj,'.  »In.Helsteine« .  Über 
die  Technik  i.st  noch  nicht»  Genauere«*  bekannt.  Vun 


FarlK'n  sind  neben  whwan  und  weif«  Mau,  rot  und 
gelb  verwendet;  der  Stier,  wei/s  mit  roten  Flecken, 
ist  rnerat  gemalt,  dann  der  blaue  Grand,  auf  Qua 

mit  Deckweif»  der  nackte  Mann  Aurli  auf  der  Bur(t 
von  Mykenai  sind  selir  alte  t>enialte  Stuckfragoienk 
mit  teHweiaa  OgBaVdm  Dantdhmg  gefandeo  (trL 

Milchhrtfer,  Anf  d  Knust  1  \  .Jedenfalls  stiiiiinrn 
solche  i-'unde  sctüeclit  zu  der  von  Klein,  Eupliron.  H 
und  MflehhOier,  HittL  Atb.  last  1879  &  70  w 

tretenon  Ansobauunf»  vom  Farbenrelief  als  gemein- 
.schaftlichem  Vorlaufer  der  Skulptur  und  MalenL 
Klein:  »Plaatlk  mid  Sbletei  aisd  bi  dSTlItarteB  Zrit 
in  einem  bunten  und  flachen  Relieüsffl  Willigt,  den 
(irieclienland  aua  Vorderasien  berttbatgenMunen  und 
weitelgebildet  hat  (Beispiele:  KTpaeloakaafeen  oad 
ainykliliscber  Tlinm^  Die  Malerei  will  zuerst  nichts 
andere»  ala  die  Naturfarbe  de»  Metall»  oder  Holt- 
etoflea  owetien,  ilir  Charakter  iat  der  eiaea  8bro> 
sates  Die  technis<  b  anr  niclit  notwendige  Ptxjiedur 
de»  Einritzen»  der  gemalten  Figuren  and  GegensUtnde 
weist  noeh  deatlicher  auf  die  Nactiahmung  der  ge- 
triel«'nen,  ausgeschnittenen  und  einxeleirtei;  \rli>Mt; 
da»  Streben  nach  Buntheit  erklart  »ich  darau».< 

Ob  in  den  StOrmea  der  dorischen  Wanderaog 
mit  f<n  mancher  anderen  Knnstferti}»keit  auch  dio 
lie»  Malen»  uui  griechiscliem  Boden  wieder  verloren 
ging?  Die  nidiaten  Beate  griechischer  Malerei,  dena 
wir  Ivegegnen,  fflhren  um«  schon  in  historische  Zeit, 
in  da»  Zeitalter  der  PeiHi»tratiden.  Die  l>eiden  l<e- 
deutendstenOenkmlkrendMinen  hkriaAbbüdoBC 
beide  whmOdtten  die  Wohnung  Oest^jrWner  Ersterw 
Abb.  »34,  nadl  Joom.  of  hell.  »tud.  IV,  10;  jetit 
besser  Ifen.  lB8t  XI,  68)  tat  «ennotUdi  JOnger,  «elit 

je<loch  stilistisfli  !iiii.'eiis<'beinlicb  auf  eine  frlÜMe 
Stufe  der  Kuustentw  ickelung  xurück  und  liifiit  aM 
einen  Blick  than  in  die  Knnstweise  der  sfldflatUchcn 
Küste  KleinasieuH.  Die  Malerei  sihmOckt  den  brriten 
oberen  Band  eines  Tltonaarkopliags  (das  Mittelstflck 
fehlt  In  der  Abbüdaag),  wddier  mit  einem  awettea. 

ansclu-inend  jüngeren  Exemplar  vor  wenigen  .lalm-n 
in  tler  Nahe  de»  alten  Klasomeuai  gefunden  ward. 
Auf  den  toten  Ibon  ist  weifs  aofietnigeii,  auf  dkarn 

<inmd  sind  die  T'mrisse  der  Fit^nren  mit  gelblii-hi  ii 
I..inieu  vorgezeichnet  und  dann  mit  rOtlicher,  luü 
und  da  ins  SchwlnUrhe  spielender  Farbe  anageflUlt 
Innenzeidmung  fehlt  ganz,  auch  ein  weiterer  Färb 
aaftng  »cheint  gefehlt  zu  haben,  ao  dafs  die  Ihir 
ste&mig  wie  ein  Schattenbild  wkrkt  nnd  <lnrch  das 

vielfache  Durchschneiden  der  Figuren  grof«'  l'ndeut 
lichkeit  entsteht  Tlin.  3.'),  r>6  beziiichuet  solche  Mal 
weise  als  eine  der  Ältesten  and  welat  Eamares 
Von  Athen  das  \'erilienst  zM ,  einzelne  Figtiren. 
vor  allem  .Mann  und  Frau,  durch  Farbe  zuerst  unter 
sctdeden  >n  haben,  ein  Verfoiiren,  daa  wir  in  der 
schwanr.figurigen  Vuwnnuilerei  (h,  > Vasenkunde«)  stet« 
beobachtet  uelteu.    Die  liehelmten  KOpfe  und  die 
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Tiere  am  FurHc-iidc  «?igen  <]ageK<^"  teilwoiNe  Utnrif»- 
xoiohniinft;  auch  da«  ist  von  archaiM>)ien  Vawn  be- 
kannt. Da«  Huiiptbild  bietet  eine  in  der  alteren 
Kunst  ungemein  beliebte  Darstellung.  In  der  Mitte 
ist  ein  Krieger  verwun<let  za 
Hoden  gesunken.  Lber  ihm 
kämpfen  Freund  und  Feind, 
S<'bild  gegen  Sohild;  die  riesi 
gen  Helme  Iumm^u  dan  (  toAlcbt 
nicht  erkennen.  lU'cht«  und 
links  haiton  ihre  mit  zwei 
Rossen  bespannten  Streit- 
wagen ,  gcf ülirt  von  einem 
gleichfalls  bchelmt<'n  Krieger; 
neben  den  Pferden  sieht  man 
auf  beiden  Seiten  einen  Diener 
und  einen  Hund.  Die  übrigen 
Darstellungen  bcdflrfeji  keiner 
Erklärung;  »las  untere  Tierbild, 
eine  weidende  Hirschkuh,  der 
sich  zwei  L^kwen  ntthem,  ist 
durch  archaische  Vasen  hin- 
reichend liekannt.  Aufserdem 
schon  genannten  «weiten  Sar 
kophag  sind  noch  manche  klei- 
nere Reste  von  anderen  ge- 
funden ;  nbenlies  dient  zur 
Verglcichung  ein  gleichartiger 
Hitrkophag  von  Rh<><l<>s  im 
britischen  Museum.  V!\)eT 
mancherlei  technische  und  sti- 
listische KigentOmlichkeilen 
vgl.  l*uchstein,  Ann.  Inst.  1883 
p.  168  ff.  Ein  Versuch,  fliesen 
Denkmälern,  die  in  vieler  Hin- 
sicht lilH'rraschend  Neue«  dar- 
bieten und  7,u  vielen  Fragen 
Anlafs  geben,  in  der  kunst- 
geschichtlichen Knt  Wickelung 
ihren  fest^'n  Platz  anzuweisen, 
scheint  bei  der  .Stdtenheit  der 
Funde  aus  jener  (Jegend  noch 
verfrüht.  Nur  da»  mag  \te- 
tont  werden:  Wi<'  vieles  auch 
an  recht  altertümliche  Kunst- 
weise erinnert,  so  macht  doch 
die  Malerei  nicht  den  Eindruck 
urwüchsig  frischer  Kraft.  Es 
hat  den  Anschein ,  als  sei 
zugleich  mit  nlM>rkommenen 

Typen  auch  eine  frühen'  Technik  beibehalten  zu 
einer  Zeit,  WO  man  schon  ganz  anderes  za  Icist^^n 
im  Stande  war. 

Viel  erfreulicher  und  Awh  gowifs  betrü<'htlich 
aIUt  ist  <ia8  zweite  Denkmal  (Abb.  935,  nacii  Mittl. 
Ath.  Inst.  1879  Taf.  1  u.  2),  welches  uns  nach  Attika 


führt.  Seit  langer  Zeit  bekannt  ist  die  Orabstele 
des  Aristion,  ein  Flachrelief,  das  einst  in  reichem 
Farbi*nBchmuck  prangte  (vgl.  Abb.  358  und  dazu 
S.  389).    Ganz  in  ihrt>r  Nfthe  ward  dies  Grabnuü 


mim 


9M  Bemalter  ThnnurkophiiK  >ui  Klelnaalun.   (Zu  Seile  S&l ) 


gleicher  Form  gefunden  mit  der  Inscluift:  Aud^qi 
^vttd{>€  af\\ia  nariPip  Ii^miuv  ^iT^i>n<<ev,  doch  fand  es 
weniger  Beachtung,  da  die  FarU-n  völlig  vcrblidien 
waren.  Loeschckes  Verdienst  ist  e«,  mit  Hilfe  des 
Architekten  Fr.  Thiersch  auf  dem  Marmor  die  (jo- 
stalt des  Lyseas  wieder  entdeckt  zu  haben.  Wie 
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Arifltion  steht  in  genaa  ont8prcchen<ler  IlaUiinft  Lywa«  >le))en»- 
groffl  in  feierlicher  Ruhe  vor  udh,  wie  er  Bich  xuni  Trankopfer 
anttchirkt.  In  der  i^-liolK-nen  Linken  hillt  er  die  LnstrationezweiKe, 
in  der  Kccliten  den  Bechen.  Die  FarlK'n  laBHen  sich  frrui'^'nteils 
nur  erschlicfBcn ,  aiclier  ist  nar,  dafs  der  Oiiton  purpurrot,  die 
kli-in4-n  Zweige  grün  waren;  der  Becher  war  vermutlich  scliware, 
der  Mantel  als  Fcierkleid  weifs  mit  huntem  Sttum.  Wie  bei  dem 
IH-Hprochenen  Sarkophag  war  auch  hier  mit  einer  dunklen  Far)« 
die  rmrifsxeiclinung  auf  dem  Marmor  entworfen,  rlaranf  die 
Farben  aufgetragen ,  der  (inmd  n>t  gefilrbt.    Wie  die  Abb.  936 
des  ganten  Denkmals  xeigt,  war  auf  dem  Sockelbild  ein  kleiner 
gftloppier»>nder  Reiter  dargestellt,  ob  etwa  in  Erinnenmg  an  einen 
früher  errungenen  Sieg  de»  Lywaa,  wisaen  wir  nicht  (vgl.  Mittl. 
Ath.  Inst.  18U0  8. 17H  Anm.  2).  Jeilenfalls  waren  derartige  Sockel- 
bilder in  jener  2ieit  iH'liebt,  sie  scheinen  fa«l  immer  gemalt  ge- 
wesen «u  sein,  und  aurh  an  <ler  Aristionstele  (s.  die  Abb.  l>ei 
Overbeck,  Gesch.  d.  grieeh.  l'last.  '1,  150)  ist  w»lcbo8  Bild  voraus- 
zusetzen. Wir  sehen  deutlich,  dafs  Malerei  und  Relief  für  solche 
IJrabmlller  neben  einander  in  fiebrauch  waren  und  »ich  gegen- 
si>itig  ergänzttm.    Oben  war  ihi.s  Denkmal  mit 
einer  «■itifa<'l»en  rulinctU'  gfwhniflckt,  derart, 
wie  sie  Abb.  937  auf  Taf.  XIX  (nach  Stackel- 
\)erg,  ürftber  d.  Hell.  Taf.  6)  von  einem  etwa 
gleichzeitigen  <irabstein  zeigt.   Die  LyseMssctele 
lUfst  sich  mit  ziemlicher  ."Sicherheit  nach  den 
BuchstjilM-nfoniien  der  Inschrift  dein  dritten  Vier- 
tel des  ti.  .lahrhundertM  zuwi-isen.   Die  Älarmor- 
nmlerci  hatte  dennin<'h  zu  der  SCeit,  wie  haud- 
wrrksniarKig  sie  auch  seJn  moehte,  schon  eine 
gewisse  S<>lbstündigkeit  und  Fn-iheit  erreicht; 
boHondfrs  in  der  (icwandbeliHiidlung  fallt  clas 
auf  bei  Vergleich  der  gleichzeitigen  schwart- 
figuripen  Vasenbilder.    Aufser  der  Lyseaastele 
sind  bisher  von  gt>maltcn  (iralxlcnkmftlem  iles 
6.  Jahrhunderts  nur  Fragmente  Ix'kannt;  dafs 
ihrer  sd  wenige  sind  neben  <ler  grolsen  Zahl 
gleichalteriger  (irabreiiefs,  liegt  in  der  Natur 
<ler  Sache;  in  der -Folgfneit  scheinen  diese  schlanken  Marmor- 
stelen ((iemttlde  und  Reliefs)  anderen  Arten  von  (irabmalem 
mehr  und  mehr  Platz  gemacht  zu  halKni,  wenn  auch  nicht  ganz 
verih'hwunden  zu  sein.    Gegen  F^ndo  des  6.  Jahrhunderts  treten 
«lie  Grabstelen  in  verilnderter  Form  wieiler  hervor  (vgl.  unten 
S.  H«7  Abb.  044).    Dafs  die  geschilderte  T«M;hnik  iler  Marmor- 
malerei zur  Ausbildung  rlcr  mtligurigcn  Vasenmalerei  führte,  die 
im  Anfang  des      Jalirhunderta  erfolgte  (s.  »Vasenkunde «)>  h** 
Loeschcke  a.a.O.  S.  41  f.  nachzuweisen  gesucht,  vgl.  dagegen 
Klein,  Euphmn.  16  ff.  und  Milchhöfer,  Mittl.  Ath.  Inst.  1880  S.  165  f.: 
ein  gewisser  Zusammenhang  wird  sich  schwerlii-h  leugnen  las.'ien. 
Was  aber  auch  die  Ursachen  dieses  bemerkenswerten  Uniwliwtings 
gewesen  sein  mögen,  zweifellos  bedeutet  diese  Wandlung  technisch 
und  stilistisch  einen  ülnraus  wichtigen  Fortschritt,  wir  sehen  den 
Anbruch  einer  neuen  Zeit. 

Von  Kimon  von  Kleonai  berichtet  Plin.  35,56:  hic  catagraphn 

t»S5  Bemalter  <ini»«U)ii.,  Athen.  (Zu  8«ite  ic-a.) formare  voUiM,  resjiicimtü  giupiri^ntuve  iW  Hr- 

epicienli».  arlicidis  niembra  dutinj-it,  renns  proMU,  praeterqiK  Mi 
rettf  mgai  et  sinug  iurenit.  Mit  Hilfe  der  strengrotfignrigen  Vast-n- 
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bilder  hat  Klein,  Eiipliron.  24  L  das  Wesen  dieser 
UmoniMlMii  NeoflnoBKeD  daigdflgt.  IHe  SSeidniinK 

de«  ii:i<  Ivti  Ti  Körji.  rs  tritt  jeUt  in  den  Vr.nirr/rand, 
iji  einer  fibcrraschendcn  Fülle  von  Bew^ungen  und 
Wamliuigen,  an  denen  miuät  »mit  niiTeilreimlMier 

Absichtlirhkeit«  die  Köpfe  und  An<rfn ,  wenn  ;mrh 
nodi  in  fehlerhafter  Bildung,  teilnehmen;  Mu»kel- 
partien  mid  Haaptadem  werden  <kvdi  Innennicfa- 

nitim  iK^rvorychohon :  rlio  Hoklridf  t<>n  Kguivn  er- 
M  heincn  nicht  mclir  wie  frülier  silhouettenartig;  die 
Gewandmiff  Mdiliddi  den  KOrperibmen  anzupussen, 
deren  ürnrifB  ancli  nntrr  i^-in  Klt-tde  deutlich  zu 
üesicht  kununt  (das  »«'heim  ntit  caiwjrapha  genieint 
an  aeln);  der  Übemdiura  cifierst  sich  in  einer  Reihe 
von  7.ierliclien  Fallen  (vgl.  %.  B.  S  S  A!4.  1t,  !^  82 
Abh.  H6,  S.  518  Abb.  559  mit  S.  21U  Alb.  Hii  und 
8.818  Abb.  171).    Weiteres  a.  .Vasenkunde.. 

Die  alten  Feeaeln  sind  gesprengt;  neue  Formen, 
neue  Stoffe  kommen  überall  zum  Vorschein;  die  Knt- 
iviekelung  ist  eine  eratannlich  Hchncllo  Mua  ver 
gleiche  nur  mit  den  genannten  rotflgurigen  Vasen 
du0  HchOne  Bild  der  Zurtiekführung  des  Hephäst 

G44  Abb.  714),  das  den  letzten  Jahncehnten  des- 
sellHMi  Jahrhunderts  angehört,  oder  die  nicht  viel 
ap&tcrc  Vase  Blacas  mit  der  Darstellung  des  Sonnen- 
aufgangs, imd  man  wird  enne^sen,  welche  Kluft  in 
wenigen  Jahrzehnten  üb^brflckt  worden  ist.  War 
da«  aber  schon  l>eim  immerhin  konsarvativen  Hand- 
werk  der  Fall,  so  können  wir  uns  den  Wandel  in 
der  grolaen  Kiuwt  nicht  laicht  bedeutend  genng  vor- 
atellen.  Ea  ist  daa  Zutalter  dea  Poljrgnotoa  und 
Pheidias.  Fjj  wart!  bereits  darauf  hingewiesen,  dafs 
die  Malerei  in  vieler  Uinaieht  der  BüdhaMwei  die 
Vcge  gewieMn  liat  und  da&  aodi  dw  grote  Ifeiater 
I'heidiiks  von  seinem  ttltercn  Zeitgenossen  nicht  un- 
beeinflofat  geblieben  sein  kann.  Versuchen  wir  fest 
snatelten,  «aa  aidt  fOr  dieaen  .eiaten  berOhmten 
Haler  n>it  einiger  Sicherheit  bisher  ergehen  liat. 

Über  f  olygnota  Leben  ineeen  wir  wenig.  Seine 
Heimat  ist  dm  biael  Tliaaoa,  wo  die  Kunat  frOhadtig 
fifrige  I'tlru.  L;ifnu<liii  «u  haben  scheint  (Brunn, 
Mtlncfaeucr  Ber.  lä7G  S.  326;,  Poljrgnot  gehOrt  aelhttt 
einer  MialerfiainlUe  an,  adutn  aein  Vater  Aglaopbon 
ward  mit  Fiin-n  i:onannt.  Wie  Pin  i.li.^-;  in  sriufr 
Jugend  gemalt  haben  »oU,  ao  bcUat'a  von  Polyguot, 
er  aei  ancb  ala  Bildhauer  thAtig  geweeen.  Er  war 
(in  stul/ri'  Mann,  der  iV.f  l'cz.ilituni;  >tuii  r  TüMer 
verachmJlhte,  und  statt  dessen  in  Delphi  mit  Ehren, 
in  Athen  mit  dem  Büigeneeht  belohnt  wantt  Wann 
IT  L-i  l-orcn ,  wann  er  nach  Athen  gekommen,  wann 
er  gv«torben  iat,  erlahroa  wir  nicht;  fest  8t«ht  uor, 
dab  aeia«  aebttpferfadie  Wi Aaamkelt  mit  der  kiraoni- 
sehen  Vcrw.nltiin?  in  eng»T  Verbindung  sU'ht.  Es 
ist  die  Zeit  des  gUlosenden  Aufschwungs  AUkena 
naeh  den  Paneitaiegein.  Znm  eiaten  Iii]  hwea  iHr 
JetstvoiigrafiMiinia]eriacbenK(mipoaitI<dieD.  Ks  galt 


die  Wände  der  öffentlichen  GebUude  zu  aduDadcen, 
der  wurde  dea  Oitea  and  der  jettigen  Bedentnng 

der  Hauptstarlt  rvin.Trs.  iv,lvi>ii, .t  ^tan.l  ii-clit  allein, 
^ebon  ihm  und  gewifs  teilweise  unter  semer  Ober- 
leitnng  war  Panainoa  tbKtig,  ein  naher  Verwandter 

ih'vi  Pheidias,  und  mr  tillftn  >Tikon,  wie  Polygnot 
als  Maler  und  Bildhauer  geminnt  und  ghüchfaila 
ionischer  Harknnit.  Welche  Oemglde  von  dem  eiaeo 
odor  nndrni  aiiRueftlhrt  "ind,  i-^t  nif}it  fitipr.ill  fest- 
zustellen.  Über  die  Bilder  in  der  Htoa  l'oikilc  s. 
S.  Kit')',  im  Theeeloii  8. 169<,  66>  u.  til  •,  im  Anahek» 
S.  172';  die  in  dem  spUter  als  IMnaknihi  k  hcnut/ten 
Noniflügel  der  Propyläen  genannten  TahUiililer  (Julius, 
Mittl.  Ath.  Inst.  1877  S.  192  ff.)  werden  neuer<liugs  dem 
Polygnot  abgesprochen  (Robert,  Bild  und  Lied  182  f.). 
Üljer  alle  diese  attischen  Gemiildc  und  ebenso  Uber 
die  in  PlatftA  und  Theq>it  erhalten  wir  uur  knrse 
Andeutungen.  Do«'b  lehren  sie  zur  Genüge,  daf« 
ein  neuer  Geist  in  diesen  grofsartigen  Schöpfungen 
herrschte.  Neue  Stoffe,  besonders  aus  der  attischen 
Lokalsage,  treten  hervor,  daa  erwachte  Selbstgefühl 
kommt  lebendig  zum  Anadruek.  Deutlich  iAfst  sich 
das  an  den  VasenbiUlem  aus  ilcr  Mitte  QOd  zweiten 
Hälfte  de«  5.  Jahrhunderts  verfotgeUi  welcbe  in  einer 
stattlichen  Boihe  von  FttUen  nachwefalich  von  Werken 
dea  Polygnot  und  seinen  Genossen  beeintiufst  sind 
(vgL  tVaaenlcande*).  Weniger  deutlich  hat  sich  bis- 
her die  direkte  Abhingigkeit  gleichzeitiger  und  si)ä- 
terer  Skulpturen  von  diesi-n  WandgeniBlden  erwei»»>n 
hissen ;  eina  der  aioheialen  Beispiele  liaben  die  jaogst 
in  Lykien  entdeckten  Beliefe  rince  piUchttgen  Grab- 
mals ergeben  (Benndorf,  Mittl.  a.  ö^it  ir  \  l,  .5*jff. 
j  des  S.  A.;  Mia'liell,  bist  of  anc.  sculpt.  42Uf.;  Murray, 
I  hiat.  of  grcek  sculpt  II,  991  f.  Vgl.  Abb.  FtolenoMMd 

in  Art.  1  Odyssee«). 
I  Doch  nicht  dieae  GemAlde  balien  Polyguote  Buhm 
I  bcgrOndet,  aondem  die  beiden  groben  figni«nn>icbett 
i  Wandbilder  in  iler  Tl.illi  (Lesche)  der  Knidier  zu 
I  Delphi,  die  ZeretAruug  Troiaa  und  die  Unterwelt 
I  (Tg).  W.  Gebhardt,  Kompoaition  der  0«4Ml1de  dea 

'   Polygnot  in  <\cr  T.v.irVu-  zn  n.  'j.hi,  «  ^ittinL'- n  TH7i>\ 

i Durch  eine  glUckliciic  Fügung  sind  u  ir  über  sie  genau 
onterriiditet,  Panaaniaa  (X,  8ft — Ol)  widmet  ihnen 
I  iiii  :ni'-fllhr!irhr-  Hv-'chreibunß.  Um  wenigstens  eine 
;  uugefilhre  Vorstellung  vom  Charakter  l'olygaotiitther 
I  Ktraat  an  emflgliclie»,  mflgen  hier  die  Qnmdadge 

eines  dieser  (ieniHldf,  der  Zerstörung  Troias,  mit  den 
1  Worten  Kekules  <l^eker,  Uriechenl.  S.  LXXXVl) 
I  kurz  bervoiKeboben  werden.  »In  dar  Mitte  aah  man 
das  (ierirM  .ti  i  .'ri.  rhi-rli,  ii  TIcMr-n  nl'<>r  den  Freyel 
des  Aias  an  Kass;indra.  Kai^sandru  sal's  auf  der  Eide, 
daa  Büd  der  Athen«,  daa  rfe  lldebtend  umklanmert 
hatte,  in  den  Händen;  «ler  Frevler  schwur:  .\ga- 
meumon,  Meuelaos,  OdyssouM,  Akaunas,  Poiypoite«, 
dea  Peiiitbooa  Sehn,  wm^aaden  die  Soene.  Dahinter 
wurde  die  trolacbe  Bnig  aichtbar.  Daahiike«ieFted 
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ragte  mit  dvtn  Kopf  Ober  die  Mauer.  Sein  Wflik- 
meiater  Epeio«  warf  die  Bteioe  der  bctwangenen 
Mauer  nie^lcr.  Nach  rechts  und  IhilM  folgten  Bilder 
der  wilden  Zerstörung.  Wahrend  der  alte  XcaUir 
sich  mOde  cum  Wegxug  saschickte,  tobte  der  wilde 
Neoptolemos  Allein  noch  mordend  weiter.  Tote  imd 
Sterbende  lagen  umher,  andre  Leichen  worden  weg- 
getragen, Frauen  und  Kinder  waren  Rt  den  Altären 
geflüchtet,  die  gefangenen  Troerhumi  IVehklagten, 
unter  iiincu  Aivlromache  mit  einem  Kinde  an  der 
Brost  und  die  Töchter  des  Pijamoa,  Priamoe  und 
Agenor  aaTaen  in  üirem  Jammer  da,  dagegen  Helena 
als  Htolxe  Fürstin,  von  ihren  Dienerinnen  tnn(p-l>en. 
Sie  wurde  von  Demophon,  dem  Sohne  dea  Theeeoa, 
enmeht,  arine  Orofsmatter  Althru,  liie  ihre  Sklavin 
war,  freizogeben;  und  <Iie  »chönen  Sklavinnen  Briseis 
vnd  Oiomede  aaben  atannend  auf  Helene,  deren 
aehtekaalTone  SehOnheit  den  ganian  Krieg  entaOndet 
hatte,  Auf  der  S  ite  der  Tioer  ward  nur  Agenor 
gMchiont.  Sein  Ilaus  und  der  Aoaang  dea  Anteuor 
mit  Familie  bildete  aaf  der  einen  Seite  da«  Knde, 
anf  der  andern  enlspnu  h  ihm  die  Si-ene,  wi(>  duH 
Zelt  des  Meneluos  abgclMOchen  und  sein  Schiff  cur 
Reiae  fertig  gemacht  wird.« 

Wfar  aeben  eine  friesartigauBgedelintcKomiiotiition, 
ohne  maleriacbe  Einheit  und  rttumliehe  Geitcbkiesen» 
hfit.  Elnaelne  Fignrengmppen,  durch  keinen  gemein- 
aamen  Hinteigmnd  natflrlich  verbanden;  einicelne 
ChgenatAade,  ein  Haue,  ein  Baom,  die  Stadtmauer, 
«in  Stock  Waaaer  dienen  aorVeninachaulichnng  der 
OrtUdikeit  Aber  logldch  flUlt  die  strenge  (iesets- 
raifingkeit  der  Geaamtanordnnng  auf.  Eine  grofiie 
Mittelgruppe  sog  das  Auge  dea  Beschauen  sunMciist 
auf  aidi,  nach  beiden  Seiten  bin  in  mehreren,  jedoch 
nidit  atreng  linear  getrennten  Beihen  einander  ent> 
sprediende  Gruppen,  an  den  beiden  Enden  der  IHod- 
Udia  AttBklan^',  der  Abzug  der  Sieger  und  di  r  d<  in 
Gemetsel  entronnenen  Troer.  »Von  der  Mitte  ans 
nimmt  daa  Ergreifende  nnd  Gewaltige  der  Ge^fi  n 
atlnde  nach  beiden  Seiten  hin  gleich milffi);  ubi 
(Wdeker).  Ich  weils  nicht,  waa  diese  von  Brunn 
Obeneogend  nadigewleaene  harmontsehe  Schönheit 
dea  Aufbaus  d<Mit]ic-li<  r  zur  Anschauung  bringen 
konnte,  als  attische  Yasvnbilder,  die  iwar  nicht  auf 
Polygnotische  Schöpfungen  lurfldqiehan,  aber  doch 
in  mancher  Ilinnicht  da^i  Gepriige  seines  Geistes 
tragen,  vor  allem  die  wunderschöne  Amaaonenvase 
von  Cum«  (Bull.  Nap.  IV  Taf.  8)  nnd  die  etwas  altere, 
aber  vidli  icht  von  «leii  lK  r  llatid  jremalte  Vase  der 
ehemaligen  Sammlung  Saburoff  Taf.  LV.  Mit  Kecht 
aagt  Brunn,  Kflnstlergesch.  11,36:  »Sein  Rnhm  lie- 
Hti  lit  d;iriii,  dai's  or  trotx  einer  freiwilligen  Unter» 
Ordnung  unter  alt  beigebrachte  Formen  und  Geaetae 
diesen  selbst  ein  höheres  geistiges  Leben  einao* 
hauchen,  gcrado  aus  ihnen  eine  höhere  kfinstleiiarhe 
Schönheit  in  entwickeln  verstand,  t 


Das  gilt  mn  Tail  aneh  von  der  maleriaohen 
Technik  im  engeren  Sinne,-  von  Zeichnung  und  Flsiben. 
Waa  PUn.  86, 68  von  den  technischen  Fortwhritten 
Po^gBOta  SU  sagen  weüä,  ist  in  der  Tbat  an  sich 
kamn  von  Belangi  »primut  mtdiem  tralumla  vrMe 
pimxit,  capÜa  earum  inffris  rtntetllorthu  »pcrMit  plu- 
rumumquc  y. '■n-.i,  i  .  ,,„:i^<,,utulit.  y<i'i>i>ihm  imatihtit 
o»  adapmirc  daUea  otteHdere,  voUmm  ab  tuUiquo  rigtn 
rartart*.  LtjtatBiee ist elenhar <Be Haoptaadie.  fSa» 
erstaunliche  Fülle  neuer  Motive  kommt  von  nun  an 
in  den  Bildern  aum  Votadiein,  die  ttlMriieierten  lu»- 
ventlonellen  Tjrpen  fallen  fort.  IndividneOe  Cliaaak- 
teriiiierung  wird  vcnmdit,  die  übertriebene  Gelierdni» 
aprache,  die  possierliche  Beweglichkeit  der  litenn 
Kunat  madit  ruhigerer  Haltung  und  natuTgemillMier 
ik'wi>gtmK  l'latz.  Der  gunr.«-  K()rper  wir^i  Trilger  dn 
Auadrucka,  daa  Auge  eriialt  aelbatAndiger«  Bedeutung 
und  riditigere  Vom,  an  Lid  nnd  Wimpern  weiden 
die  Ilaare  angegelien,  der  Mund  wird  ausdrucke- 
vol  ler.  Klein,  deasen  Darlegung  (Euphrun.  56)  ich  liier 
folge,  weiat  anf  die  rollenden  Augen  nnd  dna  ZUine- 
HetMclien  de»  AntaioH  (S.  82  Abb.  86)  hin.  Betreffs 
der  bunten  Fmuenhauben  macht  Brunn  (UQndtener 
Ber.  1878  S.460)  die  feine  Bemerkung:  »In  derMelemi 
bildet  namentlich  da«  anliegende  Frauenhaar  Imcht 
dn«n  Flecken,  eine  su  einförmige  Flidie,  die  ge 
brochen  oder  unterbrochen  werden  molk  Auf  dieam 
Ilfdiirfiiis  ni'x  litf  CK  surflckziifahren  sein,  dafs  Poly- 
gnot  die  Kopfc  der  Frauen  mit  bunten  Dündem  be- 
deckte, um  hier  eine  reichere  Mannigfaltigkeit  in 
Zeichnung  wie  in  FarlM'u  7,u  eraielen.«  Zur  ErlÄuto- 
rung  verweist  Brunn  anf  manche  Köpfe  der  olympi- 
aehen  Qiebelgruppen  und  aof  daa  8.  SIS  abgeltüdete 
Relief  von  Pluuraaloa,  Kkin  aof  Vaaenbilder  des 
EnphionioB  nnd  auner  Oenoaaan  (vi^.  a.  B.  S.48S 
Abb.  4)19).  Daa  Bild  Icann  nna  aogleicfa  le^en,  waa 
nnter  »fralaeü/'i  o/«  .  verstamlen  sein  wird.  Wer 
dieae  Gestalt  mit  den  VriMea  dea  Antaioakraten 
vergleicht,  auf  die  oben  snr  VeranachanHdiung  der 
Neuenmgen  des  Kimon  von  KU>onui  liin^wieaen 
wurde,  wird  den  groraen  Fortachritt  nicht  verkennen. 
Nur  iat  dabei  stets  im  Auge  xn  behalten,  dab  dir 
hohe  Kunst  i-inos  l'olyv'not  »«flbstvereUindlich  »un- 
endlich mehr  bot,  als  die  Hand  dea  einfadien  Vaaen- 
malen  fassen  konnte«. 

(ic  riii^'or  waren  allem  Anschein  nach  die  Ftnt- 
scbritte  des  Meiate»  in  der  Fiarbengebnngi  in  dieeer 
Hinsicht  wurde  er  bald  dnrdi  die  folgenden  Leistungen 
so  in  den  Schatten  gestellt,  dafs  dam  Terwöhntcn  (k'- 
achmack  die  Bewunderung  seiner  Bilder  nbgeaelunackt 
«ndieinenmnlMe.  VondnernadiTlo8ohnngatrel)en- 
den  Wirkong  der  Farbe  findet  sich  bei  ihm  keine 
Sjpur.  »Iat  ea  auch  schwerlich  richtig,  aagt  Brunn 
(HOndieaer  Ber.  1877  S.  9  f.),  dafh  die  Malerei  dea 
Polygnot  nur  kolorierte  Zeichnung'  war,  so  ist  es  doeli 
Bicher,  dab  ihr  die  volle  Wirkung  von  Lidit  nd 
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»J»  OemBlie  Trinkich»!«  aus  Athen.   (Zu  Seite  MT.) 
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.Scbatten  ab>giiig.  Sii'  wird  nifht  liiclit-,  S«luin«jii 
QlMllteflBxUtlMDOtNilieiniiiKlcr  gesetzt  nnd  in  einander 
verarbeitet,  sondern  sich  begnfljit  haben,  auf  den 
Lukalton  Lieht  und  Schatten  melir  durt-h  SehrafFienm); 
Als  durch  eigentliche  Malerei  iiufzusetzen,  eo  diifs  dax 
(Janze  melir  den  Chanikter  eines  müTBig  au»>re(fllirU'n 
Aquarell»  als  einer  rollHtttudigen  Malerei  tru^.«  (<  idn- 
stiger  urteilt  niünmer,  Arch.  Sind,  /u  Lnciun  1867 
S. :{.'}  ff.)  Füge  ich  noch  hinzu,  dafn  >die  einzelnen 
Figuren^p-uppen  mit  flauet  ihren  gelegentliehen  land- 
acbaftlichen  Zuthaten  Hielt  in  wenigeD  einfiuheii  aber 
ehankteristiochen  Farben  <  vermntHch  tvon  elnt^in 
weiliidn  Wand(frund  al)}{eh()ben  haben«  nnd  dafs 
»<fie  Farl»fn  ver«ehied( mlii  h  /«  jfewiswn  .Stimnuinga- 
eitekten  benutzt  ttinUt  (WOnuunn,  Lund«!chaft  l(iU), 
m  wird  im  wesentlichen  eriichUpft  »ein,  was  meh 
Uber  rolyBDOta  Technik  beriehUm  Ittfat. 

Die  im  engeren  Sinn«  nuilierüche  Bedeutung  iai 
alaa  gering:,  und  bo  orkUrt  es  tlch,  dab  Pllnia«  die 
Blüte  der  Malerei  erst  nach  des  Klini^tlerü  Tode  be- 
gimoeii  MA.  Trotzdem  erkennen  wir  auf  Sduilt  nnd 
THtt  «dn«  niafi^Kebende  Bedeatong  für  die  nidnt 

folgemlen  Geschlechter.  Die  Kun.st  der  Anlage,  die 
bedoat«aine  Auswahl  der  fcicenea,  die  reiche  Fidle 
nen  gewonnener  Stoffe  nnd  Motire,  die  gmrHartigc 
{•t istige  und  poetische  AuffaBKiing,  der  ideale,  ethische 
Charakter  aeiner  Malerei  (b.  die  scheine  AuafOhmng 
'«Ott  Bmnn,  Kllnttlerg«ech.  H,  41  ff.),  endlidi  «fie  von 
ihm  au.'tgehende  allneitigc  Anregung,  dan  \»t'ti,  was 
I^lygnot  einen  JÜhrenplatx  in  der  (iesohichte  der 
Malerei  nchert.  Zorn  Schlnaae  die  Worte  KeknMs: 
»J^-inc  grofBcn  sinnvollen  Kompositionen  hat  l'olygnot 
seiiiu  Teil  aus  der  dichteri«chea  Überlieferung  dee 
Kpcm  geechöpft,  nun  Teil  aoa  TolkntOndicfaen  Tor- 
»Stellungen  und  selbst  aus  dem  Volkswitz,  zum  T«-il 
üUM  dem  echon  vorhandenen  Vorrat  bildliclier  Typen 
und  Themen,  aber  auch  aelbatdichtend  tiat  er  neuen 

.'-'t"fT  /.a;:i  Lnii  ht  tin<!  alli  s  tuil  "iii-iii  j)crs4>idiclu'n 
aiimigcn  und  bohcu  Ueiüt  erfüllt  uud  belebt.  Ein 
00  giolher  enuttor  1mg  von  Erhabenheit  ging  dorch 

.seine  Bild'^T,  <]iir>  ihn  u  AnM'i  k  v.ir  allem  Aristotelcn 
der  heranwachsenden  Jugend  gewUu««;Ut  bat.« 

Der  gnraltlgen  Wirkung  dieaer  Iblerel  anf  die  wit- 
genosciscbe  Kunst  nachzugeben,  ist  hier  nicht  der  Ort; 
ein  Beiapivl  luufe  g«iuUgeu  zu  beweisen,  wie  »elbst 
dt»  aehliebteB  Baadwerker  »ich  gctrfelien  fohlten, 

iliro  beste  Knift  i  in/.iiM  t/«  11 ,  iwu  der  (^mpfangcucn 
Anregung  und  den  gewachsenen  AnsprUchttn  <lett 
Pnblikania  gevecht  an  weiden.  Abb.  998  auf  Tkf.  XX 
innr  b  i^alzmann,  C'aminis  Tuf.  60)  M«  !■  t  Form  und 
Inaenbild  einer  Schale  des  britischen  Museum.s.  Die 
achflne  OefiUkform,  die  in  der  eisten  Hüfte  de» 
:>  TnhrhnnHort»  in  Athen  iui=--L'r')iI.!,  f  war,  wunle  j' 
w'Hmlich  volbt&ndig  mit  glUtueud  cchwunieiu  Finiis 
abenogen  ond  in  diewmi  uxtkm  nnd  initeo  flgttrlkhe 
DusteUiineen  anageapait.  Um  di»  IQtte  des  Jahr- 


luuuluilH  wsigU»  man  nun  unter  dem  Kindruek  «Icr 
von  der  Malerei  erreichten  Htthe  den  Vetanch,  die 
iililiiiM' Ti-i  iinik  :iiif7i)irfl'en  Und  sieh  der  wirkücheB 
Muki'L'i  zu  luihern.  .Man  Uberzog  die  Inneni^eite  mit 
gelblichem  Pfeifenthcn  nnd  malte  auf  ihm,  allerdinga 
in  Sehr  bescheidenen  Grenzen,  mit  wenigen  Emitter: 
Farben,  wozu  hie  und  da  noch  Vergoldung  t-iuicflner 
Teile  trat  (vgl.  vor  allem  Kb-in,  Euphron.  94  ff.). 
Unser  liild  gclutrt  zu  den  technisch  einfachsten, 
ab<*r  sorgfältigsten  und  anmutigsUni  dieser  Gattung. 
Nur  braunrot  und  scliwarz  ist  zur  Helebung  der 
>C<>ichniing  benutzt.  Eine  unbeschreibliche  sinnige 
Zartheit  spricht  aus  dem  Bildchen ,  das  schwerlich 
Kuphronioa  selbst,  gewiTs  aber  dem  Kreise  dieses 
Meisten)  angehört.  Erinnern  wir  uns  bei  der  Ge- 
wnndnng  der  .\phro<iite  an  ICuphronios  Ulteren  \n- 
taio.xkniter  (.\bb.  K<i),  ja  selbst  an  die  .S<'h«le  des 
llieron  (Abb.  479),  ao  i«t  der  grofae  Fortacluritt  un- 
verkennbar; dort  achematische  Befongcmlieit ,  hier 
der  Übergang  zur  v<illigen  Freiheit.  So  etwa  wenlen 
wir  uns,  die  Verscliiedenbeit  der  Knnataphttni  in 
Anachlag  gebracht,  Polygnota  FVanm  dttlkcn  dlttf«n. 

Auffällig  ist,  dafs  von  d'  r  a\\  l  it.  n  grofsen  delphi- 
schen Komposition,  dem  UutwrwolUibilde,  ao  wenige 
Spuren  anf  ans  gekommen  sind  (vgl.  Aich.  Ztg.  1877 
S.  120  ff.,  1884  S.  270  f.).  Es  scheint,  als  seien  genide 
bei  diesem  Gemälde  die  Mangel  der  Polygnotischen 
TMfanik  der  Nachwelt  amu  Bewuiiirtaeni  gekommen; 
im  folgenden  .Jahrhundert  untenmbm  es  Nikins,  eine 
neue  Nekjda  mit  reicheren  Kunjikuitteüi  au  malen, 
und  das  mag  dazu  tieigetragen  haben,  daa  ftltete 
liild  in  Vergessenheit  zu  bringen.  Einer  noch  jüngeren 
Zeit  gebort  daa  Wandgemälde  an,  deseen  Abb.  Sä9 
nadi  Woltmann,  Geaeb.  d.  Haiorei  1, 118  gegeben 
wii'l  Es  mag  hier  seine  Stelle  linden,  um  recht 
klar  zu  machen,  waa  der  alteren  Kuuat  noch  gebiacb. 
Das  Bild  gehört  au  einer  grOftereD,  wohl  gegen  Ende 
der  llcpr.MU;  L'i  tinUi  u  Ttcihe  von  Odyssci  laii'I^rluf 
ten,  die  den  frieäortigeu  ikbrnuck  eine»  Zimmera  auf 
dem  Eaqoilin  bildeteD.  (Farbig  abgeb.  bd  Wdrmann, 
Dil-  antiKfii  Odysseelandschiiften ,  Mllni  hru  1STi>. 
vgl.  Wonuumi,  Landecliaft  äü)  und  Xrcudcleuburg, 
Arch.  Ztg.  1876  8. 89 f.)  Die  erhaltenen  Teile  bilden 
einen  fortlaufenden  maleri'^' Ii'  11  Ki>iiimentar  zum 
sehnten  und  elften  Buch  der  Udj  ssee,  daa  Lttatry- 
gonen-,  daa  Kirkeahenteuer  und  der  Beaneh  det 
l'r.tfrwelt.  Die  hocbroli-n  rilaöt^'ruinrahtTiini^.'ru  er 
höhen  di«  maleriscbti  Wirkung  bedeutend,  sind  jedoch 
angenacheinncb  anl  die  nraprOngUdbe  Kompoflltiom 

nicht  iH'reclinet,  da  die  verschiedenen  J^ceiu-n  <leut- 
licb  sich  an  einander  sclilieliien.  Daa  abgebildete 
Stflck  lat  von  den  aecba  oder  «lohen  erhaltenen 
Einzelbildern  das  ech'inste.  Die  Scenerie  zeigt  auf- 
filUige  BerOhrungapunkte  mit  der  Schilderung  l>oi 
ApoU.  Bhod.  lt,7S9ft  Liidca  und  im  Hinteigntnde 
bia  nm  Iloriiont  daa  gewaltige  Meer;  im  Hittelgrand 
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das  niächtigp  Feljwnthor,  du«  den  Eingang  zur  Unte^ 
weit  kennzeichnet.  Hin  faliter  Li<<lit<«oliein  fttllt  von 
der  Oberwelt  hindurch  »uf  OclvK^euK  und  m-ine  mit 


Landitchaft  und  die  «ich  <larin  )>ewegenden  Gestalten 
überall  Ixfttiinmt  vnn  einander  al>,  Bclbst  die  Elidola 
ira  Hinter^rrund,  die  Hchattenartig  mit  grauer  Farbe 
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dem  geopferten  Wi<lder  best-hllftiKten  (.iefillirten.  In 
dem  höhlenartigen  Schattenreich  herrscht,  vondiesent 
Lichtstreifen  abjrefitüien,  ein  dunkler  Ton;  doch  »fnhrt 
•lerselbe  nirgen*!»  itnni  Vcrschwimnii'n  der  Maswn; 
vielmelir  ltel»eu  uich  die  einzelneu  lieatandteile  der 


>;«'malt  »ind«.  Wömiann  (l>ei  Woltmann,  »ifwh.  d. 
Mttlen-i  I,  Iirj"!:  ilf^t  die  Auffaflsan»  der  Natur  auch 
eine  durchweg  dekorative,  wie  auch  die  Karl>en, 
welche  in  konvi-utinncllen  srrofHcn  rnrtien  S4»giir  die 
Luft])ers{>ektive  deutlich  wiedergeUrn,  mehr  Willkür 
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lieh  *ar  Eitddinng  der  gewOiuehten  OeMmtstim- 

muiiK,  als  im  einzelnen  naturallBtis«  ii  l><iiTrl>(  gewllblt 
encheiiien,  so  ist  sie  doch  eine  grüljwrtigo  und  an- 
•ehaaliehe,  ketneswens  poerie1oii«.c  Helbhr,  I]ilte^ 

-lu  l'.un;.'!'!»  Srn)  .Pif  kl;irt-'<'füt.'te  Mannigfidtitrlo'it  ih-r 
PliUie,  deren  Zufiammeohiuig  daa  Auge  in  Qbersicbt 
liehwWdw  von  dem  yord«ismnde  bis  In  die  tnftente 

Ffrni'  vcrfi it^'cti  liunn,  ilcr  rihytliriins  (1>  t  ^Tas-vi'n,  der 
durch  einzelne  üe^jensäUt;  belebt  und  divcb  die  Uor 
monto  dM  Gsitton  iriederam  beraliliBtt  wird,  dw  plMti> 
sehe  Adt'l  'ii  r  r'inzriiirii  Ti-iTiuiiui  hilil''  sii'hfrn  dem 
helieniBtiisdieniwansUer,  welcher  dicHe  Kompositionen 
vhnA,  ebnen  Flitte  unter  den  gtOÜBten  Landschaft» 
»alcm  ' 

Blicken  wir  von  dieser  besten  Leistung  amtiker 
Ludscliafteiiwlerei  aaf  Polyinot  saifQdc.  Dem  glän- 
leiidcri  Iii  irliiiitii  an  (todanken  nn,!  l'i.rm.  n  war  in 
seinen  Werken  ein  auffaiUger  Mangel  un  eigentlich 
mslcrifleher  Wiilnins  snr  Seite  gegangen;  diesen 
M;iiiu"  1  zu  Im  >i  ilii^rn ,  i  inon  der  Wirkliclikeit  ent- 
Bprechcnileu  Hintcigruuit  zu  Mcltutlou,  den  Geetalten 
Bnndnng  nnd  K<ti|wrUeblMtt  so  verieihieD,  danvf 
moTHte  von  non  «a  dM  Streben  der  Makiei  ge* 
richtet  sein. 

In  der  That  scheint  sich  eine  Umwilsnng  in 

dif  ^iTTi  >Jiruii- S(  hnn  früh  jffimg  aiitjt'biilint  /ti  luiln n 
Auch  hier  ging  luicb  Auättage  uusdrer  CtewUbn>uiiinner 
die  Anregnng  wieder  Ton  eineni  bniselim  Zu  Wanderer 
ans,  Ajra  thar.  li'>s  ...ij  Samo».  Er  wur  ein  jün>;erfr 
Zeitgeuo&sc  des  I'olygaot.  Seine  Zeit  bestmunt  mcb 
dadnrch,  dab  er  dem  Aischylcm  die  Bahne  Wr  eine 
TraL"""lif  lif^r^r-rirhU't  hnben  mcen  nu  i>i  ninl  l'vl'i  h 
Beinen  Wunsch  für  Alkibiadee  thUtig  gewesen  sein 
soll.  Letitefw,  heilet  ee,  habe  ihn  geswungen,  sebi 
ITaiis  :in>zmiialen  und  ihn  eingesperrt,  bis  er  eiit- 
wder  eutüprungen  oder  nach  Vol^Hidung  seiner 
Aibeit  releh  beadittikt  entlaaeen  mL  Diese  Nach- 

richten  Ic-hnii  uti-,  t.r>fz  ilt-^  .uifV'lni.nliaftrii  Auf 
putze»,  zweierlei,  erstens  clafa  gegen  Ende  dea  ö.  Jahr- 
hunderts malerische  Anssdunflekung  des  Innvn  von 
f*rTv:if finiiecm  srhnii  vnrknm,  wenn  auch  wolil  auf 
acltene  Fälle  (»eadiränkt  war  (s.  H.  628 nodanu, 
dafii  schon  In  der  ersten  Hslfto  des  Jahrhonderta 
HUhnenmalerei  'Skriic  cniiiliic"  _'i  f'.lif  wrin!  0>.  nn<l 
inwiefern  Agatliarchos  zu  erüterem  den  Anntors  ge- 
geben hat,  bleibt  daldngestQllt;  sdn  wesentliehes 
Verdienst  i^t  <lt<'  erste  praktische  AiiHhiUhinK  der 
letzteren,  l-reilich,  welcher  Art  nie  gewissen  iiA,  ob 
damals  sclmn,  wie  WDmiaui  glanbt,  »die  Hinterwand 
der  Bühne  mit  einen»  >rror«en  Zeuge  UlKirRpannt  wnrfle, 
auf  dem  die  Lokahtttten,  in  d^iieu  da«  isttick  spielte, 
gaoB  MhnUcii  wie  noch  heateatage  gemalt  wann«, 
ist  hiöher  unbegtimnihar;  aber  Ins  i«tdocli  nnzweifel- 
halt,  data  die  BtthuenuuUcrci  gezwungen  war,  nach 
Mitteln  m  aneben,  wie  man  »hintereinander  im  Baum 
befindlidM  O^tanstHnde  in  acheinbar  richtig«  GrBlae 


nnd  am  sdieinbar  richtigen  Orte  anf  einer  FMcbe 

darstellen  könne«  (AVdrmann).  Sie  innfste  zu  |n  r 
apektiviachen  Studien  aotfordem  und  gau«  im  Gq{cn- 
sata  IQ  Folygnots  Malerei  von  einem  Streben  nach 
lllusjon  ausgehen,  ilunh  welelse  sie  mit  der  Wirk- 
liclüceit  wetteiferte.  Dadurch  aber  wnrde  das  Auge 
des  Zosduraeis  «erwohnt,  nnd  suchte  diese  ülurion 
aneli  il.i,  wii  iii.m  ^ie  hisle'r  nicht  vermifst  l)atte, 
naimUch  in  der  Darstellung  der  Menschengestalt 
(Bmnn).  Waren  Agatharahs  Leiiitungen  mehr  deko* 
rativ,  als  von  selbstAndigem,  luiiistleriBchem  Werte, 
BD  erlangte  doch  daa  von  ihm  vertretene  Prinsip 
die  groflrte  Bedeatnng.  Nor  anf  dleaem  Wege  war 

<lie  \^eit>Te  F!it\vie)-;elii riü    inri-^lirli,    in  Welehor  dio 

eigeuthch  muleriüchen  Elemente  der  Kunst,  Farbe, 
Lieht  nnd  Schatten  *nr  vollen  4J«ltnnf  kommen 

sollten,  .i^itliarelis  Xuchfolger  sind  Apollod.er, 
Zeuxis  und  Tarrhattios.  Apollodoros  von  Athen 
nennt  Plln.  85, 60  ds  das  erste  leoehtende  Maler 
ge.Mtim .  -Ia^  aiii  Kunsthinimel  aufstieg.  Fr  fil^-t 
hinxu:  hk  primm  aj^&M»  ejqprimere  mstituit primu»<iue 
gtcrkm  penU^  imr«  eoMfulÜL  Brann  hat  wahndirin- 
lieb  KCJii.ii  iii,  daTs  unter  ^/j.i  iis  die  äufsere  sinnlich 
wirkende  Eruchcinung  zu  verstehen  sei,  wie  sie  die 
ninslon  hervorruft  Was  Agathaieh  für  den  Hinter 

^'rinel  lie  ji  umeii  ,    wir'I    liier   für  die  Fiir/<'lj:est.ilten 

fortgeM^tzt.  Dem  l'imiel  verschaffte  er  Ruhm,  indem 
er  das  Vermischen  nnd  Vemihen  der  FVtiben  in 

liezil'^'   -iiif   [yicht   und    Seh;iltiii,   :il>n    die'  «irklich 

maleriärhc  Behandlung,  begründete.  Daher  nannte 
man  ihn  nach  tfKinrpdvoc.  Eine  wichtige  Nenernng 

Ivomnd  hinzu.  Ihireh  !Vjl>;.'!iMf  wind  die  inonunicn- 
tide  Wandmalerei  in  Attika  oingcbüigert;  jetat  tritt 
ihr  die  Taldnudeiei  entgegen.  Mflgen  Tkfellrilder 
vereiu/elt  iini  !i  «l  imn  fiülier  von  lierleuteiiden  Malern 
auügcfUhrt  sein  i^das  nimmt  Brunn  B.  für  Polygnots 
Bmder  Aiistophon  an;  gemalte Thontafetn  ala  Votlire 
und  V.  ir::iL''ii  ■j.a\<  es  s,  it  illtester  Zeit),  Ko  mufs  doch 
Piinius'  ausdrückliches  Zeugnia  für  uns  entscheidend 
sein:  m^m«  anie  ewm  tabula  ulliu»  otkm^htr  fiw« 

leiifat  ori'/  V,  T'^i  r  Versurh,  eine  fipiirliche  Dnrsteünnjj; 
durch  einen  gemeinsamen  Hintergrund  zuaanuuen- 
snaehlleften,  führte  natorgemBA  nur  BeschiMnkoDg 
der  Fipiireii/;dd;  auch  tlie  jetzt  erforderliehe  -rfind 
höhere  Durchbildung  des  Kiuselnen  mulate  von  um- 
langielchereii  Kompodtioneit  snrtleUudten  nnd  dasa 
leiten,  auf  zierliche  gowehmai  k\  r.lle  Fenngebung  das 
Hauptgewicht  tu  legen.  Die  Angaben  über  Apollodoia 
Werke  (ein  taeerio»  adonm  nnd  ein  Aiia  fidmtne 
fn  ";'f)«rf\-  ivfTflen  ihm  von  PUnius  beif;eli  u't :  sind  tdj>  nKe, 
unbestimmt,  wie  die  über  seine  Lebenszeit.  Warum 
Plinins  getade  Oljmp.  9S  (i06)  nennt,  ist  nnbekaimt: 
der  Kfuisiii  r  wini  damals  schon  tin  gltecer  Mann 
gewesen  sein. 

Leider  abd  wir  von  jetat  aa  weniger  als  nvov 
im  Stande,  dm»h  Bildwecin  nna  ein«  Vontetlmig 
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vnn  der  crrciclik'ti  Ranetütofe  zu  vom-hnfffii.  Die  Vorschein:  l>oweglHI  sidl  frOber  alle  Gestalten  auf 
VMAimutler  können  nun,  wo  Handwerk  and  Kunst  I  gleichem  Bodoo,  lo  Tmodtt  man  jeUt,  wie  e«  adioa 
dofdi  eine  Immer  bvettere  Klult  «Ich  adielden,  niefat  |  Pohynot  getban,  eine  Gliederang  in  mehreren  Kdhen 
mehr  folgen  —  »clilofs  j'h  auch  die  Hiindung  de«  (  Je-  I  flbereinander;  vereinzelt  werden  Berghölien  angfe* 
CküMs  Jede  Möglichkeit  peiapektiTiacher  Dawtellang  1  deutet,  hinter  denen  Figuren  halb  sichthar  werden, 
ans—,  und  nnr  !n  FfnceUx^ltra  iMftrt  nfch  die Rflck-  I  (9oflchnn<inf derSonnenau^ngsvaeeS.C^A'bKTIl; 


010  AOiMbM  QrkliKemklde.  (Zu  fielt«  ml.) 


Wirkung  <lergr<>r»»on  Kunst »uf  ihre  KrzeiignigKCspllmn.  vgl.  auch  das  dieser  Zeit  Hngehiirige  Votivrelief  SÜttL 
Ward  karm  Zeit  der  Eindruck  der  grofsen  Wund-  ,  Ath.  Innt.  1880  Taf.  7.)  I>agegeii  scheint  man  mit 
gemftld«  nnter  anderm  in  einer  aiifAIlig  ßrrtfBfigurigen  Farbanftrag  gleiclizoitig  w  ieder  sehr  mrOcklialtend 
( iefufsgnijipc  deutlich  (vgl.  z.  B.  die  Roreasvape  geworden  zu  sein.  Nur  für  eine  IteHtimmte  Art  atti- 

Abb.  878;  Kkin,  fiafdiron.  fiS),  ao  tritt  gefleu  Ende  |  acher  GefllliBe,  für  schlanke  gannyhyi  (Xidmloi),  die 
des  Jaluiniitderti  und  In  der  PolgeaeÜ  ein  Streben  |  fOr  duftende  Wohl^irerOcbe  bei  def  Beatattnng  be- 
naeti  2ieril<shkeit  wie  la  des  GefftfAfornten  k*>  in  .stimmt  wun>n ,  blit  b  die  bereits  S.  857  l^esprochene 
den  DantoUangen  hervor.  Tenraioandeotongen  kom-  '  Deckung  des  Thongrondea  mit  weifoem  Ffeifenthon 
.mok  erst  adillditeni,  dann  in  reicbesem  Ifafae  snm  I  in  Gebfaucb.  Dodt  enl  Im  4.  Jahrirnndeit  begam 
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man  wieder,  die  buuu.'  Zeichnung  auch  in  cinswhien 
Tetlen  mit  bunter  Farbe  aoasnfüUen  (in  reichhaltiger 

Farbeiiftlcöla,  m  ln'^no  Boispielo  b«  I  l't  nmlorf,  (iriech. 
u.  aicil.  Vttsenb.  Tat  14  u.  33;  vgl.  Furtwäugtor,  Arch. 
Ztg.  1880  8. 184  ff.),  doch  auch  jetet  nur  snr  Ver- 
«Iciiiti«  liiin;;  tind  Belebung  dor  Zeichnung:  otmc  cigcnt 
Uvhu  ikhatUemog.  Weiteres  a.  »Vaaeokosde*.  — 
Efn  baaonden  anaiehwidea  Bdapiel  «rtudten  wir  in 
AMj.  940  fiKicli  Keiiii.l.,rf  a.  O.  Taf  W:.  Tri  d.-r 
Mitto  scheit  wir  die  schlanke  Grabstelc,  mit  einem 
PMmcitenaiifaatB ,  der  ebenao  wie  die  aM^gflÜtige 

8ticii|j;crt-  Zt  icljiuiug   ;i\if  zii-iiilicli  frühe  Zeit  ,  «((hl 

den  Anfang  des  4.  Jahrhunderts,  weiat.  Vor  dem 
QmlnDal  ritat  oine  IVau,  an  der  «in  jnniEer  Wanderer 

mit  Ttr-ipchut  und  I^nzr-n  fnim  inl  !i<  nui^,'(  trcten  ist. 
Von  linka  uabt  eine  andre,  um  dos  Grab  zu  BchmQcken ; 
•of  flumn  fladieii  Kortie  liegen  KiHnae»  lange  Binden 
bänger  hrwb.  In  der  Sit?<  n.1rn  glaubt  man  1ii<  r 
und  auf  den  vielen  verwandten  Darstellungeu  neuer- 
dinga  die  Veratorbeoe  ericenaen  an  aollen  (ißXÜ.  Atb. 
Tust.  18H0  S,  IHO  ff.).  Die  /.arte  Anirmt  .irs  TllUo?  )>(■ 
darf  keiner  Uervorhebaug.  Dodi  mag  auf  die  schöne 
Grappiemiiig,  die  ongenein  geadiidtte  Ptinelfttbning 
bfi  n.Tst(>nmi>:  ilcr  T'mri Wiiiii-n,  dit-  [plastische  Kun- 
dung,  die  den  Figuren  trotz  des  Mangehi  jedweder 
Sdiattieniog  vetUehen  Irt,  beeonden  hlsfewleeen 
wtTiU-n  Wclclii'  Fortsei iritte  mufs  die  grofsi'  Kvitist 
gemacht  haben,  wenn  Uandwerketbtade  kurz  naclt 
400  adion  «olch«  Zeidmonff  mit  wenigen  Strichen 
hinzuwerfen  vi-naochtenl 

Daa  ist  vor  aU«Qa  daa  Verdienet  einea  Zeuxia, 
eines  Ftaxhaaioal  Zenxla  adietnt  der  Utere  lo  idn* 
ein  jOngen-r  Z<'it>r<'ri'i>*,'^i'  A|i<)IlM'I..rs .  S.,kr;iteM,  mit 
dem  er  wiederholt  zusammen  genannt  wird,  viel- 
leicht gleidialtorig,  «aluschelnlich  etwa«  junger. 
St'ine  Blütezeit  wird  in  das  letzte  Viertel  des  .'>. 
und  in  die  etaten  Olympiaden  des  4.  Jahrhunderts 
lallen,  Flinioa*  Anaata  (86,  61):  Olymp.  95,4  (S97) 
intracit  artig  porta»  ah  hoc  (Apollod'i  jj  uji^rtoM  bc- 
aeichnet  etier  aein  £ude.  Seine  Heimat  war  Hera- 
kleia;  dab  die  onteiitaliaehe  Stadt  gemdnt  sei,  UUat 
sich  vermuten,  nicht  beweisen.  Ein  Himerrter  oder 
ein  Ttiaaier  galten  ala  aeine  Lehrer.  Sicher  ataud 
er  in  VerUndnng  mit  TJnteritalien:  aelne  Alkmene 
schenkte  er  den  A^ri^rriuiut  i n,  für  Kroton  malte  er 
aeioe  berlUunte  Helena,  an  deren  Herstellnng  aich  ver 
addedene  Aneldeten  Imflpften  (Orerbedr,  8chrift<|u. 
N.  mal  ff.);  in  Athen  <  t  i<  lenfnils  lange  Zeit  und 
awar  achonfrtlhaeitiggewesen.  ächon  in  Anatophanea' 
Achamem  flOl)  wird  aein  roeenbeltrinster  Eroa 
(vgl.  S.  liiü")  erwUhnt.  Ein  Aufenthalt  in  KiilieHot» 
iat  niciit  iiinreidieud  verbürgt  (Khein.  Maa.8tt,4a3f). 
Von  allen  hier  mid  eonat  genannten  GemAlden  fehlt 
Ulis  jril«-  V. irstellung ,  denn  auch  die  versuchte  Zu 
xOcktOiiruug  einea  pompejauischen  Wandgemäldes 
(Aldi.  Zt/g.  1868  Taf.  4)  anf  den  MeraOe»  mfana  <lr»> 


txme*  stranyulum  (Fijn.8ö,62,  vielleicht  mit  der  zuvor- 
genannten Alkmene  identiaeb)  wird  von  andrer  Seite 

lebluift  V»r-^tritf.  ti    An  Ii   7t-  S.  4  Anni.  10). 

Nur  iu  einem  Falle  sind  wir  so  glücklieb,  uns  den 
Charakter  einer  8ch«pfnng  des  Zeoxla  vetgegen- 

uärtl^'i  ii  /i:  kr.iini  ti,  <l;i  wir  von  dt  r  Ifantl  eines  M 

feinen  Kunstkcuoers  wie  Lukian  eine  auafohrlidie 
Beechrelbong  von  Zeasda'  KentawentuniUe  beaitien. 

Eine  Kentaurin  nührt  auf  <  im  r  Wifsc  ilin  V.ci  lrti 
Jungen,  ihr  Gemahl,  der  oberhalb  der  Gruppe  mit 
halbem  htSbe  Uber  dner  AnbObe  wditbar  wird, 
■irluiut  larln  iul  uiif  ilif-  f^iMnen  nieder  und  httlt  in 
der  erhobenen  Itechteu  üb^  seinem  Haupt  daa 
Jdnge  einaa  Ldwen,  nm  adnen  Jungen  einen  Meinen 
Schreck  einzujagen  lUüiiiin  r,  .Xtcyi.  '^tnd.  zu  Liir. 
:{G  B.  hat  recht,  die  vom  ächriftäteller  gerühmte  £r- 
findüngaiabe  in  Zeuxia*  Werken  (Ad  xaivoimidV  lwei> 
i)ÜTo)  lii-i  .Ili'-t-iii  PliMc  liiitiiil.siu-litii  li  in  der  Bildung 
des  Kentauren weibes  zu  suchen.  Eine  Kentauren- 
familie war  in  der  Tbst  etwaa  gans  Nenea.  Zeade' 
Kunst  iH^tund  nach  Aristntf-lrs  darin,  nurh  d.is 
Fremdartigste  und  Unnatürlichste  (dbOvarov)  als 
giaiibwfird^  (mtavdv)  endidnen  an  laaaen. 

Nicht  auf  Zeuxis,  sondern  :nif  al.  xandrinische 
Zidt  weist  daa  Original  des  schonen  Berliner  Mosaiks 
•IIS  der  Villa  dea  Hadrian  nrOdr  (Abb.  941 ,  nadi 
Mon.  Inst,  TV,  60),  aber  in  ilcr  Auffiissuni:  sfcM  es 
jSettjda  nicht  eben  fem  und  hat  seine  i;chOpfung 
ntr  letcten  Grundlage.  Audi  hier  dne  FuniKenaeene 
iius  diHM  Kvntann-nlelKsn,  ahfr  dem  lioMiclion  Myll 
tritt  liier  ein  grausea  Drama  gegenüber.  Wir  sind 
In  dne  wilde  Felahmdacbaft  veraetat  In  der  Ab- 
wefi>'nlifit  itc:-  Ki-nt.niron  h.ihi-n  die  wilden  Raub- 
tiere aein  Weib  überfallen  und  nicdeigerisaen.  Da 
sprengt  er  heran.  SdHm  bat  er  vdl  Sdunera  and 

Wut  einen  <J<'r  IJiiuhrr  m  H'vden  pr  ^treckt,  der  nilehst«' 
Felsblock  soll  den  Tiger  treffen,  der  blutdürstig  von 
seinem  Opfier  nidit  laflaen  will.  Waa  der  Auagang 
»ein  wird,  ob  der  Kentaur  auch  dm  Ii  t/t<  n  IVind  Ix-- 
siegen  oder  daa  ächicksal  aeiucs  Weil>es  teilen  wird, 
der  Kttnatler  bat  ea  one  überiaasen,  daa  an  «inten. 

Über  Zeuxis'  Kunsteharakfi  i  mCis-i  n  dir 
Andeutungen  genügen;  mau  kann  uoch  beifügen,  dafs 
aeine  TMdbüder  rieh  anf  wen^  Oeatdten  nnd  efai- 
/.(dne  Situationen  beschhlnkt  zu  haben  schs  inf  n 
Eigenartige,  maleriach  treffliche  Durchbildung  des 
Körperlidien  bd  ungew«bnlidien  StoKdi,  daa  wird 
sein  Kuhm  gewewn  sein  A!Ir  weiteren  Vernuiiiiii'.»en 
entlwlu%u  geaicherter  Grundlage.  Waa  von  Heiner 
Pracbtliebe,  «einem  KOnsUentola  und  adner  Eitd- 
keit  erxilblt  wird,  be4larf  hier  kci  i.  i  Krl;i;it.  i  uhl'. 

i!iein  grafaer  Genoase  und  jSebenbuhler,  der  iluu 
auch  in  dieeer  HInaicht  nichla  nadigab,  iat  Par- 

rhasios  an^  l'plir^ii-^  l'"r  Vi>'irt  dr^i  irleichen  Zeit 
an,  eine  genauere  Al^ppeuzung  scheint  unmöglich. 
Audi  aeine  Tlifttlgkdt  werden  wir  uns  vomdmdieh  in 
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Athen  n  denkMi  httben,  dafii  «r  {«doeh  mit  d«in 

BCirvrerrerht  )n»srhi'nkt  sei,  wird  tiirj.'1'n'ls  Iw'zi-njrt. 
Wie  Zeuxis  wird  auch  er  KunstreiHen  gemacht  haben 
—  lad  doch  Athen  sar  Zelt  des  pelopooneriflehen 

Kric^i's  7.U  rnhi^Tfiii,  kiiiivtli'risclicin  S(_'h:ifTi'ti  li^wif« 
itu-hi  ein  — ,  auf  Uhodo»  und  8ttinot»  Liefaiuicn  mt;li 
Wwke  (Minor  Iland.  Gegen  90  Oeinftlde  veidon  von 

ihn  BMUhüft  gomarlit,  toil«  Kin/i-lfiffiiron,  tiMl.«i  i;cnrt*- 
halten  CItaraktera,  teil»  ukytliologlHdi.  Bei  letzteren 
StoOeB  ataad  «r  «ahnchdnlidi,  wie  vielieidit  ucii 
whon  «ein  VorRüii^cr  Apolloilor,  untor  Eiiripi<lpisoh»'ni 
Einflura  (Uobert,  Uild  u.  Lied  35;;  dahin  gehört  die 
Heilaag  de»  Telepiios,  der  Wahmdna  des  Odyaaeus, 
Philoklet  niif  l.inno«  /■yt;]  Ann  In!<i  1K«2  ],.2mf 
Über  seine  Darstellung  de»  Streitett  um  die  Waffen 
dee  AdiiU  •.  &9S>:  eher  eefaien  FMHaMtiMne  vgl. 

>filchh''if«'r,  I?<'fn'iunt;  den  l'rom.  2<>  f .  Auf  <;nitiil 
einer  eindringenden  Prüfung  der  erliulteni-u  Nh<'I|' 
richten  (Ovei1)eei,B(ihiUtqa.N.lMtlE.,befl.N.1794ff.) 
^nbt  Bnmn  fm  GegenMit/  r.»  Zcuxik,  Ix-i  >\fni  ih  r 
malerische  Geelditepankt  überwiege,  l'Hrrha«i>>» 
fehlste  in  Zeichnung  und  Hodelliemng  doichgebildete 
F«>rjul)ch:ini!liniir  ittnl  7uj;l<"irh  >scl»arf»'  AiiffaHsiinn 
und  feine  Durchfühnuig  deü  Psychulogisehi-ii  in  den 
Charakteren«  lusdireilien  m  sollen.  In  Ausführung 
difscx  rrtf»il.i  Wfist  Milrhln'ifiT  u  a.  O,  üiif  die  an- 
aelieinemle  Vürlieln.'  ile«  KUnutlers  für  ■  Schnieraenj«- 
bildert  hin  and  dna  wiederholt  in  iM>inen  UemAlden, 

Mchsm  Deniix  von  Athen  (IMin.  Sö,  6i»;  vl-I  Over- 
hedt,  Ohech.  l'last.  11»,  »!*)  «leuliich  hervortreU  nde 

noblem,  NU  einer  Figur  widerstreitende  AUpkte 

etllketer  Art  t\uh  Ausdruck  7.11  l>rin(^-ii<. 

80  bat  die  grii'i'liiKc-lie  Malerei  ant  Anfang  des 
4.  Jalirbondert«  den  (MHlentaanuiten  und  mOhevollaten 

Teil  ilm-r  iMitwii  kcluti!»  Iicn-it«  liintrr  sidi  I^rr  jirof« 
artige  Ernnt  l'olyjinuti.sclier  Kunxt  i^t  freilii-h  ge- 
schwunden, dafOr  sind  alter  anch  fest  alle  liisiwrigen 
Schranken  der  Teclmik  diin-lihriM-lieii.  l)io  Mnlcrci 
hat  begonnen,  sieh  ihrer  i-i'^ca^tfii  Vorzüge  In'wurtit 
SU  wdrden  and  gelernt,  mit  ihren  in  ernster  Arbeit 
•rron^i-ncn  Mitteln  I Icr/crfrciicinli-s.  Kiiriiivnlli  iiili'tfs 
m  Belmtli-ii.  Die  Zeit  den  UingeUK  mit  ili'ii  tcrli 
nischen  Schwierigkeiten  ist  allerdings  noch  nirht 
vorfllKT,  nl>er  man  hat  jetzt  die  sichere  Orimilliige 
gefunden,  auf  der  ungestört  furtgelmut  werden  kann. 
Der  Wi>g  iatgelMhnt,  das  SSel  li(i!t  vor  Augen;  kein 
Wunder,  wenn  nun  eine  Rrrifst-  Schar  ebenhürtiti;er 
(ienoKsen  auf  den  Plan  tritt,  um  mit  einander,  wenn 
auch  in  verHchiedenerWdse,  am  die  Fkilme  zu  rin(;cn. 
Es  sind  die  Zeitpenrv8f<en  des  Skopas  und  l*raxitt'le.s. 
Wie  Pheidiats  dem  Polygnot,  so  folgen  diu»e  dem 
Zeuxis  iin<l  ParrliHHios.  Wie  könnten  sie  bei  der 
nahen  V'erhindunj:  Vieider  Künste  im  Altettum  nn- 
bceintlufst  gehlielH  U  wein  /  Einer  der  bedeutendsten 
Mci.stcr  der  hier  anhebenden  Reihe  wnr  lUer  und 
Bildhauer  sngleicb. 


Kon  eei  tnnlehst  dee  Tiunnthee  gedadit,  dem 

."^(•Ihj.t  Pnrrha.Hi'is  ciiuual  unterlifcn  ^'<'in  fioll.  Nicht 
Huwohl  seine  hervorragende  kunstfertigkeit  wird  ge- 
rOhmt,  als  sein  iwfwiiiiw,  seine  Erflndangegabe.  Nir- 
gends scheint  nie  sich  so  jflüi'klich  bcwilliH  zu  hiihcii, 
wie  bei  seinem  gt-feiertsten  liilde,  der  Upieruug  der 
Ijthigeoie  (Oveibcclc,  Sdiriltqa.  V.llHE.),  wo  & 

St<'ii.'i  niiit'  ilcsSchuicr/cntiau-'ilnick.«  in  di'ii  (  Jrsii-htem 
der  iteteiligteu  b(^sonderen  Kindruck  hcrvorg^Tufen 
hnben  moTs.  Da  der  grOAte  Bchmen  nidit  snm  Aos- 
dnick  ifehnicht  «(■rh  ri  ki-nne,  halx*  der  Künstler, 
heilst  es,  den  unglücklichen  Vater  Agamemnon  sein 
Haupt  verhallen  laMen.  Gerade  dieser  Zng  Mft 
auf  erhaltenen  Darwf^'IInngen  dieser  Sci-ne  mehrfach 
w  ie^ler,  wie  sehr  sie  auch  sonst  von  einander  al>- 
weichen;  ihn  dOrfen  wir  daher  auf  die  Ertadiing 
de«  Timanthes  r.nrückfühn'n  ^  vsrl  S  588'  ti.  754  f  ; 
Wiener  Vorlegebl.  \'  Taf.  b  — lü).  über  ein  anderes 
Bild  des  KAnsUen  Bobert,  Büd  n.  tled  IB. 
Si  iiic  Ih'iniiit  scheint  Kythnos  -/ii  («'in,  doch  wipl 
er  aiicii  Sikyunier  genannt,  vielleicht  liegt  eii|e 
Verwechslung  vor,  'Vielleicht  hat  er  wiiUScfa  im 
Sik>  iin  irclcht  Dort  war  jier.idc  ru  Meiner  Zeit  eine 
namhaft«'  Mulerschule  ins  L>el>eu  getreten,  die  sich 
durch  eine  Reihe  von  Oliedem  verfolgen  llitt  (vgL 

("  Th.  Michaelis,  Ardi  Zt^r.  187r.  S.  81  ff.),  ^^ie  ver 
tmt  lK'»timinte  rrinzijnen,  die  Meister  maditen  ihre 
Lehrthitigkeit  sur  Haaptaache  und  liersen  sich  den 
langjährigen  LehrkurMUs  tcuer  bi-juilden.  Auf  >Kor- 
rektlieit«  acheint  grurses  Gewiclit  gelegt  zu  sein, 
wiMnaMhaftllchea  Stndiiim,  besonders  das  der  Mathe- 

matik  und  (teometrio,  wanl  gefonlert.  Die  Kriniie- 
rung  an  l'olykleitos  drilngt  sich  von  selbst  auf. 
Enpompos,  der  Begründer  der  Hchulo,  stdK  die 
sikynnische  Malweisc  in  au.xdrücklii  licu  'iegensatr. 
nur  attischen;  sein  gn Userer  Nachfolger  l'aniphiloa 
gewann  aoldien  Einflurs,  dafs  auf  sein  Verwenden 
der  Z/eichenunterrii  lit  in  ilen  Knabenschulen  einsre 
führt  ward,  dafs  seihst  Apelles  bei  ihm  seine  Au» 
hildung  vollendete.  Es  folgten  )I  e  1  a  n  t  h  i  o  s ,  deascn 
Meifterx-haft  in  der  Komposition  Apellci*  neidlos  an- 
(•rkannle,  und  Pausias,  der  schon  in  die  Zeit  Ale- 
xanders hinabreicht.  Pausias  muls  eiahochbegnbter, 
vielseitijier,  klarblickender  Knii>*tler  pewesen  «ein, 
der  dem  Geschmack  seiner  Zeit  entgcgen/.ukonnnen 
wufste.  Grofse  Gemälde  waren  nicht  seine  Sache. 
Freilich  war  seine  grofse  Stieropforung  berühmt,  al>er 
hauptsÄchlich  wegen  der  kühnen  Verküraung  de» 
.Stiers  and  wegen  Pausias'  Kunst,  »mit  der  einen 
sdiwarzeii  Farbe  körperhafte  Gest-alten  aus  der  Ebene 
hcrvor/.ul(M'ken<.  Eine  Herstellung  der  beschädigten 
Wandgemttlde  I'ulygnots  in  ThespÜ  milh^fldtte  ihm, 
wie  l^lin.  35,  I\l3  sagt,  quod  non  mo  genert  ccrtmixft, 
Sein  genits  bildeten  die  kleineu  Kabinett.'^bilder.  Iiier 
mnlb  er  Hervoimgeudes  geleistet  und  der  Maleeel 
neue  Gebiete  erschloesen  haben.  '  Daiün  scheinen 
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vor  ttlli-in  Kin«U  i>riMirii  .  wi  rin  lUltor  jim-ri  ilan  vt-r- 
itandi^u  wt-rUeu  kauu,  iiud  Blumeiwt&cke  EUKt'li<<n-n 
(vgl.  Ooethes  Ocdidit:  Der  neue  PlutaiaB).  Endlidi 
lioiM  f*H  von  ilim  auch  (Plin.  S5,  124'':  primuM  tacii- 
tMria  jiingcre  hvtlUuii,  Worte,  die  nach  uiiindien 
vonuigeliendon  Erörterungen  woltl  riehtip  von  Ilclliiu', 
Vnt«'r«ni-ti.  133  daliin  (jefufst  sind:  »Wikhrt'nd  bielier 
•Ii«  DcH'ken  nur  onmmentieit  wunlcn ,  soliinückt«» 
P»UMM  dieiielben  mit  bildlichen  Dar>t«'1luu)s't>ii,  indt  in 
«•r  die  durch  die  Balken  Rohildoten  Felilcr  ilai  imaria) 
uiit  kleinen  Tafelbildern  auffüllte.«  Einzelne  ."^tüike 
soldter  fl»chor  oder  gewt^lliter  Decken  aua  apftt^rer 
Zeit  {t.  B.  Pitt,  d'  Er.'.  IV.  M  ff  und  M-m.  Inst.  VI, 
43  If.  49  II.)  geben  ein  uiirti  liuulirlu  t.  Hild  ilieser  Deko- 
rationaweiae.  lat  demnach  liebi'volle,  lebenawahie 
Aufifillirun;;  im  kleinen  MalsfitJibe  da«  Geprii^e  von 
l'auMiaH'  Kunst,  »o  darf  die  gliln/.ende  Farbenwirkung 
idcbt  ObenwbeB  werden.  Schon  früher  wenden  En- 
tamaten  gi'nannt,  Pumpbilox  inul'x  in  dieser  mfllie 
vollen  Mniweise  iwbon  Be»Ieutende8  geleistet  haben 
(vgl.  >Enkaustik<  8. 481  f.),  aber  Pauaiati  gilt  erat 
•la  primus  in  hör  r/mrrr  tiohilw.  l.i'ider  fehlt  uns 
jodea  Mittel,  uns  Bilder  ilieser  Technik  zu  vergegen- 
wkrtigen.  Klein,  Euphrun.  97  f.  glaubte  freilich,  auf 
den  beBpn)chenen  polychromen  iSchaliMi  und  Grub 
lekythcn  sei  die  Malerei  »auf  völlig  eukausti.-ichein 
W«Ke  einKebrunnt  ',  doch  hat  Milchhöfer,  Mittl.  Ath. 
Inst.  188()  8.  IH'.t  .las  in  Abrede  ceBtellt.  I  nil  da  auch 
an  den  ^larnionnalereien  den  4.  Jahrhunderts,  von 
denen  noch  die  Ke<le  »ein  wird,  nichts  auf  die  Technik 
de«  Glflhstift»  hinweist,  «O  werden  wir  uns  mit  unsenn 
Nictitwiaaen  vorerst  hewheiden  mflasen.  (I>a.s  neueste 
Werte  Uber  dleee  Frage ;  (  n.s  et  1  lenry,  1  encausti<|ue 
«•t  les  aiitre«  proo^diia  de  peintui«  che>  lee  anciena, 
l'ari«  18ö4.) 

Oer  rilcycniachen  Schale,  deren  Ilauptineixter  wir 
kennen  gelernt  haben,  Htellt  «ich  eine  andre  etwa 
gleichzeitige  (inippe  «ur  !*eit«-,  'lie  Brunn  die  the- 
baniaeh-attische genannt  hat.  Vier  Kflnatler  ragen 
hervor;  Ariatcides,  nein  Sohn  NikonnichoH,  En- 
Ithrnnor  und  Nikia«.  Aristeides  von  Theben 
ist  nach  den  neuesten  Forschungen  Oehirnchen, 
l'linian.  Stud.  2M3  ff  ]  der  illteate  der  Reihe  und 
von  einein  gleichnamigen,  mindorberühmten  Enkel 
zu  Bclieidcn.  Si-ine  und  seines  iSohnes  Hlüterxit 
gebort  in  die  kurze  Glanzperiode  Thebena,  die 
epftteren  Qliodcr  der  Schule  acheinen  nach  dem 
raachen  Niederbrucli  von  Thebens  Macht  sich  nach 
Athen  gewandt  zu  haben,  der  Isthmier  Euphmnnr 
hat  viel  fflr  Athen  gearbeitet,  Nikia»  hatte  dort  seine 
Heimat. 

Worin  der  ent«choidonde  Unterschied  dieaer  Schule 
von  der  sikyoniachen  lag,  läfst  rieh  mit  onsem  Mitteln 
Hiebt  featateUeo,  docli  f&Ut  es  auf,  dafli  liei  den  Thc- 
beaem  weniger  von  techniHchen  Vorzügen  geuprochen 
wird,  grttlaere  Kompoeitionen  acheiuen  bevorzugt, 


I  auf  Inhalt  und  .Ausdruck  mehr  Wert  gelegt  zu  sein. 

I  Das  gilt  jedenfall8  von  Aristeide».  in-ine  Thätig- 
keit  scheint  der  Zeit  nach  an  die  des  Zeuxia  aogi^ 
schlosiien  und  der  des  Pamphilo«  enteprocben  tm 

I  haben.  Die  kurzen  Erwtthnungen  seiner  Geuifllde 
hal>en  r.u  vielen  Er')rtemngen  Anlafs  gegeben.  AafiMr 
einer  tigurenreichen  Perserschlacht,  die  er  sich  teuer 
l)fr.ahlen  liefs,  huren  wir  von  einer  Scene  aus  der 
I".ri.l>erung  einer  Stadt:  »einer  nterbenden  Matter, 
deren  Siluglinjr  noch  nach  ihrer  Bnist  verlangt«.  Ob 
die  Darstellung  einer  Iliupeniis  angehorte  oder  auf 
die  Gnippe  beachrllnkt  war,  l&fat  sich  nicht  est- 
scheiden,  sicher  nahm  diese  Scene  da«  Hauptinteresw 
in  Anspruch.  Eine  aiutpaHomenr. propier J'ruiri»  amorem 
wird  auf  »die  im  Tode«kampf  binadkwindendec  Ka- 
iiake  gedeutet  (vgl.  xuletxt  Kalkmann,  Arvh.  Ztg.  1883 
S.  41  f.j,  doch  ist  das  Bild  vielleicht,  wie  zweifelioa 
die  Lrvntion  ein  Werk  deoEnkela  (Oehmicfaea,* 

l'liii.  Stud.  2.V)  ,  IhMhgesehätzt  «ar  sein  von  Maia- 
mius  nach  Koni  Kes<  liafftt?r  Dionys. is,  fOr  den  Attaloa 
UK)  Talente  g«-lHit<'n  haben  aoll.  Die  Vc  nit  rijuis  im 
l'liniu.sstelie  (iilt/Mi  lafst  iinRim  Zweifel,  «ibnuf  diesem 
Bilde  auch  Ariadne  dargestellt  war  iso  zuletzt  Furt- 
wängler  und  Kalkmann),  oder  ob  ein  feniere»  Werlc 
genannt  i.'st,  etwa  eine  dpTiup^vfi  nach  Diltheys  Vor- 
si  hlag,  tnit  Beziehung  auf  Bybii«  (gebilligt  von  Ilelblg, 
l'ntersui'h.  173  .\nm.  4),  otler  Artainenes,  ein  orien- 
talischer Stoff,  »hertlhnite  Fiirbitt<'  der  Frau  de»  In 
tapbemes  für  ihren  Bruder«  i.rrlichs).  Derzeit  werden 
wir  mit  Brunn,  Allg.  KOnstlerlex.  i;l»78)  11,253  sagen 
müs.'^en:  »Keiner  der  Vereuche  ist  hinlänglich  Ül>er 
zeugend,  die  Frage  also  als  eine  offene  zu  behandeln.« 
AristeideH*  Kunstcitanikter  int  von  Plin.:i5,98  mit 
den  Worten  geltennieiclinet:  ü  omnutm  jn-imut  om- 
mum  piruit  et  ttetma  hrmini»  rrptrutit,  qttar  vocant 
(Irtiiri  rthe,  itrm  pfrtiirlititioiifH  (ndHr|),  ein  l'rteil,  das 
Brunn,  Kflnstlergesch.  II,  174  ff.  dahin  erklärt,  dafs 
»der  Künstler  «las  Gefühls  und  Geniüt«<lelien  in 
seinen  innersten  Tiefen  und  in  «einer  Tutalitat  er 
fafat«  und  dadurch  vor  nlleui  auf  das  (iefOhl  dee 
Beschauer«  gewirkt  hal>e.  -  Von  seinem  Sohne 
\ikomacho8  (ca.  360  320;  Oelmiiclu  n  :t.  a  O. 
2:U  f.)  Illfst  mch  nur  weniges  lH>richten.  Schon  im 
Altertum  (Vitruv  III  praef.  2)  ward  er  zu  den  be- 
deutenden Männern  gerechnet,  welche  nicht  aus 
Mangel  an  Verdienst,  aondem  durch  nngtinstige  Ver 
hältnisrHe  dea  gebührenden  Naclinihms  nicht  teilhaftig 
geworden  seien.  Wie  der  aikyoniscbe  Meister  Melan- 
thios  mit  seinen  (ienosaen  und  Schfllem,  arl)^tet« 
auch  er  für  den  Tyrannen  Ariatratoa  (nach  S59);  wir 
hi'iren  von  Götterbildern  und  mythologischen  Dar- 
8tcllimgcn.  Ein  Raub  der  Peraephone  (S.  418')  und 
Tyndariden  werden  erwflhnt;  bortlhmt  war  seine  Be 
S4'hleichung  schlafender  Baccbuntinui  u  •lurrli  --.ttym 
(vgl.  Anh.  Ztg.  1880  8.  150;  llelbig,  Untersuch  Iö6. 
238  f.);  zu  »einer  Victoria  quadrigam  in  sublime  rapkmt 
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n.  Ilelbig  a.  a.  O.  1&4  Antn.  1.  Im  altKemeinen  Sehn- 
plianit,  NikoniuchuH,  Weimar  1867. 

AIh  Schfller  <lt'8  Aristeides  wini  aiirh  Euphranor 
genannt,  als  Riklliaiier  (.S.  516')  und  Maler  gleich 
biTOhnit,  nach  Plin.  Sit,  V2S  docilis  tic  laboriogu»  ante 


Götter  and  ein  TheaeuB,  wclrhem  der  Küiiatler  dein 
gleicharti};en  Werke  dea  Parrhnaioa  (^egenaher  den 
Vorxujt  grüfaerer  Kraft  naclirülnnte.  Wie  in  diewn» 
Bilde,  HO  mag  er  aueh  in  »einem  grofxfn  (iemiklde 
zu  EpheHoa,  das  den  Wahnsinn  dea  OdvRaena  dur- 


Mt  lo  zwliob«!)  nerme«  unil  Arito*.   (Zu  R«ite  W.) 


omnin  rt  in  qiwcumqtu  gewre  exceUeM  ar  »ibi  aequnli». 
Seine  Vielaeitigkeit  erhellt  auch  aus  den  wenigen 
GcinUlden,  von  denen  wir  Kunde  haben.  In  Athen 
befanden  «ich  drei  gröfsere  Bilder  von  ihm  in 
einer  Halle  dea  Kerameikoe  (8.  163'),  das  glflck- 
liche  Reitertreffen  der  Athener  gegen  die  Thebaner 
vor  der  Schlacht  Itei  Muntineia,  Bilder  der  r.w<>lf 
DenkmUer  d.  klan.  Altcrtiin». 


»teilte,  Keinem  berühmten  Vorgünger  Iwwnfst  ent- 
gegengetreten sein,  über  «eine  Kunntweiae  und 
steine  Werke  »ind  wir  zu  wenig  unterrichtet,  um 
sichere  Urteile  Hillen  zu  können.  Kh  iHt  das  um  so 
mehr  zu  bedauern,  da  es  gerade  l>ei  diejwui  Manne 
lehrreich  wäre,  ila.«*  Verbttltni«  »einer  Gemälde  zu 
Hcinen  plaati»chen  Werken  zu  kennen.  Bemerkens- 
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w«it  tat,  d«b  ar  4m  RopörBo—  mIm  AaftMrk- 

samkcit  inu'owttn<1t  nnd  sotrur  ilanl'w^r  poschrii'hfu 
Iiab«n  soll.  Ob  mau  ihn  mit  Overbeck,  Oriecb.  PLutt. 
II*,  88  gOTMhm  «b  VoiUalBr  dm  l4Wl|>p  bt  dt«wr 
Hinsicht  botrachtou  darf,  bleiV>e  iIahinKCRU>llt.  Over 
bccks  bchlufHurteil  (vgl.  Bruun,  KttiuUeigeflcb.  II, 
185  ff.)  famtst:  *Ab  «igaiMailieliOT  Vctdiaut  dw 
Knpliranor  dürften  wir  \\>>\i\  Vr\<*fhr-  und  KrÄftis;- 
kcit  uud  eiao  gewisse  uiüunliclic  Wurde  der  Form- 
gebnns  betrachten,  dorch  die  er  gflnatif  aof  dl« 

Ekbaltung:  von  Emst  und  fiodiogenbeit  oin^owirkt 
haben  mag,  weicbe  durch  die  >'achahmuiig  l'raxitcU- 
aeher  Weidilid»  ohne  Pnudtdtacheii  Gefat  in  Oefahr 
sein  mochte.« 

Endlich  Nikias  von  Athen.  Mit  ihm  stehen 
wir  schon  Tolbttnifig  in  der  Epodw  Alexanders. 
Ibg  er  uiuli,  vifllfirht  in  Ix^wiirBtcni  Gojjon-satz  zu 
ftaaias  uud  sciuou  eschulora,  deu  Blumen-  uud  Vogel- 
danteÜongen  entgegeosetnien  aefai  and  kn  Qatat 

asioarSchnle  dic\Va}d  bt'deutBamor  StofFt»  als  wcsent 
Ucbea  Erforderuib  rechter  Malerei  besciehuet  Imben, 
ao  kann  doch  auch  er  den  Zd^fatat  tdtätt  verleafnen. 

Seine  Xcmoa  auf  dem  Lttwon,  vielleicht  eine  >  Vcrhorr 
lichung  der  uemoischen  Kampfspiele«,  sein  llyakiu- 
thoe,  aeinenmMngaatdtan,  aeine  Henmämi  wdaan 

darauf  hin.  Von  seiner  neuen  Xi-kyia  war  schon 
oben  S.  b&7  die  Bede.  Auiticr  diesi-u  meist  kleineu 
nnd  enkausüscben  Gemälden  hat  er  jedocb  aodi 
dniBa  grAr»cn>  mythologisi-lic  Bilder  gemalt,  in  einer 
Anffaaaang,  wie  sie  dem  Uondimaeke  der  späteren 
Zattanaagte.  Mit  NikSaa  begfamt  die  Reihe  der  Haler 
fzn  lien  wenigen  .Vusnahmcn  ans  froherer  Zeit  gehfVrt 
Timauthcs,  s.  obou  S.  b62),  deren  Kompositionen 
nachwebbar  nadibaltiean  ISnflnJb  auf  die  lialeral 
und  I'la.stik  der  fiilj.'eiiden  .lahrhnnderte  ireübt  haben, 
Vou  zweien  «einer  Werke,  der  lo  uud  Audrum*.-da. 
wird  daa  jelat  wohl  aUgaoMln  angaooaunen  (Heliiig, 

Untersuch.  140  ff  ,  Overbeck,  IV.nipeji  <5a"i  Zwar 
wird  niemand  behaupten  wollen,  wir  hatten  in  den 
apUeren  Werken  auch  nur  annthemd  genaue  Unader- 

holungen  der  Originale  VOr  ana;  immerhin  ist  e.s  uuh 
vielen  Gründen  wahiaeheinlieh,  daCs  das  »choutite 
der  Io>Bild«r  im  groben  and  ganaen  die  Kompoaition 
des  Nikia»  wieilergibt.  F.«  ist  das  im  Hanse  dt  s 
Ueruuiuicus  auf  dem  Palatiu  gefundene  grofue  Wund 
geonllde  (Abb.  942,  tath  Woltmann,  Qeac^.  d.  llalerai 

1,66),  das  inmitten  «lerreichen  geschmackvollen  Wand 
dekoratiiou  (in  Farben  Mou.  Inst.  XI,  22;  Auu. 
p.  186  ff.)  einen  Pflichtigen  Bndrack  maeht.  Die 
Anoidnang  zei'.'t  iiuff.L!!<  n<le  Kinfachheif .  Wir  ceiicn 
drei  Figuren  von  eiucui  iundm-baftlich  gettchluaseueu, 
mit  den  einfachsten  Mitteln  heigeatellten  Hintengnnd 

sich  abhehr-n  Auf  einem  FelsHttlck  vnr  einetii  l*fei!cr, 
der  die  Bildtsüule  einer  Göttin,  wohl  der  Heru,  trägt, 
aitat  die  nngiOcMidw  lo,  den  BUek  ataxr  anfwixta 
gerichtet.  Berhta  Aigoe,  ihr  Wftehter,  mit  Lanar 


nad  Sebweil,  die  Angen  nifirwaiidl  auf  aeine  Bdinla- 

befohlene  heftend,  um  keine  ihrer  Bewegungen  wich 
entgehen  an  lassen.  So  merkt  er  nicht  die  Gefaltr, 
die  ihm  draht  Denn  linka,  too  beiden  ongeaehen, 
naht,  teilweise  noch  vom  Felsen  ver-let  kt,  ilir  Re- 
beier,  Zeus'  Bote,  Ucrmoa,  der  »scheinbar  gleidi- 
gdäg  den  Oadoeena  awiadNB  den  Fingern  apUn 

läfsf,  dabei  jedoch,  wie  aus  iler  Richfiinsr  nnd  den 
Ausdruck  seine«  Blickes  au  scIUiersen,  anfmerkaan 
die  BMoatko  piflft«  (HelUg).  Denken  wir  ona  daa 

Bild  von  der  Hund  eines  grofsen  Knnstlers  ansge- 
führt,  der  mit  »olcher  Hingebung  arbeitete,  dafs  er 
Mier  dem  Malen  Bad  nnd  IWbatadt  lunalkt  denkeif 

wir  uns  femer,  dafs  an  dem  Original ,  wie  es  ron 
Nikias'  Bildern  gerUlimt  ward,  alle  Furmeu,  selliat 
in  den  Sdiatten,  in  plaatiaciMr  Budnng  hanwilialaii. 

Bo  werden  wir  uns  von  der  Kunst  des  Meister«  eine 
hohe  Vorstelltiug  machen  dOrfeu.  Sein  feines  Takt- 
gefOU  in  der  Anordnang  and  nubeavebong  tMOt 

ein  rühmliches  Zeugnis  durch  die  Wertschfttzung 
Praxiteles,  denn  diejenigen  seiner  Werke  schätzte 
er  am  hodiaten,  deren  Banuhng  von  Nüdaa'  Baad 
ausgefdiirt  war  >».  >Pf>lychromie«}.  Interessant  ist 
endlich,  i,lafs  Paus.  VII,  22, 6  von  einem  marmornen 
Gmbmal  baridtei,  deaaan  beaditanawerte  QemIMe 

von  Xikias  h<-rrOlir1en :  das  er>-(e  Mal,  dafs  uns  der- 
gleichen »von  einem  groiacn  Maler  beieagt  ist,  wie 
eein  Konatganoaea  FUudtdea  nnter  den  BikQiniain 

<]as  erste  Orabmal  adiof  (Fkaa.lI,S,8)«,  MftU.  Ath. 
Inst.  ItMO  a  ItiS. 

Wir  erinnern  ona  dar  Ifakrei  der  Lyaaaaatak  nnd 

ihn'r  Verwandten,  die  zu  den  iiitesten  Zeugnissen 
griechischer  Malkunst  gehörten.  Verschiedene  Um- 
atttnde  mochten  mitgewirkt  haben,  wn  dieaen  Chfah- 

schmuck  im  5.. Jahrhundert  zur  Seltenheit  zu  mnelien. 
Nicht  zum  wenigsten  vermutlich  der  grofse  Zug  der 
monnmentalen  Kunst,  die  alle  kOnafkriadien  Kiifte 

in  den  Dienst  des  Ganzen  stellte.  Erst  gegen  Knde 
des  Jahrhunderts  findet  sich  die  Kunst,  huuplsaeb- 
üch  aber  daa  un4er  dem  Wnftnfa  der  groGsen  Knnst 
herangebildete  Handwerk,  willig  dem  BeiJürfnis  il.-r 
Kiiueelucii  gerecht  zu  werden.  Malerische  Ausataltuug 
der  WofanOBgen  wild  damalB  nodi  an  den  Ananahman 
geliiirt  haben,  der  neue  Erwerb  j<-ner  Zei;,  .li.s  Tafel- 
bild, konnte  seiner  Kostbarkeit  wegen  zuutlciiüt  wenig 
atena  in  Bfligetfaltaaeinniciit  Eingang  finden.  Beidier 
S<'hiiinck  wird  dairegen  den  <tr.ilwt.(ltten  zn  teil;  wie 
im  ti.  Jahrhundert,  so  reichen  sich  auch  jetzt  wieder 
Bildlianerei  and  Malerei  die  Hand,  um  vereint  ilir 
Bt  sto  zu  leisten.  Per  buntfarbigen  Grablekv  theo 
ist  schon  gedacht,  hier  handelt  es  sich  um  dait 
bleibende  Denkmal  (vgl.  8.  606  ff.).  Die  achAoen 
Reliefs  des  GrabsU-ins  der  Hege«»o  (.Areh.  Ztg  1871 
Tai.  43),  der  marmornen  Grabvasen  der  EukuUne 
(&  880  Abb.4U9  oder  Myrrfalne  (MitfL  Ath.  Inat  1879 
8.  ISS)  künnten  wir  nna  ebenao  gut  ala  Oemllde 
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denken.  Reiche  Bemalung  ist  ftlr  diese  Reliefs  Ober- 
liaiipt  notwendige  VoniussetzunK,  landHchaftUche  Zu- 
tliaten,  Bilnme  z.  B.,  waren  nWVulitherwfiHe  »tot«  nur 
gemalt.  VnllstandiKe  Grabnialereien  aus  dem  4.. Jahr 
hundert  mind  natürlich  nur  in  geringer  Zahl  erhalten; 
die  AufnUiUing  l>ei  Milchhnfcr,  Mittl.  Ath.  Inst.  IH^ 


der  EiensUb  und  die  rciclie  Vergoldung.  Welcher 
Unterscliied  swischen  dieser  Palmette  und  der  ernsten 
KrOnuntf  der  and»'rthrtn)  Jahrhunderte  älteren  Grah- 
Stele  «les  Theron !  Auf  Abb.  944  (nach  Mittl,  Ath.  Inst. 
|K«0  Taf.6)  sehen  wir  das  Hauptbild,  auf  Abb.  946 
die  ganxe  Form  eines  der  besterhaltenen  gemalten 


'.'14   UtmaLldu  iiul  citit-ni  l>rni<slc'iiio  von  Muriuor,  in  vt^rblofstfii  Far^jeti. 


S.  IbOff.;  Naclitrttge  von  Gurlitt,  Festschr.  f.  Curtius 
153  ff.  Den  liQbHchen  oben-n  .\bwhlur8  einer  Gnib 
»tele  de«  4.  .lahrbunderts  «eigt  Abb.  943  auf  Taf .  XIX 
(nach  8tackelbnrg,Gmb.d.  Hell.  Taf.6).  Auf  diese  Zeit 
weisen  die  geteilten  fUi|M>rfluiiiTuendcn  Spitabltttter  der 
I'almette,  die  krausen  Akantliosblatter  an  der  Basis, 
die  seitwärts  strebenden  Ranken  elwnso  deutlich  wie 


I  Grabsteine.  Die  Inschrift  TöKicni;  TTüppuivoi;  AcpuTaio? 
belehrt  uns,  dafs  wir  einen  Makedonier  aus  Aphyte 
vor  uns  haben.  In  der  gesenkten  Rechten  trilgt  er 
ein  Weingefttfs,  die  Linke  halt  ein  rundes  ölfltlsch- 
olien.  .Mies  andre  ist  fraglich;  die  Farben  selbst 
sind  verschwunden,  nur  von  iler  I'almette  lufst  sich 
erkennen,  dafs  sie  sich  (wahrscheinlich  rot)  vom 
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blauen  Grunde  altlioh.  Ihre  Verwandttichafl  mit  dt* r 
eben  besprochenen  leuchtet  ein,  auch  hier  fehlte  ein 
Keinalter  Eiertttab  nicht.  Milohhöfer  weist  ausdrück- 
Uch  ilaraiif  hin,  dafs  bei  dieser  und  den  flbrigen 
Miiniioniinloreien  ilet«  4.  Juhrhunderts  im  (iegensatz 
zu  den  arehnisehen  Murmorzeichnungen  der  ÜViergang 
zum  eigentlich  koloristischen  Prinzip  deutlich  erkenn 
bar  Bei.  Die  Figuren  find  nicht  mehr  einfrezeichnet 
und  auHgespart,  sondern  mit  DeckfurU-n,  üellt.ft  wei- 
fsen,  auf  den  natürlichen  Mannorgnind  gemalt.  Auch 
die  Form  der  Darstellung  venlient  Ueacbtung.  Denken 
wir  an  die  »lebencgrofs  aufgerichtelf-n,  stilvoll  in  den 
ganzen  Raum  hlneinkomi>oniert«'ii  t^inzeltiguren«  iler 
archaischen  (Inibmiller,  so  mufs  uns  der  kleine  Mafs- 

Stab  dieMT  jüng»Ten 
Ciestalt  auffallen. 
Der  Umschwung  zu 
guiisten  der  kleine- 
ren Tafelbilder,  der 
»Geschmack  an  freie- 
rer Bewegung  und 

Gruppen  bildung, 
welcher  eine  mehr 
seitliche  Uaument- 
Wickelung  btnlingte«, 
i*t  dafür  marsg<'bend 
geworden. 

Unsert?  Betrach- 
tung bat  uns  schon 
in  und  über  <Uc  Mitte 
de«  4.  Jahrhumlerts 
hinausgeführt.  Wir 
stehen  bereits  in  der 
Zeit  de«  A  p  e  1 1  e  s. 
Und  doch  scheint  es 
unmöglich,  ihn  ohne 
weiteres  hier  anzu- 
schliefscn.  So  sehr 
bezei«'hnet  er  nach 
dem  Urteil  den  Alter- 
tums den  Gipfelpunkt  griechischer  Malerei,  mit 
S4)lclieui  Kifer  und  solchem  Erfolge  bat  er  sich  »las 
vor  ihm  Krrei<'bte  angeeignet,  zusammengefafst  und 
selbständig  verarlwitet ,  dafs  wir,  bevor  wir  von 
ihm  reden,  noch  einen  Augenblick  Halt  machen 
müssen,  um  auf  den  Weg  zurückzuschauen,  den  die 
Malerei  bis  hierher  zurückgelegt  hat. 

Polygnot  und  Pausias,  welche  Gegensätze'  Zu- 
nttchst  in  technischer  Beziehung.  Dort  grtjfse  Wand- 
gemälde ohne  ge.Hchlo»«senen  Hintergrund  mit  wenigen 
einfachen  Farben  und  schwachen  Versui-ben  male- 
ris4-ber^H<battengebting  und  bichtwirkung.  Hier  meist 
Bilder  kleinsten  Miifsstabes  mit  wenigen  Figuren, 
aln-r  ilafUr  kimstvnllster  Au.sfühnmg  im  einzelnen. 
Der  Pinsel  bewegt  sidi  mit  völliger  Freiheit.  Die 
Gewamlung  schmiegt  sich  ibn'm  Stoffe  entspn-chend 


!>U   (Zu  Seite  8<7.) 


in  natürlicher  Weise  dem  KOrper  an,  den  Proportionen 
winl  besondere  Biaichtung  geschenkt,  kühne  Ver- 
kürzungen wertlen  gewagt,  die  Gestalten  haben  kör- 
perliche Rundung  erhalten,  die  Farbengebung  ist 
n-ich  uml  natmTjemftfs,  man  weifs  sinnlich  reizende 
Wirkungen  zu  erzielen,  man  sucht  die  lieuchtkraft 
der  Farben  zu  heben  und  ist  auf  möglichste  .Steige- 
rung der  Illusion  U^iacbt.  Wie  Weit  e«  schon  ge- 
lungen war,  der  l.uft-  und  biuienperspektive  gerecht 
zu  werden,  lafst  sich  mit  unsem  Mitteln  nicht  ent- 
scheiden. Jedenfalls  war  seit  Agntharch  imd  A|k>IIii- 
dor  diese  Hauptl)edingung  malerischer  Wirkung  klar 
ins  Auge  gcfafst,  und  bei  dem  I<Ufer,  mit  dem  die 
Folgezeit,  und  besonders  die  sikyonische  Schule,  die 
mathematischen  (Sest^tze  zu  ergründen  und  zu  ver 
werten  suchte,  wilre  es  wunderbar,  wenn  man  nicht 
wenigstens  eine  sichere  Grundlage  gewonnen  hätte. 
Und  nun  Inhalt  und  Auffassung  der  Gemflide! 

Nur  wenn  man  sich  der  Grundverschiedenheit 
der  politischen  und  sozialen  Verhältnisse  um  4£U 
und  350  V.  Chr.  bewufst  ist,  kann  man  den  unge- 
heuren Umschwung  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  ver- 
stehen. .An  Stelle  der  politischen  Gröfse  ist  mate- 
rieller Wohlstand  <ler  Einzelnen  getreten.  Die  Malerei 
steht  jetzt  in  keinem  Verbftltnisse  mehr  zum  Staat, 
nur  S4"lten  hrtren  wir  von  Bildern  für  Öffentliche 
GelHJude,  die  Pflege  der  Kunst  niht  in  den  HAnden 
der  Privatleute,  Natürlich  muf«  sich  die  Kunst  dieser 
Sachlage  anpaKs<>n,  sie  verliert  ihren  monumentalen 
Charakter,  die  tienjfllde  werden  kleiner,  aber  dafür 
zierlicher  und  ihre  Ausführung  kunstvoller.  KeligiiW 
Suiffe  sind  ganz  in  den  Hintergrund  getreten,  mytho- 
logische wenlen  nur  um  kün»tleris<'her  Motive  willen 
lM>il»oliaUen  o<h'r  weil  sie  dem  Z«-itgi>8cbmack  ent- 
sprechen. Darstellungen  ans  dem  Privatleln-n ,  lie- 
sonders  Frauen-  und  Kindi-rscenen,  werden  l)eliebt. 
Dazu  treten  bald  Stoffe  untenreonlneter  Art,  bei 
denen  nur  die  meisterhafte  Ausfühnmg  den  Mangel 
an  geistigem  (lehalte  ersetzen  konnte:  Tier-  und 
Blumenstücke.  Man  vcnnifst  die  gesunde,  kntftige, 
wenn  auch  ilerbere  Art  des  6.  Jnlirhunderts.  Jetzt 
herrscht  feineres  Emplinden,  aber  auch  nervrtse  Reiz- 
barkeit und  Mangel  an  sittlicher  Kraft.  Gefühl  und 
Sinnlichkeit,  sagt  Brunn,  erhalten  lUe  Hemschaft 
ülter  Willen  und  Geist.  Die  ganze  Fülle  des  Gemüt»- 
lebens  wird  aufgeschlossen,  Stimmungen  und  Leiden- 
schaften wenlen  zur  Darstellung  gebracht,  man  Im-- 
ginnt,  sich  in  psychoUtgische  Probleme  zu  vertiefen. 

In  solcher  Z<'it,  auf  solcher  Grundlage  erwachst 
ilie  kCuiHtlerische  Eigenart  des  Apelles  :,vgl.  Ih-s. 
Wu.Ktntann,  A pelle«,  Leipzig  187U;  BlOmner,  Fleckei». 
Jahrb.  1870  S.  <;<Wff.;  Brunn,  Allg.  Künstlerlex.  II 
[1K78J,  104  ff.;  Overbeck,  S<  l.riftqu.  N.  1827  ff.V 

Apelles  (nach  Plin.  Olyrnj).  Il'2  =  3y2)  au»  Klein- 
asien, vermutlich  Kolo))hon,  gebürtig,  erhielt  seine 
erste  Ausbildung  in  tlphtwos  als  Schüler  eines  Bon>l 
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uabeluuuitcn  Ephoros.  Schon  ein  bewunderter  Künst- 
ler, iMgt  Plntaicb,  nidit«  «r  Slkyoo  tat,  mein-  nm 

am  Kulime,  »Is  am  Unterricht  drr  rlortis-cn  >fniK-tL'r 
teibsunehmen.  Mit  Eifer  widmet«  er  sich  dem  Stu- 
dhim.  Die  «trenge  tiMoratiflehe  Sdutlnng  nntor  Fun- 
jiliilfiÄ  iichoii  ^TeliUltl[iüs  und  AskifpifuloroH  eollU' 
iluQ  die  technischen  Vorzüge  der  Bikyonisoliea  Mh!- 
w«be  Ml  «igMi  auelieiL  Kttnlg  PhSUpp  berief  ihn 
nach  Pella,  er  ward  der  erste  »nofmaL  r« ,  in  Ale 
xiutder  fand  er  wie  Lyüpp,  mit  dem  ihn  bu  vieles 
ToriiiiideAf  Reiiiett  soMehtifiitoti  Bewmdefeir  and 
Freund.  Vi(lli>i('lit  w;iril  Al.  \:ini!fi^  ATifliniph  nach 
Aaäen  für  ihn  die  Veranlassung,  wieder  in  sein  Heimat- 
bnd  mrndiiikeliren.  Wir  hSren  von  ReleRenflicihem 
Aufenthalt  in  RIkmJds  !■»•!  TVntr.^'fiifs,  in  Al.x.iii'Iria 
am  Hofe  des  itoiemaio«,  alles  Obhge  ist  zweifelhaft, 
Nachridtt  iMbt  vcRDaten,  da(k  er  ntletat  «uf 

Kn=;  pr-lpht  hat.  }\n  PciniT  her^'orragenden  Stellang 
ist  ^  natürlich,  dafs  sich  gerade  au  seineu  Nauicn 
benoiMien  viele  AnelEdoten  geknOpft  haben,  manche 

spri."hwrirt!ir'lii'ii  Tti-ilotisftrf oii,  wie  mfinum  ih-  iuf/"to. 
müla  dies  tnw  hnca,  ne  autor  myra  crepidam  werden 
aal  fha  *iiracl(gefOlnl  Aw  aDeo  Nadwiehten  er- 
gibt sirli  .zicinlidi  nlM'rrinstiiiimi'iiil  das  Tiilrl  fiii.'r. 

Manne»,  welcher  im  Bewulstneiu  der  hohen  Stellung, 
die  er  einnahm,  doch  ohne  Hodmrat  «ereehte  Kritik 
annimmt,  dt-r  A iinr.ir=;nng  entjfegt  nf ril  I  rnid  fremd«.« 
Verdienst,  wenn  auch  in  l>«t(tiuiuit<<r  BegrenzunK, 
dodi  ohne  RflcUMltanerinont«  (Braun).  Seine  Werke 
selbst,  und  damit  jVdr  M'iglichkeit  oin<  r  wirkliflifn 
Mnaickt  in  seine  Kunst,  sind  uuü  unwicdi-rbringUch 
verionm;  wir  rind  genötigt,  uns  aa  die  sofUHg  flber- 

lipfprtrn  Antraben  und  rrtcilr»  dr^  «piifcfcti  AÜer- 
ttuna  zu  halten.  Auf  den  Versuch  einer  clirono- 
logiaelien  Anordnung  »einer  Werke  mnAi  vendeht^t 
wfrdnn.  Zwei  Gemttldc,  in  doncn  sii  Ii  scinr-  Knri.-l 
am  reinsten  geoffenbart  zu  haben  scheint,  seien 
mrangeelent;  Aitemia  nnd  Aphrodite.  Diane  aom- 
ficantiifnt  rtri/inUM  choro  sagt  Flin.  35,  96.  Dilthoye 
ächöne  Vermutung  (lihein.  Mua.25,321)  hat  allaeitigo 
Billfgtiag  geiitnden,  daCi  «dcr^tconltiHn  eine  ftlaclu- 
überBet7.ung  von  ttuovöwv  sei,  der  >  Scliwärmeiulen « , 
dalk  alüo  ApeHea  Artemis  im  Kreise  iler  sie  uni- 
ediwirmeniden  Nymphen  daigeetellt  habe.  Bmnn 

erinnf>rt  an  DomenichinoB  Bild  in  di  r  .Sammlung 
Borghe«e.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dals  von  einem 
nriigiaaen  Bilde  nidit  wohl  die  Rede  aein  kann;  die 
anmutigon  MlUlchen?«  >f,ilti  fi,  in  ntiutniirfaltitr'T  n  i/ 
voller  Bewegung,  die  schöne  Gnipjiierung,  vielleicht 
auch  die  glflckHdi  gewählte  Soenerie  weiden  den 
Hauptreiz  des  Gemftldp«  jrcbildot  hnhi  ti  AliTilii-bos 
gilt  von  seiner  berfthmtcu  Aphrodite  Anadyomcu»e 
<vgl.6.91>).  8eitBenndorlBDarlegang(Mittl.Aih.InBt. 
1«7«  S.  ÖOff.;  vrI  r.iinptc  Rendu  1870/71  S  71  ff  ' 
scheint  allgemein  anerkannt  zu  sein,  d&Cs  wir  uns 
die  Göttin  nidit  etwa  balbbddeldet  am  Stnmde 


stehend  zu  denken  liaben,  sondern  wie  sie,  die 
Schatungebomie,  mit  dem  Oberkorpear  atia  den  Fluten 

'  iiuft:iui4it    r>a=  Wasser  verdeckte  den  Rest  des  Kör- 
1  per»,  liefs  ihn  jedocli  dnicfaBchimmem,  mit  den  Uttn- 
I  den  drOeltte  sie  den  Bdianm  ana  den  Haaren. 
AufTustuK  li.'fs  tias  Bild  von  Kns  nach  Rom  in  den 
Casartempel  schaffen  und  erliels  den  Koem  als  £nt- 
scba^gong  100  Talente  an  ihren  Abgaben.  Da  die 

unt«'ri' TTiSlfte  pctittfii  haltt  ,  ward  *"<  von  Nero  ent- 
fernt und  durch  eine  Kopie  ersetzt;  endlich  hören 
wir  noch  von  einer  Aoabeaietang  dea  Gemildea 
uiit.  r  Vespasian.  Encolpius  (Petr.  Sat.  83)  spricht 
begeistert  von  ApeUia  quam  draeci  itov6Kvt\ixov  tqipel- 
lant,  der  Blnadienkligen.  Die  Indening  in  mov6- 
•rXiivov  leinilupijji  mit  Rczichnnji  auf  Apolles' PrirtTät 
des  einängigen  Antigonos  ist  mit  Recht  zurückge- 
wieeen.  Wilamowila  halt  daa  Bild  für  ebie  didi- 
t(/ris<'lio  Fikfirm,  'Rrnnn  claTit>t,  mit  den  Worton  sei 
die  zweite  unvollendet  gebliebene  Aphrodite  des 
Apellee  gemeint,  8tndnletka  (Vermntongen  a.  grfeeh. 

Kiinsni  (>.'esfh.  M7ff.)  bringt  neue  (^rfiii'li'  für  die  alte 
Annahme,  dufs  die  Bezeiobnung  der  schadhaft  ge- 
wordenen Anadfomene  aelbet  gelte;  Blflmner  endlich 
(Arcb.  Ztg.  1884  ISSj  s.-lil:l>?t  uw<^Kp>]m>«t  vnr  tind 
möchte  in  dem  Gemfllde  das  Vorbild  für  den  st4i- 
tuarisch  wohlbekannten  Typos  der  aandalenlfloenden 
Aphrodite  erblickfn  —  Vnn  iuidi  n  n  di<'-i  r  Reihe 
vielleicht  beixttxiütlenden  (lemälden,  einer  Charis,räner 
sitxen^n  Tyebe,  einem  Herakles  fehlt  nna  jede  ge- 
nauere Kunde. 

Weitaus  die  Mehnahl  der  sonst  erwillmten  Bilder 
den  Apelleo  waien  Portitta.  Seit  der  enten  HUfte 

d.-s  t  J.ihrhTtndortt  l.fsfi)  sl,h  ntM-ndl  das  Ströhen 
nach  möglichst  getreuer  Wiedergabe  der  Wirklichkeit 
erkennen.  En  iet  flbenuia  wahreehrinlich,  dab  aadi 
in  der  naturalistischen  Darstclluri:,'  lH  r.tiiii:ii(f'r  T'i  r 
soueu  die  Maleroi  der  Fkstik  den  Weg  gewiesen  hat. 
Ob  dea  FempbiloB  eogimtio  ala  nunnienpoitrtlt  m 
fitssen  ifit,  «strht  freilich  dabin,  aber  bekannt  ist  eine 
berühmte  Leistung  seiner  Schüler,  bei  der  auch  Apellee 
beteiligt  war,  äptum  vmtqiöpq»  mpemrilK  6  Ap{irTpato( 
Ovcilieck ,  f^chriftqu.  N.  17.59),  und  bei  allem,  was 
wir  über  die  sikyouische  Malerschule  wissen,  scheint 
es  wohl  i^nblidi,  dafe  eie  gende  dieaem  Kmietaweige 
besondere  Bfar^rttin?-  crnfipbenkt  hat.  Allen  Porträts 
des  Apelles  voran  stehen  natürlich  die  dos  Alexander 
(Plin.  86, 98:  Alaamimm  «t  FM^pum  quoHim pm- 
•  x'-nt  cnumcrare  gnprrr'imHfum  cai);  bald  erscheint  der 
Kf^nig  zu  Pferd,  bald  triumphierend  auf  seinem  ätr«it- 
wageu,  hinter  ihm  die  Ocatalt  dea  Kikgea  mit  ge- 
bundvnen  Händen,  bald  im  Verein  mit  den  T>iri^ln!ren 
und  der  Siegesgöttin  (vgl.  ä.  461*),  oder  mit  dem  Blitz 
auf  der  voigeetreckten  Rechten.  Leider  kennen  wir 
uns  von  koineni  dieser  hofhwfeierten  Bilder  eine 
auch  nur  ann&hemde  Vorstellung  machen.  I>enn 
waa  helfen  nna  Aafaben  über  die  atanncoewerta 
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Malerei. 


Natiirwahrhcit  de»  .Strt'itrosses  ixk-r  filn-r  <lac  hchcin-  | 
Imro  Hervortreten  des  Blitiee  aas  dtan  Gcutälde?  | 
Ein  Zug  der  Zeit  ist  jedentttb  die  ia  ApeUee'  Werkwi  | 
sich  deutlich  kundgebende  Neigung  zu  Personifikatinn 
und  Allegorie  (vgl.  Robert,  Bild  u.  Lied  36).  Ee  acheint 
nfttOilidi,  >dafb  eine  80  kritbeh  angelegte  Zeit  nicht 
immer  za  naivem  und  unmittelbarem  poetifichen 
Scfaaffen  geatinunt  iat,  dal»  sie  vielmehr  der  Hchaffep- 
den  Phantasie  biawdlen  die  Reflexion  bdmiaeht  oder 
gar  jene  durch  diese  tn  ersetaen  trachtet«  (Helbig). 
Saa  gilt  auch  von  Apellea.  Er  malte  Dinge,  die  an- 
nalbar  idwiBen,  wie  Donner  nnd  Blitx.  IKe  Mei* 
nongen  sind  noch  geteilt,  ob  wir  nach  Plin.  35,  96 
nna  dieae  Naturkrttfte  durch  wwbUche  Gestalten  per- 
sonifinert  vorrosteflen  haben  (so  mietet  WOnnann 
bei  Woltmann,  Cteaeh.  d.  Malerei  I,  60),  oder  «>b 
Apelles  die  atmoephäriscbon  Etacheinangen  des  Qe- 
wittn«  selbst  maleriseh  behandelt  hat  (BIttanner  a.  a.  0. 
8.611;  Heibig,  Untersuch.  210).  Eine  >aHKgefülirte 
Ottd  geistreichei  Allegorie  tritt  uns  endlich  in  dem 
OemBlde  der  Verlenrndung  entgegen,  das  in  Ale- 
xundria entstanden  sein  .«oll.  .\n  seiner  Existeni 
XU  nreifeln  berechtigt  nichts.  Die  Beschreibung  des 
BDdea  tob  Ltddan  hat  Im  16.  und  16.  Jahifanndert 

eine  Beiha  von  Kunst li-m  (ho  Dttrer  nnd  Bolticelli) 
sa  KachMldangen  verunlaliit.  Mag  auch  die  Mahnung 
nieht  onbereditigt  sein,  die  versehiedenen  Ktinat 
gattungen  auseiiuinderzuhalten  (Curtius,  Arch.  Ztg. 
1875  &  2),  so  ULÜBt  sich  doch  der  gemeinsame  Boden 
nicht  vetkennen,  auf  dem  gletehieltig  dieses  Bild 
nnd  der  Kairos  de»  Lynippos  erwacliHen  finil. 

Lysipp  und  Apellofll  werden  wir  doch  aüerall  an 
ihre  ZnaaaunengehOrigkeit  erinnert.  tBelde  haben 
da«  tlufserste  Mal'M  technischen  KOnnen.s  erreicht. 
Sie  empfanden  schwerlich  eine  ächranke  der  Form, 
die  rie  aieh  nldit  aelliBt  «nferiegten:  allee  fOgte  sieh 
wSlig  ihrer  ftmnendeD  Hand <  Kckitl)' .  .Xpclli  s  war 
Tempennnaler,  die  eflektvoUcrc  Eukaustik  sclteint 
ihm  nidit  angesagt  an  haben.  Aber  aueh  mit  seiner 
einfacheren  Technik  lunl  .seinem  vcrhiUtiiisiiinr-'i); 
einfachen  Farbenniaterial  mofs  er  Grofsos  orreicht 
haben.  Zn  einer  ungewöhnlichen  Feinhdt  der  Zeich- 
nung trat  als  seine  NeiuTiiii-;  ein  dutikler  durch- 
sichtiger Lasui^  oder  FimisUbenog  des  fertigen  BildcH, 
wodoich  tVermitteInng  der  ÜbetgSnge,  AbdHmpfen 
der  Schürfen,  Klurlicit  des  Helldunkels,  hnrhstc  Hur 
monie  der  Licht-  und  Schatteawirkung«  erzielt  ward. 
Nirgends  begegnen  uns  in  seinen  Werken  starke 

geiatige  tiagiaehe  Affekte,  nirgend.s  lebhafte  dnima 
tiadw  Bev^gong,  nirgends  ein  Kampfbild,  wie  sehr 
auch  die  Siege  Alexandets  dasn  hfttten  anffordem 

mtts.sen.  .\ber  trotzdcui  nirhts  Kli'inlii  lR  s  und  <  ienre 
artiges,  kein  Zug  von  Eleganz  und  Zicrlidikeit,  von 
HaadimnaehoberfllehliehemBilekt  Apelles  leistete 

dau  H<k'hHte  in  scimr  Kunst  chirch  die  Charis. 
»Seine  Kunst,  sa|^  Brunu,  wurde  wieder  ideal  in 


dem  8iune,  dufg  Hie  der  natflrlidien  Erscheinung 
ihre  ideale  Bedeutung  dundi  den  Zauber  der  Schon- 
lieit  Tsrlieb  nnd  sie  in  der  Falle  und  Vottendnag 
ihres  künstlerischen  malerischen  Daseins  zeigte.  Dia 
ist  die  mit  Hoheit  nnd  Kmat  gqiaarte  Charis,  wekiie 
nicht  ntir  in  der  DarsteUimg  alles  Stoffliche  und  aOs 
\ot  und  Arbeit  tilgt,  sondern,  indem  sie  den  Schein 
der  Natur  bis  zur  Xtuschong  treibt  und  durch  eine 
Zaubennacht  der  SdiflidMit  T«iUlit,  uns  aofw  dSa 
Forderungen  eines  bedeotenderai  idasllaa  OdiaMea 
fast  veigeaaen  UUM.« 

Bne  grobe  Zahl  aoageaeidmeter  Künstler  war 
gleichzeitig  mit  Apdlsa  thtttig,  so  dafs  nach  jeder 
Richtung  hin  die  sweite  Htlfte  des  4.  Jahrhundeita 
als  der  Höhepunkt  griechischer  Malerei  betraclilat 
werden  kann.  Von  dem  Sikyonier  Pausias  und  dflia 
.Vtliener  Nikios  war  achon  in  andewm  Znnammi 
hange  die  Rede,  ^e  anderen  namhafttHfien  Meislcr 
gehören  wie  Apelles  dem  Osten  an ,  ein  klares 
Zeugnis,  von  wie  groÜBem  Einfluls  die  Veriego^g  des 
poliüechen  Sdnrerponktea  ▼om  gnediiachen  Fast- 

lande  nach  dem  Osten  auch  für  die  Kunst  ward, 
die  jetst  mehr  und  mehr  in  Abhtogjglwit  von  den 
Forstenhofen  geriet. 

Dem  Apelles  an  Bedeutung  zunächst  scheint 
Protogenea  an  stehen.  Seine  Heimat  war  Kaunoa 
an  der  kariscben  Kfiste,  sein  Wohnrita  Rhodos.  Er 
war  vielleicht  Autoilidakt,  soll  lange  Jahre  dun.h 
f^chi&malen  aein  Brot  verdient  haben  und  erst  durch 
Ai>ellea'  WectsehAtnuff  an  aligemefaier  Anerfcennnag 
gelangt  sein.  Bei  der  Belagerung  von  Rhodos  (304), 
heiüst  es,  habe  der  Meister  im  Vertisuen  auf  aetne 
Kunst  unbeirrt  forigoarbeitet,'  nm  sein  hertiuntaalca 

Bild,  den  JalvHtjs,  zu  schonen,  habe  Deaaetrioa  die 
Stadt  nicht  angexOndet.  Auch  sonst  wird  vom  RahBS 
dieses  Oemildes,  das  einen  Stammesheros  von  Rhodos 

darstellt*',  niclit  selten  gesjinx-hen ,  I*rot<jgene.«i  soll 
sieben,  ja  elf  Jahre  daran  gearbeitet  haben,  Ap«UeB 
bei  seinen  Anblick  vor  Etonnen  sprachlos  gewofdaa 
sein.  Leider  wi.sscn  wir  trotv:  «bc^rr  Lobesertiebangen 
von  dem  gefeierten  Bilde,  das  spater  in  den  Frieden»- 
tempel  an  Rom  geweiht  ward,  tüchtaGeaanerea:  sdlist, 
ob  e«  mit  mehreren  andern  Gemälden  dos  Künstler», 
K.  B.  der  Kydippe  und  dem  Tlepolemoa,  .etwa  einen 
grafseren  Örklns  bildete  (&iinn,  Kflnstleigescli.  II, 
238  ,  bleibt  dabin;.'cstolll.  Einem  verwandten  (  Jcbiete 
gehört  anscheiuend  adn  Bild  des  Paralos  und  der 
Hammonias  in  Athen  an,  veraratfich  FanonifikatioMB 
ilcr  beiden  ;'l<'irlinainigen  Staatsschiffe.  Hatte  Apattca 
den  Alexander  mit  dem  Blitae  des  Zeus  auigaatattat, 
so  veiherrtichte  Protogenea  ihn  als  neuen  Dioayaoa 
mit  »einem  UntcrfcMlicrrn  Pan;  unter  seinen  übrigen 
rurtr&ta  wird  die  Mutter  des  Aristoteles  genannt 
Auf  sein«!  anarahenden  Satyr  mit  FUWsb  in  der 
Hand  ^jclit  viclh  icht  ein  spUt«r  l>e1iobte8  statoaii* 
aches  Werk  zurück  (MOller-Wieseler  II,  460). 


Digitized  by  Go. 


Malerei 


In  «cincu  Stoffen  uud  in  der  Aulfassung  wird  er 
dem  Apelles  nidit  «llxo  fern  RMtenden  haben;  Ihm 

war  MtfiT  omst  mit  srinri  !ümst .  frliUc  ihm  das 
ingenium  und  die  j/ratia  sciuus  reicher  boania^a 
Oenoaiien,  eo  malH  er  Ihm  in  misfUtlseter  kflnst* 
leriiich<T  Oun'hMIftiiiisj  de«  Kin/rlnin  unihlisfcns 
ebeobOrlig  gewesen  sein.  Eb  scheiut,  aU  hütteu 
■ich  wenigstens  einige  seiner  Bilder  durch  fast  ot- 
«i^lit-crkch.lc  NatiirwaiirlioU  iclni'  t ,  luöglicli, 

daCs  Protogcuea  Iiier  aum  erstcu  .Mal  die  Grcuse  dee 
kllnsilafadt  ZoUMI|;ai  «tnifte. 

Winl  Protojjenc«  crrofsi',  fa^t  ühertrlclMMic  Survifult 
nucbgerühnit.  ao  wird  Antiphiloa,  der  ApcUcä  am 
Hofe  des  PtolemnKW  nicht  «Iha  ftenndlich  begegnet 
«rill  soll,  fmUlfnU  praattarithumus  r»'"'i'-innt.  Die 
NachrichteJi  Uber  seine  Bilder  ksuen  auf  groJbe  Viel- 
»eitiglEeit  sdiHeGMa.  TempengemMde  wedimin  mit 
cnkaustiAchen  Bildrlii'ii,  ill.- Pt.ifTr  ^iinl  \(>ii  Jn  vi  r 
schiedenaten  Art.  Seine  mythologischen  Darstcl- 
1iiii|t«B,  »Oeiraald«  mit  lebendiger  Aictioa,  in  eehr 
unsm  frilirter  Scencrie«  (Bniim' ,  si  h.  ini-n  ;iiif  ilii- 
spiltere  Kunst,  vielkkbt  sogar  auf  die  uuteritaUsche 
VarnnmaieNj  (vgl.  die  DtilceTwe  8.  «S  Abb.  fiOB), 
grofscn  Einäufs  geübt  XU  hiiln  n  Dahin  <^.1i.",h  ^*h\\v 
Ueoione  (vgl.  6.664>:  Hclbig,  Untersnch.  158 f.)  uud 
■eine  Barop«  (B.fil8*;  Heibig,  Vntersadi.  996  ff.).  — 
I>r-m  atipr,itw>nden  Satyr  Pri  .toi'i-rics  fjr-scllf:  sii  Ii 
bier  ein  wahracheiniich  tanzender  Genosse  cum  pclk 
ymlfarfaa  qtitm  ajweecyetwmto  «yipeBiHil,  denen  TypttB 
uns  flH>nfall«  in  BtattiariRchr-r  NarhliiMimii  iTliitKrri 
sein  wird  (a.  B.  Ch  erbeck,  Pompeji '501  Fig.  288a; 
vgl.  FottwOngler,  8«t^  aofl  Peq^vDOn  181).  —  Andh 

ATiti}>liilo8  malte  di'n  AU-va:i.lrr,  i-innial  als  Kii.dicn, 
aodann  neben  seinem  V'aler  in  Begleitung  der  AUicnc. 
Dnstt  treten  Bilder,  dei«n  MoH^  für  die  hellenletiedie' 
Zeit  bf.-nnilcrs  cliaralKtt-i istisrh  sind:  ein  ft'ueranlila 
eeoder  Knabe,  an  dcnt  seine  Meisterscliaft  in  der 
Beban^nng  der  Liditfeflean  gertihmt  «wd,  eine 
KuriliMtnr,  vnii  <l(  r  «  ine  ganze  Gattung  ihi  vii 
erlüelt,  uud  bei  der  Wollbereitung  beschäftigte  Frauen. 
So  wann  gewih  auf  enkanaUsdiem  hergestent 
und  die  wirkiing^V(.lli\  t,»!:iiizf  H'Ic  AusführnnR  ihr 
Iluuptvcrdienst.  Wir  erinnern  uns  an  Pausiaa'  Blu- 
menstflcke.  Pausias  und  AntiphUoe  sind,  so  weit 
wir  urteilen  können,  dii'  I^riMCin  liT  A-r  Klt  iniunhn  i. 
als  deren  bedeutendster  Vertreter  PelraikoH  (zum 
Nam«a  s.  Helbiirt  Untersuch.  868  f.)  im  Altertum  galt. 
•  T.arhi^  r  iiiul  Schuster^nilfn,  Kselcin,  ]'T?w<:t1<  und 
lilinlichesi  war  seine  SpezialiUlt.  Diese  Rhopographie 
wurde  swar  ab  Bhypangmpihie,  Schmatnaalerei,  ver- 
h^hiif ,  nichtadestowcnigcr  ihrr-  KraongniHse  teuer 
bezahlt.  Die  erhaltenen  companischen  Wandbilder 
wägen  BolGha  DanteUnagen  TerfaSltaiinnaflng  selten, 
natOrlicli,  da  in  der  AuRführung  ihr  Hnuptreiz  lag, 
konnte  <lie  dekorative  Freskomalerei  der  Kalseneit 
nidit  viel  mit  ümen  anJimgen  CHdbig,  Untermch. 


328  f.).  Immerhin  können  die  Abbildungen  in  den 
Abbandl.  d.  8flcbR.  Oeaelbeb.  d.  WinaoBach.  1866 

Taf.  I     VI    und    lu-i    nvrrbivk.  T..ini.rj;'  Fiv'.  ?>OiC) 

u.  302  eine  allgemeiuc  Vurstelluiig  vou  derartigen 
Bildein  geben,  wenn  unter  Ihnen,  aneh  nur  wenifre, 

wie  die  unter  »Pctlvi  hri iniir  al»'.;cliilil<'t,i'  Wi'rk>t:ilt 
einer  Malerin,  auf  direkte  hcUcnistische  Anregungen 
BUilld^weiiien  mügen.  Vgl.  das  aehreibende  HMddien 
S.3ft5  Ahl).  377,  da«  S>  Im  il.-,  nit  Al.h.  f^7S  and  den 
viel  roheren  Bäckerladen  S.  24ti  Abb.  225. 

Sind  wir  eo  durch  Antiphiloa  auf  ein  Gebiet  ge* 
füiiri  ,  da.»  uns  %:>i)l)aft  :>n  die  hollflii'Iisrlii-  Klein 
maierei  erinnert,  so  weist  ims  Aetion  auf  eine 
grundvenKUeden«,  aber  für  die  hellenifltiadie  Z«t 
rVimsn  (•liaraktf'ri<5tisrl,e  Rirhtnn^r  Jdn  SVinr  TToimat 
ist  unbekannt,  man  halt  ihn  für  einen  lonicr,  viel- 
Meht  ist  er  etwaa  llter  alsdieletetgenannten  KOnsUer. 
Füll  S-S,  7f  Si  tzt  ihn,  der  auch  als  Eildliain  r  rineii 
Mamen  hatte,  in  Olymp.  107  (352).  Alexander  wanl 
audi  -von  thra  'verharrlidbt,  aber  in  besoadeirer  Weise; 
r-T  malt.-  sein*- Iii. clizcit  nnt,  der  Ttlioxane  (326).  Bei 
der  Dürftigkeit  der  Angaben  Uber  seine  fibrigea  Bilder 
—  em  Dionysos,  eine  tragoeäia  et  eMNOedia,  eine 
SemirumiB  werden  envitlmt  wütdcn  wir  von  seiner 
Kunst  nichts  wissen,  liätte  uns  nicht  Lukian  (Uerod. 
s,  Aetion  6)  eine  genaue  Besehieibnng  dieses  be- 
rOhmtcn  n.-niiiMp?:  hinterlaasen.  Rlinxain'  sif  srliain 
haft  auf  dem  bräutUchen  La^;  wälirend  ein  Eros 
ihr  die  Sandalen  vom  Fnfte  lOst,  hellt  ^  anderer 

den  S.  lili-iir  von  ihrer  (u'stalf,  um  ilu->-  S'«  Tirtnheit 
dem  Alexander  zu  leigen,  den  ein  dritter  eifrig  am 
Hantel  nlher  rieht.  Andre  Braten  spielen  mit  den 
Wafff'ii  ili  s  KriiiL's,  -/wv'}  tragen  seine  schwere  Lanze, 
zwei  fuhren  einen  dritten  auf  seinem  Schilde,  einer 
ist  in  den  Hamiaeh  gdorochen,  um  die  andern  ni 
i-rechrockeii.  Bekanutlicli  liat.  >'HMutiia  si  in  schönes 
Wandgemälde  in  der  Villa  Faniesina  zu  Horn  nach 
dieser  Beaehreiboag  gesdwUien.  taterowmat  ist  an 

.\r'ti<'n«  Hild  di<-  .  V<-nni>rlinti;^'  drs  Mylln  i!.:>LrI 
scheu  mit  der  Wirkliclikeil  xu  poctiBch  allcgorischon 
Zwecken  und  die  halb  tiadelnde  Anfliusung  der 
Kröten'  llinnn).  Diese  spielenden  Eroten  trofen 
uns  von  nuu  an  aof  allen  Gebieten  der  Kunst 
Obenll  entg^en.  Wie  hier  mit  den  Walhn  be- 
srhilftigt  z.  P.  S  C^Ti  \hh  HO«  (\-gl.  das  pompejanJscbe 

IBUd  Art.  >Omphalc<},  musizierend  ä.  557  Abb.  597, 
GuManden  windend,  als  Handweriter,  in  atleu  denk- 
l  ar«  n  menschlichen  Verrichtungen  (vgl.  Overbeck, 
Pompeji  *582  f.),  und  mehr  aU^jorisch  z.  B.  in  den 
feilenden  Bildern  vom  ErolenTeiteuf  8. 808  Abb.  646 
und  Err.t<  i.n.  st  Weltmann,  Gescb.  d.  Malerei  1,196); 
vgl.  oben  S.  öüO  f^- 

Zugloch  enthUi  die  Hedmit  der  Bhoxane  in 
der  Krith'lUung  der  wciMirhon  Orstalt  ein  Motiv, 
das  wir  iu  den  späteren  Wandbildern  unendlich  oft 
wiederflndsD,  a.  B.  bei  der  AnCflnduag  der  Aiiadne 


Digitized  by  Google 


<xlcr  dem  Bescblclchen  von  Bacchantinnen 
durch  Satyrn  (Ilelbi«,  Untersuch.  242.  252). 
So  lernen  wir  durch  <lie}»e»  Geinttlde  des  Aetion 
eine  Hinnlich-sentiinenuile  Kichtuni;  kennen, 
die  %n  der  einem>it.s  dratnatirH-li-patheti^chen, 
undrertteitH  dorb  realiKti.ichen  de«  Antiphilos 
einen  8chr«ffen  (iegenaatz  bildet.  B*'ide  Kich- 
tungen  aber  entsprachen  in  glciciier  Weitt«  dem 
Geschmack  der  Folgezeit. 

An  AetionH  IIochieitKbild  wird  Rirh  am 
paracndetcu  ein«  der  ältesten  und  bckannt«>««ten 
unter  den  erhaltenen  Genifllden  anKcbliefsen 
lassen,  die  sog.  Aldobrandiniflchc  Hoch- 
sett  im  Vatican  (Abb  946,  nach  Woltmanu, 
Gesch.  d.  Malerei  I,  112).  Ist  das  Bild  auch 
erst  in  der  Kaiseneit  in  Kom  gefertigt,  so  geht 
es  doch  unverkennbar  auf  die  hellenistische 
Zeit  zurflck  (vgl.  die  Besprechung  oben  S.  696). 
»Unser  Exemplar  ist  in  der  Komposition  swar 
nicht  maleriHch,  aber  geachniacln'oll.  Es  seigt 
auch  viele  («chOne  Einzelmotive,  eine  milde  har- 
monit>che  Filrbung  und  ist  von  jenem  Hauche 
ernster  stiller  Anmut  umweht,  den  man  nur 
in  der  Antike  findet.  Aber  die  malerische 
Ttrbnik  ist  unbe«leutend;  Ober  die  tiandwerks- 
marsig  dekontlive  Flüchtigkeit  fast  aller,  von 
StulH'nmaleni  hergestellt^-r,  erhaltener  ahn- 
licher Werkt-  erhebt  e«  »«ich  keineswegst  (Wor- 
niann).  Auffallt,  nel>en  dem  überaus  einfachen 
Hintergrund,  du8  augenscheinliche  Zerfallen  der 
Darstellung  in  ilrei  GrupfMin,  die  vermutlich 
nicht  nur  räumlich,  sondern  auch  seitlich  ge- 
trennten VorgUngen  entspnfhen.  Ähnliches 
ward  auch  von  den  Odyssi-elantlscbaften  8.H57 
Ix'mcrkt.  Von  dem  letzten  hervorragenden 
Künstler  der  zweiten  Hftlftc  de«  4.  Jahrhun- 
dert« Theon  von  Samos  -  seine  Zi>it  wird 
durch  Bilder  des  Dometrios  Poliorketes  und 
der  Leontion  Epiciiri  bestimmt  —  wird  es 
auwlrücklich  bezeiigt,  dafs  er  bellum  lliacum 
pluribua  tabulu  gemalt  hatte  und  wabrscbein- 
licli  ebenso  die  Schicksale  des  Orest.  Ks  war 
dos  »eine  bedeutsame,  für  die  ganze  Folgezeit 
mafsgebende  Neuerung«.  Der  Maler  zerlegt 
iiich  »das  Gedicht  oder  den  Mythos  in  eine 
beliebige  Anzahl  von  Scenen« ,  und  daraus 
ergibt  sich  die  Anzahl  der  Bilder.  Benndorf 
hatte  schon  Ann.  Inst.  1865  p  239 ff.  die  Orestes- 
sarkophage auf  Theons  Bilder  zurückgeführt, 
ein  i>oni)>ejani8ches  Wandgemälde  fügt  Kobert 
hin/.u  (Arch.  Ztg.  1»88  Taf.  9  X.  1;  S.  260;  vgl. 
Bil.l  n  I.ii  d  177  f.).  Die  Portikus  des  Apollo- 
tt  nipels  zu  Pompeji  schmückte  eine  gröfsere 
Jteihe  von  Scenen  aus  der  Ilia»  (Heibig,  Unter- 
such. 142ff.\  einer  gleichen  lleihe  gehrtrt-n  drei 
besondcni  bchön  gemalte  Wandbilder  aus  dem 
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Ätiium  eines  pompcjauiflchen  Hauses  au  (Arch.  Ztg. 
1878  8.8S),  mmAmtioiWD  mm  «ntan  Bodi  der  lUas: 

Chry(<«i8,  Kntftthrung  der  Rrisn's  nnd  Arhill  in  der 
Sireilaceoe.  Auch  diese  Gemttldc  weisen  WHlir»chvin- 
licb  «II«  auf  den  BUdwcykloii  de«  Theon  sturOck 
(Arch.  Ztg  l^f-?  ^  2<;o\  Mit  Rwlit  weist  Robert, 
Bild  u.  Lied  46  f.  darauf  hin ,  data  hier  stiui  ursten 
Mal  «ine  Krecheinimg  uns  etttgegnitritt,  die  tuiaem 
KküMkcrilluAtnitionen  verwan'lt  \ft  Waren  i-s  im 
Original  umrahmie  KinaeUccnen,  so  tritt  im  Hpäteren 
fiditf  und  in  dar  Wuidinklael  aatofgemtb  ^ne 
Ufihc  vnii  /.cittlch  :uif  i';n;inr!er  fnlir<'Tii1t»n,  riliimlich 
meist  ohne  Abgrenzung  in  einander  Uberlaufeuilcn 
Seenen  an  deren  Stolle.  Der  TelephosMes  von  Pen^i 
mon  und  »üe  i'arkrifiliiitrf  -'nif  'Jct  einen  Seif*',  'Ii«' 
Odj-äaeelandschuften  auf  der  andern  aind  cliarak 
tnMMhe  Beii|»idft 

Von  den  QHrijrfii  TüKlfrn  de«  Theon  tsr  wenig 
bekannt.  Quintilian  {Imt.  Ot.  XU,  10, 6)  nennt  ihn 
otwqptoidi»  väiomibiu,  fiMU  tpwvmaiat  meoirf,  prae- 
tlantmimm ,  und  erlUutert  den  Anwlrtirk  an  nmhi  i 
Stelle  (VI,2,äi))  dalüo,  dafa  dadurch  imagmeit  rerum 
titmihm  Üa  repraaentanhit  mimo,  «f  eenmt  oenlin 

w  prnrs'^ti-ii  hnhi-f,'  i'hfrnniur.  7.\\  ilii^srr  Gattung 
gehörte  Theons  owXItti«;  ^k^otiöimv,  in  AnsfallPteUung 
n  lebeodiK  daifMtellt,  dftfli  «r  ras  der  ^ifel  bervor 
xuütürmen  srbron.  Kin  V.nrhnns',  hoinnt  I>eil»vkte 
Bikl.  riotzlich  erscholl  ein  »chmetternde«  Trom- 
petena^pgsl,  d«r  VoilMDg  IM  and  der  dnreh  da« 
8iEnrtl  in  ilir  rir!itip:r  Stimmung  versotzt«»  Beschauer 
glaubte  wirklich  den  Kriegor  herauB^tOniHsn  zu  sehen. 
Dae  ist  aUerdlugB  ^n  »eflektvoHer  Anadmek  eaagiach 
hf-irf'yter  Handlung«  (HoIi)i^\  aber  zugleich  inflFi^«  ii 
wir  Wörmauo  b«iittimuicn,  wenn  er  sagt  (Woltmuun, 
Geieh.  d.  Helerri  1,68):  »Ans  der  Kniut  viid  liier 
ein  Kuu8t«t1)ok ,  der  Künstler  wird  zum  Mnrkt 
«chreier.«  Vgl.  übrigens  auch  B.  Förater,  Khein. 
Hol  BS.  4681 

Damit  ist  der  Krei«  der  berühmtesten  Meibter 
des  Alt«rtiuQ8  geachlosaen.  (Kinigo  andre  Maler  vom 
Bode  des  4.  Jabriimiderts  sind  adum  ftüber  erwtthnt, 
der  Thraker  Atlirninn  f-'  R  (Overbeck,  Prhriftqu. 
N.  1915),  Kydia»  von  Kythnoe  8.  l'iU»  (Overbeck 
K.  ]S67ff.),  Nikopbanea.  nmaiae'  Schüler,  8. 138* 
(Overbeck  X  17Crif  \  Erpchfinen  auch  noch  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  einige  Künstler  von  selb- 
cHiidiger  Bedeotang,  so  sind  sie,  eoweit  wir  urti'ilen 
können,  «loch  in  koim  r  T(in«ii  ht  wesentlich  tilii  rdii 
bis  hierher  erreichte  .Stufe  liinaungegangen.  Nur  auf 
einem  Gebiet  gibt  sieb  nocb  ein  eigentfimlicber  Fort- 
ichritt kund,  auf  'Ipüi  der  T,;«n<!'«f*haft<>nint<»roi.  Auel» 
für  dienen  Höhepunkt  der  Kumhi  sind  wir  nicht  im 
Maade  festzustellen,  wie  weit  es  gclnngen  war,  die 
Darstellun;.'  'It  n  F.inlenitifrrti  der  I'cr.^iirktivf  l.'^üiTiis 
•u  gestalten.    Aber  seU>st  wenn  wir  geneigt  sind, 

die  Lflietangan  der  groCaen  Meister  dieser  Zeit  aneh 


in  dieser  Beziehung  rocht  hoch  zu  stellen,  werden 
wir  dodi  angeben  mflaaen,  dalb  offenber  fan  allge- 

mein>  11  ^lem  Hintergruuflo  damals  eine  besondere 
Beachtung  nocb  nicht  zn  teil  ward,  d&Ia  er  mehr 
oder  wmiger  eta  nebenalehllcli  betrachtet  wnide  nnd 
nur  ilazu  diente,  die  fiiTürlii-lipTi  fre-stnlteu  wirksam 
hervorzuheben,  Auf  diese  wunle  zweifellos  stets  das 
Haaplgeiwldit  gdegt. 

Ein  Zeugnt«  dafOr  l'ietrt  <l;i.«  berühmt«  Mosaik  der 
Alexanderschlacht,  einn  der  groCBartigsten  und 
wicfat^ten  erbahenen  Denloniler  grieoUabber  Kunat 
(Al)Vi.M7  nitfTiif.  XXI,  nach  Xiccolini,  cn>>e  f)i  Pomjtei. 
CiisH  de!  Fuuno  tav.  VU.  DiegrOCsere  Abb.  des  Mittel- 
stoeka  unter  »Ifoaalk«).  Ba  kann  kaont  nodi  ebtem 
Zw.'iff'l  ntiti'rlir't;rri ,  «lafs  ifer  entscheidende  Auiirn 
blick  der  iSctilacht  bei  IsHOS  dargestellt  ist,  und  du 
bei  einem  fretUeh  an  alch  wenig  veitianenerweekenden 
SchriftstrllfT  tlir-  iK'Btimintc  uii.,1  <)uri  li:ni>  tr'i'mbwür- 
dige  Nachricht  erhalten  ist,  dais  Helena,  des  Timon 
Toebtor  auB  Ägypten,  die  Schladbt  bei  laaos  ab  Zelt< 
^jriiossin  c'rtn.ilt  habe,  so  dürfen  wir  mit  /.iomlicher 
VVuhrscheinlichkeit  das  Uosaik  als  eine  Nachbildung 
des  berObmten  Gemlldea  lietiaditen,  aoinal  da  (ddi 
auch  sofTit  nffrnbnr  dem  Orii^innl  tTiftifmunoni-  Zfl?e 
auf  erhaltenen  Bildwerken  nachweiHen  lassen  (.vgl. 
Wiener  Voilegebl.IV,8;  (Sonae,  Oonunentat.  in  hon. 

Momm^;|-'lli  '"IM"?'  Mf»  f,V 

Itekanikt  xind  die  Worte  (ioethes;  >Mit-  und  Nach- 
welt werden  niohi  Mnieidien,  aoIclMe  Wunder  der 
Kunst  ri<'hti?  zn  k.iinmontirrpn,  und  wir  genötigt  sein, 
nach  aufklärender  Betrachtung  und  Untorsncbung 
immer  wieder  snr  einfachen  reinen  Bewondnung 
z  M  rti  <"k  zu  koh  ren. « 

Dargestellt  ist  die  bei  Qu.  Curtiu8lU,27  crwAhiite 
eutadiddende  Bagognong  der  beiden  Fttrsten.  Ale- 
xaiidor  stürmt  heran,  fw-lirtn  ist  er  in  der  Nilhe  des 
Daroios.  VeigebeoB  hat  einer  seiner  Getreuen  sich 
dem  wilden  Andrang  entgegengeatellt  Sein  Pferd 
stürzt  blnten<l  zu  Boden  und  den  Perser  durchlwihrt 
Alexanders  gewaltige  Lanze.  Da  ist's  tun  .aller  Fas- 
sung geacbehoB.  Pea  Dafeioe  Heer  wendet  deh  aar 

Flucht,  sein  Wtigenlenker  peitscht  verrwfiflungsvoll 
die  Pferde,  veigebens,  sie  sind  in  Unorthiung  geraten, 
bftnmen  deb  nnd  woDen  nidit  varwirts.  See  Ednlga 

Leben  i«t  in  t^Jefahr.  Er  merkt  es  nicht,  er  sieht 
nicht,  wie  einer  seiner  Edlen  vom  Kofs  gesprungen 
ist  und  ea  ibm  sur  Flocht  bereit  h&lt,  er  denkt  nidit 
an  .-^ninc  Th  ftrjug,  sein  Blick  hafte  t  v^Il  5ichmerz  an 
dem  Treuen,  der  für  ihn  als  OpiVr  tallt.  Auf  die 
vielen  feinen  Einxclxflge  kann  hier  nicht  eingegangen 
Wi  id.  n,  Overbecks  ausfflhrlic!i>  Hi^sprechung  (Pom- 
i/<.'ji  '(»13  ff.;  wo  auch  eine  farbige,  freilich  recht  un- 
gen<^ende  Abb.  de«  Hosalks)  sei  allen  empfohlen. 
Wriiico---  tnni»  nr\p\\  hf^n-nrtrch'ihi'ii  \\cr!(U_  Neben 
der  bewundernswerten  echt  dramiitisclien  Kompo- 
sition die  ungemein  glOddicbe  Wahl  dee  Uomenta. 
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»Der  geadiildsrte  VoriUl  gibt  der  DanteUnng  zu- 
gleich einen  rüumlichcn  und  geistigen  >[ittclpunkt. 
Selten  wohl  üt  ein  so  bewegter  AngenbUck  höcfaater 

Leben  tmd  iiigleldi 

mit  so  vi' 1  Klurlu  it  im.!  Fitifachheit  aUHgiHlrftckt 
wtvdeo«  ^WOniuuui).  Dazu  kumint  d«r  iebliatte  Aum- 
dnidc  hl  den  Gesichtern.  Die  kfibne  VerkOnung 
de»  Pferde«,  die  .!i-r  ihn  KüUHtk-rH  gewifn  noch 

faeeaar  gelungea  war,  der  des  kopifoimden  Mosaik- 
«rbeiteft,  erinneit  an  das,  waa  von  Fttnaia«'  8tier> 
«ij.fcruiit'  filii'rlicfi  rf  i-^t  Der  Sf-hild  um  Boden  refli'I; 
ticrt  dvutliclt  deu  Kopf  einee  geatOntea  FerHerM 
(Hdl^,  üntaranch.  914).  Aneh  daa  war  «Ine  Er- 
rungi  ns»  haft  <iri>i'IIn'ii  Zeit  Kin-n^o  spiegelt  «ieli 
daa  Gesicht  de«  Norkisaos  (s.  Art)  im  Waaser.  Bei 
ApeUc«*  Anadjromene  addömerte  der  üntefkOrper 
durch  'I.TS-  Waneer  hindurcli.  ^'-1  Paiisia^"  Mpthr-  daa 
Gesicht  durch  daa  Glaa,  das  tiie  an  den  Mund  setzte. 
Endlich  «ber  ael  noch  «Innwl  nof  den  Pnolct  hinge- 
wiesen, von  dem  wir  ausgingen,  wie  w  r>nie  ?<  r  K(5nsUer 
doch  auf  die  Bildung  des  Bodens  und  Hintergrundes 
Wert  gelegt  hat,  wi»  anfUIend  gering  die  'nefen* 
entwickelung  des  Bildes  ist.  Wir  werden  (!t<-(  u  Tin 
Stand  bei  der  Beurteilung  der  Malerei  des  4.  Jahr- 
hnnderta  nicht  vei'geaaen  dUtfen. 

Aus  der  Diadoc'ifnrf it.'  ist  uuh  eiu»^  rrrofsf  Zahl 
von  Kttatttiemamen  überliefert,  aber  es  wäre  «week- 
loa,  hier  aoch  nor  die  in  enriUmen,  Ober  deren  Zeit 

und  Bilder  hpstimmtprp  Aiifrat'oti  auf  im«--  •pekommen 
sind.  Wir  kuuuen  uns  die  Ansuhl  der  damals  ent- 
standenen Gemälde  kaum  grofs  genug  <i*iwlMTi-  Mit 
dl  ri  Mactifhabem,  die  sieh  iVu-  h<  rflh rotesten  Werke 
lür  ungi  Jicure  Summen  Jtu  vtrscUaöen  suchten,  wett- 
eiferten nacli  MafHgabe  ihrer  Kr&fte  dl«  I>rivatlente 
(Heibig,  Untersuch.  127  ff.  181  ff.)  »Da  sich  <lie 
Griechen  unter  der  Monarchie  nicht  melir  mit  den 
flffentliiäien  Angelegenheiten  bescliAftigen  durften, 
HO  lag  es  nahe,  daf»  einzelne  Individuen  nunmehr 
in  dem  Stu<lium  oder  in  dem  lienusse  der  Kunst 
oder  in  der  dilettiemnden  Ausflbuog  demeltM-n  Be- 
friedigung suchten.«  Aber  es  liegt  auf  der  Hand, 
dufs  diese  Massenprudoktion  derkOnstlerischen  Duroh- 
bildung  nicht  fOrdiM&dl  sein  konnte.  Die  Menge 
mniate  ersetaeo,  was  an  (.UiU.-  gebrach.  Natürlich 
kann  Ton  einem  plOfadiehen  Verfall  nicht  die  Itede 
sein,  wenn  schon  unter  dem  Eindrucke  dei  Mi  i.-irr 
werke  des  4.  Jahrhunderte  sehr  bald  die  Erkenntnis 
lom  Dnrchbraeh  konuuen  mochte,  dalb  es  an  eben- 
bürtigen Nachfolgern  fehlte.  An  feinem  CiCHchmack 
and  auflgebiideler  Technik  mangelte  es  gewifs  nicbU 
Jedenhdlfl  hat  das  8.  Jahrhnndert  noch  eine  Falle 
köstlicher  Malereien  her\'orgebrttcht.  Die  wundervolle 
Zeichnung  der  Fiooroniscben  t^ste  (Abb.  600  u.  fiOl 
8. 616)  stammt  wahnclieinlidi  «na  dieser  Zeit.  Anf 
sie  weisen  die  Originale  der  schönsten  untct  li.  n 
dekorativ  verwandten  Einwlfigoren  aal  den  campani- 


sehen  ZiuiuerwHnden  Un  (H'dbig,üntenaeh.S8.110). 

Es  bedarf  nur  einer  Krinuerung  an  die  IterOhmten 
schwebenden  Midehenftgwen  aus  der  sog.  Villa  des 
Ckeio  (iwri  afageb.  hei  Oveifaedc,  Pompeji  *689), 
oder  an  die  grofsurtig  kühne  Komposition  der  Bac- 
chantin, die  dem  gebundenen  Kentaur  den  Fola  in 
den  Rttdno  stemmt  (HelUg  N.499;  Abb.  unter  »Mai- 
nade«),  um  von  dem  Kunstvermßgen  diestir  rerio<le, 
die  uns  jetst  durch  die  äkulptoren  von  Vmisßmtn 
flo  viel  naher  geiOdtt  ist,  die  hVdisto  Vontollnnir 
zu  Ki'winiii.  n  Welchem  Künstler  die  Krlhiduni:  ilitM  r 
unil  der  vielen  verwandten  Geatelten  au  verdanken 
ist,  wird  nie  «oi^selient  werden.  Qlaeklidwr  sind 
wir  in  zwei  anderen  Fallen,  ih  n  ciii/iin  u ,  in  ilnu-n 
sich  bisher  mit  einiger  Sicherheit  erhaltene  Gcmillde 
auf  Werke  bekannter  Meiatsr  der  Diadochennit  sn- 
röckführen  liefsü'Ti  Darstellungen  der  iiii!  ihti-iu 
Knaben  Perseus  auf  Seriphua  gelandeten  Danae  geben 
Tcnnatlidi  auf  Artemon  tcnrflck  (S.  4fff;  Betbi^ 
lliUi^rsurh  145f.;  OverU^ok, Pompeji  *.'')f>2,  nlMjrand» 
Bilder  des  Kanstlers  B.  662*  u.  6tii)*),  mehrere  andn 
anf  TimomaehoB  von  Bjnnu»,  wie  es  eebeint,  dem 

Iwrfihmtr-^tpn  Mali-r  rlii-si-r  Q'anzi-n  Pi-rii)<!<v  I)arr: 
Plinius*  Angabe  (35,  136j  Vaesaris  dKiatorU  aetale 
•nf  efaienf  Intum  beruhe,  wild  nach  den  ROiieirangen 
von  Wf-IrkrT.  Brunn,  Dilthey,  Ann  Tnnt  1Hß9  p.Tilff  , 
llelbig.  Untersuch.  Iö9f.  jetat  kaum  noch  bestritten 
werden.  FrnVOi  «.  IMtert,  Arcb.  Ztg.  1875  &  147 
Anm.  26.  i^fine  fref*»iertsten  Bilder  waren  npKen 
seinem  rasenden  Aias  (S.  30*)  seine  Medeia  und 
«ein  Oreatea  und  Iphigenie  In  Tauris  (vgl.  8. 767  ff.). 

N'nii  «infl  gerade  diese  beiden  Stoffe  auf  Wand- 
liilil'jrii,  barkojihagen  und  sonst  wiederholt  behamlclt, 
tnid  wie  grofs  auch  die  Abweichungen  im  einzelnen 
sin<l,  so  kann  es  <loch  keinoin  Zsvcifil  uiitcrlii-L'pn, 
dafs  sie,  sei  es  auch  durch  uiaui  In'  Zw  i.'-chunstufi  ii 
und  Abwandlungen,  von  gemeinsamen  berühmten 
OriginalgeniaUlen  abhilngig  sind.  Vergleicht  man  das 
schone  Bild  aus  casa  del  citaristu  (Heibig  N.  1333; 
Mon.  lust.  \'l 1 1 ,  22}  und  das  Fragment  Arch.  Ztg.  1875 
Taf.  13,  so  wird  man  die  gleichen  Grundxüge  nicht 
verkennen.  Besonders  die  schöne  Gruppe  der  ge- 
fangenen Jüngliiige  kehrt  in  allen  Wiederholungen 
in  übureinstinunender  oderdodi  nabverwandter  Hal- 
tung wieder.  IHe  Wahreeheinlichkeit  spricht  dafflr, 
dafs  das  gefeierte  Bild  des  Timomachos  die  Anregung 
gab.  ^Zweifehid  AaCKrt  eich  Bobert,  Arcb-  Ztg.  1875 
8. 147.)  In  noch  höherem  Mafse  gilt  dies  fttr  ^e 
Medeiabilder.  (t^ber  statuarische  Darstellungen  vgl. 
Arcb.  Ztg.  1876  8.  «8  fl.)  Medeia  kämpft  mit  sich 
den  schweren  Kampf  swischen  Mntteriiebe  nnd  Halk. 
Wir  s.  h.-n  sie  auf  dem  Gemttlde  Heibig  N.  1262 
\ß,  112  Abb.  wie  sie  in  Schmarl  und  Zorn  auf 
ihre  beiden  anrioa  spielenden  Knaben  bUekt,  acbon 
im  Begriff  das  ><1iHrrt  zu  ziehen,  um  sie  der  Rach- 
sucht zu  opfern.   Der  wetTsbartige  Padagog  steht 
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hinter  iünen,  ebeniK)  Hlmangslo«  wie  sie  und  actiaut 
ihrain  Bpid«  m.  Es  bedarf  nur  cinw  Blickes  auf 
du  schönere,  »wahrhaft  kOn«tleriBch  godiiclitet  Bild 
ans  Hercolaneom  (Uelbig  N.  1342;  Abb.  948,  nach 
Md«.  Borb.  Z,ai),  doB  eiud«  eriui1teo«ii  Bwt  «bMr 
gleichen  Komposition  (für  dii>  Einzclflgur  s]»riilit 
Ifilebhüfer,  Befr.  d.  Ptometli.  8ö),  um  /.ii  (-rkcniu'u, 
dab  beiden  «in  gemein  tames  Vor- 
Itilil  zu  gründe  lau    ^"r  die  Hal- 
tung der  Hände  ist  verschieden. 
Hier  bllt  Madela  ^  HUide  ge- 
faltt't  und  »prefst  die  Spitxen  der 
Daumen  wie   konralsiviscli  zu- 
■anraiea«.  Ifit  volkm  Bedit  hat 
Pilthey,  Ann.  Inst.  1869  p.  49  ff. 
(vgl.  Heibig,  Untersuch.  146  I.) 
dies  IbtiT  ids  das  anptllBgUdie 
bez.rirhnct.   Hier  crpt  kommt  der 
bei  Timomachoe  so  laut  gepriesene 
Anadmck  des  SeelenlampCea  radit 
lur  GeltunR,  und  wieviel  besser 
palst    diese    Haltung   zur  Qe- 
•düoflMnlMit  der  ganieii  Geateltl 
f^ind  difsf  BüdiT  mit  der  (rrofjjon 
Beihe  verwandter  Darstellungen 
wMdidi,  wonm  je  linger  deeto 
weniger    7.11    zwciff  In    ist ,  der 
»Bcböpferisclien  Komposition«  dm 
Thnomadwe  enteproageB,  toww' 
den  wir  mit  Dilthoy  den  »ntflch- 
tigen  Genius«  des  Kanstlen  be- 
wimdeni  mOnen.  FSrveltaiiBdie 
moiston  «lor  uns  in  Pompeji  auf 
VVaudgeniAklen  erhaltenen  Dar- 
rtdlugan  «diU  bUier  die  MOg^ 

lirhkoit,  «io  >uif  litterarisch  1k>- 
kannte  Werke  bestimmter  Künst- 
ler zurOckzufflhien;  dab  wir  aber 
dif  maloriiHihen  Vorllilderoiit  weni- 
gen Ausnahmen  in  der  INadoüheii- 
periode  tu  suchen  baben,  darftber 
kann  nach  Helbigs  grondlegenden 

Untersuch  Dllgen  Aber  die  cam-  ^  Mede«. 

panische  Wandmakwd  kein  Zweifd 

niohr  obwalten.  \<ir  wcnico  Ix'sondcrs  bdicbto 
mythologische  Darstellungen  seien  genannt;  die  auf 
Naxos  verlaaeene  und  von  Dionjrsos  aufgesuchte 
Aiiadne,  Telephos'  Auffindunc  durch  Ilenikles,  H<'ni- 
kies  und  Omphale  (s.  Art.),  Theseus  als  Sieker 
Ober  den  UnotaanM  (s.  »HneBM«),  Phaidra  und 
Uippoiytoe  (8.  64  Abb  07;  Kalkmnnn,  Anli.  Zlir 
1688  8.186ff.  151),  Prometheus  Uefiviuitg  {».  Art.), 
wenn  Ticllehiht  aveh  aeboo  ein  Uld  des  Puritasios 
die  erxte  Ann-ir'inir  ^epclx'n  haben  tnnf:,  AkUihm, 
Endymiun,  NarkiHSOH,  Adanis,  AUmUs,  die  Verwand 
ler  Di^ihne.  Der  grobe  Erfolg  der  Originale 


I  scheinlich  muh 


führte  nicht  nur  zur  Nachbildung  der  wertvollen 
TaUdbOder  in  billigen,  leicht  bentellbaiea  neako- 

maiereien,  sondcni  atidi  zur  Verwertung  der  Haupt- 
motive für  plu.sti.sche  Werke;  vgl.  die  Zusammen- 
steUnng  bei  Milchliöfer,  BeCr.  d.  Prometh.SS  AnnkBl. 
Eine  Kopif  eines  Talelbildes  dieser  Zeit  ist  wahr- 
lie  Darstellung  auf  einer  schönen 
1878  in  Forap^  gefundenen  Mar 

mnrplatte  fAbb.  949  auf  S.  87fi, 
nach  Woltnuinn,  Gesch.  d.  Malerei 
1, 97;  mit  den  erhnUenan  Farben 
Giom.  d  S.avi  X  S.  1872Taf.IX). 
Die  leider  gebrochene  Platte,  an 
welche  nrsprangUehmrfirere  andre 

anjri'scbloHsi'n  liabcn  werden,  ist 
für  untj  in  vieler  Hinsicht  wertvoll. 


eibattenen  Marmnrmalereien  aus 
der  sptteren  Zeit  ist.  Aus  Etrurien 
(C'ometo)  ■tammk  der  bttiBlimte 
.\l  il.;i-^fer<;irkopbagmit  dem  Bilde 
der  Amazoneuschlacht  (Mon.  Inst. 
IX,<0;vgUkiui.lDatl8T8p.S89ff.), 

de.epleirben  ein  zweites  geringeres 
Exemplar  (Mon.  Inst.  XI,  57)  aus 
dem  S.  Jahrhundert;  bochgeMert 
int  das  Brufit>>ild  einer  lorbeer^ 
bckrUnsten  Frau  mit  Leier  atrf 
Sdiiafer  gemalt,  die  sog.  Mose  von 
Cortona  (abgeb.  Gaz.  nn-b(^"!  III 
[liri77]  pl.7),  aber  die  VerfertigiiHg 
dieses  Bildes  im  Altertam  wird 

netienlingH  wieder  lebbaft  be^trit 
ti'U  (vgl.  Ileydemanu,  Hall.Wini'kei- 
mannsprogr.  1879  S.  109  f.).  So 
bleiben  denn  als  wirkliche  Tafel- 
gemttldc  aus  griechisch  römischer 
Zeit  aufser  unsiwr  Harmorplatte 
nur  \'ier  lUngst  bekannte  gleich- 
artige Tafeln  von  Hercuianeum 
(Ant.  d'ErcoL  I  Tllf.l— 4^  Oblfg. 
Kim-,  die  scb<»n<te  von  allen,  mit 
Frauen    und  knödielspielenden 
Mädchen  (Heibig  N.  170b),  tr«gt 
dieIns^b^ift'AX^?av^po(;'A^^Tlva^o?  iypaqi£v.  Vermutlich 
sind  e»  Nac  hbildungen  illterer  Originale  (Urtinn,  .\llg. 
KOnetlerlex.  1,286;  Wörmann  bei  Woltnmnn,  (m'mcIi. 
d.  Malerei  I,  971.).   Auf  den  llenudaner  Tafeln  sind 
nur  die  rotgemalten  Umrisse  der  Figuren  erhalten; 
schon  Semper,  81111,410  ghabte  farl>ige  lU  malung 
des  Ganxen  voransaetxen  uu  mflssen,  die  neue  Platte 
von  Pompeji  kann  dieser  An«ielit  als  Bestätigung 
dienen.  Auch  hier  sind  die  rmrisse  mit  dem  Pinsel 
vorgezeit  bnet,  ilanu  die  betreffenden  Teile  mit  Hant- 
ül>erzug  versehen  tmd  ntw  die  Farben  aufgetragen. 
Von  den  noch  aiehtbacen  sehr  verblalktan  Farben 
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Malerei. 


erkennt  man  mehrere  Töne  von  gelb,  daneben  kar-  I 
moisin-  und  zinnoberrot,  violett  und  grün.  Neben 
der  Technik  weckt  ilie  Darstellung  Interesse.  Wir 
Bellen  die  Beatrahing  der  Niobe  in  einem  Tempel- 
hofe. Eine  Tochter  sinkt  r.xi  Boden  und  wird  von 
der  herbeieilenden  Amme  unterstützt.  Niobe  selbst 
—  »ihr  gewaltigem  goldenes  Scepter  int  ibr«?r  Hand 


Gruppe  Bei  bo  trefflich  erfunden,  besonders  in  der 
Bewegung  der  Arme,  die  Linienftthrung  von  solcher 
rh>'thmiiichen  Schönheit,  dafs  ein  meiiiterhafte«  Vor- 
bild vorauHge«etr.t  werden  müswv 

Der  Diadi^cbenporiode  verdankt  <Iie  antike  Malerei 
endlich  auch  die  Ausbildung  der  scIbRtttndigcn  Land- 
Rchaftsmalerei.   Vm  ist  früher  darauf  hingewiesen, 


94f  Niobe;  Bruchntflck  eine*  Genlldeii  enf  Mannor.  (Zn  Seite  876.) 


entsunken  I  —  umfafst  schützend  ihr  jüngstes  Töchter 
eben,  das  sich  angstvoll  an  sie  schmiegt,  während 
sie  selbst  mit  verzweiflungsvoller  Bitte  das  Haupt 
aufwärts  wendet  tu  den  unsichtbaren  Gegnern. 
Gaedecheus  (Giom.  d.  sc.  a.  a.  O.  p.  242)  macht  auf 
die  nicht  ganz  richtige  Perspektive  des  Gebäudes 
aufmerksam,  er  rühmt  die  grofsartige  Einfachheit, 
die  zarte  Ausführung,  den  lebendigen  charakteristi- 
schen Ausdruck  der  Köpfe.  Dilthey,  Arch.  Ztg.  1875 
8.  6f)  erinnert  daran,  dafs  sich  die  Gruppe  rechts 
auch  auf  Sarkophagen  wiederfindet.   Gerade  diese 


wie  seit  Ende  des  b.  Jalirhonderts  die  landschaft 
liehen  Andeutungen  der  Polygnotischen  Kunst  einem 
landschaftlich  geschlossenen  Ilintergn>nd  Platz  ge- 
macht haben,  zugleich  al)er  auch,  wie  daa  Landschaft- 
liche nie  zur  Hauptsache,  g<'8chweige  denn  zum  Selbst- 
zwet'k  geworden  war.  Antiphilos  ersclüen  uns  als 
der  erste  Vertreter  einer  neuen  Richtung,  die  eine 
ausgeführte  landschaftliche  Scenerie  zur  Geltung  zu 
bringen  suchte.  Er  scheint  fast,  als  hiktte  man  mit 
Darstellungen  aus  der  Ileroensage  den  Anfang  ge- 
macht.   Bald  kamen  »idyllisch  staffierte«  hinzu, 
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Heiligtümer  im  Freien,  \<iu  dtuu  t- iiü'aclieii ,  nül 
Weihgeschenken  l)ehflDgten  iieiligen  Baum  (8.  296 
Alifi  oll  ,  Im'?,  zu  >;nirsi'ii  Tt'inpi-nKi'/irkpn,  Dorflau«!- 
sohafteu,  VillenaultigLU  uud  Kualeiuiusichtcn  (WoU- 
nuilD,  Qwh.  d.  Malerei  I,  18U).  Auch  der  Land- 
schaften mit  Ägyptischer  Scenerie  »oi  gedacht,  weil 
sie  besonders  deutlich  auf  alexandriitische  Vorbilder 
hinweisen.  »Nicht  die  einsame,  wilde,  grofsartige 
X:itur  wird  daigestellt,  sondern  abgesehen  von  einigen 
mit  wilden  Tieren  bevölkerten  KinOdcn,  die  der  Tiere 
wegSD  gewühlt  sind  [vgl  B.  710  Abb.  771 ;  ein  Bild, 
das  auch  seines  tiefen  Hintergrundes  wegen  beachten» 
wert  ist],  leigen  diese  Landschaften  sUrts  deutliche 
Bpana  der  monKchlichen  Kultur«  (Wörmnnn).  Am 
interessantesten  bleiben  jedoch  die  »ueret  erwitlmten 
Bilder  >mit  heroischer  Staffage« ,  anders  kann  man 
sie  bei  dem  Vorwiegen  des  Landschaftlichen  kaum 
l>eseichnen.  Manche  mythologische  Stoffe  mufsten 
ftlr  solche  Gestaltung  besonders  geeignet  erscheinen. 
So  der  an  die  Felsen  des  Kaukasos  geschmiedete 
Prometheus  (s.  Art.),  so  Aktaion,  der  die  Artemis 
im  Bade  überrascht  fHelbig  N.  24Jt  ff  X  so  die  Schlei 
fuiig  'Ut  Dirke  (Arrh.  Ztg.  l-'^TS  Tiif.  9)  o<ler  die 
Befreiung  der  Andromeda  (Overbeck,  Pompeji  *r>75 
Fig..  299).  Auch  die  OdyMeelftndschaften  S.  8ö8 
Abb.  939)  gehören  iu  diesen  Kr>  rUrU  errationeg 
per  topia  nennt  sie  Vitruv  VII,  5),  und  die  Bildef, 
die  Ikaros'  Schicksal  lum  Vonrarf  haben.  Ein«  der- 
selben schon  oben  S  tut  Ahl)  1 IK.  las  scb'insto  wird 
hier  (Abb.  9öO  auf  Taf.  XXU,  nach  Anh.  Ztg.  Itt77 
Taf.l)  genan  in  den  erhaltenen  Farben  abgebildet.  Das 
(wif  des  Origilials  verkleinerte)  Gemiilde  vermag 
uns  ncbon  dem  tTnterweltsbilde  am  I>e8ten  eine  Vor- 
stellung von  der  Eigenart  und  der  Leistungsfähigkeit 
der  aiitikcii  T^andschaftsnialerci  xu  geben.  Wir  sind 
am  Meeresufer.  Zwisoliraa  xwd  Klippen  hulx-n  wir 
einen  Aoablick  bis  zum  hohen  BoriKunt  UIkt  die 
wdle  Flflche,  nur  links  wird  sie  durch  einen  Vor- 
sprang de«  Landes  unterbroclien,  der  eine  Stadt  tnlgt. 
Der  Abend  nalit.  Die  untergebende  Sonne  wirft  ihn^n 
letzten  Schein  auf  die  IlÄuiH-r  und  die  Felsen  links. 
In  der  Mitt«  des  Vordergrundes  liegt  Ikaros  tot  am 
Strande,  von  den  Wellen  an  die  Insel  gofolirt,  die 
Minen  Namen  tragen  soll.  Hoch  über  ihm  schwebt 
der  onglückliche  Vater  ohne  ihn  zu  bouierke».  Die 
hdAe  MittagBuoune  hatte  das  Wachs  graehmoken, 
da  ist  Ikaros  iMHtlfMtQnt.  Ahnungslos  ist  Dni<lalos 
veitergeflc^n,  dann  hat  er  ihn  vermiTst  uud  ist 
mrfickgekehrt  um  ihn  zu  suchen,  und  nun  fliegt  er 
getade  Ober  der  Stelle,  wo  der  geliebte  Sohn  ans 
I^Uid  ges}>ült  i»t.  im  nächsten  Augenblick  wird  er 
Qm  erblicken.  Sein  .Schmerz  wird  grOfser  sein,  als 
der  der  beiden  Frauen,  di>  >!<  i  /.ufall  aa  den  Ort 
geMlirt  an  haben  acheiot,  oder  des  aal  dem  Felsen 
aitRfloden  mdplMiw,  dns  yfUi  TälnahiDe  auf  den  Jüng- 
ling oiedendiant.  Letotane  tot  nadi  Belbigs  ftb«r> 


xeugenden  Ausfühnrngen  (Rhein.  Mus.  1869  8.  497  ff.; 
Untersuch.  217  f.  a.  sonst)  eine  Pers^miAkation  »der 
einsamen  Bergwarte« ,  eine  iKoitid,  we  sie  auf  »leti 
landschaftlich  gestimmten  Bildern  <Ier  hcilcnistischen 
Zeit  beliebt  waren.  Audi  die  Mädchcngnipi«  UnkB 
läfst  sich  als  'AktoI,  Xymphen  des  Mt^erufers,  er- 
klären. Rol>ert,  Arvh.  Ztg.  IÖ77  S.  2  hält  sie  für 
storblicho  Frauen,  »die  am  Strande  wandelnd  plötz- 
lich die  Leiche  des  Ikarofl  erblicken«,  mit  Hinweis 
darauf,  dafs  auf  den  campanischen  Wandgemälden 
nicht  aelMn  Figuren  dea  tiglichen  L«)>en8  in  Dar- 
stellungen aus  der  Heroensagc  erscheinen.  Vgl.  auch 
Dilthey,  Arch.  Ztg.  1878  S.  &3f.  und  dieSdiiffer  aof 
dem  Bilde  S.  404.  Die  »Fähigkeit  die  Gegend  or^k- 
nisch  «1  entwickeln  und  die  Bestandteile  stilvoll  zn 
gestaltenc,  die  Helhig,  Untersuch.  850  (vgl.  dagegen 
WOrmanit,  Landschaft  400)  von  der  antiken  I.Jtnd' 
Schaftsmalerei  rühmt,  kommt  auch  hier  zur  Geltung. 
Von  besonderem  Interesse  ist  die  Behandlung  der 
Landschaft.  Sie  Iriti:!  ein  ideiil»:.'»  Gepräge,  Die 
schroffen  Felsen  neben  dem  flachen  Strande  werden 
in  Wirklichkeit  schwerlich  so  m  finden  sein,  die 
mächtigen  ('ypressen  sind  dekorativ  »ehr  wirkungfs* 
voll,  ihre  U<Uic  aber  unnatürlich.  Auch  hinter  dem 
Felsen  rechts  mufs  sich  dar<  I^ind  fortsetzen,  folglich 
sehen  wir  nur  eine  schmale  tiefeinschneidende  BoCht; 
ist  en  nicht  wonderbsr,  daCs  der  Leichnam  eo  weit 
hineingetnd)en  ist?  Der  hohe  Tlorizont  ist  dem 
Bil<le  mit  allen  uns  erhaltenen  I^andschaftsgemälden 
gemeinsau).  Beim  Phrixosbilde  (Uclbig  N.  1251;  a. 
Art.)  füllt  das  Wasser  den  ganicen  Hintergrund,  wohl 
um  die  vnennelslicbe  Ausdehnung  der  Meeresfläche 
HH^ht  SQ  Tenuudtaulichen.  In  der  Feme  sieht  man 
die  weifeen  Sdmnmstreifen,  am  üfer  ist  das  Warner 
rahig;  eine  sturmempörte  See  scheint  kaum  jemal» 
dargestellt  sn  sein.  Der  Himmel  ist  wie  gewöhnlich 
wolkenlos;  wenn  atd  «iner  der  OdysaeeSandaelialtain 
ein  Gewitterregen  gemalt  wird,  80  ist  das  eine  ebenso  | 
seltene  Ausnahme,  wie  wenn  hier  der  Venmch  ge-  j 
macht  wird,  die  Färbung  der  Gegend  hri  Sonnen*  ' 
Untergang  wiederzugeben.  Die  Abtönung  der  Hin»-  i 
melsftirben  nach  dem  Horizonte  hin  findet  sich  auch  I 
sonst,  aber  Lichtaffekto  begegnen  ona  doch  mfaredten. 
Ganz  vereinzelt  ist  bei  Endymiondarstellungen  ilie 
Wirkung  des  MondUdhta  angedeutet  (Dilthejr,  Aich. 
Ztg.  1878  S.  64  Anm.  51).  Ein  Uchtaehcin  dringt  in 
die  Unterwelt  (S.  857),  Sonnenstrahlen  fallen  durch 
das  Kerkerfenster  auf  Kimon  undPero(Helbig  >i.  1  : 
aber  sind  hier  aodi  thatMldtUehe  Llchtencheinongen 
Terwertet,  m  scheinen  die  Maler  doch  dureligitnirit' 
aber  eine  aiemllcfae  iofserllche  Wiedetgabe  nicht 
hinauagekoamMn  «n  aetn.  Meist  hemdit  gleich' 
miifHiges  Sonnenlicht  über  der  ganzen  Gegi  iul,  Sonne 
und  Mond  selbst  bleiben  stets  auÜBerhalb  des  JUIdce, 
Mit  Kerbt  haben  Hclbig  and  Wwnann  einen  Qmnd< 
ontenehied  rwischen  antiker  and  moderner  Land' 
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BduflMiuRlem  nicht  nur  darin  iKfonden,  dnf*  im 

Altertnrii  d\o  ini:>ii-<iilir>he  Staffftfr*'  tiii-inal^  ff-'hlt,  und 
dafa,  soweit  wir  urteilen  köunen,  die  LiDienpcrspektive 
nie  guu  fefalerk»,  hN«  Luftp«rapektl'?e  von  deium- 

liver  und  konventioneller  Be<»intr!trhtigun)i  der  N'ntnr- 
waliriwit  niclit  frmotuprechen«  itst,  »und«m  vor  Hlleiu 
darin,  diA  dna  aaCflMo  Bttdan  «faw  «Igrallieh  atmo- 

sphilrischr  ?!tiiiimnn<;  fflilt,  l>ir  Iniidsr-hnftlirhcn 
Formen  sind  ül)eraU  in  sich  abgcBohiossen ,  kommt 
anch  ein  Ven*chwiinm«n  dar  Uami,  dadi  nin  nebligen 
Feme  in  rnrtr  duftip»  Töne  vor,  i«t'H  doch  nur 
dckonitiv  und  niciit  natürlich.  Die  I'laAlik  derüegen- 
atlnde  bleibt  die  Hauptsache,  niiyend-s  findet  Bidi 
ein  Vorwalten  der  aimiwphäriwlien  f^timmung  üln^r 
das  laudpchtiftliche  Element  i'vrI.  auch  Overl>eck, 
FompOji  *6I0f  .)  Freilich  dürfen  wir  zweierlei  nicht 
verK«wwn.  Alle  Bilder,  auf  die  unser  Urteil  ("ich 
gründcu  kann,  »ind  Teile  eine»  ^rr^iröeri'n  (>anzen, 
«ie  gebAren  r.uni  Wandsc-hmuck.  F)«'m  alten  Maler 
nbar  war  >die  harniouiM-he  Gei^mterscli<>iiuing<  in 
der  Fkrbengehung  die  Hauptnache.  Und  «o  mur»<te 
das  Kolorit  de«  Gemäldes  je  nach  der  Umgebung 
andern  g^^timmt  werden.  So  erklärt  es  uch,  wenn 
vlple  Tone  konventfotiell  und  unwahr  enwheinen. 
Sodann  aber  mOtisen  wir  Ijebm^geil,  dafs  diese  Bilder 
BneugniKw;  v<m  Haudw«irkern,  keine  Kunstwerke 
bedeutender  Meiitter  i<ind  und  dafn  ttie  n  fr«>wn  gematt 
wurden,  f^o  mufsten  «oiclie  Daratelluugen,  Ivel  denen 
flchvierigere  kompliziertero  Uchtwiikungeu  in  Be 
tiacht  kamen,  entweder  bdaelte  gclaaueo  oder  ver- 
ändert, vereinfacht  werden.  E»  fehlt  un«  also  jede 
UögUcbkett,  (UM  den  Charakter  »elbstAadig  and  kOu.st- 
Irairah  auMgefahrterLandachaftabilder  derlKadochen- 
«eit  von!ust<'llcn  und  wir  oind  daher  nicht  berechtigt 
tu  behaupten,  daüa  die  tOmiacben  OdjraaeelaudeGiiai- 
(en  flberfaanpt  ab  die  hodute  Ldatmig  antiker  iMvi- 
w^haftwnalerci  «u  l>etnichten  seien  Nur  daf^  k.iim, 
wie  w  scbeint,  keinem  Zweifel  mebr  tinUu^licgva, 
dafa  die  Voraflge  des  Tjuidacbaftabüdea  im  Altartnm 
auf  nntlt  n'Tn  Gi  lji.'t  hivii  >\v.i]  geaudit  WBidan,  als 
ea  Jetat  bei  uns  der  Fall  ist. 

Damit  wird  im  weaanflldien  eracbopft  aeln,  «aa 
iHi>  r  jrriechiftche  Malerei  lürr  ^'''-^'t-''  werden  könnt« 
Alle  Bilder,  von  denen  wir  einen  UUck«cbl.aj«  aui 
die  Schöpfungen  der  beUeniatifleben  Knnat  in  machen 
vernuclit  haben,  sirn]  in  1  tri  Ii  in  crcfcrtigt. 

Schon  frOhzeitig  können  wir  den  Elnfluf»  grievlu- 
•eher  Malern  in  Etnirien  erkennen  (oben  8. 519  IL), 
die  Wandp  i  l  iM'  di-r  dortigen  GrUber  folgen  all- 
UiAhtich  der  Kunsteutwickduni;  in  Griechenland. 
UnmittellNkrer  und  atkrker  mnts  natilrlieb  die  Ein« 
Wirkung  auf  (»n)ff<griechenland  gewesen  s<-in,  aber  ort 
liehe  V«irluiltuit<>«e  ven>chiedmier  Ali  werden  sweifellou 
auch  liier  der  Malen»)  mehr  oder  wenigtv  einen  be- 
stimmten lokn)"n  f 'Imnikter  aufgepnlgl  haben.  Dar- 
tuii  weissen  Wandgeinitldc-  aut$  l'itotuni  (Bull.  Napol 


N.  aiV  7^1.4—7:  Mon.  bwt  vni.91:  Ann.  1M5 

p.  2»>2  ff.)  deutlich  hin  und  nicht  and.  rs  =!t<^ht  es 
mit  MiUereiea  au«  uapuanisclien  Grttberu  (Mon.  Aon. 
Inatw  186B  p.  79  t»v.  U;  Boll  181»  p.ni ;  Mon.  X,66>. 
Prirh  'iin'l  der  KeBte  noch  7.n  wenig,  um  all£rf»in<*ine 
8chlQi«.se  durau«  ziehen  xu  köuneo.  Auch  die  dort 
gefondenen  VaaettbOder  laaMn  aioh,  wenlgatena  ^e 

iiltorrn,  nnrh  iiirbt  als  sichere  Jungen  hrninzichtMi, 
so  lang«  die  Heimat  ihrer  Verfertiger  noch  so  um- 
•trittu  iit,  d»Si  Yaaen  rtieaao  mtbedeolffich  tob 

einer  Seitf»  nis  .itti^rhos,  wir»  von  nnderor  alx  nolani- 
»ches  Fabrikat  in  An»«pruch  genommen  werden  (vgL 
T.  ß.  Arch.  Ztg.  1878  8. 163  and  1S80  8. 18f.> 

Griechischer  und  etniskiRchpr  Kinfln^  kreuzten 
Mich  in  Rom  lirlich»,  Malerei  in  liwm,  Wwr«btirxl876)- 
Wir  hören  früh  von  dortigem  Aufenthalt  griechigcher 
Kün^iflf^r,  aber  erst  in  der  Diadochcmieit,  erst  als 
mit  den  griechischen  Beutestücken  Gemälde  bedeu- 
tender Meister  in  groriter  Zahl  nacb  Rom  gelangt 
waren,  wird  bei  besserem  KunstverrtAndni.s  auch 
die  griechische  Kunstweine  mafsg^bend  geworden 
sein.  Bisher  aind  nur  sehr  wonige  Malereien  be- 
kannt geworden ,  die  man  mit  SicJierheit  republi 
kani.scber  Zeit  zuweisen  kann  und  deren  Behandlung 
auch  von  der  der  spütenm  Wandgemälde  abweicht. 
Im  aligemeinen  zeigen  alle  in  Rom  gefundenen  Bilder 
den  gleichen  Charakter  und  <len  gleichen  Kntwicke 
lungsgung,  wi»  wir  ihn  an  den  ]>omi>ejaui»chcn  wahr 
nehmen  kAnnen,  nar  dafa  sie  teilweiae  wenigatena 
sorgfältigere  Anafahmng  and  ftinaran  Oeadunadc 
bekunden. 

Wenden  wir  oiu  alao  noch  einen  Aogenbliok  nach 
Pompeji,  um  la  «eben,  wa«  in  i<imtfld>«t  Zeit  ge- 
leistet ward  (vgl.  die  zusammenfassende  Be4*prcchung 
liei  Overbeck,  l\)mpeji  *563—  611).  Dqrcb  die  Vor- 
scbongen  Ton  A.  Man  (Genanem  a  »Fbmpeju)  atebt 
jetzt  fest,  dafs  die  weitaus  grüfiiteMajise  der  erhaltenen 
and  verOffentUchten  Wandgemälde  enit  den  letaten 
Jahraehnten  tot  dem  Unti^rgauge  der  Rtadt  (79n.  Chr.) 
iin-ji-lmrt.  Unsere  VfirNti-lIiiMi;  \<-ui  Charakter  pom- 
pcjimiucher  Malerei  beruht  auf  ihueu.  Und  doch 
bilden  sie  nnr  daa  lebste  Glied  dner  Itageren  Kette. 
I>ie  ältesten  grrtfseren  Bilder,  die  durchaus  \  >ii  In-" 
Icuiatiadien  ijciiOpfungen  abhängen  —  abgeachen  von 
den  Hoeatken,  die  taiwdee  Miter  rind  lanen  rieh 
riiit  zii ml;'  li<  1  '-'ii  Ii'  rlicit  in  I'nHipcji  wie  in  l*''>ni  il(»n 
ersteu  Jalirzehuten  von  Auguslus'  Regierung;  zu- 
weiaen.  Daraaia  acbdnt  die  Sitte  «ch  dngebOrgeit 
7.U  haben,  'Ifii  ni-nurs  l  .-nilitnlri-  ■  Mlor Tn-liclitcr Tafel- 
bilder auch  den  minder  Wohliiabcitden  dadurch  zu 
eRnflgUeben,  daik  man  aie  •  freaeo  naebalmte  und 

diese  liiliigen  Xuchbildungen  mit  urrliitikt. mi^rbpr 
Umrahmung  zum  Mittelpunkt  der  Wanddekoration 
maebte.   Denn  da(k  dieae  figUrliehen  Daratdlimgen 

ebenso  wie  der  ganze  Wandschmuck  mit  Was>.-rfarbeu 
auf  den  fiiaclien,  noch  feuchten  Maatabewurf  (a  freaco) 
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i!«fu«lt  »ind,  Ist  dtndi  DannevM  rntenadinngm  (Ein- 

IMuüenB  ltt6Ö)  tünlAuglldi  klaigestellt  EulutiuUwhu 
IfabmiBB  kanuBen  OlwrlHrapk  nieht  vor,  «bensowenig 

^oT'  lie  niit  Leim-  und  Horzfarbeu  (a  tempeni),  daf» 
e»  über  auch  X«iap«»iaalerei  muf  Uolstiifela  in  Pom- 
peji ffegebcn  li*t  und  «ie  nicht  nur  nur  Aoshilf«  bei 
dfii  AViai'l^,'i'inliMi'ii  an^'i-wainlt  i-t,  M.'ilit  in  linhetn 
(irade  waJirscbeiiiUcb.  Uenuuereä  Ubtsr  dk  Technik 
und  dl»  benoteten  Farben  Oveibedt  a.  «.  O.  66Bff.i 
Blflmncr,  Wissen  der  ( Jogen wart  XXX,  245  fl.;  vgl. 
»adi Wikrouuu  bei  Woitmaun,  <ie»cb.  d.  Malerai  1, 135. 

InwiMrelt  eidi  dl«ee  immeriiin  eeltenen,  noch  vor 
unserer  Zeitreclinuni.,'  <.'i  fi  rtii:t(  n  Wandbilder  von  den 
a|)*terea  techuiiich  und  stottLich  unteracheiden  —  vua 
der  Wenddetowitton  wird  bei  »Punpeji«  «Be  Bede 

»ein  — ,  i«t  n^Hi  niVht  fiiiin  irVirnfl  nnfcr^ti.  ht  Mmigo 
Bemcrkungt;n  i.  B.  tjei  Mau,  Üeöcb.  d.  dckorat.  Wand- 
dmM  in  Itenpüll  (1888)877.  Du  pelatiniecbe  lo- 

bild  '.\hh  Hit»;  und  »Ii*' '  J.'-inaMf  Mon  Inst  X,  3«  37 
gehören  hierher.  ik?«8er  sind  wir  Uber  die  Bilder 
oalcRiditet,  «debe  In  der  wn  die  ernte  Ilftlft«  de» 

1.  Jahrb.  d  Chr  tibliehen  Wanddekoration  itire  St<  IU' 
fanden.  In  den  Ue^enetüuden  tritt  eine  aulVirurJciil 
Sehe  Mannig&lt^keit  %a  tage.  Sehr  beliebt  ciikd  hier 
»die  grofHen  LandsdmftHbilder  mit  iii.vtliolopi*<  li<"r 
Oller  UenrcijtaAig«  tOpferseeiien),  moi»t  mit  eiaiia 
HeiliKtam  im  Mittelpunktt.  D«r  heilige  Baum  ullein 
Ahl>  311  \  i«{  ff)r  fiif  ><  /.  it  <l)arakteri»tisLb. 
Aui  li  hi-i  ia\ ihtjlugjw  htn  iJuisUillunjfen  wird  der 
tuudächaftlicho  Hintergrund  hettouders  uuhfUlirlich 
behandelt  tlkuroHbild!).  Die  gcwöbniirli  r.cht  fein 
geieiehnetcn  Fi^tiren  Bind  ldealge(«talu:it ,  und  xvinr 
meiet  bekleidet  Doch  felilt  es  den  iHleigeforintvn 
«jesicbtem  oft  an  lebendigem  Auwiruek.  l>ie  Jieieb- 
nung  i!«t  auch  in  den  DctailM  »^»rgfultig  mit  !<|iit/.eni 
Pinsel  durehgefülirt,  hUuüg  freilicli  etwii-  li.nt  iiiul 
tnK'kon.  Auf  schone  Linienführung  i«t  grofsi-r  Wert 
gci<^t.  Licht  und  Schatten  gehen  allmählich  in  ein- 
andOT  Ober,  die  Farben  »ind  meist  etwas  kalt,  blafH 
und  matt,  violett,  gelb,  grün  und  blitu,  bisweilen 
lettbaft«-  rot.  Vgl.  daa  Iknrosbild  (nui  h  .Man  a.  u  O. 
S20ff ). 

Farbenprilchtiger,  wirknngrtvoller,  bUiudender  i^ind 
iinxweifelhuft  die  (iemillde  der  nenmljMihen  Zeit. 
fehlt  die  lielMrvolle  Sorgfalt,  der  feinere  Sinn  der 
Mberen  Meister,  durchweg  flflchtig  mit  breitem  Piunel 
wefdm  die  eatten  Faiben  aufi^eeetxt:  derbe,  sinnliche 
Wirkung  wird  vor  allem  errielt.  .\n  die  St<.'lle  «U-r 
booten  Vielaeitigkeit  ist  gröfecrc  Einförmigkeit  ge 
treten.  0er  Gesdunack  an  der  heroisch  oder  idyl- 
üach  gesUmmten  Laadschaft  mheint  geschwunden 
SQ  acia;  die  meDscbliche  Cteetalt,  nackt,  in  sinnlich 
rainnden  Formen  ist  das  onerscbOpfliehe  Thema 
dieser  Kunst.  Demgemafs  wenlen  gerade  die  Stoffe 
beUet>t,  denen  ein  erotisches  £lement  cif(en  war  »der 


t  die  doch  stir  Selumsteilnng  des  Nackten  Gelesenhde 

l'oten.  Erinnert  sei  an  Poseidon  und  Amytii>>iic  .-^  78, 
an  die  Mttlüseit  bei  der  Uetüiv  ti.  Stiti,  an  Mars  und 
Venne  R  698,  an  den  Hymenalos  8.  TOS,  den  Ka^ 

ki--i.-  s  Art  ,  <las  rrt<!il  dt  m  T'.iri>  s  .\rt  ;  vgl. 
Woltmonu,  Ucsch.  d.  Malerei  I,  12ä  Fig.  36).  Ja, 
aelbet  da,  wo  rine  EntblAbong  des  Kflipen  nidit 
gebotrii  war,  Mlnrrktc  iiiMii  nicht  davor  «urück. 
»Auf  LinienachOnheit  der  Umrii»se  iat  mciaUuu  weni- 
ger Gewldit  gelegt  als  auf  Paibenwlricong  und  Hodd- 
lieniiii.',  ;inf  trllffii^c  iiu'l  iila.^^tisclir  TTervortreten 
der  (ippigen  und  sin^lichcu  Fonncu.  Da«  Kulurit 
ist  lebhalt  und  warm,  namentlidl  in  den  FMedi- 
tiinrn  Kräftige  weifse  Lichter  sind  oft  geschickt 
und  wirkungsvoll  aufgesetzt,  ohne  allmiüi liehe  Über- 
ginge in  die  besehatteten  Teile. «  Ein  charakterffiti- 

sches  Beifipicl  hii-rftir  bietet  du-  f.irl>i>;r  .\hh  fll2  lin 
Art.  »LustupieU  Taf.  XVll,  ein  BiUI,  da«  auch  wegen 
des  aonat  bmM  fehlenden  BcbiagsdMttsne  Beaehtong 

vfrdient.  Fndlit  ti  s<  i  nnrh  n^i^li  ärf  Ocpichtsnus- 
dmclut  gedaciti.  Den  |>ompcjHui»ciien  Wandmalern 
der  Toarangebenden  Jalmslute  war  er  nur  selten  ge' 
>;l(lckt,  dann  aber  sehr  fein  nrnl  Iti<1ividaell  gestaltet. 
Zeigen  die  Gesichter  damal»  tiucli  einen  mehr  oder 
weniger  Idolen  Typus,  so  tragen  sie  in  der  zweiten 
Hüllte  de<»  Jahrliundert«  realistischere  Zl'ii;<'  >imd 
gel>cn  wohl  hautig  den  einheimischen  campaüi»>  heu 
Typus  wic<ler.<  Bei  den  sorgfältigeren  Malereien  ist 
<](■!■  < .» ^il•llt-:^usdru<•k  whr  lel>en<lig.  »Wir  linden  aber 
auch  aul  g.  iiuj<eren  Bildern  hiinfig  eine  grofw  Fertig- 
keit, den  Ans'iruck  auch  (lüchtig  lui  l  Iii  iterlich  hltt' 
geworfener  GcKichtor  in  unzweifelhuftcr  Weise,  wenn 
auch  ohne  feinen>  .Nilancen  wicderzugeljoii.e  Zu  den 
KcsU-n  Bildern  dieser /<-it  gehören  die  l»eiden  S  049 
und  S.  723  aligebildetcn  Kupfo,  Hie  ftiud  augenschein- 
lich von  gleicher  IIan<l  gemalt.  Man  wird  sich  ihrer 
viell>ewunderten  >H-hOnheit  freuen  ki>rinen,  und  »locli 
sich  des  Unwahren  und  Gezierten  bewoCtt  iileilMn, 
das  ihnen  anhaftet  und  oich  besonders  in  der  Zeich- 
nung des  Munde«  kundgibt.  <iewirs  ist  Ausilniok 
im  Antlits  des  Achill,  aber  i«t  das  der  Aciiill,  der 
ans  Groll  Ober  eine  persönliche  Kftnknng  esln  V«lk 
ungerfilut  hinmorden  lAfbt,  Achill  in  dorn  Augenblick, 
wo  ihm  diese  Kränkung  wideifMirt'^ 

Bedenken  wir,  dab  alle  diese  Bilder  mit  den 
Wanddekorationen  /.ugleich  und  demnach  von  Hund- 
werkem  ausgefOhrt  sind,  so  lagibt  sich,  dafs  die 
Maleret  mr  SSeit  dse  Nero  und  Vespasian  nodi  sti  tivh- 
nisch  gliinitenden  I.eiHtnngen  Iteftlhigt  war  Wenig- 
stens in  kolurisUaclier  liimüclit.  Atier  Otter  diese 
tUehtige  «Mache«  kamen  ide  schwerHcb  hinaus.  Be- 
stätndig  wiederholen  sich  in  Pornju-ji  die  gleichen 
Motive,  es  feiüt  swar  nicht  an  Ändentngen  im  ein- 
xelnen,  wie  ^e  die  KOefe^cbt  auf  den  Wunsch  der 
BeMleiler,  auf  die  gesamte  Wanddeküration  (oben 
K.  ttib),  auf  die  entaprechenclen  Bilder  desselben 
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Zimmers  (Areh.  Ztg  1876  S  1  ff.  79  ff.,  1877  8.  8; 
HulL  Inst.  I»ä0  p.  Si)  benrorrafen  mochte,  aber  oft 
Kenof;  sind  dIeM  Jlttdettingen  nkbt  eben  gjlldclicli 
(Hera  »uf  «lern  Sewl  im  l'nriBurtüill)  und  nie  reugon 
«ie  von  wirklicher  £rÜudung«gRbe.  Die  fiiUkbeti  in 
ttmeren  Httneem,  deren  Stolle  dem  tllgtieiMn  Leben 
.U  r  Z<  Ii  enttiDUunen,  <lie  also  offenbar  Helbfitünilit{t> 
iülinduogen  der  Wandnuüer  sind,  tngen  eine  er- 
schreckende  Robot  xnr  Bdun. 

Sch 'iifi  ii.^ohe  Talente,  welche  die  Malerei  aus  ili  :i 
«oe^fttbreaen  tieieiaeu  wieder  auf  neue  Bahnen 
bitten  lenken  können,  sdwint  die  Kaisenett  niciit 

liirlii  Iirn  or^'i'!  II  acht  /U  IiuIk'H,  llinl  Si-nc^l  der  nur 

KUiiBtlvr  ans  augustcisclicr  Zeit,  der  denZanftgeuosHen 
noeb  nene  Anngangen  geboten  bat,  kann,  alleni  An- 
Kciiein  nach,  nur  als  ein  begabter  nr.ii  m'srhickter 
Dekoiatioatimaler  Uflrachtet  werden.  S>einXaiue  steht 
nldit  feai  GewMinlieb  nennt  man  ihn  Ludio«, 
aber  vielleicht  verdienen  die  Xarnon  S.  Tadius  oder 
Studiu«  den  Vorzog.  Plin.  36, 11*5  berichtet  onaaue- 
fttbrileb  von  sebien  Nenemngen:  qidprimu»  itulUuU 

iinn^mi^fnmnni  pitrirfnm  pirfiirtit»,  nll(M  et  jt^iiuH  uc 
toputria  opera  u.  a.  f.  Hesondere  .lirten  von  Pro- 
spektenbiMem  nnd  Nbdersi  von  PSiknnlagen  sdieint 
er  ins  Lehrn  sjcnifm  zn  Ijulton  IIc-l'»'?.  W:inrlj.'om. 
384  ff.;  Untersuch.  6*2.  lUO  f. :  \\  onniuin,  LuudM.*haft 
391  f.).  Weitaas  das  schönste  Muster  dieser  Gattung 
Ist  uijM  in  einem  Zimmer  der  Villa  ad  Oallina?!  un 
weit  KoHi  eHialteu,  des  Landgutjn,  das  durch  den  !•  uiul 
d<  r  borühnit4-n  AognstaHAtatue  (S.  2*28  Abb.  183)  be- 
sonders bekannt  Keworden  ist.  Ein  n-ii  ln  i  !t?fthon- 
der  fruchttragtoider  ijai  t<.ui  bedeckt  alle  vii  r  Wunde. 
«Das ganae  blähend  bunt«>  fröhiidie,  aber  uicht  wilde, 
Hondern  offenbar  gehegt«  Dickiclit  macht  einen  un 
gemein  aniiiutigon  und  die  I'hantnHie  |H)«tiHt't)  an- 
spredienden  Eindruck.  Die  Ausfülmiiig  i«t  breit 
nnd  flott,  zeugt  aber  von  Soig&lt  und  Gediegcnbeit, 
weldie  allet«,  was  sonst  in  Rom  oder  in  Campanien 
von  »ntiki  ti  Wandgemälden  erhalten  ist ,  übertrifft. 
Sehr  Mahrscbeinlicb  i.st  ef ,  wa.s  schon  Brunn,  Bull, 
Inst,  lüüä  p.  M  vermutete,  d.-tf><  Ludiu)«  hier,  in  der 
kaiserUdbenVUla,  »«elbHt  Hand  ans  Werk  gelegt  bat, 
wie  denn  die  AurfOhning  hier  melir  als  bei  iiigend 
ebiem  andern  antiken  Wand^emllde  die  Hand  mehr 
elnm  namhaften  KUnpidcrs  als  eineH  obskuren  Hand 
weriee»  venrftt«  (WOrmaun  a.a.O.  SSsiL).  Eine  far 
bige  Abbndnng  dieser  sebOnen  Wandmalerei  fchlt 
leider  noch  immer,  ein  Teil  findet  sich  in  der  l.eipz. 
Illnstr.  Ztg.  vom  30.  Not.  1867.  Von  der  Art  soU  ber 
OaitenMlder,  die  anf  Lndin«'  Anregung  zurückgehen 
mngeu,  kann  8.  588  .\bb.  689  wenigstens  «nen 
schwachen  ikgriS  geben. 

Aber  se  bleibt  doeb  anch  diese  Gartenntalerei, 
NO  erfn-nlicli  und  anziehend  »io  in  ihren  Ijosteu 
Leistongen  gewesen  sein  wird,  nur  Dekorations- 
nuderei,  nnd  ea  int  nnvahnieheinH<ii,  dali  riiäk  die 


Maleigerit. 

Kunst  darObt  r  liinaus  noch  aufgeschwungen  hat. 
Mag  sie  sich  auch  noch  bis  in  die  Mitte  des  8.  Jaiir- 
hunderts,  wonulf  vencbiedene  Anseldten  scblleAen 

laRHen  (s.  B.  Mau  a.  a.  0.  4r>fi1T  ,  ;inf  einer  gewiRseti 
Ibihe  gehalten  haben  ond  im  stände  geblieben  sein, 
anmutige  und  dem  Zweck entspredMndeScbOpfongen 

hervorzubrinu'rii ,  ji-I'-tifüllri  ist  nachher  der  Verfall 
um  so  rasdier  und  unauüuiItBamer  eingetreten. 

[V.  Ri 

Ifftlergeriit  i  sich  auf  iKiinjH'janischen  Wiuid- 
bildem  zuweilen  dargestellt,  äcit  hellenisttscber  Zeit 
fand  die  Haierai  Gesehraadr  an  der  NadtbUdong  des 
\\  irklichen  I-dji  n-^,  wii-  es  vorher  nur  Vnsc-nmuler  ver- 
Hucht  hatten,  udd  bo  blieb  denn  auch  das  Mülemtelier 
nicht  sosgeaddosaen.  HelMg,  Wandgeu.  X.  1867  . 
(aljgeb.  Abhandl  I  säi  bs  (iesetlsch.  d.  Wiiwensch. 
1868  XaL  V  S,  6;  zeigt  un«  eine  solche  Werkstatt 
mit  kaifldeiit  nrergbaften  Gestalten.  Ebi  Portrilt  ist 

in  .\rboit.  Auf  einem  Hclu-mL-t  .<itzf  iler  Kü]i:>tl.'i 
vor  der  Staffelei  (ÖKpißa;,  und  malt  aut 

der  omiahmten  Tafel  den  Kopf  des  ihm  geganfllwr 

sitzenden  Mnnnes.  f*(  ine  T'nlette  oielit  mnn  nicht 
Neb«i  ihm  sind  auf  der  l'latte  eine«  niedrigen 
Tixchee  in  drei  BeUien  die  fkiben,  anscheinend  IT» 
vertiohiedene,  zu  seinem  Gfbranrhe  aufgesetzt  Kiji 
gröfseres  Ilenkelgefitls  (mit  der  FlOsugkeit  zum  An- 
feuchten des  FinacIaT)  steht  daneben  anf  dem  Boden. 
Dii"  ThiJtipkeil  eine»  dritten  Zwerges  ist  unklar.  Er 
sitzt  an  der  Seit*  eines  grofsen  flachen  Beckens  oder 
einer  Scheibe,  auf  der  er  zu  rtihren  scheint.  Ob  das 
(leffif«!  .Inf  Kohlen  steht,  i.st  fraglich.  MOglicherweii»c 
reibt  d  i  arben,  von  farbenreibenden  Gehilfen  erxÄhlt 
ja  auch  die  bekannte»  Anekdote  von  Apelles  (Plin. 
35,85  .  —  Ein  zweites  Bild  (Helbig  N.  1443,  abgab, 
unter  »rolychromie«)  führt  uns  zu  einer  Malerin. 
Ein  umrahmtes  Tafelbild  steht  vor  ihr  am  Boden, 
auf  der  Linken  hält  sie  die  scheibenförmige  Palette, 
und  taucht  mit  der  Rechten  den  Pinsel  in  einen 
neben  ihr  stehenden  flachen  viereckigen  Kasten, 
dessen  Deckel  geOfEnet  ist.  £h  ist  der  Farbenkasten« 
die  areuta  loculaia  (Varro  r.  r. Iii,  17 :  Fwmat^tderi 
pictoroi  ciustk'm  ijemrit  IocmIsIbs  JMsnt  ««11111»,  M 
discolore*  Mint  cerac). 

Eine  gunse  Sammlung  von  lüalegrgeigtsdiaflen 
fand  sich  in  einem  Fruuengiab  in  der  Vetuii-c ,  <\U- 
wichtigsten  aind  snaanunengesteUt  «uf  den  Abb.  951. 
9Ö2  ^nach'Abhsodl.  d.  ggehs.  Qeaellsdi.  d.WiBsen»ph. 
18B8  Tuf  V  N.  10.11).  Da  sehen  wir  Abb.  951c  den 
Farbekasten  aus  feinen  Bronzeplatten  gebildet,  mit 
vier  Abteilnngen,  deren  jede  dnreh  etn  aUbenea  Gitter 
geschlossen  werden  konnte.  Darunter  liegt  g  eine 
Platte  von  Basalt  cum  Anmachen  und  Mischen  der 
Ftsrben,  d  ist  dn  Meiner  HOrser  von  Bronse,  /eine 
kleine  Schaufel  '.  ■ii  Kry^tall,  die  Goldfiirbe  oiuliiolt, 
a  ein  Krag  von  braunem  lilas,  b  ein  Messer  mit 
ideiUdiem  Heft  am  Zedemboli.  Din  beiden  langen 
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BroiiMl08e1diimiiuidMiadmBdilltsr/(Abb.9BB)  | 

ihmi  Plate,  n  i'^t  '  in  M'>rf=pr  von  Alabaster,  dazu  ro- 
hOren  die  beiden  Kfil>-'i  i]it>  h  und  c  von  Alabaster 
und  Kr^'stall,  d  und  e  ««in<  1  Farbstoffe.  —  Vgl.  O.  Jahn, 
Abhandl.  d.  aRcba.  GeaeUach.  d.  WiaatDach.  mH 
8. 298—806.  [v.  K]  I 


«t  daSaMtWi^ 


(Plni  ÜBR.  T.  8;  Lhr.  «pit  XX).  Wie  Flntaieh  an* 

gibt,  wird  dio  Rttstimg  nebst  TTelm  und  zwei  Sclii!iif>n 
(dee  Parallolismus  halber)  an  einen  Baum  b«fesUKt 
in  den  dnrdi  viarfliaka,  Staln  nad  Altar  beaatdi- 
neton  T<'mp<'i  L'rtr.i.-.n  Danaban  die  Angäbet  Cbwairf 

quinquif^  l^von  21:,'— 208).  Pu] 


Ma  (Sa  Silland 


Hiald  i.  ObUaira,  HiaistioB,  Kleidvns. 

■•reallafc  M.  dandiaa  Mareolliia,  dar  Erobamr 

von  Syrakus,  ist  portnitiert  auf  einrr  Silborrnün«e 
des  Lentolna  MarceUinus  (walirsclieinlich  48  v.  Chr.). 
Oaa  BOd  wird  dudi  die  beigeaelBto  Triqaatoa  ab  daa 
sebkige  beglaubigt.  Da  von  ihm  Statuen  in  SyrakuR 
(Cic.  VeiT.  II,  8, 81),  in  Rbodua  (Flut.  Marc.  90)  und 
Jedanfdia  aaäh  In  Rom  exiatiertai,  ao  darf  daa  unter 

Tnijan  wiederholte  (Jepräge  fflr  ikonifch  und  chanik- 
tc-ristiacl)  gelten.   Beraouilli,  Köm.  Ikonogr.  I,  30:  I 
•Ei  iak  eia  ÜflkiherbaitlaaerXoiiI  adfe  taUmr  BOn  \ 

und  enpr'/i«cher,  hinten  stark  auslnilcnder  S<'h!S>l(>l 
blldung,  die  Xaati  gebogen,  alle  l'uniicn  von  kuut;liiger 


•Ha  taib 


Miigerkeit.«    Hinter  dem  Kopfe  lUe  Triquelm,  da« 
WahraeidiaiiSkttiena.  (Dies  Zeichen  kommt  Ubrigena  I 
aticli  auf  MOnzen  kleinasiatischer  Länder  vor,  und 
trÄjrt  auch  in  der  Mitte  ein  gefltlgt^ltes  Metiusenhaupt,  ^ 
X.B.Cohen  med. conMul.pl. VI Aquillia lU,  riisre.\bb. 

h,  nach  Cohen  misd.  coneul.  pl.XIl  Claudia  4. 
Mehrere  andre  eog.  Marcellunknpfe  ^namentlich  dar 
ao  benannte  im  Capitol,  Kighctti  II,  367)  haben  mit 
difatwii  Charakterrollen  Bildnieae  niclita  gemein.  Der 
Severe  nnarer  MOnse  seigt  die  WeOmng  der  npolia 
opma,  welche  Marcellus  von  dem  Gallierfürstcn  Vir- 
dmaar  In  der  Schlacht  bei  Claatidium  im  Jahre  282  i 
erbeotai  biMe,  bn  Tempel  dee  Jupiter  ItaetiitH  I 


Ibrtt  s.  Alt.  »Atben«»  «Pompeji«,  »Bom«. 

L  Der  grieehleehe  Markt,  Aropd.  »Die  Grie- 
chen legen  ihre  Milrktv  in.  \"iereck  an  mit  ^ji^riininiiion 
und  doppelten  •Säulenhallen  und  schmücken  diese 
mit  dIebtatdieDden  fittnlen  und  ateinemeD  oder  mar- 
momen  <i(  halken  und  brinijen  Obar derDe<'k<'  <;;»ngc 
an«  (a.  Vitr.  V,  1,  I).  Derartige  Anlagen  gehören 
natOrildi  en*  der  apiteren  Zeit  an,  ala  man  ganae 

StiUHf  ]>lan  und  reßelmärsig  anlt'v'*'"  S«>!r}>i'  Markte 
sind  unii  erhalten  auf  Dclua,  in  Aplirodiaias  iu  Karien, 
in  den  epgteren  Marktbaaten  «ettleh  -von  dem  aog- 

Ak'onithore  zu  Atlion  's  nhpn  «  17.1).  Bei  Stidten, 
welche  sich  erst  allmählich  entwickelt  liaben,  aelgt 
der  Markt,  dar  artprOngliob  einer  «eiteren  architek- 
tonischen .■\uHst«ltiin(r  gar  nicht  l»-ilnrfte,  eine  weniger 
regelmitfsige  Fonn,  ho  z.  Ii.  in  Athen.  >'aeh  Pauaaniat« 
VI,  M,  8  acbeint  die  planmftUge  Aidage  der  Märkte 
eine  kli  inasiatische  Erfindung  gewenon  zu  »ein,  da 
er  Im  iiK  ikt  >I>er  Markt  zu  Küh  iet  nicht  wie  in  den 
ionisclii  II  und  den  Innien  benachbarten  grieclÜBchen 
Stildteu  eingerichtet,  sondern  nach  der  Alteren  Art.« 
Welche  Ffllle  von  GebUuden  sakraliT  und  profaner 
Natur  den  Markt  einer  Kriecbinclien  (Trofsstadt  m* 
gal>en,  haben  wir  bei  Betrachtung  der  AgoM  VOn 
Athen  (S.  163  ff.)  gesehen.  Von  der  architektonSaehm 
Oestallunm'  dieser  Bauten  können  wir  uns  nur  zum 
ganngatcn  Teil  eine  Vontellong  machen,  da  nna  ntu 
wenig  Beate  erhalten  sind.  Die  beste  Anachanang 
haben  wir  von  d4-n  Stoen,  den  Säulenhallen,  welche 
an  VerkauiB-(  Gerichte-  and  aooatigen  Amteaweckan, 
ferner  som  Lastwandeln  dienten.  Ans  Pausanias 
VI,  24, -I  kennen  wir  die  k<>rkyrÄim.he  Halle  zu  Eli>, 
welche  im  duriachen  Stile  erbaut  war,  wie  ea  acheint 
in  der  Item  einee  Feriptenltempela  mit  einer  in  der 
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LAngsachflo  in  der  Mitte  hinlaufenden  Wand,  welche  <Ue  Dadk* 
firet  trug.  Ähnlicher  Art,  nur  mit  einer  Sttulenr»  ilu^  statt  Irr 
Wand  in  der  I^Iitte,  sind  uns  noch  orbalteu  die  mjg.  Hamlica 
in  PttBtum  (8.  oben  S.  271)  und  die  ÜHckUiall«  m  Tborikoe 
in  AUika,  Heide  dorischen  Stiles. 

Aiu  iiiteressantesten  aber  iet  für  uns  die  Halle  des 
KfinigM  Attalos  II.  von  Pergamon  m  Athen  (vgl. 
oben  S.  167).  Abb.  i>54  u.  956  leigt  uns  nach  Bohne  Auf- 
nahmen in  der  Zeitachr.  f.  Bauw.  1882  Taf.  52  u.  53  den 
Situationsplan  de8  Iktiics  in  seinem  jetzigen  ZnsUin  lo ,  s<  >\ne 
Aufiil«  und  lYoAl  der  Halle  in  Rostauration.  Aus  der  In- 
flchrift  des  Epistyls  erfahren  wir,  dafs  Attalos  II  von  Pergamon 
(159—138  v.  Chr.)  der  Stifttr  der  Halle  war.  Das  Ganze 
bildete  einen  langgeHtreoliten  Bau  von  112m  Länge  und  19,50m 
Tiefe.  Dieser  Bau  Ijesteht  *m  dner  nadi  der  einen  lAngseite 
sich  öffnenden  doi>pelst<icktgen  SAulcuballe,  welche  im  unteren 
Stodi  durch  eise  sweite  Sttaleureihe  in  nraiBebUEe  geteilt  wurde» 
Wllnend  der  obere  Stock  ongeteilt  war.  Hinler  du  Halle  lagen 
in  beiden  Stockwerken  je  21  geschlossene,  durch  Thüren  sugftng- 
ücfae  GemUcber.  Wihiend  die  UaUen  dem  Veriwofo  und  Ver 
kehre  dienten,  nahmen  die  Oendoha'  naehta  die  Waren  und 
VonSte  auf.  Die  untere  Halle  war  mich  der  Marktseite  durch 
46  dariacbe  Säulen  geOflkiet.  Die  Baolen  sind  im  unteren 
Drittel  ookaoneliert,  un  bei  dem  grol^  Verirahr  nickt  be- 
schädigt r-u  werden,  oben  Kcigen  sie  Kanttie  mit  ionischen 
Stegen.  Die  Decke  wurde  twiedien  den  ErontBilttlen  und  der 
Rontwand  der  Oemldier  gertQtit  von  Vi  nnkanneUeften  fl*nVen 
mit  Httisclier  Basis  und  kelcbartigem  Blattkapitftl  (&hnli*  )i  •!<  m 
bei  der  j^cbaeitigen  Uaile  dee  Tempels  der  Atheua  xu  Pciga- 
mon  verwendeten).  Die  De^  war  bd  der  groCMn  Spannweite 
(6  m)  natürlich  von  Hol«.  Da«  obere  Gt  rj(  li  ifs,  w.  l«  hi  s  l;*  ine 
Mittelatütsen  tiatte,  aleo  einachiftig  war,  zei^  nadi  der  Front- 
aeite  an  Oblongpieiler  gelehnte  ioniadieDreltrtertelBtaleii.  2wi> 
sehen  den  Pfeilern  sind  BrttstUDgen  aniiclmu  ht,  wi  tche  in  ihrer 
AiuaclmiOolnuig  tiitterwerk  aoa  Metall  nachahmen.  Da«  untere 
OebUk  fdgt  doriadte  FVirm  mit  tnederem  I^iatyl  und  nrei- 
tii^'lyi(lii>olu-ni  l^y>tcin,  >\  Ii.  ülfcr  ii'.!i'm  InturliOlntuniuin  stohen 
zwei  Trigljphen,  das  der  oberen  ist  ebenfalls  doriscli  gebildet 
mit  aelir  niedrigem  aweigetetlten  Epla^l  und  dreitri^lyphiacbent 
Sywtem,  <1a^f  i  ist  rlus  KnitiZK^  pm.«  nicht  unterschnitten,  sondern 
kxagt  rt»clitwinkcUg  vor,  und  die  Viae  tragen  keine  Tropfen. 
Die  8ima  lat  geacbmflekt  mit  LOwenkOpftan  und  SHnialegdB. 
Nur  die  über  den  !^;ii:!rii  licüriillirhc-n  T.'jvi enlt'ipfc  stn<l  dnrch- 
brocben,  ganz  der  Vorechrift  des  Vitruv  entsprechend  (IIIj^,  15), 
damit  daa  hemhatMmende  Waaaer  nicht  Äe  dunh  die  Intel^ 
kolumnien  Eintrcff-nrlcTi  il1i('i->rliniti-  IMo  IVontsrite  zr-iirtc 
keinen  Giebel,  wohl  aljer  die  t^clnnHlseiten.  IxJtztere  hatten 
in  ihrer  lütte  mit  Sfarmerkllnkeii  aoagealnttete  viereddge  Ana- 

baTi'fn  K'':'>'1rrn),  welche,  was  besonilrrs  m  bearhtcn,  pewAllit 
w^aren.  An  der  Südseite  führte  eine  treiiiegende  Trepin«  xuui 
Oberstock,  eine  Anordnung,  welche  sich  an  der  Nordneitc  viel 
Icirht  wieili-rholte.  Der  Bau  d<'r  <rrm;t.  hfr,  wolrlior  nicht  wie 
tliT  Silulenbau  in  Mumior,  sonderü  am  m  l'uru.s  au.-'gt.-tüliit  ist, 
ist  sehr  einlacb.  Sie  sind  KUgftngUch  durch  ThUren  und  werden 
iitifser  diin^h  diese,  dtircli  schmale  Schlit/fciistiT  Ixlcuclitet. 
Die  Bauweise  ist  pscudisodom,  d.  h.  die  Plinthenschichten  haben 
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abwcchBelnd  höhere  und  niedrigere  Mnfse.  In  bau- 
Keftchichtlicher  Hinnicht  ist  da«  Werk  als  ein  Er- 
r.eupiis  der  hellfniMllKchen  Zeit  mit  «einen  Abwei- 
chungen von  den  Baut«>n  der  ^riechi(M-hen  BlQteseit 
von  h<krli8t4>m  Interesse. 

Eine  andre  Form  als  die  an  den  Ijinfrseiton  tre- 
'tffneten  Kaufhallen  hatUrn  diejenigen  Hallen,  in 
denen  die  8ta4itA>»eamten  ihre  Sitzungen  abhielten. 
Die«  jfelit  aus  der  Ik-schreibung  der  Halle  der  Ilellano- 
dikcii  tu  Elia  bei  Tausaniaa  {VI,sM,2j  hervor,  welche 


Exedra.  Die  athenische  KAnigtihalle  erscheint  also 
Als  dius  offenbare  Vorbild  der  r<imischen  Battilik«. 

II.  Der  römische  Markt, /»rum,  s.  Art.  »Pom- 
peji« und  >Uom«.  [Jj 

Marktverkehr.  Das  Lob<>n  und  Treiben  auf  dem 
Marktplatz  einer  mittcl(;ror8on  Provinzialntadt  des 
alten  Italien»«  wird  uns  auraerordentlieli  anschaulich  in 
einer  Reihe  von  Wandg^cmälden  f^eschildert,  welche  im 
vorigen  Jahrhundert  in  Ilerculaneum  gefunden  worden 
sind  und  von  denen  wir  hier  die  wichtigsten  unter 


fta.s   Halle  lie^  Königs  .\italii«  In  Athen.   (Zu  8«ltc  Mt.) 


dreischiffit;  war.  Für  die  KAnigshalle  zu  Atlien  (s. 
oben  S.  163)  hat  K.  Lange  (Haus  und  Halle  1885 
8.60 — 104)  die  Fonn  der  RaHilikaal«  wahrschein- 
lich dargelegt.  E»  war  darnach  die  Königshalle  ein 
rechteckiger  im  Innern  «lurch  Säulenreihen,  welche- 
auch  an  den  Si-hmalseiten  heruingringcn ,  in  drei 
Schiffe,  ein  brtfiteres  Mittelschiff  und  zwei  schmalen 
Seitenschiffe,  geteilter  Bau  mit  erhöhtem  Mittelschiff, 
deMen  die  Seitenschiffe  ülx'rrngende  Mauern  durch 
Fenster  durchbrochen  waren ,  an  der  einen  Schmal- 
Keite,  der  Eingangsseite,  versehen  mit  einer  Sftulen- 
halle  (Prothyron),  auf  der  entgegengCHctztcn  mit  einer 


Ahb.956  und  %7— %0  auf  Taf.  XXIII,  nacli  0.  Jahn, 
Abhandl.  d.  SiU-hs.  Gesellsch.  d.  Wisaensch.  XII  Taf. 
1—3  wie<lergeben.  Silulen  mit  korinthischen  Kapi- 
tÄlem  bilden  den  allen  Darstellungen  gemeinschaft- 
lichen llinteigrund;  aurserdem  sehen  wir  verschiedent- 
lich noch  anderweitigen  an-hitektonischen  Hinter- 
gnind:  eine  Wand  mit  Fensteni,  eine  Gitterthür, 
ein  Doppelthor  u.  dergl-  Abb.  956  auf  S.  884  führt 
uns  eine  Scene  vor  dem  I^den  eines  Tucbhan<l- 
lers  vor.  Das  (iewölbe  mit  Tisch  ist  im  HinU-rgrunde 
sichtlmr;  vom  links  sitzen  zwei  Frauen  auf  einer 
Bank  und  lassen  sich  vom  V'erkilnfer  ein  Stflck  Tuch 
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leigen,'  welches  dieser  mit  erliobener  Rechten  preist, 
wülirvnd  die  eine  Frau  die  QiialiUt  de«  StoffeK  tn 
prüfen  scheint:  hinter  den  Krauen  steht  in  aufmohtt-r 
Haltung  eine  Dienerin,  die  sie  bei  ihrem  Ausf^nge 
begleitet  liat.  Rechts  verhandelt  ein  «weiter  Verkäufer 
in  kurzer  Tunika  mit  swei  andrvn  Frauen,  die  ilim 
aufnierkHam  zuhOren;  ob  er  ihnen  in  den  aus(ce- 
bn-iteten  (landen  etwan  zeigt  otler  blofs  ihnen  zuredet, 
ist  niclit  mehr  zu  erkennen.  Auclt  auf  Abb.  957  auf 
Taf.  XXIII  wird  zunächst  um  Tttcher  gehandelt;  links 
sehen  wir  eine  Frau  mit  erhobenem  Zeigefinger  zu 
dem ,  ein  ausgebreitetes  Stück  Zeug  haltenden  Ver- 
kauferxprechcn;  rcchtJ«  davon  ist  eine  ähnliche  Gruppe 
dargestellt ,  daneben  eine  einzelne  Frau ,  welche 
einen  gekauften  Stoff  Uber  die  Schulter  gehan^  zu 


seine  Brote  auf  ein,  auf  zwei  Böcken  ruhendes  Brett 
gelegt,  teils  offen,  teils  in  einem  hohen  Korb;  ein 
Hacherer,  alter  bn>iter  llenkelkorb,  ebenfalls  mit 
Broten  gefttllt,  steht  noch  am  Boden.  Vor  dem  Ver- 
kaufwtande  steht  ein  Knabe,  der  mit  l>eiden  HAnden 
einen  kleinen  gefüllten  Korb  von  der  Tafel  zu  heben 
Hcheint;  daneben  steht  ein  Mann,  der,  wie  der  Gestux 
seiner  !te<  liten  andeutet,  mit  dem  Verkäufer  Ober  den 
Preis  <lerWare  unterhandelt  (vgl.  hierzu  Abb.  325\  — 
Nicht  recht  deutlich  ist,  womit  der  in  Abb.  9r>8  auf 
Taf.  XXIII  link»  dargestellte  Verkäufer  handelt.  Der 
Tisch,  vor  dem  er  sitzt,  ist  mit  allerlei  undeutlichen 
Gegenständen  bedeckt;  da  einige  darunter  VOgeln,  an- 
dere Fischen  gleichen,  so  glaubt  Jahn,  hiereinen  Vik- 
tualien  hündler  zu  erkennen,  zu  welcher  Annahme 


Ü64  Vor  dem  Tncbladon.   (Zu  Seite  HSS.) 


haben  scheint.  Daran  schliefst  sich  der  Verkaufs- 
sUtnd  eines  Kupft'rschmiedes,  welcher  Kessel  und 
andre  .Metullg«>fUfse  feilhult;  er  steht  in  der  Mitte 
seiner  ausgestellten  Waren  und  halt  in  der  Linken 
einen  KeHHcl,  wahrend  er  mit  <ler  Rechten  ein  Stftl>- 
clii-n  hinfinst<'4'kt:  wi<-  Jahn  richtig  erklart,  will  er 
dem  vor  ihm  stehenden  Kaufer  durch  den  bellen 
Klang  des  Erzes  zeigen,  dafs  das  Oefilfs  wohlerhalten 
und  nirgendr«  geborsten  oder  geflickt  ist,  Der  Käufer 
streckt  xlie  Rechte  aus,  als  mache  er  dazu  irgend 
eine  Bemerkung;  nel>en  ihm  steht  ein  kleiner  Knabe 
in  kurzer  Tunika,  mit  einem  Henkelkorl>e  am  Arm. 
Links  steht  ein  andrer  Kilufer,  der  ein  vom  Boden 
aufgehobenejt  (JefafH  mit  Henkel  jirflfenden  Blicken 
beschaut:  im  Hintergrund  ist  ein  Arbeitt^r,  v<»r  einem 
Ambofs  knieend,  beschäftigt,  irgend  einen  Gegen- 
stand mit  «lem  Hummer  zu  bearl>eiteu.  Ganz  rechts 
ist  der  Stand  eines  Brot  ver  kaufe  r».   DerHelbe  hat 


I  die  neben  dem  Tisch  auf  der  F.rde  stehenden  Krüge 

'  wohl  stimmen.  Der  Verkäufer,  der  gebückt  hinter 
seinem  Stande  sitzt  und  beide  Arme  auf  die  Knie 

I  gelegt* hat,  scheint  eingeschlafen  zu  sein;  ein  Mann 
hinter  ihm  klopft  ihm  auf  die  Schulter,  um  ihn  dar 
auf  aufmerksam  zu  madien,  dafs  zwei  Knaljen,  ein 

{  kleinerer  and  ein  grOfserer,  etwas  kaufen  wollen. 
Von  letzteren  hat  der  ältere  einen  Henkelkorb  am 
linken  Arm,  wälirend  der  andre  dem  Verkaufer  ein 

I  Gefflfs  entgegenstreckt.  Im  Hintergründe  stehen  ver- 
whiedene  Personen  an  den  SUulen  des  Forum»  — 
Weiter  nach  rechb»  tlnden  wir  <len  Verkaufsstand 

I  eines  Schuhmachers.  Rechts  und  links  sitzen 
hier  auf  zwei  Bänken  je  zwei  Frauen;  die  eine  links 
hält  ein  kleines  nacktes  Kind  auf  deni  S<>hofs.  Zwi 
sehen  ihnen,  nach  links  gewandt,  steht  der  Verkäufer, 
derselbe  liält  in  der  Rechten  einen  Schuh,  auf  den 
er  mit  einem  in  der  Linken  gehalteneu  StälH'beu 
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Marktverkehr.  Mar». 


liin\vri.<t.  An  <ier  Kwi»«-hf>n  Ht^n  Sfiiilfn  ?>rfin(1ltrhcn 
niedrigten  Mauer  sind  paarweiHe  FulsHotileD  genuilt, 
weldie  wohl  die  Auslage  de«  Schatten  vontellen 
sollen.  Zn  beiden  Scitf^n  ^li^s  Oittf  rs  sieht  man,  wir  in 
Abb.  960,  BeiterKUtnen ;  in  cler  Kaicieneeit,  wo  die  Elire 
einer  OffenlUciieii  BildMkile  nicht  mehr  viel  beeagtüi 
wollte,  waren  drnrleidicn  auch  in  kli  i- <  r-  t-  l'nivinzial 
t>t^dt«n  ein  ganx  gewöhnlicher  Schmuck  des  ForuuiB. 
—  Anf  Abb.  969  auf  TRf.XXin  liehen  wir  wieder  den 
Tiwh  einen  Verkaufers,  bedrrlct  mit  undeutliclion 
GcgensWnden,  am  Boden  stein  ein  Kimcr  mit  llenkei, 
«ine  Schüssel  und  ein  «asdieineDd  mit  FrOehten  ge- 
füllter Korh  Der  Verkäufer  steht  hinter  dorn  Tisch- 
dicn,  ein  davor  stehend«^  Mildchen  echeint  die  vur- 
kBofUcben  Waren  xn  mustern.  Itecht»  hiervon  sehen 
wir  znniichst  zw«»i  Fmiion  im  (iesprttcli  mit  einem 
Mann;  weiterhin  einen  Gaikoch  l>ei  einem  K,e8Hel, 
nnter  welchem  Feuer  angemacht  int.  Der  Ko*  h  hat 
ein  kleine«  IIi  iikt  t^Trfjjfn  dem  Kessel  gefüllt  und 
hebt  es  an  cinur  tlubcl  oder  Zange  hieraus;  der  In- 
halt scheüit  für  den  links  stehenden  Käufer  l>eeUmint, 
wahrend  der  von  rechts  Nahi  iido  mit  ilem  Stork  und 
duT  bittend  erhobenen  Rechu-u  vermutlich  ein  HeuU  r 
ist,  weichen  der  Verkäufer  abweisend  r.n  lieseheidtin 
scheint.  Auch  hier  stehen  einige  unljiti'itii;tf  Per- 
sonen im  llinteiigrund.  Abb.ü60auf  Tai.  XXill  end 
lieh  seigt  un»  vier  FersoneQ,  «ddM  das  auf  einem 
langen  Brett  vor  drei  lieiterBtatueii  Hn«.'t''>nt>'hf r-  AI 
buiu,  d.h.  die  Tafel  mit  den  Offentlii-iieii  BekiumL 
muc-hungen  von  amtlichen  Veronlnungen ,  Spielen 
n.  denjl ,  «u  U-sen  im  Begriff  sind.  —  I>as  r.ur  gleichen 
Serie  von  Fortunshildern  geh'">rige  Bild  einer  uffent- 
Uehcn  Scliule  s  im  Art.  »Schulen'.  [BIJ 

Mar».  Dafs  dieser  italir<che  Haupt  und  Stamm- 
gott urwprünglicli  zu  dem  griechischen  Are»  keine 
Beziehung  hat,  wird  jeUt  allgemein  angenommen. 
Aach  ein  Parallelisrntis  mit  Ajwllon ,  der  sich  auf 
einju-liie  Symbole  stützt,  ist  wertlos  für  die  ganze 
Ect  \\  !•  kl  lung.  Mar»  ist  in  älterer  SSdt  ein  Natur 
und  Jahresgott,  ilcr  im  tVOhlingsmonate  waltet  (Mar 
tiuK,  März) ;  sein  heiliges  Tier  der  Wolf,  sein  geweihter 
Baum  die  Eiche.  Man  opferte  ihm  FrOdlte des f^Ides, 
Pfenle  imd  alles  nutzbare  Vieh ;  da»  w  »a<T«m,  ehe- 
ouiU  wohl  Stellvertretung  des  Menschenopfers,  tnig 
vonu^hmlich  dazu  bei,  ihn  fürdie  einseitige  /Vuffassnng 
!-paterrr  Geschlechter  itnux-r  mehr  zum  Kriegsgotte 
schlechthin  zn  machen,  als  welchen  ihn  der  au>5ge- 
btldete  römische  Staat  verehrt  Sein  Bil«l  oder  viel- 
mehr »ein  Symbol  war  in  vielen  iUtlischen  SWdten 
und  aach  in  Rom  die  heilige  I..an%e  o<ler  hier  viel- 
mehr zwei  Lanzen,  de«  Mars  und  des  Quirintis,  welche 
«srit  .l.  r  Pi 'i^pelherrschaft  in  dem  Ileiligtiime  der 
K<>aiji.-5burg  ikufbewahrt  wnnleu;  wenn  sie  sich  von 
s«Ibst  bewegten,  war  es  ein  böses,  Suhnung  fonlem- 
dee  Vorzeichen.  Vgl  Plut.  Itom.  29.  Bei  Gell.  Noct. 
Att.4,  6  heUht  ea  in  efaiem  SenaUibeächluäsc :  pontifex 


rmntiavit  in  sacrario  rcgiar  h(wt<u  Martias  moi-isme; 
vgl.  Liv.  40, 19  u.  a.  bei  Preller,  £öm.  Myih.  1^  339. 
Die  Priester  dee  loleteriiclien  Man  eind  die  Salier 

's  Art  :  als  f  it'rntlicher  Schlachtengott  ^rd  rr  solbst 
zum  i^radivus  (nach  Serv.  Aün.3,36:  gradivum,  iioü- 
piov^Kfwta  i.  9.  txMKmtem  «»  jMWtK«),  dermm  acbon 
leibhaftig  im  Ktimpfc  frscheint,  co  282  v,  Clir  ,  wo  er 
als  Matm  von  hochrageud<tr  Gestalt  {eximiac  magni- 
hHNmt  «Meoiii  Valer.  Max.  1, 8, 6),  einen  Hehn  mit 
zwei  Frdf^rhdschcn  ntif  dorn  Hniipte,  bei  ErstflnnnTip 
des  feindlichen  l^agcrs  vonvnsch reitet.  Aul  römischen 
FaaailieDinllnien  wird  von  niin  ab  das  BOd  de» 

Gottes  ebrnfnll?  in  krief:crischf>n5  Pclinjurkr  darci' 
stellt,  jugendlich  und  l)eheluit,  und  mit  hohem 
FedertMueh  anf  dem  Helme,  wie  er  aidi  anch  hei 
den  Samniton  findet  und  italischer  Brauch  war;  vgl. 
Liv.  9, 40  u.  l'reUer  a.  a.  O.  8.  849  Anm.  2.  (Auc^ 
der  doppelte  HelmlMiBdi  dee  Rofmaloa  —gemmae  Haut 
t'erHrf  (Ti<ttaf  Vcrg.  Aen,  770  —  ist  wohl  cmtic  vom 
Tempelbilde  de»  Mars  entlehnte  Auszeicimung.  Vgl. 
Valer.  lIn.I,8,Bi  gakm  *ia^  dirimda  pitmi»  oaA 
«las  nnf<"ritalische  Vasen^ild  vom  rasenden  Herakles 
üben  b.  Ut>5  Al)b,  732  und  Brunn  urncetrusche  tav.33, 
15  n.  16  bei  den  linke  strftfnden  Krfegem.)  Wann 
ein  solches  Bildnis,  von  etniskischer  odergrjechjsrhfr 
Kfln.stlerliand,  zuerst  aufgestellt  wurde,  wissen  wir 
nicht.  In  dem  Marstempel  an  der  port»  Oapena, 
■  Irr  L'lctch  nucti  <\i>m  Abzüge  der  Gallier  prweiht 
werden  war  Liv.  6,  5),  befand  sich  ein  Bild  des 
<  iottes,  welches  \m\  Hannibals  Annäherung  im  Jahre 
217  >:<  l:w<  ifs  vergofs  nach  l.iv.  22, 1, 12;  ob  die  dalici 
iiivtiihnten  »inmlacra  lujiorum  etwa  daneben  standen 
oder  nur  RelieCcienlen  des  Heimets  waren,  steht  dahin. 
Kin  vollkotunieti  griechiM  hr  r  Tempel  und  von  Grie- 
chenhand wurde  dem  Mai«  m  der  Nähe  de«  üircus 
Flaminius  vom  Konsul  KrutUB  Oallaicas  182  erbaut 
und  ilarin  nin  '<it/riidi  r  ICi.lnf«  i\cy  pri«  .  bischen  Ares 
vvou  Skopasj  ttufgeölvlli,  den  man  jetzt  anting  voll- 
stiindig  dem  rt^miscbeu  Gotte  gleiobauachten.  Der 
Tempel  des  Mars  rit.n,  ilm  .Xti^ietiis  7nr  Aufn.dime 
der  von  den  Partheni  zunickgegetieneii  Felilzeichen 
auf  dem  C'apitolc  eriwute,  enthielt  ein  Standbild, 
welches  nach  den  mehrfachen  Abti!ldiitr.fen  auf 
Münzen  (Wieseler  II,  254)  in  der  ri.'<  ltU  ii  ilund  einen 
Ivegionsadler,  in  d«'r  linken  ein  andres  Feklaeieben 
trug  (Preller  a.  a.  O.  I',  3(jil).  Tu  <  im m  weit  ur^rseren 
l'rachtbau  für  denselben  Gott  aut  di  iu  l'.ji  uiii  Augusti 
sah  man  im  Innern  Venus  genetrix  un<l  Mars,  TOT 
der  Thür  stand  am  Eingänge  der  geprellte  Eheuutnn 
Vulcan ;  vgl . O vid .  Trist .  2, 296 .  gtat Venns  11  fori  juncta, 
rir  ante  form,  nach  Verbesserung  Haupts  bei  Laeh- 
mann  ad  Lucret.  III,  9fi4.  Den  glttnzenden  Schmuck 
diese»  Tempel»  schildert  Dvid.  Fast.  5 ,  549  II.  Di« 
Statuengruppe  soll  nachgeahmt  .sein  in  einem  WitlSf*, 
beschrieben  Annal.  Inst.  1863  S.  367.  Für  spätere 
Dar»telluug«n  des  Mars  vgl.  >Axus<  ä.  117  ff.  Dur 
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wuöge  wuJdkhe  Mythos  des  Man,  seine  Ijebscboft 
mit  QU  oder  Bm  Sihrfai,  findet  «ich  mdnflkdi  dar- 
gtiStelU,  und  zwor  öfters  gerade  iu  der  vi  m  T.oping, 
Lsokooa  Kap.  1  besweifelten  Art  (vgl  darüber  Blünmer 
In  der  Awgabe  des  Iiaokoon  n  8. 548ff.>,  so  dab  der 

('<n[t  herabnchwebt,  ohne  jr.lurli  li.  flüui  lt  m  sein, 
flbcreinwtiinmHnd  mit  dem  Auadrucke  Juvunalsll,  107 ; 
iwidBin  ^ßgitm  eßpeo  «cnimlM  <f  htttlapendtnti$que 
df  i.  Der  bei  T-i  s.stng  besprochene  geschnittene  St<  in 
(oder  ein  gaiu  dhnlkher)  ist  abgebildet  bei  Wieeeler, 
I>eiiluiL  11,968.  Ebonw»  Mit  «iiMm  Ckoilde  MW  d«a 
Till  rill,  n  Tit  us,  welchw  Wir  hier  (Abb.Wl)  nach 
Wieselcr,  Deukm.  U, 
WSwiedeimben.  Hier 
koinint  Mars  im  Ilinicr 
gründe  aua  den  Wol- 
keft, aber  nkht  von 

iliiiii»  '.:i'tr;i^;i'ii  ,  hrr 
niedergesdiwebt ,  wie 
sdne  Halttmg  dies  an- 
nnitig  ausdrückt ;  er 
it»t  nackt  (Juven.  nuda 
^fßgit»\  fltnigeos  mit 

Uelniji^i  hil.l  niifl  I..\rizi» 

versehen,  auch  das 
Schwert  hingt  ihm  sor 
Seite,  flif  f'htamys  flat- 
t£it  im  Luf  Uugo  hipte' 
her  Unten  am  F!.  i- 
ofer  liegt  Ren  in  einer 

der  üchlafendeu 
Ariadnelholiehenfitel- 
luticr  litnoTf^stnv-'kt  hin 
tereiuem  FelHon,  neben 

welchem  Schilfrohr 

M'llch?f  /n  ihrfii  1  lilup- 
leu  t>ii7.t  <.lcr  t^hlafgott 
(Somum),  als  bUtigar 

CiTp'ia  gebildet  (vgl. 
oben  S.  707  Abb.  770}, 
mit  dem  Mohn^ngel 
im  Ann««  und  kleinen 

Irldgchi  (wie  von  FledcnuUueen,  nach  Hlttmncr}  am 
Baopte.  Hechts  unten  {flUt^Soeoe  ein  inrt,weldicr 

!Dit  'l<>r  Geberde  OeH  Kr»taiinenH  duvoneilt.  —  Frei 
variiert  iHt  «liese  DarütcUuug  auf  dem  Keliel  der  .Vra 
Oasafi  (8.  Art  »  Arese  8.  IIS  Abb.  196),  wo  Mars, 

cboDS'^  Vii  llri.lit  und  gertt.stet,  al>er  schon  auf  der 
Erde  aijy.  Ungt,  von  rechte  auf  Ilia  zuMchreilei.  Neben 
dieoer  sitzt  der  Tibergott  tiemlicfa  aidfrecht,  >am  den 
hohen  Wassorptnn  l  anstinleuten«  (\Vi«'fieler)  (?),  nein 
Arm  umHcldingi  luu  u  palniUluilich  gebildctou  Baum, 
wahrend  der  sagenhafte  Feigenbaum  (fidU  RtmumdiK^ 
hinter  der  »chlafenden  Ilia  seine  krummen  Äste  aus 
breitet.  —  Aliulicbc  Darstellungen  auf  ßeUefs :  Ger- 
bard. Ant.  BUdw.  Tnf.  40,  S;  118;  Rochette,  Mon. 


ttfaf^eitt  8.'  Act  »Saifar«. 


ioM.8,Si  Benndorf,  Lateran  47:  MiUiu,  ii.  M. 
668.  664;  Oveabeck,  Kimstmyth.  III,  180;  PreUer, 
Röra.  Myth.  P  8.  317.  2  Ein.  H.  Iti-aiiic  Vorstel- 
long  des  Mars  als  Kind  mit  Schild  und  Lanze,  von 
Menarva  ab  WMitecia  Ober  eine  Tonn»  mit  flammen- 
dem  Feuer  gehalten,  im  Beisein  von  Jupit*  r,  Jun>\ 
M«rcar,  Hercules,  ApoUo,  Liber,  Victoria  auf  der  einen, 
Diana  nnd  Foriona  aof  der  andern  Seite,  Mefanang 
.'iiK  r  i-rUiiM-tiniscli.  n  Ci^ta  Mon  Tnst  lX.SS,  ver- 
sucht MiclUKdis,  Annal.  Inist.  1873  p.  221  auf  dunkle 
ftfmiiehe  Hartheu  nnd  G«brthiohe  sn  beriehen.  — 

[Bm] 
llanyasy  der  ab- 
wechselnd  Satyr  oder 

Silen  grii.'itint  wini, 
seitdem  er  durcli  diu 
ihm  ünfdflck  brin((ende 

FlrttPTimtisik  mit 
Athcna  und  ApoUon  in 
mythische  VerMndang 
gebracht  wurdr,  i^t  ur- 
sprünglich ein  emst- 
hafter phryglaeher 
Gott  (auch  noch  später 
verehrt),  der  Eponj'm 
dea  Ftaases  Maiayns, 
welcher  mitten  in  der 
Stadt  Kelainai  (später 
Apmnda  Kibotoe)  ans 
dem  BuiTgfelsen  mit 
groÜBer  Wassermasii« 
hervoibmcih  nnddunli 
Tropfsteinh^hli  n ,  in 
welchen  man  ein  auf- 
gahlagtea  FeU  m  et- 

blicken  glauhtc,  f  i  der 
Sage  von  der  ijctiinduug 
des  UmoDS  dofdi  den 
hellrni'chpn  Gott  Ver- 
anlassung bot.  Xaum 
ilgendwo  liefen  di«  lo- 
kn!«»n,  «"tymolojrinrhm 
nnd  8}'ml>oli«chen  Elemente,  aua  welchen  der  Mythus 
rieh  gdldldeC  hat,  «0  Idar  vor  wie  hier.  Der  nnfkigott, 
we!rhor  fl>ier  Felsen  nui"<-ht  nnrl  'Mc'lodifn  rti  spii'len 
Hcheint,  Ittfst  an  seinen  Ufern  im  Tl»»l  Auluw»:uat?  ^d.  i. 
Flotenqaelle)  das  Schilfrohr  wachtien,  woraus  die  von 
ihm  erfundene  Flf  ti  ^i^fr^rti^'t  winl  Plin.S,  106),  die 
Flfttc,  nach  dereu  Si  liuü  vr  .--.clböl  zu  Ijhren  der  grolaen 
Göltfinnutter  tanzt  und  springt.  .Vis  WaassniMadar 
hält  er  den  Sehluuch  (äoköc),  ein  abgezogenes,  roh  rn- 
sainmcngenilhtcs  Ziegenfell,  aus  welchem  die  Brunnen- 
silenc  ihr  Wasser  zu  ergiefHon  pflegen,  und  sein  Nama 
selbst,  ursprünglich  M(iiTvr,i;,  dann  im  Griechischen 
Uutlich  bequemer  gemacht  Mupaür);  und  anklingend 
an  |tapo(iio(,  MdmiptMiii  (Beatd.  Sack),  kam  nadi 
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der  Ausbieitung  des  ApoUon- 
knltiM  dnn  ImUuImIisb  OcHUb 

\       <|i  r  Su|nTi«>rit!lt  U{H)lliniK)Mr 

Mluik  üb«r  burbariadi  wildM 
FWtengtkwitdi  sn  Hilfe  and 

fßhrte  zu  ih  r  Krlin'lüiv.'  'U  s  Milr- 
cbena  von  seiner  Verurteilung, 
JewMi  Anamalnng  mm  grOQwmu 
T<ili'  uttisi'licii  Satyniramen  ver- 
dankt winl.  tluuptotellen:  llerod. 
VII,M;  Zm.  Aaab.1,9,8;  Fkna. 
X,  30,  5;  Stral».  57«;  Liv  3H,  13; 
Ovid,  Met.  VI,  303.  —  Dunkler  iat 
iB«  Barfohimg  der  Ifiinji  ■Mittue 
auf  Mftrkten  italischoT-  Stildtc  und 
namentlich  in  Koni.  Eiier  ul»  auf 
bOiferUdie  Freiheit  (Ubtrtaiii  m- 
dieittm  hv\  Sorv.  nd  Vi^rj;  Aph. 
rV,  58)  scheint  sie  auf  Fülle  und 
Beichthom  (dann  zn  lesen  «fter- 
tati»)  arsprflngUch  des  Wamere, 
auch  vielleicht  auf  karnevalisti- 
Ache  AuagelMHnbeit  xu  deuten. 
Der  Silen  war,  nach  Keliefa  und 
Manien,  nackt  und  tiemlich 
wOrdeloB,  «nen  S<-liluurli  auf 
dem  Backen  totgeod  and  mit 
bodi  Miageatraokter  rediler  Heod 
(eneta  nianu)  daigoHtt^llt.  S.  Jor- 
dan, UaqyM  nnf  dem  Fonun  in 
Rom,  Bert.  1888,  irelchem  der 
Deatung  auf  Kn-ilifit  ein  N'nlks 
wits  oder  MiraverstAnduis  au 
Qfonde  nr  Hegen  edieint.  Vgl. 
auch  Min\.  H..r  Sjit  I,  G,  l'A) 
und  Elite  c^nuu.  11  p.  liKi  n.  2. 

Die  Enddinig,  weldie  in  Attike 
erfnndi'ii  iwt  und  den  Ptulz  «lee 
mnaiacb  gebildeten  Atbenera  at- 
met,  dab  Athena  die  FlOte  iwar 
erfundeo  (oadi  bOotiscIn  r  Su^'e, 
Find.  Pyth.  18, 20  fF.},  aber  wcg- 
tewarfBnliabe(AttMft.8i6E;  man 
vgl.  Plut.  Aldi».  2),  mh  Anlnfs  zu 
einem  berühmten  Kunstwerke,  s. 
dartber  Art.  •Ujno*.  Auf  dem 

flQchtijren  Oemttlde  einer  Vase 
von  Canossa  versucht  Atliena  das 
Fl0tanqilel(AiiiiaI.&irt.]879p.S4 

78  tiiv.  D\  Pie  Göttin  -^ifH 
auf  ihrer  Aigi»  und  bliüjt  auf  zwei 
Flöten,  wftbiend  ein  Satyr  ihr  den 
Spiegel  vorhillt,  um  ihr  die  ver- 
«errten  Züge  zu  zeiffen,  vgl.  Plut. 
MoraL  n,  4S6B:  oOrt  irp^irct  t6 
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kdZiv.  Kai  Tvdftou?  cöoxriMÖvei.  Hinter  ihr  erscheint 
Marsya«  mit  derselben  G»'V)erde  de«  Erstaunens,  wie 
auf  der  berühmten  Skulptur  den  Myron;  er  ist  ersicht- 
lich l>creit,  die  wog^cw«)rfi'nen  KUitcn  sofort  ta  er- 
greifen. KtH-hts  und  links  Hutyr  und  Bacchantin;  links 
oben  im  Hintergrunde  lagert  Zeus.  Michaelis  hat  mit 
Wahrscheinlichkeit  nachgewi«>«en  (Annal.  Inst  1858 
p.  21*8  ff.),  dafs  die  stehende  Form  der  Fabel,  wie  sie 
am  genauesten  bei  Hygin.  fab.  165  ereühlt  wird,  einem 
attischen  Drama  entstammte,  vielleicht  desEuripides; 
»i-hon  die  Verwendung  des  Skythen  als  Schinders 
spricht  dafür.  Eine  Seltsamki-it  in  der  ErzAhhing 
ApoUodors  aber  (1,4,2),  wonach  ApoUon  deu  Sieg 
erst  davontrug,  als  er  die  Kithar  umkehrte  (OTp^Hia; 
T#)v  Kittdpav,  Hygin.  vrraabat  ritharnm)  und  so  spielte, 
was  Marsyas  mit  der  Flöte  nicht  nachmachen  konnte, 
hat  er  so  wenig  wie  die  früheren  Erklärer  aufzuhellen 
vermocht.  Nach  Diodor  III,  f>9  aber  sang  ApoUon 
zum  Zitherspiel,  was  Marsyas  bei  der  Flöte  nicht 
konnte,  und  machte  dadurch  den  Kampf  ungleich. 
Die  Annahme  von  Salmasius,  dafs  Apollon  die  Weise 
oder  Tonort  verändert  hal>e,  wotu  nach  Paus.  IX, 
12,4  anilrc  Flöten  erforderlich  gewesen  wären,  ist 
wej^i-n  des  Ausdrucks  bedenklich. 

Als  hervorragende»  Kunstwerk  aus  dem  Altertum 
winl  erwähnt  (Plin.  8ö,  ß6)  das  Gemälde  des  Zeuxis: 
der  gefesselte  Marsyas,  später  im  Tempel  der  Con- 
cordia  zu  Rom  (Mamjas  religahis).  Brunn  glaubt  die 
Situation  de»  Bildes  ungefähr  bei  Philostr.  iun.  2 
wiederzuerkennen :  Marsyas  an  tlie  Fichte  gebunden, 
der  Skythe  vor  ihm  das  Messer  wetzend,  Apollon 
gegenüber  in  seliger  Ruhe ,  der  Chor  der  Satyrn 
trauernd. 

Die  bedeutende  Zahl  der  übriggebliebenen  Kunst- 
werke mit  Darstellungen  den  Marsyasmythus  besteht 
meist  aus  Vasenbildem  und  römiHchen  Surkophag- 
reliefH.  Von  dt'r  letzteren  Gattung  eine  Probe  hier 
voranzustellen  veranlafst  der  Umstand,  dafs  in  ihnen 
mit  Wahrscheinlichkeit  freie  Nachbildungen  älterer 
Rtiliefs  und  auch  wohl  grofBer,  von  l>edeutendon 
Meistern  geschaffener  Statuengmppen  erkannt  wer^ 
den  ilJkrfen.  T'nter  diesen  meist  schlecht  gearbeiteten 
und  mit  Figuren  überladenen  Bildwerken  zeichnet 
Hieb  durch  Einfachheit  aus  der  grofse  Sarkophag, 
welcher  1853  in  den  toskanischen  Maremnien  gc- 
fupden  wurde  (Abb.  962,  nach  Mon.  Inst  VI,  181  and 
weniger  Verstümmelungen  als  <lie  meisten  andern 
zeigt.  In  der  Mitte  steht  der  schon  sicgesgewiMSO 
Apollon  aufrecht,  nackt,  mit  der  Kithar,  mit  er- 
habener Verachtung  den  Gegner  von  der  Seite  an- 
blickend. Dieser  steht  bärtig,  mit  grober  satyrhafter 
<iesicbt8bildnng  und  spitzigen  Ohren  ihm  zugewandt 
tla  und  bläst  anncheinend  mit  Anstrengung  und  Kifer 
auf  ticr  grofsen  Fl^to.  Durch  ein  vom  zusaminon- 
jrt'knotftes  Wolfsfcll  und  ilie  hinter  ihm  aufgehängte 
Syriux  neb.st  dem  llirteuHtabe  ist  nein«'  Natur  als 
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Waldgottheit  in  römiHcher  Weise  noch  näher  charnk- 
terisiert.  Hinter  ihm  steht  Athena,  aeine  Gonnerin 
(wie  auch  »on«t),  mit  Hehn  um!  Schild,  wahrend  ihre 
Hclilange  Bich  an  der  von  ihror  Itcchtcn  gehalt«*nen 
I^nr^  aafringcit.  Aber  auf  ApoUon  eilt  tu-hon  die  ge- 
flüj^elte  Siegcsfi'Htin  zu,  welche  in  der  ab>rpl»rochenen 
rechten  Hand  d(>n  Kranz  hielt  und  durch  ihren  nach 
linlcH  und  oben  gerichteten  Blick  anseigt,  daß*  »ie 
nur  «len  Wink  idea  Zout«?)  erwartet,  um  den  Oott 
xu  krfinen.  Der  eu  ihren  Flirsen  Rolagerte  bttrtiire 
Klufagott,  durch  die  Waaaerume  und  dat« 
Schilfrohr  bezeichnet  und  mit  letzterem  auf 
die  Beschafifenheit  der  C>egend  <leutend, 
ähnelt  dem  FlötenhiÄser  im  Geeichte  schon 
8«  »ehr,  dafa  wir  begreifen,  wie  dieser  FlufB 
mit  dem  tieHchundenon  identifiziert  werxlen 
konnte.  Wenn  da«  zwischen  den  beiden 
Gegnern  auf  einem  Felsen  im  Schatten 
einer  Eiche  sitzende  anmutigi>  Weib  nur 
eine  Ortenymphe,  etwa  den  ThalcH  Aulo-" 
kreiie,  »ein  HoUte,  ho  wttre  dies  neben  dem 
Flufagotte  faxt  zu  viel;  nie  int  dtilier  wohl 
eher  mit  Michaeli«  ftlr  eine  Muse  anzusehen, 
deren  halbnackte  Bildung  nicht  nnerh«>rt, 
ftlr  welche  aber  die  Haltung  de«  Fingers 
am  Ohr  ein  sehr  passender  Gestus  ist  (vgl. 
ol>en  S.  589).  Zudem  kommen  auf  andn*n 
Bildern  die  Musen  in  grOfsenT  Zahl  bei  der 
Scene  vor.  Auf  der  rechten  Seite  des  Bildes 
isttlie  Bestrafung  vorgestellt,  wie  immer  so, 
dafs  wir  nur  die  Vorbereitung  de«  Schreck 
liehen  gewahren.  Marsyas  ist  soelien  von 
dem  nebenstehenden  Jünglinge,  dessen  sky- 
thische  Tracht  und  Gt^ichtsbildung  hier 
m-hon  ganz  verwischt  ist,  mittels  eines  S«'iles 
an  der  Fichte  hiuaufgezogen  worden,  so 
<laf«  er  über  dem  Botlen  schwebt;  vor  ihm 
kniet  ein  iindn>r  Diener,  bUrtig  und  nackt ; 
er  schleift  das  für  die  Schindung  bestimmte 
Messer  nn<I  blickt  den  Unglncklichen  an. 
ül>erdie  Bedeutung  der  jugendlichen  Figur, 
Welche  in  nihigcr  Haltung  auf  hoheiu  Fels 
sitzend  mit  dem  Kftrper  nach  dieser  Sccnc 
gewendet  ist,  aber  das  Haupt  der  Mitte  zugekehrt 
hat,  also  bestimmt  scheint,  l>ei(le  Momente  zn  ver- 
binden, ist  man  in  Verlegenheit. 

Die  Nel»en»eiten  de.«  iH'Schriebonen  Sarkophags 
Z4'igen  in  höchst  roher  Arbeit  die  HekrUnzung  .\pol- 
Ions  dunrh  eine  rflraische  Victoria  mit  Palme  und 
anderseits  durch  einehalbverbüllteGiUtin  mit  Scepter, 
dagegen  fehlt  hier  die  mehrmals  erscheinende  Scene, 
wo  Marsyas  die  eben  wj-ggew'orfenen  Fl<>t4Mi  findet 
und  .'Vthena  noch  ihr  ent^■■^ellteK  Antlitz  im  Wasser- 
spiegel IjcMcbaut.  AufM'rdcm  pflegen  sonst  der  Haupt- 
■cene  des  Wettstreites  die  Musen  (in  beschränkter 
Zahl)  un<l  auf  Seiten  des  Maroyas  die  Kybele  nebst 


BakchoB,  auf  Seiten  Apollons  Artemis,  Unrroefl  und 
Hera  beizuwohnen;  vgl.  i.  B.  Wieseler  H,  152  und 
die  ausführliche  Abhandlung  von  Michaelis  a.  a.  O. 

Von  einer  oben  vennuteten  grorsartigen  Statuen- 
gnippe  haben  sich  zwei  Einzt^lfignren  erhalten:  der 
sog-  Schleifer  in  Florenz  nnd  der  am  Baume 
hängende  Marsyas.  Von  letzterer  Statue  finden 
sich  mehrere  Exemplare  in  Florenz  (wir  geben  das 
bessere,  Abb.  963,  nach  I'hotognijdiie),  ein  noch 
feiner  gearbeiteter  Torso  in  Berlin.   l>)e  vorzOgliclie 


WA   I>er  Rchleirer  in  Flon'iiz. 

Behandlung  des  nackten,  sfr.iff  gespannten  Körper« 
beweist  nicht  blofs  eindringemles  unatomiNclies  Stu- 
dium, sondern  auch  besondere  Lust  an  der  grausigen 
Scene,  deren  empörend»- Wirkung  nur  durch  die  Her- 
vorhebung der  gi-nieineu  Natur  <les  .Sityrs  in  der 
starken  Haarbildtnig  und  dem  flnstem  Gesichtsans- 
druck etwas  gemildert  wird.  Wenn  nun  tiegenstand 
und  skrupulöses  Naturstudium  dahin  fOlm>n ,  das 
Originalwerk  einem  Künstler  der  alexandrinischen 
Zeit  zuzuschreiben,  so  ist  die  iH'rfthmle  Statue  des 
Schleifers  in  Florenz  (Abb.  9H4,  nach  Phntoifraphle) 
geeignet,  es  S4>hr  wahrscheinlich  zu  nnichen,  dafs  die 
Erfindung  von  einem  der  pcrgamenischen  Künstler 
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»mgiiig,  d««B  VhrtiKwitit  In  eharnktertotiadien  B«r- 

barenbiUIungeti  wir  n'n'li  jitzt  ln'\Miii.li  ni  ■Tflrfi-n 
(s.  ob«»  S.  2&1  flf.}.  l>ie  Gclcgcuheit  zu  solchen  Stu- 
dien WHrd  «ber  gerade  Jenen  Kfliutlern  dturcb  die 
bekanoten  BarbereneinfÄlJe,  wclcln'  ja  auch  Griechen- 
l«nd  und  luuiHsnllioh  das  dcIpUUchc  Ileiligluju  heim- 
melitan  (98B  v.  Chr.),  in  rriddidieni  MnTee  an  teil. 
.l>io  Barbaren nat  11  r  ist  in  allem  Einzelnen,  in  der 
Stellung,  iu  dem  lederartigea  Gewand,  in  der  engen 
BroBt,  in  der  SebidelbiUhmt,  die  nneh  BlomeDlMudi 
kosaltenShnltcli  ist,  in  dr-tn  Rnrt  mul  iinonlrntlichen 
Uauptbaar  sehr  charakUihstiiicb  und  lebendig  wie<ler- 
gtgAm.  A.vch  b«ten  wie  an  eterbeaden  Fechter 
^v.  Art  »PfTuamon«]  die  HautfiiUen  über  den  KnOeheln 
der  Hände  und  die  Adern  starker  hervor,  als  au  idealen 
Ocutolten  Oblich  ist«  (Frie^lcridifl).  Knittnzt  sind  nur 
(einige  Kinger;  der  Marmor  ist  ilersolbe  wie  bei  «Ipti 
peigameuiBcheD  Barbarenstatuen  vom  WeiliKesclu-uk 
des  AUaloe  (s.  Art.  >Pergumriii<  Man  nimmt  an, 
in  der  Statue  ein  Originalwerk  zu  benitwn.  Vür  die 
Herstellung  der  voiuuszusetzenden  Grui>j)e.  die  der 
antiken  Knappheit  and  Kinfacbheit  gi-rnftfa  wttre, 
Wllrde  ee  genOgen,  zunächst  den  Schleifer  ao  vor 
Man^TM  hinzustellen,  dafs  er  ihn  angrint^t  (wie  bei 
PUloatr.  iun.  2 ;  dvo^X^irei  hi  i.<i  t6v  Mapauav,  Ti^ciuKtüiv 
rill  dqiWaXKid)  xal  xint\v  riva  6iaviOTä(  &jpiav  tc  Kai 
aüxMdxjav,  der  auch  noch  weiter  aasmnlt:  t\  6(|>pi>( 
üir^pKfiTai  ToO  ^MMOTIK  lliiT^v.Euw)YM^vr)  .  .  .  xai 
a^oruHv  ftTPt^v  tt  öiiip  Tdtv  |«cU4vTWV  aitri^  bpdottat). 
0«g«nfiber  dem  Hntyns  aber  wOrde  der  akgrriehe 
Apollon  meinen  Platz  finden,  entweder  stehend,  wie 
»of  mdtreren  Gemmen  (z.  B.  Wieeeler  II,  161.  IfiO«), 
oder  «in  «en^f  ertioht  dordi  efnen  Felwnrfta  und 
in  der  Stellung  Beliger  Ruhe  mit  Olx-r  den  Kopf 
gekgtem  rechten  Arme,  di«  Leier  in  der  Linken  (eo 
andi  FhiloRt.  a.  a.  0.),  vielleicht  den  Greif  oder  den 
Schwan  zur  Seite,  wie  ihn  manche«  Marmorwerk 
zeigt  (B.  B.  Wieeeler  U,  162;  Miu.  Pio<nem.V.4,  wo 
aiKli  der  junge  Olympoa,  der  Bchfller  des  Mafayaa, 

»ein  Oi-iitlit  vi-rlifitlrinl  iini!  wrinniii  ilalii-i  ^tl'llt). 
Auf  einem  Wandgemälde  (Wicscler  II,  489)  sehen 
«fr  Haiayna  den  Oljrmpoa  hn  FlMenepf  el  onteniditea, 
Ihnlich  wie  Cheiron  den  Acliilli  ns  >.  Abb.  ti). 

Auch  au  VaieubUdem,  aber  nur  jongcien  BUle» 
(aelt  den  Endedea  peloponneaiacben  Kriegoa),  «ddw 

ilen  Mytliiis  mannigfach  varii(;rend  darfffürn,  fehlt 
c«  nii-ht;  h.  Elite  u^ram.  Ii,  61 — T&  (beeonden«  hoch- 
kooiiadt  und  vieUeJcht  geradeau  deaa  Batyrdrama 

entlehnt  pl.  61).  Sie  zerfiüi  n  aber,  na  -)-.  Mirhni^üs 
in  Arch.  Ztg.  18ü9  S.  41  ( wo  auch  weitere  t^ucllen- 
angaben),  in  drei  Gruppen.  »Die  erste  amfeTat 
<liej<'nigen  KreigniH^e,  welche  den)  Wt-ttkumpfe  vijraus- 
gelien,  von  dt-n  ersten  FlritondbungiMi  d«-«  Satyr«  an 
Hb  zum  Entstehen  und  Wncliscn  win»'K  Ktlnstlor- 
stolzes,  welcher  Apollon  veranliifHt,  dem  fllK'nnütigen 
Vixttlouen  gegenüber  zu  tn-le«  ^z.  II.  Elite  ci^nuu.  II, 


9t.  69.  70).  In  der  aweiten  Gm  ppe  laaaen  atch 

ctu-iiMi  Si'hritt  für  f^iliritt  rlic  i-iiiZ4-lni-n  Mi>iiici>te 
dca  WctLHtreitee  selber  vcrfolgcu.  Bald  ist  Marayaa 
noch  guter  INnge  ond  hort  dem  Oette  nnvenagton 
MtiU's  7,1  /.  V,  Wi.  si  l.  r,  T>i-uUu  11,11»),  bald  malt 
sich  iu  Haltung  und  Geberde  auf«  Icbhafteete  aeioe 
Unmhe,  acin  Verdrafii,  aeiiie  Helinwflgaliiaigkeit» 
wiShrcnd  anderseitfi  Niko  strh  dem  kittiarapielenden 
Gott«  mit  einem  SiegeHzeicheu  naht  (s.  B.  Elite 
eAnm.  11,68. 97).c 

I'inv  noiie  Wcndnii^r  diopcs  Wettkanipfrs  finden 
wir  dargenttillt,  und  zwar  sction  mit  der  Vorahnung 
des  endliehen  Ausgangs,  auf  ein«-  grofaen  PmditvaBe 
nns  T?nvr.  'AM,  W.^.  nach  Mon.  Inst.  VIII,  42),  wo 
Marbva.-,  uii  Heid  in  isülilroichcr  Zuhörer  aber  «elt- 
samerweise  die  Kithar  schlugt,  wahrend  er  ■OIIBt 
doch  als  FlOten.spieler  gilt.  (So  auch  auf  dem  ctnis- 
kiw  hen  Vaaenbilde  Areh.  Ztg.  1884  Taf.  5.)  Er  ist 
nackt,  mit  wirrem  Hjwr  und  Biirt,  n»il  St-hweif  und 
Ohren  eine«  Satyr»  gebildet;  ttVier  ihm  erhebt  sich 
eine  grofse  laichte  (an  welcher  er  sp&ter  aufgeliflngt 
wird,  Apollo<i.  I,  4,  2  ,  711  seinen  Fflfsen  ragt  auf 
ionischer  Sttule  der  Dreifufs  des  Apoll.  Athena  steht 
ihm  vollge.rüstet  gegenüber  und  8]>richt  das  I'rt<'il, 
auf  tlcs«en  ungünstigen  Ausfall  wir  aus  der  abge- 

waodteo  Stellung  der  geflOgelten  Nike  sctdiefeen 
dOrfen.  Hinter  Hiaimnui  ataiht,  ihm  ebenfalla  den 

Rücken  zukehrend,  eine  nulJeatAtische  Frwu  mit  Stirn- 
kröne  ond  Schleier,  bei  wekber  der  Beat  der  Inschrift 
(da  Hebe  hier  kräten  Sfam  httte)  10  K\j^ffir\ .  dem 
Namen  der  phrj'gischen  Göttermutter,  zu  ergänzen 
iat.  Diese  wird  mit  lebluftar  Oelierde  von  einer 
kleiner  gebildeten,  leiditer  gddetdeten  Vom  ange> 
redet,  in  der  wir  die  Mutter  des  Marsyas  vermuten 
dOrlen,  da  letsterer  auch  Hoton  einer  Nymphe  heifst 
(vu|iqiaTCv%  Ath.SlTE).  ImVordei^^mnde tot  beiden 
Frauen  redet  ein  Satyr  mit  einvr  Mainjiili-,  wclrlut 
den  TbynMM»  trigt,  wahrend  exstcrer  einen  offeabitr 
fttr  Matayaa  beatinmten  Loibeerkisns  bllt.  SatTm 
im  Gefolge  der  Ithca  Kylwlf  flndt-ii  fiu  ]i  ;uuli  »pii^t, 
s.  B.  Kur.  Bacch.  läU.  äehr  bezeidinend  ist  der  dem 
Satyr  belgeaehriebene  Name  £I|mk.  d.  i.  »Stompfiaase« , 

*ler  übrigcMH  ln-i  >:ityni  ;iiif  V;ist'n  lirUlf!'^  ist  niii!  ifii 

gemeinen  Leben  auch  nel)cnl<Muiv  vorkommt.  Gegen- 
über finden  wir  die  Gegenpartei:  snaidiat  Apollen 

sellwt  in  -tnlzt-r  i-il'<  r  II, iTtuiiL' sitzend,  den  Oberleib 
grObttMi teils  entbloist,  lorbeerbekrünzt  und  einen 
langen  Loibeerediolk  ala  Stab  ntttaend;  traulich  an 
ihn  gelehnt  .\rtemis,  langbeklotdct  in  dem  ftrnielloscn 
gegürteten  Chiton  mit  Überschhig  und  mit  Kikher, 
Bogen  ond  FMkcA  daatebend,  iriUi>«nd  thra  Hand- 

liewegiiiip  «■■jT'-chf'nd  f?if  Vf'rwMnfirnini: knndi^iiit  liVf-r 
Marsyas'  nii  iitige  l'raiilerei.  WtfiUr  suriick  öitäil  lU  r 
mes  in  Botentracht,  deni  Zeus  den  Ausgang  zu  ver 
künden  gewärtig.  I>cn  Schlufs  zur  Recht^jn  macht 
die  hehre  tieHtalt  der  I.^to,  welche  hier  ein  Diadem 
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iin<l  S^'pptor  fOlirt  f  ys  'w 
aach  Strah.  WO),  be- 
Boodent  aber  kenntUdi 
M  an  dfin  ^^tenicn- 
addflier  als  Güttin  der 
Hadlt,  nm  da«  dnnklc 

Gewand  (boi  lies, 
theog.  40ti  KuavöneiT- 
Äo()  kflnsUeiteeh  ge- 

schmackvoll  zn  er- 
setzen (vgl.  die  Vasen 
bflder  Elite  odramogr. 
n,  87.  SU).  —  Abwei 
cfaende  £rkUrunKen  i  II) 
einxelnen  gibt  Micha- 
elis, Anh.  Ztg.  1869 
8.  42,  welcher  dann 

furtlUhrt:  «BilM 
dritte  Gruppe  der 
VawQbilder  ttetzt  den 

Torana  nnd  vcrg^en- 
wftrtigt  den  Urteila- 
epruch  lowia  ü»  Vof- 
bereitnngen  zn  dessen 
Vollzug  'm  Elitec^ram. 
II ,  64 ,  71 ;  Wiebeler, 
Deakni.II.160a.An:h. 
Zig.  1H69  T«f.  17. 18): 
denn  die  Schindnng 
wHwt  iHt  0O  wenig  von 

der  Keramographie, 
wie  in  irgend  einem 
■Odern  antiken  Kuost- 
VKke  dargeBt«Ilt  wor- 
den.« [Rm] 

MitrM,  HatroBM. 
Vnter  dieeera  Titel  wol- 
len wir  nii  ht  von  den 
•iciliBchen  »M&ttera« 
(Fhii1fan!.20;I>lodor. 
IV,  79) ,  die  Goethes 
Faust  gi,  8)  mw  nahe 
grinadit  hat,  handeln, 
■ondem  von  den,  ob- 
•dion  nicht  rar  grie- 
ehiMh-rflntoehen  My- 
th<)lrigiegeh<iriv'i'ii  '^c"*' 
ii«tra.  Mich  Matrae, 

Mtttmtae  genanntwi 
«in-i  (iöttinnen  (in  der 

DreitahliQ  veisl«icl">i> 
dan  Chariten,  Moiren, 

Tau  »ch  Western  ,  \yin- 
pben,  Hören  ,1,  welche 
in  GaffiHi,  Spanien, 
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Britannien  und  grofwn  Teilen  DenUrhlandB  verehrt 
worden  «im!  und  von  denen  un»  jmhlreirhe  Denk- 
mäler in  Votivsteinen  römischer  Technik  zenxen. 
Die  AuRdehuun^j;  der  Fundittätten  macht  koltischen 
Ursprung  wuhrsi-lieinlich,  doch  bat  Sinunock,  Deutsche 
Myth.  S.  331  ff.  (3.  Aufl.)  sie  mit  den  nordischen 
Nomen  in  Verbindung  gebracht.  Da  sie  stets  in 
der  Dreisahl  neben  einander  sitzeml  (selten  alle 
oder  einzelne  stehend)  vorkommen ,  zum  Teil  mit 
FülUiömem  versehen,  zum  Teil  F^lcht^>chale^  auf 
dem  Schorse  lialtend,  su  gelten  sie  wohl  mit  Recht 


der  Beiname  httutig  in  der  Oegend.    Die  drei  weib- 
I  liehen  Gestalten  sitzen  in  einer  leicht  genindeten 
I  Nische  auf  einer  mit  Polstern  belegten  Bank,  deren 
I  KAcklehne  ihnen  bis  zum  Nacken  reicht;  die  Ein- 
fassung bildet  jederueits  ein  Delphin,  der  mit  stark 
gewundenem  Hinterleib  nach  oben  gerichtet  ist;  eine 
mythologische  Beziehung  dieses  Tieres  ist  kaum  fest- 
zustellen. Hinter  der  Bank,  in  der  Mitte  der  Nische, 
zeigt  sicli  Aber  dem  zerstörten  Kopf  der  mittleren 
Figur  ein  korinthisches  Kapital  in  flachem  Kelief; 
auf  diesem  ruht  die  Decke  der  Nische.    Vom  za 


MC   Vits  ilrui  MäUer. 


als  Nalinirig  verleihende  Schntzgoltinnen  (wie  die 
ältesten  Chariten)  und  wenleri  in  r4ihlreii;hen  In- 
schriften aufser  mit  örtlichen  Beinamen  auch  als 
campfstreM,  sUrnnae  (Flur  und  Waldgottheiten),  mli- 
viae  (Sylphen),  aufanaf  (KIfen)  Itczeichnet.  Wir  gelM^ii 
das  um  besten  abgebildete  Denkmal  (Abb.  J»ö6,  nach 
Arch.  Ztg.  187fi  K.  61),  einen  Stein  aus  I^/nlingen  im 
Jülicher  Lande  jetzt  in  Mannheim)  von  1,16  m  Hfthe 
mit  Auszug  aus  der  Beschreibung  von  Hang.  Die 
Inschrift  ist  zu  lesen:  Matroniint  Grxaiend»)  M.Mnuit) 
Vairntiniu  et  Juiia  Justina  ej-  imptrin  ipmrum  Ifibenies) 
m(erito).  Der  Beiname  (srsaienae  ist  unerklärt:  ein 
Julius  Valentinus  kommt  bei  Tac.  Hist.  IV,  68 — 85 
als  Fuhrer  im  batavischen  Aufstande  vor,  doch  ist 


beiden  Seiten  ist  letztere  von  Ifeiiem  begrenzt,  welche 

ohne  Zweifel  elten  s<>l«'he  Kapitale  trugen,  wie  sich 
I  aus  andern  Denkmäleni  ergibt.  Die  drei  Matronen 
I  selbst  sitzen  in  ruhiger,  würilevoUer  und  do«;h  an- 
,  mutiger  Haltung  uu<l  hulH>n,  wie  gewöhnlich,  Körbe 
I  otler  flache  Si'halen  mit  FrOchten  auf  dem  SchofB, 
\  die  sie  mit  <len  Händen  halten;  nur  die  linke  legt 
I  ihren  rechten  Arm  vertraulich  auf  den  Korb  der 

mittleren.  Die  6esicht«zQge  sind  etwas  zerstört.  Sie 
'  tragen  bis  auf  die  FQfse  reichende  Unterkleider,  tlar- 

über  weite  faltenreiche  Mäntel,  die  auf  der  Bnist 
!  mit  einem  Knoten  geknüpft  und  mit  einer  dreiglie- 
.  drigen  Fibula  zusammengehalten  wenicn.  Auf  dem 

Kopfe  tragen  die  beiden  aufseren  Matronen  die  eigen- 
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t  Itmlichegrorge,  turbanartige  Haube,  welche  den  ganzen 
Ober-  und  Hinterkopf  bedeckt;  die  mittlere  dagegen 
entbehrt  diese«  Kopfputzes  (sonst  wftre  daa  dahinter 
stehende  Sttulenkupitül  nicht  sichtbar);  wie  ea  acheint, 
füllt  ihr  Haar  zu  beiden  Seiten  reich  und  unbedeckt 
auf  die  Scliultem  h«i»b.  80  flndei  m  sieh  deatUch 
auch  Honst.  Ebenao  ist  sach  indinmh  die  mittlere 
Figur  etwas  kleiner  und  viel  jugendlicher,  mehr 
inAdctienb»fl  d»qpet«Ut,  vielleicht  alao  ala  Jungfrau 
«dfantUMn.  Die  FHIcht«  In  den  KAriwn  mhen  wfe 
Äpfel  auBi  was  vorr»  filjer  don  i;.iii>!  herunterhilngt, 
kaon  Trauben  oder  ÄhreabOachel  b«deaten.  Die 
Pnuien  tragen  geschtoiMn«  Sehohe.  —  Auf  der  recbtsn 
Nebehseitc  sehen  wir  einen  jQngling  in  der  Tracht 
der  römischen  Opferdien«  («unitö;  s.  Art  »Opfer«), 
mit  aid^iMehltnter  Tanic«;  er  tttgt  in  der  Reehten 
eine  Kanne,  in  dir  T,ink<.ii  eine  Schale  mit  Griff 
lind  Mhreitei  cum  Opfern  berau.  (Ähnlich  iat  der 
Sennes  neben  der  Eybsls  auf  dem  BeKef  8. 790 
Abb.  863.)  Links  gegenüber  beßii'li-t  sidi  eim-  si  hn  i 
tende  Jongfcan,  deren  liukea  Bein  von  einem  durch- 
rieh%en,  enfr  «ich  «nscluttieiteaden  Oewsnd«  bedeeltt 

i.-t,  «iihicriij  ülicr  Arm  um!  Sdinljf  rii  f\n^  C>\n-ryi-\\'M\t] 
herabfällt  Andre  Denkmäler  beweisen,  daXs  auch 
rfe  warn  Opfer  sieh  snsdildctw  XTnten  an  Jeder 
ein  AkanthuBomament.  Der  architektonische  lialui^cn 
dee  Steines  ateilt  offenbar  eine  den  Göttinnen  geweihte 
Btolenhalte  mit  Lagewtatte  (hettu)  Tor,  wie  dies  uaiA 
st-iii'^t  insfliriftlicli  luvontrt  ist.  'I^in' 

Maosolenm.  Da»  berühmte  Grabdenkmal,  welches 
der  Ktaig  Msassokw,  peraisdier  Setisp  im  eOdweet- 

liehen  T-CIcinasien,  sicli  und  sfinfr  Schw-cstrT  fli-malilin 
Artemisia  in  Ualikamassos  am  die  Mitte  des  4.  .lahrh. 
T.  Chr.  eniditen  llefb,  kann  als  eine  genMinsttne 
Schöpfung  der  bedeutendsten  griechischen  KOnstler, 
welche  um  jene  Zeit  blOibten,  bezeichnet  werden. 
Die  aflMftidM  überiieferang  (HanpteteUe  Plin.  86, 
30.  81,  leider  nicht  ^nz  -"irber  im  Tfxt'^  t^rpbt,  «lafs 
diu«  Geb&nde  zu  MauBsolos  iA-bzeiten  entworfen  nud 
\figgfnptm^  unter  adaer  Witwe  Artemisia  (861—848) 
weiter  pplianf ,  nber  erst  nach  deren  Tode  von  den 
Meistern  >za  ihrem  eignen  Ruhme  and  als  Denk- 
nal  der  Konat«  (sagt  Pliniu.s)  ganz  vollendet  werde. 
Die  Architekten  wenlen  Satyrof^  und  Pythis  genannt, 
welche  auch  atnümt  über  den  Bau  eine  Schrift  ver- 
fafsten;  mit  dem  grofsartigen  plastischen  Schmucke 
bekleideten  die  Ostseite  Skopas,  die  Nordseite  Ur>'axiB, 
die  Südseite  Timotheoe,  die  WestHoite  Leochare», 
tth«r  welche  die  betreffenden  Artikel  zu  vergleidien 
aind.  Der  Bau  w*urde  im  spateren  Alteitom  nnt<>r 
die  Biel>en  Weltwimder  gerechnet  und  schon  seit  der 
Zeit  daa  AiiL'nstns  )>i  L'unn  man  prächtige  und  kolos- 
aale,  zum  Tril  wohl  nach  seinem  Vorbilde  errichtctv 
Grabmftler  appcüatlTiach  Maufiolea  zu  benennen  (vgl. 
Sueton.  Aug.  100;  Vesp.  23;  Martial.  V,  (>4,  .'S).  Glück- 
licher als  diese  Xaehbildongen,  hat  der  Pra«htbaa  in 


der  karischen  Hafenstadt  utwa  liüo  Juhre  alleo  zer 
störenden  Einflüssen  der  Witterang  Trotz  gebotSDi 
er  wird  Ton  ehriatlichen  Diditem  and  Kirchenvttt«m 
gepriesen  and  noch  im  12.  Jahrhnndert  als  wohl  er- 
halten erwAhnt;  bis  vielleicht  zuerst  ein  Erdbeben 
ihn  tum  1^1  umwarf,  dann  aber  im  Jahre  1402  die 
Johanntterritter  beim  Herannahen  Tamerianaeanadist 
die  Steine  der  ihn  krönenden  Pyramide  zur  Erbanong 
von  Featnngawerken  in  gralsen  Massen  verwendeten, 
und  endHdk  AeselbeD  lUttsr  IfiSt  beim  drabanden 
Angriffe  der  Türken  den  immerhin  noch  gewaltigen 
Überrest  (die  ganie  Unterbaute  dea  Baoea)  som  Ana- 
baaaam  der  Ibmem  abbraciian  and  den  keatberen 
Marmor  zu  Kalk  verbrennen  liefsen.  Ein  Schutt- 
hfigei  beaeicbnet  die  Stelle.  Erst  in  nnserm  Jah^ 
hnnthrt  (1846)  wortoi  18  eingemaaerte  Beliefplattea 
ins  briUsche  Museum  gebracht;  alsdann  vl856)  von 
England  eine  amiaaaende  Auagrabang  anter  Ch. 
Newton  venuiataltet,  welche  laUrriebe  IVOmner  ttm 
Biiiifiliedem  und  Skiilptureii  zu  Td^i-  i^f'f(ir<l>  rt  bat 
und  una  die  MaasenliBftigkeit  und  Pracht  dieaea 
Wonderwericaa  etwaa  deatücher  atmen  liAA. 

Schöll  auf  Grund  dtT  woiiiuen  Mafsang^ilK-n  und 
Winke  alter  Schriftsteller  hatte  man  früher  mehr  als 
^erzigma}  Bekonstruktionsn  dee  Maassolenma  ver- 
sui'hl,  die  luifürlicli  meist  weit  fehl  ^ringen;  alier 
auch  jetzt  besitzt  mau  nicht  Anhaitapunkte  genug, 
am  die  Formrerblltaliae  Im  atnadaen  atelier  an  be> 
Rtinunc  II  Dil  ein«'  Erörterung  der  noch  immer  keincs- 
w(^  voUstAndig  gelösten  Schwierigkeiten  nicht  dieses 
Oitea  iat,  ao  geben  wir  hier  in  Abb.  9«7  dea  letaleu 
von  rhr  Petersen  iV^f  Mnusolr-nm,  Hamburg  18G7) 
aufgestellten  Entwurf,  welcher  mit  Benutauog  der 
Venadie  sweter  engllaAer  AndiltdctMi  konatmlK- 

fivcr  Hfziehunt;  d«  r  Wahrheit  wohl  sf-hr  nahe  kommt 
und  dazu  wenigstens  geeignet  ist,  von  dem  reichen 
plaatiaelien  Kldarsdhrnacke  dea  Gamaan  «Ine  Vor- 
stpllnnp  T.n  bieten. 

Phnius  gibt  die  Höhe  des  ganzen  Baues  mit  Ein- 
schlurs  des  auf  dem  Oipfel  atehenden  Vietgeapannaa 
auf  140  PuTs  an,  den  Umfang  auf  440  Fufs,  und  letz- 
terer ergibt  sieh,  wenn  die  Marse  der  untersten  Sockel- 
atals  zu  Grunde  gelegt  werden,  wdehe  an  den  hier 
dargestellten  Schmalseiten  (oben  Ost,  nnt^n  West) 
99  «/i,  an  den  Langseiten  (Nord  und  Süd)  120 '/i  Fufs 
in  Dinge  aufweisen.  Denn  wie  jedes  griechische 
Heiligtum,  so  hoben  auch  diesen  Grabestcmj^el  drei 
hohe  Marmorstufen  Ober  den  Hoden  empor,  welche 
nur  an  d'-n  i.invritii;;«  u  /.um  Zwecke  de«  Beschrcitens 
in  wirkliche  Treppenstufen  solegt  wurden.  Die  archi- 
tektoiüsch- plastische  Geataltoag  des  unteren  Stodt- 
Werkes  beruht  nun  allerdioga  SOf  blorser  Vermutung; 
allein  dafs  tss  ni()glich  geweaan  aei,  dem  Beschauer 
statt  dewwn  eine  Hö  V nfs  hohe  Wand  aus  sehnmck- 
losen  Marmori|uadern  vorzuführen,  wie  sie  Pullan» 
Beataoration  bei  Newton  (pl.  19}  seigt,  wird  schwerlieh 
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noch  jenumd  snnahmun  woHtio.    Atifinidtm  ftber 

haben  die  Aufi^rabangen  sAmtlicbe  Elemente  diM  he- 
kleidenden  Sotunookee  in  TrOmmeni  von  BKOf^Mem 
nnd  SkolptiireB  anliewIeteB.  InibnoDder»  sind  Bnidi» 
stocke  von  mehr  als  2»)  kolossalen  Löwen  na<h  Eng- 
Iwid  geadialKi  ebeoao  der  hodigerOhmte  Torso  einer 
reitenden  Aniaione;  and  von  den  BüdeAalen,  welebe 
wir  zwischen  den  Wiindpilastem  in  Nischen  nufge- 
»teilt  sehen,  war  wenigsten«  eine  uooh  vor  100  Jaluvn 
odt  dieeer  TTmfMtnng  im  Kaeldl  von  Bodma  an- 
vereehrt  einKCtnauert  zu  finden.  »Die  Stattion  waren, 
wie  die  BtucbMttcke  eitennen  luaen,  6  FnAi  hoch, 
und  die  Mlnner  t^a  mit  Harnisch  nnd  üntergewand, 
wie  Kriechische  Krlcgir  i;iin?fo(,  tcil^  in  persischer 
Tracht  mit  der  tiirbauartigcn  Kyrbasia  ale  Kopf- 
bedecknng  und  einem  das  Kbin  nmhallenden  Tneh 
versehen.«  Es  i.st  wolA  zwi-ifrllns ,  .I;ifs  hier  die 
Vorfahren  des  im  Innern  ruhenden  Ilerracbera  gleich- 
Bant  als  Wächter  nm  sein  Grab  aofiMtellt  waren. 

t^bi'r   iliot^i'ii  al"T  luil    in;iii    virr<'<ki(.'  rin- 

ger ahmte  Flutten  von  glüazciid  weissem  Marmor  an- 
tcenomnett,  welche  nach  der  Art  der  Ketopen  an 

Parthenon  's,  Ar!  "  Kiti/flktlmpfo  nu-^  'Icr  vriL'cIiisrln'i) 
Mjrthe  darstellten,  und  deren  eine  mit  dem  tiicge 
des  Tbeseos  Aber  Skiron  (s.  Art  Theeena)  noch  1«d- 
lii  Ii  rrhalti  ii  ist  Dil-vv  P.iücf-  waren  mit  Farben 
geziert;  auch  die  Marmurverkleidung  im  ganzen  be- 
Stand,  nadi  Aem  TrOmioflni  ta  sehlleiken,  aas  ve^ 
Sflhl*denfar>ii|ren  Sorten  H:«  nnffnllipT  .\nnahme 
Kweier  ThUreing&nge,  su  welcher  die  ungerade  Zalil 
der  Sitaten  (Mr  den  Obenlodc  von  PUnios  beaengt) 
Voraiilassiing  gab,  motiviert  Petersen  siiiiin  ich  mit 
der  Voraussetzung  eines  groCseu  Treppen  Auf-  und 
'Al^aaga  im  Innern,  aof  wddiem  die  BeenelMr  (an 
Festen  '.ipwiTs  sr-hr  T-ashln'iclO  recht«  m  drm  nln  rrn 
eigentlichen  Tempel  hinauf-  und  linke  wieder  von 
Ihm  IwabsUcgen.  DMgeiis  ist  von  der  iänilahtang 

■  If«  Ttsnfrn.  wf^Irhr-«  n.irh  Analnjrie  nndrrr  Grflbcr- 
aniagen,  die  (irnbtcamtucr  nebst  VorsUlen  enthalten 
mnlMe,  nichts  bdniint,  anJ^  dmrrli  den  Beiidit 
de«?  letzten  Augenzeugen,  df^s  Knmmandr'irf!  de  la 
Tourette,  welcher  1^>22  das  schon  halb  eingestürzte 
OaUlld^  wie  erwKhnt,  abbrechen  lieTs.  Der  Ritter 
erzilhlt,  wie  man  mich  mehrtägiger  Gmbung  in  einen 
grofsen  viereckigen  ^^aHl  gelangt  sei,  welcher  ringmim 
mit  MarmorsAttlennebstZubehdr  vendert  war,i(tliieBd 
an  ileii  'WiiTirl'Mi  v(  rprljiodfnfarl'ipp  Mamiorplattcn 
mit  Eiula.s.suisgi  u,  daiüi  l  iktMä  itiit  Relief»  von  Üe- 
whichts-  und  Sohlachtcndarstellungcn  sich  befanden. 
Eine  enge  Tliür  führt«  ;i>is  <.u-m  Saale  durch  einen 
(iang  in  die  eigentliche  UiiiLLaramer,  wo  man  auf 
dem  SArleopkage  noch  eine  Urne  nnd  einen  Wa])j)en- 
hi'lin  aus  blenilenil  weifseni  Marmor  fand  (oü  11  y 
avoit  un  »epnkre  avec  »on  viik«^  et  wiii  tytiil»re  ili- 
marbro  Idnnc,  fort  beaa  et  rtliiinant  l\  inervcillcs).  ITn 
KlOcIUiclterweise,  erxfthtt  d«r  Bericht  weiter,  machten 


aidi  in  der  aof  äkm  Entdeekong  folgenden  Ifaclit 
IttUiber  daran,  dem  flaikophag  zu  öffnen,  and  anderen 
Morgens  fand  man  den  gaasea  Boden  bedeckt  mit 
Stflekehen  von  goldgewiricten  Stollen  oad  Ooldblitt' 
chen;  Marmor  und  Bilderwerk  aber  ward  nun  ler- 
aclilagen  und  som  Festongsliao  verbraucht. 

Dber  don  ARüiitmv  des  unteren  Stoclnrerkea  lie* 
fand  sich  nun  entweder  der  Fries  mit  der  Amazonen- 
soblacht,  von  welchem  unten  niher  su  reden  ist, 
oder  wie  in  nnsersr  Aitliildong,  ein  anderer  adt  der 
Kentanrenschlacbt,  woToa  niiT  wwige  Bnwhatlleke 
ttbrig  sind. 

Der  ganae  praditvolle  Unterbau  war  aber  nur 

ein  grofsartit-'-  s  7'.  istament  ftlr  flen  ilarübcr  sicli  er- 
hebenden Tempel,  in  deassn  Inneren  Mawsaolos  und 
Artemlflis  ROttliehe  Verelintng  genossen,  vielieiebt 

in  i\rv  T'nii;i  Illing    vii'tiT  olynipisrluT  fnit(<-r,  von 

deren  koloe.'ialeu  Bildsüuleu  sich  zahlreiche  und  aus- 
geselcbnet  sdtttne  Brudwtlldre  gefonden  lialten.  Die 

Triii]jflcrll:\    unisrlil.  nar!i    l'linius    86  Sttulen, 

nacli  den  TrUmraeru  ionischen  Stils,  deren  Ka^tftle 
elwnso  wie  die  ICasaetten  der  Dedie  des  Dmgaags 

f.ir'iii.'  Uli'!  \  frL.''il.Ii-|  warm.  \v;thrr-inl  die  Tflla  von 
wcifsem  parischen  Marmor  crgliüute  und  am  Fries« 
mit  der  Danteltong  eines  Wagemennens  geachmOckt 
war.  Der  Eingang  in  die  Ci  IIa  war  nach  heiligem 
Brauche  an  der  Oslseite;  uusre  Abbildung  sdgt  dieeo 
Seite  in  Verbbidnog  mit  der  Westseite  des  Vater- 
baue«,  welcher  letztere  ebenfalls  nach  alt«r  Begel  ab 
Cirab  umgekehrt  g^{eu  Abend  sich  öffne'te. 

"Ober  dem  Geb  alk  des  Tempde  mit  dem  FHese  der 
Amn7nnou-(oder  drr  Kc»ntauren-)schlacht  erhob  sich 
nun  der  eigenartigste  Teil  de«  gana«m  Gehftudee,  näm- 
Hch  eine  ans  MStnUen  (nadiFUnios)  bestehende  fladi« 

und  aligestumpftf'  Pymniiflr  Sir  war  aus  Stein«*  n  vcn 
l  Futs  'i«  Zoll  (engl.)  Hölic  oder  Dicke  und  teils 
SFubtcibSVtolkUnge  lOsamneDgesetat.  Um  die 
'-'.•Ifis.iinkriT  dio«rr  Krönungen  begreiflich  zu  finden, 
ntuis  man  bemerken,  daTs  die  Pyramide  ala  Örab- 
«uhata  nicht  blole  in  JLgjrpten  gebrinehlkb  war, 
sondern  auch  in  Asien  bei  Assyrcrn,  Babyloniem 
und  Persern  diesem  Zwecke  diente,  und  duCs  die  Auf- 
stellmig  der  Qnadr^a  des  Pythis  auf  soldie  Art  von 
Spitzsilule  (n>et.V:',  wie  Plinius  sie  bezeichnet,  schon 
z.  B.  in  dem  von  Kn^iso«  dem  delphiücben  Orakel 
dai)gebr>tchtcn  Wcihgeschenlie  ein  altes  Torbild  hat, 
indoni  iiilmUch  ein  golduer  Lftwe  auf  einer  Pyramide 
von  Goldbarron  rulit^*  (Hcrod.  1,  ÖO).  Dafs  diese 
kQhne  Umgestaltung  des  flachansteigenden  griechi- 
schen Tcmpcldaches  nicht  ohne  Nachfolge  und  Wir- 
kung bliel»,  beweisen  uns  die  Verschiedenartigen, 
einen  Uhnlichen  Aufsjitz  tragenden  GrabdenkmitlCT 
in  Sardinien,  Klcinasien,  Siiilien,  Gallien  und  .\onl- 
afrika,  w('lche  Ne«  ton  pl.  31  zu.sammengestellt  hat, 
nainentli<-h  ah^'r  «Inn  eb<las.  pl.  <>3  abgebildete  grofs- 
artige  aog.  Lowongrab  in  Knidoe,  weldies  auf  tempei' 
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artigem  ünt^rhau  chonfall«  auf  einer  Pjtm- 
miiio  oinon  liegenden  Lrtwen  trügt.  Au«  leti- 
terem  Monumente  wird  e«  zugleicli  höcliKt 
wahrscheinlich,  dafs  Petersen  in  der  Her- 
stellung der  Stufenpyramide  mit  Recht  ein 
entsprechend  hohes  Postament  untergelegt 
lind  auch  durch  ein  gleiches  die  Quadriga 
noch  betrttchtlich  emporgehoben  hat.  Beides 
war  auCserdem  notwendig,  um  die  gefor- 
derte Höhe  des  (ianzen  ohne  Störung  des 
von  PliniuK  angegebenen  Verhältnisses  der 
Teile  tm  erreichen.  Die  Gröfse  des  Vier- 
gespannes, welches  Pythis  arbeitete,  läfst 
sich  aus  erhaltenen  Teilen  der  Itosse  und 
•■inett  liades  ziemlich  sicher  l»erechnen;  ob 
in  dem  Wagen  aber,  wie  die  Kest^iuratoren 
unnehmen,  <lie  Kolossalstatnen  iIch  Königs-  . 
paarcs  falirend  anzunehmen  sind,  ist  cweifel- 
haft.  Wenigstens  hat  dies  grofse  Iknlenken 
für  diejenige  niUnnliche  Statue,  welche  an 
der  Nordsfite  de>i  Denkmals  gefunden  und 
aus  ti3  Stücken  zusammengesetzt  gemeinhin 
als  Pnrtriit  des  Maussolos  erklflrt  wird.  Wir 
gt>lK>n  sie  in  Abb.  9t>8  nach  Photographie* 
•  Der  Kopf  (sagt  Urlichs)  seigt  dos  inter 
essantc  Bild  des  König»  in  seiner  vollen 
Manneskraft,  mit  k  urzem  Kinn-  und  Schnurr- 
bart und  zuriickgestreiftem  langen  Haar, 
nicht  idealisch  schön  in  seinen  etwas  kur- 
zen und  breiten  Proportionen,  aber  voller 
Knergie  und  Willenskraft,  die  sich  in  den 
über  die  Augen  stark  vortretenden  Super- 
ciliarknochcn  und  dem  festgeschlossenen 
Munde  kund  thut.  Das  lange,  (Iber  einen 
Chiton  herabwallende  Gewan<l  entspricht 
der  Würde  des  Herrschers,  der  auf  den 
n-chten,  bekleideten  Fufs  sich  stützte  und, 
nach  der  erhobenen  linken  Schulter  zu  ur- 
teilen, in  der  Linken  eine  Waffe  oder  ein 
Srepter  trug.  Der  Effect  dieser  grofsartig 
komponierten  Gewandung  ist  majcstHtisch.« 
Die  weibliche,  entsprechend  grofse  Figur  mit 
schöner  Gewandung  und  schleierartigcni 
Kopfüberwurfe,  aber  mit  leider  sehr  zer- 
störtem (Jesicht,  in  der  man  Artemisia  lu 
erkennen  glaubt,  hat  man  sich  meistens 
neben  jenem  als  I-,enkerin  de«  Gespannes 
im  Wagen  stehend  gedacht;  allein  nach 
( )verbccks  Bemerkung  spricht  dogt^en  an- 
scheinend der  allzu  ruliige  Stand  beider 
Personen,  »welcher  festen  Boden,  nicht 
iilier  einen  beweglichen  Wagensitz  als  Unter- 
lage voraussetzen  lafst«.  Man  hat  deshalb 
auch  an  die  Aufstellung  beider  Kolossal- 
pestalten  im  Innern  der  Tempelcella  ge- 
dacht, und  könnte  als  Leukerin  des  Vier- 
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gespannes  etwa  eine  Nike  oder  andre  Gottheit  an- 
nehmen, l)e8onders  da  In-i  Plinitis  nur  die  Robwo, 
nicht  aber  IiLsassen  des  Wagens  genannt  wenlen. 

Von  der  sonstigen  Menge  stutuarisctier  Bruch- 
stücke und  namentlich  der  KUpfe  lufst  sich  liier  nur 
sagen,  dafs  sie  meist  göttlichen  oder  heroischen 
Charakters  sind.  Unter  den  mannigfachen  Frag- 
menten von  Relief»  wunlen  nclion  erwfthnt  die  vier- 
eckigen eingerahmten  Tafeln,  der  0,:*4  m  hohe  Frie« 
mit  dem  Wagenrennen  (an  dem  ein  Kopf  »einen 
b«wunderungsw(irdigt!n  Ausdruck  von  Eifer«  zeigt) 
und  ein  sehr  verwitterter  gröberer  Fries  mit  der 


der  Platten  zum  MauB4)leuni  wegen  allzu  geringen 
Wertes  zu  bezweifeln  anfing.  Kino  eiinlrin>?ende 
ünU-rsuchung  hat  cn^t  ganz  kündicii  lininn  iH'gonnen 
(Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.  d.  Wiss.  1882  IUI.  U 
S.  114 — 138),  dem  es  gelungen  ist,  auHgelutuI  von 
Aufiierlichkeiten  in  Tracht  und  Bewaffnung  ilcr  dar- 
gestellten Gruppen,  femer  durch  genaue  Betrachtung 
der  KOrperfonnen  sowie  der  der  KompoBitionsmotivc 
vier  Serien  von  eiminder  zu  unterscheiden  un<l  zwei 
davon  mit  Wahrscheinlichkeit  l)estimmten  Künstlern 
zuzuweiHen.  Da  wir  uns  hier  versagen  müssen,  in 
<lie  Tiefe  dieser  noch  nicht  abgeschlossenen  Unter- 


bett <irici'hen  mit  Aihuxoik-ii  kümpfeml. 


Kentaarenschlacht,  welcher  auch  bemalt  war.  Am 
wichtigsten  ist  jedoch  der  zuerst  bekannt  gewordene 
Frie«  mit  AmazonenkiUnpfen,  von  dem  eine  iJinge 
im  ganzen  von  Uber  28  m  (je<loch  nicht  zusammen- 
hangender Stücke)  ziemlich  gut  erhalten  vorliegt. 

Da  man  aus  der  im  Kingange  angeführten  Stelle 
de«  Pliniiis  weils,  dafs  von  den  vier  mit  dem  Bild- 
schmuck des  >rausoleums  beschäftigten  hervorragen- 
den Meistern  jeder  eine  Seite  Obemomnien  hatte, 
»o  liegt  es  ziemlich  nahe,  den  »Wettstreit  der  Ilitnde« 
{httdiojHe  certant  nutnus,  Plin.)  an  diesen  ßnirh- 
stOcken  nachweisen  zu  wollen ,  und  in  der  That 
ltal><>n  die  bisherigen  Beurteiler  meist  grofse  Unt«r- 
scliiede  der  einzelnen  Stücke  bemerkt,  ja  so  grofse, 
dafs  man  sogar  früher  die  Zugchfirigkcit  eines  Teiles 

DtakmUei  d.  Utm.  Altortosu. 


Surhungen  hinal>zust<'igen,  so  l>eK«'hranken  wir  uns 
auf  die  Mitteilung  einigi^r  der  hervorragendsten  Platten 
nach  den  von  den  Originalen  al)genomnienen  Photo- 
graphien, und  entnehmen  die  charakterisierenden  Be- 
merkungen meist  Brunns  eignen  Worten. 

In  den  wahrscheinlich  von  der  Nonlseit«'  de«  Ge- 
bjiudes  entstammenden,  also  von  Bryaxis  gearbeite- 
ten Platten  in  Abb.  96«  und  970  nebst  5)71  (welche 
letztere  Iwide  eine  und  dieselbe  Platte  nn-hts  uml 
links  wiedergel>en,  weshalb  der  whildtragende  Krieger 
in  der  Mitte  sich  l»oidemal  findet),  —  hier  mat-ht 
sich  im  Gegensatze  zu  andern  grf)r8eren  Teilen  des 
Frieses  »eine  besondere  Vorliebe  für  da.H  Nackte 
geltend.  Die  kämpfenden  Krieger  sind  ganz  unlxi' 
kleidet:  als  Schutzwaffen  tragen  Hie  runde  Schilde, 
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die  von  <ior  IniicnwiU>  sichtbar,  gont^hiokt  7.11  kfliiRtle- 
risphcr  VerbiiidiiiiK  der  ciiizcliien  (inipiieii  viTwcadcl 
cind,  und  mit  einer  AuBnahnic  den  Helm,  der  ein- 
mal Abb.  070  11.  971]  eine  fijj;entüinli»'he,  an  die 
asiatixrlie  Mfttie  erinnernde  Form  hat.  N'on  den 
Amazonen  int  nur  eine  [nicht  Iiier]  mit  der  MQtze 
und  zut;leich  mit  der  Chlanis  ausgestattet;  Iloflen, 
Ärmel  und  Stiefeln,  die  aonst  vorkommen,  fehlen 
hier  gänzlich.  Der  allen  gemeinsame  kurze  Chiton 
ist  bei  den  meisten  so  geordnet,  dafs  er  von  den 
nackten  Formen  des  Körpi^rs,  namentlich  von  den 
Schenkeln,  noch  nWiglichst  viel  sichtbar  werden  Itirst, 


tOmlichkeilen  des  Künstler»«  führt  Hninn  an:  Die 
bei  lieiden  IJeitcrinnen  (die  eine  Abb.  970)  »so  zu 
sagen  passiv«  herabhangenden  Teile  des  Chiton, 
welche  nicht  der  Hewegung  folgen;  tlio  straff  zwischen 
den  Schenkeln  angezogenen  Falten  de«  Chiton  der 
einen  (Abb.  971)  und  die  nicht  mehr  völlig  naive 
Anordnimg  des  Chiton  der  halbnackt  erscheinenden 
Amazone  (Abb.  969);  die  Stellung  der  beiden  Ama- 
zonen zu  Fufs ,  welche  mehr  dem  Moment  abge- 
lauscht, als  einheitlich  aus  der  Idee  geschaffen 
scheint;  das  mit  seltner  Frische  und  Lebenrligkeit 
aiiHgeetaltet«'  Motiv  <ler  auf  ihrem  Kosse  umgewen- 


'.<7i  Aiuaionciikiim|>f. 


ja  das  eine  Mal  [Abb.  969]  fast  nur  als  Hintergnmd 
des  Kör]>ers  dient«.  >In  der  Hehandlung  des  Nackten 
llt  ein  bestimmter  Gegensatz  <ler  beiden  Geschlechter 
mit  liewnfster  Klarheit  durchgeführt  Die  weiblichen 
Fonnen  sind  überall  gerundet,  al>er  ohne  Weichheit ; 
bei  den  Mttnnem  ist  die  Muskulatur  überall  hervor- 
P'hoben,  alK?r  weniger  die  Schwellung  der  einzelnen 
Maskeln,  als  ihre  Begrenzung  nach  den  Hauptflflchen 
trad  Umrissen  betont.  Überhaupt  al>er  hormcht  eJne 
sewisBc  Knappheit  (Xtirrtirrn)  der  Formen,  die  in 
Verbindung  mit  der  Nacktheit  das  Ilestreljen  unter 
rtOlzt,  die  Umrisse  der  Gestalten  in  möglichst  be- 
stimmter Weise  von  dem  Grunde  loszulösen.  Auch 
in  den  RArten  un<l  Gcwandfalten  tritt  eine  klare 
nnd  scharfe  F<innonl)«seichnung  hervor.«  Als  Kigen- 


deten  Amazone.  In  der  Rhythmik  der  männlichen 
Gestalten  findet  derselU-  »l  iu  System  von  eckigen, 
8<'harf  gebnx^henen,  fast  etwas  schematischen  Linien, 
die  auf  eine  strenge  Schulung  des  Körpi-rs  für  kriege- 
rischen Kampf  hinweisen,  welche  allen  Bewegungen 
etwas  Taktnjafsiges  verleiht«.  Der  eigenartige  und 
sehr  si-lbstUndige  Künstler  habe  wie  in  den  Formen, 
so  auch  in  der  Kampfeaweise  »einen  Gegensatz  des 
iiiUnnlichen  und  weiblichen  Temperament*>s«  zur 
Anschauung  bringen  wollen. 

Die  vollendetsten  unter  den  erhaltenen  Arbeiten 
ist  Brunn,  wie  natürlich,  gi'neigt  d«'m  SkopaB  zu- 
zusi^'hreiben,  der  die  listliche  Seite  ausführte.  Dazu 
gebiert  eine  Platte,  deren  gr<ifsen-n  Teil  nnsre  Abb.97l! 
wie<lergibt.   Hier  »waltet  üliernll  eine  weise  Zurtick- 


I 
1 


Digitized  by  Google 


900 


Mwftliinni.  Muantliis. 


hultting  lind  Hpureamkeit,  die  jede  ÜlK"rludim>t  ver 
meidet,  aber  sich  ebenso  sehr  von  Dürftigkeit  fem 
halt  und  in  der  Verwendung  der  Mittel  »tets  ihres 
Zwecki  s  wohl  bewurstist«.  Die  (.'hlaniys  des  Krieger» 
recht»  >nindi't  nicht  nur  die  einzelne  FiKur  kttnslle 
riseh  ul>,  oondem  dient  niciit  minder,  den  (MK-njanj; 
sur  folgenden  (iru|ipe  r.u  vcnnittoln.  In  diem>r  aber 
fahlt  den  einen  Krieger  nicitt  nur  der  Hehn,  der 
die  T.nm  entsclieidenden  Scldago  erliobene  Reclite 
verdecken  und  aidi  mit  dem  Helme  aeineg  Genossen 
fast  berühren  wünle,  »indem  auch  der  Schild,  den 
der  Künstler  [wie  auf  andern  Friesteilen]  in  breiter 
einförmi|;er  Flüche  oder  in  unangenehmer  Verkftr- 
tautg  hatte  zeigen  mflssen.  Ein  etwa  um  ilen  linken 
Arm  gewickeltes  Gewandstück  würde  sich  leicht  mit 
der  Chlamys  des  Krii>gerß  der  vorhei?;ehenden  Grnp|>e 
vamÜM'ht  haben.  K»  Viiir  daher  ein  geschickter 
Aaswcg,  dafs  der  Künstler  dorn  Krieger  die  Scliwert- 
iiclielde  in  die  Linke  gab,  die  nach  dem  Reste  des 
Ansätze««  der  Hand  und  der  darüber  beAndUchen 
BnichtKtch»  hier  mit  Beetiountheit  Torausgesetzt 
weiden  darf.  Wenn  femer  die  ganze  Gruppe  in 
ilirem  jetzigen  Zustande  etwas  su  schürf  pymmida- 
Uacii  anl^^Mat  enclieint,  ao  venH^iwindet  dieser 
Anstand,  aobald  wir  dem  swetten  Kriefier  das  Scliwert 

nicht  nacli  rflckwttrts  gesenkt,  sondern  mit  der  Spitze 
etwas  nach  oben  gerichtet  in  die  eriwbene  Keciite 
geben.  Aof  ffieae  Wetae  entwlclEdt  äUk  dun  eine 
▼oUendeton^  Harmonie  der  Untenffthmsg,  «Ja  wir 
aMwt  beobachten  konnten«. 

Hieran  achVefirt  sich  dem  8tlle  nadi  eto  in  G««tia 
entdecktes,  jetzt  auch  in  Ixmilun  )>elindlicbe>«  Uelief, 
welchea  oawe  Abb.  073  u.  »74  wiederboim  (die  Hittel- 
flgur  ist  wiedemm  doppelt  voihandeo).  »Srine  Vor- 
lOglichkeit  nach  allen  Ktchtun(,'<en  ist  OsbestritttMi. 
Uaiaterhaft  ist  die  Erfindung  der  Gnippen  wie  der 
dnxelnen  Figuren.  Die  Kooiporition  des  die  Sehnte- 
flehende  angreifenden  Krieger«  ist  durch  «lio  Ab- 
weaenheit  des  Schildes  bedingt.  Die  ganxe  Bewegung 
ist  eine  horiaontal  vorwärts  strebende.  In  dieser 
Richtunp  dn>ht  das  gezückte  Schwert,  gezückt  zu 
horisontalon  Stofse,  aber  noch  lücht  im  Stoise  h«- 
griffen :  noch  ist  es  fraglich ,  ob  es  die  offen  dar- 
gebotene Brost  der  (le^ncrin  durchbohren,  oder  ob 
diese  gerade  in  ihrer  Uililoeigkeit  das  Hen  des 
Oegnera  rfthren  wird,  —  sofern  nicht  etwa  gar  noch 
im  letzten  Augenldicke  Hilf»- gebracht  wenlen  sollte: 
in  fliegender  Eile  ist  eine  Genossin  lierbeigestOrmt 
and  hemmt  Jetst  plotalich  den  letsten  Schritt,  om 
durch  einen  krilftiif  und  Hichcr  geführten  S(  lil:iir  den 
Aim  des  Bedroliera  su  lAtunen.  Meisterliaft  sind 
In  der  «weiten  Gruppe  die  Kftfte  des  Angriffes  und 
Widerstandos  al>i;c\vo(fon .  Mall»  niodergeworfrii  ir<' 
wiunt  der  Krieger  an  seinem  ticbild  eine  Htfitze  für 
seine  Unke  Seite  und  dadurch  eine  Grundlage,  von 
wakber  ana  er  «ndi  in  der  Defensive  noch  voUe 


Kraft  zu  einem  Offensivschlag  zu  entwickeln  vermag, 
so  krtlftig,  dafM  die  schon  siegreich  aich  wähnende 
Gegnerin  sich  idotzlich  zur  Defensive  mittels  dos 
schnell  vorgeworfenen  Schildes  g<-nntigt  sieht  und 
dadurch  die  Kraft  det*  eigenen  Angriffs  schwachen 
mufs.  —  Den  geistigen  Intentionen  entspricht  auf  «las 
Vortrefflichste  die  formale  Durchbililung.  Dem  hori- 
zontalen VnrwjlrtÄStrebcn  ile>  erxtcn  Kriegers  folgt 
die  Chlamys  in  ungttbrochejicm  Fluge.  Da«  plötz- 
liche Halt,  das  Zuckend'^  in  der  ganzen  Gestalt  der 
ihm  folgenden  Amazone  spricht  Hieb  in  dorn  aof* 
warte  gebogenen  Ende  des  fliegenden  Gewantistückes 
aus.  In  der  ChUimyn  der  dritten  Amazone  findet 
die  Neinunf?  der  Gestalt  nach  vom  ihren  Ausdmck. 
Aber  auch  an  den  kurzen  Chitonen  gliedern  sich 
nicht  nur  die  Massen  uadi  der  Bewegung,  sondern 
die  einzelnen  Falten  geben  auch  Rechenschaft  von 
den  Formen  de«  Körpers,  zu  denen  sie  in  Beziehung 
stehen,  and  lassen  in  weiser  l^nterordnnng  diese 
auch  unttT  der  Ik-kleidung  klar  und  bestiinnit  in 
ihrer  von  Überfülle  und  Magerkeit  gleich  entfernten 
KiAftigkeit  zu  Tage  treten. c  »So  bietet  dieses  Kelief 
ein  Bild  der  vollendetsten  geistigen,  rhythmi^M-ben 
und  tedmischen  Harmonie,  von  einer  intUviduellen 
Feinheit,  wie  sie  seihst  den  so  vortrefflichen  ArlK-iten 
der  Serie  diu  Skopas  nicht  eigen  iHt< ,  .«i-bliefHt  Brunn, 
Imflpft  aber  daran  den  durch  ttufsere  Diffen-nz4-n  in 
der  Gröfse  und  Einfassung  dieser  Platte  begrün- 
deten Beweis,  dafs  dies<>s  in  Genua  gefundene  Relief 
von  den  Skulpturen  des  Mausoleums,  denen  man 
es  aber  über  30  Jahre  unbedenklich  zug<-rähU  hatte, 
getrennt  werden  müsse.  Es  gehöre  einer  durchau'^ 
verwandten  Kunstrichtung  an;  wahrend  ul>er  die 
grofsi-  Ausdclmung  des  Mausoleums  fast  notwendig 
auf  eine  mehr  dekonttive  Behandlung  hinführen 
muCste,  mochte  das  Genueser  Relief  «einem  Denk- 
male gpringeren  Umfange«  angehören,  dem  ein  be- 
deiitenili  t  Künstler  seine  Sur^'i-  lii.s  ins  i-inzebistc  zu« 
anwenden  vielleicht  schon  dadurch  veranlafst  wurde, 
daTs  er  die  ganze  Ansfflhmng  tBr  eine  minder  hch» 
Aufstellung  berechnen  nuifste«.  fl''"] 

M.  Aurelius  Valerianus  Haxentins,  Sohn  des  Hei^ 
culius  Maximianus  und  der  Eutropia;  nimmt  an 


SB.  Oktober  (1059)  806  den  Otaar-,  bdd  datniif  d« 
Angoitiwtitel  an;  er  fftllt  im  Kriege  geigen  Oonstan- 
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tiniu  dM  A  Oklobv  (1066)  SIf  mb  Vom  HDvioB 

bei  llom.  BrnMemodaillon  (T^ohrscito  die  Moneta 
Aogosti);  Abb.  !«7ä,  nach  C^ohcn  VI,  31  n.  27  p]  I. 

GnleriuH  ValfriuHMttxImlnuSi  DaziOitrcliorrii  in  l'lv 
ricum  ak  Solm  «ier  Hcliwettter  de»  OAleriu;«  .Muxiiuiu 
DIU,  wild  (1068)806,  als  dicMrbai  DioJdctiaiia  Abdu- 
kung  Auirnstu»  wurde, 
zuu    Cäsar  «mannt 
und  von  Galcrius  adop- 
tiert; SÜSAagastas  ge- 
worden, tötet  er  sich 
im  Kifaga  mit  Li<'i 
niu  n  TuwM  durch 

Gift  pjOeS)  818. 
Hnjnzcmcdaillon  ans 
denJahnnSUft— 807: 
BntitMM  dea  Daxa, 
mit  !*<Iiriftroil<'  und 
Soepter(Abb.976,nacfa 
OohenVI,8  n.81  pl.]). 

ü.  Jolio«  VetOB 
HutelNSy  in  Tfam- 

dsn  geboren ;  »ein 
Tatar  war  Uotc,  die 
Mntter  Alane.  Im 

Heen>  dienend  be- 
reita  tuter  Sept  Se- 


(988)  235  den  Severua 
Alexander  ermorden, 


Ende»  bai  der  Fdor  der  IndHCapttoOnL  Bramemtlnae 

(Abb.  978,  narli  Atuiu  iirr>  de  la  aooiatf  da  nnmiuB. 

et  darchw.l.  III  lal  12  N.  46). 

M.  Glodiaa  Pupienua  Maximoa,  KoQeie  des 

}!ii]binu8  und  mit  ihm  gleichzeitig  gestflrzt.  Broni^ 
münxe  (Abb.  979,  nach  Cohen  IV  n.32  p\.V). 

\v 

Medeia.  DieTotii 
tor  de»  Aiet*«,  welche 
dem  Ja«*ou  zur  Ge- 
winnung des  goldnea 
Vliese«  in  Kolchi«  vot- 
hilft,  erscheint  in  der 
klassüscheo  Foeaie  ond 
in  den  Kunaldantel- 
lungen  der  Grt«H;heu 
dnidiana  als  die  Zau- 
berin, als  das  dbao- 

nisch  leiileiischaft-| ' 
liehe  Weib,  ala  Tts- 
gOdienüiflldin.  Über 
ihren  Antt-il  :in  dem 
Dracbenkampfe  ist 
oben  8.  IS  f.  elnigee 

lifiiii-rkt  wonlfti;  üt'i  r 
die  Adikochong  des 
Boekeas.  Ait-tFaUaa«; 

hier  liamli  lt  i's  fifh 
um  das  Abenteuvr  in 
Korintb,  weldNB  vn^ 

«ups  weise  dicTwfnker 
beachüftigthat  undab 


und  ftheminimt  nun  sM-lhst  die  n<'>rieninjr  Seinen 
^k>llu  C.  JuIiuM  VeruB  MaximuH  erhebt  er  zum  Cttsar. 
Beide  kommen  xaa  dnroh  ilire  meoteriacfaen  Toppen 
bei  dar  Belagemng  Aqnilejas,  da«  Rieh  ffir  die  nrn.'>'ii' 
kalaer  erklirt  hatte,  im  Mai  238.  Bronxemeduillon 
von  886  mit  den  Bildnimn  dea  Ma«iminoa  und 
Ma.\imu«  (Abb.  977,  nach  Fnihner  S 

1).  CaeliuB  Calvinu«  HuDiinuH,  von  vornehiucr 
A)>kunrt,  und  mehrlach  Konsul,  wird  (991)  238  im 
Frflhjuhr  aU  ilie  Nadiricht  narli  Rom  kommt,  dafs 
die  beiden  in  Afrika  wider  Maximinua  aufgestellten 
Gordiane  ermnnh-t  Reien,  mf^eidi  mit  Popienna  vom 
Senat  som  Aognatoa  eniailMi  am  Anagang  Juli 
machen  Ihrer  HcnacbafI  bereita  die  Soldaten  ein 


einer  der  wirkfam^^tiTi  S(nfF(>  nix-h  immer  PearlM'iter 
findet.  In  dea  Eurii)ideH  bekannter  Dichtung  wird 
Jawm  ihrer  flberdrtMg  nnd  wiU  rieh  mit  der  der 
tiijen  K'iniu'j't'M'htor  Kreusa  (rwler  Olauke)  v«>rmählen; 
das  beleidigte  Weib  rächt  sich  an  dem  Ungetreuen, 
indem  sie  ihre  eignen  Kinder  mndet,  Aa  Neben- 
liiililcrin  diinli  flu  vcrjriffetes  (Tewnnd  t'itet  und 
iiul'  i-iiu'ui  mit  lirat'licn  lieapannten  Wagen  durch  diu 
Laftc  davonfährt. 

l'nter  den  Alteren  Bildwerken,  welche  unter  der 
Einwirkung  dieser  Idasaiiichen  Tragödie  entstaiiJeii 
sind,  nimmt  unliedlngt  den  malm  Bang  ein  die  von 
MiUin  aoerst  1816  heransgegebene  grofac  Prarhtvaae, 
weldie  in  emera  Grabe  dea  apulischcn  Conusiam 
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^Canoasa)  gefunden  wurde  zurammcn  mit  zwei  andern 
berQhmten  GefäTsen,  deren  eine«  die  Darstellung  der 
Unterwvlt  >  den  Art.),  daa  andre  den  Tod  des 
Ljrkurgiis  zeigt.  Die  Amphora,  jetstt  in  Manchen 
(N.810),  liat  ein«  ganxe  ilöhf  v<>u  Zoll,  bei  einem 
grfifsten  Durchmesser  von  30,7  Zoll.  Am  Ilal^-r  filj^r 
dem  liier  nach  Arch.  Ztg.  1847  Tkf .  III  wiiHlerK^KeU.'- 


desMen  innere  Decke  mit  Kaaactten  und  herabhängen- 
den Schilden  geziert  itt.  Die  Inschrift  Kpcovrcta 
Bcheint  die  »Kreonsburg«  zu  bezeichnen.  (Xacb  an- 
dern die  namenlose  Kreonstochter.)    Im  Innern  ist 

i  auf  einem  hohen  Thronsetwel  die  Tochter  Kmohs 
ihin-h  die  Wirkung  des  Giftes  sterbend  znimniiiein- 

>  gc-i^unken;  ihr  linker  Arm  b&ngt  achlaff  herab,  der 


1  '■' 

SM)  Me<lo«  tn  der  TnwAdlc. 


nen  Uaaptgeooüde  (Abb.  900}  i«i  eine  bewegte  Aimi- 
mwiwdihcht  datgMtdlt.  Die  Kdtneite  leigt  Ldd- 

tragende  um  ein  Grabmal  (Heroon)  versamiiiolt  zur 
Darbringoqg  nu  Totenopfem ;  darObw  am  HaUe 


rechte  fafirt  noch  dem  Haupte  ißtar.  Med.  1168). 
Von  der  reebte»  SdCe  eUt  der  üngHUlKdien  tut 

Jünglinf;  zu  Hilfo  und  fafst  den  verhängnisvollen 
Kopfsrhmack,  um  ibn  »bnmebmen;  er  heiM  hier 


DmiTeoe  cwtodten  elnetn  Satyr  und  einer  Hunade.  1  Hippotes,  nach  Blod.  lY,  S6  tfar  Brader.  Die  hinter 
l)ie  Mitte  unsres  Uanptbildee  nimmt  wir  folgen  der  [  ihm  sirh  l  ulft  riK  n  ie  Frau,  welche  den  .S<'hleier  über- 
fieechreibniig  Jahna,  Arob.  Ztg.  lHil  S.  M)  ein  statt-  siebt,  wird  mciat  fOr  ilire  Amme  gehalten,  die  aach 
^SAtB,  auf  Ncha  fontkheii  ^len  mhendea  (emp«l>  |  aof  SaAophagenrageeenlat  ZurLmkeadarSteilMn- 
utiigea  Gehlade  mit  AlmUvien  and  Oiebddaeb  ein,  i  danatebt  ihr  graiaeir  Vater  Kimn,  mit  der  a«fapttei«ii 
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VasenbiUlem  ü))liohon  thoatralUohen  Herrechertmcht 
bekleidet,  einem  langen  pertickton  UnU^ntewande  mit 
Kri'uzbflndeni  Ober  der  Broat,  einem  weiten  Mantel 
und  Schuhen.  Da*  adlerbekrOnte  Scepter  ist  ihm 
kOS  der  Hand  entfallen,  welclie  er  verzweiflunfrevoU 
an  tiein  Hint»»rhaiipt  legt.  Sein  Blick  i»t  auf  eine 
Frau  tjtcrichtct,  <üf  in  Angst  und  Hast  auf  den  Palast 
zueilt;  sie  streckt  den  linken  Arm  mw  und  fafsl  mit 
der  Ke<;hten  ebenfalla  nach  ihiem  Iliuipte.  ihr  bei- 
getu-hricbener  Name  Mempe  kommt  in  der  korintli!- 
sollen  Sage  der  Gemahlin  sowohl  iles  8i«ypho«  wie 
de«  Polybos  zu  (ApoUod.  1, 9,  3 ;  S>o|.h.  Oed.  E.  771); 
hier  ist  sicher  die  Mntter  der  UnglUcksbraut  nmi» 
aidunen.  Neben  ihr  kommt  rasch  ein  Mann  herbei, 
den  seine  Tnclit,  ein  koner  Mantel  üb«r  einem  kui-ecn 
Aimelchiton  tind  Stiefeln,  sowie  der  knnnme  8ta)', 
den  Ar  tilgt,  als  Fttdagogen  bezeichnen  (vgl.  Art. 
lAidiemorM«  Abb.  120);  ein  junges  Midch«n,  daa 
tich  nmb1i«1r«nd  fortgeht,  Mheint  auch  ilm  mit  fort- 
tiilu  n  -m  W  ollen.  An  den  Stufen  des  Palaste«  deuten 
noch  ein  offenes  KftMcben  und  ein  amge«tAnt«B  drei- 
fafsigcH  Becken  »nf  die  so  grRMich  nntertnoehene 
BchmOckung  der  Brant.  —  In  der  unteren  Reihe 
sehen  wir  Medei»  tu  reicher  pbrygi«cher  Tracht  (wie 
auf  mehreren  Vasen,  auf  Skalptoren  iat  rie  fnun^ 
helleni»ch  gekleidet),  wie  si«  mit  dem  gezQckl*  n 
Schwert  einen  ihrer  Stihne  ertQt  bat,  der  aoi  üeu 
Altar  g««<prujigcn  ist,  von  wo  lie  ihn  an  den  Hsnren 
herunterroilM.  Hinter  ihr  eilt  ein  jangt^r  Mann  mit 
Hut,  Chlsmys  nnd  swei  Speeren,  der  lich  beeui;^ 
nacli  ilir  nnmicht,  mit  dem  swciten  schon  fliehenden 
Sohne  davon.  Nach  der  Darstellung  dicHer  Gruppe 
ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  dieser  Sohn  in  der  Th:»l 
den  Xachstellungen  entgangen  sei,  wie  Diod.  IV,  [>1 
auch  berichtet.  (Auf  einer  andren  Vase  ist  diese 
BoUe  deut  Pädagogen  ingsteilt.}  Von  der  andren 
8«te  eilt  Jason,  in  der  Rechten  die  Lanse,  in  der 
Linken  das  Schwert,  herbei,  zu  »p&t,  um  noch  Hille 
sa  bringen.  iat  tiier,  ak  Vater  jener  ik>hne,  gegen 
die  Oewohnhdt  hbtlg  nnd  in  reifem  Alter  durgestel  It ; 
ein  Jüngling  mit  sprt'cliender  Geberrle  flU-r  die  er- 
sdiaate  Grenelthat  der  Medeia  begleitet  ihn.  Hinter 
ihm,  aber  ant  erhöhtem  Standpunkte  (wie  es  scheint 
auf  einem  Felsen)  «teht  ein  bHHiger  Mann  in  Herr- 
adiertmoht  mit  pluygiflcher  Mtttse  und  Scepter  im 
Arm  («igj.  die  perrfsdhen  KostOme  der  Dareiosrase 

6. 4M  Abb.44f)  auf  Taf.  VI),  der  die  rechte  Hand 

Wie  mr  Bede  ausstreckt.  Die  luachrift  EIAOAON 
AHTOy  belehrt  uns.  dalb  hier  das  Schattenbild  des 
von  Medfia  verruti-nen  Vaters  Aietes  auftritt  [wie 
das  des  Dareios  in  Aiacbylos'  Persern),  um  den  auf 
der  nnnatOriichen  Toditer  lastenden  Ftndi  ansQ- 
deuten,  der  sich  hier  vollzieht.  Denn  nach  .\nalogie 
andrer  apnliacher  Vasenbilder  ist  ansunelimeD,  dsCs 
diese  Komposition  eber  der  vielen  aal  Medeia  lw> 
sdglkiien  Tngödian  «mtlelmt  sei  (Weleker,  Or,  Ttag. 


1498).  Eine  Theatersoene  schemt  auch  sn  der  merk- 
wrtnligcn  Mittelfigur  AnlafB  gegeben  zu  haben,  welche 
den  mit  zwei  Drachen  beepaimten  Wagen  einnimmt, 
l'ackeln  in  den  Händen,  jswei  Sehlangen  in  den  Haaren 
fahrt  und  dun-li  Beischrift  OIJTPOi  (Raserei)  genannt 
wird.  Die  l'emonifikation  die««»  Dimons  wild  neben 
Lyssa  (l<:ur.  Herc.  fnr.  822)  von  Pollox  IV,  Mi  anter 
den  iKOKCua  wpö^uJTTCi,  «Im  N.  Kcnpersonen,  aufgeführt. 
In  der  ol}er8teu  Betlw  neben  dem  Paläste  ertdlekeu 
wir  zu  jedcjT  Seite  noch  iwa  Figuren,  die,  obwohl 
von  unzweifelhatter  Deotang,  mit  dem  Hanp^egeo- 
stende  einen  loseren  ^■"ff»y""<»"*'*-"8  liaben:  Unks 
Athens  (ohne  Aigis)  und  Herakles,  reebts  die  Dios- 
kuren  (<lurcl»  Sterne  bezeichnet)  mit  gj-mna.stischen 
Geraten  (orXcrrif  nnd  X^Qo(),  dsten  Besiehnng  sor 
Aigonontenfidirt  f^dodi  bekannt  Ist.  Ob  sie  In  der 
zu  gründe  gelegten  Dichtung  zu  der  HauptHcene  in 
Besiehnng  standen,  mnüi  dahin  gestellt  bleiben;  dnfs 
die  beide  Selten  abwihBefiMwden,  anf  korinttitaelM 
Süulen  gestellten  DreifOfte  die  Andeutung  des  <lni- 
matischen  8pieles  oder  -gar  des  dann  gewonnenen 
Siegesprelsea  enthalten  sdlen,  wie  Jahn  will,  iat  wohl 
mehr  als  unsicher;  vielmehr  scheint  ihr  öftcn»«  Vor 
kommen  bei  solchen  GOtterscenen  auf  Fracbtvasen 
den  Tempelbedrk  als  Wohnsiti  der  GOtter  in  idsnler 
\Veifle  anzudeuten. 

Sebm  der  aaüMirlicben  Beschieibuiig  aber  mag 
aof  die  fUne  Botwiekelnng  dieser  DamteHnng  dozch 
Robert  Bild  und  Lietl  S.  37  ff.)  hingewiesen  werden, 
welcher  bei  Anerkennung  der  earijiideischeu  Tragödie 
sb  Onradlage,  die  freie  Schnpferthätigkeit  de«  KftauC* 
lers  in  den  einzelnen  Motiven  lu  ivorhebt.  Die  Rache 
:in  Krensa  wird  in  der  Mitte,  die  Rache  an  Jason 
iii  der  Unterreihe  daigestellt.  Bei  der  Schrecken»-  i 
scene  der  sterbenden  Braut  verlangt  der  Beschauer 
teilnehmende  Zuschauer;  daher  wenien  gegen  Euri- 
pides  (in  der  BotenenAhlung)  Ifntter  nnd  Brader 
hinzugezogen.  Die  Dienerin  ist  im  Begriff  fortzueilen, 
um  .laaon  zu  rufen.  Da  ferner  die  Anwesenheit  des 
Schlangen  Wagens  für  den  KflnsUer  das  Hauptmittel 
ist,  Medeens  Flucht  vorzustellen,  so  mufs  er  sclion 
jetat  da  sein,  mit  der  blinden  »Wut*  als  Lenlusrin. 
Der  alte  Pidagog  war  unAhig.  die  bedrohten  Kinder 
zu  schützen;  er  eilt  in  den  Palast,  um  Hilfe  zu  holen, 
und  der  lurflokgelassene  Tmbant  vermag  nur  einen 
der  Knaben  so  reiten;  Jason  selbst,  von  dem  andern 
I^eibwRchter  herlK'igerufen ,  kommt  zti  8p;u  Das 
>k:lmtteubild  de:^  Aiet4>i^  aber,  eine  freie  Erliudung 
des  Malers,  steigt  auf,  um  die  Wirkung  seines  fluches 
zu  schauen  (Andeutung  davon  in  Eur.  Me<l.  31  —  33). 
Den  oberen  Kaum  der  CiOttersitse  (nach  stehendem 
Qebraoche  dieser  PraditTnsni)  nehmen  ebeaCdls  freu» 
Zuthaten  des  KUnstli  i  in  Atiiriui  als  SchOtzeria 
der  Aigouauten,  dann  Herakles  und  die  Dioeknrea 
als  vagMterte  Tdlnehmer  des  Zages.  —  'Ober  andre 
Vaaenbiider  s.  Aich.  Zig.  1867  S.  66  tt. 
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Einen  Weltraf  genofh  tm  AKertam  du  Ge< 

mftldo  de«  Timomacho«,  welches  «lie  auf  den 
Kindeimonl  «oBende  Medei»  vonteUte.  Dm 
HU  baiuad  aidi  lo  Oic«RW  2ett  in  KyillnM 
(de.  Verr.  IV,  60, 135)  und  wurde  von  C'ae«ir 
mli  dam  luenden  Aiaa  deuelben  Künatiera 
für  80  Takote  (etwa  860000  Mark) 
und  nacii  Iltjin  gebracht.  Aus  den 
bei  Ovid.  Trist.  11.030;  Lucian. 
dorn.  81  nnd  In  Tielen  Epigrammen  Itbt  rieh 
nur  «'iitni'hmen,  diifs  Mrdfii  /li^'iTiifl  liaiyt^Htellt 
war;  auch  ist  nicht  zu  aweifeln  an  der  Gegen- 
wart der  Kna1>en  (üncD.  AeCn.  SM:  ttA  fruoe 

nunc  parri  lndfntc»  Cohh'ulr  nnti),  s  ;iiii  h  Lt  s 
aing,  Laokoon  c.  8,  woui  BiOmuer  in  seiner 
Anmabe  8. 6891  die  üttentw  anfUnt  Von 

der  Aoffa^Hiiiig  <I<'s  Künstlers  im  allgemeinen 
CBWlfaren  uns  zwei  pompejaniacbe  Wand- 
gemilde  eine  Vontdhmg,  deren  eine  oben 
S  143  Abb.  155  gcKeben  int.  Helbiß  bemerkt, 
dalfl  die  eehr  fein  individoaliiiierten  Figuren 
der  Knaben  mekr  von  dem  Originale  behalten 

zu  h:il>i-ii  'scheinen.  wU  'Mcdein,  welche  zwar 
trefflicli  geditcht,  jedoch  in  der  AiutlUhrung 
etwaa  aligefladit  iet  Da«  andie  UM  (a.  olrni 
.Mib.M^l,  welche«  iHp  Mutter  allein  zcifit.  ha! 
dagegen  den  Auüdrack  des  liOcli^ten  tragischen 
Patiioa  im  Gealditai.  Beaonden  der  gMhende 

Anfulnii-k  ilcr  tii'flicgi'nileii  .\ti;:fii  Htiriiint  mit 
Anapielnngen  auf  du»  Kunstwerk  des  Timo- 
nadina,  a.  B.  bei  OvId:  imqm  ncMtfmämm 

harbtirn  matt-r  hahrf.  Aber  aoeb  apttei«  KOOflt 
ler  versuchten  sich  an  dem  dankbaren  Qegeu- 
•taade,  den  ale  dnreb  nnnatOilldie  Staigerong 

dea  Pathos  verdarl>eii  Aiiiiul  IHßft  S.  45 
Ua  65;.  Kine  statuuriitchc  Gruppe  aus  grauem 
Baadstein  in  Arles,  wo  aioh  die  KnlbMn 

nnt*-nii  KlpiiU-  «b-r  Mutter  verkriechen  wollen, 
grob  gearbeiU  t,  Miliin,  G.  M.  102,  427;  Arch. 
Ztg.  1876  Tal  8, 9;  femer  ein  Sarkophagrelirf 
in  Marseille  Annal.  1868  t«T.  D;  «ine  Qemme 
Ix-i  Wiewlcr  1,  420. 

Von  der  tlieatnUachen  Vorstell ung  des  Eu- 
ripideH  gewinnen  wir  eine  Idee  «lun'b  eine 
unter  >Theatervorstelliingen«  vorkommende 
Abbildung. 

Am  ergiebigsten  int  für  siuiainmenfiutfiende 
IJumtellungen  der  Medeafabel  ilie  «pUteitte 
Kunstgattung,  die  der  römittohen  Sarko))hage. 
Ilureh  eine  Sammlung  nnd  Vergleichnng  dieeer 
»la  Kunstwerke  wenig  wertvollen  Skulpturen 
und  ihrer  linirhstücke  haben  Jahn,  Arcb  '/.V^. 
1866  S.  233  ff  und  Dilthey,  Annal.  186H  p.  1 
bia  69  den  ?.»  gründe  li^>nden  C'Vklus  von 
Bemm  fealsestellt  und  aurm>nlen)  die  Wahr^ 
Bfllminig  gemacht,  daA  der  OriginalbUdner 
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in  SoMlhelten  wenStte*  von  'Rnrtptdes  ab  ron  Aet 
Mfldes  Senec'Ä  abhfuiu'i^;  k'>'w<'sfii  int. 

Sie  enten  beiden  Sceneo  finden  wir  am  beeteu 
auf  dfiem  aaa  Neapel  stanune&den  BeUel  der  Wiener 
Sammlung  (Abb.  »81,  nach  Arcb.  Zt«,  1866  Taf.  215,2), 
an  dem  nur  der  ontere  Teil  nebHt  einigen  Kleioig- 
kelten etglMt  tet  1.  Sie  Bändigung  der  fener- 
»cbnaubenden  Stiere  vor  Aiete«  bildet  hierauf 
der  Unken  Seite  eine  adiön  bewegte  plaadacbeQnippej 
die  der  BeMdurrfbung  bei  ApoOon.  Ithod.  8, 180S  If. 
entspricht;  Ja^n  hftit  jedtMi  der  beiden  wütenden 
Tiere  an  einem  Home  gepacitt  nnd  das  eine  ochou 
n  Boden  gezwängt,  wsfarend  das  andre  aicb  nodi 
hiOdl  aofbaamt.  Auf  Repliken  ist  auch  der  Pflug 
■idilibar,  an  weldien  die  Btiere  geaeliiirt  werden 
lollen.  L&üta  «ohnfln  iwei  Argonaaton  mit  Qber^ 
etnandergeaddagenan  Paten  roiiig  dastehend  dem 
Sehauapiel  b^,  der  dne  «il  aeine  lAue  geattttst, 
der  andre  mit  der  Gebeide  dee  Pienuduuien  (ah 
ob  er  seinen  Augen  kaum  traute;  8.  ol>on  8,  589). 
Auf  der  rechten  Seite  aber  tiiront  KOnig  Aietes  mit 
Sehwert  und  Seepter  (Orld.  Het.  7, 108:  Bctptroque 
itmgnvi  ebumo),  bekleidet  mit  Chiton,  Mantel  und 
Uoften  alt*  fiarbatenkOnig.  Neben  ibm  ein  Kolcber 
mit  phrj-giadier  M4tie,  aof  andren  Repliken  aber 
Medeia,  die  ja  dem  Jason  Wunderkraft  verliehen  hat. 

8.  Die  Erbeotung  dea  goldnen  Vlieses  ist 
Tonnittelet  derKttauto  deneTben  Zaubwin  einLoiditee. 
Obgleich  Jason  ganz  auf  rrtmische  Art  gerüstet  mit 
Helm,  Sdiild  und  Harnisch  Ober  seiner  Clilsmys  an- 
gerOdtt  ist,  Itann  er  doch  unfeHQudet  das  WidderMl 
▼on  dem  Baume  herabnehmon,  wobei  er  das  rechte 
Knie  auf  einen  Fetsblock  stOtst;  denn  der  um  den 
Baom  geringelte  Dndie  bat  sdion  voni  Zauber  ge 
lithmt  Kopf  nnd  Oberleib  schlafT  herabsinken  lassen 
(Val.Flaoc.VUI,88:  üim^rrr*  rfffftc  veciden  iubae  mtat- 
qtie  eoaettm  {am  caput  iit.fio-  n^ew  exira  Mul  vdtura 
cerrLr).  Hinter  dem  Baume  steht  Medea  in  langem 
Chiton  mid  mit  bogenförmig  aber  ihrem  Haupte 
wallenden  Mantel.  Was  sie  in  der  linken  Hand 
liHlt,  i.Mt  nicht  erkennbar;  auf  einer  Ueplik  »it  la 
man  einen  runden  äegenstand  (Criftkuchen'O,  auf 
«ner  andren  steht  traten  am  Baume  ein  Becken, 
ans  dem  Flantrm  n  un  !  u'iflige  Dampfe?)  aufschlagen. 

3.  Die  Vermahlung  Jasons  mit  Kreasa  ist 
auf  drai  8arkophag<>n  ganz  wie  eine  rHrnische  Elae- 
schliefsung  behandelt:  wir  Anden  die  Handreichung 
dm  Brsatp«are8,  swischen  dem  Juno  proouba  steht, 
die  Vezschleienm^  der  Biant  und  ihre  Amme,  aber 
auch  wietler  einen  Kros;  ofier  <ler  Bräutigam  giefxt 
aus  einer  l!k:hale  in  die  Opferäammo  de«  Altars  and 
daneben  steht  der  römische  Opfeiknafae  (eBmtUu$; 
s.  Art.  »Opfer«).  DaTs  al>er  hier  nicht  etwa  Medea 
alü  Braut  su  denken  sei,  geht  au«  einem  dieser 
Bdieb  hervor,  wo  Medea  seibat  mit  Ifaren  beiden 
Kindern  emchrnnt»  nm  Eänaprache  wa  thun  und  den 


trautosen  Gatten  an  fl«in«  Pflldit  sn  mahnen;  aller* 

dings  eine  Episode,  a  1  i  ohne  Vorgang  der  Dich- 
tung von  dem  Kfinstler  erfunden  ist.  Die  Veran- 
sdiuHehvDg  der  folgenden,  eigentlich  tragischen 
Momente  bieten  siemlich  genau  übereinstimmend 
sieben  Sarkophage,  unter  denen  wir  den  im  Louvre 
befindKehen  der  guten  Erhaltoag  halber  in  Abb»  969» 
nach  Bouillon  III  bannl.  le^S  wiadeiBeben.  Auf  der 
Unken  Seite: 

4.  Die  Kinder  Uedeens,  der  Krensa  die 
verhüngnisvoUen  Hochzeitsgescbcnke  brin- 
gend. Im  Braotgemadie  selbst,  welches  hier  nnr 
durch  die  Thflrpfbaten  beaeichnet  ist,  auf  RepHken 
aber  auch  durch  Vorhang  und  Schmückun^  mit 
Blumengewinden,  wie  es  die  Sitte  heiadite,  aitst  auf 
einem  Sessel  mit  FaGsbank  Kreiua  fm  Chiton,  der 
von  der  linken  Schulter  herabgeglitten  ist,  den  Mantcd 
oxu  die  Beine  geschlagen  und  selileierartig  OImt  den 
Kopf  gezogen.  Ihre  Tenddmte  IMtttnf  ist  typhwih 
und  erinnert  an  die  Braut  der  ald<'l'nu)iiinlschen 
Hochzeit  (s.  olwn  Abb.  846};  nach  audum  drOckt  aie 
Abneigung  und  UnwBlen  Über  daa  Endbdnen  der 
Kinder  aus,  wie  bei  Enr.  Med.  1148  angedeutt  t  winl 
A«iKr|v  dTC^UTp€i|i'fMnaXiv  mpi)(te  naiWv  puoaxtteio' 
etcA&ouc.  Neben  ihr  stdit,  dnrdi  die  alten  ZOge  dea 
Gesichts,  den  halben tblüfsten  Busen  und  das  Kopf- 
tuch charakterisiert  (vgl.  oben  Abb.  67),  die  Amme, 
welch»  der  jungen  FfM  suredet,  ^  beninnahendea 
Kleinen  gütig  zu  empfangen.  Von  diesen  trat;t  der 
vordere  ein  perloageschmOcktea  Uewand,  der  andre 
einen  Ktnna  oder  Geschmeide  (irfwlloc  tc  Xeirrdc  «ni 
irXÖKo^  xpwc/(\aToi;  Eiir  ?ilc<l  78iTi  Hinter  ihnen  am 
Ende  der  Platte  stellt,  nur  ain  Unterkörper  mit  dein 
Mantel  hehingt  und  auf  einen  Pfeiler  mit  der  Linken 
sich  aufstutzend,  Jason,  der  dtn  KunlMU  mit  Teil- 
nahme folgt  und  auch  bei  £ur.  Med.  1149  ff.  der 
Bmut  xoiedet,  die  Geachenke  aaaunebmen.  Auf 
einer  Replik  hftlt  er  die  Lanze  und  hat  cint  n  St  liild 
neben  sich  stehen;  auf  unarem  £xemplare  al>er  ver- 
steckt er  in  der  auf  <Be  Hfifto  gesttttiten  vediten 
v'inen  Apfel,  der  f;ills  inMit  i  twa  auf  modemer 
Ergänzung  beruhend)  ganz  paascnd  als  liebeaqrmbol 
gedeutet  weiden  kann  und  spendl  die  Hodlaeit  an- 
geht (8.  oben  S.  19).  Zu  solcher  Beziehung  stimnit 
vortrefflich  die  vor  Jason  stehende,  ebenfalls  mit 
weitem  IfentolbekMdetoJOngttBgageataH.  >8i«ii«gt 
riiu  ii  ilii  kpn  Kranz  im  H:i;ir  und  in  den  gekreuzten 
Händen  zwei  Mohnatengel  und  eine  [auf  ttns«na 
Exemplar«  fällende]  Fackd;  Ihre  Haltung  ist  llariir, 
das  Haupt  gesenkt,  die  .Viiircn  ]\:\]h  iri-HclilCisrn,  <li'r 
Aasdruck  träumerisch.  Mit  Recht  hat  mau  in  der« 
selben  eine  allcgoriaehe  Hgur,  bald  den  Hodneitn- 
gott  Hymenaios  [b.  Art.",  tjiiM  ■Icn  Tn<li'svri>t(  erkannt: 
es  ist  vielmehr,  wie  Feuerbacli  bemerkt,  eine  Ver- 
si^melnng  beider.  HjniaudoBt  der  gekoiDnMn  ist» 
daa  HoduMltaftat  in  begehen,  senkt  die  Fackel,  da 
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die  vertlerWielieu  Gesclieiike  ins 
lirautgemacb  gebnu-ht  wenlen, 
nn«!  wird  Eiiin  TodosRott.  Diesi* 
Darstellung ,  ttlinlichen  poeti- 
Bfhen  und  rhetoriBchi-n  Gt^ian- 
ken  (ranz  entsprechend,  laKaiicli 
der  bildenden  KunKt  um  so  näher, 
da  EroB  mit  der  (^«enkten  Kackel 
alH  Keprlutentunt  det<  Totle»  üb- 
lich jsewordeu  war«  (Jahn).  Über 
Eros  als  TwIesKott  s.  oben  8. 604. 
Jahn  führt  an  Bion.  epitlial. 
Adon.  89 :  la^tai  Xanndba  iräaav 
^iri  (pXiai(  T^fvaio;  Kai  or^qxK 
(Ettiibaaaf.  fa\ir\\\ov;  Anth.  Pnl. 
IX,  245:  bu^MOtpujv  t^aXuMUJv  4ifi 
naordaiv  oüx  'YM^vaios,  äXX' 
Arbr\i;  fOTTi  TTiKpoTOMOU  TTtT(iXr|<; , 
Anth.  Pal.  VII,  1Ö6;  lleliodor. 
II.  29. 

5.  KrcoRa  stirbt  in  fJenen- 
uart  ihres  Vätern.  Die  mit 
doriachem  Chiton  und  wallen- 
dem Ülierwurfe  l^ekleitlete  Braut 
hat  sich  soeben  in  dem  durch 
den  Vorhang  (napair^TOO^ia)  be- 
«•ichnetcn  Brautuemache  nitsler- 
legen  wollen,  der  untere  Teil  der 
erhöhten  Lncerstatt  iat  mehr 
oder  wenitter  anKe<leutet  —  auf 
einem  BiUle  soffar  mit  di-r  Relief- 
darstellun^  von  Jasons  Stier- 
bAndi^UK  verziert  — ,  al»  sie 
von  dem  höllisclien  Brande  <le.s 
venrifteten  Gewände«  «ntriffen 
wird  und  jilh  eniporsohiiellt. 
Wie  die  ¥igar  der  Mainade  den 
Hkopaa  (vgl.  ol)en  K.  84«  Abb. 
930),  deren  prachtvolle  Be- 
wegung dem  KüuHtlor  wohl  vor- 
achvrebte,  reckt  sie  die  Arme 
hocli  empor  'der  linke  ist  ab- 
gebroihen)  und  wirft  dabei  vor 
zweifelt  im  furchtbaren  Schmente 
de»  Haupt  zurück,  dessen 
lAatCA  Haar  (in  einer  Replik  no<'h 
mit  der  Krone  gtfwhmückt)  hint- 
Qlicrwallt ;  zugleich  ninkt  das 
rechte  Knie  nieder,  wahrt'nd  da.s 
Unke  noch  auf  dem  Bette  seinen 
Halt  findet.  .\uf  nichn-ren  R<v 
pliken  schlugt  die  helle  Flamme 
hoch  über  ihrem  Haupte  empor, 
wie  e»  auch  Kur.  .Med.  llfX)  ff. 
geschildert  wird.  Das  Jammer- 
gcschroi  der  UnglOcklichcu  hat 
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den  gtdflen  Täter  herfMiKezoKen,  welcher  nahe  hhitor 
tie  getreten  ist  und  den  Fuf»  uiif  die  Erhöhung  des 
Lagen  Mbrt,  aber  iuirdiinüiükO«bfinie  dar  linken  w«it 
vorgeetf«dcten  Hand  «einen  Wnnadi  ni  hdfen  und 
dnrcli  die  in  diu«  HHargreifendsBeelttat^e  Yerewcif- 
long  kundsugeben  vermag.  Dar  dickt  hinter  seinem 
Rlleken  nur  mit  dem  Kopf»  «IchtfaM«  blrtin«  Hann 
mur»,  nacti  der  I^inieenHpitzo  zu  urteilen,  von  dem 
Kfinailer  als  ein  Leibwächter  dm  Königs  g^iiat  aein; 
dodi  ist  an  bemerken,  dafa  derselbe  ant  einten  Repli- 
ken ander«  erwlieint  imIit  fehlt.  Ül)er  die  I^edeuttin^ 
der  jugendlichen  Oeatalt  fainter  dem  ÜLOn^e,  weidie 
in  der  Olilamya  nnd  gesenkten  Haaptes  In  der  Mteo> 
ansieht  diu4t«-ht,  sowie  al>er  eine  andre  hier  fehlende 
gehen  die  Ansichten  auseinander;  «in  Bnider  der 
Brant  oder  Jason  selbet  dMle  ludit  so  nüdg  da- 
stehen;  vielleicht  ist  eine  durch  Ahkilntung  unkennt- 
lich gewordene,  besondere  6cene  ansanelimen.  (Dar« 
der  KQnatlor  nadi  der  rationalistiscben  BricIttninK 
bei  l'lin.  N.  H.  II,  235  nngemunnien  habe,  Me<lea 
babe  ihre  tii-achenke,  Kleid  und  Krans,  mit  Kaptata 
oder  Ftotrolenro  getitnkt  nnd  dieses  sei  beim  Hodi- 
KcitKopfer  durch  die  Mamuie  am  Altar  entr.dndet 
worden,  wie  Dilthojr  ». ».  U.  41  8.  aosfOhrt,  ist 
wenig  wahischrinlkh.) 

*j.  Medea  kUmpft  mit  dem  EntKclilnfa,  ihre 
Kinder  au  töten.  In  gegOitetem  Chiton  and  Ober 
gebmgtem  Hantel,  allerdings  nnt  entblObSer  linker 
Bmst  und  fieoenkten  Hauptes  mit  aufgelöRteni  Ilaare 
Steht  sie  da,  jedoch  ohne  eine  Spur  von  leidenachaft- 
Uebem  QeaiditBattsdniek  (ans  üii  vermögen  oder  Nach- 
läSHigkeit  des  Arbeiters);  daf«  die  HUnde  da«  Schwert 
liielten,  vieileicht  aus  der  Sdieide  sogen,  laiat  nur 
eine  Replik  sicher  etsähetnen,  wglnend  auf  den  andnn 
die  Anne  abgebrochen  sind.  Darnach  würde  hier 
ein  weiter  voigeachrittener  Moment  daigeeteUt  aein, 
als  auf  den  Gemkiden  (s.  oben  B.  906),  -vielleidit  die 
Erflndiing  eine»  r>|»ilteren  KünHtlers«.  Die  Knaben 
apieieu  vor  der  Mutter  in  onbeianKener  Heiterkeit ; 
der  vordere  hält  (anf  dem  Exemplare  bei  BOlUn, 
Ct.  M,  10k,  4"J<>)  einen  Ball,  den  ihm  der  Bnuler  r.n 
entreiieen  aucbt,  wobei  j«mer  ()l>er  eine  Art  von 
Waise  oder  flkolentavoimel  weg^pringt,  weldie  mebr- 
fat'h  auf  WandgcniUlden  auch  all*  Sit»  dient,  bi.s  jetxt 
aber  unerklärt  ist  (vgl.  a.  B.  Overbeck,  Uer.  OaL 
an  Thf.  88, 16). 

7.  Zum  Sclihif»  besteigt  Medeu  den  Drachen- 
wagen mit  den  Leichen  ihrer  Kinder.  Die 
aehwunirvolle  Kompoeition  lehnt  sich  im  gaoaeo  genau 
Ii  hcnde  Demeter  heim  K(imraiilK>  [yg\.  oben 
6.  ih)  lt.  mit  Abb. 4öi»b. 4tiO.  4öl).  Anf  einigen  Exem- 
plaren bat  anch  Medea  die  redite  Bmat  entblöbt 
uti.i  rirliti-t  '1.H  Rlick  aufwart*»;  ebenso  tttimint  das 
flatternde  Gewand,  die  auageetreckte  Uand,  mit  wel- 
dker  sie  die  Sttget  lenkt,  die  Haltung  des  Körpers, 
uebat  einem  aai  den  Wagen  gssetiten  FoJb».  Auf 


der  linken  Schulter  trägt  sie  die  Leiche  dee  einen 
Knaben ;  den  andern  sieht  PMm  (nicht  hier)  auf  dem 
Wagam  liegen.  Die  echuppigen,  geflflgelten  Schlangen 
haben  steh  aosaraimengeroUt,  tun  aidi  in  dl«  Luft  au 
erheben;  dies  wird  namentlich  in  einer  Replik  aoch 
dmch  die  darunter  liegende  Figur  der  Knigöttin  ans- 
gedrfldct 

Ül>er  Me<leia  vgl.  »urseniem  Art.  »Theseue«.  [Bm] 
lledua,  Daa  Bild  der  Ooiyone  Medusa,  welcltee 
audi  aeliie  myfholegtadie  Bedeutung  sein  mag  (die 
neueren  halben  abwechselnd  auf  Sonne,  Mond,  (ie- 
witterwoike  nnd  Meereswellen  die  Disgnoae  gsatellt)^ 
war  schon  In  nralter  2eit  fOr  die  grieeMsche  Kunst 
eine  Schreckgestalt  in  gri-llster  Konn.  Srj  niüMen 
wir  uns  das  in  Stein  gohauen«  Banpt  in  Aigoa  bei 
Paasanlas  II,  .'S  denken,  wekhes  er  «beoso  wie  die 
Kurgniauem  von  Mykenai  den  Kyklopen  r.nsehreibt. 
.\uch  Homer,  der  das  Medusi-nhaupt  ein  grau»es 
l'ngeheuOT  der  Unterwelt  (X  634)  und  pausbftckig 
(ßXoouptJüiti?  A  3<i)  nennt,  mufs  das  Gespenst  (^op- 
imkiiKtMn)  plsfltiech  gekannt  haben  (vgl.  llelbig, 
Homer,  ^me  8.  S86  ff.).  Bei  Hes.  Bcnt  S86  wM 
der  wilde  Blick  und  das  Zllhncgerassel  hervorgehoben. 
Apollodor  schildert  sie  11,  4,  2,  7:  tlxov  hi  ai  Top- 
Tövcc  KcipaXdi;  ^^v  TrepuaircipoM^va«;  tpoXioi  bpauhrnnv, 
6t>övTa(  bi  ntfdXov<;  ibt;  ouuiv,  Kai  X(>P«C  X(^XKä<;  Kai 
mipufoi  iuma&^  öt'  ibv  fn^Tovto.  —  Die  gioiiae  Zahl 
der  'erhaltenen  Gotgonenbtlder  erUtrt  «loh  ans  der 
Verwendung  derselben  gegen  den  brisen  Blick  (als 
durorpönaiov;  s.  Art.  »Amoiettet).  äo  war  au  der 
flildmaner  der  atlieniaehett  Buig  ein  grofeea  -m- 
guldot^^  Medusenhaupt  auf  einer  Aigis  angebracht 
ietM».  l,  21, 4).  Häufig  waren  aolche  Maalwn  nelbet 
unter  den  Wcibgeadienken  anf  der  Bmg  von  Athen. 
.\U  Mnst«  r  dieses  alti>sten  Typus  dürfen  wir  ansehen 
den  Sünmcgei  ana  Tlion,  welchen  man  im  Jatire 
im  Ünterbao  des  Plaitiienon  tend  und  in  Athen  be- 
wahrt (Abb.  983,  nach  Rof»,  ArchÄol.  Aufs.  I  Taf .  8). 
I  In  die  Aogen  fallend  ist  der  ttbermilfiüg  dicke  Kopf 
I  mit  in  die  Breite  gezogenem  Oealeht,  die  Adaehigm 
I  Wangen,  die  plattgedrückte  Nase,  der  weitgeöffnete 
1  Mund  mit  ausgestreckter  Zunge  und  ächweinahauem. 
I  (Das  Gitnaen,  otanp^i,  aaniKt,  ist  eine  Hauptaaehe 
dal)oi;  .Müller,  .Vrchilol.  ^'185,0.)  Die  ganite  Maske 
war  l>emalt :  <lae  Gesicht  gelblich,  die  Haare  blaulich- 
scbwane,  Lippen  nnd  Zunge  rot,  Ziline  wiSA,  die 
S<-|ilHngen  blAulidi,  die  Ohrringe  mt.  Man  vergleiche 
^  die  gana  aiuüiche  Maske  auf  einem  Teller  aus  äparta, 
Mitteil,  des  sthen.  Instituts  II,  817;  femer  die  Metope 
von  Si  liuuiit  Abb.  .'i44,  die  Terrakotte  aus 

I  Meloe  im  Art.  'l'erscua«.  Zalüre^he  Variationen, 
I  vreldie  den  unerwhöpflidien  Bdchtnm  grieehlseber 
Phantasie  auch  in  der  Erfindung  <1(  ^  Iliirslii  In  n  und 
Almchreckenden  (denn  dies  suchte  man  mit  Bewa£it- 
aain}  bekunden,  bieten  die  AbbUdongen  bal  Lavesow, 
Entwiekelang  des  Ooigonenideala  B«ri.  1888  und  die 
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auf  MOn/.cn  von  Korinth.Koronoia  und  andern  Städten 
war  diu  Uoi){oneiou  beliebt;  selbst  auf  römischen 
tat  CS  aadiBewtown.  Wir  geben  in  Abb.  984  (nach 
Cohen  nitfd.  ronHuI.  pl.  XIV  ("ornelia  ß)  ein  etwa 
i.  J.  48  V.  Chr.  in  Sicilieii  gcsi  hluj.TiicB  Kxeuiplar, 
I  Medosenliaupt  im  Mittelpunkte  der  sog.  Tri* 
erscheint,  der  drei  laufenden  Heine,  zwischen 
denen  Komiiliren,  das  Produkt  der  Intiel,  lienror- 
spriersen.  Übrigens  ist  schon  Ton  .\nfang  an  bei 
dietter  Masice  v<m  einer  Abtraumag  dw  tUaptet  M 
wenig  melur  so  spOrsn, 


dsb  mniiitimi  der  Hals 
ganz  und  gar  manfelt; 

wir  hatten  es  mit  einer 
MiifHeii  Mnake  xa  thun, 
der  auch  toweilen  das 
nutf,  wie  an  der  Theater- 

maske,  perOekenarti^ 
henimhftBgt.   Vgl.  aiier 

diMm  llteren  TjrpuB 
Aich.  Ztg.  1881  S.  2b2  ff. 

Indewep  konnte  diese 
•briehilidie  nUUiehkdt 
«lern  mildernden  Einflüsse 
der  steigenden  £ntwicke- 
lang  der  Konst  nidit  ent- 
f^ehen,  weiiii'„'l<'irh  die  ar- 
diaiscbe  Bildung,  ^durch 
den  Otaaben  der  Wiinder> 
thfttigkfllt  geheiligt,  in 
denniedennWeikstUten 
ohne  Zweifel  noch  lange 
foHgcfülirt  wurde.  Zwar 
Iflt  das  grolse  veigoldete  Medaeenhaupt  am 
Sdiflde  dar  Äthane  des  Phidtas  snftolge  einer 
artiaHenen  NadibiMung  (s.  ii)K>n  s.r>-2  .\)>ii  tir>i 
nur  eül  wen%  In  der  früheren  tltirte  gemildert: 
noch  bleibt  auch  hier  die  breite  Fratze  mit 
dor  ^'t'pli't>'i'hteii  Xu.s)',  der  licnuiahliigeadan 
Zunge,  den  dicken  Uaanm  und  dem  Sehlaagen* 
knoten  darOber.  Aber  adion  Pindar  nennt  die  Me- 
dnsa  > schön wan);i(;<  ((üitdpao«;  Pylli  12,  16),  und 
die  von  religitisen  Skrupeln  freieren  Künstler,  Sluipas 
und  Pniritelea,  konnten  ea  wagen,  in  der  Ittdi- 
tiitur  f'irt/.tiwlirfifen,  daTs  an  Stelle  'Icr  vcr/errten 
Fratxc  mioli  und  nach  ein  wirkliche«  MenschciuuitUtt 
tmt,  dessen  ZOge,  antatt  dnreh  widrige  Formen  vnd 

Gaberden  den  Betrnrhter  /n  sclm'i'ken  oder  Starr  zn 
aen,  selbst  den  Ausdruck  der  Erstairoog  und 
idoiB,  Ja  des  eintoetenden  Todee  annehmen. 

All**  den  Rteehenden  Augen  wenlen  dif  im  Tndi' 
«.■rhtarrti-n ;  der  normal  gebildete  Mund  i^t  lialii  k^' 
ttSnet  zu  den  letzten  Atemzügen;  zu  den  Seiten 
«les  bleichen  AntlitTieK  aber  riiisrcln  sii-li  entwe«ler 
tichtangen,  die  wie  llaarli.H:ken,  oder  liuarlucken,  die 
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wie  Sdriaagen  aoaaehen  (mit  Aaapielaiig  anf  die 

Sage  bei  Ovid,  Met  IV.  7!»4 -^803)  Fast  n-trehnafsiK 
ersetzt  ein  Sddaugen  knoten  unter  dem  Kinn  den 
feUendea  Hak,       ansnahmaloa  dsd  in  Haar  m 

den  Seiten  der  Stirn  kleine  Flügel  befestigt,  die  IMUier 
oft  an  den  Schultern  sitzen.  Bewunderangawlbdig 
ist  aaeh  lüer  die  Mannigfaltigkdt  in  der  Erfindung 
auf  engem  Gebiete.  Man  Hebe  Wieseler  IT,  !K>7  IMC, 
besonders  die  letzte  Ntiitinier,  (>ine  Onyxscbule  iu 
Neapd  (tazza  Farnei^e  genannt),  deren  Echth^  frei- 
Ueh  beaweifelt  wird.    Als  Höhepunkt  der  pm/en 

Reihe  gilt  mit  Kcc-Iit  man 
kann  sie  mit  Cic.  Veir. 
IV,66  Gorgonisotpulclier- 
rimum  cinchtm  nngitibug 
nennen)  die  Rondanini 
scheMannannaske  in  der 
Mflnehener  Glyptothek 
(Abb.  9Hß  auf  S.  910,  nach 
Photographie),  Ober  wel- 
che Bmnn  eich  äuAert: 
•  Der  Künstler  hat  ein 
Ideal  derjenigen  SchOn* 
heit  SQ  bilden  nntemom- 
men,  welche,  tadellos  tind 
vollendet  in  der  Form, 
dnrdi  den  Mangel  jedes 
Gefühls  und  jeder  Km 
pfindnog  im  Ausdruck  er 
kittend,  ja  fast  erstanend 
wirkt-  Nur  indem  Munde, 
in  dem  die  obere  Reihe 
der  Ztiine  siehtbar  wird, 

ist  noeli  »'im-  Ki  K"'i>f  der 
Siunlichkoit  wahrnehmbar,  doch  fehlt  audl 
hier  in  der  atarren  Ollnang  Oeist  nnd  GefBhl. 
In  dt  n  keineswegs  sterltenden,  snnili'rn  \\«  it 
geöffneten  Augen  vermissen  wir  jedweden 
Anadmcii  von  Serie  and  Winne  dea  Lebena. 
Die  aehfin  jrewnndenen  Massen  di-s  Haan-s 
adielnen  sich  zu  Sdilangen  zusammenzu- 
,  IhnUdi  denjenigen,  deren  KOpfe  aber  den 
S<  hlttfen  hervorsrhiersen,  wilhrend  sich  die  SchwJlnre 
unter  dem  Kinn  zur  Umrahmung  der  Wangen  zu 
■MBrneaadilieben.  Matt  endlieh  senkt  sich  das  über 
den  S«'blanuen  hervorßewaelifM'ne  Klrtgelpaar,  nicht 
einem  zu  kühnem  Finge  iK-reilen  Adler,  sondern 
dnem  in  nAchtlicheni  Dunkel  sich  bewegenden  Vi  i^'el 
entlehnt  <  f'ttriuenM  erklttrt  Brunn  auch  diese  Maske 
für  ein  architektoni><cbes  Dekorationsstück  aus  nimi 
scher  Zeit  Von  kolossaler  Grölte,  aber  an  Scboidieit 
weit  iiaelisteliend  ist  <lie  Marmonnaske  im  Must!um 
zu  l\ii|n,  an  weUher  die  T/Ockenspitxen  falsch  als 
Zipfel  eines  Bande.s  ergänzt  sind.  —  Ein  grofsartig 
schönes  Wandireiiiillde  ans  Stabia,  auf  dem  grüne 
Molche  die  braunen  Lockeu  durchflechtcn,  ist  farbig 
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abgebildet  bei  Tomitc,  Abteil.  II  Heft  2  Tai  9.  10 
und  nebst  mehreren  andren  auf*  Pompeji  erläutert 
von  Welcker,  Alte  Denkm.  IV,  67  —  73,  welcher  die 
in  der  Malerei  begründeten  Besonderheiten  hervor- 
bebt. >lm  Charakter  unterscheiden  sich  die  Medusen 
von  PotniM'ji  durch  den  ent«rliie(lenen  AuHdruck  de« 
/omeB,  wclcben  die  Hkulptur  und  die  (tlyjtbik  nie- 
mala  gewagt  und  verBuebt  bat.  Die  Nase  ist  aufge- 
blasen, die  Augen  rollen,  auf  der  Stime  und  in  allen 
Zügen  lagert  ein  in  Heftigkeit  ausbrechender Verdrurs.« 
Erst  vor  kureem  ist  man  auf  eine  Fortbildung 


aas.  Dafs  wir  es  mit  einer  sterbend  I>aliegenden  zu 
thun  haben,  zeigt  sich  nel>en  dein  übrigen  besondertt 
in  dem  reichen  Haarwuchs,  welcher  zwar  mit  phan- 
tastischer Willkür  geonlnet  scheint,  jedoch  durchaus 
nicbt  unnatürlich  gebildet  ist,  sondern  in  seiner  Ver- 
wirrung die  AnfiMicbtnng  <lun;b  den  TcxleBwliweirM 
unverkennbar  auHilrückt.  Dilthey,  ilcr  a.a.O.  S. 212 
bis  23H  daR  Kunstwerk  analysiert,  weint  auf  den  auch 
hierin  deutlich  hervortretenden  malerischen  Charakter 
des  Reliefs  hin,  welches  oljen  stärker  vom  Hinter- 
grunde sich  abhebt,  als  unten ;  imd  zugleich  zur  vollen 


I 


9Sä    Meduui  Kotidanliii  in  MQiichen.   (Zu  Seite  9W.) 


de«  Oorgonenideals  aufmerksam  geworden,  die  den 
letzten  Schritt  auf  dem  l)etretenen  Wege  bezeichnet : 
das  Hochrelief  in  Mwlaillonfonn  in  Villa  Ludovisi 
(Abb.  986,  nach  der  Photograpbie  in  Annal.  Inst. 
1871  tav.  S).  Ganz  eigentümlich  ist  hier  zunttchst 
die  Prf>fll8tellung,  welche  nur  noch  auf  verdächtigen 
Gemmen,  und  die  Oescblos^enbeit  der  Augen,  welche 
ebenfalls  selten  vorkommt.  Die  Schlangen  sind  gänz- 
lich verschwanden.  Von  der  alten  Form  sind  ganz 
allein  beil»ehalten  die  fast  unproportioniert  breiten 
Wangen  in  dem  übrigens  vollständig  e<Ilen  Jung- 
frauengesichte,  neben  welchem  aber  wiederum  der 
starke  Hinterkopf  und  der  grofse  Schädel  anffällt. 
Die  aufgeworfenen  Lippen  de«  zu  den  letzten  .\tem- 
zügen  sich  uRnenden  Mundes  ilrücken  Stolz  und  TnUz 


Wirkung  eine  Beleuchtung  verlangt,  die  von  der  Spitze 
des  Hinterkopfs  ausgeht  (wie  eben  in  unsrcr  k\v 
bildung).  Man  erinnert  sich  dabei,  dafs  Timomacbns 
eine  vorzügliche  Medusa  malte  (Plin.  35,  13G:  yrae- 
cipue  tarnen  am  ri  favüuie  in  Gorgone  viita  rst.  Conze 
sagt ;  » Dieser  Kopf  steht  mit  seiner  wie  ein  Sirenen- 
gesang unheimlich  unwiderstehlichen  Wirkung,  in 
der  Abscheu  durch  Mitleid  sich  reinigt,  am  Ende 
der  Entwickelungsgeschicbte  des  antiken  Medusen- 
bildcs,  freilich  als  eine  ziemlich  vereinzelte  Leistung.« 
Vgl.  im  ganzen  Brunn  in  Verhandl.  der  Piniol.  Vera. 
Dessau  1884  (hier  nicbt  mehr  benutzt).  [Bml 

MeergStter.  Die  kolossale  Hermeubüste,  welche 
wir  in  Abb.  987  (S.  913),  nach  Photographie  geben,  be- 
findet sich  in  der  Rotunde  des  Vatican,  wurde  aber 
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an  der  KUoto  dvsa  CuMen  von  Nvapcl,  in  «lur  (tit;cn«l 
von  Pnzznoli  und  Bajac  {urofiinden.  Das  We«i%n  einer 
Meergottheit  oder  vielmehr  die  FerHunitilcation  de« 
Wementes  selber  hat  hier  in  grufftartigor  Weise  eigcn- 
tftmlii'hen  plastischen  Ausdruck  gefunden.  Das  reich- 
wallende  Maar  ist  vom  Wasser  triefend  niclit  lur 
Kniuiselung  gelangt,  sondern  legt  sich  in  dflnne  und 


die  iiesichtshaut  and  den  HsIb  bis  snr  BruRt  be- 
deckenden Ülxrrzuge  von  Fisrhschuppen,  deren  zackige 
Enden  über  den  Augenbrauen  uml  l>eim  Bnrtansatz« 
absichtlich  stark  hervortreten.  Den  in  dem  langen 
schlaffen  Barte  spielenden  Delphinen  entsprechen 
am  ol>eren  Teile  des  Kopfhaares  hervortretende  starke 
Ansiltze  von  Stierhomern,  welche  wie  beim  Achelooö 


im   MediiM  LiiiluvUl.   (Zu  SoiUs  »10.) 


'«iige  Iv'ickchen  gelrtst  an  den  Kürper.  Dem  bn'iten, 
Hehr  aufgedunsenen  als  kräftigi'ii  Antlitz  gelH>n  die 
grT>fs«?n  weitgeöffneten  Augen  und  der  offenstehende 
Mund  einen  medusenhaften  Ausdnick  von  Unl)e- 
"^eglichkeit  und  Starrheit,  der  auf  seelische  Kalte, 
ja  fast  Gefühllosigkeit  schliefsen  läfst  und  duri-h  die 
'>reit«>,  etwas  al.>geplattete  Naso  mit  aufgespannten 
Hontem  noch  verstärkt  wird.  Die  Fischnatur  de« 
l**altigen  Wesens  zeigt  sich  ttufserlich  auch  in  dem 


und  andren  Flufsgottem  (s.  die  Art.)  die  unwider- 
stehliche Kraft  und  Wildheit  des  Klementes  anzeigen. 
Seitwärts  al*er  ist  das  reich  wuchernde  Haupthaar 
mit  Weinbliltteru  und  reifenden  Trauben  durch- 
flochten,  die  unwillkürlich  an  die  rebenreichen  Vfer 
Campaniens  erinnern,  wo  die  Btlste  aufgestellt  war. 
Unten  am  Bruststück  spielen  die  Wellen. 

Man  hat  verschiedene  Namen  vorgeschlagen:  Oke- 
anos,  Nereus,  Portumnus,  Flufagott,  Triton  und 
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Glaakop.  Sidier  iat  nur,  d«lB  «ir  rinMi  Meodlmon  ; 

vor  uns  halx-n,  Her  Kownhl  der  körperlichi-n  Bilclnng 
wie  dem  Seelenaomlruck  nuch  die  äüUe  bttlt  swiiicliea 
den  luübtSeriaeheD  OmUlten  der  Tritooen  und  dem 
liix^fi  vergfiHti>:t<^n  Gottcpbildi-  drn  r.vsriilnn.  Die 
das  G««iclit  and  deu  Uai»  ül>erziehcndcn  Fisch-  | 
Bchappen  (aodie  aeben  darin  taekSge  Bmpflanatti  < 
ofli-r  S<  liitr  kommen  auch  «onst  vor,  wie  zuweilen 
Blatter  von  Kpheu  udvr  Weiuluuh  mit  dem  Bart«  I 
de«  Dionysos  Terwachsen  sind.  tSoe  ShnHdie  Make  | 

Tiitt,  -<t;irTcin  .M«MlaHrnMick  un^l  init  S!c'!iii|i[irii  hn 
<Tesicht,  au^  dessen  (laar  »citwurt«  und  oben  X<>|>fe  . 
von  8wang«li«n6ni  hervorschauen ,  onten  von  so-  ' 
siimmenp<'l;Ti<">ti  f<»n  •S.'hlungcn  umsohloHBen,  in  deko-  ' 
nitiver  Verwendung  Muh.  Borh.  V,  43.    Unsicher  ist 
«lie  spetdelle  Beoenonng  auch  U>l  dem  koloesalen 
Kojtfo  eine«  karthitt'i^fhrn   ^f■.s:liks,  alijteb.  Wnn 
liiöt,  V,  3H,  desÄCii  gLi%ultigt  r  lUrt  in  steifor  li4»g»<i- 
miirfl^llCMt  (aber  für  diese  Knnstpittung  hAch^t  un 
K*'mc8.Hen)  uns  ll8chfl<«8Henhhnlichen  };eaickt«n  und 
8cU6ngu8cliwcift€n  SeetanKblilttera  gebüdet  ist.  Ül>er- 
hanpt  ist  die  Unten>c)ieid\inK  <Ior  oiiudnen  Heer- 
dilmonen  l>i*ii  jot/.t  wenig  v<>r}i<  schriit*;n  und  wohl 
an/.uuehnicn,  tlaCR  die  Künstler  ihre  Bildungen  wlteii 
auf  mythologiacbe  Speziaiittttt-n  gründeten.  —  AU  , 
OkcanoB  fafst  man  mit  Wuhrschcifiürfikeit  nu-hrere  j 
Köpfe  in  der  Mitte  von  Siirkoj>)iii>;i  n,  zu  deren  .Seitftn  I 
Kereiden  auf  Seetieren  in  ilen  Wellen  sich  (>chuukeln;  i 
ans  dem  Blattsebilde  dm  liaupt-  und  Barthaare^  > 
rairen  hi(>r  xnweiten  unten  Flachkopfe,  ol>on  Kn^bs 
Bclieren  hervor;  Benndorf,  I^itcntn  N.  fjOi;  Clarac 
pl.  Mi,  198;  Krebssohenn  an  bärtigen  Maaken  de«-  ' 
Belben  Weh«.  Ber.  1861  taf.  IVB  imd  Wieseler,  Alte  | 
Denkni.  II,  VJO  unt<T  dem  Bilde  der  aufziehenden  ' 
Selene.  tionst  wird  eine  iHatne  der  Tbetis  ntit  Kreb«-  i 
scheren  in  den  Ibaion  in  Konalaintiniipel  «nfflhnt  | 
(KopKivoi;  tV  K«paM^  buum^fK  Aristkl.  II,  704  j 
Dind.). 

Hlngi'lagorte  fHatnen  de«  Okeano«  (bei  Clarac  ' 

pl.  745;  740B)  untcrsi-hriilvi)  sii  li  Von  i  lu  n  --.'Idien 
Flufiigütteru  weseoUicU  uur  durcb  das  Attribut  der 
Seenngehener  und  das  venchleieTte  Hinterhaupt;  , 
oder  auch  nur  1  irch  die  fehlende  Umd  oder  durch 

HelMBpns  und  die  Proltiden.  KSniff  Pioitoe  ' 

von  Tiryntli  hatt4>  drei  TiH'htor,  Lysi].|ir,  li.iiin  !• 
uu<l  Ipldanoeaa.  Als  tne  erwuduMm  warvii,  vcrlielcu 
«oe  pUttaiidi  in  Bsseiei,  wie  Hemod  sagt,  weil  sie  t 
ilio  Weihen  des  Dionys«»  vi  r->  liiiialiti-ii.  nach  Akn- 
»ibuw  aber,  weil  aio  daa  heilige  Bild  der  llvm  ver- 
fachten.  In  ungebenUsetr  Ttollheit  dnrebtobten  «le 
ihis  panze  I.nni^    Ihr  Vater  lief«  >li  n  bf-rtthinten  Tro 
pheten  und  Priester  MeUuupuis,  welcher  die  Heilung 
des  Wahnsiiuis  doreh  Beinigang  and  SUhnmittd  er> 
fun<h>n  hatte,  an«  dem  nelciachen  Pylos  holen;  der 
Ter«pracb  aiu  g«yduud  zu  machen  für  den  «britten  Tuil 
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des  KOnigreidies.  Als  Proitoe  diesen  Preis  ca  hodi 

f  iii'l,  unrili  (Iiis  übel  der  Tobsucht  nooh  schlimmer 
und  griff  auch  unter  den  andern  Jungfrauen  am 
ideh.  Vtin  rief  ^itos  de»  Helsmpits  isiedor  an- 
s!(  Ii  Um!  L'''"  Sthrtc  ihm  Äritic  Fi itrlcnuig.  Dieser  aljer 
woigerte  üich  jetzt  luid  wollte  nur  helfen,  wenn  sein 
Bmder  Bisa  ebenfalls  dn  Drittel  des  Bstehes  bektne. 
Proito«  mufste  endlich  darein  wil!ifr<^n  Da  nahm 
Mebuupua  die  rUatigatea  Jünglinge  und  verfolgte  mit 
diesen  die  wahnsinnigen  MAdehen  im  baochiscfaen 
Tanze  und  jajitn  sie  aus*  drn  IVrt;<'n  in  dii-  KJh  nn 
von  Siliyou.  Bei  dieser  wilden  .lagit  starb  die  »Itcsu», 
Ipbinoe,  ver  BMübafifiing:  die  andern  btidsn  aber 

wurden  im  Tempel  gen-inia^  nnd  kainr-n  da<lurcli 
wie<ler  zum  Verstände.  Daraui  gab  sie  l'roito»  dem 
Melanipn»  und  Bia»  zu  Freuen. 

l>i(  «('  I'rzithhing  Itoi  Apollodi»r  1  f , 'i ,  2  war  mit 
ciiiy^'Uu:!!  Variationen  in  den  Namen  und  U)i«r  (intnd 
und  Art  d«-«  Wahnsinn«  (z.  B.  Vergil.  Kclog.  VI,  4^*) 
schon  im  IWiheren  Altertum  vielfach  verbnütt-t,  mihIi 
die  Heilung  der  MiUlchen  an  vcnsuhicdcnen  Heilig 
tüiueni  des  Peloponnes  IdtsUsiLTt.  Ob  die  erbt 
milrchenliaft<!  Einkleidung  nrsprflnglich  die  »Irren 
des  Mondo8<  birgt,  wie  l^reller,  (iriech.  Myth.  ll,r»7 
will  (wofür  IT  auch  die  Mondsüchtigen,  lunatici,  hittte 
anführen  können),  mnr.-i  'I:ilüugcstellt  bleiben;  sicher 
hftugt  aber  die  Heiliui;^  ntit  der  Einfflhrting  nemer 
Knltushandlongen ,  namhch  den  Sühn-  und  Bebtt- 
gnngsopfere  and  damit  verbundener  Zeremonien  an- 
sammen.  Bei  Paus.  VIII,  IB,  :i  fliehen  die  Pmitiden 
in  eine,  HOble  im  wildesten  Gebirge  de«  nördlichen 
Arkadiens»  von  wo  ^lelampos  sie  dorcb  gdieime 
Opfer  nnd  Betnigungen  in  einen  Ort  Lnaoi  (deatseh 
etwa  Bad»'nweiler)  führt  und  im  Tempel  der  Ar- 
temis Hemeresia  (d.  i.  der  itosünftigenden ;  «cboL 
CalKm.  Hyron.  Dian.  896:  htün  tAc  aöpa;  ^p^pvoocv) 
völlig  heilt. 

Obwohl  schon  llesiod  eine  Melampodie  gedichtet 
hatte  and  mehrere  Theaterstflclie  (woM  «Bmtlich 

KomiMÜen)  über  ilt  n  Mythns  vorhan<l<'ii  wan'n ,  so 
i<st  doch  von  darauf  m  dcutondeu  K.unstwerken  fast 
nichts  bekannt.  Bb  vor  koraem  beaog  man  daimnf 
nur  mit  einigen  Bedenken  ein  Neapcler  ViiM-iildld 
(Wieaekr,  Denlon.  1, 11),  wo  die  beiden  Töchter  am 
Bilde  der  Artemis  Lnsla  sltsen  —  eine  dritte  Flgnr 
wiMi  u  AhvcIu  ub  hinter  ihnen  nennt  Wicsi-lcr  T.yss;i, 
diu  pcrsomHziorte  Katwrei  —  und  McUmpu^  vor 
ihnen  stehend  sie  bespricht;  m  den  Seilen  DionyncM 
und  ili  t  :ilti-  Pill  n  Die  Tticlititjki-it  der  Dcntuiii;  wird 
jetzt  crhürtet  durch  dn  von  de  Witte  publiziertes 
Oemmenbild  in  der  Osntte  aidiöolog.  ISW  pL  19, 1 
flnrtiarli  h;rr  Abb  nnf  S.914),  welches  durch  «lio 
Geschicklichkeit  des  Künstle»  auf  einem  Baume  voa 
16  X  15  nun  sechs  PenonsD  in  sehr  vencbiedsnisn 
Stellungen  vereinigt.  (Die  Abbildung  ist  eine  drei- 
fache VergroÜBeruug  des  Originals.)  Im  Vordugnmde 
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sitxt  auf  iMiieni  mit  Tücliern  (ixler  etwa  Wülilorfell  ?) 
b«'<lctrkten  Altare  eins  der  MiUli-heii  in  «THchlaflFter 
Hultuu>;,  lialltentlitörst  im  ungeordneten  Kleide  (wie 


dahinter  der  mit  dem  Cliiton  U^kleltlete  und  mit 
dem  reinigenden  Lorlieer  l>ekmnztc  iMtrtit^e  FrieKter 
MeliimimB:  er  hält  in  der  Rechten  filier  die  Mädchen 


MctTKOtt,  KulOHMiDtüitlc  in  NVii|H.-1.   (Zu  Svilv  »10  ) 


im  Vasenhilde);  dahinter  bttumt  sich  die  zweite  in 
ekstutifx'her  Bewegung  h<x'h  em|H)r;  die  dritte  liegt 
«wijwhen  <Mier  hinter  l>eiden  tot  hingesunkt-n  ül>er 
dem  Sitze  (also  Iphinoe).  Emst  und  ruhig  steht 
DMkmUer  d.  klus.  Alienuma. 


ein  Ferkel,  da»*  BQhnopfcr,  desoen  Blut  auf  die  8ehul 
digcn  heralitrieft,  um  sie  zu  reinigen:  in  der  Linken 
einen  Zweig,  der  als  Sprengwedel  (ircpippuvTi^piov) 
dient,  angeheinend  auch  von  Lorlieer.    Zur  rechten 
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Seite  hftlt  ein  nackter  Opfenlifnrr  ein  Schale  ohne 
Henkel,  um  den  Weih we< Iii  «-iiuntunrhen  (d|lb«lvtOV^  ' 
Linkerseits  lehnt  mit  gekreuzten  Faf«en  an  einer  j 
ionischen  HAnle  ein  junge«  MAdcben  im  ftrmellosen  | 
IMpiH-lchiton,  darfllior  einen  Paplos,  den  nie  mit  dem 
linkwi  Anne  Qhcr  den  Kopf  (MQin  bat.  Man  kam 
hlv  sdiwlkdi  an  Aftamla  dnikni,  dMf  aii  tSot> 
Ortaajmphe  (etwa  die  )>enachbarte  Styx?),  vielleicht 
aa  «bM  Pdaatarin.   I>er  Qertui  des  GewandOUT 
sialMiw  sdMfait  ftr  tte  lidlliB  Haadlnog  nicht  ohne 


nS  (Zu  Seite 


Ha  Qlier  das  Hanpt  des  sa  Reinigenden  gehaltenes 
Psikel  (xoiplikiov,  btk^al,  AplerropfoKo^)  flnden  wir  | 
genau  el>en»o  auf  einem  Bilde,  das  die  Sfthnung  ile«  ' 
Orestes  (a.  ^en  Axt.)  in  Delphi  darstellt.  Daa  Ferkel 
Opfer  nir  HeOang  von  Krankheiten,  namenfUdi  des 
Wabn-iiniiH.  ist  uin  h  «Icn  Römern  Kelirtluclilich; 
Hör.  üaX.  11, 3, 164  wird  dem  Wahnsinnigen  geraten : 
immtlet  w^nu  kie  porrnm  Laribm;  vtnm  amhiHamu 
tt oniUuna'  i'i'  t  A  iftiri/nim.  wol'ei  «u  Kemerken,  daf« 
die  Siflvwan  (heUeborHmj ,  deretwegen  man  nach 
Antikjm  ^ng,  obenftillfl  von  Melanpus  uinsl  an- 
p-wiiii<lt  sein  moIUc  uikI  "lanim  aiicli  Mfluiiiporlion 
hieTs  il'ün.  XXV  §47  ff.;  Dioecor.  XV, 61).  L  nd  Flaut. 
Henaedim.  II,  9,  U  ff.  Mkk  jemandem  Geld  geben, 
ilatnit  er  ein  .'^•bwein  kaufen  k''inne,  um  sich  von» 
Wahnsinn  kurieren  zu  laasen.  Weiteres  Art.  >OresteM< . 
Über  die  erwlhate  fehdgeiide  Krmft  dei  Lorbeers  und 
das  Bcaprengen  mit  Wanser  diirch  I^irlKcrt.nscIicl 
vgL  Ovid.  Fast.  IV,  728  (n/-gaque  roratm  laurea  mtitit 
afuatf,  V,  877  (ImIb  ßt  Mm  laiirNt,  fauro  ^forgmitur 
ob  Ulla);  .luven.  II.  l.'i»;  Verg.  .Aen  I,  ;!2*».  Hinj 

Heleagrat.  Der  Hytiti»  von  der  kalydoniachen 
Jagd  and  Ihrem  Haapthelden  Heleager  mutet  ans 

sclion  in  der  Homerischen  Erzählung  (I  .')2i»  — 
wie  ein  vollständiges  kleiaea  Epos  an,  das  Vorl>il<l  i 
der  lUaa,  ata  dae  Dirbtoog,  liei  der  die  ethisdien  j 
und  höheren  poetieoben  Motive  für  die  rein  mensch-  I 
liehe  Handlung  bestimmend  aaftreten  and  der  or-  . 


sprün>;lielie  Kern  eines  XaturprozosneA  anareii  Blicken 
VOUsUkndig  verhnllt  liegt.  Erselieint  aber  schon  in 
der  episclien  Fassung  der  Held  in  ganz  fthnlicber 
Lage  und  Stimmung  wie  der  grollende  Achill,  so  wird 
darrh  die  Hearl»eitangen  der  Dramatiker  die  Sage 
mit  starken  VerftndefmwM  ao  «fair  pobaitigen  Tra- 
gödie aasgestaltet, -««ddw  In  Bedaataamkeit  and 
Wecheehvirkuntj  der  bewegenden  Kräfte  keiner  an 
deren  nachatefat.  Oer  für  die  BOdwflcke  in  BetnMOtt 
kommende  Inhalt  ist  in  aiOl^idiitar  Ktae  dieMr 
(Apollo«!.  I,  8,  2".  .\ltbaia,  Tm^hler  de«  Theatioe  und 
Gemahlin  des  Königs  Oinena  von  Kalydon,  des  >  Wein- 
mannest  (dem  fKonyaoe  die  Bebe  idkeakt),  gcMert 
den  Meleager.  Als  di.  sf  r  7  Tage  all  ist,  treten  die 
Moiren  sor  Matter  and  verkOnden,  dala»  sobald  daa 
auf  dem  Herde  liegende  Hetodwit  verimaat  eei, 
Meleager  f<terln'n  mtlsse.  worauf  Althaia  das  Scheit 
aus  der  Flamme  sieht,  loscht  und  aoigflUtig  verwahrt. 
Meleager  aber  wMhat  aam  tqtfem  aad  anvefwaad" 
baren  Helden  heran.  Einst  vergirst  Oineaa  der  Ar- 
temis SU  opfern,  and  die  Göttin  sendet  aas  SSom 
darOber  einen  gewaltigen  Eber,  dar  alle  Weinberge 
verwüstet.  Zur  BekUmpfung  des  riesigen  I'ntiereä 
werden  die  Edelsten  von  liellaa  versammelt;  mit 
ihnen  kommt  aaeh  Atalaala,  die  »nnveigieiehHche« 
.la^rin  atiK  .\rka<lien  s.  Art.}.  Zwar  die  Manner 
weigern  sicli  anfangs,  mit  einem  Weibe  um  den 
Jagdpieis  so  streiten,  doch  werden  sie  von  Meleager, 

der,  ol>ttohl  mit  Kleopatni  venBlUt,  fal  Liebe  zur 
Atalante  entbrannt  ist,  dazu  geswaagea.  Bei  dem 
Jagen  wird  nun  Ankaioe  von  den  Eber  tOdUdi  ver- 
wundet; Atalante  trifft  da«  Tier  merj<t  mit  einem 
Ereile,  Meleager  lotet  es  dann  vollends  mit  dem 
Speere  oad  adienkt  der  Atalante  daa  Fell  als  Siegea- 
preis.  Als  «lic  Rrftder  seiner  Mutter  im  Zorne  dar- 
über diesen  ealnnfseu  wollen,  ersi  hlagt  sie  Melcsi^'r. 
Da  wirft  AlUiaia  im  hOchste&  Schmerze  das  verhängnis- 
volle .Scheit  ins  Feuer  and  mit  der  Qlat  erlOscht  auch 
Meleagi'rs  Leln-n. 

Die  alten"  Kunxt  he.-.rhaltiv't  als  ein  si  hr  beliebter 
(iegenstand  die  DarKtelhniK  der  .lagd  auf  den  kaljr- 
doninelien  Eher.  In  jraiii!  hervorragender  VVeise 
wunli-  (lic.>  I'.ild  Von  darneatcUt  im  vunicn-n 

üielx'lfelde  dee  Tempels  der  Athene  Alea  zu  Tegea. 
Oegen  seine  Gewohnheit  Ixwchn'ibt  Pausanias  (VIII, 
t.'>,4]  das  Bild  etwas  luuicr  Etwa  in  der  lOtte 
Iwfand  sich  der  Eber.  Auf  der  einen  Seite  sah  man 
Atalante,  Meleager,  Tbeseaa,  Tebunon  tmd  Bdeoa, 
I'olydeukes  und  .Tolaos,  dann  noch  die  Sf>hn<'  des 
Thestioe,  Brflder  der  Althaia.  Gegenüber  hatte  An- 
kaio«  (ein  Sohn  des  Lykuigoe  von  Tegea  oad  Lokal- 
henw:  »Mielhen  die  todliche  Wunde  empfingen;  er 
hatte  sein  Doppolbeil  ainkflo  laaaen  und  warde  von 
Epochoa  gestützt;  neben  ihm  sab  man  Kastor  «id 
Amphiaraos;  dann  llippothoos,  endlich  IVirilhcHiH. 
(Vgl.  Ober  die  Komposition  Welcker,  Alte  Deukm. 
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l,m  Ii  Atbea,MitU-iliiiiseaVI,3!)2iI.. 
wo  anf^ftand«««  Raute  dteae»  Olebel- 

f»'lde8,  iD"^Hcf<nri'!i<n'  <Iit  Ffif-tlcopf ,  he- 
Bprocüen  wcnlen.}  Übrig  gublicbeu  sind 
niifl,  «bgoMh«!!  TOD  «inem  IdefiwB  tSm- 
lioheii  :lr^^l:li^i^  li^n  Thonrolicf  aus  Melos 
(m.  Jalin,  BikchH.  Berichte  1H4U  S.  VM), 
um  nblraiclie  VaMobüder,  «ddie  teilt 
mit,  teils  ohn»»  Bi-isi-lniftcn  Ehrrjapili-'n 
s«^^,  deren  idealo  Vorlagt«  iuiiner  in 
Jener  mytfaiuhen  Begebenheit  n  Bochen 
Ist-  Hen"nmi;rPn<!  diiioh  f!rf^f«e  und 
Figareoreichtum  ist  (iax  Hiid  bei  Crer- 
Inid,  Apol.  Vnaib.  Taf.  IX.  In  der 
Mitte  der  braunrot  (femattc  F.hor,  wel- 
cher schon  einen  Hund  uiedor- 
gMtreekt  und  den  nm  Itodnn  nitxenden 
AnkuioN  todlich  vfrwiui'lct  Imt:  ringsum 
Duuu  KJlin]if('r:  Atiilniiti'  mit  dem  g<^- 
•paanten  Bofiun,  Mele»K'>"'  i't>  Be^rriff«', 
seine  gewaltige  Lanze  dem  Tiere  in  die 
Weichen  lu  stofsen;  die  Dio»kurori  zu 
Rors,  andre  Kämpfer  mit  Ä  hwert,  Keole 
und  Lanzen  in  mannigfachen  Stellungen, 
datti  noch  drei  grofs«?  Molos»crhunde. 

Femer  ist  tn  nennen  die  Hrclmisclie 
Bchale  des  GlaukytcH  und  Archiklo«  in 
München  N.338,  abKeb  Gerhard,  Auserl. 
Vasenh.  Taf.  236.  23«.  —  KndUeh  gibt 
eine  Vase  jt>iigst4>u  8tilo«  aus  der  Cyr»- 
nuika  (aligub.  Annnl.  1R68  tav.L>r)  ein 
hOo.hst  bewegtes  Bihl  der  Jagd,  wobfä 
die  FTau|>ttIgiiieii  in  achön  gefohitm 
Unien  gruppiert  eiod  vnd  Beeoadev^ 

heit  Artemis,  phrygisch  gekleidet,  in 
Hslbfigor  Ober  dem  Gmien  schwebt. 
Die  ToHendele  attleelieKttnflt  iebeint 

den -Mcltsik'i'i"  iiiit  \'<irlii'hi'  fiinli'ii  Typus 
des  aeblaukou  und  leichtbeweglichen 
JigefB  iPtewihit  fo  babea;  eine  Reibe  von 

Statuen,  :ill<  rillnv'-  nn  ist  Nnrlibildungen 
tümiacher  Zeit,  xeugt  davon.  Unter 
ilmen  irt  die  belauintaele  im  BeWedei« 
de«  Vatiriiii.  fr  Hin  i-  fl^wrschwcnpHch  ;:r«- 
prkeen,  abgeb.  z.  B.  C'larac  HU&i  MilUu, 
O.  M.  1B8,  410  Braun,  Rnhien 
8  2f*1  ff'  SMiMiiheit  winl  sl«-  .r 
troffen  durcli  da»  Borliner  Exemplar, 
wridiee  18B8  gefandco  iel  nnd  dem 
jedenfalls  voniusiusctzenden  griechi- 
ncben  Original  am  niU^ut«i  steht.  VVir 
geben  dMiMlbe  Mer  (Abb. 989)  iiadi  Hon . 
Tnst.  III,  58  nnfl  n;irh  <\cn  KrlSnte- 
mn^n  Feuerlracbs,  Annal.  1B43 1>.  237  ff. 
mfaiend  Ab  'vnticMdedie  etatoe  die 
flatternd«  Ohlamjni  nacb  Jlgerimrad» 
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um  den  liukeu  Ann  gewundon  trägt,  an<l 
dk0  fast  ein  ChmrmkteriBtUnim  fOrMekeger 

ist  (PoUnsY,  8,  18:  x^auiV  ?Hf  Tf|  Xaia 
Xeipi  mjNAimtv,  6«ÖTt  ^trutttoi  rd  Kqpia  f\ 
«poQidxMTo  ToK  •npfoiO,  tefc  der  Bdd  hier 

gam.  Tinlifkli'iili't  frcliisscn  ;  sfiiio  Rexeirhnang 
aber  geht  deuiioi'h  teiln  »un  der  Boignlw  des 
(grtlMiBiiteOs  eigliiften)  Jegdhondee  und 
namentlich  aus  der  ganz  Ix-HondiTfii  Fonii 
d«^  im  oberen  Teüe  ertialtenen  Jagd^pieii^eä 
answeifelliaft  hervor.  Die  Eigeatflmlidilieft 
ditwf  Sjiii'fse«  Wstoht  iiilinlich  nach  dt-n 
geuauen  Hut«chrcibungen  Xenopb.  voiiat.  10,:i 
und  Pollux  V.  4,  22  darin,  dafs  unter  der 
lircitoii  fflnbAlligen  Bhittklingc  iiooh  r.ii  lifi- 
den  tieiten  eiaeme  Haken  angebracht  xind, 
tun  dM  allia  tiefe  StodMogea  des  Laasen- 

hol!U>8  zu  verhindern.  Aber  auch  die  Ilaltuni: 
des  Körpers  stimmte,  trotzdem  die  Unter- 
beine mm  gKUMn  Tede  embwt  elnd,  den 
in  so  nngenfftllifrer  Art,  dafn  ninn  der  f^tutue 
uiiliodeukiich  an  .Stelle  den  verluren  gegange- 
nen Kopfee  eine  Kopie  dee  vatlcaniidiea 

auffetzen  <Iurfto.  Wilhremi  ir<l<'H  il<  r  v;tti- 
cauiBclie  Meleager  eine  dem  AduniB  alinelude 
WetehhdtdeeAaBdmcksindenEOrperfonieo 
7.i'ii;t ,  eine  Htatne  in  Villa  Tlortjhesf*  dagegen 
allzu  tru«:ken  und  wenig  charakterisiert  ist, 
erinnert  die  Berliner  an  den  Ares  Borgheee 
im  lx>avre  (vgl.  olien  8.  117)  in  der  sclifinen 
Wölbung  der  Seiten,  in  der  flachen  Bildung 
dee  ünterieibee,  in  der  LMnge  und  Kraft 
der  Soheiikel  und  der  T,««icliti>rkeit  der  Kinee, 
Die  leichte  .Siutzung  ile«  Kürpera  durch  den 
^iefs  entapricht  «äderen  Bildwerigen;  dft- 
t'cireii  ifit  der  Kborkopf,  welclier  sonst  elven- 
fall»  hauüg  als  8innrt-ichet«  Wahnceicheji  au- 
gebnusht  wird,  hier  nicht  vorbanden  und 
auch  bei  dem  vidieaiUHehcn  Kxemplan'-  eri»t 
durch  mo<lerae  und  nicht  «ehr  gi'ischickt«' 
Ergftnxnnghinzugelcommen.  Auf  den  Körper- 
bau der  Statue  -wie  geschrieben  iHt  die  Schil- 
derung dos  gemalten  Mcleagcr  lK>i  l'hilostr. 
ion.  16  (OTwppöc  vcavloc  mii  «dyrri  o<pptY<Bv 
Kvf^uai  €6iT(rf€i?  Kai  öprtaf  —  MIP^c  ^'Jv  ^tri- 
Youvlbi  öfioXoYuiv  Toi^  Kdrui  —  irXcupd  ^oHtia 
Hoi  yumitfi  iniprm^,  xai  oripiva  t6  ii^Tpiov 
Trpo€KKc(^cva ,  Kai  ßpax^ujv  hiripttpuip^vof  Kol 
uipoi  itpö<;  alixivn  ^ppuJM^vov  EuvdirTovT€C  xai 

Auf  S:irki>phutren,  wo  wir  (rewolmf  Kind, 
ilürt'ti>,'ü  Auszü>;e  ultenT  Bildwerke  und  Nach- 
klänge ihrer  BchAnheit  su  finden,  toeSte  wir 
die  Meleaireniaee  lücht  selten  an  und  rwar 
nach  ihren  verschiedenen  Wendungen  in 
aoloben  DazsteUangeo,  deren  Erflndonc  anf 
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griecliischo  Orit^inHk^  riirfli-ktti'lit.  Ilf- 
8<>mlere  winl  «Ik*  Khi>rjag<l  gern«'  zur 
Il«->:('ii-liiiun;:ilcr  Ilclilciinatnrfim-H  früh- 
viTHtiirU'iu'ii  Jünglings  gewühlt  (und 
t;t)cnfio  für  Folühcmi  un<]  Kaiser  eint* 
I»wi'njupJ,  z.  B.  Clanic  i>l.  151;  Ifila); 
iluber  «K-nn  tim  h  <lie  oft  «ehr  willkürlipli 
variierten  FiK»ren  eine  genaue,  auf  die 
Siigengmhiebte  gejsrüntU'te  Auslegung 
kaum  r.ula««en  (vgl.  die  Abhandlungen 
Aimal.lB63  p.Sl-lüS;  1869  p. 70— 103). 
Auf  der  Vorderseite  des  be«terhaltenen 
Sarkophoges,  «lie  wir  hier  naeli  Braun, 
Ant.  Marmor» erke  II  Taf.  (3a  wieder- 
gelwn  (Abi).  990),  ist  die  Mauptw^ene 
deutlieh  gi'UUg.  Üem  EImt,  <ler  aus 
M'iner  HAhIc  in  <leiu  donrb  Sumpfi>flan- 
sen  und  Baum  angedeuteten  I>ickicbt 
hervorbricht,  tritt  Meleager  mit  kunst- 
recht eingelegti-r  Lanr^  (vgl.  Xeni>i>li. 
Cy lieg.  10, 1 1  Uber <lie  Haltung)  entgegen, 
wAhn*nd  mich  vt^ir  ibin  .Malante,  kennt- 
lich am  K<)cbcr  und  artemiHithnlicher 
Bekleidung,  auf  ihn  einen  Ifeil  ab 
«chiefst.  Der  kühne  JUger  wird  unter 
HtOtxt  von  einem  kräftigen  M<»l<«<»cr- 
hnnde;  er  \M  begleitet  von  zwei  durch 
ihre  eirunden  Hüte  al«  Dioskuren  (». 
Art.)  be«eicbneten(.iefilhrU'n, deren  einer 
ihn  lingTttlicb  am  Anne7.urückhalt«'ii  will, 
wahrend  der  andre  freudig  xtaunend  ilie 
Hand  1hh-Ii  «'rhebt.  l)ie<iewaltdes  ElH'rs 
vergegenwärtigt  uns  der  au-  Boden  ge- 
worfene Jttger,  den  wir  nach  der  Sage 
f ür  den  am  Si'henkel  getniffeneii  .VnkainM 
halten  iiiüHtM^n ,  oligleicb  KennKeicbcn 
fehlen.  Ein  Frcuml,  der  mutig  vor  ihn 
getreten  IhI,  steht  ini  Begriffe,  den  hoch 
crbolM'nen  Speer  gegen  dasTier/.u  m-lileu- 
dcm,  während  ein  andrer  Jag<lgi'Uu«iHe 
flieht.  Zwei  Liindleiite  entfernt  im  lliu- 
tergniiKle  erbeU-n  St^'in  und  iS]«  er.  l>ie 
Figuren  alwr,  welche  die  linke  Seitii  des 
l(4-liefh  füllen  und  ihrer  Haltung  wegen 
Vi«!  der  Jttgd«ceni'  getrennt  werd<'ii  inüH- 
««en,  scheinen,  wie  der  Ventieich  aiidn>r 
Sarkophage  glaublich  macht,  andern, 
bis  Eur  Unkenntlichkeit  verkUrzt4-n  Vor- 
(Eilngen  anxugehtin  ii.  In  dein  xumeist 
link»  ^telIenden,  mit  breilgegflrletem 
l'nt^'rgewande  und  weitem  Mantel  be- 
kleideten hart  igen  Manne  ist  der  König 
Oineus  xu  erkennen,  dessen  Handl>ewe- 
^ung  aber  nur  durch  die  Aniiahiiic  einer 
Iiier  verlown  gt>gaiigenen,  ainlerswo  er 
haltenon Scciie  ^s.  Aiinal.  1863  tav.  AB,  1) 
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verständlich  win!,  in  welcher  »ler  Vater  den  Sohn  auf 
<lie  FijfurdtT  Virtus  (in  anuixnniMiiirti^iT  ficHtaU)  hin- 
weist iin<l  zur  Tapft-rkeit  onnuhnt.  I>or  folgende 
liemkleMirti};e  KUiiipfer  mit  dem  i<Un-nf<-ll  und  dem 
üoppelbeil  ist  der  »tündig  so  chanikteriBierte  Ankaio.« 
{biprnnifer  Arras,  Ovid.8, 391),  welcher  «um  Auszüge 
»vhreitct.  Die  nehen  ihm  stehende  Atalante  hatte 
er  nenule  von  der  Ant^-ilnahme  an  der  .lajjd  zurdek- 
weisen  wollen;  ihre  verwhttmte  IlaltunK  zeijjt  noih 
kaum,  was  auf  andern  Uildfragmenten  deutlich  wird, 
dafs  Meleager  eben  für  sie  oingt^treten  ist  und  ihr 


Eine  fernere  Scene  ist  die  Trauer  und  Klage  der 
Atalaute,  nachdem  die  Thestiaden  ihr  das  Kell  ge- 
nommen halM'n;  man  will  sie  wietlertinileu  auf  der 
linken  Seitenflilche  »U-h  eben  bcspnxrhenen  Sarko- 
phage« (Braun  a.  a.  O.  Taf .  VI  b). 

Die  beiden  Soenen  der  iSohlurskatastrophe  de« 
Dramas  sind  auf  mehreren  Sarkophagen  vereinigt, 
von  denen  wir  die  im  Louvre  erhaltene  Platte  naeh 
B<uiillim  Musöe  III  bastvl.  19  hier  gel>en  (Abb.  Ml). 
Auf  der  rechten  Seite  ist  die  Rache  Meleagcnt  an 
seinen  Oheimeu,  den  Thestiaden,  für  <lie  Beraubung 


ssm  KtJLT^ii.  iZu  SciU)  uiu.) 


seine  Lielie  erklUrt  hat;  —  also  wie^lerum  eine  eut- 
sl«diende  Verstttumielung  des  Originales. 

Die  übergalx^  des  KlM>rfell«'.H  durch  Meleager  an 
Atalniite  ist  ebenfalls  auf  mehn^-ren  Bihlwerken  dar- 
gestellt. Auf  einer  apulischen  Vase  'lje?n-hrieben  l>ei 
Kiirte,  Personifikationen  der  Affekte  8.  SG  flF.,  üü  ff 
ist  dabei  auf  einer  Seite  Aphrotlitv  und  Krtis  zu- 
uegen,  auf  der  andren  Ate  (oder  .\pate)  im  Kostüm 
der  Eriuyen  und  mit  S«>hwerl  und  Fackel ,  «las 
spätere  Schicksal  vorandeutend.  Einfacli  ein  Mo 
saik  bei  Millin,  G.  M.  146,  41."J*.  Als  genrehafte 
LirU^sscene  auf  pom|>ejaniselien  TJemUMen  (Ilelbig 
N.  1162  ff.)  und  auf  etruskischon  Spiegeln  (Gerbard 
n,  174—176). 


der  Atalnntc  darg«-stellt.  Der  eine  der  Urfider  ist 
Bchou  t<Vllich  verwundet  niedergesunken,  hillt  «U'r 
noch  krampriiaft  das  Kell  des  El>ers  mit  der  Hninl 
gepackt,  wiUin>iid  Meleager  daran  zerrt,  es  iliiii  n\ 
entreifM'n.  Zugleich  stürmt  sein  Bruder  heran  uud 
tritt  kampfbereit  dem  .M^lnler  entgegen,  der  sidi  iu 
wehrhaft«'  Position  gesetzt  hat  und  auch  nogleich 
ihn  si'lber  fitllen  wird.  Auf  der  andern  Seite  sehen 
wir  die  Folgen  der  That;  die  Ober  den  To«l  ihnr 
Bruder  erzUrnto  Althaia  hält  das  verhkngiiisvollc 
Holzscheit  in  die  Hamme  eines  lorbeerbckhmiten 
Ojiforalturx.  Ihre  jilbe  Hast  wird  durch  den  flattern 
den  Mauti'lbaUMh  lebhaft  angedeutet;  Schmerz  un<i 
Abscheu  vor  ihrer  eignen  That  durch  das  Abwenden 
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des  Haupte»  nml  •!!«'  HaiKllK-wcisung.    Kino  KrinyA 
mii  KopfliOgeln  ist  die  Fückfl  f<ohwin«roii(l  heran- 
gecpningpn  nnd  hAlt  die  UnKlückliche  an  der  ächnUer  | 
fett,  um  da»  Mitk-id  nicht  8t»>(ft*n  en  lamen.  Daneben  | 
ilteht  gelawioii  ilic  Parze  mit  Diptycliun  und  Schreib- 
gMdt       d«D  MigfUtig  gebiu'ijtou  ixthiclwakchlufo  i 
in  iHmiaeh  nflditenier  Art  hinweisend;  dabei  M>t^  I 
■ie  in  KoliUufter  8\'TnlK>lik  den  Für«  auf  daa  Rad  der 
Ncnieaia.    Den  Mittelraum  nimmt  da«  g(erfa«bett  j 
Meleagen  ein,  wdebe«  f^anz  in  epMtiOmlMliem  Qt'  j 
M-hmadk  aur^OHtattet  ist;  Helm,  Schwert  und  Gor- 
gonenachild  nc-bst  der  Lanze  füllen  den  unteren  I 
Voidernuiin;  der  Jag«lhtind  li(%t  anter  dem  Stuhle.  I 
l>or  Sterliendc  ist  uimeing^elt  von  Weibern  n»it  auf  . 
geUtat«»  Haaren,  di«  »nf  den  griedüachen  Originalen  i 
•lefier  ala  «eine  (3«iiuhlin  und  Schwestern  gemelat  | 
waren,  hier  fast  da»  Ansehen  (reinicteter  Klageweiber  I 
haben;  eine  denelben  l«gt  voi|preifend  ilitn  den  fib-  I 
lidien  Oboltia  fflr  den  ToteoflUmnann  in  den  Bfnnd  I 
(schwerlich  reicht  tsio  ihm  Aryciii'!"    V. im  um  Hi'tf«' 
steht  der  alte  Padagog,  Itonntlich  am  Knoteustock 
nnd  Krieehlsehen  Ibintal:  dahinter  abeir  attst  fai 
f  r.iiiiMiwirr  Haltung  Atakiite,  die  VenalHrang  des 
früluceitigen  Todes. 

IHe  Reihe  der  Bfldaoenen  ist  hiemüt  aber  noch 
nirht  irsiliöjift.  Nach  einer  andren  Ver?»!'!!!  '1er 
Sn^c  (Apollod.  I,  8,  3,  3— 4)  fiel  Meleager  in  dem 
adMm  Ton  Höner  etwihnten  Katupfe  gasen  die 
Karaten ,  in  Erf«llniis  i\<m  HucIip«  mnnrr  Mutter, 
ttitd  fwar  wie  ein  Homerischer  Held  durch  Apolions 
FMIachnAi  (Fans.  X,  81, 8).  So  in  einfiidister 
auf  mehreren  SnrkoplKiiri  ri  (vjfl.  Arch.  Ztp.  1871 
H.  1  Iii  ff.).  Femer  winl  auf  melureren  Bildern  (ntM* 
irf«  etwa  H«U«r  oder  I^tiokle«)  der  Im  Kampf  ge* 
fallene  Held  von  di  n  Freunden  in  die  belagerte 
8uuli  surttckgetrogen ,  »ein  StreitwagiMt  folgt  ilun, 
EainpIgeUInnid  hinteriier,  wahrand  vom  der  Toto 
von  kl.ifrrri'lf'n  I?flrc-orn  empfangen  nnd  auf 

oinem  Hilde  (Hrann  a.  a.  O.  Taf.  db  oben)  sugur  die 
Ober  ihre  Qraasamkeit  verxweifdto  Altiiaia  sich 
8eU>Ht  den  Dolch  in  die  .Seite  bnhH 

Zum  Beweise  für  die  obige  Andeutung,  wie  die 
Meleagerjagd  in  spÄtriimiacher  Kpoehe  nur  als  Symbol 
krllftifjvr  Tuvrcni!  iliriitc,  geben  wir  die  Abbildung 
(i>t'2,  lunJi  l'liotiiL'i-apiiie)  eines  grofsen  .''nrkophagH 
im  Palast  der  Kojii**  rvntoren  auf  dem  Capitol  (Kuppel- 
Hanl  N.2I),  dessen  Deckel  die  Gruppe  eine«  gelagerten 
Ehepaar«*  trügt:  iler  Mann  hlllt  eine  ^^chrift^^>llo,  die 
Fh»ii  >rlil;ii_'t  die  Laute;  Eur  Seite  spieli n  Ain  iretten 
mit  Marken  und  Hündchen.  Das  Jagdbild  der  Vortler- 
seite  zciet  Meleager  in  der  gewr)hnlichen  Hultiing, 
eber-o  Atnliinte;  lieide  »ollen  offenbar  auf  die  Ver- 
«CorlieneD  deuten.  Hei  den  übrigen  Figuren  dagegen 
int  Ko  idemHch  je<Ie  Charakteristik  verwischt,  man 
möchte  nagen,  daf«  die  lMiy«iognomion  ins  Tli'nusi  he 
Oberaetat  sind;  der  bftitigr  Schildträger  hinter  ä[t>le- 
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ager,  welcher  eben  einen  Stein  gehoben  hat,  links 
und  recht«  die  lH>iden  IHoHkun  n  -m  Pfenle,  endlich 
die  bftrtigi>n  Schwertträger,  welche  «las  Hihi  zu  i>eiden 
Seiten  alwchliefsen ,  stellen  hier  einfach  die  l'ntcr- 
gel>euen  des  hohen  JUgers  vor.  Auf  der  linken  Seiten- 
flttche  i.st  eine  Löwenjagd,  auf  der  rechten  die  Heim- 
w-haffung  der  Beate  tiur  Dan»t<illung  gebracht.  [Bm] 

MemnoB.  Der  Mythofl  TOn  dem  Sohne  der  Eos, 
der  Moigenrüte»  war  im  ganzen  Oriente  verbreitet, 
ward  aber  wohl  erat  nadi  Entstehung  der  Diaa,  die 
ihn  nicht  kennt,  in  den  troischen  Sagenicreia  ver- 
flochten. In  der  Aithiopie  de»  Arktinoa,  dl*  den 
Faden  der  Hiaa  fortapann  nnd  gewisse  Motive  ^eses 
(ledichts  verbreitern<l  wiederholte,  kam  der  ßohn 
deaMoigenlandea  als  Fahrer  der  Aithiopen  den  Troern 
XU  Hilfe  nnd  bildete  neben  den  Amaaonen  den  Mittel- 
punkt der  Handlung.  Memnon  tütet  den  jungen 
Freund  Achills  Antilochos.  Neators  Sohn,  ood  wird 
dann  als  ebeobflortiger  (Gegner  des  MIden  von  diesem 
iiiii  li  1i:irt<  ri[  Kruiiiitr  vr\v^:t,  wobei  Zeus,  von  tlen 
Müttern  beider  Helden  um  Sieg  angefleht,  die  Lose 
änf  der  Wag«  wRgt  (muh  dem  andentenden  Vorgange 
von  X209  l.ci  Ilfkiors  T,,Af  X.irli  Aw-t-r  'ii 
wttguiig  (fuxooTaata) ,  welche  Aischyloä  su  einer 
Tmgddie  tonnte,  eriangte  Eos  vom  Zons  für  den 
gefallenen  .'^•ilm  nuch  rii>t(iMi(likfit,  nnd  iiiinlich 
wie  in  der  llias  Sarpedon  (H  680  ff.)  ward  seine 
Leiehe  von  Sohiaf  tmd  ty>d  davongattagmi. 

Diis  phantaHtiHcbi'  rii  rucnt  in  ilie.ser  Sage  forderte 
deren  weitere  Aiwgestnlluug  iu  allerhand  Variationen 
der  Knnet  and  splteren  Poesie.  Dabei  wird  Meonon 
sogar  hin  nnd  wieder  ziitn  i  chton  Orientalen  oder 
auch  zum  mobreuhaften  Äthiopier,  dem  zur  Hebung 
des  Kontraatea  Asnaaonen  heigeseDt  ilnid  (i.  B.  Over- 
beck 21,  ifi:  K?itic(^rutnogr,  HI,  Auch  T'nlyp'not 
hatte  in  dem  (ie.mHide  der  Unterwelt,  wo  Memnon 
tnmlieh  neben  seinem  Doppelgtager  Saspedoa  mb, 

ihm  fincn  Mohronkitnlwn  beicrescbfn  "Tan«'  10,81,2). 
Auf  einer  Amphora  de«  Amasis  (lierhard,  Auaerl. 
Vaaenb.  m,  S07)  stehen  swei  liblopeniraalien  mit 
halbni'Oi'lfortiii'reti  Sohüden  ihm  stur  Seite. 

Der  K  III  ;>  f  mit  A cli ill,  einfach  schon  am  amy- 
kläischen  TIhmhi-  Paus.  3,  18,  7),  auf  Ulteren  Vasen- 
gemillden  iu  an'haischem  Schematismus  dargestellt. 
Öfters  als  Kampf  über  der  Leiche  des  Antilochos, 
gewiimt  erst  eine  treffendere  Charakteristik  durch 
die  .Vnwesenheit  der  besorgten  Mütter.  So  am  Belief 
des  K}'pseloskastens  (Paus.  5,  19, 1 :  AxiXXcT  Kai  M^p- 
vovi  udxoM^voi;  iraptöTfiitaoiv  al  |ir|T^p<i;).  Aber  auch 
hier  winl  das  ItiUl  in  den  Motiven  erst  nach  Und 
nach  lebendig;  die  Kaini)fstellung  der  Helden  wird 
drastischer,  der  Gefcchtamotiient  spannender,  die 
Uebcrdon  der  Zuversicht  und  Enuot^uug  bei  Thetis, 
des  Schrecken«  nnd  der  Venweiflnng  ge«taU<>n  mch 
7.U  sohAnen  (tegensützen,  wie  an  einer  interessanten 
Keibe  von  Gem&lden  an  arhcn  ist  (a.  Overberk  S.&17 
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bin  526).  Wir  geben  in  Abb.  993  (nacb  GiTbanl,  Auserl.  Vawnb. 
204, 1)  daa  Seitenstürk  der  »chönper.eichneten  DarHtelhinf;  von  llek- 
tor»  Tode  oljon  S.  734  Abb.  7«M)  auf  <lom  Halse  eines  Miscli 
jfrfilfseB,  wo  der  ParulleliHmus  der  Fijturen  in  die  Aupen  springt. 
Heide  Helden  stQrmen  tum  Angriff  vor,  Memnon  bjlrtig,  .Xchill 
uni>Hrtig,  iK'icie  unKopanzert ,  nur  mit  Helm  nml  Scbild  bewehrt. 
Acliill  winl  im  nUchsten  .\u)fenblirk  nji«  der  \jxaz(^  den  Gegner 
durt'hbohren,  welcher  nur  mit  dem  Schwerte  n«>ch  weit  ausxuholen 
bPHtrebt  ist.  (Da»  «weite  Schwert  in  der  Scheide  ißt  einer  l'n- 
nchtsaiukeit  de«  Maler»  zuisufK'hreilK'n.)  Die  lieiden  Mütter  sind 
ziemlich  Kli'ii^b  in  langen  Oiiton  und  Peplo»  gekleidet,  mit  Haar- 
binden und  Schlangcnannbttndenigeflrhmückt:  aber  während  Tlieti« 
mit  freudig  erhol>enen  Hnt>den  und  in  Verwundening  (respreiiten 
Fingern  dem  Sohne  nacheilt,  drückt  die  Oel>erde  der  Eos  Schmerx 
und  Angst  aus:  sie  streckt  die  Rechte  wie  svliOtr-end  und  hilfe- 
reichend  aus,  greift  uIht  zugleich  mit  der  Linken  an  da«  Hinter 
luiupt,  wie  um  sicli  das  Haar  zu  raufen. 

Mehn>re  Vasenbilder  zeigen  die  vor  Zeus  flehenden  Mütter; 
nndie  die  eigentliche  Seelenwügung  und  zwar  durch  Henne«  aus- 
geführt, wftlirend  liei  Aeschylos  anseheinend  Zeus  selber  mit  der 
Wage  in  der  Wolkendekonition  (auf  dem  ttfoXoTciov)  sjifs  und  zu 
den  Seiten  die  l>eiden  Mütter  als  leihendes  BiM,  indessen  unten 
die  Söhne  vor  rlem  Kampfe  n'deten  i  Plut.  aud.  poet.  17 :  TpayuAfav 
6  A(axiiXo<  öXqv  tüi  ^üttiu  irtpUttqxfv  ^niTpuM'ai;  VuxoOTaofav  m\ 
itapaarf]i}a<;  Tai?  nX«ioTiT£i  toO  Aiä?  fv»tv  n^v  t^|v  G^tiv  fvHtv  t>i 
Tf|v  'Hü)  beo^^va^  iiitip  tüjv  ukuiv  ^axo|i^vu)v;  vgl.  Sch<»l.  Ö  70). 
Wie  eine  Übenw-tzung  dieser  Scene  in  da«  Gebiet  der  Malerei 
sieht  sich  das  Bild  einer  unteriUilischen  Vase  an,  welche»  wir 
in  Abb.  994  aus  Miliin  peint.  de  vasesl,  19  hier  wi«lergel>en. 
(Die  /«'ichnungen  in  diesem  Werke  sind  allerdings  durch  den 
Geschmack  des  Zeitalters  etwa«  be«-inlluf«t.)  >In  oberer  Reihe 
die  Psychostasie.  Die  Wage  an  einem  l'aiunstäriim,  Henne»  an 
der  Stelle  des  obersten  Gottes  danel)cn,  aufmerksam  zuschauend, 
ilie  Seelen  als  kleine  geflügelte  Figuren  in  den  Schalen.  Wtthn*nd 
oben  die  S«  hale  Memnons  »ich  senkt,  die  dos  Peliden  steigt,  ist 
unten  der  .Kthiopenfürst,  von  Achills  erstem  Speer  in  den  Hals 
getroffen,  aufs  Knie  gesunken,  seine  eigne  l..anze  ist  bei  seinem 
Falle  gebriK'hen;  .\chill  «'ilt  heran,  den  zweiten  Sju^er  hiK'h 
schwingend.  Oberhalb  erscheint  Thetis  im  langen  Gewände  und 
verschleiert,  die  Zackenkrone  auf  dem  Haupte;  mit  der  einen 
Hund  ergn-ift  sie  zierlich  <len  Schleier,  die  andre  streckt  sie  nach 
ihren»  Sohne  au».  Ander»eita  weicht  Eo»  mitder  Gel)erde  wildester 
Verzweiflung,  die  eine  Bnist  entblofst,  die  Haare  raufend,  mit 
stürmischem  Schritt  von  dem  furchtbaren  Anblick  ilires  rettungslos 
verlornen  Sohnes«  (Overbeck).  Vgl.  zu  den  von  diesem  angc- 
ffllirten  Bildwerken  noch  Mon.  Inst.  VI,  5a,  wo  F-os  geflügelt  er- 
Hclicint.  Für  die  Beliebtheit  de»  Gegenstandes  zeugt  eine  grorne 
Marmorgruppe  von  Lykios,  Myrons  Sohn  und  Seliüler,  welche 
die  Bewohner  von  Aix)llonia  in  Illj-rien  wegen  F-roU-rung  einer 
Stadt  in  Olympia  geweiht  halten.  »Die  Ba»is  de»  Werke»  bildete 
einen  Halbkreis,  und  auf  der  Mitte  dersellH-n  »titnden  Theti» 
und  Hemem  (Eo«),  welche  den  Zeus  für  ihre  .Sdhne  anflehten. 
An  den  l>eiden  Enden  waren  Achill  un<l  Memnon  zum  Kampfe 
lM»reit  einander  gegenülK-t^jestellt.  Diewibe  Anordnung  war  au««li 
Iwi  allen  übrigen  Figuren  beiU-halten;  je  ein  Barbar  stand  einem 
Hellenen  gi-genüber:  Ody8»euB  den  Helonos,  weil  sie  in  ihren 
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He«m  Mb  mebten  dm  Itnf  dcrWelilieitgeiionen/ 

A1(>xancIn>M  (l'aris)  dem  HeaeUuM  W<gen  der  alten 
FeindacbAft,  dviu  Diotncdes  AenflaB^  dem  telamoni- 
sehen  Aim  Detphobo»;  im  gramen  alao  18  Figoren, 
Wfilrlin  sich  um  Zeus  in  strenK<T  Hynunotrie  j;™P" 
piertea«  (Bronn).  Von  derartigen  äkulpioreu  i»t 
keine  Spar  nhtig,  wie  denn  aberiiaapt  In  der  epA- 
teren  Kun;'-l  ili.-  S;ii,'e  nichl  fortwirkt*'. 

Die  £utfaliraug  der  Leiche  Mesmons  bat 
ebenfalls  nur  die  lüere  Knnst  besdiRftigt  17ach 
Diodor.  II,  22  bemUchti^en  isicl>  die  Äthionen  der- 
selben und  trogen  sie  (ohne  güttUch«  Intervention) 
Cd  Tithonos  fort,  mernach  sehen  wir  den  nackten 

I,  >'ir1in!ini  viTi  Atliiopcii  lu'.'^t.ittrf  /wiHclien  swei 
Felsen,  Uber  Uim  si-hwc-bt  eine  XoUcegöttin  (Ker); 
Bonndnrf,  Griedi.  n.  aidl.  Vaeen  Tal  4S,  >.  Bei  dem 
S<.'bwert.o,  welches  neben  dem  HeMrn  lii-u'l,  iMiiiiu  it 
man  daran,  daC»  ee  als  einsigee  Überbleibäel  seiner 
RQstang  tu  Adtleptoetempel  so  Nikomedda  anlbe- 
wn!ir1  wnnio  (l'mi«.  III ,  U.  H;.  Krst  Vx  i  Atjsrhylns 
hob  t'Am  scihnt  den  toten  Memnon  auf  und  tlug  mit 
ihm  davon  (FbUnz  4,  IW;  f)  M  tipam^  infnsdvfnid 

("tlTlV  f-K  UfTFUTpOU  KaTa<pf"pi^flFVllv  l^ip' p'lpTHY P)  iTiinKITii: 

ijj  Kixpr]ra\  Huj^  äpnaZoiKla  tö  öü>MOj.  Nach  tiuiutus 
Snayra.  II,  549  II.  tragen  Winde  (Aftioi)  den  Memnon 
davon  «nui  FUihh«  Aisop  ^«  wo  Xthiopon  ihn  beKt;itten. 
Auf  Vasen  üriigt  entwciler  die  geHügelt«!  Eos  den 
Leichnam  ihres  Sohnes  eelbet  anf  den  Arme«,  oder 
zwfi  t'rflfi'.'flfc  T>:lmniif>n,  Schlaf  nnd  Tod,  tragen  ihn 
im  llt.«ii«ein  der  Kos  nnd  der  Iri»  (z.  B.  Overbeck  22, 

II,  14).  Pie  8chAn»(t'e  und  «Infnchüte  Daiatellnng 
dieser  Art  linde)  sich  auf  dem  Viisenbilde  Art.  >I!iji8« 
(oben  S.  727  Abb.  7HI),  wo  siwei  jietlügi-h«'  .lünjflinv'e 
den  nackten  Leiohmim  eine«  liing^elorkton  jungen 
Helden  tragen.  Da  der  eine  Triller  inschriftlich  als 
der  S<'hlufgott  (HYPNOJ)  bewirhuet  ist,  so  müssen 
wir  iu  <leni  andern  seinen  Bruder  Tbanatos,  den 
Todespott,  s*'hen.  An  dem  Leichnam  jrewahrt  man 
nur  Uber  den  Fnfsknitcheln  ein  eigentümliches  Itüst- 
stttek,  welches  sonst  auf  Kunstwerken  nicht  vor- 
kommt. Bruim  (Annul.  ISfiH  p,  370)  erklärt  dafi.solbe 
fflr  die  Si  hnnllen,  welche  eur  Befestigung  der  Bein- 
Kclii.  Ki  ti  dienend  oft  erwüluit  werden  {imtfffitpta, 
rd31,  A  18)  und  die  sogar  aus  gilb«-  waren:  sie 
whehien  hier  arw  einem  gepolsterten  Metallbledi  zu 
bestehen  und  dienten  vielleicht  zum  8chut«'  de^< 
KnOcbels  ond  Schienbeins  gegen  die  BerOhning  der 
Beinschienen.  Da  das  Haniabikl  jen«>r  Vase  den 
tniuoniden  und  grollenden  Achill  vorst»>llt,  so  glaubt 
Brunn  a.  a.  O.  die  Seen«  der  Bttdraeite  und  eljonso 
alle  Ihnliehen  Bilder  nicht  aof  die  Grablegung  Sur 
IM'iliiiiH,  welche  überhaupt  auf  alten  Monumenten 
nidit  nachgewiesen  ist,  Boiuicm  auf  Memnon  be- 
liehen zn  mitamn,  wondt  der  KOnstIvr  dnen  wirk- 
samen «iegenHUtz  in  der  gl.<rri-ichen  Tli  it  ili  i  Kr 
Icgnng  dieMM)  lieUieu  beabtticbtigt  liabe.  Vj^l.  Brunn, 


Trolsche  MiBcellenTTI,  186  ff. ;  P.  3.  Meier,  Annat.  188S 

208  ff,  Dagegen  Rol»ert,  Bild  und  I-ie<|  lOT)  ff., 
welcher  dem  HMrpedonmytbiis  die  PvioriUtt  wie  in 
der  Dichtung,  so  aodi  aof  den  Büdweriten  TiikHilert. 

Nach  Servius  zu  Verg.  .\oti  I,  ■l?*'^'  beweint  F<w 
allmoigeodlich  ihren  8obn,  ihn.>  Tlu-änen  sind  der 
Moigentaa.  Die  Vomtellong  dieser  Klaire  (aof  welche 
man  auch  ein  Vasenbild  Ijczieht,  Mns  Cm-l'  Tl,47,-a) 
Bufaeint  den  Alexandrinern  gefallen  ta  hulmi;  deuu 
Fhilostr.  I,  7  hesehteibt  efai  dieselbe  danteUendes 
Gemillde,  ül  rii:.  n-  mit  der  fx'cneric  von  Tr^ija,  in 
dessen  Hinteigrundc  jedocli  aclion  die  «gyptisch« 
soi;.  MemnoDStatn«  nachgebildel  war.  Die  fiibal- 
lurhtiv-s'n  Ägypter  hatten  ili-ii  .Xuklaug  im  Namen 
iliTtö  IkOn^  Awcnoplm  und  das  Klingen  eines  im 
PHIhstmhl  bei  der  Erhitsong  reifbenden  Geetenut 
lii-iiut,^l,  n:ii  >\i-n  sonst  nach  Srisa  viTV'rnclit*  ii  Ti.f.'Ti 
sich  auzueigaen.  l>ie  Benennung  des  beluiiinten 
Kolosses  bei  Hieben  als  Memnonslule  kann  erst  nm 
die  Zeit  von  Clirtsti  Orl.iirl  stiittgcftuiilr-n  IkiVh'm 
Paoly,  Bealenci'kl.  IV,  1762;  Tac.  Aunal.  II,  Öl  und 
das.  Ntppento7).  [Bm] 

Xenandros.  Das  Bildnis  des  Hauptdicht«ra  der 
neueren  attisclien  Kooiüdie  sab  Biusonias  1,  21,  1 
mit  den  andern  im  athenischen  Dionysoetheater,  wo 

;tn<-h  im  .T.nhr«»  ^**f^'2  Hrr  \tif'.rr!»Vimiii  clni-  TV:t«i> 
mit  der  Inschrift  des  Xamen»  und  der  Künstler 
Kephiaodotos  nnd  Ttnarehw  sich  vengefnaden  bat. 
ICin  stehende-«  FrzbiM  in  Konstantinopel  erwhhnt 
CUristodor.  ecphr.  -Wl  ß.  lu  neuerer  Zeit  konnte 
man  nach  oiiiem  im  famesiadien  Besiti  befindlidien 
schildförmigen  Bclii  f  '-O};,  imatjo  rJipvnta)  mit  der 
inschrifUidi  lH«eugten  Büste  Men.ander«  (nbgeb  VIk- 
oonti,  loCHMgr.  gr.  VI,II)  die  sit/.on<le  Statue  lirstim- 
men ,  welche  zusammen  mit  der  inschriftlich  be- 
nannten des  Kom'idiendichtcr»  Poseidippo«  (s.  «len 
Art.)  in  der  rtlmischen  Kiivhe  S.  T.iorenzo  Panispema 
stand,  wo  ln'ide  offenbar  das  Mittelalter  hindurcli 
als  Heilig«'  ven'hrt  wonlen  wan-n.  >  Darauf  deuten 
(sagt  Braun,  Ruinen  u.  Mus'<  ii  lioiiis  S.  36.'i)  die 
Metallstifte,  welche  man  in  die  K4Vpfe  eii^etrieben 
hat,  tun  dar.in  liie  den  Heiligenschein  darstellenden 
Disken  zu  bi-fesligen,  darauf  weist  die  Üb«'n«chuhung 
mit  BrouKi'blech  hin,  durdt  welche  man  die  FUfse 
v<»r  Abnutxung  durch  andBchtigc  Kflssr-  hat  schOtzen 
wollen,  darauf  lilfst  der  Ort  ihm  .VoL^t*  lliini;  und 
ihre  wondorbare  Erhaltung  schhefisen .  Da  jeuu  Kirche 
an  der  Stelle  der  Thermen  Dlodetians  gelegen  an  sein 
scheint,  so  lii^t  die  Vermutung  nahe,  dafs  sie  aus 
diesen  stammen.«  HeoUotage  sind  die  ^it^itueu  im 
Vatican;  wir  gehen  sie  nach  Photographie  {Khh.  ^h). 
Sie  sind  aus  einer  Art  i>enU'lischen  Marmors  g»'- 
arbeitct,  den  man,  weil  er  wie  eine  Zwiebel  leicbt 
abbllttert,  }oh!t  eijwBo  nennt.  Die  Vemntnng,  dato 
die  Statuen  im  Theat<'r  y.u  Athen  wlbst  (s.  oIk  ii) 
gestanden  haben  könnten,  sclieitert  daran,  dals  «leren 
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Pliiitlio  zu  grof»  ist  (b.  Areh.  7.tg.   1874  S.  lUO).  '       Mllliiiilcii.   Das  HildniK  »U-s  SU-Kere  von  Marathon 

Oltgloirli  niirli  «Iii-  Unv»illk<>timn'iilu'it  in  <ltT  Aus-  war  iN'kaiiiitlich  in  dor  <4en)UI<U>iialk'  zu  Athen  in 

fUhruni;  «lor  Statut'H  iler  (.inifsartiKkeit  litT   Auf  cUt  DarsU'lliinK  der  Sirhlacht  (von  Panaiiiofl,  Mikon 

fii«»«ting  nicht  t'nt**prlrht ,  so  g('h<Vn-ii  sin  «h-imiKli  <mUt  Polygnot)  und  zwar  jiortnltahnlich  antfobniclit 

zn  den  inti'rt'tu<unt<-Kt4<ii  und  f^ehaltriMc-listi-n  rortriit-  nach  l'lin.  äü,  57  (ü-onkos  duces  pitiriHse  tradatur). 

Iiihliingi-n ,   ili«?  wir  aus  dem   Altt-rtunii-  In'silzvn.  Die  weiteren  Nachriclit^-n   (llior  da»  Gemälde  he- 

Zu  »l»*r  hljiftij?  lR'i[iifiiuMi  Haltung  ih's  KörjM'rs  hit-ttt  handelt  Brunn,  Künstlergewch.  II,  19.  21  f.  Noch 

der  Kopf  des  Dichters  einen  ini'rkwttnligen  Kontrast  I  ttpfttcr  als  dies  erat  nach  de»  Feldherrn  Todo  ge- 


•j'jj   l>i.'r  kuiii<»liuu<llc'tiU'r  MviiMiiilcr.    t2u  «H.'i(o '.lii.i 


«lar.  •  Wahrend  <ler  Kfin^'r  ''fr  gi'mütlichsten  Bi*- 
qtiemlichkeit  geniefst,  sitzt  <ler  Kopf  htrumm  und 
voll  Adel  auf  den  Schultern.  Hier  ist  alle»  wachsam 
and  voll  strenger  Haltung.  ist  als  oh  ein  ganz 
andn*«  Wesen  aus  iIieH<>tii  Lehen  hervortrilte ,  und 
der  Ausdruck  de«  Gesichtes  erhUlt  hei  einer  solchen 
Vcrgleicbung  etwas  Gehieterisches.«  Mcnunder  ist 
nach  <ler  vermutlich  durch  di-n  makedonischen  Ilof 
aufgekommenen  Sitte  glatt  rasiert;  darin  liegt  ein 
pikanter  Gegensatz  zu  dem  mit  ihm  in  einer  Doppel- 
bOntc  vereinigtem  l>Urtigi'n  Aristopliancs  (s.  Art.). 

[Bm] 


fertigte  (lemillde  war  wohl  die  Statine  im  Prytaneion, 
deren  Kofif  in  der  Folgezeit  einem  Romer  weichen 
murste  (Paus.  1,  18,  3).  In  eiuem  grofsen  Weih- 
gi*schcnke  von  13  Bmnzestatuen  (Paus.  X,  10,  1), 
I  welche»  ilie  Athener  des  Sieges  wegen  in  Delphi 
'  aufstellten,  hatte  der  Künstler  Phidias,  wie  es  scheint, 
den  Miltiadcs  als  einzige  historische  Person  unter 
Göttern  und  ilen  eponymen  Heroen  Athens  gebildet, 
viellei<-ht  als  idealen  Mittelpunkt  des  (ianzen  i'vgl. 
Brunn,  Knnstlergesch.  1, 184).  An  Portrtktähnlichkeit 
in  unsrem  Sinne  ist  auch  hier  nicht  zu  denken. 
Eine  Büste  bei  Visconti,  Iconogr.  gr.  pl.  Di,  1  trugt 
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ein«  bflehrüt  mit  viereckwctin  Ontiknm,  wie  die  der 

sk't"  Ti  Wims«.'«  (h.  Art.  *Riti«<-  nie)  ^P<'ri!nl*l<'^'"' ;  ol» 
sie  iiuf  jene  Phidia<>im.-)ie  Wi-all>ildung  zurückgeht, 
ist  nUM  m  Mgen.  Vf^.  Art.  «Theniislokles«.  [Bm] 
Ullhras.  Di'r  MitiiTUHkultiiö,  wolduT  tuu-li  zii»m 
lidi  allgemeiner  Annuhniu  auüFereien  »tammt,  koiiimt 
aof  gifeeMMlieni  Boden  veräuett  etit  Aleznndera 
Zeit  vi.r,  wniilr  ;iher  in  «lor  r^kmischen  AVolt  ziit'rst 
bei  den  kilikiüchcn  Seerilubem  beiuurltt,  welche  Pom- 
pefus  mil  Erfolg  belnifi|;te  nnd  in  feeler  Aneiedlonir 

/wuiil;    Tltii.  T'>nii)  Aus  .l.-r  l'Ii  »fsi'n  Menge  der 

vorbäudencn  Deukmülcr  und  Inschriften  eiigibt  «ich, 
dsTs  dieser  Oeheimdienet  lieuptsidilid)  vom  9.  Jtthifa. 
n.  Chr.  ab  in  fn«t  allen  Lllndem  den  Rt  idi.  s,  nnrnrnt 
lieb  ftucb  in  Germanien  and  Uallien,  zahlreiche  \'vt- 
ehrer  in  allen  Standen  gefanden  hatte,  eo  dab  die 
chriHtlichen  Aj>olo>reten  deren  Tn-iben  eniKtlicb  7,u 
beklUnpfen  für  nötig  erachteten.  Letstere«  thaten 
aie  mn  flo  eifriger,  ala  eie  in  diesem  Dienste  anf- 
fallende  Ähnlichkeiten  mit  gewiswn  chriBtlicben 
Kultoifgebrttuohen  and  Anwhauangcn  entdedrtcn. 
80  erfahren  wir«.  B.  aoa  Tertatltan.  praeacr.  beeret.  40, 
dafH  man  im  Mithrasdicnste  Ablafs  der  Sünden  dureh 
Taufe  lehrte,  dne  Art  Finnung  übte,  das  Opfer  deH 
Brotee  kaiuite  und  an  Auferstebnng  glaubte:  ipMs 
ijuoqm  rt»  «arramoifomm  ditinorum  in  idolorum  my- 
»teriis  aemnlalur  diabotun.  Timjit  et  i'/^w  </Mo»rf«m, 
utique  credentai  et  Jidelc^  mios,  cj-piatioHcm  dclidunnn 
de  lavatro  npnmUtii,  et  ri  adhuc  wiemini  Mithrac, 
sii/nat  Uliv  in  frontihun  militts  »mos  —  celcbrat  et 
jJUMi«  ohlationttn  et  iuiagiiKtn  reniirrertioiiis  iitdurif  et 
gub  gleuiio  redimit  coronam  (der  Mftrtyrer).  Ähnlieh 
■chon  viel  fi  ülu  r  Jui^tinuH  ^^n^tyr.  Apol.  I,  ß6.  Be- 
aondeTH  Lvgi<>i)»iMiUlaieu  liefbeu  «ich  iu  diese  Mystcritm 
ebweüien,  deren  Verbreltang  sowohl  durch  die  oiien* 
taUflohen  Kriege  beförtlert  zu  sein  seheint,  wie  auch 
durch  die  Kaiser  »elbat,  welche  unter  dem  hctKtndtinsn 
Hdiotie  des  angebeteten  Sei  invictus  m  stehen 
glanlitt'ii.  Huch  wohl,  wie  Aurelian,  dch  als  seine 
ätellvertreter  auf  J^rden  gtslicrdeten. 

Über  den  eigentiiehen  Inhalt  fies  Mitiussglaabeiis 
sind  wir  in«!' i-^cn  tt«4/(1i-iii  «ehr  unzuhlnglieli  unter- 
richtvti,  da  auch  die  Denkmaler,  tuei«t  ltelii<£ti,  fast 
immer  nur  dieselbe  Vomtellung  des  stieropfemden 

S..iiiii  !i|i'iiiv:lni|_'~  I  nflt^ilten.  Stn»b.  15  ji  1"-  •^:vjt  vrin 
den  l'erai>ru :  Ttiiiüoi  hi  kui  i^tov,  öv  KoAouai  MiUpqv. 
Die  Erklttrang  des  Namens  Mitbras  selbst  ist  nn- 
wicber;  er  siebt  »Ikt  zwischen  Ornuiz  nnd  Ahriman 
und  heifett  der  Mittler  (m^oItik  Plat-Isid.  et.  Oair.46); 
er  ist  am  35.  Dexember  aas  dorn  F^ken  geboren  {(k 
Tt^Tpai;  ffTtvriOiJai  .Iiirtin)  nnd  winl  regehnüfwig  in 
Höblea  verehrt  (€k  omiXaioi^,  wohin  er  die  Kinder 
gctrieiHm  Iiat  (daher  flouKXöito{  und  tAaetor  hoitm, 
wie  Hermes).  Reinigungen  und  Bnfsen  durch  Fa.sten 
und  Kasteiungen,  wie  die  der  indiecben  Fakirs,  waren 
vor  der  Weihe  notwendig,  nnd  eine  ganse  StnfsDlnter 


von  PrOfungen  durdi  Wasser  and  f)ner  mufst«»  die 

Neii!in".»e  d'in-biiuichen,  um  Ejw)i»ten  (d.  h.  Si  lunif  tide) 
zu  werden.  Die  Einzelheiten  »ehe  m&a  bei  Prt'llcr, 
Bttm.  Ifytb.  8.  7M  ff.,  weicher  aidi  mit  venidit^m 
*  T'rti'il  ;U)r«r  rt:  » CVior  die  Hf^dentitn'.:  de«  SJtierojifi-re 
iiH  ebenso  wenig  ins  Klare  zu  kommen,  wie  übt^r 
die  der  phrygischen  TaarolxiOen,  weldie  sidi  mit 
den  MithiMsniysterifU  iii:iiinii:f;i<'li  Vir-rit!in-ri,  nnfi  die 
jener  alten  (symbolittcheu  Darstellung  des  den  Stier 
Cklwi  windenden  IiOwen,  von  welidier  Gruppe  die  otink' 
tnli'irbo  Symbolik  so  oft  flrlinuicli  macht,  nnd  andre 
an  der  Treppe  dca  Palastes  von  Per»epolia.c 

Wir  geben  das  Imi^eflische  MittiiBsdenlunal,  jetst 
im  T.riiivi«  in  Paris,  v.m  uMen  dae  künstlerisch  hv- 
deateadste  und  vullaittudigste,  Abb.  it%,  nach  Bouil- 
lon m  iMLSrei.  16  (Hohe  m,  Brüte  8,57  m).  Ein 
Jüngling  in  asiatischer  Klei<lung  (Kdvbu;  und  dvu- 
£upib(()  und  Kopfbedeckung,  an  Paria  erinnernd,  hat 
das  linl^e  Knie  dem  nledeigewoifenen  Stier  in  den 
I  Nacken  gesetzt,  da»  rechte,  gestreckt,  berührt  den 
I  ilinterhuL  Man  bemerke  auch  den  iegelmAfs|g,  wenn» 
gleich  hier  nicht  deuttteh  in  IhrenhQscIiol  «triaafiBn- 
den  Schweif  des  Tieres.  Wahrend  er  mit  der  Linken 
den  Ko])f  de««  Stieres  aufwärts  reüitt,  wie  beim  gtie* 
chiachen  Opfer,  sU^fst  er  ihm  mit  der  Rechten  das 
kurze  Schwert  zwischen  Hals  und  Schulterblatt  tief 
ein ;  die  Gruppierung  entspricht  genau  der  stier- 
opfemden  Siegesgüttin  (tiUr\  ^ouihrroOoo)  der  klaaei- 
sehen  grieebiHcben  Kunst.  Da«  tröpfelnde  Tilut  leckt 
ein  an«i)ringendcr  Hund,  sonst  auch  die  am  IS<Klen 
kriechende  .Schlange,  M  fthrend  ein  Skorpion  dem  Stier 
die  Zeogetelle  abkneipt.  ;Man  deutet  Hund  und 
Skorpion  astron^iuis«  Ii,  lüp  Sehinnpf  als  d.is  Symbol 
der  Erde.)  Zu  i>eiden  Seiten  stehen  .iuikgliiige,  einer 
mit  aufwttrts,  der  andre  mit  uioderwarts  gerichteter 
Fackel  (Tiil'  mid  X.-icbt  '  Kin  Rubi-  sohiuit  :1:1s  riem 
Feltigcatein  auf  Mithms  herab.  Ü l)er  der  umgelM-nduu 
Hohle,  auf  der  durch  Mnm»  angsdentoten  Brdolwr- 
nih-hf,  führt  links  Tlelio«  ilrii  ^omioiurMS-rn  herauf, 
voran  der  Knabe  Lucifer  mit  der  Fackel  i  während 
rechte  S^ene  (oder  die  Nacht)  ihren  Wagen  hinab- 

letikt,  ebeuf:t1!s  -.'f-leitet  von  TIesperos  in  Kn:ib(  n 
guslalL    Neben  der  stehenden  buichrift  Dvo  Soii 
In»iet9  MUhtae  ist  nadi  der  ErkUtrang  einiger  das 
füi  r-.  t)de  lUut  !i's  v.ni'i  a>pjiiiuiv  (-    o€ßu(TTi*iv)  ^bei- 
j  liges  Nafü«  bezeichnet,  wUhrend  andre  darin  ver- 
I  stOmmelte  persiBcbe  Worte  oder  aneh  Sanidcrit  oder 
,  den  (üitt  Siibazios  erkennen  wollen  (Welcker  IU 
1  Zot^to,  Abliaudl.  B.  4üUi  vgl.  auch  Art.  >Aion<).  — 
{  AnirfahiVch  handelt  aber  twel  besonden  intenssanto 
Dt  nkmiUer  in  Kaiisruhe:  Stark,  Zwei  Mithrlon,  IM* 

■  delbetg  Idti5. 

'      Stetnen  von  Mitbmsdlenem,  meist  in  Knaben- 

■  gestalt,  hinti  bilulig;  langes  Haar,  jihnp'gische  Müt«e, 

ianlict^ude  Hoeen,  Änuel  und  Schübe  bilden  nebst 
einer  gesenkten  Fadcel  ihre  KuJbere  Charaktetiatik 
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(Al>hil.!iingpn  Annnli  11*64  tav.  LM).  FulHohlich  al« 
Paris  rt>8tauriert  mit  «lern  Apfel  tUe  gn)fne  Statue 
im  Vatican  (Mub.  Pio  Clem.  IU,  21).  [Bm] 

Jlncitlkleil  H.  Parthenon. 

Sloiren.  Die  KriechiHclien  SchickHaleic'Htinnen 
i'Panu-n,  I'areae)  kommen  in  <ler  Mehrzahl  und  al« 
PrrHonen  in  der  IliaM  nur  einmal  und  8pat  (Q  49), 


Heiner  Macht  and  Gerechtigkeit.  Ihre  Namen  sind 
Iiier  die  bekannten :  Klotho  (d.  i.  die  Spinnerin), 
Lachesia  (die  Lossiebende),  Atropo»  (die  Unabwend- 
bare). Die  Dreizabl,  welche  cler  ähnlicher  Vereine 
entapricht  (den  Hören,  (Jbariten,  den  nordischen 
Nomen  und  <len  keltiacbcn  Matronen),  f Ohrte  in 
KunstdarKtelUuiKen  nicht  «ehr  früh  zu  einer  allc- 
gorimerenden  Charakteristik;  denn  auf  dem  alter- 


m   Du  Mithraiopfer.   (Zu  SelteHM.) 


in  der  Otlysaec  auch  ndr  beiläufig ,  aber  schon  in 
der  poetischen  Vorstellung  von  f?pinnerinnen  vor 
(n  197:  Alau  KaraKAiüft^?  re  ßapdai  ttivou^vuj  vi^aavTo 
XJvu)  ö«  Miv  T^K€  jifjTTip),  die  in  der  Geburt«ttinde 
dem  Menschen  nein  Schicksal  mit  einem  Faden  zu- 
nicfwen.  Bei  Heaiod  werden  nie  zuerst  als  Tochter 
der  Nacht  unter  den  Titanen,  dann  al>er  wieder  als 
Trtchter  der  Thenns  vom  Zeus  genannt  (Tlieog.  217; 
904\  in  jener  Beziehung  als  die  im  Dunkel  waltenden 
Schicksalsmüchte,  nach  der  jüngeren  Dichtung  alier, 
wo  Zeus  als  al>floluter  Monarch  herrscht,  als  Ausflafa 


tümelnden  Iwrghesischen  Altar  derZwölfgötter  (s.  Art.) 
sind  sie  nur  in  würdig  steifer  Haltung  mit  hohem 
Stimschmuck  und  lange  Scepter  führend,  wie  in  Be- 
ratung begriffen,  dargestellt.  Die  Schickaalsgottheit 
auf  einer  etruskischen  Spiegelzeichnung  (AV'ieseler  1, 
307),  welche  Athrpa,  also  Atropos  benannt  ist,  schlugt 
einen  Nagel  mit  dem  Hammer  fest  (s.  »Mt'leager« 
S.  914),  sie  erinnert  an  die  grause  Notwendigkeit  des 
lloraz  (Od.  1,35,17:  naera  Aecexgittu,  'AydTKrj'.  Ob 
das  Bild  einer  Vase  mit  einer  spinnenden  Frau  in 
der  Mitte  und  zwei  andern  zu  den  .Seiten  ohne  alle 
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VhAttn,  MbtfMptel. 


(Wieseler  II,  921)  auf  die  Moiren  su 
deoton  mI  oder  eine  bloflM  Alltagwoene  Tontolle, 
iitaehriweifelliart.  Ihxgegen  flndon  wir  die  g:i-\M>)in 
Uoh»  VonteUang  römiMher  Zeit  in  monumeuUlvr 
Alt  Mucedrildtt  «nf  dem  oben  6. 919  Abb.  179  ge- 
gebenen BeUef  mit  der  Gehurt  der  Athena:  Klotlio 
spinnt  lltMlld,  Lacbeeis  sieht  Loaei,  Atropos  acheint 
n  schreiben.  Andre  dem  späteren  QeedmiMk  nodi 
melir  7UH;iKL-ii<le  Variationen  )iii.'t4-n  eini(fo8lriB0pbage 
BÜt  der  PrometheoaBage:  Klotbo  spinnt  den  Sdiick- 
enlehden,  oder  sie  Ueat  in  der  Sehziftrdlle,  Lacheaia 
weist  mit  dem  Gviflsl  auf  den  Globas,  nm  das 


alten  Kunstwerken  nicht  nacligewiesen  und  acheint 
ttberiianpt  erat  «äa»  an*  dar  Zeit  der  Benaiaaaaee 
Ktammande  VonMhus  sa  sein.  Die  eigentlich  r^mi- 
acbe  Fama  odw  JUs  flbritnwdiB  (d.  h.  die  aclireibende 
Fee)  adiefnt  iliren  KonatanidmdE  in  der  anf  etraald- 
schun  Siiic^el/eichnungen  vorkommenden  geflflgelten 
Frau  gefunden  zu  tiaben,  welche  Haan  oder  Laaa 
genannt  wird  und  Sduefbneikaeogi  einen  Griffel  nnd 
eine  I/okytlioB  ful«  Tintenfaf«)  föhrt  (s.  (ii-rhanl, 
Etnuk.  Spiegel  I,  81—86;  Wieseler,  Alte  Denkni. 


U,  394). 


[BmJ 


adiicic  des  Neugeschaffenen  zu  bezeichnen,  Atropos 
jeigt  anf  eine  Bonnennbr,  nm  die  Todeestnnde  an- 
zudeuten (Abbildungen  bei  Wieseler  TT,  83Ha;  840; 
Clane  pl.  216,  80).  Aach  eine  eiuzehie  spinnende 
oder  leaende  Pane  aeiian  wir  in  diesen  Bfldem  in 
Tluupten  dea  eben  amohaffenen  Menschen  w-i  s^Ut 
II,  »38a;  841:  Claiae  pL  916, 81.-  bei  Charon  Miliin, 
6.  M.  88,  846*).  Auf  dem  Endyndonsarirophage 
Abb.  698  R.  480  werden  in  dein  Dcckclbilde  linkn 
die  Panen  von  dem  Ehepaare  angefleht;  links  Klotho 
mit  der  Spbidel,  redita  Atropos  mit  dem  Sohidaala' 
budie,  in  der  Mitte  Lachesis  mit  dem  Follbom  der 
Gaben  and  der  Wage  der  Gerechtigkeit  (vgL  jedoch 
Ober  die  Znteflai^  der  Numu  Wieader  an  Alte 
Denkm  II,  ».W).  Dab  Atrapoa  doh  der  Schere  be- 
diene, um  den  Lebenafaden  absnsdimeidai,  Ist  auf 


■amq^leL  Das  heut  noch 
in  Italien  anlkarordentlieh  be- 
liebte Ifonaspiel,  wobei  zwi-i 
dnandar  g^tenüber  atehende 
oder  ritaende  Sfdeler  schodl 
dir  rei  hte  Hand  mit  einigen 
geschloesenen  and  einigen  g^ 
spreizten  Fingern  einander  ent- 
gegenstri  i  keil  und  es  darauf 
ankommt,  dafs  jeder  schnell 
mit  einem  Blick  zu  flbersehen 
und  auazurufen  hat,  wieviel 
Fiiiu*-rbeid<-  Hiuide  zusammen 
uuHKe»treckt  haben ,  war  be- 
reits im  grieehiscben  und  römi- 
schen Altertnin  l)ekunnt.  Wie 
dieGriedieu  datujolbe  nannten, 
wiesen  wir  nidit;  wir  kennen 
es  hier  nar  aas  Kanstdarstel- 
longen,  auf  denen  ee  ans 
Afters  begegnet.  Eine  davon 
Ist  Abb.  997,  nach  Ann.  Inst. 
1866  tuv.  dagg.  U  mitgeteilt; 
hier  qdelen  swsi  Jvnta  Mid- 

ehen  miteinander; 
—   sich  liabeu  sie  einen  I  _ 
legt  (wie  aneb  auf  andren 
Darstclluncsn),  auf 
sie  die  Unken,  nicht  beim  Spiel  betaiUgtei 
legen,  damit  nicht  etwa  im  Eifer  des  Spieles  ans 

Versehen  auch  die  linke  Hand  mit  erhobi-n  werde 
und  dadurch  Verwirrung  entstehe  (in  Italien  ptlegsn 
die  Spieler  hent  die  linke  Hand  auf  dem  Rttdcen  sn 

halten'  ;  j<'<h'  von  beiden  bat  .lie  rechte  Hand  er- 
hoben, die  eine  mit  s&mtlichen  fünf,  die  andre  mit 
zwei  goeprelstenFingem,  so  dah  hier  ^  ansauiufBiida 
Zahl  «leben  sein  würde.  Offenbar  soll  da«  linkn 
sitaende  Mädchen  die.Siegerin  im  Spiele  sein,  wie  das 
der  mit  dner  TMnie  anf  ale  anfliegende  Eroa  andsiatst. 
Bei  den  Bumem  biefü  dies  Spiel  digitU  mieare,  nnd 
SpiidiwOrtlich  pflegte  man  von  jemandem,  deaaen 
ZuTerltougkeit  ondGntmfltigkeit  man  rOhmen  wollte, 
zu  si^n:  >er  verdiene,  dars  man  mit  ilun  im  Fin^tcm 
Mona  spiele«  (Cic.  de  off.  lU,  19,  77).  ilUJ 
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MoHaik.  Unter  Mosuik  vcretclien  wir,  uiu);  uiich 
«Jmh  Wort  jtact  liiu  und  da  in  einem  weiteren  8inne 
Kohmuclit  wcnlen ,  <lit>  NacliuliniiinK  fiexeiclineter 
Omameute  uder  Geuittldc  durch  /uhiinimcnxotxung 
von  farbigen  Steinchen,  (^■brannten  Thon-  und  Glaa- 
stOckeiien  und  andenn  Ähnlichen  Materini,  um  mit 
tli«Hen  Nachlüldungen  Fuf»b<>den  und  Wanden  einen 
liuuerhaften  ^Jmiuck  zu  verleihen.  Nirvends  latMcu 
aich  die  verscliiwlenon  Stufen  ilie«er  Technik  so  be- 
qneni  tibereehauen, 
wie  in  Pompeji.  Sehr 
hau%  linden  uir  in 
den  Estrich,  der  in 
der  Ret;el  aus  gcBto- 
fHencn  Ziejfeln  und 

Kalk  herReatcllt 
ward  und  daher  ein 

roten  Au.s^t<•hen 
hatte,  Mu8ter  ver- 
8<-hiedenKt(!r  Art  au» 
weifM^n  viere<;kig  ab- 
gcflcldiffencn  Stoin- 
fhen  eingedruckt, 
die  Obcrthlche  sorg 
aam  geglilttet  und 
poliert.  Daa  ist  diu 
einfarbste  Art.  >Je 
reicher  die  eingeleg- 
ten Figuren  werden, 
je  kleiner  und  viel- 
farbiger die  Stcin- 
wtirfel  sind,  je  mehr 
tlie  Zeichnungen  den  tJrund  be<leokcn, 
um  HO  mehr  vorachwindet  <lcr  Katrieli, 
in  welchen  sie  eingelegt  wiirdcn,  bis 
M-hlierHiicli  an  M>ine  Stelle  knn»tIcriHch 
hefg<>Htelltcr  Grund  tritt,  indem  auch 
di«-8er  wie  die  Zeichnungen  durch  lauter 
kleine  gleichfarbige  Steinclien  herge- 
stellt wird.«  Damit  int  die  Stufe  der 
eigentlichen  Mosaik,  der  «og.  Würfel 
mumiik  lopus  Ir^nfUiUum) .  erreicht. 
Doch  sibd  auch  hier  die  ver«<-hie<lenKten  Formen 
möglich.  MeiBt  wechseln  weifte  und  Mchwurze  Stein- 
clien, ebensogut  aln-r  kennen  andre  Farben  hinzu- 
treten und  endlich  die  g^ifHte  Huntfarbigkeit  erzielt 
wcnlen.  An  die  Stelle  iler  geometrischen  Muster 
treten  hier  Aral^esken ,  dort  vielleicht  Figuren ;  die 
figfirlichc  I>arstellung  dnkngt  <las  Ornament  mehr 
und  mehr  zunlck  und  ninunt  s^  hlierHlich  den  gan- 
xvn  lijiuiii  in  AuKiiruch.  Ob  die  Entwickelung  in 
AVirklichkeit  so  folgerichtig  vor  sich  gegangen  ist, 
inufs  «lahin  g(>8tellt  bleiben;  in  Pompeji  finden  «ich 
alle  diese  Formen  nel>eneinander  und  gerade  die 
kunstreichst^-n  Munaike  crweiHcn  sich  teilweise  als 
die  Ältesten.    Auch  über  die  Heimat  und  den  Ur- 
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s]>rung  dieser  T«>chnik  lassen  sich  bisher  nur  Ver- 
mutungen aufstellen;  vieles  weist  auf  den  Osten  hin. 
Nicht  einmal  das  ist  l^elouint,  wie  man  urspriknglich 
diese  Kimstweise  Ix'oannte.    Nur  soviel  läfst  sieh 
wahrscheinlich  machen,  dafs  in  den  lielleniBtischen 
Kelchen,  und  vor  allem  in  Alexandriu,  diese  Kunst 
eifrig  lietrieben,  ausgebildet  und  auf  die  Höbe  ge- 
bracht ist,  die  wir  an  vielen  erhaltenen  Mosidken  be- 
wundem. Nur  ein  .Mosaik  ist  bisher  auf  dem  griechi- 
schen Festland  ge- 
funden   und  zwar 
von  allen  bekannten 
zweifellos  das  Iii  teste. 
Ks  sind  die  1829  ge- 
fundenen,leider  jetzt 
ganz  zerstvirtcn  Fufs- 
IxKlenresto  aus  der 
Vorhalle  des  Zeus- 
temjH'ls  von  Olyui- 
I>ia.   Fest  steht,  dafs 
d  ies  Müsai  k  erst  nach 
der  dortigen  Aufstel- 
lung  lies  Weihgo- 
schenks  der  K  yniska 
gefertigt  Sein  kann, 
welches    nach  der 
Inschrift  der  ersten 
iiiilfte  des  4.  Jalur- 
hunderts  angehört 
(FurtwUngler,  Arch. 
Ztg.   laVJ    S.  158). 
Eine    viel  spatere 
Herstellung  ist  jedoch  aus  mancherlei 
Gründen  nnwahrsclieinlich. 

I'nsre  Abb.  UitS  u.  !>99  (nach  Ex- 
IK^ditiim  de  la  Mon^e  I  pl.  ti4)  zeigen 
die  Iteiden  Mittelstocke  und  einen  Teil 
<les  gesi'hmack vollen  Randomanient«. 
Die  Würfel  simi  ziemlich  grufs  (1  cm), 
und  wie  es  bei  Mosaikstifton  gewöhn- 
lich der  Fall  ist,  aus  Steinen  der  (legend, 
hier  naturfarl>enen  .\lpheioskie«cln  ge- 
fertigt: schwarz,  weif»,  braun,  gelb,  grttngrau  sind 
die  Hauptfarl>en ,  die  Kör|H>r  der  Tritonen  »ollen 
fleischfarbig,  ihr  Haar  rotbraun  gewi'sen  sein.  So 
begegnet  uns  hier  auf  dem  ttltestbekannten  Mosidk 
schon  eine  figürliche  Parstellung ,  »doch  bildet  die 
stilvolle  und  dem  Charakter  de«  Teppich»  dun-liuus 
angemessene  rmrahniung  noch  die  Hauptsache  und 
die  als  Innenbibler  angebrachten  Tritonen  sind  selbst 
mehr  omamental  behandelt«  (ISlOmner). 

Die  Altesten  sicheren  litterarischen  Zeugnisse  ül>er 
Mosaiken  weisen  auf  die  hellenistische  Zeit.  Aus 
der  .Mitte  de«  3.  Jahrhunilerts  lUin-n  wir  von  FxiXs- 
bödcn  mit  Uilderscbmuck.  Von  den  (iemUchera  im 
Prachtscbiff  Hieiun  U  heilst  es  (Athen.  V,  206  d): 


□ 

1 

□ 

□ 

□ 
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ToOra  bi  ndvTu  bditcbov  üx^v  d^Ki'oKuK;  o\fYK(i- 
licvov  ^K'mavToCiiwv  UBuiv,  <v  oUf|v  tammetMoaiUw; 

n&<;  ö  TTtp!  Ti'^v  'IXiuba  nO^lo;  DaiJMafluj?-  Vcrmutlic}i 
tiao  eine  Heilic  von  EüizeUiaretellungeii  aus  der  Ilias, 
wie  sie  Thwo  gemalt  hatte  (oben  &  879),  von  omameD- 
talen  Mustern  oingofnfst  und  durch  sie  mit  einander 
verboadea.  Dieser  Zeit  wird  auch  der  Pergamener 
floaoe  angehfimi,  der  eini^  vod  Schriftstelleirn  e^ 
wälintc  l\I(>s;\idBt  (Plin.Sfj.  IHlv  seine  hochgerdhinti', 
luuerm  Gcscbmack  wenig  zuaagwd«  Erfindung  war 
Min  (Akoc  AtfitpuiTtK.  der  ongefeBte  Saal.  In  natnr' 
'_'( tn  ut  r  XiKliuhiiiHm;  w;iren  auf  dem  Fufsboden 
allerioi  Abfalle  der  Muiilzeit  und  was  man  sonst 
anasakebren  pflegte,  dargestellt,  als  ad  e«  rarOck- 
gelassen  worden.  Dieser  Mosaikschniueli  iBt  für  fipcise- 
nouner  In  der  Foigeaeit  sehr  beliebt  geworden,  und 
80  hat  man  denn  audi  tn  den  vecacbiedenaten  Gegen- 
den solche  Fufeböden  gefunden,  in  Algier  z.  B.,  in 
Born,  in  Aqoileja.  Von  letzterem  sagt  O.  Jabn,  £nt- 
fQhrang  d.  Eoropn  52  f.,  ee  sei  ein  scfaOnea  ans  sehr 
kleinen  Steinchen  zuHammengesetzteä  Mosaik,  welches 
det»  Boden  mit  Speiseresten,  Irschen,  Seemuscheln, 
Feij?>n,  Weinblflttem  bedeckt  zeige,  alle«  mit  realigti- 
'  I !  r  Naturtreue  im  Detail  lel)cndig  dargestellt.  Auf 
dem  bekannten  römischen  MosaiklKKlen  ilii  si  r  Art, 
welcher  die  Inschrift  trügt  "HpunXciTo^  i)pf uoutu  i^Bull. 
lui^t.  1833  p.  til),  fehlt  aocfa  eine  Maus  nicht,  die 
es  sicli  an  den  Abfallen  wohl  «rlu  lilfst.  Sosos  wird 
tkut  h  als  der  Schöpfer  des  berühmten  Taubeumosaiks 
genannt,  dessen  Beliebtheit  im  Altertum  hAttfige 
Nn<  hl  itlilnngcn  hervorrief  Das  schttnste  riiid  feinste 
Kxemplar  (die  Würfel  sind  »o  klein,  daf»  64ü»j  auf 
den  lOmiadien  Qnadro^mlm  kommen)  ans  der  Villa 
des  Hndrinn  im  Capitolinischen  Musenm  ist  hin- 
reichend bekannt  (aljgob.  z.  B.  bei  Woltmann,  Uesch. 
d.  Malerei  1, 9S;  Bodiev,  Geaeh.  d.  ledm.  Kllnate 
1, 104;  Müller  Wieselerl,. "SR, 27 i).  >DioTan)<f  n  sif/.  n 
auf  dem  lUinde  ^'uum  runden  mit  Wahrer  gefüllten 
Becken«!  eine  von  ihnen  beugt  den  Hals  trinkend 
zum  Wa^s^•^  hinnb,  eine  andre  putzt  sich  die  IHügel, 
xwei  aduiueu  abwartend  drein«  (Wönuauu).  »Die 
Viiiuorität  in  der  natnrallaClBelien  Bebandloog  von 
<4!an/lif }it«*rn  und  Schlag.schatten «  ist  wiederholt 
rühmend  hervurgehobcn.  Die  enkauatiüchen  Xafel- 
'  bUder  derberflhmten  Kleinraaler  der  hdlomstisrhon 
Z4'it,  eines  Pausian  nrnl  IVir.iikos,  wenlen  flludiche 
Liicbteffekte  geboten  Imbun.  Möglich,  dafe  gerade 
diese  Bhopographie  soent  cor  Nachahmung  figür- 
licher Darst^'llnngen  in  MctHuik  aufforderte.  Bald 
tiesciuttnkte  man  sich  jedenfalls  nicht  mehr  ani 
solche  kleine  Bilder.  Gemidde  aller  Art,  Stillleben 
und  TierstOcke  (S.  7W  Al  t,  764;  S.  863  Abb.  It41), 
(ienrebilder  {Tat.  V  Abb.  424),  mj'thologiache  und 
historische  Daistenungen  (a  39«.  74.  601«  518*  519 ') 
fanden  in  gleicherweise  als  Mosaiken  Vcr wi  ii^tung. 
Maos  Forschungen  haben  uns  die  walmcheLnlictte 


\'eraula«>sung  zur  EinfUltning  dieser  Mosaikmaleruiea 
kennen  gelehrt.  In  der  Diadodunadt  sdieint  in 
Alexandria  Bedeckung  der  WHnde  mit  bunten  Mamior 
platten  (Maruorinknutation)  ale  glanzeud»ter  Zimmer- 
sehmuckbeKebtgeiwetdensDBein'.  Da  blieb  auf  dteaen 
prunkvollen  WiUiili'ii  kein  nanni  fflr  f  lOniüMe  ;  was 
durt  verdrängt  war,  kam,  wenigstens  in  den  f>evo^ 
ragten  Baumen,  in  der  faibenpiMditilgen  und  daner 

luifffii  'Mi >saikti'i-1iiiik  atif  den  FurslMj.Icii.  l^nd  so 
sind  allem  Anschein  nach  diese  BUder  naduümien- 
den  Moaaiken  als  ein  wesentlidier  Bestandtefl  dieses 
Doki iratii iiv-systoitis  in  ilcn  Paliisti'ii  iIit  licnrrii.>iti- 
fichun  Länder  im  3.  und  2.  Jahrb.  v.  Chr.  allgemein 
üUidi  gewesen.  IBt  dieser  Dekotationtwefae,  wobei 

freilich  gemaltt  r  Stuck  die  zu  kostbaren  bunten 
Marmorplattou  vertreten  mufste,  luunen  auch  die 
Mondken  spftteatena  im  8.  Jahriinndert  nadi  dem 

oskischen  Pompeji,  und  die  reichsten  Patrizierhäuser 
jener  Zeit,  vor  allem  die  cae»  dei  Fauno,  sind  daher 
an  trefflichen  MoeaikbOden  beeonders  räeh.  Ana 

diesem  Hause  stammt  z.  B.  S.  ölU  Abb.  &43;  noch 
schöner  als  diese  Umrahmung  mit  ITruchtgewinden 
und  Marken  ist  die  herrKche  Mösaiksch welle,  ein 
au.s  njituralit-tist-hen  tYüchlen,  Blattern  und  zwei 
tragischen  Masken  gebildeter  Fries  (aljgeb.  Overl^eck, 
Pompeji  ♦tili;  Bucher  a.  a.  O.  95  u.  oft),  ans  diesem 
Hause  die  binviiti<I«-rung8Wärdige  grofsartige  Ale- 
xandcrschlacht.  Über  die  Bedeutung  dieses  Werkes 
als  einer  vermutlich  treuen  Nachbildung  eines  Ihv 
l  üluuten  Gemäldes  ist  S.  873  gesprochen.  Man  mag 
<  s  als  stilwidrig  verurtcili'n,  liafH  ilii-s  HiTd  auf  dem 
Fuf«l>oden  bestimmt  war,  von  Fiifüt  ti  betreten  zu 
werden,  unsre  Bewanderang  der  staunenaweiten 
Leistung  wird  dsidurch  nicht  hpoinf rii<  !iti;:t. 

Abb.  iUÜO  zeigt  das  Mittelstuck  in  vergrOfsertem 
HaTssiab  nod»  dnmal;  man  kann  daraos  eraeheo. 
Welcher  Sorgfalt  und  Knnstfcrtigkotf  (k  )ir>dnrftp, 
um  die  zahllotieu  Stiftchen  so  zu  gestalten  und  an- 
einandertuielaen,  dafli  die  Linien  nicht  eddg,  aon- 

dem  uatürli<:h  genindct  erschienen,  dnf^  die  vom 
Maler  beabtiichtigteu  Iji^ht-  und  Sdiattcnwirkungea 
and)  in  dieser  aprlklen  Technik  ercddit  wniden, 
{hifs  iii<'  '<f-talteu  plastisch  hcrvortriit««n  un  t  mnn 
die  vermittelnden  Ül)tiiginge  niigeuda  vermiTste. 
Wenn  wir  bOren,  daCs  an  der  Hentdlonir  der  Mo- 
saiklHiden  in  Hir-nin-*  Piac  1:t.s(  liifT  .'f  Kt  ArVu  itcr  ein 
ganze*»  Jalir'lang  bcächufügt  waren,  so  werden  wir 
angeeidita  dieaea  Weilts  aoldie  Tbataadie  begraif- 
heb  finden.  Im  3.  und  2  .Talirliunilt  ri,  als  .lic  M.. 
saiken  eine  notwendige  Eigfinzong  der  gcbrtluchUchcn 
Marmorinkrastation  bildeten,  mflaaen  die  Arbeiter  an 
einer  bedeutenden  Leistungsfähigkeit  gelangt  sein. 
Ob  in  Pompeji  Einheimische  Uiltig  warai,  ob  die 
rdchen  Herten  dch  etwa  ans  Alexnndria  Arbdter 
kommen  liefsen,  wissen  wir  nicht.  Da»  letztere  ist 
wahrscheiniicber.  Jedenlalls  kamen  mit  der  Wand- 
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dekotatloii  von  dorther  »neb  die  VoibOder  für  die 

MoBaikcn  nach  Pompeji  'Xisr^cn,  Pompejan.  Studii  n 
667  f.:  Mihi,  Wandmalerei  122  {.)•  Die  Schwelle  der 
mit  der  Alenaderachlachi  feachmflckteii  Bsedm 
(AV'li  n47  ;iiif  T;if.  XXFi  /.«'iiri  un»  da«  mannißfaltice 
Tiorleben  auf  dem  Mlatroui.  Auf  eiuem  andern 
Hoeeik  deMelben  Haneee  ascheiiit  die  in  Enropa 
damals  noch  unbekannte  Katze,  die  eine  AV:irht<l 
gepackt  bat.  Auf  diese  Weise  »cbeinea  NiUand- 
■ebalten  Oiberhanpt  bdlebt  geworden  ni  «ein. 

Eins  der  gröfsten  und  interessantesten  Mosaiken, 
von  l> :  6  m  Aiudehnaxi^' ,  in  Palestrina  (ein  kleiner 
Teil  deeeelben  fai  Berlin,  abgreb.  Aich.  Site- 
Taf.  12;  vgl.  127  ff.,  Engclmann),  stellt  in  weiter, 
landkarfeenaitiger  Ansbreitaag  eine  solche  Mgjrpt^i^* 
Laadeehaft  dar.  Im  Hlnteigronde  <fie  WQate,  die 
Wildnis,  im  Vordergnmd  eine  vom  Nil  üljersch wemmto 
titadt.  Engelmann  Hetzt  das  Werk,  das  an  Feinheit 
der  Ausführung  hint«r  den  be8t<m  pnmpcjanliichcn 
Mosaiken  weit  zurücksteht,  in  das  1.  Jahrhundert 
der  Kaiserzeit.  Früher  pflegte  man  es  sullanischer 
Zeit  zuzusclireiben,  mit  Berufung  auf  Plin.  36 , 189 ; 
UOMrota  eotptttVere  iam  sub  8uUa,pan-oliM  certe  crusHx 
extat  hodieque  quod  in  Forhtnae  delnbro  l'raentite 
fccit.  Gewif»  mit  Unrecht,  über  den  Begriff  de*» 
AltöOTpuiTov  gehen  die  Meinungen  noch  Hehr  aus- 
cinündrr  Engelmann  a.  a  n  s  132  will  darunter 
riatttnuiosaik  iopm  aeciUe,  worüber  unten)  verstan- 
den wissen,  Biamncf  bilt  es  fflr  die  (dnite  Art  von 
Würfclmosaik  (opus  tyrmif'filfihtm) ,  i\]m  etwa  der 
Alexaaderschlacht  entsprechend.  Wir  mül'stcn  dann 
annehmen,  dals  diese  in  Oampaaien  swdfidloa  im 

2.,Tahrhundert  üblich«-  T«»f'hnik  r  rst  In  deutend  qiilter 
bei  den  Römern  Eingatig  gefunden  iiätte. 

Miosalken  mfi  Ednatlematuen  flndeu  sieh  nar 
vereinzelt ,  di<^  hoirlon  schönsten  als  Gegenstücke 
gearbeiteten  aus  Pompeji  tragen  die  Inschrift  Atoti- 
Rouplbiic  Xdflioc  imlifityr.  Eins  davon  (abgeb.  Hns. 
Borb.  IV,  3-4)  mit  drei  mriskicrtr-n  \vi  ililirhrn  T"ic;nrcn 
nebet  einem  Kinde,  i welche  zum  Tauibuuriu,  Kro- 
tolen  nnd  Flöten*  tlnm  Tarn  aoffnhien«,  ist  aticb 
dadun  h  intu«  >Hant,  diiTs  sich  die  Darstellung  auf 
einem  pompejanischen  Wandgemälde  CHelbig  H.  1473) 
wiedettiolt,  dn  nenes  Zetignia  der  AbbKnfjigkelt  der 

Ml i-;;i;karl>i:-itoii  xnn  hüdlichon  N'nrlajioti ,  Kin<'  «olche 
Vorlage  hellenistischer  Zeit  liegt  sicherlich  auch  dem 
TatV  Abb.^  (vgl  8.893)  abgebOdeten  Mosaik, 
einer  Vorbereitung  zum  Satyrspie),  /u  .'runde.  Aus 
ueiuem  Fundort  (Overbeck,  Pompeji  *  288)  lafiBt  sich 
sehliersen,  dafli  es  in  neronischer  Zelt  gearbeitet  ward. 

Aii-i  ler  ersten  Hiilfte  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  sind 
lH»ondcis  viele  schone  Mosaiken  bekannt,  erinnert 
sd  nur  an  das  Beriiner  Kentanrenmosaik  (8.  868 
Abb.  t>41)  und  die  Capitolinifchen  Taul>en  aus  der 
Villa  des  Hadrian.  Wohin  die  römische  Kultur  ge- 
drangen  war,  irohin  die  Legionen  ibre  Adler  getragen 


liatten,  da  bat  aueb  diese  Technik  Bii^ang  gefandeo. 

In  (Ich  Pnivinzen  des  Keiclif!  if-t  eine  fltxirr.i.-i  ln'U.I 
grolse  Menge  teilweise  aetir  guter  und  interessanter 
HoaalkbSden  so  tage  getreten.  Deutschland  stdit 
nicht  znrftck  fli  radr-  (\cr  clx  ii  «  rwaliiifi  n  Zeil  winl 
der  Bau  der  Vilja  zu  Neuuig  bei  Trier  zugoscbrieliea, 
in  welcher  wenn  mtUi  nidit  da«  sohttnste,  so  doeb 
^:i<>r-^artigste,  an  Fl:i<  lumausdehnung  (50:33  Fufs)  Ix^- 
deatendste  Moeaik  auf  deutschem  Boden  gefunden 
ward.  Ebi  Stück  dann»  ist  schon  8. 667  abgeUIdet, 
ein  andere»»  erscheint  farbig  .\rt.  > Spiele«;  hier  gibt 
Abb.  1001  eine  Übersicht  des  Uansen  und  Abb.  lUOä 
in  gröfterem  Ifotetabe  einen  Teil  des  ornamentalen 

Musters,  alles  nach  Wilmowsky,  Rüni.  Villa  zu  Xenuig, 
Bonn  1864^66.  »Den  besten  Eindruck  macben  anter 
den  bistoiriierten  PuftbOden  diejenigen,  bei  denen  die 

ganze  Fläclie  d^  Bodens  durch  ornamentierte  Itahmen 
in  kleine  Abteilungen  als  Vier-  und  8eciiBe«:ke»  Kreise 
o,  dei^l.  zerlegt  ist,  und  diese  mit  kleineren  Einiel- 
darstelluiigen.  Köpfen,  Tierbiklem  u.  s.  w.  verziert 
sind;  hier  wirkt  die  .Anwendung  der  figürlichen  Vor- 
stellungen am  wenigsten  verletzend,  and  die  Um- 
rahmungen zeigen  oft  noch  in  spttton  AllMdtcn  einen 
feinen  Geschmack  und  die  jVnlehnung  an  gute  alte 
Muster.«  Diese  Bemerkungen  Blümners  gelten  auch 
für  das  Nenniger  Mosaik.  Die  Gesamtanordnung 
und  Feldereintt'ümifj  ht  recht  glücklich ,  <lii-  Orna- 
mente freilich  im  einzelnen  etwas  leer  und  nüchtern, 
doch  lM>rabrt  die  Einfaehhett  angenehm;  von  der 
Farbengebung  winJ  Anmut  und  Kiitio  ffcrühmt  Die 
Darstellungen  sind  den  Circusspieien  entnommen, 
ein  Panther,  der  einen  wilden  EM  gepackt  hat,  ein 

Löwe,  der  in  den  Käflg  zurückgeführt  wird,  drei 
Fechter  im  Kampf  mit  einem  BAreu,  ein  andrer 
neben  einem  erlegten  Panther,  zwei  mit  Stab  und 
Pcif?»rhi>,  ein  gröfseres  Bild  mit  drei  kämpfenden 
Gladiatoren,  endlich  Waseeroig«}!  und  Posaune.  Kin 
Medaillon  ist  aersUIrt,  der  Hemnsgeber  vermutet, 
hirr  \t:\U-  d«  i  N'a:in-  dfs  Hausherrn  gestanden.  Die 
Arbeit  ist  soi^^Ctttig,  doch  nicht  fein  (vgl.  das  Otgel- 
medaiilon  mit  dem  Statik  aus  der  Alesandenddadit^  ; 

der  üufsere  Rand  1io=;trdit  ;ni>  zii'niliili  ^'f'dn'ii  Wür- 
feln, Ideiucr  sind  die  der  inneren  Ornamente,  die 
Mnsten  dnd  fOr  die  Biltter  verwandt  Ihr  Material 
sind  anfsi  r  Mum  n>r  und  farbigem  Kalkstein  gebrannt« 
Thonstückclien,  wie  gewötmhch  lOr  verschiedene  Töne 
von  rot  geisancht,  nnd  Qlaspaaten,  den  Mosaik- 
arbeitern seit  früher  Zeit  lK?sonder9  geeignet  erschie- 
nen, um  die  glAuzonden  Farbeneffelcte  der  Malerei 
wledemigeben.  Neben  weift  ond  sdiwan  bietet  dies 
Mosaik  zinnober-  und  psipurot,  violett,  blau,  grün, 
gelb,  orange,  bnum  in  mehieren  Bchattiemngen.  In 
allen  diesen  Stfldcen  unterscbeldet  Aeh  der  Kenniger 
.Mosaikln^den  von  seinen  italischen  Genossen  niclit. 
Auch  der  Grund  ist  in  lüinlicher  Weise  beigestellt 
IH»  Ueinen  aaie  sitien  in  einem  ans  Kalk  und  öl 
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bereiteten  KKt  auf  einem  rötlichen  ZieKenmOriel. 
Darunter  liegt  eine  Estriclwcliicht  von  Kalk  and 
Moeelkiee,  daranter  endlieb  dne  leidite  Stnckoog 
Ton  KallcHtein. 

Genau  die  gleiche  rinralimnnR  der  Bilder  be- 
gegnet ans  auf  dem  gro&en  Uladiatorenmoeaik  aus 
den  CtanealtalbtnDeB  (&  SSB  Abb.  174),  die  I>u^ 
itellnngen  seibat  bektmdan  aber  schon  eise  anfUlWge 


ihnen  neben  der  Duuerbaftigkcit  als  ein  wcsentlidMT 
Vonag  dieser  Technik  gegenüber  der  Malerd  er- 
aebeiiWD,  und  ao  «ridart  dch'a  leicht,  dab  in  bfian- 
tinlaeher  Zeit  allein  die  MMtötlmiial  nodi  dM  ver> 
hAltniHinäfHi»!Klftnzende  Nachblttteriebte.  Bwctiteaa- 
wert  ist  dabei,  daüs  die  flgOiHelwB  DaraleiliiQgen 
vom  FUttoden  TSOfg  venchwaadan  und  nnr  nodi 
an  Winden  and  GewOlben  flu«  Bfedle  fanden,  waa 


IM  MOMikeraanwat  hn  gfflhww  MalliilrtK  aap  yerlgw  AhMiaoi»  (En  Seile  aas.) 


Kohetk   InmeiUa  iat  teehnlaeh  in  dieser  spttten  swar  auch  froher  (schon  in  Pomptff)  voitem,  in  der 

tMt  noeh  Bedeutendes  geleistet  wocden,  wenn  auch  llteren  SSelt  Jedoch  Immer  nur  Aunahme  geweaen 

HO  kiinnlvollc  (ieliiUlc  wie  das  Tnubonn)o8aik  kaum  xu  «ein  sdu  int. 

noth  verfertigt  werden  konnten.  Im  S. Jahrbandert        Der  Fufsboden  wurde  jetst  meist  in  Platten* 

scheint  daa  AnflMthmelam  vn«  Bkttgold  auf  die  Olas>'  mosaik  fopHB  metUe)  geaAetiet  Hier  rind  nidit 

w(4rfi'l  in  Aufiuihiii"' >;i  kotiinieii  /.u  sein    lUu-in/Mus.  «-  kleine  Würfel,  sondern  kleinere  oder  pWifwre  ver- 

Ü9,  MS  Anm.),  und  dadurch  gewann  diese  Kunst-  schiedenfarbige  Platten  zu  beatimmten,  meist  geo- 

wetse  In  den  Angm  der  pfarhtllehenden  Zeitgenossen  metrisrhen  Mustern  tnaarnmengeaelat.  Hat  Eagd- 

gewifs  an  Wert     li.i?.  i;l:ii>/i  ii.Ie  (!m1«I,  ilir  Iciirlitcn  nuinii  ri'i'lit,  daf«  riinin-    XiiiiHJTpiLiTov  dem  pavi- 

den  Farlien,  die  KUusUichkeit  der  Arbeit  murste  stenfNm  scdi(e  des  Vitruv  entspricht,  so  würde  Sulla 
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Trichter  des  Läufers  auf  den  vorstehenden  Band  des 
UntefMrtMNi;  die  Drehnnifr  des  Lftnfen  aber  erfolgt 

durch  Hebehirnie,  welche  in  donRolben  eiiigeIa»<on 
sind  und  entweder  von  ßklaven  geetofsen  oder  von 
Zugtieren ,  namenCUdt  von  Fhmlen  oder  Eeeln ,  ge- 
Aituvn  werden.  Abb.  1008  wiRt  nna  die  AnHidit  eines 
Hndt  nsteins  und  einer  ganzen  Handmflhle  ans  Pom- 
peji, Abb.  lOOi  den  erlttutemden  Durchschnitt  (nacli 
.Iiiliii,  Ik?r.  d.  Bttclis.  Gesellwli.  d.  WiHseiiH-h.  IH^il 
laL  Xll,  B.a.1).  Daa  unter  Abb.  1005  abgebUdete 


die  Einführung  dieser  Gattung  bei  den  Körnern  ver- 
dankt weiden.  Serwar  in  der  Kaiaenmt  fOr  FVißi- 

böden  und  Wttn<Ie  jtleii-I)  beliebt.    So^ar  Fi^riiren 
wurden  aus  Stein  ausgeschnitten  und  in  die  WAode 
ehsgeffigt.  In  Pmnpeji  ward  das  B&d  einer  Dom- 
MMsieherin  gefunden,  bei  welcher  der  Grand  graner, 
die  Figur  aelbst  eiogelflgter  wwfiwr  Marmor  ist.  In 
beaehrKnktein  Mabe  molk  diese  Art  flbrigens  in  Vcr- 
i>in<liinK  mit  WOrfelmosaik  sclion  Hehr  frflh  in  Ge- 
brauch geweaen  sein,  von  der  schönen  MosailtscbweHe 
in  can  dd  Vknno  aus  dem  2.  Jahiiu 
V.  Chr.  wird  besonders  hervorgohol>en 
(Overbeek,  I'oinjjeji  *34H),  daf«  die  Ijei- 
den  Masken  uieisterbaft  aus  fiubigen 
iMarmonitückclicii,  nicht  aii8  I'asten  ge- 
arbeitet seien.  Fi){(lrlicbe  l>arstelliin(fen 
in  diewr  Technik  »ind  nur  wenige  er- 
lialten,  die  liedeutendaten  sind  die  aus 
der  Rflj'ilika  des  .Ttiiiius  Bassiis  i  Konsul 
317  n.  Chr.),  von  denen  dat>  grftfste  und 
koBSlnldiste  Stack  denBaabdsaHjlas 

WBtellt. 

J^i t te r a t u  r ;  iiuclier, Gesell. d. techn. 
Kfliiito(]8T6)I,96ff.:  BlOmiMr,  IMmm»- 

logie  d.  G.  w.  rb.'  ii  Kiiristr  III  (1884), 
323ff.;  Wi«send.GegeMwartXXX(mö6), 
SU  ff.;  Woltmann,  Gesdi.  d.  Malerei  I, 
90  fr  [v.  R] 

MOlilea.  Die  MOlilen,  deren  man 
ddi  im  Altertam  tarn  Mahlen  des  Ge- 
treide» liedient^'  (über  Alimililen  vv'l. 
den  Art.  »Ölkultur«),  liabeu  im  ailge- 
■einen  das  gaaie  Altertmn  hindurch 
•iie  pleiehe  Kimstniktioii  (^clialit,  niid 
Untcnicliiede  finden  vomeluulich  nur 
statt  UnslehtHeh  der  Kraft,  welche  die 
Mnlilf  in  IJewt'gniifr  setzt,  und  damit 
im  Zusammenhang  in  der  Ucgel  audi 
Uitflditlieh  der  GrOfbe,  da  dnreh  Men* 
solipnbände  lH.'we}fte  l^Iühleti  kleinere 
Dimensionen  au  haben  pflegten,  als 
die  von  Tieren  getriebenen.  IMe  ans 
ksitem,  in  der  Regel  vnlkani.scliem 
Goton  gefertigten  MQhlea  besteben  ans  awei  Teüen:  j  Relief  (ebdas.  Tat  Xli,  2)  xcigt  uns,  in  welcher  Weise 
festen,  «nf  Inreitem  üntanats  rnhenden  t  die  Meide  einer  soldisB  Kofimifihle  («Mfa  IrnnmC^ 

Digest.  XXXm,  7,  26, 1}  Mgeibnnden  und  dabei  mit 
Schenklappen  versehen  wainn;  wir  sehen  auHtordem 
oberhalb  des  Lloftos  eine  Vorriditaiig  angebracht, 
«bm^li  welche  man  vennntlich  das  Getreide  von  oben 
her  einschüttete;  von  rechts  kommt  ein  Sidave  mit 
einem  Getreidcmafs ,  welcher  jedenfalls  die  Abidcilt 
liat,  neues  Material  auf  die  MiUile  an  schütten. 
Grofse,  von  Maultieren  getrielM-ne  Mühion  finden 
wir  auch  am  Grabmal  des  Kuri'saces  Abt».  224a.  — 
Wassermühlen  sind  zwar  im  Altertum  schon  )>ekannt 
nnd  werden  mehifach  erwtthnt  (vgl.  Strab.  Xn,  &56; 


(»MlllllU'. 


Bodenstein  von  kegelförmiger  Gestalt,  nnd  einem 

darfiber  gestil1]>ten,  beweglichen  iJinfer,  welcher  die 
Form  eines  Doi>i>(ltriehter«  hat;  der  Lttufer  dreht 
richun  eine  an  der  Sjiltzo  des  IkHlcnstein»  befe.stigte 
cfwme  Achse;  auftierdem  pflegte  eine  Vorrichtung  da 
tn  sein,  durch  welche  es  möglich  ist,  denselbon  su 
stellen,  so  dafs  er  den  Bodenstein  bald  mehr,  bald 
aeniger  nahe  l>erührf,  je  nachdem  man  da«  von  oben 
her  eingeschüttete  und  ulhuilblicli  herabfallende  Ge- 
treide feiner  oder  grtjber  mahlen  will.  Das  Mehl 
iUlt  zwischen  dem  «ndfpif^n  and  dem  unteren 
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Vitt.  X,  10,  5),  ha1j«n  »her  in  Rom  erat  gegen  Au«- 
guig  der  ulU;u  Zeit  Eingang  gi  Itimlt  ii     Vgl.  Mar- 
quardt, PriTBlleben  d.  Röiuer  ti.  406  ff.;  bldniuer,  i 
Tcclmol.  d.  Gr.  u.  Rom.  I,  28  ff.  [BI] 

A.  Griechische. 

Wenn  liier  die  Mftnikundc  hauptsächlich  nach 
der  liietorischen  und  kunathiHtorischen  Seite  be- 
traf"?!!«  t  winl,  die  mütrolu<.'iKilic  Srite  den4elb»  ii  ■!;( 
gegen  nur  iu  der  Künu:  hihauiit-lt  werden  kium, 
mag  M  iwar  icbeJnon,  daf»  damit  gerade  die  eigent- 
liche ■nrdf'ntMT)'.;  dorsfllven  fflr  die  Altcrttinifskittiflt' 
in  den  Hintergrund  gedrttngt  Märe.  Gleichwohl  wir«l 
■idi  «In  flolcbes  Verbfann  reditfortigen  kMen.  Es 

ciVit  krinr  r>pnk!t)f(!er7attung  des  Altertums,  die  wir 
in  »o  ununterbrochener  lieihe  verfolgen  können,  und 
lid  der  wir  Uber  Uue  Herkanft  so  beetimmt  usCer' 

richtet  sir.d,  nl"  <1ir  Mflnrn  ihcn  Fingeachrflnkt  wird 
ilire  Boduutung  für  die  Kunstgeschichte  allerdingB  wio-  i 
der  dadnndi,  d»b  tOr  die  Zeit»  in  der  eie  entatanden,  ) 
die  kanstlerische  Ausstattung  d<Kti  iminpr  tnir  ftiva« 
Neb^iuiächlicbüts  gbbikiet  bat,  und  daTä  selbst  da,  wo 
wir  MOnabilder  flnden,  welehe  kOastieriKb  wrii  Aber 
.I.(s  ]iiiiiui,-i;i  l]i  ii,  \v;is  splitcrc  Jahrhunderte  in  diesem 
Uc-bictu  geleistet  haben,  wir  es  immer  nur  mit  gut 
gesdtoltera  Handwerk,  freüidi  mebr  im  Sinne  des 
MittelBÜt  rs  al-*  ili  r  Xeuzeit,  zu  thun  h;ifn  n  Ani 
meisten  beiremdot  an  dea  grieijiiacben  Münzen  den 
modenien  Beecbaner,  dab  gende  in  deiieidgen 

Periode,  in  welcher  der  Stempelschnitt  seine  höchste 
Votleudmag  erreicbt,  die  Technik  dee  Prigena,  wenn 
auch  niebt  ttbeiall  in  gleiobem  Malke,  doch  aber  in 

den  meisten  MOnz-stätten  weit  zurückgeblieben  ist.  [ 
Eine  eingehendere  Betrachtong  der  griedüschen 
KnnetQbnng  dOrfte  jedodi  erweisen,  dalti  dies  keines-  ! 

weg.s  der  Mthizprilgung  allein  eigentumlich  i.st,  son- 
dern daÜB  die  Technik  auch  auf  andren  Gebieten  | 
der  KnnstChUti^elt  dne  gnifsere  AoBbttdong  eist  | 

3m  der  Diadochenzeit  und  spAter  anter  den  R«)mem 
gewonnen  hat,  eine  Erscheinnng,  für  welche  die  ' 
neuere  Kunstgeschichte  vielfuch  Analogien  liefert. 

So  alt  «lie  Verwendung  des  EAlelmetalls  als  Wert-  ! 
messer  im  Orient  ist,  so  ist  doch  erst  n;lativ  spüt 
»LiHselbe  zum  Gelde  umgewandelt  wortlcn,  imlem  man  | 
dem  Metallstück  das  Staatswappen  anfdrückte,  eine 
Krilndung,  die  von  den  (  »riechen  selbst  den  Lydem 
in  der  Zeit  der  Mernmadendynastie  zugeschrieben 
winl  (Hen>ilot  I,  94  und  Xenophancs  bei  PoUux 
X,8.'H,  an  der  klcinasiatischen  Küste  aber  in  den 
hellunisclieu  i*UUlten  weiter  ausgebildet  worden  ist. 
Jaiirlittnderte  hindurch  ist  sie  allein  von  den  Hel^ 
Innren  benutzt  wonlen,  wilhrend  die  PlWinicier  ihren 
weit  aii%c))reitet<>n  Handel  nocli  ohne  eigne«  Müu«-  1 
Wesen  betrieben.  | 

In  der  Entwickelung  «lor  Technik  geht  der  Prägung 
mit  einem  PrÄgbild  auf  jeder  der  beiden  Seiten  der  ' 


^Iflnae  «Ine  Ütere  vorans,  bei  der  nor  eine  Seite'  «in 

Böd  zeigt,  die  Kehrseite  aljer  einen  mehr  oder  minder 
unregelmAfsigcn  Einschlag,  der  von  dem  Punzen  her- 
rührt, mit  dem  der  SchrOtling  aof  dem  AmlKifs,  in 
dem  das  Prftghild  vertieft  lieieat^  i«t,  festgehulton 
wird.  Allmählich  wird  dieser  Kinschlag  viereckig 
gestaltet  (das  sog.  (^uadratum  incwtum),  spitter  seihst 
wieder  mit  einer  Darstellung  versehen,  die  leicht 
V(  rti«  ft  angebracht  ist,  bis  tu  Anfang  des  4.  Jahrh. 
V.  Uhr.  die  Kehrseite  der  Münze  anuz  dem  Bilde  der 
Haapteeäte  angepafst  wird ;  doch  hat  sich  an  einigen 
PlHtwn  •«■rni^tcns  die  diid  li  <li(-  ;lltorc  Technik  ver- 
anlalste  Gusialtung  der  Keh»eite  erhalten  in  der 
Bewahrung  eines  dem  heikfimmlichen  Quadrat  eni- 
Hpffchend  ausgestalteten  Prft^hildcs.  Im  ein7olnen 
zeigen  freilich  die  verecliiedenen  Gegenden,  wo  Hei- 
Umm  ansladg  dad,  andi  auf  diesem  Ctabieto  ihie 
Sondcrentwickelnticr. 

Alb  MOnzbild  dient  vorzugsweise  ein  Symbol  di^r 
Stadlcottlieit,  wriches  sngleiak  aodt  als  sUdtiaches 
Wappen  zu  betrachten  ist,  die  Schildkrftte  der  Aphnv 
dite  Urania  iu  Ägina,  in  Teoa  und  Abdem  —  denn 
die  Kolonien  pfl^n  an  den  Typen  der  Hnttetatadt 
ft  st/uhalt>'n  — ,  der  Greif  de?  Apollo,  in  Kroton  der 
Drcifurs,  in  Lydien  der  Löwe  der  Göttermutter,  iu 
Epbesos  die  Biene,  wo  die  Prieeterinncn  der  ArtenJs 
M^Xtaaai  hiefsen.  In  dem  ;i1j<»n  Verkehrsiel"  n  i-t 
ea  begrtlndet,  dafs  Geld  tmd  Kultu«  in  einem  erst 
selir  alhnftlilich  aidi  lockernden  Zosammenlnng  er- 
scIm  im  II  Mit  der  Aufnahme  der  doppelseitigen  Prä- 
gung tritt  das  Bymbol  auf  die  Kehrseite  der  Münze, 
anf  die  Vorderseite  aber  der  Kopf  der  Stadtgottheit, 
dem  Kopf  der  Athena  steht  die  Eule  gegenüber,  dem 
Zeus  m  Elia  der  Büts  oder  der  Adler.  UOri  die  Be- 
siehnng  zwisdben  dem  FHUgbOd  der  Vorder-  and 
liOckselte  auf,  so  bleibt  doch  meiat  auch  im  TypQ« 
der  Kebiseite  noch  eine  Beaiebang  auf  den  Kultoa, 
atA  e«  auch  nnr  durch  das  Hereinriehen  von  Tjokal- 
heroen.  Seiten  werden  die  Darstellungen  ins  Genre- 
hafte herabgesogen;  tritt  dies  «rirklidi  ein,  so  entsteht 
es  nur  durch  das  stete  Variieren  einer  Darstellung, 
an  der  wenigstens  im  ;ill  jru!<  inen  festgehalten  werden 
soll.  Die  hervorragenden  IIandeIs]>lAtxe,  wie  Äginu, 
.\then,  Korinth,  Kphesos  und  Byzanz  haben  mit  grofser 
Zähigkeit  an  den  einmal  aufgestellten  T\  j.ou  für  das 
Courantgeld  festgehalti  ii,  \iw\  l^^dicHrh  uu,  ilcr  ll^in 
delsinteressen  willen  auf  künstlerische  Au»bikUing 
dcsscllien  versiebtet:  um  «o  reicher  entfeitet  iddi 
anrh  künstlerisch  die  >ff5iixr  in  don  Kmporien  der 
Westgriechen,  Syrakus  und  Akragas.  Andenteita  Uber- 
tasdiea  aber  Stiidte,  von  denen  nns  sonst  wsnigKiUMle 

wird,  ■W'i'^  Bnrkn,  Ano«,  Torinn.  dürr^h  dir  Srbr.nheit 
ihrer  Münzreihen,  und  lieleru  damit  den  urkundlichen 
B«weis  fOr  ihre  seltweilig  blflhenden  Gemein  weeen. 

Wn«  (lf>n  MfInTfiifs  IwlriflEt,  so  ist  die  iiL'irirtisrlu' 
WRhnmg  mit  dem  Stator  von  V2fiO  g  schon  lu 
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Ai^Nig  deB  6.  JidulniiidBite  &Si&  hemchcnde  im  Pelo- 
pcoBM,  dem  grOOrtan  Talle  Mittelgriechenlands  bb 
nach  Thooiwlien,  mI  dm  l^Uadm,  ia  Knt»,  v«r> 
rimeh  in  Mdw—hitiiidiwi  BMttn.  Dar  korinOiiMslte 
Stater,  im  Gewirlit  von  8,04  g,  der  nicht  halbiert, 
aondeni  gedrittelt  wird,  so  dafs  daisn«  die  konnthi- 
eebe  Dndune  von  9,88  g  entsteht,  findet  sein«  Ve^ 
hroitnug  Q))er  diis  korinthiHcbe  Kolonialgebiet  im 
Westen.  Das  euboiacbe  Gewicht  mit  dem  Tetra- 
dnehmon  'Von  etwa  17,fi0g,  tob  Sokm  in  Athen  ein- 
gifflhrt,  vi'rdiinkt  winc  weite  Vfrlircitmig  in  der 
Ohalkidüie,  aber  UroüagrieGhenland  und  SicUien,  wo 
M  sllerdfDge  der  dort  clnhdmiseben  Litrenrecbnnng 
«ingi'liar>t  wcnlcii  iiiurstc,  der  von  Chalkis  im.!  !>>- 
trfa  auagehenden  Kolonisation,  wogegen  es  im  Osten 
fttr  die  Ittel«  Zrit  wsnigw  rar  Gel- 
tung kf)mrnt;  von  Aleranili  r  1  Cr. 
auf  seine  Keichsmanse  aliertrugen, 
hat  ee  dann  die  iginlladie  WÜh 

runK  venlrttn^'t  iinil  neitio  weite 
Verbreitung  Utier  das  Alexander- 
Midi  gehmden.  Avf  gMebaa  Ur- 

flpmng,    wie  das 


teol 


oubCiachc  (iewieht, 
geht  der  im  Perser- 

reieii  vorlinndf'nc 

Mütulul'rt  zunick, 
nach  welchem  der 
Pareikos  in  Gold  xu 
8,40  g  (Maximalge- 
wicht 8,50  g)  and 
wiewohl  Holten  aln  r)op|H>l8tflck«n  H;,8f)ff  auRgcbracht 
wird;  mit  diesem  Doppelstück  identiHcl)  wird  der  Gold- 
stater,  weleher  in  rhukiia  nadtfaigen  andren  Pltttsen 
der  kleinaBiatiwlieii  Küste  ^•'P'^'jrt  wird  Kin  .^tater 
von  11,20  g  herrwlit  im  sUdliclien  Kleina.sien  und 
auf  Cjrpeni;  xu  dem  Gewicht  de«  Dareiko^  steht  er 
wie  3:3,  and  bildet  in  seiner  Hälfte  als  Scheitel 
(oiTXo<  MnbiKöc),  im  Typus  »enau  dem  Dareikoe 
nachgebildet,  das  persiache  Keichssllber.  Vorzugs- 
weise Kleinasien  ntiKehörig  ist  der  sog.  grttko-asiati- 
scho  Stater  von  14,24  g,  in  den  ionischen  Städten 
and  Inseln  verbreitet,  in  Rhodos,  Kyzikos,  Lam 
paakoe  and  in  Hakcdonim  anter  Pliilipp  IL 

IM«  ilteeteB  Prägungen  bedienen  aicb  dsa  in  den 
Geechiel)en  deH  PaktoloH  gefundenen  stark  mit  Silber 
Tfraettten  WeUsgokls  (f^cirrpov),  deaeen  Wert  nun 
reinen  Silber  im  Veiblttnbi  wie  10 : 1  stand,  daneben 
nOnzt  PhokiUi  freilich  schon  sehr  frilli  auch  reines 
Geld.  In  Hellas  und  ebenao  in  SiciUen  und  Unter 
itaHen,  wo  das  SlIbeifM  das  bemdieBde  ist,  be> 
^Inneu  die  OoldmQnien  gegen  Kiidc  des  5.  und 
Anfang  de«  4.  Jabibaadorto,  eine  umfangreichere 
<3oldprflgnug  entCsttet  erst  KOnig  Philipp  II.,  aeit- 


und  am  kimmerischeu  Uosporos  steht  gleichfalls  mit 
den  dort  l)efindlirhen  Minen  in  Zusammenliang.  Das 
Kleingeld  wurde  in  älterer  Zeit  durchgftngig,  bis  zum 
Zehntel  nnd  Zwanzigstel  des  Obol,  in  Silber  ausge- 
prägt. Als  Scheidemünze  findet  sich  im  Peloponnca» 
wohl  im  AascbluTs  an  die  in  Sparta  in  Beataad  ge> 
liüelMiM  atto,  Eisengeld,  nachweisbar  am  Ende  dea 
6.  Jahlbunderta  fOr  Argos  und  Tegea  (Abb.  1006, 
Vofden.:  GfRgonelon,  Kehn.:  £ale  von  von,  TEPE 
Hkikliaflg;  KOhler,  HitteO.  d.  l>eiiticb.  Arcblol.  Inst, 
vn,  2),  In  das  4.  Jahrhundert  kann  dasselbe  aber 
nicht  mit  liineiageracht  haben,  da  sich  fOr  Uelike, 
das  im  Jabre  878  seinen  Untergang  gefnnden  iMt, 
lic  rcits  Kiipfergi'ld  ;Abb.  1<X)7 ,  Vnrderw. :  rorteidon- 
kopf ,  im  Wellenkrans  EAIK  rOckUuttg,  Kebra. :  Dreisack 
mit  swel  DelpbineB  im  Lotbeer- 
kränz;  IJerliiur  Mfinzk.  —  ÜbflT 
Abb.  10U8  8.  unten  S.  dtö)  nadl- 
weiaen  IHM,  in  Unteiitaliea  oad 

Sicilicii  über  solches  fcli'  i:i  die 
Mitte  dos  ö.  Jahrti.  vorkommt. 
WertbeaeidmoBgn  dordi  Aof- 

schrift  kennen  die 
altereu  griodiiscbeu 
Mttaaen  niüiit,  die 

Unterseliciil'int'der 
Kinxelwcrli^!  winl 


durch  die  Wahl 
Typus  festEUstellen 
gesucht:  so  wenn 
die  theasalisehen  Stuilte  zeitweise  >i:iH  (ianz/^lflck  der 
Druchme  mit  dem  sprengenden  i'fenle,  die  Hallte, 
das  Triobolon,  mit  der  VovdeillAlfte  des  Pferdes 
bezeichnen ,  den '  Obol  aber  nur  mit  di-m  l'fi  nle 
köpf;  ahnlich  werden  in  Theben  die  kleinen  Teilutihke, 
ila.H  Tiitemorion,  Dreiviertelobol  (0,74  g),  durch  eine 
Zuisammensetzung  dreier  Schilde,  das  Hemiobolion 
(0,50  g),  durch  den  halben  Schild,  das  Tetartemorion, 
der  Viertelobol  (0,27  g  i  durch  den  einlailieti  Schild 
b(>zeicbnet.  Aber  soldie  Difieranderoag  des  Haupt* 
typus  findet  sich  doch  nur  in  WnaelfllHen,  ungleidi 
httufiger  griff  man  für  das  TeilstOck  zu  neuen  Typen, 
oder  man  wandte  auch  den  verkleinerten  Typna  fOr 
das  TeilstOck  an.  Wenn  sidi  dte  Weiibeidduinngen 
auf  dem  sicilischcn  (ield  httufiger  finden,  wiewohl 
auch  dort  nicht,  oder  doch  nur  vetdaielt,  auf  dem 
OrofsBÜber,  lag  die  Vewnlaaanng  wie  in  Xtatten  wcaeat- 
lieb  an  der  einhelmiadien  Kapferwthrung. 


ileui 


er  hieli  in 


<len  llt'silz  der  thmkisdien  (iold- 


gruben  goecUt  liatte;  die  Goldprägung  in  K^-rcne 


Ml  PrIktsM  4w  iiMMsikSB  ■■■inl|in  (kto  kimi  laiJairlMI 

tn  Hcllai  lim)  ileii  Koloti  I<'ii  im  Ö8t  1  i  rh<-n  MltttlStSSf 

mQge  hier  eine  Gruppe  von  Münzen  veranachanUdien, 
deren  oater  alfh  vsllig  veraddedenaitige  Terlmllc  er^ 
weiat»  dafH  hirr  •  im  hi  relta  lange  geObte  Knaai* 
thltti^wlt  vorliegen  mufs. 
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Abb.  1O09.  AltertOmlidMr  Steter  ym  Korinth, 
Gewiflit  8,fiO  g  (Clioix  dr  inonnaicK  ar.  <I<'  In  eoUer 
tion  de  F.  InUioof-Blumer  pL  2  o.  47).  Der  Pegtaoa, 
hisr  KndUiint,  dient  Stedtmpipen  van  Knrinth 
nadi  der  Sage,  dali  anf  dem  CHpfel  von  Akrokorinth 


dM  dem  Blute  der  Goiyo  entapnmgene  FlQgelrol!« 

lieh  s'.ui'n't  iiuiU'rv'i'luNscii  lialx*,  um  an  i!»'r  Qm'llt- 
ftirene  zu  trinken  und  von  Bellerophon  mit  Ililfe 
der  Athen*  Chalinitifl  gebändigt  worden  sei  (Findar 
Olj^np.  Xni.  (k!  Dil»  Koiii«;!.  il«  r  4\nfan>p<1)ri(  list.ilK» 
des  BtMdtnuna'iitt,  mit  dem  uuin  die  Iferde  Ikorinthi- 
■dier  Zucht,  die  vom  Fegaeoe  abatammen  aoUten, 
m  iM'/i'irlinen  plleirtf  i'Arist  Nii1>cs '23.  l.'??^ ,  lilcilil 
die  stereotype  Aufscbrift  der  koriutltiädiea  MUar.tn 
bis  in  ^  Zeit  dea  MunrnduB. 

Abb.  1010.  I)i(lra4lHiion  von  Ai>rina,  Gewicht 
19^  g  (BcrUucr  .MUnsk.;  Friedhicnder  und  Ballet 
BeMbrrib.  N.  9).  Daa  MflnablM  von  Aigbia  bildet 
die  SdiUdkrotc .  iMu'T  ilie.se  ^^tflckc,  woh  hc  <!ai< 
•igentlidie  peloponneeiBclic  Counuitf!:i>ld  darstelien, 


loie 

auch  einfaiii  xf^'i'^'  "  u't  nannt  werden  Hesych.  8.  v. 
Polln.x  IX,  74).  Die  alten  Keiheii  fithn'U  ilnrcli- 
gjln^fijr  die  MeenM-hiidkrOte,  die  auf  ileni  vorlii>genden 
Sinnke  das  linke  Hinterbein  auf  die  SdMie  gehoben 
hat.  Die  Kelir>i  ite  trügt  liier  wie  hei  Abb.  1010  ^nrn 
in  acht  Felder  ^  teilten  KinnehUig. 

Abb.  lUll.  Didrachmon  von  KnouoB  «af  Kreta, 
Gewicht  11,52  g  (BerUnerMOnik.;  FriodlaeniVar  und 


Öallet  N.  40).  Am  Ilerrschcntitz  de»  König  Minoa, 
wo  die  Faidpbaeaaffe  MnHaieK  iat,  «w^nt  Mino- 

tanrof»;  das  >^ehein:i  den  1  l;dlikni«*en8  ixt  lypisflh  fOt 
die  anihairtche  Kun^t,  um  die  eilige  Bewegung  der 


datgesteltten  Figur  anaBudrOeken,  wddier  andi  der 

Gestus  der  Arme  entspricht.  Die  Kehreeite  trftgt 
ein  bereits  stilisiertee  Quadrat,  daa  Labjrzintb,  in 
der  Mitte  mit  elneB  stemsr^gen  OnuHuent» 

.\ I  1  ■  1* )12.  Triuhoion  von  K n i dos,  Gewicht  l^Ug 
(Imhoof,  CIkhxIV  n.  127 ).  Lowenkopf  mitgeOffiaetem 


lOIS 


im  vertieften  Quadrat  ein  alter» 
tOmMeher  Kopf  dar  Aphrodite^  mit  ilBBmLoelMidBaiis 
über  der  Stirn  and  lang  hembwallendan  Fledilen  mn 

den  Hinterkopf. 

Abb.  1013.  Tctnulrachmon  von  Athen,  Gewicht 
17,40  g  ( Itorliner  MOnzk. ;  FriwUaender  u.  Ballet  .\  r>4 
Der  Athenakopf  noch  in  starrer  .Strenge,  mit  Ringel 
locken  um  die  Stirn,  dem  kugeUgen  Auge,  dem  uu- 
formigeB  Oiira^  woraa  ein  kieisnnider  flacher  Olming 


Mit 


hflntrt;  <I('r  ITrlm  lietrt  platt  dem  Kopf  anf  und  i«t  bis 
auf  das  Zickzackmuster  deh  HelmbOgels  aclunucklos. 
Die  Kehreeite  trilgt  im  vertieften  Quadrat  die  Eule, 
weiche  den  Kojif  n.u  li  vom  pekehrt  hat,  mit  kreis 
fOrmIgeu  plumpen  Augen,  links  in  der  Keke  ein 
OUveniweig.  Di«  Autacbrift  AOE  bleibt  in  dieser 
Form  bej^telwD,  SO  Isags  Atlmi  SUboigeld  maagß' 
geben  hat. 

Ndwn      hier  vorangesteUtsii  FmImd  der  alter- 

tflmliohcn  phi.teiti^fen  nnd  der  namentlich  in  .\then 
schon  sehr  frtth  anhebenden  doppelseitigen  Prilgung, 
fOr  welche  aber  dttrchgUnKi»  etnfttehe  Typen  gewlhlt 
wenlen,  tn-ten  im  I.Aufe  des  ß.  Jahrhunderts  ]fttll>> 
biidor,  die  bereits  Gruppen  darntellen,  in  einer  Kom- 
positionsweiae,  welche  völlig  derjenigen  der  alten 
Metoiiengruppso  VOn  Selinunt  ent«prieht  und  wieder^ 
kehrt  in  dea  aidialaehan  BronsereliefB  der  Funde  von 
Olympia  und  Dodoma. 

Abb.  1014.  Stator  von  Lete,  in  den  Pmgwwk- 


M14 


di?>trikteii  Makedoniens, GewIchtÄ^g  (Irahoof.Choix 
pl.  1  n.  17;.  Der  ithypliaUiscbe  Büen  mit  Pf erdef  (l£aen 


Digitized  by  Google 


mrmiiimiwiii  (giMiliciha). 


und  Fferdeschweif  steht  neben  einer  y\Tnphe,  die  in 
I  der  erhobenen  Rechten  eine  Blume,  in  der  Linken 

einen  Knuis  hiUt.  Beven:  ein  rohM  «Utk  veitiefteti 
Quadrat. 

Abb.lOl'i.  TetradnM^hinon  von  A  iiifiu  inderChal- 
Iddilt«,  Qew.  17,12  g  (Berliner  MOnjsIc.;  FriedUkender, 
Bnldite  der  preoTs.  Akad.  d.  Wimenach.  ISIS  8. 7S9). 
Der  I[eru.M,  uiif  den  die  Studt  ihre  Abkauft  loradt- 
fahrt  (Lykoidir.  12Si;  c.  whoL},  AINEAS  (A(ve(ac).  flieht 


mit  den  Seinen  aas  seiner  VftterBtadt  Troia.  Aeneas  in 
voller  Waffenrüstunj!  trttgt  uuf  der  S(!hult<'r  den 
greisen  Vater  Anchises,  die  Frau  in  gleicher  Haltaog 
ein  Kind,  bei  dem  man  entweder  an  den  kleinen 
AstkauioH  M.ler  wohl  eher  nn  eine  Tochter  ZQ  denken 
bat,  di«  dann  lediglich  der  Lokalaage  von  Xneia  an- 
gdiOit.  Kebfsefte:  ehi  flache«  TierldUges  Qnadiat. 

Abb.  1016.  Didrachnion  von  Gortynn  in  Kreta, 
Gewicht  11,83g  (Berliner  MQnzk.;  Fox,  Engravings 
of  onadtted  greec  coüu  1, 109).  Europa ,  in  lat^tem 
Mb  auf  die  FBlke  iddiMidem  Gemuid,  da«  nur  die 


rechte  Emst  (reiltfM,  «ttst  mit  ausgebreiteten  Annen 

smf  i]fm  /»'tisHtiiT,  ilor  ttl>er  ilas  Moi-r  iMitfOlirf; 
Kwii»cbeu  den  BiMuea  de»  Stiera  ein  Delphin.  Kehr- 
Mite;  LOwenkopff  raa  vom;  In  dem  veitleften  Band 
rttcklflufig  TopTfiYO«;  tA  iraiMn. 

Abb.  1017.  Kyrone,  Uew.  IS^Sfi  g  (Paria;  Müller, 
Nomlamatiqae  de  l'ancienne  Afriqne  1, 11).  Im  -^til 
tOIUs  entpe(»enge»<'tit  den  derben  Fi^O'ren  der  tlini- 
Idacfa-maketluniM^ben  MUnsen  steht  hier  in  QU-r- 


I(H7 

ttiebener  Sdilanklieit  Herakles  mit  LOwenhaot  and 
Keule  ansgeatatlel  an  Hanm  der  Tfeapeifden,  an  den 

di«'  Aiifi'l  f^iclithiir  sind.  Kinr  \vinj)he  «fheiut  eine 
eich  vom  Boden  emporreckende  Schlange  la  besftnf- 


tigen.  Die  Kehrseite  enthAlt  das  in  Kyrene  und  den 
Städten  der  Kyrenaike  von  den  frühesten  Zeiten  bis 
zur  IU)merherrHcbaft  stctii;  wietlerkehrende  Prflgbild, 
die  Silphiont«taiidp,  deren  Ertrug  einst  den  Reichtum 
deM  LuniK's  KiI<U  te;  Sie  wuchs  im  BQdlichen  Teil  der 
Kyrenaike,  konnte  aber  aienal«  lodtiviert  werden. 
Den  Milchflaft,  weleher  ans  Ouer  Worsel  ^•zugen 
»m  ir.  ii.K-knete  man  und  verwandte  ihn  so  oder 
auch  mit  Mehl  vermiadtt  al«  QewOn  «owohl  wie  ala 
Heiinttlel;  wiedeigefoodsn  Ist  die  Pflanie,  welche 
am  Ende  der  Kaiserseit  «clion  aufaerordcntlich  selten 
war,  in  Afrika  noch  nkdii;  neuerdings  dagegen  als 
ihr  sdir  nshestehend  ein  Doldenginrleha  de«  nidd- 

lii-hen  Kasehmir  (Nat&ex  omh  f(u  t'uln)  erkannt  wor- 
den, das  ca.  7  Fafii  hocb  wird  und  eine  Art  aaa 
foeMa  liefert.  Das  ttheMeeliMide  Ameimittel  der 

iisii  f:f  H>l:!  1'.  /('irluieten  die  Alten  als  SUphium  Medi- 
cum  iiu  Ciegeuaatx  zum  kyren&iachen  (Oersted  in 
Viidum«  ZeÜsdir.  1  EUmogr.  TO,  IST;  Medlnender, 
Nomism.  Zeitachr.  [Wien]  ni,  430). 

Die  crotagrUcbUcbcn  StSdte 
zeigen  In  Ihran  aUan  MOnsrelhen  eine  doidttas  selb- 
ständige Technik.  Offenbar  um  geKen  MQnzrulHch 
nngen  sicherer  m  sein,  wendet  man  hier  statt  des 
dicken  plumpen ,  mehr  kugeligen  säufOtlings  einen 
ganz  dünnen,  dafür  aber  um  so  bn-iteren  an.  Daa 
Aaseehen  dieser  Stücke  erinnert  an  die  Bnilcteaten 
de«  Mittelalters,  wlhiend  diese  aber  In  ihrer  gror«en 
Menge  nur  einsfitig»«  Gcprflge  fragen,  «lax  hei  dem 
dünnen  Silberblcch  dann  auf  der  Kehrseite  vertieft 
sun  VoneSiefai  kommt,  sind  hier  in  der  That  swri 
81'lh^tiinilige  i^ti  ui|.il  viTwanflt,  der  Ty|iiis  der  Haupt- 
»eite,  der  auagefuürterc,  abgektinUT  deijenige  der 
Kdirseite,  aber  stets  mit  Varianten  tan  Bild  mwohl 

alf  in  Aufni  hrift  nnil  U:lii'lerung.  Tiiti  r  di  u  Üaml 
mustern  auffallend  ist  dasjenige  von  Abb.  lUl'J.  1025. 
lOM.  1089.  1088,  das  etnein  Tan  Ihnlidi  gewunden 
erf*<'hcint,  nn'l  dem  auf  den  nbrn  schon  erwUhnten 
Brunzereliefs  von  Olympia  und  Düdona  so  oft  ver 
wandten  Fieditmoster  entspredwnd  gebildet  ist.  Die 
Aufschriften,  welche  hier  nie  flohlsn,  abid  nahesu 
durchgilngig  rücklftnli^ 

Abb.  lOlS.  Stater  von  Bybarls  (Fteis:  Duo  de 
Luyne^i  Choix  de  mMaOles       n.9)  mit  dem  sieh 


ins 

anblickenden  Stier,  NV;  ta  der  iHaren  Hftnaeihe 
der  bereits  610  voo  den  Krotoniaten  lewtOiten  Stadt 

gehörig. 
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Mfliwlranrt«  (griediiBdie). 


Abb.  1019.  8tal«r  von  Birls  and  Vyxun  (Fuii; 

T,ii\ni'8  Clioix  pl.  V  n.  15  ,  fhcnfiillH  mit  «lern  zurlU-k- 
blickendeu  Stier.  Die  AufackrifUm  auf  der  Vorder- 
Mit«  Ztplvoc  Ok.  voOhimc),  auf  dar  Kehndte  TTwiöeK 
Migen,  dab  hier  eine  Bflndnianflaie  vorUegt  für  das 


Ml» 


noch  mehrere  01yini>i;\(li'ti  früher  als  Sy)iari8«T»U^rto 
Siris  und  das  bena(lil)arte  Pyxiis  (das  spttture 
Buxentum);  dafs  dicj^e  Münzen  niiht  der  im  Jahie467 
in  Pyxus  uigeaiedelteu  Kolonie  der  Rhcginer  ange- 
hören können,  Bondern  einer  viel  illteren  hier  vor- 
handenen Stadt,  wird  jetzt  allgemein  anerkannt. 

Abb.  1()20.  Staler  von  I<aoH  (Paris;  Luyncs  Choix 
pl.Vn..'»),  <iie  .\uf.srhrift  AciFt — vo<  ist  auf  beiden 
Seiten  der  MQnse  verteilt,  ein  nur  in  »ehr  alter  Zeit 
angewandtes  YeriUtm.  Der  hier  mrtt&Uiekend 


tm 

daigeitente  Stier  mK  Mensehenkopf  ist  auf  de« 

Mflnwn  Campaniens  und  Sieiiiens  einer  der  ver 
breiteteten  Typen,  abweichend  im  Torlicgondon  Fall 
Jedoch  darin,  daft  der  Kopf  ndt  «inar  Art  Kai>]»% 
an  der  vorn  das  Stierhora  mm  Voradwin  kommt, 
bedeckt  ist. 

Abb.  1021.  Stater  roa  Kroton  (Paris;  Luynet» 
Ohoiz  pl.Vn.1);  der Dveifofii  als Sjnnbol  des Fytbi- 


tni 


Ist  —  die  Kehreeite  hat  im  Felde  den  Delphin  — , 
zeigt  das  Produkt,  dem  die  Stadt  ihren  Bdcbtam 


len 


verdankte,  und  «ofltr  slo  das  XpUODOv  Mpoc  in  ihren 
TbeMwr  nach  Delphi  gestiftet  hat  (BtmboVI,  864). 
Abb.  1038.  Stater  von  Metapont  (Paria;  Luynes 

Choix  pl.V  n.  10\  Die  d"pi  <  l^^eitiJ^e  PrUgunt?,  wie- 
wolil  noch  immer  von  sehr  altertümlichem  Charakter, 
bringt  den  Typus  des  Inonsns  auf  die  ROckaeite,  aof 


die  Vordereeite  aber  in  vflllig  menschlidier  Bildung;, 
bis  auf  die  Stierf)briMi  und  Stierlx^rner,  den  Flufsfrott 
Achelooa,  der  den  Schilfetengcl  und  eine  Sehale  in 
den  HBnden  httlt.  Die  lieidereeits  am  Kopfe  begin- 
nende Umschrift  Ax€X(4jou(-ui)  dcMov  (oder  als  GeneL 
Plur.  zu  lown^  ergibt,  dafs  in  ^fotoI>l>nt  Kampfspiele 
EU  Kbn-n  iles  .\i'bel<>os  fjefeiert  wurden;  möglicher- 
weise sind  dabei  Geldpreise  verabfolgt  nnd  die  so 
bezeichneten  Stfieke  zur  Verteilung  gekommen,  Geld- 
preise  hei  Spielen  kommen  wenigstens  schon  in  reeht 
alter  Zeit  vor  (Hennann,  Gottesdienstl.  AUetC  80,4; 
T-ongp6rier,  Revue  Ninn.  1K60  —  70  p.  31). 

Abb.  1024.  Stater  von  Poseidonia  (Paris;  Luj'ne» 
CboixpLy  n.8}.  Poeeldm^der  atsdltott»seliieitfliid 
mit  gesacktem  Dreiiack,  der  nach  der  Welse  der 


1«M 


sehen  ApoOOi  anf  dessen  Geh^s  Myskell».s  n  ine  archaischen  Kunst,  um  die  Darstellung  des  Kopfes 

Aehller  nach  Italien  geführt  hatte  (Stratio  VI,  ä62);  nicht  xa  Ul>er8cbneiden ,  hinter  dem  Kopfe  herum- 

rechts  im  Feld  der  Kn-bs.  geführt  winl;  anf  dem  Kopfe  trägt  er  die  Lederkappe 

Abb.  1022.  Stater  von  Metapont  (Paris;  Luynes  ,  wie  der  Flufsgott  von  Laos.    Auf  der  Kehrseite  er- 

Choix       V  11.11).    Die  WeizenÄlin^  das  Wappen  |  scheint  dieselbe  Figur,  vereinfacht  ohne  Drcixack, 

von  Metupont,  auf  der  hier  eine  Heuschrecke  sichtbar  I  aber  vom  Bficken  gesiibeu.  Die  Aufschrift  Fuo-  wird 
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MQmlninde 

ni  dem  IToa-  der  Vorderecile  iu  gleichem  Verhüliiüs 
itohm,  wie  du  TTuEdcic  *n  Zifitvoc  enf  Abb.  1080, 
iMnl  liier  eine  Alliunz  zwis<-lu  ii  zwei  Stildten 

iuniaelimea  sein;  welcher  StMltname  unter  dem  fua- 
MRch  SB  Tentoben  ist,  hat  «ieh  nodi  nicht  mit 
Sfcht  rlu  it  ausiriuclu^i  lassen,  vielleicht  Phistelia. 

Abb.  lUitö.  8tater  von  Kaalonia  (FftriB;  Luyncs 
Chats  pl.  V  n.  6).  Dem  FiOMidoii  dar  Torigen  MOnse 
ahnUefa  in  der  Anffusong,  alier  vOlUg  nadit  ist  Iiier 


Apollo,  mit  dem  Lorheemwelg  ab  Weihwedd  in  der 

ertiobencn  Rfchtt*!!,-  ilfr  vorpestrerktc  linke  Arm  triljrt 
eine  weit  uusachreitcude  kleine  Figur,  die  «urüek- 
sclMut  und  in  iMlden  lObiden  einen  Zweig  lilli;  vor 
dem  Apollo  ein  sieh  iimMickfnd«T  Hir«rh. 

Abb.  102ti.  Stüter  von  Taren t  (Paris;  Luyne« 
Ctiaii  n.lil).  Tan«  der  logendUch  gebildete 
EponTBüieroB,  der  (tir  den  Sohn  de*  Poeeidon  ^ 


NM 


fitet  anf  einem  Delpliln  dncli  das  ^focr  (Aristoü-leB 
bei  PoUux  VI,  280),  dne  DarHUdlung.  diu  an  den 
iiftlBö  Ddphlnios  mahnt;  onten  dne  ICaaunasebel. 

—  Hie  Ocwiclite  der  hier  liesclirii'tn'nen  ^rrc>rs)fricchi- 
Mhen  Münzen  liegen  durchschnittlich  zwischen  8,20 
U>7JB0g. 

Ml  MvMMmi  tar  |KiiMMl>w  M|ttaMt  Ua  n  Ikrta  NM»* 

Hakt  ni  Ikr  Miedergang  bii  lum  Beginn  der  rSmllChen  Herrtotiaft. 

Ii«!  (rlttchUchc  ilutterUna,  die  Inaeln,  Kloin- 
a*l«a,  Afrika. 
Peloponnaa. 

Abb.  1027.    Stater  von  Korinth,  Gewicht 


um  ' 

MBg  (lidioof,  Clioix  pl.  II  n.  48),   Kopf  der 
(aadtt  aadem  der  bewaffneten  Aplirodite)» 


(grieddeebe).  889 

hinter  deren  Uelm  die  Yorderh&Ute  eines  Pferdes 
aidiibar  wird,  das  Iferineidien  fllr  die  Serie  nnd 
dämm  wcclmelnil.  Di«-  Kehrseite  liietet  den  I'egHsos 
in  aehr  lebendiger  Auffaseung,  wie  er  «uu  Trinken 
sieh  nach  vom  niedeibengt.  Über  daa  Koppa  vgl. 
oben  Abb.  1009. 

Abb.  1028.  Uemidraclunon  der  llteren  arkadi- 
schen EidgenossenBchaft,  die  beim  Zensheilig- 
tiim  auf  dem  Lykaion  ihren  Mittelpunkt  hatte;  Ge- 
widit  2,Wg  (Berliner  Münzk.;  Zeitadir.  1  Nom)8m.IX 


Taf.  2  N.  2).  Zeus  thronend,  nodi  fn  alterMmlleh 

scIlwerfttIliKer  Auffa^^ung,  wie  er  uIh  dcp^mof  den 
Adler  entHcndet,  das  Hccpter  in  der  Linken;  anf  der 
Kehradte  der  Kopf  der  Artemis  Hymnia  im  ver- 
ti<  ften  Qnadint  nnd  ARKA0l90[n  rOt^nflg  all  Um- 
schrift. 

Abb.  1029.  Oidrachmonder  jüngeren  arkadischen 
KidgenoBsenschaf t.  Gewicht  ll,[>5  g  (Berliner 
MOnzk.;  v.  Sjillcts  ZeitHchr.  f.  Niniiism.  IX,  2  N.  4\ 
wdche  Epauiiiiundiib  bei  der  Gründung  von  Mt^ialo- 


poUs  370(69  geetiftet  hatte,  und  zu  deren  frühesten 
Mllnaen  gdiMg;  die  Vorderseite  tifft  den  Zeiukopf 

mit  dem  Tytjrbeerkranz  (vgl.  Abb.  109'2),  die  Kehnseite 
den  Pan  auf  einem  Fels  gelagert  mit  untergebreitetem 
Gewand,  das  Imotige  ndum  Iillt  er,  ddi  aafattttHnd, 
in  der  R«Tht<  ti,  imt.  m  ist  die  Kohrpfeife,  am  Fda 
OATM,  was  nur  Anfang  eines  KflnsUer-  oder  elnea 
Beamtennamens  sein  kann,  da  auf  andern  Exem- 
plaren an  dieser  Stelle  XAPI  stdlti  der  Name  der 
Arkader  wird  hier  und  auf  allen  Mflnam  des  Bandes 
mit  dem  aas  A,  P  nnd  K  sasammengeeetiten  Mono» 
gratnni  1>ezcichnet;  Ligataren  dieser  Art  kommen 
auf  dOi  MOnaen  ent  im  4.  Jahrbondert  aof ,  nm 
dann  bald  (Iberhand  m  nehmen. 

Abb.  1030.  Didrachnion  von  Pheneos;  Gewicht 
11,65g  (Borl.  Münzk.;  Friedlacuder  u.  Sallet  N.153). 
Der  Kopf  der  Demeter  oder  Korn  ist  mit  dem  Ähren- 
krau/.,  bn-itoni  Ohrring  nnd  IlulsUand  geschiiiürkt. 
Die  Kohrseite  zeigt  Herraes,  welcher  den  jugendlichen 
Arkas,  das  Kind  des  Zeus  und  der  Kullit<to,  das  von 
«■iner  Mutter  nungewtzt  war,  zu  den  >'ynij>hen  an 
der  Kyllene  bringt»  dne  Qmppe,  die  der  Zdt  wie 


I 
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Mflnikiiiide  (giladüidie). 


dem  Ijih&It  nach  dem  Herme«  de«  Pruütele«  selir 
nah«  Btebt  (^ENEfiN);  anl  aaden  Biempknn  iit 


toao 


neben  dem  Kopf  des  Kiude«  klein  der  Nuut:  des 
Arkw  bfligeachrieben. 

Abb.  1031.  Diilnu  liinon  von  St  \  iiiidiiilo«;  Gc- 
widitlSg  (BritmhMut).;  v.tiaUetsZeiUschr.f.Mumum. 
IZ,9  N.  7).  Kopf  der  AHemla,  mit  dem  haAeoh 


tosi 

kränz;  uIh  Kolmeite  Herakles  mit  dem  Bogen  in  der 
Linken,  dem  Löwenfell  Ol>er  dem  Ami,  in  voller 
Bewettung  losfahri'n«!  mit  der  Keuk«  uiif  <lii'  nii-lit 
Titir  I)ar»U-llung  gobnuhtr-n)  styniphaliBchen  Vögi-l 
(STYM4>AAIflN).  Diifl  iO  ist  Anfang  einea  Boiimti'n- 
namena. 

Abb.  1032.  Olwl  von  St yinpluilu)*;  (Jow.  0,85g 
(Inihoof,  Choix  pl.  III  n.84  i.  Ik  rakle.skopf  mit  übiT- 
geaogener  Löwenhunt;  Kik-kH. :  Kopf  <ic8 
Snniiifvitv'<  l>,  'IiT  kriinic-hartin  geliiidct  ist 
(iTY«>.  Uie  hier  iMHchrielienen  Stücke 
Abb.  1029.  1080.  1031  aind  Arbeiten  aaa 
ilor  Zeit  des  Epaminon<IuK ,  die  von  der 
ätcmpelscbneidekiuuit  im  i'eloponnea  nie 
lon     iHeder  eirdebt  wotdeu  dsid;  Ibnen  m 

nilcliHten  steht  d.iB  Diilnirhmnn  von  Klis 
(Abb.  lU3ti).  Die  elinclteu  Münscn  verdanken  ihren 
Typen reidi tum  nicht  sun  wenigsten  der  reichen 
Knnstontfaltnng ,  weli-hc  un  der  Feststiitfe  von 
Olympia  stattfand,  darum  auch  die  vorwiegende 
BoMumg  auf  die  dortigen  Kalte  tiod  WeMqpide. 
Abb.  1QB8.  Ditlmehmon  Tom  Eli«;  Qewidit  ti^g 


ein  Augnrinm  de«  Zen«.  Blleks.:  Nike,  die  In  dar 

Kill-  <his  (tcwand  erhebt  als  (?iege«h'  m h  m  der  Ab- 
uriinuug  der  FlOgel,  wie  in  <!er  /^Mehnung  der  Fignr, 
noch  niehi  frei  von  der  Strenge  <ler  alteren  Knn^t, 
wovon  der  Tiergmppc  nichts  mehr  unhiiftet.  Der 
Stadtname  erBcheint  hier  fast  «Uirchgüngig  als  FA[Xtiujv. 

Abb.  1094.  Didrachmon  von  Elia;  Gewicht  12;2ög 
(BeiUner  IfOnik.;  IHedloender  und  Bdlet  N.  IM). 


MM 


Der  Kopf  de«  Adlere,  mit  grober  Natnnmiiiheit  ge- 

aeidinet;  d»runt<'r  ein  EjiheitMatt,  nehin  drui  «ic 
bei  Abb.  1038  ein  Goigoneion  eingestempelt  iat.  Kück- 
Hdte:  ein  Btiti  FA  vom  KotinoBknmse  amgeben,  alle« 

auf  den  Kultus  des  Zeus  OlyinpinH  lM*z(igli<li. 

Abb.  1036.  Didradimun  von  Ulis;  Gewicht  ll,9ög 
(Beriiner  lUtank.;  Fdedlaender  nnd  Sdlet  H.  140). 
Kopf  der  Henh  mit  breitem  von  Pkbnettengeaehmfldc» 


iem  Diadem,  anter  dem  in  wenigen  braiten  Lodna 

ilas  Haar  hervortritt;  das  grofse  Aqge  verleiltt  dem 
Kopf  seinen  strengen  Ausdruck;  Sduneite:  BUtz  im 
Kotinoakians,  FA. 

Al>li.  1(V16.  Didraclim  n  v  ii  Klis  Cfwi.lit  I'JJ.^u' 
(Berliner  Münzk.;  l;riedlaender  uml  .Sallet  }i.  l'Mj. 
Der  Adl^,  der  die  Schlange  in  den  Krallen  fallt. 


(Berliner  Mftnzk  ;  Frifvllaender  u.  Sallet  N.  49).  Der 
Adler,  der  den  fliehenden  Hasen  im  Laufe  erhascht. 


Kehtfleite:  mke,  mit  dem  Filmsweig  in  der  Reciiten, 

situt  auf  einer  ans  zwei  Stufen  rr!  '>iM.  !en  Basis,  FA. 
Mit  der  Feinlioit  der  Zeichnung  kontrastiert  die 
mangelhafte  Geetalt  des  SchrOtUnge,  bei  dem  man 
nTir  auf  Vollwiditl^nlt  Bfldvidit  genommen  m 
haben  scheint. 
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Abb.  1U37.  Didnidunoa  von  Eli»;  Gewidtt  12,17g 
(BeriiMr  liOnik.:  FriedfaMnder  and  Bdkt  H.  lÜS). 
Zemkoiif  mit  dem  Lotbacitim  geBchmOckt  ROeks.: 


«ler  Alller  sitzend  im  Kampf  mit  der  Soliluni;«';  AI 
iüt  Anfang  einee  BeumtennamenB,  F]A(Xciwv).  Die 
Hflnio  trt  criieblich  jflnger  bIr  die  Torher  bescbrie- 
benen  %'<>n  Eli«. 

Abb.  1038.  Didimcbmon  von  Argos;  Gew.  11,24g 
(Bttüner  Hfiink.;  Fox,  Engwvtngi  of  Ktmk  ooinal 


n.  W     Hrniknirf  mit  linifim  vrni  Tolmctten 
Bchmückteu  Uiadeiu  und  Uluriiijj,  janger  ab  1085, 
KriirMHe:  neierfihnifdier  Kopf  swiacheii  iwei  Del 

pliimn. 

Abb.  1031t.    Tetradrachmou  von  Lakeüttinon 
0«wfeht  tSfilg  (Beittner  MOnsk.;    Sdlets  Zeitadir. 
f.  Nmnin.  II  TÜf.  9).  HenUeakopf  mit  LAwenMI, 


I03H 


UUcka.:  thronend«  Zeus  (unter  dem  Tliron  ein  Mono- 
Knumn),  di«>  «nf  dem  flllbergeld  Alenndem  d.  Gr. 
t^U'ti*  wiiHlt'rVfliri'ndon  Tyin*!!  (n.  iint<'n  AMi.  lOO.'i'.  Die 
Beischrift  BASIAEOS  APEOS  bwtaUgt  «lie  bei  Athe- 
na«a0TV,149b  Toriumdeoe  ÜberUefeninff :  )^pe4cml 

AKp6TaT0<;  in'iXiKt^v  (Eovalav  rr|XiijaavTf<.  Sparta  Imtlo 
in  Übereinstimmung  mit  der  dort  bestehenden  (ie^cts- 
gsbong  U»  «nf  Aren*  aberiwnpt  kein  aibeqteld  iie- 

lutbt,  Arcus  bi'^innt  die  IViiKunp  daselbst,  dnrli 
■eheineii  dicBe  übrigoui«  ttufflentt  seltenen  Münzen 
(He  eindfen  Reblieboi  aa  eeln,  «ekbe  da  «paitmil- 
•»i-li<  r  Konic  in  eigenem  Namen  tind  nielif  im  Niimen 
Lakedämons  Imt  ausgeben  lassen;  sie  Rch^irt  aber 
jadenfldU  ent  in  die  tpMwe  Hälft«  der  lanRni  Re- 
gierang  ÜM—VS)  des  Knnfgi. 


Abb.  1010.  SUbenaÜnse  dos  Achäischen  Bun- 
des; Gewidit  S^g  (Bsriiner  HQnsk.;  v.  Ssllets 
SMtaehr.  f.  Srnmism.Vn  Ttef.S).  Kopf  des  Zeos, 


lOM 

lorbeerbekittDxt»  der  als  Zeus  Ilomagyrios  in  Igion, 
von  den  AehHern  als  Bondflagott  veietut  wurde. 

Kelirwite:  ein  au^i  A  und  X  geUldeteH  Monogrumm 
im  Lorbeerkrans;  da  den  einicelnen  BundesmitgUe- 
dem  das  Iteeht  der  MOns|>r&sung:  vorbohaUen  mr, 
mufst-e  der  Priljfort  «einen  .Namen  und  Stadtw;iii]ii'n 
noch  besonders  beifOgen :  AY  mit  dem  Fisch  b«»ueht 
lieh  anf  Dyme,  die  beiden  Monogramme  aof  B»- 

anil'  iituuiicn  diT  Stjidt 

Abi).  1041.  KupfermOnzo des  AchaiHchen  Bun- 
des SsIIetB  SSeitsdir.  f.  Nnmism.  II,  168).  Zens 
stabend  mit  Nike  und  Soepter,  KA.  Kdineit«:  De- 


IMt 


moter,  Panadiala  thronend  mit  8c!^>ta-  nnd  Krans, 

«Ii»'  nelien  dem  YA'wn  als  Biiiide^ciittin  i.':df  un<l  zu 
ÄK'on  ven-brt  wurde.  Auf  dem  Kniiti  r^'ild  «'''1  die 
Vmariitift  stets  den  vollen  Namen  der  stadti;enieinde, 
welrlie  als  MitKÜed  des  Hundes  hi^zeielmet  wird; 
hier:  AXAICIN  AAEATAN,  Aleu  iu  Arkadien. 

MTttetgT<msh«nluid. 
Ahh.  1042. 1043.   Das»  Dekadruchmon  von  Athen, 
(icwidit  42,66  g  (Berliner  MOnxk.;  Frie<llaendcr  und 
Sallet  N.  69),  anf  dem  die  deiMsÄeNnog  des  Auges 


IM 


XU  U'achten  ist,  und  «Liä  ihm  zur  .S«>ite  gestellte 
Tetiadraehmon  (ReuM  Monnales  d'  Atb^nee  p.  41) 
frelifin^n  «la«  crstere  in  die  Zeit  <le«  Kimon,  da»  lets- 
tere,  di*xiKrn  Athenakuj>|  mit  dem  der  Hera  (Abb.  108$) 
in  mgietchen  ist,  in  die  des  Perikles  oder  nur  wraig 
spkter.  Erst  nach  Alexandea  Zeit  beginnt  Athen 
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MOnsknndfl  (gitodii8ch«>. 


statt  seiner  dicken  SUbcrmtlnzcn  mit  dem  lioheu 
Relief  groben  and  flaober  gshattene  Stack«  axma- 


tfu  (ZU  Mm  MIO 


geben,  ohne  dab  Jedoch  damit  eine  Andemog  im 

Gewicht  statte^'fundcn  Hatto. 

Abb.  1044.  Tctra<lrac'hmim  jüngon-u  Stil«  (.'V  Julir 
hutulcrt).  Der  l'alla.Hkojif  trflgt  statt  de«  alt<'n  t-in 
fachen  Uelnui  den  Proukhelm,  an  dem  Ober  der 


Stim  ein  Vieigesponn  sichtbar 
wild,  anter  der  Orfata  ist  ein 

Greif,  ^'f^'i^n  ilcn  HuIh  ein  Ilanke 
wie  auf  dem  alten  Helm;  nach 
den  in  fOngster  Zelt  m  tage  ge- 
koiumencn  K<.]iiin  dir  Atlifm 
ParthcDos  des  l'hidias  unterliegt 
ee  keinem  Zweifel,  dab  der  Kopf 

•IcrGoldelfenboinstaittic  «las  T'rliiM  fdr  den  Ki.jif  ilicscr 
jüngeren  Tetradrachmeu  war,  nur  dafs  uits  diese  in 
ihrer  handweritmattbigen,  oft  sogar  sein-  rohen  Ana- 


lAMa 


fillirnnir  oinrii  iin^<'r-l  :_'«Titit;<'n  Aufsohhifs  üIht  jenes 
geben  können.  Die  Kehrseite  trügt  die  Eule  auf  der  Am- 
phora im  Olivenkrans;  anlker  dem  Anfing  d«a  Stadt- 
naini'ii-^  A0E  onthiilt  «biP  MflnzfeW  zwoi  >ronogramme 
von  lU'uniti'nnameu,  auf  deren  einem  als  zu  diesem 
«ogehOrig  ein  Vogel  aitat;  der  Anfang  eines  dritten 

NainiMi8  Bteht  nnter  der  l^rne.  Die  im  IMimojrninnn 
bezeichneten  Beamten  bleiben  für  das  betreffende 
Jalir,  wogegen  die  amtierende  Pbyle,  in  welcher  die 
PHIgunK  stattfindet,  mit  ihrer  Nummer  0  auf  der 
Urne  bezeichnet  int  i ;Beul6  p.  üä.  173).  Auf  den  zu- 
)jrehiirlKen  Dnti-hmenstOekMl  (AUk  1044a)  kehrt  der 
Tyitnn  ili's  Ti  tradntchnions  geiura,  UV  In  entqnechen- 

<ler  Vcrkli^incrung,  wiinler. 

Dil'  dritti'  lind  jünu'sto  K|K)ohe  des  athenUcben 
Sillierv'eid-i  2.  und  1.  Jahrhundert^  behillt  den  Athena- 
knjif  der  vorigen  l>ei,  fiWtl  aber  auf  der  KehrHeit« 
Htutt  den  Muno^rniiniiis  r.wei  nt>aaitllUMD)eii  mit  dem 
jtlirlich  wediscindcn  BwieiclMn,  wogegen  der  dritte 


Beamtenname  mit  der  Pbyle  weihnelt:  Abb.  1045 
(BeoM  p.  869).  Kopf  der  Pallas,  deren  Helm  mit  Qua- 
driga and  Greif  ge«chmttrkt  ist  Rehrs  :  die  Eule  auf 
der  Amphora,  AOE;  die  lleamtvii  .sind  nOAYXAPA\o<; 


ms 


und  NIKOr^vr)(i  das  zugehörige  Beiieichen:  das  ge- 
flügelte Kerykeion;  der  nir  Pbyle  B  gehnrige  Be- 
amte AHMOIGEvr|C,  ¥.U\i-  der  jflnirsten  S<Tien  ist: 
TO  TPI(Tov>  AlOKAHZ  AIOAOIPOX  mit  dem  Uuwnen- 
den  Dionyaoe  [YorderBeite  wie  bei  Abb.  1045],  ab- 
-ehildet  oben   P.  4:V.i  Abb  —   Die  Gewichte 

der  Tetradracbmen  dieser  Herien  liegen  zwischen 
nSIH-~ltJBOg;  die  dar  Draehmeo,  oline  dab  aloh 
jediK'li  zwisehen  dem  ti.  und  1.  .lahrluinderi  eine 
Cicwicbtsabnaltme  nachweisen  licfsc,  zwischen  4,50 
bia  SjBSf.  Die  wnOm  ZmaOmiißtit,  wcMae  äSm 
attische  Mflnae  dauernd  bewahrt  hat ,  brin^  im 
Laufe  des  8.  Jafalfaimderts  eine  ganzt-  Iteibe  kreti- 
■dier  wie  ioiiiicber  Stldte  daau,  die  attischen  Tetca- 
drac-hmen  so  kopieren  (BeoM  Monnalea  d'  Atbteea 

Abb.  lOlG.  Didrachmon  von  Theben;  «Tewidat 
12,20)1  Berliner  MOnzk.;  Friedlaender  und  Sallet 
N.  7U).    Der  ovale  Schild  mit  Kinscbnitten  beider- 


seite,  daa  anf  den  bOotiadien  MBnaea  atel%  wiede^ 

keliremle  Wappen.  Kdmtftc:  Herakles  am  Boden 
knieend  schiefst  adnen  Bogen  ab;  im  vertieften 
Qnadmt  »EBAIO^  (sc.  amrhp). 

Ahl».  1047.  Didrachmon  von  Theben;  Gewicht 
12,27  g  (BerUner  Münzk.,-  FrietUaender  und  Sallet 


X.  180).  Derselbe  ovale  Schild.  Ki  liiM  ite  Dionj-sos 
bartig  mit  dem  Epheukinns  geechmückt;  die  Bei- 
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•ehfift  66  ist  auf  dimm  Exemplar  nidit  nebr 

sirhllmr. 

Abb.  ll>ltf.  'IVlnulrachniiiii  von  Dulpbii  Gewicht 
iTjBSg  (Paris;  lUiVue  Nutiiioin.  IH69  p.  16U).  Zwei 

iiiicinuiulorvelehnU»  \Viiltlerk'ii>fo,  'IuHIImt  zwei  Dcl- 
pliiuti,  AA/*»IKO^.    Kehrseite:  Vier  kasücttvuartigc 


Vertiflfiii^eii,  Jede  mit  einem  PfletiMiioniaineBtln  der 
Eeke  Uml  cinfin  Delphin.  I>ir  Bf/Jchiinj;  auf  <lcii 
ApoUo  Di-l])liinios  wini  der  Münze,  die  uin  uuffaik-nd 
altflfiOmlich  derb€8  Anssohen  hat,  nicht  zu  beatrdten 
sein;  weniKcr  loielit  Ittfst  wich  für  den  Widdorkopf 
eine  Deutung  ündcn,  der  auch,  jedoch  uicht  iu  der 
Verd<)i>|R')ung,  auf  dem  KMna&ber  (Qewldit  l^c) 

wiederkelirt. 

Abb.  1049.  äiU»ermUnse  des  Ätolischen  iiun- 
des,  Gewicht  9,86g  (Imhooi;  CSiolz  11,409,  Viertel 


IM» 


einea  auf  ca.  10  g  aiugebracbten  Slal«».  Kopf  der 
Atalante,  mit  dem  Hat  als  Jigerin.  Kehneite;  der 

lulydonix  Ix'  Iüht,  darühcr  fiiio  TrauKc,  AITfl. 

Abb.  lUäU.  äilberstater  desÄtolischen  Bundes; 
timriebt  lOpWg*  <)  (FMb;  Lnynea  Clioiz  pl.  DC  n.  16). 
Dar  mgimliclie  Kopf  der  Vordeiaeite,  der  mit  dem 


JLiOHbeerkninz  und  der  Binde  gcHehniUckt  ist,  triiKt 
portrflUiaftc  ZQge  and  ist  auf  AntiochmllL  besQgoi 
worden,  der,  als  er  im  Kriege  trider  die  Kftmer  nadi 
« iriechenland  vordninjr,  102  v.  Chr.  ein  Bündnis  mit 
dem  Ätolisclicn  Bund  geachioasen  hatte,  und  som 
crrpaTirrA^  aöroxpdruip  des  Bundea  emaimt  worden 
war;  darunter       Keibtaeite:  eine  münilHfihe  Plgor 

I)  Im  fotiirenden  ilnd  allu  dlcjonlKOn  .Snii  Vi'  tn-1  welchen 
die  Oewloht«!  <1e«  »bRebll<l«t«!ii  KxiMiiplai»  nicht  vorguleg«n 
hnben,  mit  '  keiunlkh  gemacht,  undGewIoMSi 
plM«  dM  gleichen  Tjrpiu  b*isefii(t. 


mit  Sdiwert  und  Speer,  der  der  Hat  anf  den  Naeken 

l)oratiliiiii'„'t ,  stützt  sich  nul  <\fm  rechten  Fufs  auf 
einen  h  vis,  otYunbar  t-iuvr  der  tttolisclien  Ilurocn,  iler 
hier  sein  Vaterland  an  vertteten  bat,  AITQAQN. 

.\hl)  ](H\S  Knpfemifinze  von  Oi II iada i ,  .i  nl)eii 
if!.  1U;>  i  lterliner  Münzk.;.  Zeuskopf  mit  Lorbeerkrans. 
Kehnieite:  Kopf  des  Flabgotta  AdielooB,Biitbhrtiigem 
>Ianno8antlttz,  mit  ?Jticr<>hr<ni  und  Horn  anf  den  .'^tier 
nackeu  aulm  w<-tzi  ,oIh  ii  hIh  ileiieielicu  ein  DreiwiekJ. 
AchelooB  gilt  als  Stammvater  der  Akamanen,  dessen 
Waiwern  nueh  der  antiken  Anschanun;;  s\(>  ihr  Land 
su  vordanken  Indien,  nn<l  i«i>e/.iell  die  iiu  Mündunug- 
landgdegein  Sta  lt  der  Oiüadcn  OINIAAAN.  Für  die 
hervorraRende  Bedeutung,  die  der  Acholous  al«  Flufu- 
gott  (^niefst,  Iiommt  in  Betracht,  dat»  er  unti>r  den 
l'lit.^Hea  von  Hellas  der  weitaUH  m&chtigste  ist  und 
an  Waasermonge  wie  in  der  LAnge  seines  IauIb  alle 
übrigen  FlOasc  des  Lande«  übertrifft. 

Abb.  1051.  Didrachmon  von  Lari Ha  in  TliertKiilien ; 
Uewicht  12,10  g  (BetUner  MOazk. ;  Friedloeuder  und 
Seilet  N.  196).  Das  eehieitende  Kofa,  das  an  die  auf 


f«ii 

Poseidon  »ntfickgefUhrte  Im  Altertum  berühmte  then- 
Hnli.Hche  Uossezucht  erinnert,  winI  auf  den  Mflnaon 
der  tbetwttlischen  Städte  mit  Vorlielje  verwandt, 
AAPICAin(N;  wogegen  die  Ilauptfleite  den  Kopf  der 
(|uell;;<>ttin  Lari8a  in  Vordeninsieht  mit  llattenidem 
Ixwicenhaar  xeigt,  eine  siemlich  selbständig  gehaltene 
NaehUldnng  des  Arethoaakopb  der  syrakoeanischen 
Münzen. 

Abb.  1052.  Didrachmon  Alexanders  von  Pherft, 
Gewicht  11,86  g  (Beri.  Mfinslt.;  v.  8aUelB  ZeMaebr.  L 

Ntnnism.  IX  Taf  1  ,  .las,  da  .\le- 
xandets  Herrschaft  von  bis 
887  daoert,  mit  der  Torigen  Mflnxe 

7,i<'inlii  li  i.'lciclizcitiy  ()il>Td()ch  nur 
wenig  später  entstanden  sein  wird. 
Der  Kopf  der  Hekate(Brimo),  wd* 

eher  ihr  Symhol  (die  Fackel)  bei- 
gegeben ist,  erscheint  ebenfalls 
Cut  von  vom,  aber  in  mbiger  Hal- 
tung. Die  Kehrseife  zcifft  einen 
Heiter  mit  Helm  und  Panzer  aus- 
gerOateC,  der  aelnen  Speer  nadi 

unten  gegen  einen  Gegner  gerückt 
hat;  die  im  Felde  bcigegebeue 
Doppelaxt  ist  das  Symbol  der  Henadielt, 
Alenaden   in  ihrer  Fflhrenolle  gefOhrt 
scheinen,  AAEZANAPOY. 


das  die 
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'^^nf^^^y  (gnschiflidM). 


IiiMla. 

Abb.l0fi8.  Tetrabol  von  Cbalkis,  (iewicht 2,72g 

i'HcrliiuT  Mfiii/,k.:  v.  f^illi't»  Zt'ilm'lir.  f.  NmniHiu,  III 
Taf.  2),  ein  auch  in  Atiif  n  viel  gvprilgttfHTuiliitück,  <Iuh, 
indam  m  twel  Drittel  der  «obOlMh-attiselien  Dnchnie 


bfldete  and  der  IWfte  der  bereita  in  BOotten  und 

I^ikris  herrwlicnik-n  jl}f'nili>><^"hon  Drai'hiiu'  piiiz  imIit 
naliexa  gleichkam,  ia  beiden  WAhraiigtHgebieien  m 
verwendtm  war.  FHegnider  Adler,  mit  einer  ScblMRe 

im  i^'linahel.  Kclii-seit»':  in  »inor  chi-isi-iti;.'i  ii  Ver- 
tiefung ein  vierapeieliigea  Kad  mit  der  AufHcbnft  ^AA 
rtteklinfig. 

Ai)h.  laM.  Oktoltol  von  II  i  st  i  a  i  a  ,  <  icwiilit  5,75g 
(Revue  Mumiun.  1866  p.  7),  ein  Drittel  des  eubOl- 
TvInMtaacbmon,  nnd  mgleidi  der  am  diese 


Z«'il  illM-rall  So  weit  licrali<.'ii:aii>.'«  ii(  ii  U^inllisi-Iien 
llnachmc  gleicliBtvli«^ud.  Uiatiita  fülirt,  wo  e«  aiii 
wIbflttndiRe  freie' Rtadtgemeinde  »aftriU  «nf  Mflmcra 
wir  auf  Tnnchriftcn,  iiiiiin  r  mir  «lirscii  Namen,  niclit 
den  ihm  44ö  bei  der  Ansiedelung  der  attischen  Klc- 
niehfln  beigelegten  Namen  Oreoe.  Kopf  ebier  Bao- 
rhantiii,  mit  "lein  Kphonkran/  im  Haar:  auf  ilcr  Kchr- 
iM*ite  eine  Frauengestalt,  welche  auf  der  Pup|iit»  aitxt 
und  die  Hand  an  eine  8tai^  mit  Qoerboli  gelegt 
hat,  wie  Rie  'u'i  «lern  Tminton  vcrwetiilct  winl.  Die 
Fignr  ist  vou  der  prägenden  Ktadt^enteiiide,  die  ihivn 
Namen  IfTIAieON  bdMgt,  noeh  dnrA  beeandere  Bei- 
Hclirift  al«  l?TIAIA  Kc/eii'tHU't,  tiiiil  )J<-Ii('iiit  finein  um 
die  Wende  de«  4.  und  3.  Jabrlmnilerts  liier  erfoclitenen 
Seeaieg  in  den  Diadochcnkftmpfen  ihren  Ursprung  su 
venlnnki-ii,  iilinüch  wie  die  IHke des Demetrioe  PtoU(w- 
keUr«  (.Abb.  1UÜ7). 


jo.w 


Abb.  1065.  Didrachmon  vou  Aigina,  Gewicht 
UyOB  g  CBerUner  MOuk.;  VMedlacoder  oad  Ballet 


N.  37),  wohl  nicht  lauge  vor  der  Zeit  cntstanflen, 
da  die  luKel  durch  die  Athener  ihre  SL-Ib8tAndigk<-it 
einct^ttürnt.  Die  sehr  sierlich  ausgeführte  LaadM-hild- 
kr>>t'  i-^t  liier  an  die  Stelle  der  alten  Seeschüdkrate 
getreten.  Kduseite:  ein  in  ftal  Felder  getafltee 
Quadrat  mit  einem  Delphin,  AITI. 

Abb.  IÜ5C.  DiihTichmiin  von  los;  (iewieht  6,80g 
ijkrliaer  MQnxk.;  v. SaUeta  Zeit«:hr.f. Nanuam.V,l). 
Hikrtiger  mit  der  Binde  geadunddkter  Kopf  des  I 
OMHPOY,  der  auf  der  Insel  los, 
dessen  Bowobnar  an  ihren  Ge- 
staden aein  Grab  leigten,  Ileraen- 
••liren  genofs,  wie  man  denn  aucli 
einen  besonderen  Monat  nach  ilmi 
Homerson  benannt  batte.  Keiirs.: 
in  einem  l.orliecrkrauz  IHTflN.  Der 
Ilomerkupf  auf  der  Mttnae,  die 
nodk  in  gote  Zeit  gebort,  ist  unter 
den  HomerbildnisHen  auf  Miin/A'n, 
die  von  der  Diadoclienzeit  bia  in 
die  Kaiaenut  aof  kleinasiatischen 

Mftnzi-n  li.iMtl'f.'  werden,  .«iclier  der  altcst«-,  ili  r  Aus- 
druck de»  Kopfes  iat  ungleicli  frisclier  und  lel>en(iiger 
ala  dei:$enige  der  UarmorlälpiiB  dee  Diditen  (e.  oben 

s.  cm) 

Abb.  1UÖ7.  Didrachmon  von  rhaistoa  auf  iwreu, 
Gewieht  llj66g  (Beriüier  MOnik.;  FMedlaender  und 

Sa!!.»  N  I«!n  Herakles  hn 
Kaiiijif  wider  die  lerniÜBclie 
Ilydr»,  hat  sireiderSchlangen- 
liillsi',  die  siclM-n  an  der  Zahl, 
wie  in  der  allen  Kunst,  aut« 
einem  mächtigen  atammUhn- 
liclien  Leib  hen'orwaeliwM>, 
Sejiaekt,  um  sie  mit  der  Keule 
»li/.u.sehlagen ;  zwiachen  den 
Beinen  ileH  Helden  ein  grofsser 
Krebs,  der  lliuideHgenoiwe  d<'r 
Si  hlange.  Auf  der  Kehrseite 
der  kretische  Stier  eAISTIQN. 
Hei  dieser  Mflnxe  und  mehr 
nodi  U'i  den  nachfolgenden 
teigt  sidi  in  besonders  stai^ 
kern  Kontraat  die  Plumpheit 
der  kr«>tir^<  heu  Münzen  in  der  archaiwlien  Zeit  gegen- 
Aber  den  Leistungen  der  BlOtesoit,  welche  auch 
neben  denjenigen  des  Peloponnes  nodi 

kiinnen 

Abb.  1U58.  Didrachmon 
von  Kydonia;  Oewicbt  Ug 
(Rerliner  Mnnr.k.;  Frledlaen- 
der  und  Ballet  N.  157).  Kopf 
der  Hinostochter  Aiiadne, 
Weinlanb  irii  Haar,  mit  brei- 
tem Ohrring  und  Halsband. 
Im  Felde  balgalOgt  iit  der  use 


MM 
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Käme  des  Btempelschnciden,  NEVANTOC  EPOEI,  vgl. 
nnten  >KIa»)menft<  A)ili.  106S.  (Krim.:  Kydon,  der 
Eokal  des  Mino«,  KY^N,  BebMn  B«igai  ^noiMiul, 
afai  Jcgdhnnd  neben  ihm.) 

AMk  10.')*t.  Didrnchnion  von  Kiioaoh;  Gewicht 
11^1  g  (Berliner  .VlOnsk.:  v.SaUetaZeitachr.f.NumtBm. 
VI,  23S0.  Mino«,  MINCII,  der  hier  ebist  gdienradit 


haben  aoUte,  thronend,  dem  Hudes  ähnlicli  aufgcfalet, 
der  Obeikfltpet  nadtt,  in  der  BedileB  das  Seqitar 
lialtfiii!  Auf  iUt  Kehneite  ein  mit  netn  i  lcMiitt^rn 
geftchmUcktur  Üemeterkopf,  den  ein  mUuiiiii'rartigcr 
Bnlimen  eiofaflrt,  eine  Andeotuog  dee  Lebgnintha. 

KleiDMlen. 

Abb.  lOeO,  Gew.  16,1»  jr;  Al.»>.  1061,  G.  w.  16,17  k 
(Iralioof,  Choix  III,  im.  102).  Zwei  Kyiikener 
In  dem  etaric  nit  aiber  lesieiten  Weilüaold,  eine 


FMgnng,  die  hier  l>is  Ina  4.  Jahrbondert  hinein 

gt^lntK-rt  bat ,  «Ifii  «lickcn  .S'hK>tling,  und  da»  Qun- 
dratum  intusum  für  die  Kehrseite  beihehaltond. 
£igentQmlirh  diesen  Stocken  ist  ee,  dar»  lii<  r  auf 
jcßlirhp  Anfachrift  veraichtet  winl,  und  wie  es  seheinl 
alljübrlich  oder  öfter  noch,  gv^vn  diw  Honi^tige 
Veifiüiren  der  griechischen  MUnK»tdtU-n,  mit  «lern 
Typus  tfowerbsoU  wird;  so  dafs  bei  einer  FQlle 
<Ior  manni|urfaltig»«ten  MOnzbilder  das  Bleibende  nur 
der  Tliunßsi  h  ist,  welcher  als  stets  wiederkehn>ndpH 
Beixeiclien  der  Darstellung  lieigefflgt  ist.  Von  den 
hier  dai^gestellten  Stacken  trägt  das  erste  den  noch 
atwae  aitlwiaierenden  Athennkopf,  mit  henibt;elas- 
»ener  Waagenbeige  am  Helm,  das  andre  eine  U isrb- 
^etiUUt,  ane  einer  geflngelten  nentcblicben  Figur 
gebildet,  der  ein  KlM-rkopf  aiifgewtzt  i«t  und  der 
Thunfisch  in  die  Hand  gegetien  wird,  in  eiliger  Be- 
wegung, nidit  etwa  knieend;  vergleichen  llCit  «ich 
hiermit  der  mit  <leiii  l.<>\vi'iikii|if  aiisi:t"<ljitleti'  l'hobos 
der  KjrpeekMlade,  wie  Um  l'ausaniasV,  lit,  4  Iw- 
Bch  reibt. 

Abb.  1062.  Tetradracbmon  von  Kluz.oni»' 11 ,1 ,  <ii' 
wicht  17  g  (Berliner  MQnxk.;  v.  itelleU  Zeilsi-hr.  f. 


Xumism.  IT,  1).  Kopf  des  Apollo  in  Vorderansicht, 
das  wallende  Haar  ist  mit  dem  l..orl)eerlmin>  ge- 
•ehmllckt,  am  Uaiae  wird  noch  di«  mH  einer  BjNUiflB 
geediloneDeOhlanqreeSciittMr.  Kehrseite:  einft^vaa 


mit  »Uljgebreileten  Flügeln,  das  dem  Apollo  heilige 
Tier;  PYOEOX  ist  Beamtenname.   Der  Stadtname 

KAAlOMENinN  fehlt  auf  dir.M-tn  Kxemplar  I»ic  I  jjt- 
atebungsseit  dieser  schönen  Münze,  deren  Stempel- 
aebnelder  in  den)  0EOAOTO*  EPOEI  der  Vorderaelte 

beieiehnet  ist  —  eine  Fassung  der  K  flnstlerinsohrift, 
die  auf  Mttuxen  sonst  nur  uodt  in  Kydonia  (s.  oben 
Abb.  106B)  ddi  wiedesflndet  — ,  iat  die  dee  sweiten 
attischen  S«-i'biinils,  der  Kopf  de»  Apollo  ist  von 
Mauseollos  auf  Meinem  >Silben{elde  kopiert  worden. 

Abb.  UMtS.  Tetrad radimon  von  Snmoe;  Qewidit 
1.5,30  g  (Berliner  Mflnik.;  Fox  Engrivinu-s  IT,  88). 
Löwenkopf  von  vom.  Kehrseite:  Vorderteil  eine« 


Hehreitemlei)  Stiers,  <ler  mit  einer  Vitta  geschmUckt 
i.>4t,  liabintcr  ein  Lorlieerzwcig;  unter  dem  Stier  rine 
We.spe,  XAjjduv,  aU  Beamtenname  AOXITHC. 

Abb.  1064.  Zierltehe  Kiipfenntknise  von  Samo* 
(InÜMXif,  Choix  IV,  V2b],  der  Herakopf  ist  nit  niedri- 


10«« 

gem  Diadem  RCM-hmQckt,  dM  Hur  nmdl  hinten 
tierabwaHend ,  am  den  lUis  efaw  Kette  mit  breiten 
Moinineln,  SA.    Kebneita:  Ldwenkopf 

APISTOMAxtK. 


,\bb.  km;.')  I)rarbino  UginäiH4'lier  Wilbnuig  von 
knidos j  Gewicht  6/28 g  (Irahoof,  Choix  IV,  132). 

eo 


Digitized  by  Google 


946 


MtlBikoiid«  (gifoofaiaclM). 


Apbrodltekapf,  das  flbar  mft  «mcr  Binde  nmwmiden, 
noch  stark  archaisch  im  vertieften  Quadrat.  Kehr- 
seite: LOwenvoiderteil,  von  dem  nur  der  Kopf  mit 
aufgeriaaeoem  Rachen  and  die  ebw  Tatie  ran  Vor- 
schein  kommt. 

Abb.  1066.  Drachme  rhodiscber  Wttliruiig  von 
Enidos;  G«ir.8,02g(imlMof,ClioixIV,lS6}.  Apbio* 


(lit4'koj)f  des  vi>I!<Tiilft<'n  Ktin!*tstils,  dau«  Ilaar  hinti'ii 
iu  viuer  bplienduue,  KNI^QN.  Kehneite:  LOweu- 
ToiderteiL. 

Ab)..  1067  Stator  von  .lalvMos,  Gewicht  1H,9«k 
(Luynes,  Monumeuti  d.  Inttt.  111,35),  der  spliteatea 


1007 


l'nijiuiijj;  ilii-KtT  .Stallt  angt-luirig,  die  4UG  in  tit-u  .^ynoi 
Icismos  von  Rhoda«  aufgegangen  ist.  Ein  gelitigelter 
Ebt  r  Kphr»citc:  <Ier  Kopf  eines  GeieiS  in  einem 
ilucii  >;(.-)iulteni'n  Quadrat. 

Abb.  1008.  (.ioldHtater  von  Rhodos;  Gewicht 
8,4&K*  (Revue  NumiMm.  liH'i:>  tav.  I  ti.s>).  A|Ktllo 
Icopf  von  vorn,  not-li  ohne  Strahlen,  weldie  erst  später 


beigefügt  wcrdeit.  Kehrseite:  die  Blume  als  roden 
des  Wappen  im  leidit  vertieften  Qnednt;  dartber 

POAION;  vom  im  KfMc  E  Der  Kopf  zi'i^rt  '-tilistSsi-lie 
N'erwandlachaft  mit  dem  ApoUukopf  von  Klazumenil 
Abb.  1088. 

Abb.  10€9.  T<  tradntdiiDonvanBliodos:G««ici)t 


13,03n*  i<'aUl«.};iieCWail  pl  4  ii  IHrtTi.  Ih-li.iskopf 
von  vom,  mit  dem  StnUeukiaiia  umgeiien.  Kehr- 


seite: die  Bhnne,  als  ledendes  Wappen,  POAION. 
Es  sind  dies  die  Jahrhunderte  hiadoicb  festgehal- 
tenen Typen  der  Stadt.  liaka  im  Fdde  die  Front, 
fo  dem  Beamtennauen  AMBNIAC  gehörig  tiod  mit 
ili'ii  IliiuiitcnnaMien  wechselnd. 

.\bb.  1U70.  Silbers  tater  vou  Aapendos  in  F»m* 
phylien ;  G«iw.  IQ^Mg  ^taris;  Lnynes  Chmx  pL  XI  n.4i). 
Aof  der  Yetdew»tte  swei  Binger;  auf  der  Kdusette 


ein  kury.  gescfaOlBter  Sofaleudercr,  der  sich  zum  Wurf 
snachicitt;  als  Beiisichen  die  Koule  und  das  Tri- 
qoetram;  die  AnÜBdirtflt  zeigt  epidMrisehen  Dialekt 
und  Alphalwt,  ESTFEAIIY(<;.  Erst  in  hellenistischer 
Zeit  treten  dort  die  leingriecfaischen  Aabduiften 
ein.  —  In  thnlidwr  Weis«  venusdianüdisn  die 
ItypriKclion  K<>nig»niUii/.i-n ,  wie  von  dem  mit  den 
Athenern  befteondetcn  J^uagoiaa  (110—874)  an  das 
auf  den  llteien  MOnsen  von  Kyproi  aUäte 

Hclienile  einheimische  Element  TOD  dci 
alliuiUüich  verdiftngt  wird: 

Abb.  1071.  Sllberataterdes  Ensgoras  I;  Gewicht 

10,9  K  (V.iris  V  Sallct.-«  Zcitsehr.  f.  Numism.  II,5\ 
Kopf  deii  Ih-rakloK  mit  LOwenfell,  E6-Fa-TÖ-pui,  von 


lOTt 

innen  EU  lesen,  liukslftufig.  Kehiwite:  hegender 
Steinbod^  darOber  Oentenlwrp,  ^-ai>M-Fu»-«  ET; 

den  bii^  «lahin  nur  in  der  kyprischen  SyUubarrschrift 
geschrielx-nen  Aufschriften  aetst  Euagurus  suent 
solche  in  gemeingriechiscfaem  Alphabet  rar  Seite. 

Abb.  lOT'i  nidrachmon  <h-K  Euagoras  II  (368 bis 
351);  Gewicht  7,32  g  (v.  SalletH  Z.-itsclir.  f.  Numism. 


I07X 


II,  5).  Der  Kopf  der  Aphrodite,  mit  der  Mauerkrone 
KesdunOckt,  dem  KoptlM^ack  der  Städte  adiOtaan» 

d.'u  C.Hlicit.    Ki-lu.st  itr    K.'pf  der  Athena, 
llelm  luil  dem  Olivenzweig  bekrSuzt  ist,  EYA. 
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Abb.  lOlä.  Didtmdimon  d«w  KOnjg»  rnytagorss 
(Wl—Saa);  Gmriehk  7^1  g  (▼.  Ssllets  ZdtMsbr.  f. 


Nnndnn.  •.S.O.).  Koff  der  ArtcmiiiiittdaBiKOcber, 
BA.  KchrKoite:  Kopf  der  Aphtodlte  mit  dem  Mjnrten- 
kmoi,  PN. 

Abb.  1074.  OoMmOnw  dssMeneleos,  Gtowieht 
t,fOs^  ein  Drittolstatt  r   IViri.s;  v.  Sallets  Zoitsohr.  f. 
,  «.».O.).  Kopf  <kT  Aphrodite  mit  derMaoer- 


I0T4 

kröne,  MEN.  Kehndtc :  Kopf  einer  Göttin  mit  hri>it«m 
Diadem,  ßa(diX<ui().  Mit  Menclaoa,  der  als  StatUialter 
seines  Brüden,  des  PtoIemHosI.  voo  Ägypten,  auf 
KyproH  gewaltet  hat,  nnd  adbat  mit  dem  Königstite) 
hier  endieint,  Beb  windet  die  kyprieche  Schrift  für 
immer  von  den  dortigen  MQnzen. 

Abb.  1076.  Sogenannter  DareikoH;  Gew. -S.^Tg 
(LayneH,  Monumenti  d.  lnHt.111,.^3).  Die  von  Darcio» 
ÜBT  das  Penenvieh  eiogefflbrte  HQiuotdnaQb  welche 
fOr  die  gerne  Zelt,  so  lang«  das  Seleh  bestand,  fttr 
die  Beichnninnze  beibehalten  worden  ist,  nomiiert 
ibmi  OoUlHtater,  das  Seduigstel  der  babylonischen 
lOne,  auf  8,40  g,  neht  Ton  allen  TeilstBcken  ab  nnd 
winl  erst  spliter  durch  den  Doppelstater  erwt-itert, 
ihr  Silbeigeki  den  SigkM  (Scliekel)  auf  das  Nennugstel 
der  belyloniBcben  IQiie,  ra  5,i80g.  Die  Typen  sind 
Mr  beide  MflmeorteD  die  gieldien:  der  KOnig  er- 


scheint hier,  wie  er  auf  ilfn  «>inlii'iniiwhen  Stein- 
sknlptonn  daige.stellt  wird,  mit  langem  Itart  und 
Haar,  mit  dem  lanKen  persischen  Rock,  dem  unten 
mit  einer  bn-iten  üortc  lienetzten  Kandya  und  Hoflen; 
den  Kopf  schmückt  die  Krone,  seine  Abzeichen  sind 
der  Kodier  anf  dem  Rlleken,  das  Scept«r  In  sdner 
Bechten  (anderwärts  auch  die  Lanze),  der  Ikigen  in 
der  Linken;  eine  der  jOngeren  Reihen  seigt  ihn  auch 
dm  Bogen  abaeldebend  nnd  knleend,  doch  Ist  dk» 

«nst  die  abv;elcitftc  !):ir?itc!liiiiji  aiiM  <ii.'iii  ülttTi'n  Typii», 
der  den  König  vorstellt,  wie  er  sein  Reich  durcheilt 
Von  der  BemSmug  rfilut  der  in  Qriecbenland  den 
Dersilm  l>elgelegle  Käme  ToEdm. 


Abb.  1076.  Jüdischer  Schekel;  Gewicht  13,80g 
(Berliner  Mflnzk.;  t.  Saltela  Zeltsdir.  f.  Numism.  III 

Taf.  4).  Ein  KcK  ti,  wie  er  llhnlieh  unter  den  Beute- 
Stücken  auf  den  lieliofH  des  TitU!<lM)(^>n!4  wiederkehrt, 
bifrW*  >S<-hekel  Israels.,  darüber  X  als  Jahres- 


zahl  (auf  andern  Stücken  bis  i;^*  »edieiiet«  Jahr  4 
leidiend).  Kebneite:  dn  I^Henaweig  mit  dnl  BlOten 
runp  cVl^TI^  »daslieUige  Jerusalcm<,entBprechend 
den  auf  gIdebieitIgMi  ^yiiecdien  MOosei»  irarkommen- 
den  AofkMihitften  wie  TYPOY  lEPA«  KAI  ACYAOY  n.  i. 
unter  Demetrio«  I, ,  denen  auch  die  JalireszAhloag 
nachgeahmt  ist;  die  «iteste  jodisclie  Prägung  aus  der 
Zdt  des  MahkabgeraoMudee. 

Abb.  1077.  .1  üd  i  scher  BdMliel:  Gewicht  13,89  g* 
(v.  ättllets  Zeitachr.  f.  Nomiam.  111,6).  Die  vieraAuUg« 
TtempeHiMsde,  auf  eteriwm  Unterbao,  und  mit  adnre- 
rem  Geblllt,  in  der  Mitte  ein  geechloapsBOs  Thor 


□blZn*>*  »Jeniealem«.  Kehra.:  dn  BOndel  von  SSwei- 

gi-n, daneben  linkM  in.  '/c.lomfrurht^i:*  ImV  "XIU"' 
»Jahr  II  der  Freiheit  Israels«.  Aus  dem  von  Bar- 
koehlw  geleiteten  AnfMand,  der  in  die  beiden  letstan 
.Tahre Traiaiis  nii'l  iWc  i  i>ti  ii  ■!(•>  Ilaiirinn  füllt;  früher 
hatte  man  diese  Stücke  iler  ersten  Krliebung  unter 
Veepaalan  msebreiben  «ölten. 

Abb.  1078.  TetrBdrachmi>n  \><ii  Kyrfiie;  (<fw. 
17;B4g*  (Müller,  Numism.  d«  1  auc.  Afrique  I,  43). 
Kopl  dee  Zeae  Ammon,  demee  bevontogten  8iti  die 


lOTH 


beute  Siwa  genannte  Oase  mit  ihrem  Orakel  bildete; 
der  Kopf»  mit  dem  "VfUMbom,  wogegen  die  Stira 
dordi  eine  nadi  vom  weit  bemÜdlende  Haarpattie 


I 
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•bdcbtlkh  niixlrig  encbeint,  ist  noch  nicht  ganz  frei 
von  der  Gebundenheit  der  llteren  Kunst  and  lAri«t 

»ich  dari»  mit  Abi)  U)47  M  ru-U-idicn,  <leni  er  auch 
seitlich  nahe  eteht,  KVPA.  Kcbreeite:  die  SUpbioii 
■tand«;  TgL  oben  Abb.  1018. 

Ahb.  1079.  Silbormünze  von  Barkii  in  ilor  Cyre- 
naica;  Gewicht  12,88  g.  Der  Ammonakopf  i^t  lüur 
genaa,  was  eonet  tut  dnrdifllnglg  vennleden  wird, 
in  liic  V..r(leninHirht  ufbmcht,  und  von  dem  breiten 
gemusterten  Uande  eingefafat,  wi^  ein  ardütektoni 
fldMi  Onuunent  bdisndelt,  dödi  trird'geiade  da- 
dweb  der  llnatera  Audmck  dei  CMditi  ventlrkt. 


AKESIOS  ist  llcamtinnatne,  nldit  etwa  Hoiuclirift 
«im  Kopfe.  Kebneite:  die  Silpliionataude,  von  oben 
geMfaan,  and  dar  Yoidenteite  ahnlich  genan  aym- 

motriwh  gruppiert.:  in  die  entntfbi'ndi'n  Zwisf-lien- 
raiiinti  Hind  Tiere  de«  Lundes,  eiii  Kauz,  eine  Spring 
luauM  ((itrboa)  nnd  ein  Chamftleon  vertdii;  die  dem 
Hellenen  teilweise  n-rhi  fir'indiirtijri'  Tierwelt  dieser 
Gegenden,  namentlieh  aueh  die  (iazellc,  wird  mit 
Voritobe  auf  den  MOnxen  dieser  SUdte  mit  der  Dar 
■telinng  der  Silphionstaude  verbunden;  BAPKAION 
rQckllaflg.  Das  Uewiclit  der  Münxe  folgt  dem  ultcien 
sanÜBchen  Pulte  mit  einem  (tanz^tUck  von  13,27  g, 
das  aufser  Sa  mos  nur  noch  in  der  mit  Samoe  viel- 
fach verknüpften  Cyrenaica  zu  finden  ist. 


IHe  griediiieben  fltldte  sof  der  taariedieD  Halb- 
insel, von  deren  liolir  r  T'.liit"  'V\<-  lii  i  'Icn  "iidnissisohen 
Auagrabougen  su  tage  gekotuiueaen  reichen  Funde 
Zeugnle  giBben,  bteiben  «oeh  in  der  Mnatleilidien 
Ansstattunjf  ihrer  Mtiur.en  nicht  zurfii  k 

Abb.  1U6U.  Goldatater von Pantikapüun (.Kertach ); 
Oewldil  9/18  g*  (LaTM*,  Monomeotl  d.  Inst,  m,  36) 
PAN,  der  lOwenkOpfige,  gehOnite  Greif,  der  die  Lanze 


zerliricht.  Steht  auf  der  (Vtreideälire,  eine  Hoziehnii!; 
auf  den  8clion  in  alter  Z<'it  m  wielitigen  üelreideliau 
dieser  lAndar,  die  Kornkammer  der  an  Getreide 
■nnen  KOiten  des  Hgtiachcn  Heeres  gedient  haben; 


der  Greif  zeigt,  wie  die  Sage  von  den  Gold  hfitenden 
Greifen,  die  in  ewtgwn  Streit  mit  den  ArimMpen 

lebten  Herodot  IV,  13,  iia<-li  Aristeas  v^u  Pnikun- 
ni-sos),  sich  lüer  loludisiert  hatte.   Auf  den  Namen 

K  r  Stadt,  FlaatiltqiUa,  der  wie  ee  achefait,  den  dn- 
heimischen  Skythen  aiu'i  li'  rt,  den  alw-r  die  helleni- 
»c-hen  Ansiedler  sich  xurcchtgeiegt  hatten,  spielt  an 
der  Pfenakopf,  birlig  und  mit  langen  Zkgenohian: 
die  eigenartiRc  Durchbildunp  des  Kopfes  mag  unter 
Anlehnung  an  skythiache  iJevölkerungstypen  ent- 
standen sein. 

Abb.  1(>H|.  Knpferniflnre  vun  ( '  h  e  r  o  n  n  es  os 
Ttiurica,  der  Pflanzstadt  des  punti^chcn  Heraklea 

V.  SaUete  Zdtedir.  L  Nonleni.  1, 1%  leigt  dnaneita 


die  in  der  tauriachen  llaUnnM«'!  bea<inder8  verehrte 
Artt-mis,  wie  sie  auf  «lern  erjagten  HirtK'h  kniet  und 
ihm  den  Speer  in  den  liUcken  stöfat,  XEP;  als  Kehr- 
seit«  den  stofaenden  Stier  mit  Keule,  KOeher  and 
Bogen, den Meraldeswaffen ;  Beamtenname :  JVPlfltOV. 

Abb.  10b2.  Tetrad nu  lmion  von  liyzanz;  Gewicht 
14,83g  (British  Museum;  Thrace  p.  93).  Ungeachtet 
des  flachgehaltcnen  vierteiligen  Quadrate  der  KdiT' 
^ieite  kann  die  Münze  nicht  früh 
im  4.  Jahriiondert  entetanden 
sein.  Die  Haaptsdte,  der  Stier, 
welche  auf  dem  Delphin  stellt, 
weist  auf  die  Sage  von  der  luo,  die 
durdi  den  Zorn  der  Hera  in  efaie 
Kuh  verwandelt,  lii<'r  den  Bon- 
poras  Obemduitten  liaben  sollte. 
Oben  im  Feld  der  Anfimg  des  Stadtmunena  BY  mit 
dem  iiltertümlich  geformten  Beta,  wie  ch  in  Mei;ara 
und  den  megariachen  Kolonien  su  llauae  ist;  unten 
Monogramm. 

Abl>.  1083.  Tetriidr.»cliiiion  von  Ainos  an  der 
HebrosmUndong;  Gew.  lö,3g  (Berliner  MOnzk.;  Ftied- 
laendar  nnd  Siliot  N.  8M>  Kopl  dei  Honnea  odt 
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luckigeni  Haar  in  V'onieraiisicht;  er  tr.lgt  eine  mit 
einer  Perlenschnur  am  Kande  Iwsetzte  Lederioippe. 
Hit  der  hohen  Vollendung  der  Vordenwite  kontaatiart 
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die  bei  den  thrakisch  ■  makcdonieclien  Mdnzon  der 
besten  Zelt  flberiuutpt  wenl|r  »lUitefOhrte  Kehrseite; 
hier  ■wcnigston-»  «Icr  Hurk  im  vertieften  (Jiiarlrat  mit 
Amphora  und  AKtrugal,  andcrwarlR  lülst  man  ex  sogar 
mit  Vorliebe  bei  dem  QHodralMM  inauum  bewenden. 
Abb.  1084.  Drachme  von  Ainos;  Gewicht  't,7Mg 
(British  Museum;  Thrace  Kin 
llenuenpfciler,  dv  wat  i'iiiiin  mit 
hohen  Seitenlehnen  venehenen  Thmn 
steht;  wiederKeKe)>en  ist  hier  offenbar 
der  Aufbau  eine»  KultbildeH,  der  uns 
eine  anntthemde  Vorstellung  von  der 
Oestslt  des  Thrones  des  Apollo  von  Amyklä  geben 
kann  (Vorderseite:  Hermeskopf  von  vom). 

Abb.  108A.  Tetndaduaon  von  A bdera;  Gewidit 
14,»1  g  (Britidi  MBnami  Thnoe  p.  67).  mtamdat 
Oidf  mii  eibobencr  redtter  Voidertatie,  auf  den 


tM4 


Aponokidtin  ab  amptknltns  der  Slsdt  besli^eh ;  ans 

der  ureliaisrhenKonstherflberjienommen  ist  die  eigen- 
tümliche Uestaltnng  der  Feilerornamente  am  lials, 
die  hohen  atelf  gdialleiien  OhnD:  anten  «ia  Flach 

:iN  Hei/.eielien  ilor  S<»rie:  KAAAIAAMAJ.  Kehr«oito: 
A6AHPITEQN  um  das  flachgehnltene  vierteilige  Quadrat. 
Abb.  10B8.  DMfadunoa  von  Thaaoa;  Gewldit 

8,3.'')  g  i  British  MiiKeiun  :  Tliraee  p. '218^.  Kin  kahl- 
köpfiger Silen  mit  Htrii|>piKeni  Bart,  lungern  Kofs- 


lOM 

•einreif  awageatattet,  auf  das  fechte  Knie  nieder 

knicend;  hat  flieh  eine  raitlsngi'ni  Thiton  lM>k!ei<letc 
Nymphe  geraubt;  ihr  Haar  ist  mit  einer  Haube  um- 
widtelt,  A.  Keluaaita: 


Abb.  10!S7.  Tetradrachmon  vonThaRo«;  «ü-wicht 
14JHg  (British  Maaeam:  Thiace  p.219).  Kopf  des 


bärtigen  Uionyso«,  mit  Kpheu  bekränzt.  Kehrseite: 
UenUes,  fai  daa  LOwenfell  fest  eli«diOllt  kniet 

nieiler,  um  den  Roiren  aliziisehiefKen.  Boireiehen; 
ein  runder  8^-hikl  mit  der  Keule  geziert;  im  flachen 
Quadrat  OASION. 

Abb.  1058.  Tetniilnieluiinn  von  \kaiithr)s  Ge- 
wicht 17,10ß  (Berliner  MUnzk.;  1  nediaender  u.  Sallet 
X.  -28*) :  Ein  Lowe,  der  einen 
liat  und  de.sAen  Rücken  zer- 
fleiHcht ;  im  AI>Mcbnitt  eine 
Blume.  Kehr». :  flaehes  vier- 
teiltes Quadrat.  Eine  fthn- 
liehe  Gmppe  wie  die  der 
akanthischen  Münzen  bat  sieh 
auf  dem  Boden  von  Akanthos 
In  dnem  grOftaren  Belief  ge- 
fimden,  das  über  einem  der 
Stadtthore  angebracht  gairaa 
Das  Mflnsbtld ,  wiewohl  nodi  nicht  frei  ym  arebai- 
.•melier  .'ilren^'e,  lieweist  durch  seine  lel)cndipe  Auf- 
fassung der  Tielgestalten  für  die  Richtigkeit  von 
Herodots  (VII,  1S5.  IM)  Angabe,  wonach  twisehen 

dem  akuniiuiisc'hen  Aolieloos  und  dem  Nestos  I.,ftwe 
und  Auenxüise  (ätPicK  ßob<)  gehaust  hat,  beim 
Dnpchrag  der  Fener  aber  gnrnde  in  Mygdonien,  Im 
Nonlen  der  Chalkidike,  iler  TnifK  duri'h  Liiwi  ii  ;in- 
gefallen  worden  ist;  flbrigeaa  lAfst  sicli  der  I>kwe 
fOr  die  Gegenden  an  OlTinpoB  aoch  nodi  Im  Ver- 
lauf des  4.  .Iidirhundert.s  n:i(  li weisen  (Paus.  VI,  7,.'»), 
Abb.  lOttU.  Tetradracbuion  von  Amphipolis; 
Uewfebt  14|^g  (BefUner  Mtaak.;  IMedlaender  and 
SalleC  N.  92b).  Apolloko^      vom»  d«n  Loilmr- 


I0S6 


kränz  im  Haar,  am  Hals  Inwunt  das  Gewand  som 
Vorschein.  Kehrseite;  in  dem  vertieften  Quadrat 
ein«  FiMdwl  aof  dnem  Leuchter,  sur  Seite  ein  Krans, 
AM«lfH>ArTEf2N.  Die  Prügung  dieasr  HOnsMi  flUIt 
jedenfalls  vor  das  Juhr  867,  WO  Amphipolls  In  KOnig 
Philipps  Ultnde  gertlt. 
Abb;  1080.  Goldstater  des  challcidisehen  Sttdte- 


bundes,  Gew.  8,6  g  (Berliner  Mflnik  l'riedlaenJar 
und  SaUet  N.  828);  Mittelpunkt  des  Bundes  war 
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Olyntli,  dwsen  Fall  {MH)  y.u^;k'i^•l^  «ler  KjiilU'st«  TtT- 
min  fttr  dk-Hv  Münze  wftre.  A|^»ollokopf  mit  breitem 
L/>rlR>erkran«.  Kfhr«cite:  Ldor  mit  XAAICIAEDN  und 
i\v\n  Beamtennanicn  EPI  APXI(AAMO,  dessen  Xanic 
Hilf  zusjohitrigeu  Tctradnichmenn'ihcn,  dorn  Silberjpeld 
der  rlialkidiarheu  Stidte,  vervollnUadigt  ist. 

Die  OUkMIOIllM'lMn  K<>!ii>r«niiiti7cn 

Uic  inakedooiacbra  KOnigsmüoseu  erhalten  ein« 
<la|>pelte  Wichtigkeit,  indem  sie  niclit  nur  Juhihnn* 

ilr-rtt'  Inu  lnn  li  iitiin'  riitciVirccliiiiii,'  fnrtlauffndt*  und 
feilt  ciatierlNire  Keilten  gewuliren,  während  die  grie 
chiaHi«  Mflnslittnde  gemde  fttr  <Ke  gMrhlebtlicb  bc- 

dciitiliiv'!<viill>ti  /.  i1  >  Uft  v,'<  ""'''r!t  i'^'-  HllftH'rrn 
Kriterien  ihre  vielfueli  uur  recht  unbealininiteu  chrono 
loR^acfaen  Anhaltspankte  in  gewinnen,  aondem  r.ti- 
^'loirli  iiMch  die  friihi'sten  D.ifa  licfriii,  die  niis  für 
die  M  Unzen  am  Xordrande  üeä  ttgüischen  Meen«  t»> 
wohl  wie  fflr  HelfaM  TorUegen.  E»  handelt  rieh  dabei 

um  dir  Vrllj,'!!»;»  K'mi'^'  Alrx:>nd('rs  1  .  di  r  diiri  li  die 
l'ersi'rkriege  nid»  der  reichen  BergwerkdiHtrikte  im 
XoHen  der  Chalkidike  bnUe  bemlchUgen  können 
(llertKlot  V,  17 

Ahh.  lUitl.  OkUxlruchniun  grtlko HsiatiM-lien  Ho 
Wirhta  von  Alexander  I.  (48»— 454):  Gew.  28^)  l 


10*1 


(R?<rliti(TMfln/.k  ;  v  Sallets  '/dtfvlir  f.  Niiiiiisin  V,t> 
Heiter  mit  breitkhtmpigem  Hut;  in  der  Hund  zwei 
Speer».  Kehrseite:  Quadrat,  flach  aber  leer;  in  der 
vertieften  Ehifawung  AAEZANAPO. 

Abb.  10i»2.  Sllberstater  PlülippH  II.  riV.O— 386): 
Gewicht  14,40g  (Indi.M.f,  (  hoix  pl.1,21  .  Die  Typt  n 
dea  Zeaakopfs  und  des  Kelters  mit  dt-m  Palnuwei^ 


IM 


(eiAinnOY)  ^ind  zurflckiuftthren  anf  den  fibsf ,  den 

rhilipjis  Kennpfenl  .'WW  in  Oljrmpia  davongetragen 
hatte,  r.ur  Politik  <1er  makiHlonisilicu  Tenieniden 
}{t  li<>rti'  C  M  Koit  .Mt  xaudcr  I.  (HerrHlot  V,  V'J),  durch 

ihre  Teilnahme  an  den  olympischen  FesUpielen  ihre 


(grieddidw). 

'volle  hellenische  Kationali  tut  ui  dokumentieren.  Der 
Zeuskopf  kommt  in  seiner  künstlerischen  Aiiffasj^ung 
'  dem  wenig  alteren  arkadiKi  lien  :  .\bl>.  lOÜ)  i  sehr  nahe. 
Abb.  um.  Goldstatvr  IMiilipps  II.;  (iewicht 
8,58  I  Berlin  MQnxk,;  Fox  Enffravinffs  I,<j7).  Apollo- 
kopf mit  I^rbeerkranz.  Kehrseite:  Biga,.  Ober  der 
ein  Siegoekranx  schwebt,  eiAIPPOY,-  die  in  grofser 
-Menf»  nn«geprtgte,  unter  dem'  Namen  imiTf^c  ^ikf«- 


ireioi,  0tXiinrciot  fj/ntöt^  oder  auch  bluCs  <t>tX(imcioi 
genannte  Mflnzo  llbertrtgt  die  QoldprtgnQg  in  dem 
Fufse  des  persischen  Darelken  nach  Makedonien, 
eine  fftr  den  Ihunlelx  und  Geldverkchr  folgenreiche 
.Moforegel,  mit  der  Philipp  den  Feldsqg  wider  Persien 
vorbereitet.  Wenn  bd  den  rOraladien  Pchrtftstdlem 
die  iiuikodonische  <ioldmflnze,  gleichviel  ob  von  Phi- 
lipp II.  oder  einem  seiner  Kadafolger  berrOhiend, 
>i  xntmmr  Phäippeu»  and  ihnlich  lieifM  (Hnitach,  Metro- 
l'V'ie  ''24:r,  hiingt  dic8  dünnt  zusammen,  dafs  dioHc 
Stücke  audi  weit  Ober  Makedonien  hinaus  xur  herr- 
s.  henden  GoldmAnse  geworden,  namentlidi  auch  im 

w<^tli.h<M\  MitteliiH'iT,  in  Ma.-salia  und  SudgalHen 
iti  grofser  .Masse  uachgeprttgt  wunlen  und. 

Abb.  1UB4.  Tetradraehmon  Alexanders  d.  Gr.; 

(ii'wiflit  l'i.OT  ^'  Hi'rlini  r  Mihr/k  ,  I'nv  l'njnu iüjrs 
l,*  ^'.  Kopf  dc!»  lliTuklea  ndt  uLK'n;ez«»gencni  l.owen- 


feil.  Kehrseite;  thronender /eus,  .Sx'j)ter  und  Adler 
lialtend,  AAEZANAPOY;  vorn  im  Felde  als  Angabe 
der  T'rflu'^'fiHt«'  «las  Vorderteil  eines  stofwnden  Stier», 
stunt  Keule,  Kodier  und  Bogen,  den  Herakleswaffeu, 
nach  RrythrA  in  lonicn  gehörig. 

Abb.  100i">.  Ti'tnidrachmon  .\lex«nderH  d.  (ir.; 
Uewieht  16,70  g  Itcrliner  MOnzk.,  Fox  Kngntvings 
I,  (j;i).  Die  Haupttypen  wie  .\bb.  lU'.t4,  auf  der  Kehr- 
M-'ite  vorn  im  Felde  eine  nackte  Kiiabengestalt,  die 
in  den  hoch  erhobenen  Händen  eine  Tinie  hllt, 
weit  he  anf  den  Rücken  herabfallt;  unter  dem  Thron 
ein  .Moncq^mm.  Die  MOnze  ist  in  Sikyon  geprägt, 
aber  erst  nach  .Vlexanders  To«le.  Die  Prtgung  der 
Von  Alexander  eiii;.'(  fnhrten  Rcich8niUu/.e  dauert  auch  * 
nach  seinem  Tode  fort  ninldist  in  den  Uerrschafta- 
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fsUoten  winer  Fvldlierren  ntui  politischen  ROck-  | 
nclttcn,  liat  «htiiii  n1>iT  aus  rein  iiierkuntilcii 

GrOudvn  nocli  weiterlim  erli«itea  und  aaqgebKitet, 
ao  diA  ■dbrt  KMdtc»  die,  wie  Olliia  nnd  OdeMoe 


IM» 


oie  tum  Aleunderreidic  gehört  liaben,  noch  l6u 
und  IfiO  Jahre  nach  Aloxanden  Tode  mit  den  von 
ilun  eingeflUirten  Typen  prticea,  eine  Endieiniuig, 
die  mit  der  ans  Italien  Ober  Hittelenn^  Im  Mittel- 
altiT  weit  verhn  itt  ten  Goldguldenprilgung  wler  aucli 
mit  den  von  Fmnkroich  aus  vcrlireiteton  Tarnoeon 
vefKÜcIten  werden  lunn. 

Abb.  MM).  fn>kl8tater  Alexandere  d.  Gr,;  Gl- 
eicht n;Mg*  (Luynee  Clioix  pLXlV  n.^.  Kopf  der 
Atbena,  deren  Helm  mit  einer  Schlange  vendeit  i«t. 


Kehrseite;  Nike,  stehend,  in  ilcr  Rechten  hAlt  sie 
einen  Krunz,  in  lU-r  Liulsen  eine  Tropttoustange, 
AAEXANAPOY    H.M/.ciehen:  im  Felde  ein  Dreiiack. 

Abb  in;»"  Tetrailraclimon  des  KOnigM  Lyf«i- 
Hiachos  von  Thriikien  (Gewicht  17,10g;  Inibo<if, 
Ühoix  IX  n.  1 1  iini)  Makedonien,  der  den  Kopf  de« 
)  Gott  crhol>eiien  Alexander,  der  mit  dem  Auimoub- 


IWT 


Itoni  nnd  Diadem  uusK'eHtuttet  wird,  anf  aeineMQn/.en 
briugt  £tw«fl  ttlter  aiii  diesen  AlexandeiportrAt  ist 
dAsjenige  anf  den  SilbermSnzen,  die  nnter  Alexan> 

di-m  IV.  NaniL-n  in  A^ryiitcn  vcui  l'tMl,  iiKUi>  Latri 
auiügegebea  worden  aind,  wo  Alexander  mit  der  £le- 
phantenexavie  geeehmlldct  ist  Kehterite:  Atbcna 

Nikepbon.s  tlir mcnd,  BA5IAE05  AYJIMAXOY,  zwt  i 
Monogiumme  und  im  Abschnitt  eine  Ahrc.  Den 


Königstitel  hat  sich  Lyidmactioa  nadi  der  Reeeefatadit 

vun  Salami«  gleich  den  Übrigen  Feldherren  Ale.xunder» 
3Ut>  beigelegt;  frtther  findet  er  neb  Aberbaapt  nicht 
aaf  MOnien,  wdche  von  gfieehischen  Flinten  g«-i>i^i>'t 
sind,  ancli  nicht  aol  dOD  Alexandergeld;  denn  die 
veroinieltenTetiBdradlDien,  auf  denen  dem  Alexander- 
namen  der  KOnigstitel  beigelegt  wird,  gehOMB  einer 
viel  späteren  Zeit,  lange  nadi  Alenndem  Tode,  an; 
8.  oben  SU  Abb.  VJii. 

Abb.  1086.  TMndmdimondesOemetriosPolior 
ketes  (.-Wt;-  28Gi;  Gewicht  l»5,90g  (Berliner MOnsk.; 
FriedhMmder  u.  Sallet  380). 
Die  Typen  sind  bestimmt,  doi 

im  JaliR'  bei  dem  kyjiri 
8chen  •Sulamiit  von  Demutriuü 
emingeaeB  Beeeicg  sn  verherr- 
lichen; die  Nike  mit  ili-r  Trom- 
pete und  der  TropiUmätange 
autgestattot,  wie  sie  dasMOns- 

hilil  jteiv'f,  auf  lief  l'riir;i  ^tilicnd, 
ist  eine  Kopie  de«  DenkmulM, 
welehea  Im  Kabtrenhdilgtum 
auf  Samothnike  zur  Aufstel- 
hing  gelangt  ittt  und  heute 
in  der  Sammlung  des  Loom 
»ich  bc'lindet  ("onze,  HanK<'r 
nnd  Benntlorf,  Nene  l'nter 

Huchungen  anf  Samotlinike  S.  71t  Kehrs.:  roseidoil 
«ehreitend  hat  den  Dreiiack  wider  <anen  Gegner 
gezückt,  BAJIAEns  AHMHTPlOY;  zwei  Monogranune. 

Abb.  lü!*J*.  Tetradraclimnn de«  Derne t  ri oh  l'ol ior- 
ketes;  Gew.  17,07  g*  (Paris;  Luynes  Choix  pl.XlV 


KM» 


n.  3).  Porlmtkupf  dt.*»  Könign  mit  kojjfhinde  und 
Horn,  anf  den  oben  H.494  beieita  hingewieaon  worden 
ist.  Kehneite:  Po-.eirlon,  den  rccliien  Fuik  aöf  den 
Folgen  stallend,  BAIIAEOI  AHMHTPlOY. 

Abb.  1  loa  Ndnudmon  des  Königs  Py  rrhos  (287 


im 


bi827'_');  (  J.  wi.  hts.lHi;"  (Paris;  LuynefsChoi.x  pl  XHl 
u.  6).   Kopf  des  Acbilleos,  als  des  Ahnherrn  der 


i 
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MftmJinnite  ^kehiieba). 


epirotiMihen  KOnlge.   Kehneite:  Thetis  auf  dem 

8cepfenl  ri'iU'nd,  mit  <U>in  fOr  Adllllras  bartijiunten 
Schild  BA£IAEQS  PYPFOY. 

Abb.1101.  TelndfMiluiion  den  Antigono*  6oo- 

natn»  (277— 23!»;  Gewicht  17,07  (IiiiIh"  f,  Clmix 
pl.  IX  n.  22).    Kopf  <k-8  Fooeidun  mit  eiiictn  t-igt^n- 
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tOmlichen,  einer  WaiMerpflanxe  aagehörigen  Kranz 
■eebmOdct.  KAndto:  Apolk»  BMlt  mit  dem  Bogen 
Inder  Kocliton,  sitzt mf  derProis,  eiiu-  Dai^tollnnt;, 
die  wohl  mit  Imhoof,  Moniudei  gtecques  p.  128  auf 
de«  AntigoiiM  Seeeicg  bei  Km  ta  iMildien  eehi  winl, 
für  wclclicn  Kos  ^rt^ndlH-r  hei  iloiti  Hcili;;tiiin  ilrs 
Apollo  Trio|iio<i  dem  Heros  iVntigonas,  alü  dem  Sohn 

dM  ^jiigonM  (Demetrioe),  ein  dgeoee  HeiUgtiun  er- 
richtet war. 

Abh,  1102.  Tttnidruchinou  von  riiilij.i.  Y.  (221 
Ua  179);  Gew.  17.1  g»  (PariB;  Lnynes  Choix  pl.XVII 
n.  3).  In  der  Mitte  vinm  runden  inakciloni.sclien 
SchildeH  befindet  »ich  der  l'ortrütkojif  de«  Koni^^s, 
geBchinOckt  mit  den  Abzeichen  Aon  Tcm  us,  ;ils 
Stammvater«  dea  makedonischen  KOnigsgottohlcchte«, 
mit  dem  FlügeUielm  und  der  Harpe.  Kehreeite:  die 
Keule  im  EkhlaobkiBOi,  BAflAEOC  «lAIPnOY;  drei 
UoDOgramme. 


tun 


Abb.  im 


UM 

dw  Könige  Pereene 


knpf  dee  KAniga,  mit  der  ffinde  geeefamllckt  Kdir- 

^.  it<  <iiT  .\dter  auf  dem  Rlitz,  im  F.ichenlnnbkfnna 
BA£IAEQ£  nEMJEQt;  dMU  MI  und 

Abb.  UM.  Den  Abeehlolb  dieeer  Beibe  mflg»  das 
Tetnidnu-hmnn  der  Makedoneii  liildeii ,  di  tii  n 
10  Jahre,  nachdem  das  Land  in  der  Schlacht  bei 
Fjrdna  aeine  ünabhlm^UMt  verioren  hatte  und  in 


Tetrarvhien  eingeteilt  war,  vom  römischen  ^>ttnal  das 
Mflmredit  wieder  eingertUimt  worden  iat  (Oewlcbt 

l'i.itt:",  Pari«;  Luynos  Choix  pl.  IX  n.  l'"'  Ha» 
Ueprttge  iat  demjenigen  Philipp«  V.  nachgebildet; 
anf  dem  makedoniadMn  Schild  daa  BraatbOd  der 
Artemis  TiiuropoU>H,  cler  St4idtgöltin  von  .\mphipolis, 
dem  Vorort  der  Macedonia  prima;  am  Kücken  der 
Göttin  werden  Kfleher  nnd  Bogen  aiditbnr.  Kehr- 

Bpite:  die  Keule  im  Eiclienknuiz ,  MAKE&ONQN 
npQTHS;  drei  Monogramme.  AufoerlMlb  des  Kran»» 

ein  BHti.  • 


Abb.  llO'i.  Silberraönze  de«  PtolemnioH  T.  Soter 
(805—205);  (ii  wiclit  17,81  g*,  renUdmchmon  pbO- 


tMB 

nilrischer  umhrang  (Paiia;  Lnynee  Ofaoiz  pl.  KVI 

n  1  I'oitr.Ul.iipf  de.-*  Kiini);R  mit  dem  Dindein. 
Kehrseiten  der  Adler  auf  dem  ItliU,  BAllAEOt 
PTO/^MAfOY;  im  Felde  Monogmmm. 

Abb.  llOti.  Oktoilrarhmon  phönikischer  Wtthnin:! 
in  Gold;  Gewicht  27,>jOg*  (raria;  Luyniw  Choix 


MM 


(179— IfiH);  Gewicht  H;,9.T(r  Berliner  Münzk.;  Frie«l-  '  pl.XVIn.2N.  Din  ven  iniu'len  Pnistbildet  diaPtole- 
und  Hallet  N.3iH>).    Der  lebensvolle  Portrüt-  I  maios  II.  l'h i  lade Ipbos  mit  Diadem  und Cfldamya, 
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uod  Miiwr  GenahUn  and  Schweater  Arsino«  IT. 

tiiit  ni:i<lerii  nnil  Sclilcicr,  AAEAtQN  (liinter  dem 
vorderen  Kopf  ein  SdiUd).  Kührs.:  diu  vereinigten 
BnurtUMer  dm  Ptolemlns  I.  Hoter  and  seiner  Ge- 
mahlin und  ScliwcstiT  Pen  nikel.,  ©EON;  ilic  hridi-n 
letzteren  mnd  bereite  mit  göttlichen  Ehren  liedacht, 
die  entafu  meb  nfebt  IM»  PMgnng  dIeMr  MObm 
hcjjinnt  unter  Philadelpho»,  ist  ahor  olino  Änderung 
der  Typen  unter  seinen  Naelifolgcm  noch  welirfach 
wiedann^fenoniine»  worden.  DerkOattlldMiUB  An» 
fflhrunK  nach  utehen  iMot»  StIUlke  weit  mrOdt  g^gen 
die  der  Silbermünxon. 

Al>b.  Ilü7.  Tetradrachmon  dea  SelenkosL  Nikit- 
ior  (306— *28ü);  Gewicht  Iß.H-l  (Paris;  Luyne«, 
Momunenti  d.  Inst.  III,  3r>).    Kopf  des  .<eleuko8  im 


wkbt  17,t0f*  (Fluta;  LaynM  Cfaois  pKXVH  n.1). 
Kopf  des  KAuigi,  mU  dar  Binde  gaaehmOckt.  Kehr- 


liW 

LedaAdm,  der  mit  di  tu  Ilum  und  Ohr  eines  Stiers 
Rt'schmflckt  iat,  das  linke  Horn  wird  vor  der  Stim- 
klappe  siclitbar,  um  den  Hals  geknüpft  trftgt  er  ein 
LOwVDlell.  Kchrseiti-:  Nike  im  Betriff  auf  ein  aus 
Buiaar,  Ilelm,  Schild  und  Schwert  bestehendes  Tro- 
paon  etnen  Krane  aofralegen,  BAtlAEns  tEAEYKOY; 

nrei  M(int>);riiinme. 

Abb.  1108.   TutradfachiDon  des  Antiocbos  I. 
8oter  (280—261):  Gewidit  17.17g  (BerBaerHOnEk.; 
Friadlaandaro.  Ballet  N.  401).  I'ortrütkopf  des  K'migs, 
. — ^  bereits  ia  höherem  Lekiena- 

alter,  mit  Diadem.  Kehn,  tauf 
dem  Omphalos  sitzt  Apollo, 
den  Lorbeerknuu  im  Haar,  daa 
Gewand  ist  nnr  Ober  den  rech- 

ten  Srlionkcl  t.'"'»L'lil:i^;cii ;  er 
stQtst  sich  mit  der  Linken  auf 
den  Bogen,  die  Rechte  biltdni 
l'fi'ilf,  /II  .M'iiifii  Flirsfcn kommt 
ein  weidendes  KoCs  zum  Vor- 
schein, wohl  »nf  die  Mge- 
HtUtfc  hezdßlii'li ;  zwei  Mono 

gramme.  Apollo  galt  als 
StammTater  der  SaieaUdan, 
und  bildet  darum  so  vorsnga- 
weise  den  Kehrseiteutypua  der 
syrischen  KAiügsmOnaen.  In 
der  Fitrur  dva  sitxenden  .\polln  Hioht  O,  Müller, 
Dcnkm.  I,  44  die  ätatue  auf  dem  Umphalosstein, 
wdciMr  din  IlUt*  von  AirtioehU  beieichnete. 

Abb.  1 101>.  Tetradrarhmnndes  .A  n  t  i  lu  h  »«  Ilierax 
(227),  de«  jüngeren  ^Solines  des  Auliocbus  II.;  Ge- 


Seite:  Apollo  auf  dem  Omphaloe  sitiend,  BA£lAEns 
ANTIOXOY;  im  Feld  AE,  raehta  AI  in  dnem  Ring. 

Abb.  1110.  Tetnidrudunon  d«n  Antiocbos  IV. 
Nikephoros  (176—164),  mit  dem  das  echt  orien- 
taliaehe  ÜbeKbaBdadmen  der  Titel  anf  dem  Mflns- 

bild  beginnt;  Gewidit  K-JHi.'*  Piirii-;  Liiyne.s  ChoiK 
pl.  XV  n.  ti).  Kopf  des  Königs  mit  der  Königsbinde, 
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die  Einfassung  des  Typus  bildet  hier  nicht  der  aus 
dicht  nebeneinander  gvreililen  Tunkten  Kusammen- 
gesetzte  Reif,  der  sog.  PWlkreis,  sondern  eine  den 
ayriachen  lidnaen  «ign«  tWI  einer  Tinie  gebildete 
Verriemng,  die  soerat  unter  Anflochoe  Ol.  vorkommt. 

Kehrseite:  tlnoiMDder  Zeus  mit  .Scepter  und  Nike, 
ein  Typna  der  von  Anttochee  IV.  an  auf  den  syri- 
Beben MQnaen  gebitnehlich  UdbL  Das  (>l> iiii)ieion 
im  Hain  r.ii  I>aphne  (bei  Antiocliiu),  nn't  ileH.sen  .Vpollo- 
heiligtum  von  diesem  KOnIg  ein  reidiaosgestatteter 
Knitna  des  Zons  Olympioe  TertnudMi  mnde,  erfaidt 
ciiif  Nacliliililiiii;,'  ilrr  Zi  iis.stntl»  dSB  PhidiuH,  wie 
ja  auch  durch  die  von  ihm  herrOlirenden  Mittel  der 
weaentKdurte  Teil  dea  Otympleion  tu  Athen  getmut 

worden  i«t.  Der  Ty].iis  st  llist,  licr  sicli  vorher  uml 
zwar  in  ungleich  besserer  Arbeit  bereits  auf  einer 
Reihe  von  Slbermflnien  Belenkoa'I.  tmd  Antiodioa'I. 

fiiulet,  ist  niihfs  ainlcn-s  ;il.s  eine  Modifizierung  der 
Kehrseite  des  AlexandetmUuze,  wobei  der  Adler 
mit  der  Mike  vertaoadit  wird,  BAXIAEQZ  ANTIOXOY 
eEOY  EHi't'ANoyT  NiKHtopOY,  daa  beUenlstiidM 
Vorbild  für  den  Ai>piuv<>^  'üXutiiiio(. 

Abbb  Uli.  TMmdntehinen  dea  KOnJga  Dem«* 
trios  Tl.  i'146  12."  r  ;<  u  ii  ht  1f'.,R4s:»  Luynos  Clioix 
pl.  W  n.  11).  Kupf  des  Königs  mit  Diadem,  noch 
sehr  jngendlkih,  die  Mflnxe  gehört  in  daa  sweil»  Jaltr 
seiner  Regierung,  145.  Kebrsrite  Apollo  anf  dem 
Omphalos  sitxcud,  BAZIAEni  AHMHTPlOY  GEOY 
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Mttinknnde  (ptecUaebe). 


♦IAAAEA*OY  NKATOPOI,  «rei  Monogramme  und 
IZP  (Iii!  Jahnwiuilil  der  Seleulddenlln  167,  die  auf 


IUI 


den  MQnzeti  «K-h  i-rHtcn  Demetiioe  Euerat  bcigi'fUgt 
winl. 

Abb.  1112.  Tetradrachmon  des  KönigH  Anti- 
ochoB  VI.  Dionysos,  dor  als  Sohn  de»  Alesander 
ISalu  und  der  Kleopatrn,  dor  TooliU^r  de«  Itolcmäus  VI. 
l'liilonietor,  noch  im  Knubenslter  etebend  wider  De- 
metrios  II.  von  Tryphon  tof  den  Thron  erhoben  wird 


litt 


(14ö— 142;;  Gewicht  lG,H5)g*  (^Luyiies  Choix  pl.XV 
Q.18).  Kopf  des  Antlochos,  mit  Diadem  nnd  Strahlen- 
kröne  jiewhmflckt,  die  auf  ilcii  M(ln;r(>n  de»  dritten 
und  fünften  l'tolcmüer  Kiu^rvi-tes  und  Epiitlianes 
vorbommt,  and  von  dort  aua  r.a  den  Sek-ukiilen 
nbertmuen  winl.  Kehrseite:  die  beiden  I>ii»Mkureii 
lu  Rof-H,  Stt  nie  Uber  den  Häuptern,  in  einen)  Kranx, 
der  mit  Rexiebung  auf  den  Beinamen  dee  KOnigs 
HU!<  Lorbeer,  Kpheu,  Lilien  und  Ähren  soaammen- 
gewunden  ist,  BAIIAEOI  ANTIOXOY  EniMNOYI 
AIONYIOY;  Munograitun  und  y.wei  Nauiensanfange; 
©HP  1.108—144  V.  Chr.\  Kioskuren  mögen  als 

eine  Anspielung Auf  das  1  ii<]>j>r  In-gimcut,  desMttndels 
und  dee  Vormunds,  anzusehen  i^ein,  auf  denen  Nexnen 
«obl  dM  TPY  sa  deuten  ist. 

Abb.  IIIS.  Xtaaehuie  dee  Bopbytee,  HeRscher 
im  PendHchab  (ZiimcftiK  bei  Dkldor,  Atrian  und 
Stmbo;  SaphUes:  Curtiu8\  Gewicht  8,76  g  (BerUner 


IIIS 

MOlutk.;  V.  Sallets  Zeitschr.  f.  N'umiam.  X,  1).  Der 
Prftgherr  dieser  Mfinse  wird  gewlTs  mit  Keiht  identi- 
fiziert mit  demjenigen,  der  im  Indusgebiel  sich  Ale- 
xander unterwerfen  mufate;  möglich  bliebe  alier  auch 


~  (fie  Identität  dea  Namena  Sopdthee  mit  Sophlyte« 

voraiispeseJrf,  wehlic  übrigen»  allgemein  anerkannt 
wird  —  ein  etwas  spttterur  gleichnamiger  Uemcher, 
dor  vom  Selenkidenrelcbe  uoabhlnilg  geworden  war, 

mindestens  ist  die  Ilauptaeite  eine  Nacbuhmiing  der 
Münze  di-s  S4'leukoa  Nikator  (Abb.  1107j,  die  nicht 
vor  entstanden  sein  kann;  die  Kehrseite  mit 
Hahn  lind  Kerykeion,  in»YTOY.  dapeven  selbständig, 
wobei  aui  h  das  Felilen  de«  BAIIAEni  kein  zuhilliges 
zu  sein  scheint.  Die  Münze  bleibt  jedenfalls  aber 
ein  merkwtirdiges  Zengni-s  dafür,  wie  rawb  sii  li  ili>' 
einheimischen  Dynasten  in  Indien  die  zu  iliuen 
dringende  hellenische  Kultur  angeeignet  haben,  aller» 
diuga  unter  dem  Einflur»,  welchen  die  bis  in  die  ent 
femtesten  Teile  des  Alesauderreichs  vorgeschobenen 
Soldatcnkolonicn  ausübten. 

Abb.  1114.  Tetradrachmon  dea  baktrisch-indischen 
König»  Agathokles  (um  200);  tiewiebt  10,52  g 
{ISrili^l.  M  useuni ;  v.  Sallets  SSeitSCfar.  f.  Niinii(^ni. 
VUI,  279).  Die  Typen  sind  diejenigen  der  Alexander 
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münzen  Hi  nikleskopf  mit  Löwenfell,  AAEZANAPOY 
TOY  eiAinnOY.  Kehxs.:  tlyonender  Zeus  mit  Adler, 
BAZIAEYONTOZ  ArAOOKAEOYZ  AKAtOY;  Mono- 
gramm. Agathiikles  bezeichnet  hier,  ]K>litiscb  mit 
vollem  Recht,  den  Alexander  als  Stifter  der  helleai- 
sdien  Beneefaaft  in  Baktrien,  und  «war  in  ihnlleher 
Weise,  wie  die  Ko|,fi-  drs  l'ti.It  iniUiK.*<«ter  in  .\i.'M't<  ii 
und  deaTbiletürus  in  Peigamon  Venvenduoggcf  uodi*u 
haben,  wobei  man  ofCenliar  den  Henddeekopf  der 
Viiplersi  ii,' Ali'xanderportriit  aii^'i'M  lien  hat ,  v.  .ii 
demselben  Agatliokles  gibt  es  auch  noch  Stücke  mit 
Aufscliriften  and  Typus  seiner  Qlirlgen  VoigjUieer: 
des  Antlodioa,  Diodotos  and  Enthydemos. 


II  f. 


•■Vbb.  1115.  Tetradrachmon  den  Mu meii es  I.  von 
1  Pergamon;  Gewicht  17g*  (Paris;  Luynes Choix  pl.X.1  V 
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n.  8<.  Kopf  des  Philellraii,  als  des  Stifters  drr  Dy- 
nastie, xum  Zekhen  wiiier  HeioiBicmog  nit  dem 

I>orhf>«^rkran7.  iiiit>i;eii'faltot  ,  um  ilcn  intrh  ilie  Bimle 
ffetlwhtt'n  i(*t;  auf  der  Ki-hrju-it«-  Allu'iia,  dit-  Hun?- 
K'ittin  von  Fergamon  mit  Helm,  Scliild  und  Ijinzp, 
auf  ili'in  Sitae  neben  ihr  die  Kid«';  «oitlicli  im  Ffld 
ein  Bogen,  ♦lAETAIPOY  A.  Der  KonigsnjinK'  winl, 
soweit  er  auf  di>n  I'erjtaraener  MOnzen  beigegeben 
ist,  immer  nur  im  Monogramm  hin7.nK(''*<'t7t. 

Abb.1116.  Telpadraehmon  de«  Mithradates  VI. 
Ktipittor,  König  von  Pontos  ;12r-'j3);  (Jewicht 
l^i/a  g  (Berliner  Mfin/k  ;  Friedlaender  und  Sidlet 
N.  4fi9).   Portrflt,  Kopf  des  KttnigM.   Kehneite:  ein 

weidentler  Ilirscli,  das  hei- 
ligo  Tier  der  Artemis,  im 
Fehl  Sonne  und  Mond,  das 
Waj)pen  der  Aehünieniden, 
auf  dlo  die  pontiscben  Kö- 
nige ihrGeadiledit  nurttck- 
führien.  Die  Umgebung 
mit  dem  KplMukrana  ist 
der  Cistophoreuprflgung 
entlehnt,  der  im  Gebiet  «ler 
Provinz  Asiu  berrschenden 

^ilberprtlgung  (».  oben 
S.  430  AM.  477  ,  mit  llt- 
»iehu^gaufden  vou.Mitlira- 
dat4>H  gefQhrten  Bcmamen 
Dion>><ir'. 

Die  hier  xusammen- 
gestellten  KOntgsmIltiien 

.Hclhst  in  der  dtm'li  den  Uaiini  uuferleglen  Bc- 
Mchrankung  einen  Ol>erblick  Uber  die  Tbatigkeit  der 
Henenen  im  Portittthch  vom  Anlliiifr  des  8.  Ua  in 
die  ertiten  Deaennien  des  1.  .lalirlinnderts.  I'x'i  den 
AlexanderlUtpfeil  ist  das  dem  Kopfe  Eigeutümlicbe 
meist  atarii  Idealiaiert  worden  in  der  AaMurang  de« 

K'Miiiis  ;iU  llcn>s;  um  so  cliaruktiTVollfr  sind  ilie 
Kupfe  dcH  i'toleiuauä  iwtor  und  des  Autiochu»  tioter. 
Allein  eine  foitadwrilende  Entwickelmig  wflide  mn 
in  dir-er  Zeit  vrriicMicli  ■im'lu  n.  vii  liiiclir  stdien  die 
MUnsen  der  beiden  letzten  mukedouischen  Hemdier 
kOnaUerisch  nnglehdi  hoher  ala  diejenigen  des  Anti- 
ponos,  ihres  Vnr>riln>rt'rs,  nnd  sind  .nich  den  gleich- 
seitigen ag}'ptii»cheu  und  syrii^ciicn  lU-ihcu  überlegen. 
Vevtlieher  «ber  als  anf  andern  Qebielen  sdgt  rieh 

bier,  wie  die  prieehische  Kunst  in  jener  Zeit  durch- 
am  eine  bötische  geworden  int,  denn  .si-lbs>t  in  Stadt- 
gemeinden,  welehe  raf  aonitt  soigfftitigo  Auaprftgung 

Wert  letren,  winl  wii-  in  \Ihen  und  Rlii'dos  kflnst 
lerisclie  iieite  immer  melir  vernaeldiiH^igt.  l'u«  Ein 
geben  der  königlichen  Mtinzstätten  von  Makedonien 
><r  heint  den  kleinaüiatischen  in  Hithynien  nnd  Pontus 
zu  gute  gekommen  r.»  sein;  im  1.  Jalirhnndert  treffen 
wir  die  Ijesten  Ar'jeiten  niclit  etwa  in  Antioehia  oder 
Alexaiidris,  aondem  im  Reiche  des  PliilboUcnen 


Uli 


MitbradatcB,  allerdingN  zu  einer  Zeit,  wo  ibui  das 
vordere  Kleinasien  gana  oder  amn  grOOrten  Teil  ed- 
gebdlen  war. 

Die  llellaB«»  im  Wettaa. 
Untmialton. 

Aldj.  1117.  <i>ddstiiter  von  Tareiit;  Gew.  8,59g» 
(Parin;  Luynes  Clioix  pl.  II  n.  11).  Kojd  der  De- 
meter ndt  der  Stephane  fll>er  der  Stirn  und  dem 


Seideier  im  Haar;  rwlils  ein  Delphin,  links  C.  Kehr 
Seite:  der  thronende  Po-.  i  I  mi,  /.u  dem,  als  zu  seinem 
Vater,  Taros,  der  als  Knabe  gebildet  ist,  flehend  die 
Anne  erhebt.  Die  Haartracht  des  Knaben  entspricht 
durchaus  der  beim  Plutoskind  der  Kirene  mit  der 
hohen  Locke  Ql>er  der  8Um,  um  den  lyeih  hangt 
das  Band  mit  dem  Amulet  TAPANTINnN;  unterui 
Thron      dulünter  h  und  ein  Stern. 

Abb.  1118.  GoldatatervonTarent;  Qewicht8,5ög* 
(Paria;  Luynes  Choix  pL  II  n.  <0-  Ähnlicher  Kopf 
der  Demeter,  TAPA.  Kduwtle:  die  beiden  Dwekaven 


11» 


an  Pfenl;  der  hintere  halt  den  Kranz  üln'r  den  Kopf 
Heines  Tieres,  der  vordere  eine  mit  TAuien  geachmttckto 
Palme,  AlOtKOPOl ;  Im  Abschnitt  ZA.  Die  DioakiiMD, 
wie  der  Poseidonkult  sind  natürlicli  Kidte,  die  MM 
I.iakonien  in  die  Kolonie  gelangt  sind. 

Abb.  1119.  Rilberstatcr  von  Taren t;  Gewicht 
7,80  g*  i  Pari.s;  T.nynes  Choix  pl.  III  n. 'i).  Niirkt.  r 
Kelter,  der  ein  /.weites  Bofa  nelx>n  fidi  falirt,  wird 


11» 


von  dner  Nike  gekrönt;  im  Felde  Kehrseite: 

Tarns,  der  nackt  auf  riiuMu  I)el]diin  durch  das 
.Meer  reitet,  sticht  mit  dem  l'reizack  nacli  einem 
Fisch;  TAPA;  unten  k;  rechts  hn  Feld  ein  vier- 
eckiges Tafelchen. 

,\hl).  1P20.  Didriichnion  von  Metai>ont;  (iewicht 
7,.^)  g  ;:  indi(H)f,  Choix  VUI,  2f>8).  Kopf  der  Nike  mit 
Binde  and  Lorbeerknns,  sm  Halsabscbnitt  klein  die 
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Mflndmiid«  CpiseUtdie). 


Bdiduifl  NIKA.  KcHuMte:  dM  alte  Wappen  dar 
Stadt,  die  Wdmilhn;  ab  Beixeichon  dne  Bfane: 


UM 


Abb.  1121. 1122.  Tetradracbiiion  und  Didradimon 
von  Thurioi;  Gewicht  15,80t*  vai  7,90«*  (Ptotos 

Luynrs  C'lniix  pl  III  n.!>.  IT.  Kopf  drr  Atliona, 
bei  der  du.s  Haar  Uber  der  Stirn  noch  die  streng 


rm;dmRbige  Lodranbehandlong  leigi,  wllu<inl  es 

narh  hinten  frei  henibriillt;  sie  tMgC  efaian  «eidi 
mit Belie&chmock  venebenen  Pmdktbelm,  derwohl 
weaentHeb  dmch  die  Anntattimg  in  Anfnahne  ge- 

kDinmen  i»t,  welcbi^  Phulias  lici  «lein  I Ichnsc-liiniick 
der  Partbenw  angewandt  hatte,  auf  den  Münxbildcm 
Jedoch  ent  am  Bnde  dea  6.  Jahrfninderla  eracheint; 

hier  ist  es  «  ine  Skylla  in  der  Iwkaiintrii  (icstaltiiiii;, 
der  in  einen  Fiochleib  endigenden  Jungfrau,  mit  zwei 
Hondelelbem  an  den  Wekhen,  der  Htdta  Atn  iak  wie 
luin  Heranwink<'ii  iTliolifn.  Krbrsoif«':  «It-r  .«torjwnde 
Stier  (ßoO(  ttoOpio;),  mit  Anspielung  auf  den  Namen 
der  Stadt,  fan  Abaehnltt  ein  Fieoli,  OOYPIQN. 

Abi).  1123,  Piilnichnion  von  Krnt<in:  (iowiclit 
7,84*g  (i'ari»;  Luyncs  Choix  pl.  HI  n.  23).  Der 


DreiftalSi  mit  der  Ttaie  geaehmflekt,  neben  dem  der 

^tailtniiinc  tniditioiu  ll  nOCh  in  der  nltherffebraclitcii 
Schreibweise  fPO  entdielBt.  Kehrs.:  der  Adlor,  vor 


flun  wohl  der  Kopf  einea  erben  tete«  He»,  BOft  KOV 

als  Ma(n^tnit>n;nn<\ 

Abb.  1124.  Didraclmion  von  Kroton;  Oew.  7/>0g 
<BeriteerM«nik.;  Frfedta«nderii.8Ul«t  V.7S1).  Der 

jugendliclic  Hi  r.ikh  H,al«d«rfltldtgrOnderv<>n  Kroton 
(OJKJMTAM)  auf  dem  l.Owesfdl  sitzend,  die  Linlie 
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aaf  die  Keule  geatOtit,  in  der  Rechten  den  mit  Tftnien 
gezierten  LorfoeerxweiR  haltend  vor  dem  bekilnzten 
Altar;  neben  ihm  um  Boden  Bogen  und  Köcher. 
Kehrseite:  um  den  mit  Tftnien  geschmfickten  Dnd- 
fnfs  ist  Apollo  im  Kampfe  mit  dem  Drachen  Python 
ffruppiert,  wobei,  wie-  K.  Rocliette  zuerst  vermutet 
liitt,  vielleicht  die  (iroppe  des  P)thagora8  von  Rbegion 
(I'linius,  N.  H.  XXXIV,  59)  zu  gründe  liegt;  ein 
Tciiipt  l  <U  a  Apollo  war  am  lakinischen  Vorgebirge, 
und  Kroton  anter  den  beaondenn  Scbnta  dea  pytbi- 
adien  Apollo  geateDt. 

Abb.  112r».  Didrachnon  von  Lokroi  Epiz.citby- 
rioi;  Gewicht  7,16g*  (Paria;  Laynea  Clwix  pL  IV 
n.  6).   Zeoakopf  mit  eigentflmUcIi  kanwm  Umpt* 


haar  aud  Bart,  in  Lmriieerkiana  ZEV(.  Kebiaeite: 

weibliche  OcHtjiU  in  lanjicm  (Jewiind  mit  Kerykeion 
in  der  Itetbt^-n,  auf  einer  mit  d«  in  iUikranion  ge- 
echmflekten  Basis  sitaend,  durch  die  Unterschrift 
aln  EIPHNH  N-r.oirbnet:  AOKPON.  Die  MOnre  pchArt 
in  den  Verlauf  des  4.  JuhrhuiulertH,  doch  bat  sich 
da.«  Ereignis,  worauf  rieh  die  DarKtclltin^'  )>c>xieht, 
noch  nicht  Hiisfindig  mH<-hen  lassen,  jedenfalls  hatte 
es  sich  hier  zunü^-lmt  nicht  um  BarteikAmpfe,  soodetn 
um  ttntare  Feinde  gehandelt 


Abb.  112ti.  Didracbmon  von  Lokroi;  Gewiclil 
7,19  g*  (Paris;  Luynos  Choix  pl.  iV  n.4).  Zeuskopf 
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mit  Lorbeer  kraus ,  in  der  gowobniichen  Auffawung 
der  spUeren  (nadilyvippiadien)  Zeit,  NE  In  Mono* 

mit  Schild  und  Schwert,  doch  ohne  Helm,  von  der 
TOT  ihr  rtdienden  Fides  (PKTIC)  gelerBnt;  onter  der 

Cniiijio  AOKPnN.  Kille  Darstolltin^r,  ilir  jct/t  meist 
aui  deu  Kampf  der  Kömer  wider  Tyrrbos  und  die 
Tuentin«r  betogen  wird,  wobei  die  Lokrer  an  ihrem 
Bflndn!»  mit  den  Ron  um  festL-itmlten  liütten,  nnd 
bemerkonawert  ist,  weil  sie  uuh  daa  früheste  oder 
doch  eine  der  frflhesten  bekannt  gewordenen  Roma- 
bilder  lit-fert.  Die  Gni]*]«'  der  BekrflnzonR  ist  die  her- 
kOmmUche,  wie  sie  namentlich  in  den  BekrOnmigen 
TOD  attiMilMn  Stefaraikimden  rieh  lelt  dem  6.  Jahr- 
hundert aongebildct  hat. 

Abb.  1127.  Tetradrachmon  attischer  Wtllirung  von 
Bbegion;  Gewldit  11g*  (Futo;  Lnynea  Ghoix 
pl.  IV  n.  18).  LOweuuMka  ¥on  voni,  dm  Tjrpos 


iin 


der  samiflchen  MOnien  entlehnt  (vgl.  Abb.  lUtiS.  1Ü64). 
Kehnelte :  dne  bttrtige  Ffgnr  ndt  nacktem  Oberkörper, 

ritzend,  mit  i-iiieiu  in  dt-r  Ileelitcn,  worin  wohl 

ein  sonst  nicht  ntther  bekannter  Heros  (ktutt/i^)  di-r 
Bheginerta  erkennen  eein  wird;  rfleklanfig:  PECINOS 

(vofi.uucK). 

Abb.  ll'ib.  Didradimon  von  Teriua;  Gewicht 
7.79g  (B«iIliMrM«iiik.;  raedla«nderii.8dMN.n4}. 
Weibüdier  Kopf,  TEPtNAlON.  KahmeUa:  Nik«,  anf 


einer  vierHeitigen  Baals  sitxend,  liitit  auf  der  aus- 
gealvedrten  Hand  einen  Vogel,  «ku  der  dnrdiaaa 

pt^nreluifti^ii  ^I^t^ve,  wir  sio  die  Münzen  V'>n  Ti-rina 
im  letzten  Drittel  des  &.  und  erttten  Drittel  des 
4.  Jahrhanderta  bei  den  stets  wiederkehrendea  Dar 
stellnnjfen  der  Nike  in  der  m.inniKfaltipi<ten  Weise 
vorfUliren.  Die  Münze  zeigt  diescll>e  minutiöse  Durcli- 
fahrung,  wie  die  unter  Abb.  1117. 1118  beschriebenen 
Tarentiner  Qoldmflnron 

Abb.  1129.  Didraclimon  von  Velia;  üew.  7,nOj{* 
(Paris;  Laynes  Ghoix  pl.in  n.  15).  Kopf  der  Athena 
in  niederem  lorbeerbdnioiten  Hdm,  der  an  der  Seite 


iiit 


mit  efaier  Eule  gadert  iat. 
rOcküngs  von  einem  LOwen 


:  dn  Hincb, 
,  VEAMTEOK 


Abb.  113U.  Tetradrachmon  von  Syrakus;  tiew. 
17,B8g  (Beriiner  Mftnak.;  FHedlaendern.  Met  N.  MB). 

Kopf  der  Nike,  mit  I.orbeerkran?:,  in  einem  besonderen 
Keif;  aufsen  vier  Delphine  und  tWMOilOf,  wogegen 
die  tllesten  Rdhen  der  Stadt 
noch  das  9  statt  K  Hohreihen. 
Kehrs.:  Viergespann,  von  dem 
allerdingB  nor  drei  PCorde  lid) 

tloutlich  nnterseheiden  lassen, 
im  Schritt  fahrend,  der  Wagen- 
lenker trikgt  langea  Gewand, 

otien  seil« et. t  liie  Nike;  im 
Absc  iinitt  ein  rennender  Löwe. 
—  Völlig  der  gleidie  lypoe 

winl  ül<eHnit,'en  imf  da«  Deka- 
ilnieliiiinn ,  da.s  nivTiiKOVTÖAi- 
TfKiv  (Gewicht  48,40  g  dnreh- 
8chnittlicli)  >  in  welchem  die 
Silberprügung  vorliegt ,  tiie 
ticlon  narli  »einoiii  Sieg  hei 
Himera  seiner  Gemahlin  Damarete  zu  Kliron  !>«• 
gönnen  hat,  nachdem  dieselbe  den  Frieden  mit 
Karthago  liatto  vermitteln  helfen.  Noch  Böckli  hatte 
geglaubt,  die  Angabe  Diodors  XI,  26:  orc^aviuDctaa 
ta'flrilmlkv  (den  Pnniem)  iKorAv  TaAdvroK  xp^o^ou, 
«d|U0|Mi  Cicovc  t6  kXi)8^  im'  ^Kcivr);  AaMap^Tciov* 
toOto  V  clxcv  'Arntcdc  kpiquidc  tim,  inki^  M  «opd 
toi;  ZnceXidmiK  And  toO  <rralHioO  «cvntKovTdXrrpov 
auf  eine  GoIdmQnae  beiielien  zu  müH^en;  al>er  Gold- 
mOiuen  gibt  ea  am  Jene  Zeit  in  Sicilien  übefliaa]>i 
noch  nidat,  ao  dab  sieh  Diodors  Worte  nur  anf  den 
au8  dem  Golde  erzielten  Erlös  lieziehoh  können. 

Abb.  1131.  Tetradrachmon  von  Solinus;  Gew. 
17|9S  R*  (Paris:  Lujmea  Oholx  pL  VI  n.  12).  Apollo 


iisn 


IUI 


anf  dem  von  der  Artemis  gelenkten  Wagen,  sendet, 
wie  im  Anfang  der  Ilias,  seine  Fest  and  Verderben 
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MOmkoiide  dffediiaebe). 


bringenden  I'feU«  atu,  XEAINONTIOC.  Kehrseite: 
ein  oMlrter  JOnglfaig  mit  dem  IlOnidieD  «i  der 

Stlni,  als  (!.T  K!nrs>.'ott  JEAINO?  »K^xoichnet,  bringt 
die  Opforsiicnüo  au  dem  IxskiUnzten  Altar,  der 
dmdi  den  Hahn  ei*  aoldier  des  Addepioe  sn  er- 
kennen ist;  die  linke  Hand  hHlt  den  Welh- 
wedel,  hinten  stellt  al8  Anatheni  ein  Stier, 
djullher  das  alte  redende  Wappen  von  Selinos, 
das  Eppidihlatt  (rtfXivoc)  Dif  I)arstclliuig  knflpft 
an  da«  bei  Dioj;cius  l-tuTl.  VIII,  2.  II.  7Ü  er- 
wUmte  Ereignis  nn,  duTN  Sdiiuis  durch  die  in 
fleiner  N.irh1i;ir«cluift  Kelesieiu-n  SOinpfe  von  einer 
Pest  bedian^rt  wurde,  worauf  der  Tliiloflopli  Kux- 
pedokles  aus  Akraga«  die  l>eiden  FIflssc  <ler  SUidt 
durt-li  die  Kfltnpfe  geleitet  and  so  die  Ge^/end 
wieiler  von  ilirer  Plage  befreit  liabe;  wie  hier 
der  Flurggott  ScliiuiB  ist  nürnUeh  in  der  Kieichen 
Opferliandliiii»;  auf  »udern  BiOnaen  aocb  der  nroite 
Flufsgott  Ilypsiis  dar>{e*tellt. 

Abb.  1132.  Tetra<lnu'biuon  von  Naxos;  Gewicht 
17,3g  (Ucrliii-r  MOnzlLi  Fnedlaender  a.8HUet  N.ft71). 
Kopf  des  Dioiiy.ooM,  der  hkr  blrtlg  eiididnt,  mit 

4^ 


um  jene  Zeit  (d.  h.  in  den  letBlen  Decennien  dei 
ft.JahilL)lMraitotypiaehgeirorden;  AKPArA(NTINON). 

Abb.  ll.*J4.  Dekadrsn'hinon  von  Akracns:  Gew. 
42,87  g  (l'ariü;  l-'ederzeioimung).  Die  beiden  Adler 
auf  dem  Hasen,  der  Tora  stehende  reckt  den  Hals 


tist 

dem  Epheukranz  geschmftdrt,  und  nodi  aidit  alle 

Altortflmlifhkcit  abjri'ictrt  bat.  .\iif  der  Kelirseito 
ein  liockender  bArtiger  Satyr,  der  t^'u-h  mit  der  linken 
Hand  aufatfltst  und  den  Inhalt  seiner  TrinkHchale 
Iwtrachtet;  links  an  der  Seite  und  unten  wird  der 
lange  Rofsachweif  sichtbar. 

Abb.  1133.  Tetrailracbmoii  von  .\kragas;  Gew. 
17,28  k»  (Paris;  Luynes  Choix  pl.  VII  n.  2).  Zwei 
Adler,  die  einen  Hasen  erlegt  haben,  AKPA.  Kehr- 


seite: die  Seekrabbe  (die  fflr  die  Älteren  Mflnr.en 
der  Stadt  allein  als  Pragbild  gebniuolit  wird},  und 
darunter  die  Skylla,  mit  fliegendem  Haar,  also  in 
rascher  Bewegung  geilacbt;  atif^efafst  ist  sie  durch- 
aus entHprechend  derjenigen  auf  den  MOnsen  von 
Thurioi,  auch  der  (rostut  des  erhobenen  Arms  der 
ntmliche;  dieeo  Darvtellaag  irar  also  fOr  die  Skylla 
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in  die  Höhe,  an  einem  Binsen  »chlingond;  unter  detn 
daliegenden  Tiere  wird  der  Fels  mit  Gra«liahnen 
sii'litbar,  rechts  als  Ht-i/i-iihcn  eine  Heoschrecke. 
Kehrseite:  Quadriga  in  lebhafter  Bewegung,  die  Rosse 
stark  nach  vorn  gekehrt,  der  Wagenlenker  ist  von 
dem  fliegenden  Gewand  fast  entblfifst;  Aber  den 
Bosaen  schwebt  ein  Adler,  der  eine  Schlange  in  den 
KnUen  htit,  als  Aogorinm  au  faasen;  anter  dem 
OeqMUin  die  Krabbe.  Die  Form  der  Aufschrift  ist 
abweichend  von  der  sonstigen,  AKPAfAt;  hinter  dem 
Kopf  des  Wagenlenkers  A  (febU  anf  der  Abbildnng). 
Die  Prilgung  der  MQnxe  fftUt  nbdlt  lange  vor  die 
Einiuhme  der  Stadt  durch  die  Panier  im.  Jahre  406. 

Abl».118(k  IHdiacimioavoaEryx;  6ewiebt8.91g 
(ImhooftOhois  VIII,966).  Kopf  der  Aphrodite,  deren 
Haar  hintan  mit  einer  Sphendone  befleckt  i»t.  Kehr- 


tiaa 

Seite:  ein  Uu^cliel  Weiitenahren,  davor  ein  Hund  auf 
der  Flhrte  begriffen,  EPVKAII.;B;.  Die  Prttgung  der 
Manzen  griechi«cher  Aufschrift  reii  ht  hier  wie  durch- 
gttngig  im  Westen  Siciliens  nur  bis  gegen  das  Jahr  40U, 
WO  die  Belichtung  der  katttiai^aeben  Provinz  erfolgt. 

Abb.  1186.  Tetnulnti  bmon  von  Gela;  Gewidit 
17,42  k  (Tmhoof,  Choix  VIll, 
866).  Von  lerhälfte  eines  Stiers 
mit  bitrtigeiii  Menschenkopf, 
der  FhilViuott  Geliis,  TEAAt, 
<ler  hier  in  der  ballitierisehen 
Geatalt  des  Acheloo«  s.  oben 
8.  2)  gebildet  wird.  y^Kehrs. : 
(Quadriga  im  Schritt,  darfiber 
M-iiwebt  die  Nike.) 


ItM 


Digitized  by  Gc 

i 


Mtaudmnde  (grieddielw). 
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AU».  1187.  OoldmftiiM  von  Gel»;  Qewidit  9^  g 

(Paris;  Luynes  Thnix  |i!  VII 
n.  5).  Beiter  in  phr>-gi8ch«r 
HOtMinUdom^tMr.  Kehn.: 
Vordi-rhillfte  lies  FhifsK'otts 
rEAA^i  darüber  Weizenkom. 
Abb.  1188.  TetmdnwhBiOBvanKatsna;  Gewidit 

17,1.')^  (Berliner  Müiizk.;  v.Sallots  Zt  itsdir  f  Viirnisin. 
Ii,  1;.  Kopf  des  Apollo  in  Vorüerunsicht,  mit  brvitem 
Lotb— rtwM  geaehmflckt,  an  deo  StStm  Leier  and 


iin 
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Ru-.  ii,  iint.  rilem  Hals  Mc  Ücisctirift  APOAAnN.  seit- 
lich im  Feld  XOIPIQN,  der  Name  des  iStempelachnei- 
den.  Kdm.;  QiuMfaiga,  die  vor  der  Mete  anfaungt: 
Nike  tti<  _'t  mit  einer  GulrluTnlo  auf  di-n  Wagi-nlcnkcr 
Eu;  im  AljiKhaitt  ein  langer  Krebs.  Uegendaa  Jahriuu 
M  Kataiw  In  die  Hlnde  des  Tyrannen  DIonyriM 
von  Syrakus  i;«  raten,  Womit  die  SellmtUnrli^'keit  iler 
KatenHer  ein  Ende  nimmt;  die  bier  beticbriebene 
liOaae  gehoii  in  die  letiton  Jahre  dee  6.  Jahihnnderta. 

Mit  den  tuh-trt  hi-si-lirichcnen  sicilischen  Mün/cii 
gMcbseitig  enttiUuideu  aiad  die  glanzenden  Keilten 
von  Sjrrakae,  d^MNn  Filgrtttto  nun  eine  um  so 
intonmven»  Tliiltii;koit  ontfiiltc-t  liat,  <Ih  liit-  bin  ilubin 
unublulugigen  «icUitichen  .Sladtgeiueiudeu  teil«  von 
Dkwjrrfoe  unterworfen,  teile  In  den  Kriegen  mit  den 
TniiiiTii  ihren  UntorRiinif  i^rfunden  cwlor  anrli  unter 
jjiiuiÄcliu  Herrschaft  «LT.itfn  waren.  Ein  Itesonderes 
knnatgeachichtliclies  Interesse  gewinnen  die  ayra- 
kuHuniHchen  Mflnr.«Mi  diewr  Zeit  djidiin-h,  dar«  weit- 
auit  die  meisten  derselben  mit  dem  Namen  der 
Stempdaclmeidor  versehen  nind,  die  anfserbalb  Syra- 
IcuH,  soweit  die  MünzatAtten  nicht,  wie  dies  utit 
einigen  der  aidlischeu  der  ViXl  war,  anter  dem  Ein- 
flufs  von  fllfaku  eteben,  und  mit  diesem  wetteifern 
wollen,  immer  mv  venimelt  nachzuweisen  sind. 


AblklUS.  TetnKlr.u-bninn  v<>ti  S y  nikuH:  Gewicht 
l7,l6g(BMUncrMünzk.i  v.äallettiZeitscbr.  f.  Namiam. 


11,1).  Thuiettkoii^  der  anf  der  Stephane  den  Kflnaticr" 

nanien  JClSlflN  trll^t  und  von  vier  Iiclpliiiifn  um- 
geben ist,  SYPAKOSION.  Kehrseite :  i^uadriga,  darQber 
Nike;  nnten  vmi  Delphine. 

Ahl».  1  Ho.  Tftmdr.icbtnoii  vnii  S  y  r:-,  k  us;  Gewiclit 
1 7,24  g  (Berliner  MUuzk. ;  v.  ballet» iieitiMÜir.  f. Numiam. 
n,  1).  Kopf  der  ArethnM,  tob  den  Delphinen  um* 
spieU;  daa  Haar  der  Vymplw  Irt  binlai  mit 


IMt 


fltembesctzten  Sphcndone  umschlangen,  deren  Band 
Qber  der  Stirn  (ebenfalls  in  Stickerei  o<ier  in  (iold- 
blech  aufgesetzt)  einen  auf  Wellen  Bohwiiiimcnden 
Delphin  zeigt;  SYPAKOSIflN.  Der.  Name  «le»  Künst- 
lers Euainetoe  steht  ubgekOntt  zu  EYAI  auf  dem 
Bauch  des  einen  Delphins,  vollständig  EYAINETO 
auf  dem  Ttlfelcht  n ,  welchee  auf  der  Kehrseite  die 
Nike  trtgL  Die  Quadriga  iat  in  vollem  Rennen; 
daranter  aml  Delphine.  Etwaa  jflnger  als  diesee 
Tetndnehmon  ist  daa  vom  gleichen  KOnsUer  her- 
lOhrende 

Abb.  1141.  DekadnidinMm  von  Sjrrak  na;  Gewicht 

43,1  »ß  (Paris;  Luynes  Choix  pl.  VIII  n.  8).  Kopf 
der  Koni  mit  lockigem  Haar,  das  mit  einem  Kronae 


litt 

von  Getreideblüttcrn  geziert  int,  von  den  Delphinen 
umgeben,  der  Kontlemame  groAt  im  Felde  EYAINE. 
Kehtaelte:  die  Quadriga,  darQber  die  Nike.  Im  Ab> 
tK-hnitt  stellen  auf  einer  Stufe  Panzer,  Beiii-scliieiien, 
Helm  und  .Schild,  als  PreiastOcke  AOAA  für  daa 
Wagjenrwnnen  beaeidmet. 

Abb.  IH'i  Tetnidnu  lmioii 
von  Syrakus;  Gew.  I7,2U  g 
(BerifaMT  MAnak.;  t.  Sallets 
Zeitocbr.  f.  Nuniinin.  II,  V,. 
Der  Arethnaokopf  tragt  Alm- 
ttehen  Haatachmack  wie  der 
von  Abb.  1140.  der  Künstler 
name  des  Eukleidaa  steht  auf  414^ 
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Maukande  (Biieoliiacbi)^ 


einer  {teOffnetOt  Bone  im  Feld  EYKAEIA.  Der  dop 
pelte  Oontonr  das  Kopfs  and  der  ihn  tuagebenden 
Ddphine  linlu  ifihK  d»von  her,  daft  ivahrend  de« 

PrttgenK,  welche«  ein  wiederholteH  Aufwhlagen  de« 
Hammers  verlangte,  der  Schröding  etwa«  von  der 
eieUegallchtistrSYPAKOStQN.  Kehneite:  Quadriga. 

Abb.  114:i.  Titnulrachmon  von  Syrakus;  Ge- 
wicht 17g  (BcrLMQjuk.:  v.äaUet«Zeitochr.f.>'umiam. 
a.a.O.).  AflMoakopff faiVoidanmsidit mitrddi  TOT* 


lUi 


lierteni  Ib  lm ,  der KflnHtlername  EYKAEIAA  Mteht  vom 
auf  dem  Uelm.  Von  den  Delphinen,  welche  die 
Gottin  nmgeben,  sind  twei  ga»  riditlnur,  iiwei  kom- 
men aus  dem  Lookenhaar  lien'or;  CYPAKOSinN.  Kehr- 
aeite :  da«  Viergespann  von  einer  Frauen^ittul  t,  welche 
eine  Fsdcel  htlt  (altowolil  Rom),  gelenkt,  Qberibr 

Nike;  imtvii  vhtc  ( IctrcidciUirt'. 

Abb.  1144.  DekadrachmonvonSyrakasi  Gewicht 
4M&g  (BritUh  Mnaenu;  t.  Salleti  Zdtsehr.  1  Nnm. 
a.  a.  O.).  IHe  CHÜttn  tilgt  daa  Haar  in  einem  Keli, 


III« 

dessen  Band  OImt  der  J>!time  8ichtl>ar  wini,  der 
KünRtlername  ICIMON  steht  auf  dem  Delphin  unter 
dem  Kopfe:  JYPAKOJinN.  Die  Kehrseite  mit  <U-r 
Quadriga  und.  den  Waffen  AOAA  ist  dem  Keliraeite- 
typas  des  Euaineto«  (Abb.  1141)  fthnlicli  l>ehundelt. 
Ahbulli&i  Tetradiachmon  von  Syrakus;  Gewicht 
ie,fi0g(Biiti8hM  oeeom;  v.  Sai- 
leta  Keftedir.  f.  Nnm.  n,  1). 
Die  Uu.^Hf  der  t^udripk  in 
lebhafter  JiewcgiiQg;  oben  die 
Nike;  tYPAKOflQN  im  Ab- 
iM'bnitt;  auf  der  Leiste,  welche 

diesen  von  dem  Bilde  ab- 
granit,  steht  der  Kllnelleniame 

KliVON,  an  <h-v  ul.  irli.'ii  Stolle 
tiagen  ihn,  wo  er  aber  muittt  abgeüchliffen  ist,  bei 
dem  holbm  Relief  die  OekadfaebiDen  dae  KJinoii. 


11» 


(Vorderseite;  Kopl  der  AratfM»  in  Voidenaaidit, 

APeOOtA). 

Abb.  141  (oben  8.  IM).  Elektronrnflnie  too  Sjrra  • 
ku8,  Gewicht  6,83  g  (British  Museum),  aus  der  Zeit 
der  von  Timoleon  wiederaoi^erichteten  Demokratie  (sa 
S4&— SIT).  Apollokopf  mit  lang  herabwallendem  Hsar 
im  Ix)rbeerkranz,  hinten  sein  Bo^en  SYPAKOJIDN. 
Kehrseite:  Artenüskopf;  am  Hais  kommt  der  Kodier 
tum  Voncbein,  an  der  Seite  der  Bogen  tQTEIPA. 

Abb.U4S.  TstradiaduBaadesARatlioklcs  (317 
bis  389):  Gewidit  17,80  g  (Beriiner  Münxk.;  FMed- 
laender  and  Ballet  V.  689).  Konltopf  mit  dem  2liran- 
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kninz  und  Innj?  berabwallendi-m  1,  i  krnhaur,  KOPAt. 
Kelirseite:  Nike  mit  nacktem  Oberkörper,  mit  dem 
Hammer  in  der  Becfaten,  am  aaf  ein  nabesa  fertiges 
Tropflon  ilrii  Helm  aufziiiia^'fln,  APAOOKAEOt;  Mono- 
gramm, und  ala  lieizeichen  daa  Dreibein,  in  SiciUen 
vidfseh  gebraneht  ala  Hlnweia  aof  die  dreierMgw 

Oi>Htalt  der  Ihki-I.  Die  Müiir.i-  ;:cln")rt  iiorh  in  die 
entte  UAUte  von  Agathokteti'  Ucgierung;  diejenigen 
seinaripMaran  Seit  eünaoi  in  üuerAolidiffft  dae  Bei- 
spiel der  Dia-l-M'hen  nach,  BA5IAEO?  ArAOOKAEO«. 

Abb.  1147.  Achtlitren stock  de«  Königs  Gelon; 
Gewicht  7,99  g*  (Paris;  Lnynes  Chdz  pl.Xin  n.19). 
In  dem  Portriltko)>f  mit  der  Binde  liegt  wahredieiu- 


im 


licli  ein  ideales  rortrat  des  Cialen  Gelo  .J>.  .lalirh.) 
vor,  ebeniM)  wie  andre  Mflncen  mit  dem  Namen  dee 
Hiero  einen  Portrtttkopf  tragen,  in  dem  man  alsdann 
wohl  nur  den  alt^^nm  Hiero  sehen  konnte.  Die 
jüngere  l^jrrannis  von  Syrakus  eofillt  in  der  laagsn 
und  glfie1tl!«hen  Regierung  HieRMlI.  (S1ft>-S16)  die 
Traditionen  di  r  allen  groben  Herrecher  wieder  auf- 
mfrischen,  auf  die  Uiero  seine  Abkonft  surOdcftUirt, 
Gelo,  dessen  Name  fEAfMOt  ohne  Titel  auf  dar 
Kehrseite  der  MQnze  unter  der  Biga  steht  zuaanuncn 
mit  ZYPAKOZIQN,  ist  vor  seinem  Vater  noeh  ge- 


Abb.  1148.  SechzehnlitrenstOck  der  Königin  Phi- 
listis;  Gewicht  18,18  g  durchachu.  (^Rsris;  Lnyncs 
Ohois  pL  Xm  n.  11).  Wdbliidwr  Bortiltkoiif  mit 
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Uiadum  nml  reich  g«falU-t«in  Schk'it'r;  diihintor  ein 
Stern.  K«  hr>  l^uarlriga  im  Schritt  v  >ii  h  r  Nike  i^'o 
fuhrt,  oben  ein  Stern  (du  Beiieicbeu  wechaelnd  auf 
den  vendiiedenen  Serien),  BA£1AI££AZ  «lAirmOt. 


UM 


Die  nnr  liiirrh  ihn-  Ol'riiiena  aehr  sahtrrii'lii'ii  MOn/oii 
nml  «-ine  luj*oJjri!t  im  Tlie«ter  TOD  .Syraliu»  lii  kuiiiitc 
K'^niKin  Hc-heiBt  di«  Gemahlin  Hieroell.  geweHen  zu 
Bein :  "l;»K  schftn  nns>»efflhrte  Porträt  erinnert  an  gleich- 
zeitige Münzen  lier  ilgyptis^'»«!!  Könijciu  Ar«in<>e  11., 
der  (ieinuhlin  deH  Philadelphoa,  flbertrifft  dieselben 
jeduch  künMtleriM^h  hei  weitem;  vielleicht  sind  diese 
MQnxen  erst  narli  «lern  Tode  der  PhilistiB  geprikgt, 
CntapiVOlMBd  ilenjeni);en  der  Arsinoe. 

VölUg  unter  dem  £influla  der  syrakuaanischen 
MOnien  entstanden  itind  die  Ton  den  Karthagern 
auH|;eKebenen,  sowohl  die  aus  ihren  sidlischen  He 
«itaungeo,  ala  dSejenigen  ana  afaikaniadten 
■tttten. 

Abb.  ll  l!t.  Tctniilrai  limonatlineher Währung,  (ie- 
wicht  n,50g  maximal  (MttUer,  Numism.  de  1'  ancienne 
Afrique  II,  74).   Fmoenkoiif  mit  Ähienknun  (De- 


meter oder  Kom).  die  ümaefarift:  kart-c^adatath 

>NeuNtadt<.  Kelirr^eite:  dun  Rots  vor  der  Pftlme, 
da«  Wappen  Kartliagoe.  EntsUndeo  nm  die  Mitte 
des  4.  Jahrhnnderts. 

.\1ib.  n.'i4i  n.ippelsUit^'r  in  Ciold;  ( Jewielit  2'2,t)3g 
(Paris;  .Mnlli  i.  Vumism.  de  1' ancienne  Afrique  II, 86). 


IIW 


Detneterknpf.  Kohnieiti-:  nofs  und  Palme,  mit  der 
•uf  Karthago  beiogonea  Umschrift  rJTMt^;  wahr- 


I  »elieinlicli  in  Afrika  geprUgt.  Der  Kultus  der  De- 
meter und  Kfini  war  in  Knrtliago  nach  der  Belagerung 

.  von  SyrakuB  durch  Uimilko  (896)  eingeftthrt  worden, 
und  die  angesehensten  dort  ansttssigen  lleUeneo 
mit  den  PriMteitmtem  bekleidet  woideiB  (IHodor. 
XIV,  77). 

Waren  in  den  vorigen  Alitcilungeu  griechische 
]klünzen  KaBammenzustcUen,  die  in  der  Zeit  der  politi- 
schen Helbstfttidigkeit  ihrer  Staaten  gepiflgt  worden 
sind,  MO  i.st  im  folgenden  eine  kleine  Zahl  von  Typen 
beschrii  lieii ,  welche  von  griccbiBchen  Gemeinden 
wUuend  der  KaUwtwit  aouBSgeben  worden  rind. 
.Selbetandigaiktlnstterifldieii  Wert  vertieren  die  grie- 
chiHchen  Münzen  im  letzten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert fast  durchgKngig,  und  Qleicbes  gilt  für  die 
der  Kalsenseit.  Einen  Enati  dafOr  aber  bieten  sie 
durch  die  nun  beginnende  anti<|uuri»che  Vorliebe 
für  alte  Sagen,  die  am  Lokal  haften,  und  wieder 
hervoijcesncht  werden;  nidit  selten  aadi  dadarA, 
d«r»  sie  <li  n  I'x  wcis  liefern,  wii-  iiltl)erülmit»'  Kinist- 
werke  an  Ort  und  Stelle  sich  erhalten  haben,  und 
fflr  die  Ungst  ihrer  Freiheit  beraabten  tuul  irirt- 
-i  liuftlii  h  herunterv'i-k'iiiniuiH'ii  'n'uieinden  mm  ein 

iUegeuBtaud  de«  StolMw  gewurden  sind.  Hierdurch 
ist  ans  eine  recht  betrlcbtUobe  Ansahl  von  Koost- 
werken  in  Kojiicii  bi  wahrt,  denen  imf  Mnii/en  an.s 
den  Zeiten  der  griccbiBchen  Unabbüngigkcil  si-hr 
wenig  an  die  Seite  so  stellen  Ist;  der  Wert,  mit  dem 

die  Ältep'  Zeit  ihre  Kunstwerke  «cbiltzte,  war  ja  ein 
anderer,  so  lange  die  Produktionskraft  der  griechi- 
sdien  Kunst  noch  ongebroehen  war,  nnd  materielle 
Mittel  vorhanden  waren,  um  Neue«  zu  sihaffen. 
Der  Zeuo  de«  l'hidius  in  Ulympta,  der  Hermes  des 
Kalamis  In  TuMgi»,  die  Aplnodite  des  FSudteleB 
in  Knidos  unil  so  manclies  andw  ist  uns  auf  MflnzOtt 
erhalten  (s.  die  Artikel  der  einzelneu  Künstler). 

Abb.  1161.  Knpf^rmtlnw  von  Delplii  (Ehuum* 
hing  Iniboof;  Zeit-^  In  t  N iiniisni.  1,4).  [AYToKpdruip 
KAloop  TPAIANOC  AAPIANOC  Brust- 
bild  des  nsdrian  mit  Lotbeeikraiis.]  ^^S^VW^ 
Krhrsciti-    A€A*QN    In  ciin  r  Fei«  fn^^^^^^ 
grottc  sitzt  Pan,  neugierig  mich  rechts  W^{^  *  -if\/J 
in  die  Hohe  bUekend,  eine  Dsistel  Nj^^^^ 
lung,  w(.'!(  In-  wohl  nur  auf  ilii'  allen  ^«SSB^ 
liesuchern  Delphis  als  besondere  **** 
.Mericwflrdigkeit  geseigte  Koiyldsdio  Grotte  ra  be* 
ziehen   isf    mit    ihrem    viel   gefeierten    T';in  un<l 
Nympheokult  ^Puus,  X,  83,  &).   Zum  MUnzbild  ver 
wandt  sa  haben  seb^nt  nan  sie  aber,  sIs  Kaiser 
Hadrian  auf  einer  seiner  griscbisdien  Bdiea  nach 
Delphi  gelangte. 

Abb.  1168.  Kupfmnflnse  von  Delphi  (ebdas.). 

[OeA  ♦AYCXeiNA  Dru-tbiM  .I.  r  uit'-r.  u  Faustina  ' 
Kehrseite:  A£A^QN,  ein  leuipel  mit  sechs  Säulen, 
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in  der  Hdbe  ein  fliegirnUvr  Krus  beigeflgt,  der  wat 

«U'ti  Sclnvimmor  t>ciiici)  I'ft-il  uliHfliii-fst.  Die  gleiche 
Suge  wird  (obciuto,  Lcauder  in  den  Wollcu,  LIero 
auf  dem  Tnime)  Buch 

«uf  Miin/cn  von  Sf>iU>s 
in  ilcr  KaihtTVAit  dar 

Abb.  115^.  Kupfer- 
mflnzc  von  Apamca 
in  PhryKien  :  Uerliner 
MüQzk.;  Friedlaender 
und  Ballet  N.  885). 
[Brustbild  dcfl  Philip- 
poB  Anbe  mil  dem 
Mantel  Aber  dem  Har- 
nisch, AYTOKpdtWip  KaiOttp  lOYAio;  ♦lAinnOC  AYFou- 
aT<K.l  Kehrs.:  eni  Mdpicou  AYPnXiou  AAeSANAPOY  B 
(t6  bcuTcpov)  APXIcp^uif  AIIAMeflN.  Die  AhSm, 
der  Sonh  (NOe)  mit  eeiiiem  Weibe 
oben  auf  der  in  die  HAtae 
]<«»ch1agenen  Dedce  des 
Kantt  nn  sitzt  eine  Taube, 
oino  andre  k(«nmt  mit 
dem  Olblatt  lierbeigc- 
tlouen  I  im  Vonl<'r^'ran<l 
Hind  Notth  und  aciu  Weib 
ans  Land  getreten,  im 
tn'bfti-  mit  erhobener 
Rechten  für  ihre  Rettung 
dankend.  Die  Ubri  fflbjrl- 


IlM 


lini  1,262  nennen  den  Ober  A|MUne:i  si<  li  rrlu  lM-nden 
lieig  Ararat,  wo  bei  dem  AnfllSron  dor  äinlüut  die 
Ardie  MiOdigeblieben  wL  Jedenfalls ei^ibt deranf 
MQn>;on  dieser  Stadt  mehrfnch  wifdi-rhnlto  Münz 
typus,  dala  unter  Severus,  Mucrinus  und  Philippus 
die  altteetainenfliehe  ÜberiSilBniiig  ia  Apuaealolnll* 
siert  wird,  ?:iuui(-)iKi  vitMIeicht  nnr  oBter  AaknQpfong 
an  den  Bergnamen  Ki^tuT^C» 

Abb.  1157.  KaptemOme  von  Aboaoteiehoe  in 

Paphlagonirn  (Paris).  AVToKpdTuip  KÄiC<ip  Aoükioi; 
AYPHXmk  OYHPOC,  Itrustbild  des  Kiü»vtv  im  Paluda- 
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das  Dadi  mit  reicher  Aktroterienkröuimi;,  im  Tym-  | 
]iannii  cini"  Andeutunj?  der  Gielxilfiguren     In  der 
Mitte  zwiHclien  den  SHulen  Hteht  grols  das  E,  duH 
^gj^  in  Holz  auHg<  fnhlt  tM  dBB  StIfiDng 

i^CMSj^       ilor  sieben  WciHen  angesehen  wurde 
y^Kfj^l^^  (Plutarch  de  E  Uelphico  5:  dvatktvai 
l^'tkl^rißi  ^"^^  TPOMfdTuiv  ö  rfi  rt  xdltx  itlfj. 
^^gSBjSOv    irrov  iCT\  Kai  roö  dpitt^oö  rd  n^vrt 
^^^^^     tnitot).  Dam  ach  kann  hier  nur  das 
allerdings  sehr  frei  wicdeinregebene 
delphische  ticiligtum  gamaint  sein.  Im  Vordeggrnnd 
sind  drei  Htufen. 

Abb.  1168.  Knpfamttnae  von  K  o  r  i  u  t  h  als 
C(ok>nia)  I/aua)  J(alin)  Cw(inthiu)  ^mhoof,  Gboix 
n,  50).  Kopf  des  Antoninns  lios  mit  Lotbeätoanz, 


AHTONINVS  AVG  PIVS.  Kehrseite  T..nkntli<a ,  in 
leiliiafttir  Bewegung,  das  Obeigewand  iüt  ihr  au  der 
Seite  bembgeeonken,  daa  icp^Mvov  segelattig  auf- 
-'►•Miiht  von  der  Fite,  zu  ihn-n  Fnr«en  ein  Seepferd ; 
vielleicht,  worauf  hnhoof,  Monnaie«  grecqnea  15y 
Iiinwdst,  die  von  Pansanias  II,  2. 9  im  Isthmischen 
Heiligtum  beschriebene  Ornpiie;  Kni  I'tt-ito?  (iKao^^vo<; 
icr|Tei  TÜ  titTO  TO  OT^pvov  'Iviu  Tt  Kui  B€XA«po<p6vTr|? 
Mal  6  ÜniDC  6  TT^TMIKf  WOb«i  es  Hieb  oflenbar  um 
»wei  einander  gegenübergestellte  GrupptMj  handelt, 
Abb.  1154.  Kupfemiüuxe  von  Argos  i^Imhoof, 
Oboiz  11,96).  Kopf  des  Antoninns  Pins  mit  Lorbeer 


knax,  AvTu»vci)NOC  evCeBHC.  Kehneito:  APreiflDN, 

VoHfidon,  der  die  Amymnne  verfol^rt,  eineSn)»e,  welche 
an  die  l^uellen  von  Lenia  unweit  Argo«  verlegt  wurxle 
(Pansanias  II,  37). 

Abb.  ll'ö  Knj>f«"nnün/.e  von  .\bydoB  (Annnain* 
de  la  soc.  de  uumism.  III  pl.  V;.  [Brustbild des  Severus 
AV  KAI  A  CenXlMIOC  CeOVHPOC  nePTIvoE.)  Kehr- 
seite: eni  APXup^iui;  i»Auß(ou  BA  nPOKAOYABYAHNibv. 
Leander,  der  von  SeHtos  au«  über  den  llellespont 
nach  Abydo«  genchwommen  int,  auf  den  Wellen  vor 
dem  Turme,  auf  dem  Hero  mit  einer  Lampe  in  der 
Hand  ausschaut;  auf  andern  Exemplaren  ist  links 


raentum  mit  Lorbeerkanz.  Kehn«.;  laNOHOAeiTON. 
Die  Schlange  mit  dem  Menschenkopf,  TAVtCOH,  ver- 
lu  rrlicht  das  unter  Antoninns  Pins  dort  erölfnete 
ächlaugenorakel,  womit  der  tob  Lnciaii  venpottete 
Pseudomantis  Alexander  von  Abonotdehos,  seiner 
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Vatentadt  «m,  «leine  ZeHgenoaBen  Mb  nach  Rom  in 
Brotanni^n  Hetzt«,  uikI  das  in  kuncr  Zeit  mit  den 
»lt«D  OnkAlatitlm  vonK]aro«,  limnchidü  und  MhUoh 
mMsraleb  konlt&rriArail konnte.  Liician  hat  in  ttoinem 
Alexander  8,  Pioeudomantis  einen  in  allem  Wesent- 
lichen getfeaen  Bericht  von  die««in  Owk«l  g^hva, 
wie  «r  denn  vaA  von  den  Mflnien  mit  dem  Bflde 
den  Glykon  KenntniA  hat  lyA^Wfia  XOtvAv  köi^oi 
^K<xapaT»Uvov  iiiv  r^üKumK  —  ik«MiiK>  «•  M)- 
Sm  Wa  dahin  bedetttnngsloae  Abonotolchoa  wurde 
2U  einer  durch  Fremdenverkehr  blühenden  Stadt, 
und  vennuUiclt  al»  Venia,  des  M.  AaieUoa  Mit- 
•agnatita,  de«  parthiadwn  Feldtaga  halber  nach 
Asien  kam,  RelanK  e«  Alexander  ilurehxU8etxen,  dafs 
seine  Vatentadt  —  die  Alteren  CilykoamOnxea  lauten 
nodi  AaONOTEfXITaN — nun  mit  dem  etolaen  Nameo 
.T'  iiiipiiti^  l)i-.!:i<  Iit  «imle,  der  ihr  nl^  Iii<  poli  bis  zur 
Gt^cuwart  geblieben  ist,-  sie  wur  damit  deu  alten 
mUeritodMo  KolonieD  wie  Slonpe  and  Semmoa  (daa 
<lsinmli(te  AmaHtris)  als  ebenbürtig-  nn  •Ur  S<  iti;  ge- 
stellt. Dafi  Lociaa  und  «eine  in  Amastritt  wolmeu- 
den  epikartlacfaeti  Frennde  «bieneita,  die  Anhänger 
der  Christcii'.'vnii-iii.U  n  in  •]<  u  jxinfisehen  8tudten 
audeieracit«  (die  äl)<oi  Kai  Xpiariavoi,  c  ^)  wider 
dm  Oiakdachwindel  eiferten,  hatte  wenig  Unricon«. 
I.!iri;ui««  MeinuuK,  mit  Alexander«  Tixlf  pri  <l:is  \'n- 
wesen  in  Abonoteichw  sa  Ende,  hat  »ich  nicht  orffUlt. 
Inaehrtften,  dte  in  IVanailvaiiien  xum  VoiaclidD  ge- 
kommen sind  (Corj.  Insrr  T.at  MI,  1  \  1f>?1  1<1?2), 
zeigen ,  dafs  der  (ilykonkultue  bi»  durtJiin  vorge- 
drungen int,  vui  im  nOrdlidun  Hacedonien  {Ephem. 
epigr.  II,  H3T^  wfrd  nol>f»n  <if»in  *Vhlnn>reiimann  auch 
ein*«  Drocnena,  anlserdera  aber  noch  Alexander  selbst 
verehrt.  Dafa  der  Glvkonkultns  keine  ephenerp 
KrRcheinung  gcbüihr-n  ist,  '^cht  ^chnu  «larnnB  her- 
vor, daf«  fllykon  iiuth  itiitir  Tn  lioiüajmB  Gallue 
als  Mflnztypii8  von  lonopolis  nachweisbar  ist  (im 
Cubinet  national  zu  Faiia;  CSutbooillei  in  BflnaB" 
M.  Aurl'le  S.  51). 

B.  Römische. 

Der  GegeiiKutz  griechiBcher  und  italischer  Kultur 
fl^bt  flid)  Id  cler  verHchierlenartigen  F.ntwickehinjf  des 
MQnxweeens  scharf  zu  erkennen.  Wahrend  der  grie- 
chlacbe  Handel  dem  Beispiel  der  oricntalinchen  Völker 
folgend,  das  Edelmetall  des  Goldes  un<I  Sill)ers  a\a 
Wertmeaaer  gebnuidit,  bildet  in  Italien  aoTeerhalb 
der  bellenladien  Kolonien  und  auAeibaib  Etmriens, 
<let»Ben  (JoKl  und  Silberraauzen  schon  in  recht  frUhe 
Zeit  binanlreichen,  daa  Kapfer  den  Wertmeaaer.  Ad 
die  Steife  der  mit  Stempeln  veraehenen  Kapferbairen 
tritt,  ohne  dafs  dieselben  darum  sofort  dem  Verkehr 
entsogeu  worden  wttren,  aber  erst  in  verhiütuismäfsig 
spMer  SSeiC»  daa  gegoesene  Sebwergeld  (ae»  grate). 

F",rwUhnt  wi-nleu  I!e.><timmungen  in  < leldes^ert  iK-reiti« 
in  ilen  ZwiiUtalelgntvtsen.  Was  ans  erhalten  int  an 


rAmtaobera  fiehwayeld,  reicht  jedoch  anefa  tu  adnen 

;il1l•^t^•n  Stücken,  wie  eine  Vejrgleichung  mit  den 
MUnaeo  der  griechiachen  Kolonien  in  Unteritalien 
and  Sellien  lehrt,  nicbt  Aber  die  Zieit  dea  Tbnoleon 
hinauf,  pi-lurt  nutliiii  im  wesentlichen  der  Zeit 
Alexanders  d.  Gr.  und  der  Diadochen  an;  es  sejgt 
im  Mttnaliild  'von  AltertflmliAkeit  keine  Spur  mehr, 
«•rschi'int  nft  |>liiiii|i  uinl  .Icrl.,  nbcr  ilie  Technik  ist 
durcbwc]{  eine  gute.  In  der  zur  UeieteUong  dee 
Sehwergeidea  erfnrderlidien  grQfiieren  MetaWma—e 
liegt  f  --  li.  </i  (lnil''t ,  il.i^  dir  'L  Llstücke  nicht 

pcigte,  sondern  gofs.  Den  römitichea  Mttnabeamteu 
bleibt  hiervon  ihr  TiM  tmmii  (erat  gans  am  Kade 
di  r  nr|,ur>ni<  fiMittnorvM)  amn  Ofgaito  «Nwjfamle 
ftrittndo;  AAAFF. 

DaeGanntUck  der  alten  rtmiadien  Kopfeipri^iang 

bildet  der  As,  Her  riinisfltpn  T.ilim  rrutiip  im  Oe- 
wicht  gleich,  weshalb  er  auch  der  T^ibrul-As  heiTst. 
Benteriii  an  werden  verdient  allerdings,  dafli  daa 
Gewicht  der  erhaltenen  Stücke  nirgrtwl>  für  die 
rOuuscLo  läbra  augenoauuen«  Nurmslgcwidit  von 
laVnaen  897,46  g  enetehi,  wenn  aoeh  die  Teil- 
Stücke  vereinzelt  l>esser  uusgeltrulit  sin  l,  <lic 
As  Stücke,  muu  Genauigkeit  im  (iewicht,  wie  sie 
hei  den  Goldmflmwn  an  Undn  lafc,  wird  man  hier 
(ihrigen«  mn-h  nif  nnt^estrebt  hshoii,  .infsordi-ni  al>er 
'i.-it  auch  durch  Abnutzung  im  Verkehr  und  mehr 
noch  durch  Oxjrdierang  in  dem  Erdlnden  vieUhdi 
eine  i^chmalenmg  '\v<  (Icwicht?!  Hnp^trefen.  Da« 
Qanzstüok  und  »eine  Teilstücke  werden  nicht  nur 
durch  beeondero  Typen,  aondem  angleicb  anch  dnieb 
Wertbezeichniinj^oii  kftmtUch  gemacht,  wiln  i  i\<  r  A^» 
und  »eine  Eintcüuug  iu  12  l'nzen  den  Ausgangspunkt 
Itilden;  bezeichnet  wini  demnach  der  Aa  mit  I;  die 
Ilftlfte,  Semis,  mit  ?!  da»  I>rittel,  Tri e Ii 8,  mit  • .  . 
da»  Viertel,  Qu^idraa»,  mit  . .  .;  da«  Sechstel,  Sex- 
ta n  s ,  mit  . . ;  das  Zwölftel,  die  U  u  c  i  a ,  mit .  Als 
Maximalgewichte  ergeben  sich  für  den  A^  ftn  i  ti\r 
den  Semis  161,26  g,  für  den  Tricns  110,44  g,  iür  deu 
«M  i  ir.in^  73,48g,  lOr  den  Sextaiu  60,00g.  fBr  die 
Uncia  27,32  g. 

Abb.  II.'«.  Libral  As;  Gewicht  289,97  g  (Samml 
Blaca»;  Momms<M),  Himoire  de  la  monnaie  romaine 
tradtüte  par  le  Duc  de  BUicas  pl.  V).  Das  st&ndige 
MOncbild  fftr  den  As  ist  der  altrömische  Itfirtigi* 
Doppelkopf  des  Janus  fi>eneg  Janum  prima),  wog«^eti 
die  BOckaeite  die  auf  dem  ftlteren  Kopletgeld  bei 
allen  Nominalen  wiederkehrende  Pma  trilgt,  die 
tlamit  eigentlich  das  Stadtwappen  wird.  Für  die 
Form  des  SchiSa  ^l,  dafa  daaaelbe  dorcbgMagig  in 
der  erat  Im  Veibiiif  dea  4.  Jahihondeitii  aaflBekora- 
mi-nen  Weise  gebildet  i.st,  die  »den  eingezogenen 
I  Bug  mit  vorn  aoiq^bogener  HtevenTerUtngemng« 
I  (Oraaer)  ceigt.  'Über  der  Prom  I  als  Weitaeichen. 

Abb.  1159.  .Semis;  Gew.  140,74  g  (Saniml  Blaca.s. 
I  Mommsen-Blacas  pl.  V 1  n.  1).  Kopf  dea  3  apiter  linka* 
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mariniBde  (lOmladM). 


Üb;  mit  Lotbeer  bekiünzt  (petMJvoem  mmma),  dar-  \  fiÜMM  pLVII  n.8).  Frouenkopf  im  Helm  UnUbin, 
unter  s    nn.-ks<>ite:  die  Prmw,  Ober  dar  du  Wert- 

i«ichen  wiodt-rliult  iM. 

Abb.  1160.  Trien«;  G«w.  81,84  g  (Samml.  Blara«: 
liommen  niiu-ax  |>l  VI  n.2).  Kopf  der  Minerva  mit 
niedijgnn  lieha  ruchtähin.  Kückiteite:  die  Prora 
mit  •  •  •  • 


ontwodtT  Aliitorva  ivh-r  Uoma;  ilahinter« 
die  l'rura  mit  ilctii  Wertzeichen. 
I      Okdchnitig  mit  dem  im  Vorigen  beediflebeoen 

uchweren  As,  <ler  im  .lahrc  268  auf  dcti  Tricntal-As 
I  redtuiert  worden  ist,  und  diese  Deduktion  no4^h 

I  flbefdaaemd  tetliDlfc  die  Aingftbe  dea  enrten  tSOmc- 


UM  OEDMüMi.) 


115!»  (Zu  sali«  MS.) 


Abb.  1161.  Quiidrans;  Gewicht  67,70  g  (Paria, 
Mommwn-Blacas  pl.  VI  n.  3).  Kopf  des  nn)>artiiren 
Hercnles  link«Iiin,  mit  dem  LOwenfell  (^^sehniQckt; 
dahinter  ...    Kück.scite:  die  Proni  mit  ... 

Abb.  1162.  Seztan« ;  Gcw 6Ü,.'iOg  (Pari» ;  Mommsen- 
BbwM  p1.VII  n.  II.  Kopf  den  Mereur  linksbin,  mit 
dem  geflügelten  Pctitsiis  ..  Kii.  kncite:  die  Ron, 
dwunter  daa  Wertwiciieu  u  it-derliolt. 

Abb.  1168.  Und»;  Gew.  25,53  g  (Paria;  Uommeen- 


gelda,  weldiea  den  Namen  dea  HHniacben  Slaaia 

triigt,  und  für  die  im  .Tiihro  ,T38  erwurVienen  Ge- 
biete Campaniens  geprllgt  war.  Dasselbe  biUlet  wie 
in  der  WHlming,  so  auch  in  der  oft  gant  vorxtig- 
lieben  stilisliw^hen  AusfUhning  dii'  Korts«-tziin>?  der 
MOnien,  welehe  von  den  bis  <laliiu  unubtiängigen 
nad  WOaontUch  unter  griechiacbem  Einflnfa  stehenden 
campaniacben  Sudtgemeindaa  auvegeben  worden 
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uao  (Zu  SaU»  M4.) 


HCl  (Zu  Seite  »M.) 


U6t  (SdMMIM.) 


Al>f>  IKM.  Didrachmon;  Oew.T.fMJ;!);*  CohtMi.Moii  Al>lt.  1165.   Didradinum;  (iewiclit  6,83  (Paris; 

naiee  de  Itt  r^pnblique  rom.  pl.  XLIV,  18),  Herakles-  Luynve  Choix  pl.  II  ii.  3).  ApoUukupf  mit  langem 
köpf  mit  der  Binde  KeHclimückt,  am  Hals  kommt  das     Haar,  das  mit  dem  I^^rbcerkranz  lauert  ist,  ROMANO. 

< 

I 


niQgeiogeno  ly^wenfell  r.iun  Vorschein,  darttlH-r  kl«>iii 
^  Kenle.  Kehneite :  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen, 
äne  der  ftlteeten  Ilaiate11iiBBe&  der  rOmiseben  Lolml- 
ROMANO. 


11« 


Kelineite:  ein  frei  sprengendem  Kofs,  darttber  vin 

Stern.  Die  hier  in  Canipiinicn  von  Uoni  atispetthle 
Pruttung  iht  durchun«  unalu^  der  von  Kurtliii^jo  im 
Bereich  Heiner  i^iciliBchen  Kolonien  eröffneten;  s.  oben 
8. 961;  in  beidea  mion  mnTa  sich  di«  Frcmdberr^ 

61* 
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achaft  doxa  bcqaemcn,  griechische«  MOnswcsun  an- 
suriflitiien. 

Mit  dem  Jahre  368  l>egiiuit  die  zweite  Periode 
des  rOtniflchen  MQnxwesens,  die  Reduktion  des  ttlteren 
Libral  AHitefi  auf  den  Triental-Aa  und  di*  Awftflim» 
der  Silberprittjnng  in  lioin  swlbst. 

Abb.  lieduzierttT,  HOgenuuuter  Trieutal-As, 

Gew.  47,75  g  (Mommsen-Blacas  XXII,  7).  Die  Typen 
Bind  im  weaentüchea  die  «Itm  gebUeben«  der  Jemu' 


köpf  jetzt  mit  dem  Lorbeericranx  aii»(K*'^tiittet  und 
mit  dem  Wertzeichen  I.  die  l'nira  detjiillit  rter  aus- 
gcfUlirt  ala  auf  dun  alten  Stücken,  neben  dem  I 
erscheint  als  Beiseichen  ein  Kranz,  unten  die  Bei- 
schrift ROMA;  die  IlerHtelliniK  aber  Resihiebt  nicht 
mehr  durch  Gufa,  »ondem  durcli  Prägung. 

Abb.  1167.  Dener;  GewicM  donäkscbnittUoh  4  g 

and  nx'lir,  hei  den  schwersten  Ptfleken  bis  4,90  g 
(Mammsen-Blucas  XXII,  Ü).  Kopf  der  OOttin  Koma 
mit  dem  Flflgelhelm,  dem  ein  Greif  als  Oiiste  dient, 


um 


da«  Haar  wallt  lan^  herab  uut«r  dem  Helm,  den 
Hals  schmückt  ein  Perlenhalsband.  Hinter  dem  Kopf 
dM  Wertieiehen  X.  ROdndte :  die  bdden  Dioekmen 
zu  Rofs,  mit  den  Spitzhüten,  Ober  denen  die  Rteme 
schweben,  die  Speere  sum  Angriff  gesttckt,  in  der 
Denrtdiang,  irie  sie  hn  Kampfe  am  RegOlae-Sec 
helfend  <leiii  röiiiisrhen  Heere  eiflehlenenaein eoUten; 
im  Abschnitt  umrahmt  ROMA. 

Abb.  1168.  Qninar;  Oew.  9,08  g  (SommL  Blaeee; 
Mommeen-BIaeee  ZXn,  8).  Kopf  der  Roma  ihnUdh 


wie  auf  clem  T>enar, 
wie  auf  dem  Denar. 


ab  WertMiidien  V.  Kduaeite 


Alib.  1169.  Bestertius:  Gewicht  U,9I!)g  (Samml 
Ulacu»;  Mommsen-Blacae  XXII,  4).  Qlelolie  Typen, 
als  Wertaeichen  MS. 


um 


Eine  vorzugsweisi-  für  <icn  Umlauf  in  den  I'm- 
Tinaen  beatinunte  Silbermünze  bildet  der  nach  der 
antiken  ÜbeiUeferung  (PUnius  N.  H.  XXXII1,8,46) 
ans  niyrien,  aller  Wahrscheinliehkeit  nach  aber  der 
campaniaehen  Prilptintr  entnommeno  Victoriatu«,  der 
ursprünglich  wohl  als  Dreiviertel  des  Denars  aus- 
gegeben w<»den  ist,  spftter  aber  nur  noch  dem 
Qiiinar  (jileiehsteht.  !>rit  dem  Falle  von  Ciipiia  im 
Jahre  211  wird  die  Pri^;ung  von  dort  nach  liom 
Obertingen  worden  sein. 

Abb  1170  Dopijelstflok  des  Vietoriatna;  Gew. 
6,37  g  ;8amml.  lleissi  Mommse^n-Blacas  XXIII,  1). 


un 


JnpItBikopf  mit  Lorbeerkranz.  Kehn.:  Viktoria,  die 

auf  ein  Trop.a<)n  den  Kranz  h:lii».'t,  darnnftT  ROMA. 

Abb.  1171.  Victoriatus  aus  der  römischen  Müni> 
sHMe  in  Kroton;  Clewidit  M>g  (SrnnrnL 


un 


Mömm— ipBlecne  XXIII,  9).  Jupiteiko|il  Kehieelte: 

die  Viktoria,  daneben  CPOT;  im  Absrhnitt  ROMA. 

Während  de»  ilaunibaliaciiea  Kriegs  ist  die  erste 
Qol^ntgnng  des  lOmleehen  Staats  zur  Ausgabe  ge- 
langt, Münzen  in  durchans  }rrii'rhi'<i-ln-ni  Stil  und 
Fabrik  wftlirend  des  Kriegs  iu  Uutchtalieii  geprägt 
Ihr  Qeprtge  ist  ein  etnheKBirtiee,  nur  sind  die  ver 
6clii<  ^iciiL-n  Nominale  dnroh  beeondere  Wettmichen 
kenntlich  gemacht. 

Abb.  1178. 1178. 1174.  (Fkrie;  Loynee  Chois  pl  I 


n  17,  |.l  n  n  1.  2.; 
Keim  geschmückt. 


un 


Marskopf  bärtig;  und  mit 
Kehrseite:  der  römische 
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anf  dem  Fblmen  ritinid,  ROMA.  Belm  Gtotetiick 

« it  liÄfliiilt'  lU'ir.eichen  (hier  der  Anker),  war  Be- 
leidinung  der  Serit-n.   Die  G«wicbte  beCngon: 


1173 


1174 


3  Scrapel  der  rOmiBcben  Ubm  i^X 

60  SMtenen  (ßJSH  g), 

2  Skmpi'l  —  Vi«  IJbra  =  XXXX  40  SesU  raen, 
1  8mipel  =  Vt.»  Libra  —  XX  20  St-ntenton 
Abb.  1176.   rncinl-As,  nacii  der  um  217  ein- 
^  gsInteMD  Badaktion,  dar  apMer  eina  noehmBlige 


im 


anf  (ii.  HiUfte  folgt:  Gew  31,94  p  CSanunl  Rlaras: 
MoiiiujHfn  ßiacM  XXIV,  4).  Januakopf  mit  lx>rbe«r 
kfmm.  Kalin^:  Ftom,  ROMA  I  ndt  dem  Baamtan- 

natnen  M  TITINI  i«. 

Die  drittt'  und  letzte  l'eriodt'  de.«  Mün/.w»>cus 
diT  i^publikHuischen  Zeit  umfafst  die  Denare  ile» 
2  uml  1.  JalirhundertR  mit  den  Aufichtiften  der 

Mttnzint'istt^r. 

Abip.  117«.    IViiar  .Ich  M   Mflclhw,  Cew.  8,90g 
(Paris:  Mominw  n  Kla.     XXVII,  11).  Kof,f  der  Itoma; 
■dclnlIaI^^•  «liT  «löttin  da«  Wertr.picben  )(■  Kehr- 


II7«I 


seit«:  d<«r  makedonisclio  Schild  wie  auf  ilvn  ntake- 
doiuM  Ik  ii  Totrsdracbmcn  Abb.  1102  u.  1104,  in  der 
Mitte  der  ElefauUnk  .pf,  m  METELLVS  Q-F,  das 
Oanm  vom  Ivorboerkranz  umgeben,  eine  Anspielung 
auf  <lie  Siege  der  Meteller  In  Sicilien  260  und  in 
Makedonien  148;  gepflgt  ist  der  Denar  iwiaohen 
184-114  T.  Chr. 

Abb.  1177  Di  nar  ilc«  L.  FlompoiiinH  Molo;  (>cw. 
S^Häg  (Hanunl.  Bbuaa;  Monmaea  BlacasXXlX,  11). 


Apollokopf  mit  LorbeorkranK.  L  POMPON(IVS)  MOLO. 
Kohraeite:  Nnma  Pompiliu»  mit  Diadmi  und  Litnna 
vor  einem  brennenden  Altar,  lu  dem  ein  Bock  her- 
Ijeigcfahrt  wird;  daninto-  NVMA  ■  POMPIL,  als  Hinweis 
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auf  die  FamüientnuiitioQ  der  I'omponier,  welche  sich 
von  Ponpo  dam  Sohne  des  Nnma  herleiteten.  6e- 
prttgt  zwisr  lien  104  --Hl  v  Ciir 

Abb.  1178.  Denar  der  Italiker  auH  dem  Bundea- 
genoaienkiiag(M— 88);  ImDiuchachnittagcwichtdesk 
der  rdnuachan  Denare  dorrhaoa  entitprerbend  (Pkria; 


iin 


I.iiynci*  Choix  pI.  I  n.  V     Fraiieiikopf  ndt  i 
knuu  (Libe»?),  anderwärts  ein  dem  Kopf  dar  ] 
bis  Ina  Ehiaelne  naefagehildeter  Fratienkopf  mit  dam 

Fln^.'clli(lm  uml  i]cr  Reisclirift  ITALIA  Krlirst-ita: 
<ter  itallHclic  btier,  welcher  die  rümische  WOlliu  nieder- 
wirft, mit  osklaeher  Brisehrlft  9.  jmapi;  C.  Pwqiina, 
'Icr  FeMherr  dt-r  Italiker 

Abb.  1179.  Denar  den  Solla;  Uuwicht  3,7ö  g 
(Paria:  Monuuaen-BlacMXXX^t).  Kopf  der  Borna, 
L-MANLIa«  PRO  QiuieiAM«,  Jajrfter  den  I/Olbaenw«ig 
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in  der  Ilaiiil  auf  ili-iii  von  einer  (Juadriga  gezogenen 
Wagen,  VUitona  schwebt  mit  dem  Krause  auf  ilm 
hemb;  L*SVI.LA  IMPerafvr.  Orprttgt  swiachen  88—81 
wilhrend  des  mitlirudatisclifu  Kriegs,  veniiutlicli  in 
Griechenland;  üadurrh  erlüärt  es  sicli,  dafs  derselbe 
lypoB  sndk  in  Gold  (Gew.  10,tn  g)  vorkonunt 
Abb.  1180.  Denar  dea  Saitos  Pompeitia;  (iev. 


ttM 


;i,5"Jv'  i  Sainnd.  Blaeas;  Moinmsen-Blacas  XXXII,  14). 
Der  Leuclittarm  von  Measina,  bekrtot  mit  der  Neptnn- 
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Btatae,  davor  liegt  ein  Kriegsschiff,  wamt  vom  ein 
rtimiBclier  Adler,  hinten  ein  Dreixack  angebracht 
ist:  MAOmm  PIVS  mPtrator  ITERmwi.  Kehrseite:  die 
fikyllA  In  iwd  Flsdnchvlmef  endigend,  vom  mit  drei 
Ilundeleibem,  liolt  mit  dem  erhoUfin-n  Stj'iuTnuU.T 
sam  Schlage  »os;  PRAEFECTVS  ORAE  mARITünoc  CT 
CLASito  SflMiM  CmmmM».  Der  Tjrpm  berieht  ricli 
auf  deo  Baerieg»  welrlien  Sexlus  P(>in{H'iu!4  im  Jahre  43 
in  der  Strate  voa  Meaainit  davontrqg  mit  der  ihm 
vom  Senat  nun  Kampf  wider  die  Tiinnnrim  Ober 

war  ttr  Fompdos 


Abb.  1181.  Legionadenar  dee  TrhmivlrM.  Antoidiu ; 
Gewicht  3,G0g  (Paris:  MommHoii  RI:nas  XXXIII,  2 
Kfimanchiff  nach  linka  falir«-n<l,  ANTrmtiM  AVGHr 


un 


IIMR  MPnVkmCtMUliimda».  Kehnelte:  Legbma- 

n<i1er  mit  r.wri  Kohortcnzoichon ,  LETGio  PRImn.  Er- 
ündaug  des  Antonius  war  es,  während  de«  Bürger- 
kriegea  Im  Namen  der  Legionen  Denare  anaangeben, 

nm  den  Tni[i])<>n  damit  zu  sclimt'irhcln. 

CharutiteritttiHcli  Ifir  die  rumisclie  DenkweiBe  iat 
die  Vorilebe  fOr  hialorlaehe  BemlidBoaaien  in  den 

KflirHi-i»t'tit\ !>cn  (h's  Si|li<>nrf'l<ls,  wobei  balil  auf  die 
Abtitauuiiung  der  iiva»  Itingewiesen  wird,  wie  bei 
Danann  Oaan  der  flm  Aeneaa  (s.  eben  8.  81 

Alib  'Vi'i ,  "Ionen  der  Pompnnier  nnd  ralpumior 
der  Numa,  liald  auf  t>e8timmte  KreigniHse,  wie  bei 
IL  AendUoe  8eainna  die  Unterwerfung  de»  Nabatier- 
k'^nigs  Aretfts,  bfi  den  Metellem  die  Ri-rieJuinu'  auf 
den  Metellus  Ma<-e<li>nieU8.  In  der  Durhleliuiig  'wigl 
aSrb,  obwohl  nur  vereinaelt,  so  hti  der  Skjrlla  den 
f»e\tn8  Pompeius,  liei  iletn  (»leielifalls  in  Vorder 
aiiniebt  j^telhen  Aufzug  de«  Sol  <loa  A.  Manliua 
(MoniuiMen-Blacaa  XX  VII,  13;  Cohen,  M^ailtcsdc  la 
r^pnidique  rem.  T.XXV',  bei  der  Kertnjjelt^-n  Aurora, 
welelie  das  Gespann  de«  Sol  herauffülirt  ig.  Plautia; 
C«\n'u  u.  a.  O.  XXXmX  eine  allerdings  hlofs  ffir  daa 
Flachri'lief  dieser  MQnzen  mOl^kbe  Anlelmnng  an 
Vorbilder  au«  der  Maler<*i. 

In  der  kilnHtleri!*ihen  Ausfflhnin^'  "l'-r  Münzen 
tritt  ein  erheblieher  Fortschritt  am  Ende  der  Be- 
pubhk  ein,  einerwit«  weil  viele  Münsen  dieeer  Zeit 
wfthn>nd  der  Bflivcrkriege  in  den  Griechen stfldten 
der  kleinaeiatischen  KOste  geprflgt  sind,  anderseits 
•ber  hat  die  Begründung  der  Monarchie  offenbar 
viel  ihiTM  l>eigetnigen,  griccliis<  he  Künstler  nacli  Hotu 
10  liehen.  Der  Aureua  dee  Au^^ustus  Abb.  178 
oben  8.997)  iat  griechladie  Arbeit,,  mag  er  nun  in 
Rom  oder,  wie  man  angenomman  hat,  in  KldoMlen 
entstanden  sein. 


FSr  den  Verlaof,  weldien  ^He  AiflgelranRt  wlhrend 

der  Kaiser/eil  freuoinnien  hat,  mufs  auf  <iie  lieson- 
derea  Artikel  (der  einaelnen  Kaiser)  verwiesen  werden. 
Den  hcnomgenden  I/elatongen  In  der  aogoaUaehen 

ZtMt  folgt  eine  iweite  niüte  unter  Hadrian  innl  ^^einen 
nächsten  Nachfolgern  (GoldmOnie  der  jUngereu  t'au- 
sUna,  Tgl.  oben  a  886;  Abb.  1188»  nteb  Oohan  VI 
pl.  V);  dieadbe  iat  In  beaooderem  Grade  den : 


mtlnaen  in  gnte  gekommen,  weldie  in  den  INirtiBt» 

krtpfen  treffliche  Arbeit<'n  aufzuw eisin  haln-n,  wo- 
gegen die  KehneitenbUder  x  war  die  Frische  der  älteren 
grieohiiohen  Kftnetler  nicht  mehr  emidben,  den  Lei* 
stungen  der  Nour,eit  alier  nri<-li  immer  aN  mu 
gtUtige  Vorbilder  votgehaltcn  werden  können. 

Litterntnr.  Joaeiih  Bckhel,  Doetrina 
vetenini,  Vindobonne  1792 — 8Bde.;  da«i  .\ddenda, 
Vindobonae  IB26.  —  T.  £.  Mionnet,  Deeeription  dea 
medaiDea  antiqnea  graeqaea  et  wwlnaa,  FlHlal886 
bis  1H19.  7T?.!e    JäuppMment.  Paris  18If»— 37,  M  Bdo. 

—  Friedloeuder  und  A.  v.  ballet.  Das  KOniglirhe 
Mflnikablnett.  B««n  1879,  9.  Aofl.  ebdaa.  1877.  — 

B.  V.  Head,  Syiin|)Hin  <>f  the  enntents  of  the  British 
Museum  Departement  of  coiuH  and  medals :  A  Qoiile 
to  Ow  eafaw  ef  fh«  «ncienla,  «d.  n  London  1881.  — 

W  M  T-eake,  N'nmisniata  bellenira,  London  1854; 
Supplement  ib.  Iti59.  —  A  eatuloKue  of  the  greek 
cofaii  in  the  Biltidi  Moeenm,  London  (beaibeltet 
von  H  f.  P.^le,  B.  V.  Ilead,  P,  Ganlner),  seit  1872 
in»  iCrscbeinen.  —  F.  Imhoof-Blumer,  Monnuies  grec- 
(piee,  Paris,  Leipsig  1888;  dam  Choix  de  monnaiea 
grecque«  de  F.  !inli<>of-B!nmer,  ib.  1870,  e<l.  II  ib. 
1883.  —  H.  Cohen,  De«eription  generale  des  mon- 
naiee  de  la  rdpublique  romaine  commun^ment  appe- 
lees  möilailleH  consulair»'» ,  Parin  1857.  —  Baron 
iV  .\illy,  Kec'herclies  sur  la  muimaie  romaine  dopuis 
Hon  origine  jusqu'ii  la  mort  d' Augaste,  T..y(iii  1864, 
4  Teile.  —  H.  Cohen,  Dewription  liist<»riiiue  des 
nionnaies  fmpp^e«  hous  rfitipire  ronjain  ooinmuuö- 
uient  ai)j>eWo8  m^laillef«  imp^rialeM,  Paris  1859-— 68, 
7  Bde.;  dasselbe,  2.  Edition  fcontinu^  par  Feuanlent^ 
ib.  1880  ff.  —  W.  Froehncr,  m^aillons  de  l  ern- 
pire  romain  depuis  le  ri'jjne  d'.Vuguste  jusqu'ä  Prisr- 
cus  Attale,  Paris  1878.  —  A.  Boeckli,  Metrwlogisclie 
l^ntersucbungen  (liier  (fewichte,  Münefftfse  und  Malse 
•les  .\]t<-rtums  in  ihn>in  Zusammenhange,  Berlin  1838. 

—  Th.  Mommaen,  Geschichte  dee  römischen  MOoc- 
wesens,  Berlin  1860,  und  Histoire  de  la  monnaie 
MiiKiinf  i'.ii-  Tli  Miimiii^i  ii,  traduite  de  1  alleinand 
par  le  duc  de  Blacas,  Paria  1866— 75,  4  Bde.  — 
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MfUudrande  (KtaiKlM).  IfCMn.  Mwen. 


f.  Ualtflcb,  Uriecbische  und  römische  Metrologie, 
BoHn  IWl,  8.  Be«ri>.  1888.  ~  J.  Bnndta,  Dm  Väaw, 

unil  Gt'wiclitswt'siMi  in  ^'nnJoiMidli  bis  aiif 
Alexander  d.  Gr.,  Berlin  1«66.  [W] 

■ttM  R.  Kopfbedeetcnnfen. 

llll8<*D.  Dar»  >!it'  >ru^ii'n  ItTichstftblich :  die  >Sinnpn- 
den«),  <lie  TOchter  des  Zeus,  walcbe  schon  Homer 
tnr  fingehnng  d«s  Gcnngw  aanift,  nraprflnKtidi  (Ue 
Nymphen  begeisternder  Quellen  w:ir<  ii  svio  auch 
fflcut  anganonuuen  wird),  scheint  durch  Huuptorte 
ilmrVsrahning,  namentUdi  «uf  d«m  quelleni^cben 
Helikon  an  der  Aganippe  nnd  »1er  Hippukrenc,  fe«t- 
mstehen.  Die  rausobandeu  Quellen  iu  stillen  Hainen 
nnd  TnMenthlkm,  sowie  auf  den  sonnigen  Höhen 
Pierient«,  Inden  v  i  U^-t  zu  tttiller  Sammlung  und 
Dichtung  ein,  and  der  Ciesang  und  Tanr-,  womit  die 
Jagend  nnter  Anleitung  der  Sttngcr  die  Nymphen 
(u  feiern  pflegte,  wurde  ihrer  eignen  Anregung  ver- 
dankt, »c-liien  das  Wesen  und  Walten  der  göttlichen 
Jungfrauen  selbst  r-u  verkörpern,  l^nd  so  dachte 
man  sie  ganz  natflrlich,  wie  tiie  im  Cluirreigen  Hingen«! 
und  tanzend  »elber  den  Palast  des  Vaters  ZeuH  mit 
lieblichem  Klange  erfüllen  nn«l  die  Festlust  mehren, 
wie  sie  zunttehst  die  Macht  und  die  Thaton  der  Götter 
feiern,  dann  aber  uucli  die  sterblifVivii  Ilctiicn  pn  i^ien 
und  zuteilt  sogar  dem  l^mlnmnne  weise  Lehren  ein- 
pitgen  danb  den  Wmd  fliMa  Tkl««t«n».  BododM, 
der  um  Helikon  seine  Srhafe  bötet  (Ties.  Theog. 
^  S.)-  Aus  der  Katur  des  ordaungsmälsigea  Cbor- 
taiMM  CBgtbt  nUAi,  data  ihr  Verein  nidit  wie  bei 
Chariten  und  Hören  auf  die  Drcizahl  bcsclirilrikt 
blieb,  sondern  bald  (schon  bei  Homer  ui  6Uj  zur 
Nenmrid  aieb  eibob  (dvd  Reiben  n  Je  diel  Ifiid* 
cheii"  tiud  fixiL'ifi',  uiul  il  ifs  ilirc  Xiiinen  meist  in 
adjektiTischcr  Form  die  Lust  und  den  Boiz  des  äe- 
HmeeundTuiMiBaaBdrllclwn:  Kleio  (die  Preisende, 
Rohmen ,  Euterpe  (die  F.rg<>tzende) ,  Tbaleia  (die 
Biobende,  Frühliclie),  Melpomene  (die  Singende), 
IViipeidioie  (die  an  Erigen  sich  EigOtsende),  ^to 
Iii-  T.i«  lilic  lic,  .\nrantige),  Polymnia  (»lie  Sangreicbe), 
Urania  (die  iliaunUsche),  endlich  Kaliiope  (die  itehön- 
•Ümmlge),  ««Ich«  snl^btt  nnd  «nadiüeldidi  als  di« 
FObrerin  des  ganzen  Chors  genannt  wini  und  ge- 
wisDwmaflMP  als  Vorsängerin,  Dirigentin  an  betnich- 
Un  ist.  Solbald  ntm  Apullon,  hisbeaotidei«  In  Delphi, 
«t'ine  furchtbare  Natur  ul.^  l!ot;enachütz  mit  dem 
bahettsvollen  Wenen  des  Propheten  vertauscht  tiatte 
und  als  Sftnger  bn  hingen  Tslare  erschien ,  worden 
auf  priesterlichen  Anlars  die  singenden  Musen  ihm 
«tgefOhrt,  nnter  seinen  Schutz  gegeben  nnd  all- 
mlhlich  so  eng  mit  ihm  verknöpft,  dars  nach  He.stods 
i>ehre  (Theog.  94)  alle  Dichter  and  Sing«  r  ;ils  -eistige) 
f^<>hne  A|>olliins  und  der  ^Itisen  unzuseben  sind. 

Bei  der  BLlr.iLhtuuj;  der  Kunstdiustellungcn  ist 
nun  diircbans  festzuhalten,  gegenlllMW  der  aof  spttt- 
tümitthm.  AasUofem  berahenden  aicdemen  Tra- 


dition, dafis  die  ganze  Altere  Kunst  noch  nichts  von 
einer  nurftoiftfUiren  Verteilong  der  Attribute  nnd 

Tfiiif tL'kciti'H  null T  iVii:  einzelnen  Miif**  !!  weif».  Auf 
filteren  Vasenbildem  haben  sie  alle  dieselbe  Beklei- 
dung und  aoigio«  veiteilte  Attiflnrte,  namentlidi 
musikalische  Instrumente,  Harfen  und  Flöten,  aber 
auch  den  Tliyrsoe,  dann  äduiftroilen  oder  J^istchen 
für  dieselben  oder  endlich  Kifbue  und  Rinmenge- 
winde;  ihre  Gestalten  sind  die  anmutiger  Frauen, 
oftmals  nicht  seltr  nntencbieden  von  Storbliclien. 
(Schwanliend  ist  die  Aottuwung  z.  IS.  oben  8. 16 
Ab>>.  IH  \i,  .\<1oniBbi]d«0  Sttaend  oder  stehend 
bilden  sie  leljendige  Qrappen,  zn  denen  oft  Apoiloo 
oder  mythisch  heröhmte  SAnger,  wie  Unos  oder 
Mnsaius,  hinzugefügt  wenlen,  oime  dafs  jedesmal 
die  Neunzah!  erreicht  wird.  »Denn  es  ist  die  ge- 
wöhnliche Art  der  griechischen  Kunst,  Ijei  gröfserrn 
Zahlvorstellaaseil  nur  durch  einzelne  Mitglieder  an 
ilii.s  f;;inze  zu  erinnern.«  Nicht  selten  ist  der  musi- 
«cht;  Dreiverein :  Saitenspiel,  Flöten  un<l  Gesang  (letz- 
terer durch  eine  Notenrollc  angedeutet)  bezeichnend 
bei  den  Mtwn  wie  bei  den  fieirenen  (s.  Art  dii-  Ge- 
samtheit der  musikaliscben  Tiiätigkeit.  Man  ündct 
alMT  daneben  so  ziemlich  alle  asten  Zahlen  ver- 
treten und  auch  die  Namen  vielfach  nnfrzwnni^n 
variiert  (s.  B.  iTi^atxöpn.  Xopovii«},  M^Xouoa,  MtKi- 
Xttioa);  vgl.  Jahn,  Annal.  1868  p.  8M:  Gerikanl,  Trtnk- 
»chalen  u.  Gefilfse  34.  Mirhaelis,  Tliamynis  u. 
Sappbo  S.  12.  Eine  charaktervolle  Zeiclmung  auf 
der  Vase  Mon.  inst.  V,  ST.  Aaf  einer  sriv  aehflnen 
MOncbenrr  Va^e         m> ,  ^rrh.  Ztg.  18fi4) 

Taf.  139}  sind  drei  Musen  mit  Haitenspiel  beseliäftigt 
(abgeb.  anter  >8aiteninetiiun«nte<),  awei  blasen  die 
Doppclfl'it. .  »  ine  singt  mit  der  Xotenrolle,  drei  halten 
Sciuuuckkastciien  (oder  iwästoben  mit  ScixritooUen?). 
Die  Hesiodladie  ZaÄü  tmd  Bmennmig  erseheint  abcv 
auch  schon  auf  der  altertümlichen  Fran^oisvase  (abgeb. 
unter  »Tlietisi),  wo  die  Mosen  ganz  gleich  gebildet 
sind  and  ehrbar  steife  BeUeidung  tragen,  ohne  alle 
Attribute  bis  auf  Kaliiope,  welche  den  Zug  führend 
allein  in  der  Vordenuuidit  gemalt  ist  and  eine  Iftnd- 
liebe  Hirtenflöte  vtm  9  Rohren  an  den  Mund  hfllt. 
—  Ziemlich  oft  sind  auf  Vasenbildem  mit  dem  Wett 
streit  des  Marsyas  mehrere  Mosen  augegen  als  Kich- 
terinnen  oder  nnr  zuhörend.  Vor  dem  stehenden 
MutMiio»,  der  eine  Lyra  li;ilt ,  r-pielt  Terpsichore  sitzend 
auf  einer  grufsen  Kitbar,  und  hinter  ihr  steht  Mele- 
losa  mit  zwei  Flöten  auf  einem  schönen  Vasenbilde 
(Mon.  Inst.  V,  37). 

Statuarische  und  Relicfdarstellungen  ans  älterer 
Zeit  sind  nicht  erhalten,  obwohl  von  namhaften 
KQnstlern,  wie  A^eladas,  Kanachos,  Aristokles,  Musen- 
statuen mit  Lyra,  Barbifnn,  8yrinx  und  von  Kephi- 
sodotos  eine  Gruppe  von  drei  und  eine  andre  von 
nenn  Musen  in  dem  hehltonlflchen  H<dUgtuiDe  aa- 
gelQluri  «erden  (Pana.  8, 30, 1).  Ao&etdem  erwilluieii 
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wir  nur  die  dm  ApoIIcm  nebst  Aitnnb  and  Lrto 

nnigelwiule  Gnippe  «ler  neun  Miiwn  im  Gifbelfoldc 
dfSB  delphiflcfaen  TettipeU  (Fans.  lt>,  vgl.  firann, 
KnoMetgemAi.  T,  947 1). 

Die  Kinfaclihi-it  iler  Komposition  und  die  Gleich- 
aitigkfiil  aller  aeon  Schweatem,  welche  wir  auch  in 
tBesen  Weticen  TonuuMetcen  ddrten,  erieldet  eine  be- 
«leutcndc  T'inwandlung  in  den  Bildungen  der  jüngeren 
P^pocho,  als  deren  Wendepunkt  wir  die  Zeit  Alexanders 
annehmen  dürfen.  Der  Bejfinn  einerei}»entlich  wistsen- 
Bcluiftliclien  ForsrliunK  seit  Aii^tt  t,  1.  «  und  die  dumit 
bald  eintretende  Scheidung  der  einzelnen  wissen- 
Bi^hiihliehon  und  künstlerischen  Fürher,  innerlich  an- 
gebahnt durch  die  iistheti»ch  -  kritische  Itcllexion, 
ttnrscrlirb  L'fff'rflfTt  il^irrli  t'Irnri'Iiing  grofser  Biblio- 
theken, hihrU'  ahmuläii  h  auch  *u  einer  unterscheiden- 
den Chanücteriiitik  der  Vertrt<terinnen  einzelner  Konst- 
zweige  und  Wissensehaften.  Jetler  Mn>f  win!  iftri 
ein  besonderes  Fach  zugewieisen,  für  welches  man 
dn  atdiendea  Attarlbnt  anwendek.  Utibren  Denk- 
uiiilur  beweisen  atlcrdingH,  indem  sie  Zwi^srlirnstufpr! 
(larBteUen,  daTs  der  Übeqjaug  zu  jeuer  gewiseernialsen 
flMhwiiMnMliaflUdien  duaakteriatik,  wie  wir  «ie  auf 
r<iini«:rh<^n  SurkophnErrn  fin-len.  einen  iUngcn-n  Zeit- 
nium  erforderte  und  duPä  die  einzduea  bedeuteudtiren 
KBiutler  suchten  and  taateten.  6o  a.  B.  anf  einem 
Altiirrelief  'a^üeliild.  t  un  l  t-n'iit<  rt  von  Trendelen- 
bung,  Berl.  Winckelmannsprogr.  1876)  ist  der  Chor 
der  nenn  Schweatem  aehr  hflhad)  In  drei  Gruppen 
von  je  <!roi  Figuren  nach  den  <!ti  I  Plditungsarten 
d«r  Lyrik,  Epik  und  Dramatik  zcrfttUt,  ao  dab  die 
Moae  mit  dem  Glohna  feMt  und  swiaehen  Tragödie 
und  Komödie  noch  kein  Unterschied  besteht.  Auf 
dem  Relief  de«  Arcbelaoe  mit  der  Apotheoee  Ucnneta 
(r.  oben  Abb.  118  8.  US)  linden  wir  nrnttehst  dem 
A|M>ilon  Folyhynmia  in  di  r  für  sie  typischen  Stellung, 
den  Arm  eingebttlU  in  da»  W4»ite  Gewand  und  uuf- 
geatHtzt,  die  Hand  tmtera  Kinn  gelegt  in  tiefem 
Sinnen,  den  Blick  gespannt  auf  den  fiott  gerichtet. 
Die  Obrii^n  Schwesten»  -sind  paarweise  gruppiert: 
lUnKehnt  Ur^inia  mit  Terpc^ichore ,  die  Sternkundige 
mit  der  ernsteren,  tiefsinnigen  <  h  »rlyrik,  dann  in 
der  Ol>erreihe  links  Kalliope  mit  der  .Sohreibtafel 
tla«  Kpos  lebhaft  deklamierend  und  neljen  ihr  Klio 
mit  der  Rolle,  nunmehr  die  Mns<'  der  Geschieht 

Kn<t»>  mit  der  kleinen  Leier  und  Fu1i 
mit  zwei  i-'iölen  haben  beide  den  Blick  zum  llitntaci 
gerichtet,  de  vertreten  daa  Liebeülied  nnd  die  freu- 
dige Lyrik;  endlich  ausgelassen  lierabtitnroni!  Thrili;i 
unil  im  Gegensätze  luajestätiiHd)  dastehend  und  ernst 
awn  Zena  aofblidrand  Melpomeno:  Jene  alao  aeboo 

als  Komödie,  die.se  als  TniL-'li«  L'i  flucht,  aber  noch 
niclit  durch  Marken  oder  »»jn.'^t  etwa«  gekennzeielinet. 

Ana  Ambrakia,  der  neeiden«  de»  KOnip»  Pjrtrhoe, 
brachte  iler  K<msul  Fnivius  Nobilior  im  Jahre  Ihlt 
V.  Chi'.  uut4>r  der  n-ieheu  Beute  auch  Htatuen  der 


nenn  Mnaen  mit  nach  Rom,  die  im  Tempel  des 

Hercules  .Vlusanim  aufgest<illt  wunlen  und  uns  au.s 
Manzen  der  gm*»  Fott^onia  bekannt  und  (Cohen 
mM.  cone.  S4,  4—16;  Obeig,  Mtwatnm  typi  namü 

expressi  Berol.  1873).  Hier  findet  sich  s<!hon  die 
tmgiiche  Maake  nebat  Keale  fOr  die  IkagOdia,  die 
komiaehe  Ibake  nebat  IHrteaatah  Mir  «Be  Kbmfldie, 

der  (ilobus  nebst  Stab  für  dte  Astronomie.  (Die  Ein 
fUhrnng  der  Stcniknnde  unter  die  Musen  ist  wahr- 
scheinlich der  alten  Lehre  des  Pythagoras  von  »ler 
Harmonie  der  himmlischen  Sphfiren  zu  verdanken.  ' 
Auch  in  der  .Säulonhallo  der  Octavia  stand  von  der 
Hand  des  rhiNÜNchen  Künstler«  Philiskos  ApoUon 
ucl«t  Artemis  un<l  I<eto  umgeben  von  den  neunMvBea 
(Pün  'M",  -IV  Mehrere  erhaltene  Statuenreihen  ver 
gegi'uv^urtigi^n  uns  die  nun  erfolgte  Umwandlung, 
durch  weldie  immer  mehr  an  die  Stelle  von  Taas 
vtnd  'iesang  ein»'  zniifti'ji'  Geli-lir^uinVf-it  crr^^^rtzt  \vM. 
die  zuletzt  neben  an«lrem  Sclu-eibgenit  auch  das  Tin 
teaiab  nicht  entbehren  kann.  Am  vollatlndlgBteB 
TiH'!  horvnrr;i>rt  iids'rn  i«t  üunttchst  die  in  der  Villa 
des  Ua.<>Hius  zu  Tivoli  ausgegrabtsne ,  im  Muaensaale 
dea  Vatican  aa1||M«l1ta  BeHi«  von  fliehen  sitsenden 

Mii-<  II,  dann  rlic  iti  II-lcf<*iis(>  Ix-findlinhe,  gleichfalls 
eitKeud;  ferner  neun  .Musen  in  Stockholm,  stehend 
gebildet  (Ahhttdmigen  bei  Ciarae  pl.49T— 6B8f);  end- 
lii  h  acht  berculaneiisNi  lir  WainlL'i-niiÜdc  ''(»s  fr!ilt 
Eutcrptt),  jetzt  im  Louvrc  belindlich,  die  mit  >*amen 
venehen  dnd  fabgeb.  Wteaeler  II,  784—741).  Die 
Betrachtunt;  dii  -"  !-  und  zahlreicher  andrer  Musen- 
bildwerke  zeigt  übrigens,  dab  in  der  Bildung  und 
Anaatattong  der  »ntelnen  ftgnren  dem  Belidten 
der  Künstler  keine  enge  Grenze  gezogen  war,  und 
dafo  nur  wenige  Tjrpen  (and  wahrecheinlich  aind 
dieae  die  am  Mheaten  erfaodenen)  eine  kanoniaohe 
Geltung  erlangt  liahen. 

Zu  den  letzteren  gehört  und  nimmt  den  ersten 
Kung  hinaiebtlich  der  Erfindung  eiti  Melpomene, 
welche  als  die  Muse  der  Tragödie  chaiaktfldaiert  wird 
und  in  einer  Reibe  von  .Skulpturen  vorliegt.  Sie 
zeigt  sich  entweder  anfrecht  dastehend  (so  in  einer 
Kolossttlstatue  im  Louvrc)  oder  in  der  eigentümlichen 
Stellung  mit  aufgestütztem  Fufsc,  wulche  in  mehreren 
übereinstimmenden  Statuen  ertmlten  ist.  Wir  geben 
die  im  vaticanischen  Musensaal befindliche,  Abb.llSS, 
n.u  li  l'liMtM:,Mu|ili;i-  Der  Künstler  hat  cttie  \vn>irbnft 
eriiaiK'ue  llrsi  lieiriuug  geschaffen,  die  von  den  andern 
zierlichen  Mnaengeatalten  aonderbar  abatidit.  Mel- 
jinmonc  ipf  in  das  tragisch^  Thentcrkostfim  trrkleidct  ■ 
ein  langer  faltonieidier  Chiton  mit  Überschlag  und 
üjrmete  fllH  Ua  auf  die  Fttlhe  hemb  iwM»iK.  hmtea 

fal-rnn),  welche  mit  Lederschnti-ni  fahifn,  i  Ii.  .b-i  kt 
Sinti.  Den  Mantel  bat  sie  über  die  Unke  bchulter 
gewoffen  nnd  hHlt  daa  andre  Ende  am  den  rechten 

.\rm  gi''S{-hliinc'rm  '»roitr.  liiM-li-iitAtn.!.-  CfSrtel 

(liOOXuXiOTnp)  erhöht  noch  ihre  Gestalt,  welche  durch 
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den  buch  auf  einen  FciHblock  t;cKtellten  linken  Fafs 
einen  milnnliclien  Kindrurk  hervorbrinj^t.  Der  Ober- 
körper ist  iialH?i  gera<le  empopfferichtet  uml  tier  linke 
Ann,  welcher  das  Schwert  hält,  lieyt  nur  lose  auf 
dem  Knie.  In  der  genenkten  lle<-btcn  trUgt  nie  die 
tragische  Maske.  Das  Gesicht  hat  ernste,  fast  strenge 
Züge;  die  edle  Stirn  wird  von  einer  reichen  Ixicken- 
fOlle  umrahmt,  in  welche  dionysisches  Weinlaub  ein- 
geflochten ist.  80  schildert  sie  Ovid.  Amor.  111,1,11: 


.Mtlpomene.  (Zu  Seite  i»70.) 


mtU  ei  ingcnti  rinlenta  Tragoedia  poMtn:  fronte  comae 
torra;  pnlla  iarehat  humi  (d.  h.  sclileppto  nach).  Varia- 
tinnen sind :  anstatt  des  Schwertes  führt  sie  <lie  Keule 
oder  einen  knrr^n  Dolch;  oder  sie  hat  die  Maske 
wie  einen  Visierhelm  über  den  Kopf  gelegt  und  das 
Kinn  in  die  Hand  gestützt:  oder  sie  hat  seibat  des 
Herakles  Löwenhaut  über  den  Kopf  gezogen.  Das 
Aufsetxen  des  Fufses  be<leutet  nach  K.  Lange  »Kraft 
und  Majestät«,  nach  Gerhanl  »Kulie  nach  tragischer 
Aufregung«;  nach  Wieseler  ist  die  Muse  »in  Nach- 
denken versunken  und  voll  erhabener  Würde«.  Dem 
l'nterzeichnelen  scheint  die  etwas  unweiblicho  Go-  ! 
spreiztheit  der  Stellung  auf  heroische  Männlichkeit 


und  Erhabenheit  der  Sprache,  sowie  die  Gewaltsam- 
keit des  Anstiegs  auf  den  Feisten  auf  die  steile  Ge- 
dankenliAhe  iler  Tragödie  gedeutet  wenlen  r.n  müssen. 

Einen  feinen  Gegensatz  zu  Melpomene  bildet  die 
zartere  Gestalt  der  Thalia,  weldie  die  komische 


1IS4  ThftlU. 


Diclitung  repräsentiert.  Wir  geln'n  in  Ablj.  1184,  das 
vaticanische  Exemplar  (nach  Photographie).  Ähnlich, 
docii  leichter  und  zierlicher  bekleidet  als  jene  sitzt 
sie  träumerisch  auf  ihrem  Felsen  neben  der  komischen 
Maske,  in  der  linken  Hand  das  bai'chischc  Tamburin 
(TÜ^iravov)  aufstützend,  in  der  rechten  den  Hirtenstab 
(pcdum)  führ«>nd.  Ihr  schmales,  anmutiges  Antlitz  um- 
krilnzt  ein  F.pheugewinde.  Oft  erscheint  sie  indessen  in 
lebhafterer  Erregung,  selbst  halbnackt  (auf  Gemmen). 
DerKrummstab,  welcher  die  »ländliche  Muset  Ijczeich- 
net,  kommt  auch  bei  Schauspielern  auf  Gemälden  vor. 

Unter  den  übrigen  Tjrpen  ist  nur  noch  einer  von 
besonders  reizvoller  Erfindung:  l'olyhymnia  hat 
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den  faltenreichen  Mantel  straff  um  den  rechten  Arm 
gesogen  nnd  pflogt  auch  in  dieser  Oewamlhaltung 
den  Kllenbogen  auf  ilen  Felsen  oder  ein  l'o«tiunoiit 
zu  Btfltzen;  so  schun  in  der  Apotheone  oben  Al)b.  1  Ib 
unti  auf  einer  ^[ar8ya8vafle  (Areh.  Ztg.  1869  Taf.  18), 
uro  aberliaupt  schon  plantiHcho  Originale  von  Nym- 
phen und  Musen  nacligeahmt  wind.  Diu*  achOuKte 
Exemplar  diet»er  Art  int  in  Berlin,  hier  Abb.  1186 
inacli  rhotogmpliie).  —  Zu  bemerken  i.st,  <larM  auch 
die  Mutter  der  Musen,  Mnemosyne  (d.  h.  die  Er- 
innemng),  welche  zusammen  mit  den  TiVchtem  vor- 
kommt («.  B.  Pans.  I, '2,  4;  VIII,  47,  2),  in  ähnlicher 
Stellung  abgebil<iet  zu  werden  pflegt  mit  verhallten 
Händen  steht  sie  ruhig  sinnend  da.  So  eine  mit 
Ini*chrift  bexeiehnete  Statue  am  Eingang  in  die  Ro- 
tunde des  Vaticans  (Miliin,  G.  M.  21,62;  vgl.  Braun, 
Ruinen  Koms  S.  508). 

Die  Zahl  der  römischen  Sarkophage  mit  «lern 
Müsenchor,  welche  Dichtem  oder  Gelehrten  als  Ruhe 
Ht&tte  dienten,  ist  nicht  gering;  AufztUilungen  Annal. 
1861  p.  122  Note.  Zuweilen  ist  die  Bililnisfignr  dos 
Verstorbenen  in  der  Mitte  angebracht,  daneben  Apol- 
lon  Ofler  Athena  oder  beide.  Die  Komposition  ist 
inetHt  unbe<lcutend ;  nur  auf  den  älteren  besseren 
Exemplaren  sieht  man  einigennafsen  lobendige  Onip- 
pen  gebildet  und  anstatt  gehilulter  Attribute  mehr 
variierte  Stellangen,  anch  durch  LtjrbeerbHume  den 
lielikonischen  Hain  ange<leutet;  so  z.  B  Annul.  1871 
lav.  DE.  Auf  einem  Townloy'schon  Sarkophage  (ab- 
gab. Miliin,  Q.  M.  20,  64)  aus  verhaltnismursig  guter 
Zeit  sind  ilie  Mädchen  paarweise  in  schOnverzierte 
J^ulennischen  g^ppiert:  einerseits  Kallio}>e  und  Klio, 
als  die  beredtesten,  gegenüber  Polyhymniu  und  Urania 
als  die  schweigsamsten;  weiter  der  Älitte  zu  gewilt 
Rieb  das  Drama  mit  dem  Saitenspiel,  nUmUcli  Ter- 
|>«ichore  ist  zu  Melpomene,  Erato  zu  Thalia  gestellt; 
in  der  Mittelnische  steht  Eutt'rpe,  die  auch  als  Vor- 
itteherin  der  Totcnklage  gilt,  Ovid.  Fast.  VI,  659  (nach 
Gerhard).  Als  Musterbeispiel  der  GleiclifOnuigkeit 
halberstarrter  Typen  pflegt  man  gemeinhin  einen 
früher  im  Capitol,  jetzt  im  Ix)uvre  befindlichen  Sarko- 
phag zu  bezeichnen  (al>gfib.  Clarac  pl.  205,  45),  der 
die  Besonderheit  aufweist,  dafs  aufser  den  neun 
Schwestern,  welche  die  Vorderseite  einnehmen,  auf 
den  Seitenfliichen  nochmals  rechts  der  sitzende  Homer 
11»  Unterredung  mit  der  vor  ihm  stehenden  und  ein 
Buch  darreichenden  Kalliopc,  links  ebenso  Sokrate« 
mit  Erato  gruppiert  erscheint.  Wir  geben  statt  ilessen 
den  noch  nicht  publizierten  und  nur  wenig  ergänzten 
Musensarknpbug  der  MOnchener  Glyptothek  (N.  188), 
nach  I'bot<jgraphie  (Abb.  1186),  mit  der  Beschreibung 
Brunns.  »Vor  einem  dvn  Hintergrund  bildenden 
Vorhange  stehen,  rechts  vom  Bos<-huuor  beginnend: 
Apollo  vom  Gesänge  ausruhend,  indem  er  die  Rechte 
auf  ilas  Haupt  legt  und  die  Link%  auf  die  Leier  sttltzt, 
die  auf  einem  Pfeiler  steht;  neben  ihm  ein  Greif; 
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Fol)  hymiiiu  ohut^  Attribut  gimz  in  ihrfn  Mantel  ge 
hOllt:  ürania  mit  einem  Stabe  anfdie  HimmelMkugel 
in  ihrtT  T-inki  ti  <lr-nf<»ii«l;  Melp«int*nc  mit  der  trani- 
schen  Miisko  und  der  Keule;  Erato  mit  der  grofsen 
Leier;  Eoterpe  mit  swrt  langen  Flöten ;  Minerva  auf 
ihren  Spoor  ^-Hphnt,  711  ilrrrn  FüTsen  die  Eulo;  Thalia 
mit  der  komischen  Mauke  und  einem  Uirten^tabe, 
neben  Ihr  eaf  niedrigem  PfaUer  nedi  «ine  mwdte 

Maske;  Terjjsicliore  mit  rh-r  anf  oiiu  n  l^frilur  geatell- 
ten  ächildkrütenleier;  Kaihope  mit  dem  TOfeldien 
und  KUo,  anf  einen  Pfeiler  geleJmt,  mit  der  fiehriftr 
r«Ue.  Siimtliche  Mns'  ii  >iinl  auf  i  Stirn  mit  den 
Fedum  der  Sirenen  geschmückt.«  Über  den  letsteren 
TTinataiid  Tgl.  Art.  «Seiranen«  nU  AbbOdonfr.  —  Seit- 
■ianii  ]  wi  isi-  siiiil  sogar  an  dem  S;irk<  iii1iii>.'f  «  iin-s  frUii- 
veistorbeueu  gelohrten  Jüngling  die  Figurtsn  der 
Mnaen  in  mUnliehe  Genien  mit  dmo  gewObnlieben 
Attributen  umgemodelt  (abg^b.  Uilltn,  6.  M.  24, 76). 

iBmj 


Den  Ausdruck  auAXa^^  für  daa  kleinHt«  Ganz«,  zu 
welchem  rieh  eine  Anzahl  von  Boehataben  TOrWndet, 

8p1i<'inch  rlic  Graiiiiiiafikfr  von  den  Mnsikrm  rnflchnt 
au  tutben.  Diese  bezeichneten  nämlich  mit  demselben 
Amdniek  daa  kleinste  Sjratem  von  Tönen,  daa  man 
auf  der  LjTa  buchBtählich  mit  eiuem  Griff  iiinsjuinnon 
konnte  (liikom.  Uarm.  p.  16).  Es  war  daa  ein  Kom- 
plex von  Tier  TOnen  and  fQhrte  gewOhnlieh  den 
Namen  Tr't  racliord.  Waren  in  Uhu  ilif  .lr«-i  Tnfrr 
Talle  Bo  geordnet,  dafa  daa  kleinste  dem  tiefsten  Ton 
sonBchat  lag,  ao  hieb  daa  TMraeherd  fäa  doriachea 
((■/'  g  III,  lag  jenes  Intervall  in  der  Mitto,  ho  hief» 
daa  Tetrachord  phrygisch  (d  «/  g),  lag  e»  aber 
oben,  ao  mr  daa  TetradM>rd  lydiaeh  (c  d  ef). 

Die  siobenaaitigc  Lyra  enthielt  in  ihrer 
Grondatunmong  nrai  dodacbe  Tetraeborde,  welche 
80  mit  einander  Teibonden  iraien,  daft  der  Haupt- 
iind  Grundton  des  Ganzen  in  der  Mitte  lag  und 
beiden  Tetracbonlen  gemeinHun  abgehörte.  Nicht 
mit  Bflekaleht  aof  «Be  Tonhöhe,  die  wohl  etwas 
tiefer  «ein  mochte,  sondern  mit  Rücksicht  auf  ein- 
fache oder  abgeleitete  Töne  netzen  wir  die  ftlteate 
dlatontaebe  Stimmung  der  I,.yra  folgendermaben  an 
(Nlkom.  p.  SB): 


i 


Hypete  P»ry-  iiy|*r-  ll«te  flype^  Fara- 

pfif-     iiH  Hl'  paninute  nou» 


Schon  Terpander  erweiterte  die  Stimmung  nach 
ollen  Ua  sum  hohen  «*,  wobei  nldit  gana  featat«ht, 

ob  or  'V'.c  (In/i  oliersten  Saiten  /,  d'      stimmt''  'Xik 
p.  9),  oder  ob  naeh  jener  Weise,  die  dem  l'ythagorUer 
Pilihilaoa  augeaehrieben  wird,  andi  er  bereita  an 

Ntinunen  y  flf  ^tf  t  ■ '  -V  ,-'  (Nikoni.  p.  17;  Krsch  und 
Gruber,  Hallische  EucykUjp.  fctekt.  II  Btl.  36  S.  »13j. 


Das  Verdienst,  die  Oktave  vervoUetttndifrt  zu  halw-n, 
>('lin'i)icn  >lio  einen  dem  PyttMgOrae  v<>a  SauiL^s  oder 
»einem  Landsmann  Lykaon  zu,  andere  dem  Himoai 
des  von  Keos  (Encykl.  ebdas.  S.  816).  Dem  System 
der  veibandenMi  Tetraiciuiide(inivTmM^vu)v)  stand  non 
d.iK  jnntrorp  der  getrennten  Tetrachorde  (blcZciTI*'- 
vu)v)  gegenüber  mit  fol>{endeu  Tonen : 


r  r  f 


Hypat«  i*a>^'  I  1. )  i  Meie  Fan-  Trite  i-an«- 

T...I.      im-  rocae  neto 

Teils  der  ^üiiie  Ilypcriiypate  für  die  neunte 
Saite,  t^la  die  Einrichtung  der  Instmmentalnoten 
beweist  uns,  dafs  der  Forf.Hiphritt  sich  dcuuiäolKit 
den  tiefen  TOnuu  zuwttndte.  Wenn  nun  luii  vun 
Chioa  aein  Instrument  also  anreden  konnte :  »In  sehn 
Stufen  enthaltet  du,  elfsaitige  Leier,  dreimal  die  har- 
moniachc  Koosouanx«  —  so  scheint  es,  dab  bei  ihm 
SB  den  beiden  TetraehoideB  der  p^mn     «  m>d  dar 

^1(:If t'fui'vfit  h  —  (•'  Vif-rpils  ilas  der  draTai  j»ff*(pt 
worden  war  .Med  (e),  die  Kamen  der  t^iten  waren 
hier  dieaalben  wie  in  dem  mitteren  Tetnudwid: 
öirdtri  oder  oberste,  napuirdTr)  oder  nil('li>1ribemlpnnd 
Xixav6(  oder  Zeigeüngersaite ;  der  alte  Name  Hyjier- 
meae  war  beraita  auber  Oebraueh.  Da  flbrigena  ein 

>'ystt'iii  Voll  elf  Siiiti-n  in  Grii'chenluii'.l  di'ii  Nnrni-n 
des  »kleineren  vollkommenen«  fOlirte  (£ukL  Hann, 
p.  17),  liegt  dl«  FVage  nahe,  ob  lona  Verae  nicht 
viclmcLr  dit't^«"^  Systi-m  im  Auge  hatten,  dai^  sich  mit 
Benutzung  des  Syuemmenon-Tettachords  von  A  bis  d' 
anatreckte.  Daa  iat  aber  dannn  nicht  gana  wahr- 
scheinhch ,  weil  dieses  tiefe  .4  allein  unter  allen 
Tönen  im  Gtieobiachen  eine  männliche  NamenKfonu 
hat.  Wlhrend  nAmtich  alle  Obrigen  adjektivisch  ge- 
formten Namen  weibliches  Geechlccht  haben  und 
offenbar  xopö^j  eigttnaen  laaaen,  ist  der  tiefste  Ton 
«dleln  mit  der  Maakulinfoim  TTpooXaMßav6M(vo<  be- 
nannt, gehörte  also  bei  sein»»  Auftauchen  jeden- 
falls keinem  Saiteninstrument  an.  Sollte  aber  je 
mand  zu  der  skeptischen  Frage  sich  voranlafst  sehen, 
ob  es  wohl  denkbar  sei,  dafs  man  zur  Zeit  Ions 
Ueber  ein  hohes  e'  aufgespannt  liabe  als  ein  tiefes  .4, 
die  tmentbehrlicbe  Oktave  des  Grundtons  a,  so  snt 
werte  idi:  die  hawnonlechen  lu  durfnisao  der  Griechen 
waren  von  den  unsrigen  gewaltig'  versrhitdt  n ,  und 
nach  Plutarch  Mus.  c.  19  hatten  »le  zu  Begleitung 
ihrer  (rcmin^e  die  Nete  DieaeogmaMMi  aOaidvgi 
n"'ti^,'iT  als  den  rri:wland>;inompnof> 

Die  wacheemle  VorUebe  der  Musiker  für  lydisclie 
HiarmoDle  hat,  wie  idi  i^nbe,  den  Tfanoih«»  Ton 
Milet  veranlafst,  seiner  Zither  eine  Hohe/Saite  M 
geben  (Cenaorinua  fr.  12;  FlaU.  EncykU  S.  31i>;  viel- 
teidit  fit  aneh  der  Anadraek  irapsMiSoHuliiidteiv  bei 

riutanli,  'M  IdcrluT  zn  hfrMu^u  .  und  mit 

dieser  Haite,  die  für  Umbildung  des  Systeui^ 
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»m1(w,  nfcbt  doriadi«  6nindhannonl«n  dne  tw* 

lt.iii:.-ni>volli.'  Wiclitigkeit  ei'1.wi>:t  zw  \in\ycn  idMint, 
iK'ipnaen  die  GeMUgnotea  ihr  Alpiutbet. 

Xachdem  mdlieb  in  den  gMumntaii  dveiselin 

S.utfii  .ilifii  tioili  firi  hnii,'..»  i'  iiijil  d'  >.'i  ffigt  war, 
tiatto  das  sogouaautc  »gröCscrc  voUkumucue  gystem« 
•eiiwn  AbKUnfo  gafnnctea. 


B    n    S    "r  r-  S( 

i  III  I  II  ? 


Hm- 

ton 


raenon 


Ditwe  DiippclokUve,  dio  veniiutlieh  8c))<»n  dein 
Aristozen*>s  bckauiit  yrar,  bildt^tü  diu  Cinuidia|;c  [Ur 
«Im»  Tonttystcm  dvH  AltcrtUa*«  ttnd  WO  PtolouKM 
di«  AvoMoaia  Korä  Maiv  (Beoemitiiig  ttidh  der  natQr- 
licti  gegebenen  Lage,  «tets  ohne  Nennung  einer  ape- 
xiolloii  Toimrt)  »nwundet,  da  hal  6r  difses  Gnind- 
•jnttem  im  Aoge.  über  die  Benenmong  miTd  büva^iv 
^MWtCou  oder  Mbhu  beriehten  «b  nntai  bei  Gelegen 
lieit  d«r  TntnspoeitionasIcjdeB.  Ea  wurde  nftmlich  mit 
der  Zeit  dut  voUkommene  l^rtem  gau  wie  nneere 
tieatige  Dar  oder  MoH-Ttonleiter  «of  eine  Heng;e 
and<;r«>r  Toii«lufen,  ntuneutlioh  auf  höhcrp,  tran» 
podiert»  90  daüs  der  OewnUnrofiig  der  Töne  etwae 
Ober  dtei  Oktaven  beliqg.  Denelfae  reidito,  wenn 
wir  a  mis  Otondetnfc  fMtlmlteii,  von  E  bie  Jh"  s 

niicb  Aljpioe  aber,  denen  Qmndrtale  fr, 

dMn  Honnnkktave  /  bi»  /'  gewurden  int,  von  F 

b.  Die  T^vri  oder  Klanggesclilticfitor. 
Uneeie  lieatige  diatoniecbe  Tonleiter  ist  niclU 
etw«  00  sfdier  in  den  neMrlidien  VerliKitniaeen  der 
T'iiie  bojfriimlet,  daf«  dio  Menwlii-ii  diesellK»  auf  d<;n 
oratcu  Uriff  eofort  hatten  Ünden  mtteaen.  Unter  den 
pliy<»ikalischen  AliquottOnen  kommt  die  dritte  Ok- 
tjivt!  unf)er(<r  diatonischen  Skiüa  am  nlidilten,  ele 
enttialt  aber  nur  die  Tone; 

e    d     e  f  he' 

s   n    10   n    i'2    13   14   ift  1« 
Et»  fidden  ilir  alao  die  Tone  /  and  a;  dafür  bietet 
elo  di«i  nnrelne  TOne,  mit  denen  wir  nicht  viel  an- 

zustande,  als  man  Hicli  sagte ,  du»  zwischfu  <;  und 
hoA  e  beetebende  Verfadtoli  der  Quarte  (1* :  l<i) 

tus8«  »ich  anch  auf  die  untorf*  ITuIft«  I,  i  Oi.f;u< 
fibeitnigen ;  c  :/  ~9  :  lÜV«,  und  als  man  ferner 


bemwigefcniden,  dafii  die  Ten  dieM  neu  i 

Tones  die  pa«eendatc  AuHfOlIltng  derawiecfaenf  vndA 

besteheiidiea  Lflcke  eigebe. 


Manrhp  Vnlker,  wie  Obineaen,  Qälen  u  a. 

giiii'_'>.n  si.  Ii  mit  Tonleitern  von  f  il  n  f  Stufi'n  ,  in 
üricchculund  acheineu  plu^rgiache  FKiteoapieler  etwa« 
ZbnMdtea  elunfttbren  im  Sinne  geliebt  an  haben. 

Wenigf^teiis  Lorii  lit.  f  Aii^t.i\riiii>  1,iri  l'tut.irrli,  Mus. 
c.  11)  von  einer  Art  enharmoniscbcr  Mdodie- 
fOhraag  dee  Olympoe,  welche  auf  die  Lidianoa  gtas- 
lidl  Ter/-i(  !i(*'t.'  nn.!  vaii  -lern  T>- Ir.i.  1i>>ril  .!(  r  M<-«ai 
nor  die  drei  Toue  e  /  und  a  verwandte.  Später  engt 
habe  man,  ao  botet  die  llMhriehi  in  etwas  vMael- 
luifter  Weiae  weiter,  für  {ihrygiscbc  und  lyrli><  ln'  Oe- 
»mtgti  den  UalbtoD  e/  iu  iwei  Vierteltönc  ««rlegt. 

Die  Oiiecihen  aber  kannten  von  aHer«  her  auf 
ihrw  I.ym  8io))en  TOne,  A\c  str  (jicb  in  Üljereinjtim- 
mung  mit  den  CbaldAom  an  sieljeu  Ptauvten  Gott- 
heiten vevteUt  daofataa;  ao  war  denn  bd  ihnen  von 

jeher  ein  jedes  Qnartenintervttll  (e  —  a  «o  gut  wie 
a  —  d")  durch  swei  Zwisclieniöne  geteilt  ladet)  nur 
die  ini^eren  GrensctAne  der  tjoarte  halten  dae  be- 
Btimint  mrff^l'iire  T.>tilintu  ,  für  sie  «tsind  rinn  Ver- 
hältnis 3 : 4  uneiM  hülturlicli  fewl.  Da»  DieMnignienoU' 
System  lief»  für  iii*  vier  Tfine  r  a  h  e'  eine  sicher 
bcfitniiiiLti  und  in  Zalilni  borcolienburo  H'ihe  »n, 
denn  luan  kiitiute  auch  daa  Verhältnis  der  (Quinte 
-2:3,  Die  beiden  Zwischen tttne  aber,  mit  welchen 
jcdeantal  <laH  Tctraehord  aii.ssufüllen  war,  liefeen  »ich 
keinem ho  genau  fixieren  un<I  wur^len  demnach 
sehr  vorHfhieden  gestimmt.  Der  Getwng  war  ja 
ohnehin  nur  eine  Art  gesti-iL'^  rti-i  l)i^klamation.  Wie 
Im  grejforianiHchen  Alta^gl^=ung  »■^jch  jetat  jed«  Me- 
lodie einen  vorherrt<c<hendon  Ton  hat,  weldien  der 
Vortrag  am  liAultgateu  berührt  (die  sogenannte  Do- 
minante), 8o  dürfen  wir  nach  Ariatotcles*,  Pmhl.  10, 20 
annehnii-n.  lials  im  Alu>rtnm  die  Stimme  des  Vor- 
tngenden  am  längaten  auf  der  Muse  verweilte,  dab 
•ie  aieh  selten  Uber  dieaelbe  eihob  und  cnch  nun 
i^hluBsc  in  Intervallen,  deren  Mafs  grofiMint^'ils  in 
da«  Belieben  des  Hangen  geetelit  war,  auf  die  liypate 
herabeenkte.  (Vgl.  Aiirt.  Probl.  19,  4  und  88  und 
daxu  Hclmhollz,  ToneinjtfindHnKen  AbBchn.  13.)  Wir 
Würden  von  dieaer  unbeatimmten  Intonation  wahr- 
aeheinllch  wenif^  oder  utehto  wieaeo,  wenn  nicht  die 
Kithanxlon  txJer  Atileten,  wolclio  eine  solche  Mcl<Miie 
auf  iluvm  Inatromente  mitepieleo,  vielleicht  sogar 
in  Koten  nubrhrelben  wollten,  anf  gennoeflxiening 
der  fl*)'i(  In  n  Tonhi^he  jener  Zwischenstufen  bedacht 
gvwoseu  wiUeu.  Umeu  haben  wir  vermutlich  die 
Anbtellmiff  der  drei  Klanggaaehleebter  wa  danken, 
des  <liatoiiiHclicn,chromntiNchen  uii  S  i  iili:if  lien. 

Die  Art,  auf  welche  diefaüteu  iu  don  eiimilnen  ilu- 
schlechtem  gestimmt  waren,  seigt  folgendee  Bcbema, 
in  welchem  wir  diu«  um  einen  ViesMton  erniedrigte 
f  mit  ö  (tittai«)  beceiolinen: 

DlatoniiHih'  «  f  8  « 
Chromat'-'h  r  f  Ä 
Enhannonisch  ebsmm  a 


Digitized  by  Google 


876 


Harik. 


Denken  wir  uns  üio  I'arypate  (ft  als  «bwilrta- 
fdlireaden  Ijeiteton  in  rwitierendem  Vortrag  ge- 
braucht, HO  ist  nichts  nutQrUcher,  als  daf»  dieser 
Ton  sich  dem  Tone  c,  in  den  er  sich  endlich  auf- 
l()8cn  soll,  schon  vorher  unmerklich  ntthert.  Ähn- 
liches müssen  wir  fUr  die  Lichanos  (g)  annehmen; 
wenn  die  Uecitution  auf  <i  atihoh  und  dem  äcblussc 
auf  e  zustrebte,  konnte  auch  dieser  Ton  vom  Züge 
d(-r  Mi'ImUo  uiitgeristien  und  eniicilriut  werden. 

Arititoxcnos  uiuunt  (p.  24  unJ  üU  Meib.)  auch 
noch  Chrotai  oder  Schsttjernngen  nebea  d«n 
Geschlechtern  un,  hobt  aber  ausdrtlcklicb  hpr\'nr, 
dafe  auch  damit  keineswegs  alle  denkbaren  Kalle 
«ndtOpft  wäea;  denii  die  PuTpAte  könne  auf  Jedem 
Puiikto  7wi!-'rlipn  /  nnfl  ^  ihre  Stelle  finden,  und 
el>cuso  könne  auf  jedem.  Funkte  «wischen  5  und  gt^c» 
die  LtebiiKM  aneeeetst  weiden.  I>er  Name  ab«-  — 

und,  ffl<rt*n  wir  hin/ii ,  mit  geringer  I''insrhrtiiknng 
auch  die  Note  —  bleiben  trotz  all  dieser  Verschieden- 
heitea  dieselben,  weehalb  ancb  vir  am  beetm  tbnn, 

jede  I.iclintii IS  al^=  Oller  i/r^e^,  iiielil  .vis  an- 

zusetzen.  Auch  ftlr  die  l'arj'pate  sollten  wir  cigeut- 
lldi  immer/ oder/«  aasen«  wenn  nur  nldit  leUterer 

Namr  liiic  zu  >Uirke  T'riLirdri^-im^r  uiulrntete. 

Die  Angaben  des  Aristoxenos  ündeJi  durch  die 
abweidieDden  Angaben  von  Sefanftatelleni  enteegeo- 
gesetzter  Ttii  lit UM'.,'  eine  indirekte  I!i-sf:ifit:tiii£r  T>r  rm 
iudeai  Archytas,  EratoaUienee,  Didymos  und  I'tole- 
nlOB  Bich  In  allen  möglichen  Bechnangen  and  Kom- 
binationen ersrli'ijifin,  un>  'ler  Tan  |iaf<'  utiil  T.ichanos 
ihre  Stelle  so  gut  and  genau  als  nur  immer  mOgUch 
an  besUmmen,  aeigen  anch  sie,  dafli  in  dieser  Be- 
ziehung wirklich  alles  mOtrlirli  war.  Nachdem  man 
aua  den  VettUkliaisMa  der  Quarte,  cier  dtointe  und 
aas  dem  VerfaflHniase  ihrer  Differenz  des  Gaastons 
(8  :  9)  das  Gesetz  abstrahiert,  am  besten  seien  für 
maeikaüsclic  Verhältnisse  die  X6toi  ^iriMÖpioi  wie 

,  «eeiffnet,  itrobierte  man  alle  Kombinationen 

durch,  nach  welchen  aidi  so  AnafOUang  der  Quarte 
etwa  Verbiltniaee  dea  <3auxtona  benfttsen  Hefhen, 

wie  "Ii,  •/«,  "/«,  'Vi»  oder  Ansütze  dos  Halbtons  zu 
"Zu,  •*/!*,  '•/«.  Wir  dürfen  wohl  betreff«  de« 
Details  auf  die  bekannten  Bücher  von  Westphal  ver- 
weisen und  w  >ll>  Ti  !Uir  das  noch  anführen,  ckifs 
Ptolemüos  (Ilarm.  1,  16  und  2,  16)  sehr  genau  ein- 
zelne clmjmutäeehe  oder  dem  Chroma  sich  nüherntle 
Stimmungsarten  tm^bt,  welche  zu  seiner  Zeit  auf 
den  Saiteninstrumenten  üblich  waren.  Die  Zither- 
virtuosen  bedienten  sich  demnach  gar  mannigfaltiger 
Kombinationen  vendileden  geatfanmler  Tetrnchonle ; 
auch  die  Lyroden ,  unter  denen  wir  uns  das  Volk 
werden  denken  dürfen,  so  weit  es  dumab  noch  zu 
singen  tind  an  apiden  verstand,  stimmten  Qu«  Fary- 
pate  (X>  immer  sehr  tiof ;  »nrh  flor  einen  Btimmuugs- 
art,  welche  sie  die  weiche  nannten  (^oXaKd).  bekam 


I  aoch  die  Lichanos  eine  so  tiefe  ßtinimung,  dafs  aSe 
I  zwischen  g  und  tftn  in  der  Mitte  stand  (/  :  get  ^ 
11  ;  12).    Die  Lyroden  stimmten  nämlich  entwe<Jer 
nach  der  sogenannten  stereotypen  Art  (tü  orcpid): 
"/»  ■Vw     «I  '/« 

e       /      g     a      h        c'     d'  t' 
oder  nach  der  weichen  Art; 

"/«      »Vil  •/•     «Vit      *tr  »/. 

e        f       7PS     <t       h        c'      d'  e 

Über  die  praktische  Verwendang  dieeer  merk- 
wOidigen  Oeacblediter  und  Behattierangen  Sieben 

übrigoii.'i  iin-;rr-  Quollen  fln^or'-t  KpUrlicli.  Nament- 
lich für  dae  eulianuonische  Geechlecht  mit  aeiaen 
VleitdtSnen  ist  aalker  Flntarah  Moa.  11  nur  aedi 

die  Angabe  des  Dionys  zu  erwähnen  (<le  compo«, 
verb.  \^)t  wonach  im  Dithyramh  duomatiachea  oad 
enhannoaiaehea  Geschlecht  wax  Anirendang  gekom- 
men  '^•■i.  A  rli^tovcim.s  '[I.  Ift)  crlil.irt  li-f zt<'re«  für  «{»ikt 
aufgekommen,  selten  angewendet  und  sehr  adiwieiig. 
Dagegen  aoU  <faa  ehtomatiedie  Oeediledit  von  Hiar 
auf  der  Zither  üblich  gewesen  sein  T'lutarch  20  u.  11), 
namentlich  eoll  Lysander,  ein  nicht  singender  Ki> 
thariat  ana  ^yon,  gerne  ehioraatiach  gespielt  haben 
(Ath.  14,  42).  Auf  der  trugischen  Bühne  hat  Aga 
tbon  dieaee  Klaaggeacblecht  angewend^,  wenn  wir 
Pltttareh  In  den  Problemen  der  Ssrmposien  8,  1 
Glauben  schenken ;  Aristoxenos  freilich  wollte,  wie 
uns  derselbe  Platarcb  mitteilt  (Moa.  SNQ,  von  einen 
solchen  Gebrauch  der  Ttagodle  niebta  wiaaen. 

Bei  den  Neugriechen  bedient  sich  der  zweite 
Kirclicntou  cbrooiaUscher  Intervalle,  nämlich  einea 
sehr  tiefen  ef  und  eines  sehr  hohen  fi*  (oder  eines 
tiefen  08  und  hohen  h). 

Über  Gene  und  Chroiai  vgl.  Fr.  Bellermann,  Ano- 
nymus S.üb;  Westphal,  Metrik  I*  S.412:  dcrs.  Mniik 
dea  griech.  Altertoms  (1888)  8. 8S.  4b,  MSft 

c.  Tonarten. 

Di(-  Aus.bTirkc  NiuptaTi'  vpuT'öTi'  sind  iiitlit  i-twa 
bloiWc  Bczcichuung  der  TonhObe,  wie  bei  uns  C  oder 
Ddor,  aondem  bedeaten  gana  verachieden  oigaai- 
sind/  Oktilven,  wi>'  l'd  uns  lüo  Dur-  odi  r  MnIIt.'U.irt. 
Solcher  Uktavgattuugen  gibt  ea  nach  Eukliit» 
Harmonik  p.  16  eieben.  Der  VexEsaaer  dieses  Leh^ 
bUchleins  zeigt  sie  alle  an  einem  einiigen  otonniS 
I  dMcrdfioXov  folgendemiafsen : 
'       1.  Mixolydißch  reicht  von  Hypate  Uypa- 

ton  zur  Pammeae  M—h, 

'       2.  Lydisch  von  Parj-pate  Ilypaton  zur 

Trite  Diezcugmcnou  c— c', 

S.  I'hry^sch  von  Liehanoa  Hsnpato  rar 

T*!trrtn<(f  Di.  irinigmenon  i— rf*, 

4.  Doris<^^h  von  liypate  Meaou  zur  Nete 

DiexengmenoB  «— *"> 

.^>.  Ilypolydisi  h  von  Parj'pate  Maion  aar 

Trite  Hyperbolaion  .......    /— /» 
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6.  Hypophrygiech  von  Liclianos  Meson 
nir  Fin«i«to  HyptttwIidoD  ....  9—9', 

1,  Hypodoriaoh  von  dar  M«w  mr  N«le 

Hyperbohüon  .........    a — a'. 

Über  die  leUtftenAnnte  Ttmait  erfahren  wir  an 
«Ifrselhcn  5^fi'nc  noch,  dafa  dicflen  t\ho^  ain!i  koivAv, 
da«  güwübnlicbo  hioCs  (jedeofalUt  w«il  dm  unver' 
IndefUdie  Syatem  sellMt  «m  swei  w»lch«a  OktaTMi 
bestand),  diesellio  »'lattmik'  Mefs  iiiirli  die  lokrischc 
aad  —  wie  Homklides  Pontikoa  bei  AthcnilOH  14,  19 
meld«!  —  «ueli  di«  Holiaeb«.  Viel  sn  ««nlgSiehem 
wissen  wir  Obi-r  di«  ionische  Tonart;  doch  pflegt 
man  dieselbe  aUgemeiu  mit  der  bypophrygiccben 
OkteTB  (N.  6)  tu  identübdCRn,  da  dkse  doch  in  Ge* 
brauch  gewenea  ttikk  OMifk,  afatt  nie  anadrOeUid) 
ervthnt  wird. 

Man  daif  aber  nlcbt  annebmen«  dab  die  Phryger 
steta  einen  Ton  liöher  Bangen  aIh  die  Lydcr,  und 
die  Doiier  etwa  wiederum  eisen  Ton,  die  Äoler  gar 
vier  TOne  hAher;  die  mixolydifldiie  iVmatt,  «eklie 
auf  dieae  Wei»c  zur  tirf st<  a  wOid«^  MÜ  im  G«|inteil 
nadi  Plato  beeonden  bocb  gegangen  haben.  Ei 
oiflnea  aicb  Tielmehr  im  Altertum  m  gnt  wie  beat- 
totage  die  nicLt  auf  Virtuoeenlcetilen  b^  n  rliruteB, 
sondern  für  da«  Volk  beetimmten  Lieder  aller  Ton- 
arten in  einer  allen  8Angcm  erreichbaren  Tonlage 
liewe^t  hatjen,  und  wenn  man  auf  der  Lyra  be- 
gleitete, rüiifst»'  iiKiii  Hi<-!i  in  ilic  ft'lirankf'n  ilor  ni-}\t 
oder  gar  nur  hieheu  Saileu  dt's  Instrument«  tügeu. 
Wir  nehmen  darum  an ,  dafa  der  oben  angeführte 
Annatsc  nur  ln-ispicIsweiB©  die  sieiien  Oktaven  trrriidc 
in  dieser  i>age  aufführte,  wie  «lic  l>ei  der  Onimi- 
aHntmang  einea  voUlrommenen  Systema  am  lelebte- 
«ten  in«  A'ij:*'  spTuntTn  und  fllir-rtragen  ona  die- 
aelbea  auf  eine  achi«<^itige  l^yra  von  e— e',  ein  Vai^ 
lalirai,  daa  apttCer  in  dar  Belraciitong  dar  Tmn»- 

po«itinnwknlon  ^r^ine  Rechtf<Tti';'nn.r  finden  winl. 
1.  Mixolydiscli      eüßg    giti    ats  h    ein'    dit'  eis' 
*     ß»   9i»   aitk  et»'  a$'is- 


fi.  Bypolydiaeh 

2.  Lydi=d, 
6.  Uypopbryg. 
^  Ph^rgtach 
'  Hypodoriadi 
4.  Dorisch 


e 
e 
a 

€ 


^9  « 

ßsg  a 

9  « 


h    Hh'     ilW  e'  4^ 
h   lis'  W  t 
h  cu'd'      «  2^ 

h  c  (V  t  ' 
h  c'     d'  e' 


El  bnuiehle  also  der  Lynwpieler  ntir  einoiVnr- 

bei  eeinefl  tii>].niiii;ll(  li  il  ir'x  li  gestimmten  Instni 
o>«ats  tu  drehen,  und  er  luitte  di«  aiebente,  hypo- 
doriäcbe  oder  iolla^  Okteve  mit  dem  Halbton  an 

»weiter  und  fünfter  Stelle,  drehte  er  zwei  Wirbel,  ' 
wurde  aeiae  8tiinmang  pbrygtacb  a.  s.  w.  Die  £r- 
hdbtmg  der  einaebien  Saite  deatete  daa  lUtere  Noten- 
System  aehr  sinnreich  durch  eine  Umkehrung  »kUt 
Umlegung  dee  betreffenden  Notensdchena  an.  Wüh- 
lend a.  B.  F*  die  j^-Saite  in  üirer  CFrondstimmung 
beneiclinele,  galt  Ii.  fftr  einfach  erhöhte«,  für 
ttaricer  eriiOhtee  g.  Man  atfanmte  aich  alao  die 
rd. 


phrygieche  Tonart  mit  r.wei,  die  lydische  mit  vier 
effaOblen  Saiten.  Kitfaaroden  mit  elf-  oder  awOtf- 

«nitigen  In^■t^tnTfnt»■ll  hi\ft«>n  aber  bfi  jr-ilcr  dif-Fpr 
drei  Uauptatimmuugen  immer  auch  die  mit  Hypo 
beaekhnete  Nebentonait  aar  VeitBgong.  Denn  irie 
die  Rethe 

A   Hc   d  e/  g   a   ke'   d'  «' 
in  iliren  oberen  acht  TOnen  e—e'  die  plagal 
bautf*'  di>rif^('lic  nnuiilt« inarf  fii'IulU,  ho  liüili'n  ■Ilc 
outcrea  acht  Toue  vou  Ä  —  a  eine  hypo-  oder  nebeu- 
doriadie  SIcala  (vgl!  HeraltUdea  bei  Atfi.  14. 19)  von 
autiienti«chem  Bau.  Dr/ii  inift^t  vortn  fTliih  di  r  Um 
stand,  daXis  die  iloUache  Uormooie  in  einem  Fragment 
dee  Laaoa  ala  (tnpAIHMiioc  Twaoebnet  wird.  Stimmte 
aber  der  Kitharod  «ein  Instrument  phrygi«ch,  so 
hatte  er  anÜaer  der  vou  e—e  laufenden  Uaupttonait 
zugleich  die  neben  phrygischc  (ioni«che?)  SaitaaeWa 
(N.  6  mit  Halbton  an  dritter  und  aedwter  Stdlo); 

Ä    h    ckd    e    fi»9  o, 
und  gana  daaaelbe  fud  atatt  bei  ijfit  lydiacben  Ton- 
art mit  ihren  vier  Erhöhungen. 

In  «einer  Bepublik  (3,  10}  verwilft  Plato  ak  an- 
geeignet ffir  die  Jng«nd:  eineraeits  die  kläglichen 
und  weinerlichen  Tonarten,  von  denen  er  die  mixo- 
lydische  und  eine  hohe  lydische  (ovvrovoXubicrri) 
namentlich  anführt.  Unter  der  mixolydinchcn  Tonart 
muf«  er  da  wohl  die  in  ä»  beginnende  Oktave  ver- 
stfhf-n,  jctio«  obere  Extrem,  über  wclclit-h  nuin  in 
Argoö  uiuht  hinausgellen  durfte  (Flut-  '31  napuMiio- 
XubidZeiv) ;  die  awoito  verpönte  Tonart  war  entweder 
ilic  lydischo  in  e  mit  ihrrn  vii-r  Krh'ihutii;fii  i.<I<'r  — 
wa«  nach  der  Benennung  ouvrovo-  naher  «u  liegen 
•ebeint  —  vielleicht  schon  eine  bohe/<8lc«l»,  natOi^ 
lieh  imm>  r  mit  Halbton  an  dritter  nnd  siebenter 
Stelle  (vgl.  pben  N.  2).  Die  dorische  und  pluygiache 
Tonait  wiO  Flalo  in  eeinem  Staate  gebnmditaabaa; 
von  df»r  halhdoriFrhrn  N  7  dtlrfon  wir  wohl  tr^t? 
seine«  Schweigens  daswlbe  annehmen.  Verworfen 
aber  weiden  anderaeita  ala  daa  dem  sjmtonolydi- 
«chen  entgegenp  st  tzti'  Extrfin  :  die  lydi^c  hf  nnd 
ionische  Oktave,  atrivc;  x<^<ip<'i  KoÄoOvrm,  denn 
dieae  aeiea  nnr  iQr  weldtliehe,  dem  TVunike  eigebene 
Leute  'jnt  An  einer  hiennit  renvandtcn  StcHo  i]c?i 
Ariatotele«  (Polit.  8,  ö)  erscheint  für  dieaelbe  Gruppe 
von  Tonarten  die  Besricbnong  dvoii^vai,  nnd  Tlotarcli 
MiL^ik  <■  l'T  braucht  dafür  die  AucdrHckr  ^Tntv»i 
yiivai  und  ^icXtAuti^vat.  Schon  die  Wahl  dieser  Aub- 
drfleke,  anlsenlMn.  atidi  der  G^penaat«  sn  der  vorge- 
nannten  wegen  zu  grofser  Höhe  verworfenen  Gruppe 
erhebt  uns  die  Ttiataache  aber  allen  Zweifel,  dafo  wir 
ea  bier  mit  tiefen  Tonarten  an  thnn  haben,  bei 
weldien  die  voriiar  atnff  gaapannten  Saiten  naeh- 


•)  l'laira]  nanriii:  i::hi'  1  -  MltteliUWr  eine  Skala,  welche 
den  «iriiixItöQ  tn  dex  MlOe  luute,  wie  «•«',  attlhratiich  da- 
p'Ken  «Ine  fiktSm,  »viebe  den  Orundton  n 
rto  d-m. 

es 
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1.  Mixolydisch 
6.  HypolydUch 

2.  LytUftch 


gelftMen  and  schlaff  waren.  Nun  lieft  eich  auf 
der  Lyn  natttrlich  eine  gauae  Beibe  neuer  Tonarten 
bilden,  wenn  man  einzelne  Saiten  henntentiminte; 

t!8  ergab  «ich  dann  : 

tf  g     Ahe'       d'  e 
f  f   ij      n  h    c'        d'  e 
f  y     ab    c        d'  «*' 
et  f  gm   b   e'      d' ea' 
fi    f    'I  f7v    h    f'  drji'  »■•*' 
Mit  der  ilorat>Htinunung  von  h  erhiult  man  zu- 
oAclist  noch  nichla  Nenea;  denn  der  Ton  b  war  ans 
dem  altf^n  Synennnenon  Trtrai  hi u rl  lu  n  it-i  hokannt. 
Diu  lIontbtitituuiUDg  des  zweiten  Tun.s  «;  in  es  vTigah 
ehie  hypolydiaehe  Oktave,  die  offenbar  wenig  IwUebt 

vv;ir,  weil  in  ihr  Hypate  und  Mese  nicht  ziisaTninpn 
»timmteu.   Ab«r  die  Ilerabstiuuauug  von  a  iu 
eifab  eilse  neue  lydiaehe  Sltala,  und  dieae  oiub  es 

sein,  wi'li'hf  Tlat.*  ür-ln-r  in  TnnV'^'t  lii:.'r  verweist 
und  auB  der  äciiule  verbannt.  Haben  wir  ferner 
recht  gefhan,  ol^en  die  ionische  Skala  der  sechsten 

o»l<  r  l)y|.ojj!iryK'is<  h>  n  Üküive  }?leicbzniä(  t7,i  n  ,  dann 
lief  nach  Umstiiutuung  von  ä  in  de»  neben  der  so- 
eben erwRhnten  tief  lydiadien  Tonart  eine  ionische 
her,  und  doH  uiur»  <iie  von  I'lato  und  Pluüireh  uls 
der  tief  lydiacheu  verwandt  beseichnete  nnd  mit  ihr 
sosammen  veq>Onte  Skala  sein.  Wenn  FVntinaa 
b.  r>  HinKt : 

Mi^c  oüvTovov  &(uiKC«         Täv  (kvci^^vov 

1o0tI  ^oOaav,  äXXd  xiv  pioav  .  .  . 

.  .  .  v€ä»v  fipoupav  aiöJliZe  t<u  u>'Xm, 
Bo  will  auch  er  die  hoefageepannten  und  ullznsehlafTen 
Stimmungen  vermieden  sehen  nnd  eittptletdt  aioXiZctv, 
d  h.  die  dem  dorischen  Tonos  eng  verwandte  hypo- 
dorische Oktave,  die  ftucli  Arintoteles  (Probl.  19,  48) 
alH  für  die  Zither  am  besten  geeignete  und  l'Kentlo- 
Kuklid  überhaupt  al»  die  gi  wolmlichstv  bezeichnet. 
Wir  sind  also  ho  kObn .  /n  Ueliaupten,  'iar^  jene 
nachgelassenen,  schlaffcit  Ilaiinunien  FlutuH  unscrii 
mit  (j  gebildeten  Tonarten  gleichstehen  (fleckeiseo, 
Jahrb.  liSG?  S.  81."  .  wir  l.onticti  r  nnch  den 
Musiker  nennen,  w«  lcl»tr  jciüu  bcliritt  xum  ersten- 
male  that.  Nadi  l'lutartrh  (Mm.  16)  hat  nfloilidi 
Dämon.  'It-r  r,t  hrcr  il'  S  I'trrikles,  di>'  nrtfb;2-f'1ussoi! 
lydibfhe  lonart  erfunden,  ihm  dürfen  wir  also  dicw 
ganxe  Befhe  neuer  Oktaven  suepredien,  «i  denen, 
wie  '.vir  r^vhvu  wrnli  n  ,  ?iioh  mit  der  Zeit  aoch  ein 
tiefes  I'lirygi8»h  noch  hinzujjesellt. 

Auch  das  Mittelalter  sprach  noch  von  «loriwher 


Iis 


rti  n<K'h 


eine  grtjfsere  Iteihe  wirklich  verschiedener  Oktav 
fpittnngen,  die  ans  jetxt  meist  verloren  rind.  Die- 

s,  Iln  u  wnn  ti  uiii  li  dl  r  T  inhobe  nncb  verschieden, 
d<K'h  hutteil  die  einzelneu  Namen  keineswegs  die 
«elbe  Bedeutung  wie  im  Altertum.  Nur  die  hypi>- 
dorif^clle  Tonart  iii  ,t  war  nncb  dics«'lbe,  wie  wir  nie 
üben  ä.  977  augegcbeu ;  von  ihr  aus  ging  man  mit 


Beibehaltung  der  alten  Namen  in  umgekehrter  Oni- 
nung  wi  it'  r    Man  nannte  demgemäTs: 
Hypophrygi.<«ch  die  SIcala  in  h  ohne  Vorzeichnnag 
Hypolydisch        »       »      »  c      »  » 
lK>ri8eh  >       *     «  d     »  » 

riiryi.'t><'!i  »»»»■>  » 

Lydiscli  .       .     »  /     .  • 

Miiolydiach       »      »     *  g    *  » 

T>ir  .Aftcti  nber  formten  ans  den  bisher  ?>e 
sproehenen  UktavgatUuigen  ihre  Transpositions 
Skalen.  Bereits  in  jener  frfllMn  Zeit  nftmlieh,  bi 
welcher  dorisclii'  Tctrachonie  noch  weitaus  mehral.*» 
plirygiadie  oder  lydiaehe  in  Uebraucb  waren,  dachte 
man  aich  die  msiaten  der  aof  S.  976  erwlhatai 

f^krilcn  TU  cincni  Ynllkutiinicneii  Syr-tc>m  von  ZW« 
Oktaven  erweitert.  Wie  aua  der  Urundoktave  est' 
daa  votlkoramene  System  A—n'  entstanden  war,  lo 
hrttt«'  iiKin  auch  die  phrygiiwhe  StimmuriL;  tnit  ilw' ü 
zwei  bis  zu  deuaelben  (ireiueu  A — a  erweitern 
können  nnd  man  hatte  ihr  phrygtodke  Teimdicid' 

teilung  und  phryginches  Ethos  gewahrt.  .\ber  man 
sog  ea  vor  aua  dem  pbrygiachen  Tonoe  mit  zwei  ^ 
lieber  dn  oOtfrviiui  dticxdpoXov  gans  nach  dem  Master 

des  Dorischen  zu  Bchnitxcn,  und  erhielt  damit  einen 
Tonos,  der  von  U—h'  laufend  jenes  System  in  seiner 
gaaaen  Zosanmenaetanng  wiMl(>rho1ti».   Denn  auch 

hier  folgte  auf  den  Cianzton  //    <  (».  ,.?anz  wie  im 
vollkommenen  System  ein  duriitcbet»  Tetnicbord 
ei»d  eß»  nnd  somit  heetand  diese  sogenannte  ptiry- 
;;is(  In:  Skala  aus  lauter  dorischen  Elementen.  Die  ein- 
zelnen Töne  derselben  konnten  entweder,  wie  oben  an 
gedeutet,  KOTd  t4<nv  benannt  «ein,  d.  h.  die  ursprüug 
lii  lii'U  Namen  aus  dem  Grundsystem  behalten,  odür 
man  konnte  auf  alle  einzelnen  Werte  dieses  nenen 
Syst^'iji«  die  alten  Namen  in  der  Welse  übertragen, 
dafs  jetzt  wieder  der  tiefste  Ton  ProslambanomenCS, 
der  zweite  Hypate  llypaton  hief«  ii      w  Letztens 
war  dann  die  Benennujig  kotö  6uvamv  qjpuffou: 
Hypelon      Wmoii       DlMtasni.  HTpcrtiiil. 

Kaxd 


l'liciisM  v.  rfiibr  in.in  inif  .Ii  r  Ivdisclien  Skala,  die 
njit  ihren  vier  Jj  einer  modernen  Ciä-moll  iskala  gleich 
•ah.  Wurden  alle  sieben  von  uns  8. 976  mitgeteilten 
Tonleiteni  zu  solchen  Skalen  verlillgert,  dann  er- 
gaben aich  folgende  tilcaleu: 
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HypcMlnriscli     Dorisch  Mixolydisch 
K    ijjf  i    -  d  l? 

Hypophn-giwh  l'liryjflB«-h 

yu  //  2^ 

Ilypoiydisch  Lydiisdi 
GU  5{|       Ck  4| 

iVr  iriixolyfii>ärhp  Tonns  bitlte  in  />i«  iiioll  mit 
wjcluj  J  gebildet  werden  k'»nncii;  da  iiiiui  aber  den 
Ton  ^  Iwraito  aas  dem  SylteiuineiMUMystein  kumte, 
liefo  pif  li  citif  uiixolydiscbe  Skala  auch  als  jDinoU 
uiit  1  ?  konstruiereu.  Okt«vgaUuug  uud  Tnui»- 
pontionsskiiUi  atehcu  iwdi  dieser  aiunr  Dantetlani; 
in  dem  intii}^teii  Ziisiimnifiifr.ui^ ,  tiii'l  f^"  wiril  er 
lilArlidi,  wie  es  habe  geschehen  künnen,  dafs  man 
mit  Woitoa  -wie  tAvo^  und  TpAinoc  wo  wnchiedme 
Diiij;.-  K( /iMchnfti',  ohtio  <1i(' geringste  Andcutun>;  r.u 
gebt!!),  ob  Oklav({attuiig  oder  XmuapoBition  geuieint 
ni.  Tivoc  tpfidvof  h«U«t  (von  tcCvui)  «Ue  Stinuntrap; 
luanier  mit  eriiOhter  Paryimte  und  Trite,  oder  wenn 
ataii  lieber  an  die  lydiache  Oktave  denkt,  mit  er- 
niedri|;rt<^r  Lfehanos  and  Pfenmete;  nm  es  modern 
MU-Hxtidracken ;  die  8tinunun|<rsart  mit  /.wei  Kleine 
lu»trumeote  bewhränkten  diesen  tövoc  «uf  die  Ue- 
fuuigüoktave  von  e—c',  grolto  moditen  ihm  ehMD 
w»"iteren  Tuitang  g«nnen,  die  Theon-liker  recluieton 
ihn  durch  zwei  (dorisch  koustraieite)  Oktaven  von 
B^h'.  Übrigens  wissen  wir  nm  Aristozenas,  Har- 
monik p.  37,  dafs  man  »irh  t  iue  Zeit  lang  mit  nur 
fünf  von  diesen  tmusponicrten  Skalen  begnügte,  tind 
xw«r  waren  dies  die  drei  llatipttonarton  in  A,  II 
iiud  ri»,  sodann  wenn  wir  die  Textesworte  mil  \Vi  --t 
plial  umstellen,  eine  mixolytliflehe  in  D,  und  alK 
tieiste  Sliala  eine  iu  rUte>elliafU<r  Weise  als  liypo- 
«kwisch  beseichnete  In  Ott.  Zu  der  Zeit  des  Aii- 
st^xffiow  M«>lhst  :il»er  war  man  ü'n  !  iliv^i-  Armiit  !<ti 
TouarU'U  iangtit  hinaus.  Maiu'he  ireitidi  woHten 
auch  jctxt  nnr  die  oben  xosammengestellten  deben 
^-'kal'.  ii  ;^'<>!t('n  InssiMi ,  iii'lcm  sie  hervorfiolicn ,  c« 
kuiHie  doch  unmöglich  inelir  als  »ieben  Oktav- 
(^ttungen  geben  (Ath.  14,  JNIf),  and  PtoUHnlos  im 
ZoitaltT  'Irr  Ant/inino  f;iiiil  noch  immer  diese  An 
»icbt  sehr  berechtigt  Indes  die  Zeit  schritt  lort, 
and  nacbdem  ouin  gewAbnt  war,  dn«  Ijrdlacbe  und 
ionfi^flii-  Oktiive  auch  mit  lipr.iKijPstimmten  Saiten 
(tuit  3  oder  4  7)  lierxustellcu,  lier»  man  es  sich  nicht 
ndumo,  MHsh  derai  Unfanff  bis  sn  den  iwei  Oktaven 
de«  unvcriinderlic  lii  ii  <";i  iiii'!-\ >ti ms  ims/tidehnen.  So 
ei^ben  die  ol>en  S.  i>78  von  un»  statuiertm  neuen 
Oktaviiattnnsen  auch  eineReihe  nenerTtanspoutions- 
sV.ilrn  in  r;  ,  C  iiiw!  niif        i,  ,!n  i  und  vii-r 

eruiedrigtt.-n  Tönen;  man  fügte  sogar  ein  tiefen« 
luTSiwh»  ein  J3-moU  mit  ffinf  Bmledrignngen  hinxn. 
Wahrend  ferner  anfUnglich  jedertJrundtonart  dorisch, 
phrygiBcb,  lydiscb)  nur  nach  der  Tiefe  su  eine  Neben- 
tonart  «ir  Seile  geetaiiden  (die  am  eine  Quarte  tiefere 
DiH  H|pe-  benannte  TonaK),  bekamen  jetat  w«oig- 


ßtens  die  tieferen  unter  den  Haiiptti'nHrfen  aiidi 
eine  um  eine  Quarte  höher  stehende,  mit  HyjH^r- 
benannte  Seltentonaii,  So  kamen  die  dreisehn  Tonoi 
des  Ari«tnxe!i'>s  zu  stände: 
llyiwdoriwti  Uoriach  llyperdorisch 

ijf  A  — 

Tief  Hyi>oj}hrvjr.     Tief  PhrygiKch    Tief  Hyperpliryg. 

F  B  b?  es  6^ 

HypopbijFgiacb      Phrygiseh  Hypetphiyg. 

3|  //    2|j  e  Ijj^ 

Tief-Iiypulydiacli  TiefLydiach 

IIyi>olydiftch  I^ydisch 

Dah  man  efAter  aneh       hier  noch  fchlenden 

beiden  hyperlydisehen  Skalen  in  f  iitiil  /fs  l  insct/tc, 
sowie  daCs  man  fttr  die  tieiphrygischc  Skala  und 
ihre  Verwandten  den  Namen  ionisdi,  fttr  die  tief 
lydisi'he  den  Namen  iiolisch  sul)8tituierte,  sei  nur  im 
Vorübetgehen  erwähnt.  Kotiger  ist  eine  genaue  An- 
gabe des  Grandes,  weshalb  der  hier  gewAhKe  Ansati 
der  Transi>ositioiisskalen  von  dem  bei  Bellcrmann, 
Westphal  u.a.  gewihlten  aicii  um  einen  Ilalbton 
imtendlddet.  Vach  den  Tonregistern  des  Alypio« 
niunlich  hollkt  die  einfachste  Skala,  di(>  ohne  jodcK 
Ver»etznngaselchen  gebildete  (ohne  ^  und  b),  nicht 
die  doriöche,  sondern  die  hypoly<li8che  (die  wir  ala 
Oi«  mit  r>  ^  angesetzt  .  Denigemiirs  steht  das  gause 
System  bei  Alypios  einen  Halbton  hüher  als  biM  ims, 
und  die  dorische  Skala  ist  bei  ihm  von  «ler  Kinfach 
heit  der  (irundskalu  so  weit  entfernt,  dafs  er  sie  wie 
ein  /i  inoll  mit  5  ?  notiert.  Ilicser  l>estinimten  An- 
gabe des  AIyjM(»s  folgen  die  meisten  Darsteller  de.s 
griei'hischen  Musiksystems  schon  fttr  die  fritherc  Zeit 
1111'!  f^i  i/rii  i!i'inir<'tT!;tr«  k<  iiii^  Tmnstntsi1i('ii>.-k;itA 
anders  an,  als  eich  au«  den  Tabellen  <iies»"8  Sciirili- 
ateUers  eii^bt.   Das  entapricfat  jedoch  Indneawega 

ilorn  nraprUngliclic^n  AVrhilltnis  der  tTrirrliischeu  Ton- 
leiter; denn  darüber  eiud  alle  Forscher  einig,  dafa 
cUe  Stimmung  der  Lyra  anlinglleh  e « «'  war  und 
iliir««  (üi'««'  Siinjüiiing  zum  unveründerten  System  er- 
weitert die  Grundekala  iu  A  ergab.  Wir  haben  nun 
In  anserer  Darstellung  diesen  Ansata  nidit  nur  an- 
fünglich  «u  (.irun'?r>  sondern  ihn  auch  bisher 

festgehalten,  einmal  weil  wir  glaul>en,  dafa  dersellw 
der  Wafaibeit  näher  kommt  als  jener  höhere  Ansals» 
dann  ;ihi-r  Ii,  i  r  •!rii  Vh:7iil;  L'^trserer  Klar- 
heit uud  Anschaulichkeit  vor  jenem  voraua  hat.  Die 
Grandoklave  des  Byitema  war  fnchciiicb  die  von  P 
bis  C  oder  von  c  bis  e',  das  sti'tit  zweifellos  fest. 
Ob  es  in  der  Ttut  der  Ditbyramhiker  Timothoos 
war,  der  sueiat,  wie  wir  oben  8.  974  annahmen, 
eine  /  Saite  neben  jenen  acht  Saiten  aufspannte, 
wissen  wir  nicht  siclier.  In  welchen  titadien  ferner 
die  EntWickelung  weiter  ging,  seit  wann  nldio 
Doppelakaien,  ni«  si«  der  Aaadnick  taoTt-oid\i«  bei 
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PtoluniäOB  cmituu  Iftfst  (ionisch  von  e—e'und  iloHsch 
von  fis—fis")  zueret  auftauchten,  wann  in  ilmen  die 
/-Reihe  vor  der  e-Reilie  die  überliand  bekam,  wann 
endlich  jene  Verkohrung  der  Xonienklatur  eintrat, 
der  infolge  4m»  System  in  B  den  Namen  des  dori- 
schen und  da«'  in  .1  flon  Nainf«  des  Ijypoh  ilis<'hen 
erliielt,  das  können  wir  alte«  nicht  feststellen.  Wir 
aehsD  BOT,  dafe  die  SdiriftsteUer  der  IbdMnelt,  Ptole> 
mftos  und  f^sudentios  so  put  wie  Alypios,  jene  ITm- 
toderung  der  Numeoklatur  gleichmärsig  voraussetzen  ; 
nur  Arietidea  Qotntilianiui  hat  darin  einen  Beat  des 

Jlltcrrnfystr-inplrpwahrt,  i1;ir*;  crS.27seiuNotenr«n:!!»trr 
mit  dem  tiefen  £  (nicht  wie  Alypios  mit  F)  beginnt. 

Win  eteh  abrigeBa  Jemand  den  Auaati  der  Kalut^r 
zeit  niicli  auf  ilii'  illtiTo  Zeit  üVM'rtragrTi,  .^o  sull  ihm 
dos  unbenommen  sein.  Wir  haben  nichts  dage^n, 
wenn  der  geneigte  Leeer  etatt  den  8. 976  gegebenen 
.Ansatzes  sich  liei>er  die  Sache  so  denkt: 

2.  L;di£cb  /  g  a  b  c'  d'  e  f 
8.  Phrygtech  /  9  m  b  e'  d'  €  f 
4.  Dorisch     /  ^>  >  b     c  de«'     et'  f 

Das  innige  Verhältnis  zwi«clwa  OktavgaUung  lud 
gldcbnamiger  TnuiapoeituniaBkala,  das  wir  oben  nadi- 
gcwiesen  zu  halben  hoffen,  bleibt  dabei  uimi  si  liuiiili  rt 
beeteben;  es  eigeben  üch  aus  den  gcuountea  drei 
Oktaven  die  Tranepoaltionen :  Lydladi  i>-inol1  mit  1  k 
l'hr>'gi8ch  C  moU  mit  3  7,  Dönsel»  J5-moll  mit  5  7. 
Auoh  die  jOngere  Skalenreibe  (S-  »77;  bleibt  mit 
IhranTnuaapoiithmBakalen  (B.979)  imZiuanimenbang. 
Railich  mAbten  wir  uns  nun  die  Bache  so  denken  : 

4.  Dorifl<ch  e\»}i»  gü  mt»  JUa  cm'  diä'  et»' 
1.  Mixolyd.       m  fisi  gilt    aw  A     dt'  Ha'  m' 

5.  Lydisch  <r  ß«  gis  a  h  da  rfw'  e' 
und  es  würde  daraus  folgen:  Doris«))  .Itö-moU  mit 
7  jüngeres  Mixolydisch  Dü-moll  mit  6  |,  jüngcree 
Lydiech  ein  moll  mit  4  ^.  80  fügt  sich  alles  noch 
besser  in  die  Theorie  des  Alypios;  aber  zwei  Vorteile 
gehen  bei  diesem  Ansatz  verloren.  Einmal  stehen 
jetzt  die  beiden  phrygischen  Tonoi  (C  und  IT),  sowie 
die  beiden  ly.li^chen  (/>  und  Cis)  nicht  mehr  w'a- 
bei  uns  als  verwandt  auf  verwandter  firumlMuli 


(phrygisch  H  und  Ii,  lydisch  Ol»  nnd  C),  sodann 
verträgt  sich  mit  diesen  Ansätzen  die  8innr<jifhe 
Kinrichtung  der  alten  Instrumentalnoten  nii-ht  mm  !ir, 
welche  die  dorische  Grundstimmung  e  a  e  mit  gau£ 
einfachen  Zeichen,  j(  ■  l>'  1 '.rliohung  alier  mit  einem  um- 
gelegten Zfidivn  (Phrj'gisch  mit  2^':  noticrtL-   >  H7T 

Vgl.  tr.  Bellermann,  Anouyim  acriplio  tle  uiusica 
(Beriin  1841)  &  5  and  35  ff.;  ders.,  Tonlcitarn  nnd 
Musiknoten  (Berlin  1847).  ZifgU  r,  riitcrsufhungen 
auf  dem  Gebiete  der  Musik  (Programm,  Lissa  1866). 
Weetpbal,  Metrik  1>,  belkandelt  S.  831.  888.  88411. 
die  Transpofition<5skalpn  richtig,  bringt  auch  S.271  ff. 
viel  wertvolles  Material  ul)er  die  OktavgattangeQ ; 
aber  vor  aebier  AnHaaeungderkteteien,  namentUdi 
vor  dinn  SV  7W  ff  .efutiii.  rtfn  Schlufs  auf  der  Terz') 
mufs  ernstlich  gewarnt  werden.,  Bbeoeo  verfdüt  ist 
sein  Bericht  Uber  die  4wifuwilci  tcotd  Mftv  nnd  «arft 
^üvaulv  P.  352  ff.  Die8ell>en  Irrtümer  t  iitli.llt  des- 
selben Vcrf OMers  utMiee  Buch :  Die  Musik  des  griach. 
Alterlnma,  Leipitg  1688.  Vgl.  defesen  HitechMdai» 
PhaoL  Wocbenecfarift  1888  8. 186«. 

d  Notenschrift. 

ilauptsttchlicb  durch  die  Tabellen  des  Alypiea 
sind  nna  mtH  Syeigat»  griediischer  Notenecbrift  er- 
luilti-n,  vun  ileiifii  angeblicli  'his  iIdc  für  die  In- 
atrumcntalbt^leitung,  das  andere  für  den  Geeaag 
gedient  haben  aolL  Da  das  letatere  genan  die  Bodi- 
Stäben  des  euklidischen  Alphal>et8  enthält» 
aber  nur  in  einigen  wenigen  Zeichen 
Buchetaben  deotlich  eikennen  lUM,  kOnnen  wir 
wohl  nicht  in  Zweifel  darüber  sein,  dafs  die  sog. 
Instruioentalnotea  die  ältere  Schreibweise,  die  Ge- 
sangBzeldien  die  JOngere  Schreibweiae  der  griechi- 
adien  Musik  enthalten.  Ein  Blick  auf  die  innen 
Organisation  beider  Systeme  bestätigt  diese  Annahme. 

Wir  teilen  zunächst  eine  Übersicht  sämtlicher 
griechiachen  Not«n  mitt  ine  aie  Biemaiis  fOr 
MonkwIMerbach  «nammengeBtellt ; 


*)  Ks  l«t  irenieiilt:  YoltitchlurK  auf  der  Trrz  dar 

Mo'ortte  10II  in  a  KhMpTrrrsn.  weoD  y  GniticUon 


etagnoKii 
Instttumiialii. 

Hiratife  Kolon 


A'  B'  r 

V  /  N 


a  E  z 
1  d  c 


H'  e'  i 

>'  v  < 


K'  A'  M' 


H' 


E  O 
^  K 


X  x-e- 


Aar 

\  /  N 


A  E  z 

3  U  c 


H  e  I 

>  V  < 


KAM 
A  <  T 


N  Z 


n  p  c 
>  w  c 


¥91 

t  L  r 


I  7  F  Z  I  H  *  -I 

I     1     I  3  n  El 


V  M 
X  H 


14  M  p 

RUH 


J  b  3 
3  w  e 


T  H 


HC  y  > 
X  4t  < 
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Durch  eine  genaue  Analys«  dieser  Zeichen  kamen 
F.  Benemaiui  md  C.  Fortlage  sa  dam  glriobkoten- 

den  Resultate,  flafs  in  den  Instrunientalnotni 
«ne  B«Uie  einfacher  Zeichen  vwliegt,  die  ala  die 
GmndUge  de«  Bystems  la  betiachteo  sei  DtebOch- 
rt.  n  T'ine  über  h'  hal>CD  keine  selbstAndigen  Zk?ichen, 
Bondem  sind  aus  der  tieferen  Oktave  wiederholt;  die 
Notan  von  f—f  «änä  unmllkonMueik  und  iijwtem- 


loe; 


iiii    sibwilrtH    Vii.s   ^7    ribpr   z«M>.'rn  <Vu- 


lustnimentalnoten  ein  festes  mit  Konsequenz  durch- 
fefttlntaa  Syatatn.  E*  alnd  Mer  imiiMr  drei  Zrfdien, 
nur  «liinli  ilii'  Lage  von  i-iiuiniler  verschieden,  zu 
einer  Gruppe  verMnigt;  als  das  eigentliche  Statnni- 
•äehen  davon  aber  eigibt  rieh  m»  Betmehtong  der 
alypiscbcn  Tonlciti  ni  il;is  hier  am  wi  it*-Kt(  ti  rechts 
stehende;  eine  Vereinigung  dieeer  Grundxeicben 
UMet  umeh  Fortlage  die  BehlflseelitkaU  des  Ton- 
i^Htems.  Wenn  dieselbe  nach  unten  weit  Uber  die 
Geeuig)K>kt»Te  e — e',  einig»  Schritte  sogar  Ober  den 
imtiiwfiilldieDÜiiifiuigeiBer  groben  eUsaltigen  Zither 
iiinausreicht,  mufs  dieselbe  wohl  von  einem  Auleü  ti 
aufgestellt  sein,  dessen  Instrument  nicht  nur  den 
hOBbaibanoraenos  A,  sondern  sogar  dnen  nodh 
ti^creu  Ton  zu  spieleu  erlaubte. 
G    A    H   c   d   e  f  g   a   h   C   d    e  f 

3  HhEi-rrFC  Kn<  cn 

(ilCc%TP<i  i«X|itv 

Für  dicsp  bkala  ist  offenbar  ein  griechiaches 
Alphabet  verwandt;  die  Zeichen  f~  E  H  lassen 
dwillMr  nldit  den  geringsten  ZwdM.  Wenn  da- 

ijf  L'*'n  andrr  Zfirlicn  vcr-*t[imiiu-1t  rriirheinen,  ho  mag 
das  zum  Teil  darin  seinen  Gruud  haben,  da£s  die 
hier  verwandten  Formen  einer  xwelfachen  ümkehr 
fJlliiv:  Hx  in  tniirsfiti:  rli-shalh  rruif^tc  man  für  A  das 
keine  deutliche  Umkehrung  erlaubte,  xu  dem  kypri- 
•dien  Zriehen  fBr  da  greifen.  Dm  Mese  a  hat  ein 


eigenes 


lins  lili-lil  ilriii»;!' icn  Al(;iliuln-t.  4'iit 


Stammt.  Ist  es  ein  Rest  von  dem  rianetunzeicbeu 
für  die  Sonne?  Üleeem  Geahnt  winde  in  der  Bkala 
der  Kleben  sogenannten  Planeten  allerdings  gerade 
die  Heae  «tgeteilt  (Nüiom.  barm.  p.  6),  and  die  be- 
aWditigte  Umkehnu^  dea  Zeidiena  modile  aneb 
hier  eine  Modiiikation  veranlassen.  Es  beginnt  so- 
dann daa  Abhabet  mit  einem  ireiltcb  etwa«  eigen- 
tflndidien  A,  Indea  geben  doeh  Ae  oben  8,  BÜ  n.  58 
mitgeteilten  Formen  manches  .\nalage.  DemtUcber 
tritt  diese  Form  so  Tige  bei  Georfaaid,  Anaeil.'Vasenb. 
n,  ISO  oder  bei  Bitsohl,  Mbnmn.  priMae  lat.  Ub.  13, 70. 
16,  87.  9,  34.  Für  die  hier  erscheinende  merkwürdige 
dea  B  findet  der  Leser  einige  Belege  oben  r>2 
den  ans  dem  agaischen  Meere  mitgeteilten 
Varianten  dieses  Buchstabens.  Der  «gcntUmliclie 
Umstand,  dafs  ein  Digamma  In  unserer  Skiilu  gänz- 
lich fehlt,  scheint  nach  lonien  zu  weisen;  sollte  etwa 
hl  nun  auch  die  ionisch  gebaute  Oktave  — G  in  den 
Instrnmentalntften  so  sdir  bevonogt  aem? 


Weiter  als  bis  6  abwarte  reicht  offenbar  die 
Schlttsselskala  nkht;  die  tieferen  Noten  haben  vtel- 
mohr  ihre  Bezeichnung  erst  in  dem  jfinppfpn  System, 
ii)  der  Geaangnotation  gefunden.  Wohl  aber  er- 
sehenen deutüdia  Sporen  einer  Fottsetsnng  dea 
Alphabets  in  den  Noten  KAM  für  hoch  h  <t'  f. 
Grorse  Schwierigkeiten  bereitet  aber  der  hier  zwischen 
K  and  A  stdiende  Bndastabe  für  den  Ton  e',  and 

wir  würden  dieser  Fipur  wohl  nool»  Innui'  raf!(i> 
gegenaberetehen,  wenn  nicht  eiu  so  sicherer  Kenner 
antileer  Alphabete  wie  W.  Deedce  nns  hier  som  er> 
wflnsflifcn  Ziele  verholfrn  httttr  Dieser  gelehrte 
Mitarbeiter,  dem  wir  auch  für  die  oben  gegebenen 
Deatangen  einielner  Tjrpen  die  Belege  verdaohen, 
luit  fresehen,  dafs  der  vermointlichr-  Buchstalx-  K  für 
den  Ton  c'  vielmehr  als  eine  Form  des  I  zu  nehmen 
sei;  denn  K  sei  In  der  kyprischen,  and  4  in  der 
semitischen  Schrift  ein  Zeichen  für  l.  Es  ist  somit 
die  Note  für  h  der  nennte  Bndtistabe  des  griechi- 
schen Alphabets.  Die  Note  fOr  e^  mniii  dagegen  an 
Sti  lli'  des  K  stehen  und  erscheint  allerdings  auf 
kilikischeo  MOnaen  des  4.  Jahrhonderta  als  alteemi- 
tisdies  K.  Somit  sind  In  den  Instcunentalnoten  die 
oberhalb  der  Mese  stehenden  Töne  mit  I  und  den 
folgenden  Bachstaben  dea  Alphabeta  bis  N  bezeichnet, 
und  die  ETeArrntt  der  bisher  so  ifttselbaften  ältesten 
piecluM  hen  Notenschrift  ist  gefunden.  DieM  Schrift 
ist  offenbar  in  Kieinaaien  entstanden,  wo  semittsdie 
and  ionische  Elemente  sicli  vereinigten,  und  einer 
der  von  dort  herflbergekommenen  Musiker  (Olympos, 
Polymnast,  Alkman?)  maü»  sie  nach  Gfriedienland 
mitgebracht  haben. 

Ana  der  Natnr  der  Ltstrumentalnoten  and  ihrer 

Verwcn.IiniL'  1"  i  Alvpios  haben  F<^r11af.'f>  und  West- 
phal  allerlei  kühne  Schlüsse  an  ziehen  venracbt  auf 
das  Klanggeeehleeht,  fOr  welches  dieee  Scfarttbwelse 
Anf.iiivr  luTi-rlinet  gewesi  ii  m  I  rtii  i^r-  Srliln^si' 
ersciteinen  aber  iu  mehr  als  einer  ilinsiclit  b^euk- 
lieh.  Denn  einmal  liegt  ans  in  den  Veitelebnissen 
jenes  Schriftsteller«  aus  'i»  r  Kaiscneeit  jedenfalls 
nicht  mehr  das  Bjrstem  unverändert  vor,  nach  wel- 
diem  Alknan  oder  Terpander  ihre  Melodien  auf' 
schrieben.  Die  jüngeren  Transpositionsskalen  sind 
jedenfalls  iu  der  Zwiachenseit  hinzugekommen,  der 
Übergang  von  de?  eOktav«  in  die  /Oktave  ist  in- 
zwischen erfolgt  und  hat  vielleicht  weitgreifendo 
Änderungen  lur  Folg'*  fr<>h!tbt.  Feiner  ist  Ja  durch 
nichta  erwiesen,  ob  j>  s.>  prakttoebe  awlefhehetTm- 
legung  des  Notenzeichens,  von  der  wir  oben  schon 
sprachen,  schon  von  dem  eisten  Erfinder  dieser  Typen 
l>eabsichtigt  war ;  ein  Noten  Verzeichnis  bei  Aristide» 
p.  15  zeigt  vielmehr  Spuren  einer  dreifachen  Umkehr 
jedes  Zeichens  (Beliermann,  Tonldtem  8.  62).  Das 
Prinzip  der  engen  Halbtdne  f^er,  auf  welches  wir 
•Qg^aich  nfther  einzugehen  gedenken,  braucht  keines 
wegs  sofort  mit  Aufstellung  des  Instruinentalalpbabets 
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■Qf^tvkoiinnen  ni  mmn ,  kann  viehnehr  irgimd  «inem 

praktiHclicii  KitluirLatcn  ans  viol  gpUterer  Zeit  ficinc 
Erfindung  verdanken.  Somit  mOsisen  uns  alleSchlaHse, 
ireMie  von  der  Be«äitffcoli«lt  der  alypitdten  Noten- 
»ctirift  auf  den  Gebnim  Ii  c  hromatisclior  "li  r  inluir 
monisdier  Melodien  in  den  irttkesten  gricchischea 
JiIirliiiad«rteD  is&mfgm  werden,  nlndnUm  ab  «ehr 
f^ewa^rt  it«(  ln-incii,  AVfiin  wir  ntuTilic-;  pphoii,  (i;ifs 
bei  Alypiofi  der  Unterschied  zwieciicn  enliarmonischer 
und  dmaMtiadier  Notienng  ein  gern  laAerUdier 
und  gerinprr  l^t,  dn^  boi  ihm  'lir^  Prtryjmle  »n  allon 
<lrei  Geschlechtern  Btcts  rliesdben  Noten  bekommt, 
ao  hann  nna  auch  dieser  Umetand  kein  grobe«  Zu- 
trauen zu  der  Ofiiiinijjkeit  jener  Notation  in  liejtug 
auf  bestimmte  "jivr]  erwecken.  Über  die  SclilOtiNcl- 
■kal«  «tehi  nur  ao  -viel  feal»  daA  uan  fllr  jede  Cnind- 

«■infn,  wie  etwa  für  je<le  8aite  der  T.yra  oinrn  Riu  li 
Htabeii  des  Alpliabets  feateoUtte,  ein  Vertahren,  dun 
vaiglidien  mit  der  jOogeren  SehieibweiBe  oder  den 
sopfnnnntrn  ^^ingiinton ,  wrlrlip  fflr  jerlf»  ?liif<'  ilri'i 
Buchstatx-n  otlen  lassen,  ganz  enUH;liic<i<'ii  tk'ii  Iviu 
drack  einer  di»toniaeIien  Notation  macht. 

IMoleinäos  teilt  tms  in  »einer  Harmonik  TI,  1C< 
mit  ,  die  Kilharodcn  hUtten  eine  Sptclmanier  im 
hypo4lori8chcn  Tones  die  Tritai,  and  eine  andere 
im  rlorisohen  Tonos  die  Parypatai  f^nannt.  Wie 
ein  Blick  utif  die  R.  978  aufgestellte  Tabelle  be- 
8tfitigt,  nannten  also  diese  ]>raktisi  hon  Leute  ein 
Mu«ik8t(l<k,  bei  welchem  ihre  Trite  nicht  wie  bei 
lydischer  oder  phrygiacber  Tonart  ci»  bleiben,  Bon- 
dem  zu  r  herallgeatimmt  werden  murste,  einfach 
nach  der  letzten  mnxnetlmmenden  Saite  Tritai,  uud 
ebenao  Itedienten  »ich  für  Stocke,  bei  welchen 
sie  die  l'arypat«  in  /  emiedrigeo  mufsten,  des 
Anadrucke«  ParypataL  Aach  nnaere  Violinlehrer 
markieren  gerne  die  Lage  der  halben  Tfloe  reeht 
scharf  und  nutnchmal  mehr  als  gut  und  richtig  ist. 
Einem  ttbnlichea  Beatieben,  einer  scbarfen  Hervor- 
hebnng  de«  cttarakterietisdien  Halbton«  in  jeder 
Tonart,  verdankt  jwlenfalls  auch  jene  Eigentflmlich- 
keit  der  alypiscben  Notenschrift  ihre  Entstehung, 
welehe  wir  getegentlleh  aehoo  das  Prinzip  der  engen 
Hulhtriiic  }:<  ii;iiitit  haben.  Um  dem  Schüler  auch 
durch  die  Noten  recht  deutlidi  hervonoheben,  dafs 
bei  hypodoriecher  Tmart  die  Trite  nicht  mehr  rl», 
sondern  r  lauten,  sowie  dafs  in  dorischer  Tonurt  ilif 
harypate  /  lauten  utlaae,  wftblto  man  nümlich  für 
dieae  Töne  das  allernldwte  Zeichen,  daa  neben  h 
und  e  vorliatiilcTi  war.  Man  begnügte  --ii  Ii  iiIm^ 
uidit  diunit,  wie  es  richtig  und  orsprUngUcli  wohl 
aneh  Oblidi  war,  das  vtUffekehrte  Zeiehen  fia  einfach 
in  da«  lliiiipfzcii  lii-n  /  luii/uilrclu  i; ,  soiiilcrn  L'rilT 
XU  dem  Zeichen,  das  oben  in  unserer  Tabelle  S.  98<J 
dkdit  neben  «  ftebt  and  mit  demselben  gleichen 
Stammes  ist.  Dieses  Zeichen  ist  allerdinf:^  ilnri  vnti 
(Uemanu  aU  f  Ubensetxt,  soll  aber  eigentlich  den 


VierCelton  «wiedien  e  and  os  bedeuten,  fOrden  eine 

Ki-nauf  l^rtT^i/tzuiif;  nii  lit  inri;.'licli  !■-(.  Pii'  dnris'-lu- 
Oktave  (d.  h.  die  mit  lialbtou  an  erster  und  fünfter 
Stelle)  aleht  demnadi  bd  Alyptoa  In  hypolydiaehier 
Transposition  (d.h.  In  der  Skala  ohneVefgmdinmg) 

so  aus : 

e  f  fj  Ii  h  c'  d'  e' 
TLF      C  <  C 

Daa  Tctrachord  Syncmmcnon  aber  bekommt  nicht 
etwa  ein  von  K  abgeleitetes  Znchen  fflr  den  Ton  b, 

son<l(  rn  ilf-r  ITalliton  «  b  wird  mit  den  cn^"*!  v.  r- 
bimdeuen  Zeichen  C  u  (a  und  halb  au)  notiert. 
DemgemAfli  findet  sich  aarh  da«  enbarmamische  Ge>  - 
schlecht  bei  Alypios  in  dieser  Weise  geschrieben: 
e  b  gt»e»      a      h  ^  tUatt'  *' 

rtk    cKk<ii  c 

Die  dichte  Partie  «  b  ^msv  wird  afao  mit  drei  vor- 

wanrllrn  Zeichen  geschrieben  —  denn  nnr  die 

zu  einfuciie,  der  Umkehr  wenig  gfinstige  Form  der 

Note  far  «  hat  hier  fOr  fMM  den  Xuaats  einen  «ei- 
teren Striche«  vor,'\n1af>'t  -  ,  imi!  iwi»!t<>  und 
HtH'liste  Zeichi'u  hat  hier  ganii  auJrt;  (ieltung  als  iiu 
diatonischen  Geschlecht.  FQr  das  chromatiaehe  Ge- 
schlecht endlich  war  keine  besondere  Notierung  aus- 
gebildet, nur  ein  .Stricblein  an  der  Lichano.H  und 
Taranet"'  untcrsM-hied  dieses  <  ii-srlilcrht  von  dein 
vorhergehenden;  l*arypate  und  Trite  erhielten  da- 
durch wieder  <lenselben  Wert  wie  in  der  Dintonik. 
c   f  gm      «      He'   de»'  < 

TL^     C     Km?I  C 

•FreiUch  liei«  sich  der  Qrandsata,  daCs  die  diei 
didit  KOiammenatehenden  Tone  immer  drei  ver-  ' 

wandte  Zeichen  l>ekomuien  sollten,  nur  in  den  Fällen 
durchfahren,  in  wdchen  der  tiefste  Ton  dieser  Gruppe 
einer  elnfcehen  Note  ohne  \  nnd  ^  entepricht.  Der 

Tall,  ilafs  dieser  erste  Ten  ilir  dirlitfu  Parti.-  riii 
hatte,  kommt  in  den  Atypischen  Skalen  Ubcrliaupt 
nidit  vor;  eo  oft  aber  aof  dieaen  Ton  ein  j|  fiÜK, 

bekiiiiiint  itvr  zwi  ilc  IUI'!  (Irittr  Ton  derselben  Partie 
das  erste  und  dritte  Zeichen  aus  der  nftchst  höheren 
eis  d  es 

(iniitpe  3  H^'  ****  '^'^  zweiten  Zeichen  einer 
jeden  Gruppe,  die  eigentlich  fär  den  Vicrtclton  l)e- 
«timmt  waren  (die  von  Bellennann  in  «einer  groben 

Tabelle  [»rf!»  iriT;ir1(t<-ii    Xuteir   nur  in    einer  he 

ischrlinkten  Zahl  von  Skalen,  ndmHcb  denen  ohne  ^ 
anflieten. 
N.irlulem  .l.is  eukliilisrlie  Alphiil.iet  zur  fleliung 
gelangt  war,  kam  man  auf  den  Gedanken,  die  alten 
sdtwer  an  «tlemenden  SSeidien  dnrdt  die  gewOhn- 
l'elnii  nticlistalM-n  711  ersetzen.  i'iit«fnnd  der 

<iebrunch  der  sog.  Gesangnoten.   Man  begann 
mit  dem  hohen  >b,  daa  also  damale  ein  bevor- 
/n„'t>  i  Ti.n  gi-wi'sen  zu  sein  scheint,  setzte  f(Sr  jede 
I  Grundstufe  drei  Buchstaben  desgewöbnhchen  Alpha- 
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bets  fest,  und  hatte  somit  bis  m  der  alten  i'arypat«/ 
MMwMwade  Beteldurangeii.  Vgl.  die  Sngnoteii  d«r 

zweiten  Kf  ihc  ;uif  imsi  r.-r  T;ihi-llf  !2  HHO,  Ein  ni  iies 
Syetcm  enthält  diese  ^fclihft  nicht ;  Hie  schlieret  eiili 
vidnebr  In  «Uen  EiiMelh«itcn  der  fH!h«r  ftbKeben 

Xiitutioii  ;m  und  frllt  licl  den  TluMiri'tifci  rii  der 
Musik  wie  Bakcbeio»  u.  a.  h&ufig  mit  jener  vereint 
Hif,  SO  dab  oben  dae  GeeaniiReiehen ,  nnton  des 

InRtrtitiii  ntal/.i-iclK'n  ^tt  lit.  V(in  f  jiliwilrts  «urdc  in 
dein  jüngeren  System  ein  xweitea  Alphabet,  aus  ver- 
ttttnMndtaii  oder  itgeudwie  ftiterietleii  Zekäien  be* 

,  in  Gtbrauch  gfnonanrn,  und  aus  ihm  er- 
isaoxt«  man  mit  der  Zeit  auch  die  eediB  anterstea 
Inatnunentalnoteii.  Anch  fOr  die  Zwiecheopartie  g' 
und  a',  die  sclion  im  älteren  Notensysteni  «ohlecht 
w«!ggekommen  war,  brauchte  man  die  sechs  letzten 
Bndietaben  in  wiederani  veriliiderter  Geetalt.  Die 
i^ivt  hohen  Noten,  welche  der  Zitherspieler  vermut- 
hrb  alä  Fl»Ke4)let-  oder  Obertttue  der  vorfaerigen 
Oktave  griff,  blieben  anc^i  im  ueoen  System  nur 
durch  einen  kleinen  Strit  h  vom  den  Noten  dflf  tie- 
feren Oktave  uutentehieden. 

Vgl.  snf^r  dem  oben  lii>reit8  «tieften  Buch  iTon- 
leitcm)  von  Fr.  Bellerm:inn  l>es«nderB  FortlaKe,  1^»« 

Doiikaliscbe  System  der  Griechen.  Leipzig  1817. 

"  [V.  .7] 

Mykeaai.  iK'raltlicrOhmteFUn-ti-nKjty.dei*  Atriden 
gfM-hlechtH  ist  durch  die  vi-rdienstvollen  und  crfnl).' 
n-ichen  Ausgrabungen  Schlit-nianns  (187ti)  nicht  nur 
iB  den  Mittelpunkt  den  wisflensohaftlichen  InterMsM 
gerückt,  sondrhi  7MS'it'i(li  hik  Ii  .?<-r  Aii?j.'iin'.'«i»unkt 
iür  die  ErkenntniK  einer  \im  dnliin  unbekaiuiteii, 
edcr  doch  tmbeaehteleii  wusilMUsdieii  Knltnntuf» 
geworden,  di«  man  jelat  die  >myk«niMibe«  wa  nennen 
pilei^t. 

Die  Lege  vom  Mykenai  darf  als  bekannt  voraus- 

2i'»otzt  wi-rdcn.  Die  sorgfültigen  toi>ographi(»cht*n 
Forschungen  dtaj  llauptnuum  Steffen  (Karten  von 
Kykenai.  Berlin  1i«4)  haben  dss  Auffiinige  der  An- 
lagr  des  ()rti-N  ini  üufsen^ten  nönl'irln  ii  Winkel  <ler 
Ebene  von  Argos  —  v^vxv  'ApT^o?  InuoßöToio  —  er- 
killt  und  flu«  Bedentong  in  helles  Ucht  gerOckt. 
Einwauili  ii  r  von  dcii  <"i-*tlii  lifti  Inseln,  die  »I'erseiden« 
haben  die  Burgen  von  Tiryo»  und  Mykenai  mit 
•htm  gewaltigen  »kyklopisdien«  Blngmauem  eibant, 
•  in  zwi  itcr  Strom,  der  über  Korinth  nach  8Qden  zur 
Ebene  vordrang,  die  »Pclopiüen«  brachten  den  festen 
nals  in  ihvm  Berits  und  gestalteten  My&enai  so 
einer  (.Tofsartigen  »Offensivposition«  um.  Nahfres 
oben  8.  Ö2ö  1.  Das  ist  die  Ulanzzeit  der  Stadt.  Das 
an  rieb  so  onvorteflhaft  gelegene  Mykenai  wurde 
durrh  die  umMchtige  «ehöjiferische  Thtttigkeit  «eini-r 
neoen  Herren  die  Hauptstadt  eines  groCMn  Keiches, 
der  8its  dei  OberitönigK  der  AcbMer.  Die  Rbig- 
mauer  der  Burg  wird  in  dieser  Zeit  teilweise  ver- 
ändert and  besser  gsricherl,  rin  Teil  der  Unterstadt 


mit  Mauern  umgeben,  eine  Beihe  von  kunstvollen 
Stmfiwn  Ober  das  Gebiige  beigestellt  snr  Sebemng 

dir  Verbindnnv'  niif  Korinth,  an  allen  wiclitipen 
Punkten  Ideiuere  Befestigungen,  »detachierte  Fortet 
eihaot;  in  diesellM  SMt  fallen  wahndiehilich  die 

niiirlitij,'4-n  Kujijn-11  lauti-ti  in  <lrr  t'nfffsfadt,  ■!!»•  hich 
uuzweifeliiaft  als  Grabaulagen  herauügeittellt  haben 
(vgl.  B.  605).  Von  ihnen  wird  nuten  nodi  writer 
die  Rede  sein. 

Alle  diese  bedeutenden  fiauwerke  sind  erheblich 
Kltsr  ab  die  Zrit,  in  der  die  Homerischen  Gedichte 
entFtandcn  sind,  und  dasselbe  gilt  von  der  Gesamt- 
masse der  mykenischen  Funde.  Die  Kolturstafe, 
die  im  Beldengesang  sich  kund  gibt,  ist  jedocb  nidit 
allein  jünger,  Bondern  sie  erscheint  auch  durchaus 
nicht  als  natoigemifse  Fortentwickeinng  der  myke- 
nisehen,  so  dalk  etwa  ein  VerhHltnla  sieh  ergäbe, 
wie  es  zwischen  der  l'erseiden-  und  Felopidenpcriode 
obzuwalten  scheint.  Vielmoltr  «!|gen  sich  m  tief- 
greifende UnterBchiede,  dafn  sie  nur  durch  die  Vor- 
ausseUung  einer  entscheidenden  l'iMge*<tultung  aller 
politisdien  und  sosialen  Verhaltnisse  verstttndlicb 
werden.  Hit  Recht  wird  auf  die  dorische  Wande- 
rung hlngewlMan.  Eine  in  vieler  Hinsicht  luich 
entwickelte,  wenn  audi  nicht  auf  dem  griecliisi^lien 
Festlnudc  erwachsene  Kultur  ward  dadurch  plötzlich 
geliemmt  und  zerstoil,  und  eine  neue  konnte  nur 
langsiim  nntcr  den  v'tllic:  vcriluderten  Verhftltnisscxi 
sich  herausbilden.  l>ie  Hlutt*  von  Mykenai  war  vcr- 
nichtot,  das  in  jeder  Bexiehung  günstiger  gelegene 
.\rgos  trat  an  »f\w  Sfr-llo  '/.wat  haben  Mykenai 
und  Tiryna  noch  in  den  i'enierkriegen  eine  gcwinse 
Rolle  gespielt,  aber  sobald  Aigos  neu  «rstailEt  an 
voller  Knift<^iitfnl(nntr  pflfingte,  ward  es  ftlr  die 
Stadt  eine  I>;lK-nsfrag«  sich  diener  Gt^ner  su  ent- 
ledigen, wellte  sie  rieh  in  ihrer  wirtsriiaftlichen 

Fntwirkclünp',  welrlip  auf  dii-  Lr*->ii  lii'rto  Vcrliindung 
mit  Nauplia  und  dem  Isthmos  angewiesen  war, 
nicht  jedenat  bedroht  sriien.  Und  so  war  denn  das 
.S:-hicksal  von  Mykenai  besiegelt.  Snhal«!  ■lir  'itunr-r 
466  V.  Uhr.  eine  günstig«  Gelegenheit  wahrnahmen, 
rflckten  rie  gegen  die  Stadt,  oroborten  und  sebleiften 
sie.  AüT>]  Jini'ji.i,,  M p  .sc1ilii-r.-^(  l>i(i(!  S'ic  \|,  t)5  «einen 
Bericht,  (Ü6ai|iujv  iv  Toi(  dpxuiot;  Xf^vow  revoM^vq 
«ol  McrdXouc  M>pa<  Itauaa  nuA  «pdKcif  dEuAATOUf 
^TJiTcXcoaM^vri,  TOiaiiiriv  (o\€  rr\v  KaTaOTpo<pr|v ,  koI 
bt^eivtv  doiKriTOS  M^XP>  fOiv  Kall'  ^päc  xpi6\mv. 

Vor  ScbUemanna  Ausgrabungen  kannte  man  von 
Mykenai  nicht  viel  mehr  als  die  Burgmauer  mit  dem 
Löwenthor  und  den  grolsen  Kuppelbau  in  der  Unter- 
stadt, dss  sog.  Schstihaus  des  Atrens,  Inide  aber 
nicht  vollständig  freigelegt.  F*  waren  Überbleibsel 
einer  voigeschicbtlicben  Periode^  die  von  den  sonst 
erhaltenen  Weriten  griechisdier  Kunst  dnreh  eine 
unülx?rbrQckbare  Kluft  getrennt  schienen.  Seit  1876 
ist  das  Buders  geworden.  Abb.  1187  (nach  ächlieroann, 


Digitized  by  Google 


984 


Mykenai. 


Mykenai. 


985 


Mykenae,  lA'ipzig  1878,  Plan  C,  einer,  wie  Steffen» 
Kart«  lehrt,  freilich  nicht  (ranz  gt^naucn  Aufnahme) 
zeigt  den  etwa  dreieckigen  GriindrirH  des  Burghügela 
(278  m),  im  Südosten  erhebt  «ich  der  669  m  hohe 
Staia-,  im  Norden  bin  zur  Hohe  von  807  m  der 
Eliaaberv,  beide,  lieiionden  ersterer,  vom  Bun;hOgel 
durch  eine  tiefe,  oteil  abfallende  Schlucht  getrennt. 
Nach  Westen  flch  weift  der  Blick  Ober  die  niedere 
Anh'ihe,  die  die  Unterstadt  trflgt,  in  die  weite  argi- 
viache  Ebene.  Der  ganze  BurghOgi'I  ist  von  dem 
gewaltigen  Mauerring  umachlosaen.     Man  nteinte 


nach  Schliemann  Taf.  III  hinter  H.lHa,  vor  der  Frei- 
legung der  Schwelle ;  daa  Relief  schon  ol)en  S.  821 
Abb.  336),  ist  zugleich  die  Stiltte  von  Schliemanntt 
bedeutendsten  Funden. 

Von  Nordwenlen  steigen  wir  den  Burghügel  hinan 
und  nähern  un»  dem  Thure.  Zur  Linken  haben  wir 
die  Kingniaucr,  r(«hta  ein«<n  maaaigvn  vorgebauten 
Turm,  dessen  man  bedurfte,  um  die  unbesohildete 
Seite  der  Angreifer  treffen  zn  kftnnen.  Von  den 
riesigen  (iröfsenverhältnissen  de«  Thores  geben  die 
hineingezeichneten   Figuren   eine  genflgen<le  Vor- 


lliM  Dm  I>6«rcnlhor 


früher,  der  westliche  niedrigere  Teil  des  Hügels  sei 
«rat  sp&ter  in  die  Befestigung  hineingezogen  und 
ttomit  auch  der  Ilanpteingang,  das  l)erühmt<>  Lfiwen- 
thor,  mit  dem  an8chlief»enden  wcKtlichen  Teile  der 
Ringmauern  jünger  als  die  untprfingliche  Anlage, 
doch  hat  sich  nach  Steffens  Untcntiu  hungen  diese 
Annahme  jetzt  als  irrig  herausgestellt.  Die  Mauer- 
cfige,  welche  man  zu  gnnsten  einer  alteren  Ummaue- 
rung  der  höheren  Kuppe  geltend  gemacht  hat ,  scheinen 
vielmehr  als  Stützmauern  eines  rampenf'imiigen  Auf- 
pungM  gedient  zu  haben,  der  von  der  unteren  Terrasse 
zur  Höhe  fUiirto,  auf  welcher  das  Haus  des  Hemw-hers 
lag.  Diese  Thatsache  ist  von  Wichtigkeit.  Denn 
diese  untere  Terrasse,  auf  die  man  sogleich  nach 
Durchschreiten  des  Löwenthors  gelangte  (Abb.  1188, 


Stellung.  In  der  Schwelle  fanden  sich  parallele  Killen, 
die  das  Ausgleiten  der  Tiere  verhindern  sollten.  Die 
Löcher  für  die  Tliürangeln  der  l>eiden  ThorflOgel, 
für  Bolzen  und  Riegel  zum  Verschlurs  sind  noch 
vorhanden.  Über  dem  gewaltigen  TbürMturz  ist  das 
Löwenrt'lief  in  die  dreieckige  LU<-ke  »-ingesetzt,  die 
zur  F.iitlMstung  des  Sturzes  diente  und  ebenso  oder 
Ähnlich  beim  >Schatz)iau8  des  Atreuat  und  bei 
andren  Bauten  der  gleichen  Periode  wiiHierkehrt. 
Hal>en  wir  das  I./)weuthor  und  einen  vermutlich 
spateren  inneren  Thorbau  hinter  uns,  so  )>efinden 
wir  uns  auf  <k-r  unten-n  Terrasse  (ca.  240  m),  die 
westlich  durch  liie  Ringmauer,  östUch  dun-h  den  bis 
zu  40  m  hoher  ansteigenden  Hauptteil  des  Burg- 
hügels  begrenzt  wird.    Abb.  1187  zeigt  den  Platz 
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der  hier  verannt«lt«t«?n  Ausgrahuiigen.  rinsohlossen 
von  einem  fa«t  kreisförmigen  doppelU-n  King  von 
uenkrechU-n  Steinplatten  aus  feinem  Muschelkalk, 
die  durch  eine  wagererhl  darül)erliegende  dritt« 
Platte  verbunden  waren,  li^n  hier  die  fünf  uralten 
von  Schliemann  aufgecleckten  S<'haoht>früber,  ein 
He<'h8te8  wanl  nachträglich  von  der  griechiM;hen 
arcliftologischen  (ieflellMhaft  auftgegrahen.  Der  Platr 
tenring  hat  weder  als  Sit/.haiik  der  alten  Einwohner 
bei  den  V'olksversaninilungen  ge<ljent,  noch  ist  ej  zu 
Vortcidigungszweckeu  eingericlitet  worden.  Vielmehr 
hat  man  «weifellon  auf  die«e  Weiue  den  »durch  die 
Tradition  geweihten  Grahbe/.irk«  al>grensen  wollen. 
Steffen  verdanken  wir  die  BeoVtachttmg,  dafs  —  waa 
auf  unsrem  Plan  nicht  nichthar  wird  — ,  die  Ring- 
mauer vermutlich  gleichieitig  mit  der  Anlage  de« 
Plattenringes  an  dieser  Stelle  eine  kleine  Verschiebung 


(  wie  die  jüngeren  grofsartigen  Kuppelbauten  Familien- 
grttber  waren,  dafa  aber  bei  jedem  Todesfall  das  xu- 

'  geschottete  t4rab  neu  geöffnet  und  dadurch  die  auf- 
fällige Vermengung  der  <len  Toten  nutgegelienen 
G^enstände  hervorgerufen  ward.  Diu  Bestattung 
innerhalb  der  Mauern  aln^r  wird  nicht  Wunder 
nehmen  t.u  einer  Zeit,  die  <len  religiösen  Anschau- 
ungen der  historischen  Zeit  noch  völlig  fern  ge- 
standen TU  haben  scheint.  An  den  Wunden  der 
tiräber  und  an  den  I^eichen  hat  man  Brand8]>uren 
l>emerkt,  do«-h  waren  sie  sicher  nicht  der  spttteren 
Sitte  geinafs  feierlich  verbrannt  worden.  Man  iiat 
vennutet,  es  habe  eine  tcilweiae^  Verbn-nnung  im 
Grabe  selbst  stattgefunden,  etwa  tu  dem  Zwecke  die 
I.*iche  vor  Verwesung  ru  schütien.  Ilelbig  (Das 
honicr.  Kpo«  aus  d.  Denkni.  erläutert,  Leipzig  IHM, 

I  S.  40)  trifft  gewifs  (Uis  Richtige,  wenn  er  meint,  nach 


118»  Goldnei  Diailcm. 


erfuhr  und  so  weit  nach  Westen  verlegt  wurde,  dafs 
sie  nun  den  Ring  in  gleichem  Abstände  b^^leitete 
und  zwischen  beiden  ein  Vi-rkehrsweg  »Rondengang« 
übrig  blieb.  Da  nun,  nach  der  Art  des  Mauerwerks 
zu  schliefsen,  diese  Änderung  der  Pelopidenzeit  an- 
gehört, so  müssen  die  (jrJlber  erheblich  alter  sein. 
Steffen  wird  recht  haben,  wenn  er  sie  der  Epoche 
der  Perseiden,  der  Erbauer  von  Mykenai,  zusch«»ibt. 
Dafür  spricht  auch  ihre  Bes<!haffenheit  und  ihr  Inhalt. 

Es  sind  tief  (25 — 85  Fufe  nach  Schliemann) 
senkrecht  in  den  Felsen  hineingetriebene  Schachte, 
in  denen  je  1  —  5  Leichen,  im  ganzen  17 ,  gefunden 
wurden.  Mit  Rücksicht  auf  die  auffallende  Tbat- 
sacbe,  dafs  die  Graber  im  Widerspruch  mit  sonst 
geltender  Sitte  nicht  aufserhalb,  sondern  innerhalb 
des  ursprünglichen  Burgraums  angelegt  sind,  ver- 
mutet Steffen  (S.  31),  dafs  die  Toten  während  einer 
Belagerung  im  Kampfe  wler  auf  irgend  eine  andre 
Art  umgekommen  seien.  S<^nst  neigt  man  zu  der 
Auffassung  (z.  B.  Köhler,  Kuppelgrab  von  Menidi 
1880  S.  53 ;  Milchhöfer,  Anfange  d.  Kunst  in  Griechenl., 
Leipzig  1883,  8.5  Anm.2),  dafs  diese  Graber  ebenso 


Beisetzung  des  Toten  seien  im  Grabe  selbst  Brand- 
Opfer  dargebracht  und  die  noi-h  heifse  Asche  über 
den  Leichnam  ausgestreut.    Auch  andre,  nicht  viel 
jüngere  (Jrüber  bezeugen,  dafs  in  jener  vorhomeri- 
j  sehen  Zeit  die  Leichen  noch  im  Grabe  beigesetzt, 
I  nicht  verbmnnt  wurden.    Ebenso  scheint  die  That 
I  Sache  gesichert,  dafs  man  die  Leichen  der  Schacht 
(  grillier  wenigstens  teilweise  mumifizierte,  sei  es  durch 
.  Wachs  oder  durch  Honig.  Die  Toten  sind  mit  Ober- 
,  aus  reichem  Schmucke  bestattet,    üntcr  und  über 
I  sie  wurden,  wenigstens  in  einzelnen  Fällen,  kleine 
Goldbluttchen  gestreut,  Diademe  (wie  Abb.  1 189  nach 
Schlieniann  N.  282;  ungefähr  V»  der  natürl.  Gröfse; 
vgl.  Milchhöfer,  Museen  Athens,  Athen  1881,  S.89a) 
zierten  ihre  Häupter,  Goldmasken,  die  offeidiar  die 
Züge  des  Verstorbenen  nachzubilden  suchten  und 
deren  Form  vielleicht  Ober  dem  Geeicht  des  Toten 
gebildet  war,  bedeckten  zuweilen  ihr  Antlitz  (die 
beste  der  erhaltenen  Abb.  231»  S.  254 ,  andre  Schlie- 
I  mann  N.  331.  332.  478),  mehrfach  ward  eine  goldene 
Brustplatte  gefunden   (z.  B.  Schlieniann  N.  458); 
Milchhöfer  a.  a.  O.  S.  94  a  beschreibt  eine  kunst 
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volle  Sceptcrbtkrtinung.  In  oinem  Grabe  scheinen 
Frauen  beigeaetzt  zu  »ein;  die  Mäntiorgrilber  ent 
halten  viele  Waffen  (im  gröfnlen  fand  man  Wi ,  in 
einem  andren  bO  Schwerter),  doch  nur  Angriffswaffen, 
nie  Helme  und  Schilde;  Beinschienen  aind  allem 
Anwlif'iii  nach  jent-r  Zeit  üborluiiipt  noch  fremd 
gewesen,  lieibig,  Hont.  Kp.  S.  247  bemerkt,  dafs 
dh  IMea  aldit  in  Kri^rrastuag,  wmdem  in  fest- 
Seher  Fric'lenisklt'i'liinir  insGrab  jrelpjrt  7,n  himii  srliei- 
nen;  Speer  und  Schwert  gehörte  ja  auch  noch  in 
homerisehcrZeitsorAlltegslnidit  IMaBRnaeadnrar 

ter,  mei!<t  spit/ip;  iiml  zwoischnciiliR,  dienten  zum 
ütob,  nicht  zum  llieb  (vgl.  unten  Abb.  1203  u.  iVJi b), 
dodi  kommen  vambnelt  noch  eiaaduieldlge  Hieb- 


aocn  Kommen  wi>muetc  aocn  eincniMNUge  meo- 

»rhwertor  vor,  der  Art,  w'w  ch  der  Mann  auf  dorn  Grah- 
relief  ooten  Abb.  12U3  vor  dem  Streitwagen  trägt  (vgl. 
Nu.  Ath.  96b).  Griffe  and  Bdidden  waren  geerabn- 

lidl  aus  Holz.,  mit  goldpluttii-rton  Nilgrlii  vcrst-hon, 
XpiMEloii;  i^Xoun  vtnapnivoi,  teilweise  mit  vollaUu- 


flondem  auf  gesondert  gearbeiteten  eingelegten 
Metallplatten.  In  einem  Falle  sind  es  Gk>ldplatt*'ii 
mit  eingraviertem  Spiralenmoater,  das  unter  den 
mykenlachen  Verzierungen  besonders  häufig  wieder 
kehrt.  Bei  den  übriui'ii  I >i>lchklin^'i'n  sind  auch  die 
ttufsercn  Platten  von  Brou/v ,  aber  in  die«e  sind 
auf  glänzend  schwarzem  s<  Uniclz  dünne  Goldplatt- 
chen  bestimmter  Fonn  eingelegt  VOn  verschiedener 
kttnstliib  diireli  I^egiennig  hervotverufener  Färbung. 
Älittl.  Inst.  VII,  245  ist  eine  Klinge  dieser  Technik 
abgebildet  mit  der  Darstellong  von  Papyroeblttten; 
da  sind  die  Ptaubbentel  aus  Gold,  die  Kelehe  ans 
WeiTagold  (d.  h.  Silber  mit  Gold  liiert;,  die  Stengel 
vieil«iii]it  ms  SOlMr.  IntaMHWBter  tot  4to  Enten- 

japd  (Mittl.  Inst  VTI  Taf  «\  Dort  machen  panter 
tthtüiche  Tiere  aus  dem  Katzcnge«chlecht  Jagd  auf 
Enten  an  einem  mit  Sompf^Amien,  vennatlicfa 
Papyrosstauden,  bewachsenen,  TOtt  Fischen  belebten 
Flaaeo.   (iewüa  ist  der  Sil  gemalnt.  Zu  Goldblech 


HtO  DaMbkUaie. 


dlgem  Übeimg  von  veniertem  Goldblech  (vgl.  Mne. 
Ath.  96a).  Auch  nlabastcrnc  Griffkniltife  kommen 
TOT.  Neben  bronzt^nen  I^anzenspitzen  fanden  sich  auch 
Meawr  und  Pfeilapitcen  von  Obsidian  (Bchliemann 
y  AX^>  S  3i:?;  Mus.  .\tb  rtObti.  'Mh\  ein  beachtens- 
wertes Zeugnis  für  daa  hohe  Alter  der  Gr&ber. 

Eb  berflhrt  vanderbor,  daneben  Schwert-  nnd 
Dolchklingen  zu  sehen,  die  in  ihrer  Art  als  hervor- 
ragende Leistungen  in  einer  schwierigen  Technik 
betonditet  nwden  mlMeB.  Vatar  den  UTlmikidien 
Schwertern  wan>n  acht,  wie  äkdl  bei  Gelegenheit 
einer  soigfitltigen  Reinigung  eqteben  hat,  mit  Dar- 
MeHnngen  anf  beiden  Mten  geedimOekt  (vgl.  'AVt- 
vaiov  IX,  162  ff.,  X.  300  IT  :  K.^hler,  lOttl.  Inst.  Vll, 
241  ff.  Taf.  8).  Unsere  Abb.  1190,  nadl  HUchhöfer, 
Anlange  d.  Kamt  146  Fig.  64;  etwas  grOCwr  bei 

Mit.bell,  llist.  of  anc.  snilj.t    l.'(L>  Fik'  WV  in  im 
gereinigtem  Zustande  bei  SchUemann  N.  44i>.  Die 
Tedmik  ist  nicht  bei  allen  KHngen  rOUIg  gMeh. 

IKe  drei  lilnseren  De(renklinfri  n  zrirrcn  in  (>rluibener 
Ariielt  auf  beiden  Seiten  teils  Pferde,  teils  greifen- 
artige Wesen  (vgl.  nnten  Abb.  1S06)  hintereinander 

lierliinfend;  an  den  kürzeren  PolflikIint:eii  ist  die 
Verxieraag  nicht  auf  der  Klinge  selbst  angebracht, 


und  Weifsgohl  tritt  tiocli  Rot«old  zur  Bezeichnung 
der  BhitHtntpfen  am  Halse  einer  Knfe  nnd  mög- 
licherweise auch  an  VogelfUfHen  und  rilan7,en.'<tielen. 
Bei  aDer  Unbehilflichkeit  gewährt  doch  das  naive 
Streben  nach  Natnrwabrheit  in  der  Wiedergabe  der 
Tiere  und  VOgel  einen  anziehenden  Reiz  (Köhler); 
vgl.  andi  Hittl.  Inet  Vm,  1  Anm.  1.  Dieselben 
VorzOpe  bietet  aneli  die  Darstellung  der  T.i'iwenjagd 
auf  unsrer  Klinge.  FQnf  Männer  im  Kampf  gegen 
drei  LOwen.  Zwei  deradbea  ffieben  davon,  der  dritte 

mäohtifrste  wendet  sich  den  kfJhnen  Gepnem  trotzig 
entgegen.  Kiuer  ist  sclion  zu  Boden  gestürzt,  drei 
schwingen  ihre  langen  Lanzen  gegen  den  geflhr- 

liclien  Feind,  der  /nnitchst  stehende  dtx-kt  sich  dabei 
mit  seinem  gewaltigen  Schild,  die  beiden  andern 
haben  ihn  auf  den  Bflcken  geworfen.  Der  adiildioae 
fdnfte  Genoese  tot  im  Begriff  einen  Pfeil  auf  den 
Lowen  zu  solseadfln»  Dte  Lebhafti^reit  der  Be- 
wegungen aeigt  nldita  OekOnstaites  vnd  natantsSi 
rias  Kampfgetnmniel  ist  mit  grofsem  Gesdlkk  Ver- 
anschaulicht, dae  Gesetz  der  Baamfallong  trelBtch 
gewahrt  (IfilddiOfiBr,  Anfinge  d.  Kunst  146).  Eigen- 
tOmlicheraclMintansdas  An^^si'lirn  'liro-r  Krie^r,  die 
spttrliche  sdiwimmhosenartigc  Bekleidung,  die  Form 
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der  Schilde,  der  Mangel  jwler  anderen  Schutr.waffe. 
Sollten  etwa  die  in  den  8chachtgrftl>em  beigesetzten 
8o  in  den  Kampf  gezogen  eein?  Eine  Dolchklinge 
gleicher  Technik  ward  aaf  Thera  gefunden,  in  den 
Dartitellungen  weist  vieles  auf  <len  Osten,  manches 
auf  ägyptische  Kinflüsse  hin.  Die  mykeuischen  Hand- 
werker waren  dagegen  nach  allem,  was  wir  wissen, 
damals  nicht  im  stände,  so  kunstvolle  GegensUlnde 
zu  verfertigen.  Trotzdem  liegt  kein  Gnind  vor,  uns 
die  mykenischen  Krieger  wesentlich  anders  gerüstet 
zu  denken,  als  die  des  Volkes,  von  dem  sie  die 
Klingen  erhalten  hatten  und  das  mit  ihnen  in  regem 
Handelsverkehr  gestan- 
den haben  mufs  (vgl. 
auch  die  interessante 
Kriegervnse ,  Schlie- 
mann N.  213.  4  und 
dazu  Mus.  Ath.  lül  b. 
KW  l>). 

Von  gleicher  Her- 
kunft wie  die  Klingen 
sind  zweifellos  mehrere 
wichtige  Stücke  aus 
dem  reichen  Schatz  von 
goldenen  Schmuck- 
sachen, die  bei  den 
Leichen  gefunden  wur 
den :  drei  viereckige  gol- 
dene »Schieber«  (Schlie- 
mann N.  2.')3— 5,  vgl. 
Mus.  Ath.  92a),  wahr 
scheinlich  von  einem 
Halsschmuck,  und  zwei 
goldene  Ringe  (Abb. 
ll!»la.  b,  nach  Sohlie 
mann  N.  334.  5,  Form 
N.  338;  vgl.  Mus.  Ath. 
95b),  alle  fünf  mit  ver- 
tieft eingegrabenen  Dar- 
stellungen ,  Mttnner- 
kiimpf  und  Hirsclijagd, 
auf  einem  der  Schieber 

ein  Löwe,  auf  einem  andern  der  Kampf  mit  ihm. 
Hier  treffen  wir  dieselbe  Art  der  Keklei<lung,  den- 
sellwn  gewaltigen  Schild  und  die  riesige  Lanze: 
dazu  aber  kommen  Stofsschwerter ,  wie  sie  aus 
den  Grfll>em  zur  Genüge  l>e!kHnnt  sind,  und  bei 
einzelnen  Figuren  Helme  mit  m&chtigem  Kusch. 
Stilistisch  verwandte,  nur  rohere  Darstellungen 
werden  wir  auf  «len  Grabreliefs  (Abb.  1203)  wieder- 
finden. Weniger  sicher  ist  es,  ob  zwei  gröfsere 
goldene  Siegelringe  gleicher  Technik,  die  aufscr- 
halb  der  Grftber  und  des  Plattenringes  mit  an- 
deren Goldsachen  (Schliemann  S.  398  ff.  N.  528  ff.) 
zu  tage  kamen,  auch  hierher  gezogen  werden  dUrfen. 
Auf  dem  einen  sind  T-^wen-  und  StierkOpfe,  drei 
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111*3  <iolitner  Siegelring. 


Ähren  (Pinienzapfen?)  und  andre  Vonieruugen  ein- 
gegraben (Schliemann  N.  531),  den  anderen  zeigt 
unsre  Abb.  1192  (nach  S<-hliemann  N.  530;  eine  nach 
Abdrücken  hergestellte,  teilweise  deutlichere  Abbil- 
dung in  natürlicher  Grüfse  Arch.  Ztg.  18»3  S.  169  vgl. 
172  f.).  über  die  r&tselhafte  Darstellung  Schliemann 
403  ff.;  Milchhöfer,  Mus.  Ath.  lüOa,  Anfange  d. 
Kunst  153  f.,  Arch.  Ztg.  1883  S.249;  Rofslwch,  Aich. 
Ztg.  1883  S.  1«9  ff.  330  f.  Anm.  7.  Sicherlich  ist  eine 
feierliche  religiöse  Handlung  wiedergegeben.  Da 
sitzt  am  Fufse  eines  Baumes  (Pinie?  Weinstock?) 
eine  (iöttin,  welcher  vier  gröfst^re  und  kleinere  weib- 
liche Rguren  teils  an- 
lietend ,  teils  blumen- 
tragend nahen.  Die  Ge- 
wänder scheinen  ober 
an  syrische  zu  erinnern 
(derOberkörper  ist  nicht 
nackt),  als  an  indische, 
die  Milchhöfer  zum  Ver- 
gleich heranzieht.  In 
(ior  kloinen  schweben- 
den Gestalt  mit  Stab 
oder  Lanze  glaubt  Rufs- 
bach  den  assyrisch-iter- 
sischen  Aashur  oder  For- 
ver  erkennen  zu  sollen 
(a.  B.  O.  171  f.  330  f. 
.\nm.).  Sonne  und 
Mond  sind  deutlich,  ob 
die  Wellenlinien  darun- 
ter den  Ozean  bedeuten 
sollen,  ist  noch  fraglich. 
Schliemann  8.  408  er- 
innert dabei  an  den 
Si-hild  des  Achill  (II. 
18,  483  ff.).  Milchhöfer 
Undet  in  dem  Ringe 
eine  Vermischung  von 
urgriechischen  »pel&sgi 
sehen«  und  kleinasiati- 
schcn  religiösen  Vor- 
stellungen; Uofsbach  nimmt  orientalische  Vorbilder 
an,  weist  jedoch  auch  den  Gedanken  an  assyrische 
oder  phönikische  Verfertigung  zurück.  Die  Verwandt- 
schaft mit  den  übrigen  Goldringen  und  den  sog. 
Inselsteinen  verbietet  für  diesen  Ring  eine  andre 
Heimat  zu  suchen. 

Da(s  man  nicht  an  ztthem  Metall,  dem  ungeeig- 
netsten Material,  die  ersten  Schritte  zur  Stempel 
ßchneidekunst  durchgemacht  haben  winl,  dafs  viel- 
mehr eine  Ausbildung  dieser  Technik  an  spröderen 
Stoffen,  vor  alU-m  an  Steinen  vorausgegangen  sein 
mufs  (Milchhöfer),  Iflfst  sich  kaum  bezweifeln.  Es 
fanden  sich  in  der  That  auch  geschnittene  Steine 
in  und  bei  Mykenai,  freilich  nur  wenige  in  <len 
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Grtljern  selbst  (.Schlieraanii  N.  313-  -5),  doch  werden 
alle  derselben  Periode  angt'hören.  N.  315  eine  linsen- 
förmige ftcmme  aus  Amethyst,  erinnert  in  ihrer  Dar- 
RtcUung,  einem  Tier  (Uirech?),  das*  zu  seinem  Hausen- 
den Jungen  den  Kopf  zurückwendet,  sehr  an  den 
in  einen  silljemen  Fingerring  gefafsten  Onyx  X.  175 
mit  zwei  saugenden  Kühen  in  ahnlicher  Haltung. 
Wichtiger  sind  die  beiden  Krieger  auf  dem  .Sardonyx 
N.318  (vgl.  Mus.  Ath.  »2a).  Bei  aller  Unbeholfen- 
heit  und  Undeutlichkeit  ist  doch  die  Verwandtschaft 
mit  den  vertieft  geschnittenen  Goldarbeiten  und  den 
Dolchklingen  unverkennbar.  Im  Kuppelgrab  von 
Menidi  (Taf.  VI,  1  ff.)  wunlen  sechs  vorzügliche  gleich- 
artige Uemnien  gefunden.  Leider  enthalten  sie  nur 
Tierdarstellungen.    Diese  vorgriechiwhen  Gemmen 


\\'.>3  UoldbiGchc  zum 


geh'iren  einer  grofsen  Klasse  an,  die  auf  dem  Pelo- 
ponnes  und  den  Inseln  (daher  ohne  rureichenden 
Grun<l  >In8elsteinec  genannt)  besonders  verbreitet 
gi'wesen  zu  sein  scheint.  Die  Grenzen  hal>en  sich 
jedoch  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen. 
Es  ist  Milchhöfers  Verdienst,  auf  die  Wichtigkeit 
dieser  ältesten  geschnittenen  Steine  auf  griechischem 
Boden  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  gelenkt  zu 
lial>en  i  Anfange  d.  Kunst  37  — !K)).  Er  erkennt  in 
ihnen  Kunsterzeugnisse  einer  vorhellenischon,  gleich- 
falls arischen  Bevftikening  Griechenlands,  der  »Pe- 
lasgen ,  und  meint  aus  mancherlei  Gründen  als 
uigentliche  Heimat  dieser  Steinschneidekunst  Kreta 
ansehen  zu  müssen.  Indes  erscheint  die  Sache  noch 
nicht  spruchreif.  Es  ist  noch  nicht  ausgemacht,  ob 
orientalischer  Einflufs  diesen  Steinen  wirklich  fem 
wt;  wie  l)etreffs  der  geographischen  Verbreitung  ist 
auch  hinsichtlich  des  Alters  dieser  Gemmen  noch 


keine  sichere  Bestimmimg  möglich.  Es  scheint,  als 
ob  man  Jahrhunderte  lang  auch  noch  in  historischer 
Zeit  in  gleicher  Weise  gearl>eitet  habe.  Vgl.  haupt- 
sächlich Rofsbach,  Arch.  Ztg.  18^  S.  311  ff.  330.  Mit 
der  Technik  werden  wohl  nicht  wenige  der  Vor- 
bilder von  Osten  gekommen  sein,  im  ganzen  abi>r 
wird  man  dieser  Gemmenreihe  eine  gewiss«  Dr- 
'  wüchsigkeit  nicht  absprechen  können  und  die  Stein- 
I  schneidekunst  in   dieser   eigenartigen  Ausbildung 
j  gerne  als  eine  auf  griechischem  Boden  heimische, 
von  den  Vorfahren  der  Hellenen  lange  Zeit  hindurch 
I  an  vielen  Orten  mit  Vorliebe  gepflegte  Kunstfertigkeit 
betrachten.  Doch  entschliefst  man  sich  schwer,  <lie 
uralten  Exemplare  aus  den  Schachtgrttbern  an  Ort 
und  Stelle  verfertigt  zu  denken,  wahrscheinlich  sind 


Frauenschmurk.  ll'.>4 


sie,  wie  die  Hauptmasse  der  Fundgegenstandc,  das 
Werk  auswärtiger,  wenn  auch  wohl  stammverwandter 
Künstler. 

Je  ausführlicher  über  diese  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen gezierton  Schmucksachen  bei  ihrer  Wichtig- 
keil für  die  .Anfangsgeschichte  der  Kunst  in  Griechen 
land  geredet  werden  niufste,  um  so  kürzer  kann  des 
übrigen  Schmuckes  der  mykenischen  Grttber  gedacht 
werden.  Es  ward  schon  erwilhnt,  dafs  unter  den 
Buiiggräbem  eins  wahrscheinlich  ein  Frauengnib  war. 
In  ihm  fand  sich  denn  auch  besonders  reicher 
Schmuck.  Nicht  weniger  als  700  Scheil>en  aus  karten 
blattstarkem  Goldblech  waren  regellos  über,  unter 
und  neben  den  Leichen  ausgestreut,  ohne  jede  Spur 
bestimmter  Verwendung.  Unsere  Abb.  1193.  1198. 
1199.  1194  (nach  Schhemanii  N.  240.  3.  5.  fi)  ge»K>n 
einige  der  14  verschiedenen,  vielleicht  in  Bleiformen 
geprefsten  Muster  wieder.   Wir  sehen  da  rein  lineare 
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KrtMH-  und  Spiralornamcntt-  uiul  stilisierti'  Blutt- 
(Pchlknnaiin  N.  247  —  2.tO)  und  Tiorfonnou.  Tiuisend 
sind  Holcho  gewühlt,  deren  Ktir{K>r  Rieh  leicht  der 
Krt'isfonn  anbequemte,  8o  der  Schmetterling  und 
der  rolyj).  (jerftde  diese  Tiere  kehren  iu  der  niy- 
keniHchon  Ornamentik  bcBonder»  häufig  wieder,  vgl. 
K.  Ii.  Hchliemann  N.  ItiO  auf  glasiertem  Thonplftttchen, 


nuK  dieHe  Ornamente  auf  dem  Goldüherxug  von  vielen 
hundert  lIolKknöpfen  verschiedener  Unifse  \f..  B. 
Schliomann  N.  387  —  422.  485  —  512),  auf  Schwert- 
knttufen  (N.  427  ff.)  und  Griffen  (N.460.  4ü7),  auf 
rautenförmigen  Agraffen  (Abb.  11%,  Bchliemann 
N.  877— 386. 500),  auf  Diademen  (wie  Abb.  1189,  vgl. 
I  N.  281  ff.),  an  Blfttterkreujien  unsicherer  Bestimmung 


ItW  Uoldbleclie  cum  Schmuck. 


IW  »li-talUIrthtc  aus  Uuld.  (2u  Seile  »:)|.) 


N.  »70  (Abb  IIP.'»)  und  271  in  Gold  mm  Anheften  | 
37  Stflck,  N.  424  naturalistischer  gar  53  Exemplare; 
Schmetterlinge  N.  25«,  275  und  301.  302. 

Die  Beispiele  von  Linearmusteni  auf  den  Gold- 
Scheiben  sind  Vertreter  einer  überaus  zahlreichen 
und  vielgestaltigen  Klasse.  Wo  immer  dOunes  Gold- 
blech zur  Verwendung  kam,  da  ist  es  überdeckt  ndt 
teilweise  recht  geschmackvollen  Verzierungen  von 
flberraschen<ler  Mannigfaltigkeit,  obgleich  alle  von 
denselben  Grundformen  abgeleitet  sind,  üo  begegnen 


(N.  28.')  ff.  Mus.  Ath.  89a'' ,  an  Gürteln  und  Bändern 
(N.  357.  358),  \Vehrgehitng««n  (N.  354. 455)  »jnd  llttuge^ 
schmuck  (vgl.  Milchh<tfer,  Anfttnirc  d.  Kunst  12  ff  ). 
Unter  diesen  Linearmotiven  nimmt  den  Hauptrang 
ein  die  Spirale.  Schon  Schliemanns  Fundo  auf  Hi» 
sarlik  (Art.  »Troia«)  liaben  die  vielseitige  V^erwenduug 
der  Spirale  ergeben.  Die  mykenischen  Goldarbeiten 
zeigen  eine  Vervollkonmmung  der  Technik,  und  eine 
fast  virtuos  zu  nennende  freie  und  feine  Ausnutzung 
der  Form.  Der  ganze  Entwickelungsgang  der  Technik 
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liirst  Bich  an  ihnen  vorfol({en.  Al»b.  1 197  (nach  Schlie- 
niann  N.  295  —  300;  Mus.  Ath.  91a)  scigt  unn  den 
Mt^talMratit  in  seiner  einfuchsten  kOnstleriBchen  Ver- 
*«Ttung.  Woiu  <lie  einzelnen  Stücke  gedient  haben, 
ixt  nicht  XU  cntHcheitien.  (ioUlopinilen  sind  auch  «unat 
gefunden  (Schlieinann  N.  tl'M  u.  r»:i9).  Ilelbi^;,  Horn. 
Kp.  ItJ»  ist  geneitjt,  tiarin  LockentiaUer  *u  erkennen, 
Knhler,  Mittl.  Ath.  Inst.  VII,  5  Anni.  I  will  sie  als 
Tausch  mittel  auKesehen  wissen.  Kinen  iH^leutcnden 
Kortsi-hrill  iK'kunden  die  Goldscheiben  nach  Art 
von  .\bb.  1198  u.  1199.  Hier  könnten  wir  uns  die 
(ioldspiralc  ebenso  gut  auf  die  el)ene  Fläche  auf- 
geheftet denken  (Beispiele  aufgelöteter  VeniierungiM» 
aus  Metalldroht  in  llisi<arlik  baulig;  vgl.  Milclihöfer, 
.\nfungf  d.  KuuMt  17  f.  ,  liier  sind  aber  schon  die 


alle  die  tausend  Goldornamentc  von  fernher  gebracht 
seien.  Um  so  unwahrscheinlicher,  da  einige  Form- 
steine  mit  eingegrabenen  ithnlichen  Zierraten,  aller- 
ilings  aufsorlialb  der  ürilber,  gefunden  sind  ..Schlie- 
mann N.  162.  164;  Mus.  Ath.  99b.  lOOb).  Die  An- 
nahme scheint  gerechtfertigt,  dafs  Material  und  Muster 
eingeführt  wunlen,  das  Goldblech  aber  erst  in  .My- 
kenai  selbst  mit  Hilfe  der  Formen  und  Muster  seineu 
Schtnuck  erhielt.  Dazu  geh^irte  keine  besondere 
Kunstfertigkeit;  und  dafs  die  Verarbeitung  des  Gold- 
bleches in  Mykenai  —  sei  es  durcli  einheimische, 
sei  es  durch  auslttndische  Meister  —  niclit  unbekannt 
war,  beweisen  die  goldenen  Gesichtsmasken. 

Aufser  diesem  Goldschmuck,  der  fast  den  ganzen 
Leichnam  be«le<'kte  —  am  ii  Iti'inverzierungen  fehlten 
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Windungen  ile»  Druht«  ilunh  MeraustreilM-n  aus  der 
glatten  tlächc  n^liefurtig  (Kepou8searlx?it)  nachge- 
bildet worden.  Dafs  iliese  Verzierungsweise,  die  wir 
in  der  mykenischen  Periode  auch  auf  Thongefürscn 
and  skulpiertem  Stein  antreffen,  zuerst  am  dehn- 
baren (iolde  ausgebihlet  ist,  hat  Milchliftfer  ilurch- 
aus  walirschcinlich  gemacht.  F.r  glaubt  ihr«>n  Ur- 
sprung auf  doa  goidreiche  Kleinasien  imd  au»  be- 
sonderen (iründen  auf  Phrygien  zurückführen  zu 
dürfen.  Jedenfalls  ist  sie  nicht  in  Mykenai  heimisch 
nnd,  da  sie  schon  manche  fremdartigen  Elemente, 
wie  clen  Polyp  (Abb.  1194:  in  sich  aufgenommen 
hat,  die  den  charakteristischen  .S<^'hmuck  einer  an- 
deren Reihe  >mykenischer<  FundstOckc  ausmachen, 
so  wird  sie  mit  diesen  Waren  gleichzeitig  in  Argolis 
Kingang  gefunden  hulH'u. 

Ist  jedoch  die  Verzierungsweise  auch  fremden 
Uraprtmgs,  so  ist       doch  unwahrwheinlich,  dafs 


nicht  (Schliemann  N.338.  .i»!;».  519;. Mus.  Ath.  93a.  94a), 
Ol)eramiringe,  Ohrringe  und  goldene  Nadeln  (Schlie- 
mann N.  .362)  wenlen  erwähnt;  einige  fremdartige 
Dingo  kommen  noch  unten  zur  Sprache  — ,  ist  von 
Schmucksachen  nur  wenig  zu  berichten.  Werden  noch 
die  Bernsteinkugeln  (N.  355);  die  Kupfeniadeln  mit 
Doppelkntlufen  aus  Bergkrystall  (N.  309.  310;  Mus. 
Ath.  91a)  genannt,  endlich  einzelne  kleine  Glas- 
cylinder  imd  Viereckige  Glastlursplttttchen  zum  An- 
einanderreihen (vgl.  Mus.  Ath.  104a),so  wird  im  wesent- 
lichen der  Inhalt  der  SchuchtgrUberan  Schmuckgcgen- 
stttnden  l>ezeichnet  sein.  Manches  andre  vielleicht 
hierher  gehörige  harrt  noch  Ub«rzeugen<ler  Krkiftrung. 

Neben  Waffen  und  Schmucksitclien  kommen 
.Hchlifrslich  die  Gefttfse  in  Betracht.  (tnifMere  ir- 
dene Gefafse  in  unverHehrteni  Zustande  scheinen 
SU  jener  Zeit  nur  ausnahmsweise  mit  ins  Grub  ge- 
geben zu  sein,  um  so  mehr  Gefttfse  un<l  Gerttte  aus 


Mvkenai. 


Metall.  Eins  der  Grtber  enthielt  3'2  grotse  Kupfer- 
gcfäffte  (Schliemnnn  N.  4^  ff.)  aafser  einem  Dreifurs 
(N.  440),  ferner  etwa  20  SillMjrvasen,  während  Silber 
zu  Schmucksachen  fast  nie  gehraucht  scheint.  AU 
Besonderheit  m(is»en  gelten  einselne  vergoldete  Silber- 
vasen, ein  Gefafs  mit  goldenen  Rosetten  und  der  Silber- 
becher mit  eingelegten  Goldplättchen  (Abb.  12U8a.  b). 
Goldgefäfse  fanden  sich  in  betrttrhtlirher  Zahl,  am 
häutigsten  in  der  Form  fufsloser  einhenkliger  Becher 
mit  einfacher  getriebener  Verzierung  (vgl.  Schliemann 
N.  317. 34Ü.  342.  315  347. 453.  475. 476).  Daneben  sieht 
uian  wie«lerholt  die  trichterfftnnige  Gestalt  des  Silber- 
bechers (Abb.  120Ö,  so  N.  848  u.  477).  Auch  doppel- 


1200   Hrochstiicke  einer  lieraulk-u  Tboni-aae 


honklige  Qeftfte  haben  diese  Form,  N.  344  mit  auf- 
gesetzten Roaetteo,  N.  528  mit  Henkeln,  die  in  Hunds- 
köpfe  auslaufen,  N.  33»  hat  keinen  Fufs.  Mit  Recht 
hat  bereits  Schliemann  in  «lieser  Form,  <lie  auch 
bei  Thongeflirsen,  schon  in  Hissarlik,  sich  findet, 
das  biTta<;  dM<piKÖiTcXAov  erkannt  (vgl.  Heibig,  Horn. 
Ep.  260  ff.).  Allein  steht  die  Becherform  N.  346 
(Heibig  a.  a.  O.  272  ff.  Fig.  116),  durch  die  uns  die 
HenkelstQtzen  (iruttvi^v«;)  und  die  auf  dem  Rande 
sitzenden  Tauben  am  Becher  des  Nestor  (II.  XI,  6.")2  ff.) 
am  besten  veranschaulicht  werden.  Vereinzelt  er- 
scheint auch  die  zierliche  Form  einer  spiralenge- 
schmfickten  Weinkanne  (N.  341)  neben  einigen  Am 
phoren  und  Deckelbüchsen.  Menschengestalten  sind 
auf  den  Goldgefäfsen  nie  zur  Verzierung  gebraucht, 
Tiere  nur  zweimal,  N.  317  Delphine,  N.  477  laufende 
Löwen.  Die  Schwächlichkeit  der  angenieteten  Henkel 


bei  der  Mehrzahl  dieser  Vasen  läfst  darauf  schlicCBen, 
dafs  sie  hauptsflchlich  für  die  Totenausstattung  ge- 
arbeitet waren.  Formen  und  Ornamente  weisen  teil 
weise  auf  fremde  (ph<'»nikische?)  Muster,  manche 
Vasen  sind  sicher  von  auswärts  gekommen  (vgl. 
Milchhöfer,  Anfänge  d.  Kunst  22  f.  Anm.  1;.  Das 
gilt  gewifs  auch  von  den  AlabastergefuTsen  (vor 
allem  Schliemann  N.  356  o.  479),  einer  Vase  aus" 
Beigkrystall  (N.  456)  und  einer  andern  von  ägypti- 
schem Porzellan.  Auch  das  plumpe  gegossene  Ciefäfe 
in  Hirschgestalt  (N.  :176)  aus  einer  Mischung  von 
Silber  und  Blei  mag  hier  erwähnt  werden. 

Die  bemalte  Trtjiferware  von  Mykenai  —  bei 
den  Leichen  fand  man  nur 
wenige  Vasen,  viele  Bruch- 
stQcke  dagegen  im  Grttber- 
schutt  und  aufserhalb  des 
l'lattenringes  —  läfst  sich 
von  der  durchaus  gleich- 
artigen nicht  trennen,  dip 
an  andern  Orten  der  Ost- 
knst«  und  auf  den  Inseln 
7.U  Tage  getreten  ist,  sie 
wird  daher  besser  im  Zq- 
sammenhange  Art  »Vasen- 
künde«  besprochen  (vgl. 
Furtwängler-Löschcke,  Mt- 
kenisclie  Thongefäfse  1879 
mit  12  Tafeln).  An  Jen 
Vasen  läfst  sich  eine  lange, 
allmähliche  Entwickelung 
nachweisen.  Einige  der 
ältesten  aus  den  Gräbern 
Schlieniann  N.  236.  237. 
349.  627,  etwas  jünger 
N.  324.  Von  dem  eigen- 
artigen Charakter  der  >my- 
keniscben«  Vasenornamen- 
tik werden  unsere  Abb. 
1202  (nach  S<'liliemann  N.  84— »9)  und  1201  a.  h 
(nach  N.  213)  und  1200  (nach  N.  232.  23^^)  wenigstens 
eine  Vorstellung  geben  können.  Die  Bruchstücke  der 
schlanken  Kanne  (Abb.  12<J0)  mit  ihren  naturalisti- 
sche» emi>orrankcndcn  Pflanzen  in  Farben  und  voll- 
ständiger bei  Furtwängler-Lrtschcke  Taf.  II,  ilu*  Form 
Taf.  HI,  H.  Die  zur  KaumfOllung  verwendeten  0^ 
namento  scheinen  teilweise  von  Seestemen  und  älin- 
liehen  Gebilden  hergeleitet.  Von  niederen  Seetieren 
sind  zweifellos  auch  die  oft  wiederholten  Motive  auf 
den  BnirbstUcken  Abb.  1201  a.  b  entnommen  (^'gt- 
Schliemann  S  160;  Mus.  Ath.  8f>b).  Auch  von  den 
Verzierungen  auf  den  Fragmenten  (Abb.  1202)  gehören 
mehrere  in  diesen  Kreia  Daneben  tritt  wieder  die 
für  Mykenai  so  charakteristische  Spirale  mit  ihren 
Verwandten  auf.  Vögel  werden  nicht  selten,  «u- 
weilen  auch   fabelhafte  Tiere   (z.  B.  Furtwängler- 
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L«8cbcke  T»f.  XI)  darstellt,  dagegen  treten  die 
Menschen  noch  ganz  in  den  Hintergrund.  Erst  gegen 
dai  SchlofB  dieser  Periode  wird  man  sich  an  sie 
gewagt  haben.  Vgl.  die  interessante  Kriegerrase 
(Scbliomaun  N.  213.  214;  Mus.  Ath.  101  f.).  Das 
wenige  wat»  von  Holz  und  Elfenbein  in  den  Schacht- 
grftl)em  gefunden  ist ,  kann 
hier  füglich  unberück«ichtigt 
bleiben.  Auch  bei  dieser  be- 
echrünkten  Auswahl  des  Wich- 
tigsten wird,  wie  ich  hoffe,  jeder 
I/Mer  den  Eindruck  einer  stau- 
nenswerten Folie  und  Mannig- 
faltigkeit, eines  unermefs- 
liehen  Reichtums  gewinnen. 
Fttr  die  Kunst-  und  Kultur- 
geschichte ist  der  Ertrag  dieser 
Schliemannschen  Ausgrabung 
der  Burggräber  unHchtltzbar. 

Zu  den  Schachtgräbem  ge- 
hören die  schon  mehrfach  er- 
wähnten Grabsteine.  Inner- 
balb des  Plattenringes  fand 
Schlietnann  eine  Reihe  von 
Gnlistelen  aus  Muschelkalk, 
alle  mit  der  skulpicrtcn  Seite 
nach  Westen  gewandt,  mehrere 
waren  ohne  Verzierung,  von 
manchen  sind  nur  Bruchstücke 
erhalten  (vgl.  Schliemann  N.24 
140-142  146—150).  Unsere 
Abhl203  bringt  das  Ijcsterhal- 
tene  dieser  Reliefs  (X.  140) 
in  '  ii  der  natürlichen  Orrtfse. 
Es  kostet  Mühe,  bei  der  er- 
schreckenden Roheit  der  Aus- 
fOhrong  sich  genügende  Unbe- 
fangenheit des  Urteils  zu  Ije- 
wahren.  Doch  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  diese 
I^rstellung  im  Charakter  mit 
den  kunstvolleren  auf  den 
Goldringen  und  Dolchklingen 
darchaus  Obereinstimmt.  Da 
ist  die  gleiche  Bemühung  sicht- 
bar die  Wirklichkeit  wiederzu- 
geben, die  gleiche  übertriebene 
Lebhaftigkeit  der  Bewegungen, 
der  gleiche  >eckige,  trockene  Stil«.  Auch  inhaltlidi  ist 
die  Verwandtschaft  unverkeimbar,  auch  hier  begegnen 
on»  Wagenfahrten,  Jagd  und  Kampf.  Unser  Grab- 
stein zeigt  den  Herrn  auf  seinem  Streitwagen,  der 
demnach  damals  schon  auf  griechischem  B<>den  Ein- 
gang gefunden  hatte.  Nur  dem  Ungeschick  des 
Stcbmetzen  ist  es  zuzusclireiben,  dafs  nur  ein  Rofs 
sichtbar  wird,  jedenfalls  ist  ein  Zweigespann  gemeint. 

Denkmäler  d.  Uaaa.  Altertum». 


Von  Kleidung  bemerkt  man  nichts,  deutlich  ist  da- 
gegen das  uns  ans  den  Grabfunden,  von  Goldringen 
und  Gemmen  genugsam  bekannte  spitzige  StoCs- 
schwert.  Der  voraneilonde,  anscheinend  nackte  Mann 
hält  in  unklarer  Bewegung  mit  der  Linken  ein  breites 
einschneidiges  Messer,  das  auch  aus  den  GrAbem 
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I  wenn  auch  selten,  zum  Vorschein  kam  (Mus.  Ath. 
96b;  Scl'liemann  N  44'Jai.  Abt-r  in  einer  Hinsicht 
ist  zwischen  den  Grabsteinen  und  den  verwandten 
Darstellungen  ein  bezeichnender  Unterschie<i  bemerk- 
lieh.  Auf  einigen  Klingen  mit  eingelegten  Gold- 
platten waren  Spiralen  eingraviert,  aber  nirgends 
findet  sich  ein  so  unorganisches  Eingreifen  der  Linear- 
Verzierungen  in  die  figürliche  Darstellung.    Auf  un- 
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aerm  Relief  int  nur  die  Spirale  benutzt,  die  anderen 
zeigen  auch  verschiedene  andere  Lineariiiotive,  die 
uns  schon  beim  Goldschmuck  begegnet  sind.  Die 
tturserliche  ungeschickte  stilwidrige  Vorbindung  dieser 


1203  (•robrvlter  aus  Stein.   (Zu  Seil«  993.) 


Linearornamente  mit  den  Jagd-  und  Wagenscenen 
scheint  ebenso  wie  die  kindlich  rohe  Au.<<fühning 
auf  Herstellung  dieser  Grabsteine  durch  einheinüxche 
Steinmetzen  hinzuweisen,  welche  nach  Ix-sten  Krilflen 
bemQlit  waren,  die  ihnen  durch  aunlflndische  Waren 
gelAufig  gewordenen  ornamentalen  und  figürlichen 


Daratellungen  nachzubilden  und  selbetflndig  zu  ver- 
arbeiten. Ein  teciinischer  oder  stilistischer  Fort- 
schritt bei  einzelnen  der  erhaltenen  Reliefs  ist  bis- 
her nicht  nachgewiesen,  obgleich  sie  sicherlich  nicht 

alle  gleichzeitig  aufge- 
stellt sind.  Ob  die  nicht 
skulpierten  Grabsteine 
die  Ältesten  sind?  Uel- 
big,  Horn.  Ep.  46  be- 
merkt, dafs  bei  Homer 
wohl  von  Grabstelen 
nie  aber  von  irgend  wel- 
chem Reliefschmuck 
derselben  die  Rede  sei. 
Vgl.  auch  oben  S.320f.; 
Milchhöf  er,  Mus.  Ath. 
llßb;  Anf.d.  Kunst  35. 
73  flf.  140.  232  f  ;  Ove^ 
Ijeck,  Gr.  Plast  V,  32. 

Scbliemanns  erfolg- 
reiche Thlltigkeit  be- 
schränkte sich  nicht  nur 
auf  die  Burgterrasse. 
Eine  zweites  wichtige« 
Ergebnis  war  die  Aus- 
grabung eines  Kuppel- 
grabos  in  der  Unter- 
stadt, des  »Scliatz- 
hauses  der  Frau  Schlic- 
niann<.  Auf  Abb.lIÜ? 
ist  es  im  Südwesten  der 
Burgmauer  im  Grund- 
rifs  sicljtbar.  Von  den 
sechs  Kuppelbauten  in 
Mykcnai  war  bis  dahin 
nur  der  grofsartigste, 
das  »Sdiatzhaus  des 
Atreus«,  zum  gröfsten 
Teil  freigelegt,  es  ist 
dann  durch  die  griecln- 
sche  archtlologische  »je- 
Seilschaft  völlig  ausge- 
räumt worden.  Auf 
Scbliemanns  Ausgra- 
bung folgte  80<lanu  die 
einesgleichartigen.doch 
ärmlichen  Baues  in  der 
Nahe  des  Heniion  bei 
Argos,  bald  darauf  fand 
man  ein  tkhuliches  Grab 
bei  Menidi  in  Attika,  Schliemann  seilest  deckte  das 
altberühmte  >Si'hatzhau8  des  Minyas«  bei  Orclio- 
menos  auf,  endlich  sind  zwei  derartige  Bauwerke 
von  Volo  (Jolkos)  in  Thessalien  bekannt  geworden. 
So  zÄhlt  Adler,  Arch.  Ztg.  1883  S.  99  schon  zelm 
solcher  Grttber  auf;    vgl.  dazu  l^Iittl.  Ath.  Inst. 
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IX,109ff.  Weitere  Angaben  HeIbiig,Honi.Ep.58: 

Mitchell,  Hist.  of  anc,  sculpt.  142  CF.;  technische 
Bemerkangeo  Ton  Bohn,  Koppelgr.  v.  Menidi  45  ff. 
FtisgTftber,  die  waf  die  gleicbe  GrandfoRn  m- 
rückweisen  and  der  gleichen  Zeit  angehören, 
sind  in  Attifc»  (Sp«,t»)  and  Aigolis  (Nauplia) 
aufgefuiMten. 

Von  der  einstigen  Bestimmung  dieser  BaO' 
weilte  wiiÜBte  man  schon  im  epdteren  Altcrtinn 
nidite  mcbr.  Man  schrieb  sie  wie  die  Burg- 
mauern den  Kyklopcn  zu  (so  Strab.VIII,  von 
den  FeUgTÄbem  bei  Nauplia),  oder  hielt  sie  für 
Schatzkammern.  Paus.  II,  Iti,  6:  MuKqvtüv  toT? 
ipttmtmt;  —  icai  Ärp^u»;  Kai  rtöv  walVi/v  öndTaia 
otKO^MMi'iiiaTa,  £vUa  ol  ttr)aaupo{  a<pia\  rwv  xp^"'^ 
TiMv  f|oav.  Vgl.  Paus.  IX,  86,  4.  f»  vom  ä<  haia- 
haoa  des  Minyae,  deeeen  Beschreibung  IX,  38, 8 
keinen  Zweifel  läfst,  dafs  der  1S8I  bei  Orcho- 
mcnos  aufgedeckte  Kupi>elbau  gemeint  iiit.  Die 
Aasgrabnngen  haben  ernriesen,  dftft  dieie  unter- 
irdischen Bauten  OcschloohtseraVKT  wnn'n,  tmd 
swar  die  jOngeren  Nachfolger  der  Schachtgraber. 
Der  fiilMlliafte  Beaditam  der  TtotenMieebittaBg 
in  vorhomerischer  Zrit  vrird  nn  t^herücfemng 
Ton  den  Schatabttuscrn  den  Anlars  gegeben  haben. 
Abb.  ISO«  (naefa  lUtU.  Ath.  Inet  IV  Tel  XI)  leigt 

den  Dtirchschnitt  de?«  Atit  iis'  Srhatzhauses,  des 
prfichtigateo  von  allen,  nach  der  Aufnahme  von 
IV.  Tbierseb,  deeeen  Bericht  (a.  s.  O.  9. 177—188) 
auch  die  folKfinltti  .Xn^r.ihrii  entnommen  sind. 
In  der  Bmt«  von  mehr  ab  6  m  fOlirt  ein  35  m 
langer  «ingedecirter,  auf  beiden  Briten  gemsveiter 
Gan".'  (nmraos)  zur  Fass.iili-  <1<h  K\ippelbau8 
a.  a.  0.  Taf.  XIIl;  Scbliemaun,  Mykenae 
Tat.  IV;  ferner  Titelbild  und  Plan  E  vom  neoen 

Kuppelgral/:  ^lan  t-rkentit  ^ifl'-iili  das  für  die 
Bautoi  dieser  Periode  eo  charakteristiocbe  £nt- 
batangedreie«^  Tom  LOwenUior  wieder  nnd  ebenso 
die  rii  siL'cri  ohne  Bindemittel  aufeinandergetürm- 
ten Steinblöcke.  Im  Gange  einielne  bia  au  6  m 
Luge;  die  Lange  des  innerai  TbllntuRbloclcea 
gibt  Schliemann  S.  48  auf  29  Fufs,  die  Breite 
auf  17,  die  Dielte  auf  8*/4  an.  Die  ganze  70 qm 
haltende  Ftssade  war  in  vetadiwenderieditt 
Pracht  mit  buntfarbigem  skalpierten  Stein  ver» 
kleidet.  Zwei  HalbsÄnten  aus  grünem  Stein  — 
ebenso  Kapitale  und  Ilpititylplatten  —  mit  auf- 
Ulend  kleinen  Biu-^cn  standen  zu  beiden  Seiten 
des  nach  oben  sich  etwas  verjüngenden  Ein- 
gangs. Sie  zeigen  dieselbe  Eigentümlichkeit  wie 
die  Sftule  dee  Löwcnrelicfs  (S.  321  Abb.  38C), 
eie  nehmen  nach  oben  an  StUrke  zu  {yg].  Treu 
delenbuig,  Arch.  Ztg.  1»83  S.  'Ji)).  Sie  waren, 
wie  fut  alle  InkruetationsstUcko,  mit  Spiral- 
venderangen  geschmückt.  Einzelne  BruchstOcke 
abgeb.  Kunsthiat.  Bilderb.  I,  A  f.,  doch  sind  dort 
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KapitiUteile  Mach  «1s  Bcbib  eiigftnzt.  über  dem  ge- 
waltigen Tharatun  xog  sicli  ein  friesartiger  Streifen 
mit  bUqgmoer  Gcieonplatte  hin,  dann  folgten  epi- 
nleiigeBchinQckts  rote  Porphyrplatten,  die  das  ganze 
EntlastungRdreicck  ver8clilo«8en,  wie  das  I<<)wenrelief 
«Um  Preiacit  aber  dem  Bmgtbar,  and  die  luglekh 
den  Hend  der  eeitUdien  Felder  bedeckten.  EndHdi 
fan<li.'n  ilaxwiHchcn  vicllcii  iit  iumK  aliuHcli  vt  r/ierte 
wciCsUcbie  Steine  Verwendung.  I>er  Eingang  war 
darefa  ThflrflOgeil  geediktMen,  and  zwar  anseheinend 

durch  citn'  ilrriffiliKi'  Tlnlr  Vas  Innen'  trrwiibrt 
einen  Ubemuicheud  grofsartignu  jVnblick.  Wir  stehen 
In  einem  bienenkorbartig  gewölbten  Bmud  von  tet 
15  m  Durchmesser  am  Flo  lrn  nml  wenig  geringerer 
Höhe.  33  Quaderacbicbten,  deren  unterste  auf  dem 
Ltttenboden  Ihr  AvIlAger  Und«!,  «teigeD  in  famner 
pngf>rpn  Kn  ihrii  zur  Schluffiplattc  hinauf.  Finr  dorn 
Haupteingang  ähnliche,  aber  kleinere  Thflr  fahrt  in 
rinft  iftewddge  niodi  %<IM>  Wiebwili  immer.  (DiesSeltaii' 
gomadi  fehlt  in  vielen  Füllen,  in  Orchnnn  nos  ist 
dessen  Decke  durch  eine  l'latte  von  grünem  Kalk- 
oWb  geUldet,  mit  einem  edirintereanateo,  m  tgyP' 
tische  Dorkeninalcreien  eriDnemdcn  RcHefmuster  von 
Spiralen,  Kosetten  und  Pflansenformen.  Abgeb.  Bchlie- 
numn,  Orchomenos  tat  I;  Mitchell.  Hist.  <rf  «no. 
prti!pt  IM  Fig.  78;  vgl.  Heibig.  Horn.  Epos  380.) 
Die  VVuiidf  waren  teilwei'<o,  wie  <lie  erhaltenen  Reste 
nnd  Spuren  von  iSronEen&geln  beweisen,  mit  Metall- 
platten bekleidet,  eben8o  in  Orrhomenos  (vgl.  Heibig 
a.  a.  O.  824  ff.).  Mit  Recht  wird  auf  HomeriBche  Be- 
zeichnungen und  auf  Soph.  Aut.  v.  M4  ff.  verwieBCn, 
wo  sicher  an  solche  (trabbauten  gedacht  ist,  zugleich 
ein  Beweis ,  dafs  man  im  5.  Jabrh.  v.  Chr.  die  Be- 
stimmung dieser  Kuppelbaaten  noch  kannte.  Schon 
im  Altertum  hat  man  diese  gewaltigen  Bauwerke 
mit  den  ägyptischen  Pyramiden  verglichen.  Nicht 
ohne  Grund.  Wie  sie  siml  die  »kykkipischen«  Mauern 
nnd  Kuppelg^ber.SSeagen  einer  Zeit,  wo  die  hen^- 
■ehflikden  Geechlechter,  im  Beeltz  schier  nnerechopf- 
licher  Mitt«>l,  kraftbewurst  und  eigenwillig  die  Krftfte 
d«r  Untcitbanen  rOcknchtalo«  far  ihre  penOnlicbcn 
djnuuitiechen  Intereaaan  nnmafsen  konnten.  Die 
Überlieferung  brachte  die  Bauten  mit  Atreus  und 
•einen  äOlmen  in  Verbindung.  Wi«  anders  aber  er. 
■etiefnt  bei  Homer  dSe  polltiedie  Unditstdlang  der 
AtnMt  i»  .\lso  haben  die  Grftber  nicht«  mit  dem 
Pelopidengcscblecbt  ta  tbon  ?  Vielleichl  doch.  Nur 
mttmen  wir  «na  hfiten,  die  «liUidlicn  TbntMchen 
in  ilin  Ml  di.  lif«  risvh  TerklArteu  Spiegelbilde  wieder 
erkennen  zu  wollen,  znmal  daaaalbe  unter  ganz  ver- 
eehiedenen  VerhUtniseen  «nteUnden  eein  Itann  (vgl. 

die  richtJjjen   B'niiTkun^'vn   von  Milridu dCr ,  Muh 
Ath.  ä8>.   Doch  ist  ea  onthunlicb,  die  Frage  aul 
die  Ertwiier  der  mykeniedien  XnppdgMber  «n  be> 

Frhrltnkrn.  Nur  wonn  alle  glciclurlijri  n  Tiiiunerke 
und  aHc  mykenischen  FundgegcnstAnde  mit  ibrw 


Venrandtidwft  n^eh  fai  Bebscht  gezogen  w«id«Dr 

nur  wenn  uns  die  mykenischen  Funde  nicht  mehr 
als  etwas  Einiigsitiges  nnd  Absonderiichesencbeinen, 
sondern  sIs  Glieder  einer  Umgen  fastgsiehWiwien 

Kette,  als  Zeugnisse'  t  iiur  Ktiltnr,  die  unter  U-son- 
deren  Bedingungen  erwachsen  und  verpflanzt  ist 
nur  dann  kann  man  eine  befriedigende  JjBtaag  des 
s<  liwirrigen  Problems  erh<ifren.  Dazu  ist  es  vor 
allem  nütig,  das  Verfa&ltnis  zur  Homerischen  Zeit 
genaoer  festsustellett. 

Das  >mykeniBr1ie<  Zeitalter  liegt  der  Entatchungs- 
zeit  der  Homerischen  Gedichte,  wie  weit  man  such 
deren  Grenien  stethsn  mag.  um  ein  bedeutendes  vnr* 
jvus.  Kurz  sei  noch  einmal  zusammenfa.sf^ond  inif  die 
namhaftesten  Unterschiede  lungewiesen.  Das  Spoe 
weUiinldits  von  so  grofkuttigen  BefleeMgqngianhgwij 

vric  s-ic"  in  Tln'np  tmd  besonders  in  Mykeniii  uns  ent- 
gegentreten; das  Epos  kennt  nicht  die  fflr  die  >my- 
keaiidhs«  Mode  so  dwmkterietisdwin  Omfabantea, 
weder  die  einfachen  filteren  SchachtgrJSher,  noeh  <!Ie 
kunstvolleren  Kuppelgrftber.  Die  Beststtungsweise 
war  verschieden.  Der  Veibrennuig  der  Toten  ging 

eine  7.v\t  vnmn,  wo  sie  mnmifiziert  mit  Oherans  reirher 
Ausstattung  in  den  Gettciilechtergräbem  beigesetzt 
wurden.  Baim  die  Kleidang.  Mögen  audi  dlebebuaid»> 
ten  Helme  und  die  uewaltifrini  ?M-h5Me,  wie  me  auf  den 
Goldringen  und  Messerklingeu  erkeaiibar  sind,  teil- 
weise den  Homerischen  Angaben  entsprechen:  ein 
bemrrfcenswrrtnr  T'nter?<  lnVd  ;:;ibt  sich  kund  in  dem 
i;Uu*lH:lic*u  l't  hli-n  von  I'aii/er  und  Beuisc:hienen, 
den  charakt(nstis<lifn  WatYeiistiUken  lier  Homeri- 
schen Helden.  Oberall  erecheincn  die  Manner  auf 
den  flgflrlichen  Darstellungen  in  Mykcnai  nackt,  nur 
mit  einem  Schurz  oder  badebosenartigen  Kleidungs* 
stock  um  die  HOften.  Das  kann  kein  Zufall  sein. 
Nun  ist  es  zwar  gewifs,  dafs  fast  alle  diese  Dai^ 
■-tt  Hiiugen  nicht  in  Mykenai  gefertigt,  t^oudt-m  von 
aufscn  cingefQbrt  sind,  aber  auch  die  KeUefstden 
auf  den  Schachtgrtlbem  (Abb.  1203),  deren  Her- 
steUuog  iweifdloe  einheimischen  Steinmetzen  aber- 
trugen war,  zeigen  nackte  Gestalten,  und  wenn  deren 
Zeugnis  wegen  der  Koheit  der  Arbeit  in  ZwrfM 
gesogen  werden  sollte,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
dnidigSngig  gleichartige  StoisBchwater  anf  den  Dax- 
itellongen  nnd  in  den  Grtbem  sidi  finden,  dalk 
demnach  die  Annahme  berechtigt  erscheint,  auch 
in  andern  Stocken  mOge  ein  Zosammenhang  statV 
gefanden  hallen.  Wie  Tiel  oder  ob  Obcrbaapt  etwas 
vom  Flitterscbmuck  der  Bestattunj;  auch  im  wirk- 
lichen Leben  Verwendung  fand,  wie  die  Aanen- 
kleidung  beediaffien  war,  ob  die  In  den  flehadit^ 
gifil>ern  bciKesi-tr.ten  Glieder  forstlichen  Stammes 
wne  leichere  und  vollstttndigare  BeUeidang  tmgen, 
von  dem  allen  wissen  wir  nichts.   Sldier  tot  aber, 

dafs  sicli  —  mit  Aiisnalime  etwa  des  in  jeder  Hin- 
sicht fremdartigen  goldenen  Schmuckes  Schliemann 
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».  2d8  (Tgl.  MilchhOfer,  AnlKog«  d.  Kwut  8)  — 
Bhgends  8pang«n  geliiiMkal  Imbea,  ftbo  sneh  noch 

nicht  al]jj«'tr!pin  in  ("lebratich  gewogen  sind.  Die 
»mykeaische«  Tiacht  wies  im  allgemeinen  jedenfalls 
Tkl  iddMRn  Qoldiehina«dt  auf,  «to  dann  flibertnrapt 
jene  KaUor  als  prachtliebender  um!  üppi^'t  r  rr 
•dieiBt  Aneb  wm  obm  &354  von  der  mykeui- 
adwa'  and  HomeriidMn  Bnrttmcht  gesagt  ist,  gehört 
hierher.  Vgl.  freilieh  UftU.  Inst  II,  274  Anm.  Eisen 
fehlt  in  den  QttAtm.  nocdi  gani,  witarend  ee  in  der 
ffin»  venu  Midi  i»lt«»,tehon{!aMadit  wild.  Endlich 
ditf  «ach  der  \vii-)ui).'e  Umstand  nicht  unbeachtet 
bWlwn,dlif8  sich  von  demHoowrischenGOtteiglauben 
Uid  Ton'  den  religiösen  Anschanungcn  spata^r  Zeit 
in  ÜTiunnl  nnch  nicht  eine  Spur  hat  nachweisen 
lassen.  Denn  die  rohen  weiblichen  Idole  und  Kühe 
Ton  bemaltem  Thon,  die  in  Tiryns  und  Mykenai 
in  grorser  Anzahl  (freilich  nur  zwei  in  den  Griibem, 
Muf-.  Atli.  8(^l>^'  j;i'funJcii  sinil  Sirl.  %.  B.  Hchliemann 
N.  2  ff.),  mit  der  IIuiuL-rischtu  lluru  Boopin  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  ist  schwerlich  stutthaft. 

Neben  diesen  wcBPutlirlitn  I'iiti  rsc  liicdi'u ,  ili<»  deut- 
lich die  *mykeniBche<  Period«;  als  die  altere  kenn- 
Mkfanea,  bleibt  doch  eine  Reihe  von  BerOhrungs- 
punkten  übrig,  so  dafs  über  den  ^nftammcnhang  kein 
Zweifel  möglich  ist.  Manche  Homerischen  Waffen 
md  Geitto  lernen  wir  am  besten  svs  den  m]rl(eni- 
8chen  Funden  kennen ,  ff^r  'hm  Becher  des  Ncsti^r 
ipbt  es  keine  genauere  Analogie  als  den  Silberl>ei-her 
(StMiemnna  N.  340$  fielliig,  Horn.  Ep.  VÜlf.  Flg.  116) , 
dag  hfnnc  i'iucpvKÜwcAXov  bieten  die  Gräberfiinrle  in 
seinen  versdiicdenen  iüteren  Formen  (Uelbig  a.  a.  O. 
MOff.;  t^L  eoclk  mta.  A«h.  Inet  11,276  Anm.  III, 
3  f '.  TiniiiiTliiii  sin'1  die  Unterschiede  «n  st'->T<,  (hds, 
yne  schon  oben  angedeutet  ward,  nur  eine  völlige 
TTmwdsnng  aOer  VerltNltiuflse,  wie  n«  die  dorisclM 
W:i!i,i.>rung  hervorK'i  ruft-n  hat,  die  fenOgende  £r 
klAnuig  dafär  geben  kann. 

Der  doiiflCiien  Wandertmg  Tomua  abo  lic^t  die 
>mykcnii<«he<  Kultur.  Am  glänzendsten  ist  sie  in 
Mykenai  selbst  vertreten,  ein  Zeugnis  für  die  Macht 
und  den  Beldttom  der  dort  waltenden  FQrstenge- 

Bchlechter;  keineswegs  alier  ist  sie  auf  Mykenai 

allein  beecbrinkt.  Über  ganx  Oetgriecbenland  von 
llleMlieo  bis  nm  Eontastlial  nnd  Uber  die  biscl- 
milt  wenigstens  bis  Rhodos  tun  erstreckt  eich  ihr 
BsRleh.  Eine  Iftugeie,  wohl  mebrhanderijahrige 
fiitwidcelung  innerhalb  dieaer  Periode  UUÜlt  aich  nach- 
weisen von  den  myki nisi  licn  Schachtgräbern  bis  zu 
den  Kuppelgröbem  und  darüber  hijWUL  Trafen  wir 
in  den  ersteren  schon  BemsteiiilfflmQck ,  Gegen- 
stände von  Ahvhaster,  sogar  ein  Straufsenei,  so  fand 
sich  «loch  Elfenbein  und  Glasflufs  noch  sehr  ver- 
einzelt. Gerade  diese  Stoffe  aber  kommen  in  der 
apäteren  Zeit  basondflis  zur  Geltung,  offenbar  ein 
Beweis  für  den  legeren  Handelsverkehr  mit  den  öst- 


lichen Mittelmeerländcm.  Wohl  möglich,  daDs  die 
VmidtUnng  swisehen  Ost  and  West  Jetst  Inmi^ 


auBftcMiersliclu'r  von  den  Phönikiem  ülieniominen 
ward,  von  deren  Bedeutung  in  den  folgenden  Jahr> 
hunderte»  die  HomerlMlifln  GediditeZeagnis  ablegen. 

Wer  lÜH^r  wai^n  dio  Trttger  «lioser  eivcenartigen 
»mykenischeu«  Kultur?  Mit  Recht  hat  KöhieTt 
Knppelgr.  v.  Msni£  68  berfovgehoben,  daib  in  «Den 
den  gleichartigen  Grabetätten  Ostgriechenlanda  keiner- 
lei landschaftliche  Unterschiede  erkennbar  sind,  nnd 
darans  den  Sdihüs  gezogen,  diese  Koltnr  mtmb  al» 
etwas  Gewordenes  und  bereits  Fertiges  von  aufsen 
nach  Crriediailand  veipflanzt  sem.  Ist  aber  diese 
Knltnr  eine  einhdflldie,  urwüchsige  und  nn ver- 
mischte? und  wo  ist  üife  Heimat?  Das  ist  die  seit 
einem  .Tahnehnt  mit  Lebhaftigkeit  erörterte  Fni{rr> 
und  noch  ist  man  wdt  davon  entfernt  zu  einer 
Einigtmg  gelangt  zu  sein.  Aber  durch  die  bisherigen 
Untersuchungen  ist  doch  vieles  klargestellt  and  die 
endgültige  Lösung  der  Frage  vorbereitet.  Fernere 
Fnnde  werden  weiter  führen.  Ein  neuer  Versoeh, 
viele  noch  ini>.'eliribene  Siluvierit.'l<eiteii  /.u  beje^itigen 
und  Ol>er  maiiclies  dunkle  Gebiet  Licht  zu  verbreiten, 
wird  schon  seit  geraumer  SMt  wm  dem  Weilte  Fmt- 
wänglers  und  I^scbckes  erwartet  »Mykenische  Vasen, 
vorhcllenische  Thongefälae  aus  dem  Gebiete  des 
Mittelmeeis«.  Hier  können  nor  die  Eqtehnisse  bis 
jetzt  veröffentlirtiter  Einielunteinnidtnngen  sosam- 
mcngefalst  werden. 

Die  Sagen  enlhlen,  dab  die  Feieeiden,  dieOrOnder 

der  Btirfr,  vnn  (Irn  Ingeln  k.inieri,  daf^  des  Tantalos 
Getvchlecht  von  Lydien  einwanderte;  die  kyklopischen 
Maaem  aber  wnden  Kyldopen  ans  Lylden  soge- 

8chriel>en  Als  frcnnüiiiuliseh  Iu^r^^  iiT>m1  den  üjijiten'ii 
Bewohnern  das  erschienen  sein,  waä  sie  von  Kesten 
der  llteaten  Veiiangenheit  tiberlamen.  8o  liat  denn 
auch  Köhler  Im  i  tUm  ersten  Versuch  den  Ausgangs- 
punkt dieser  Kultur  genauer  zu  bestimmen  (MitÜ. 
Instni,  1  ff.)  das  aoascMielMieh  nngriediisehe  orien- 
talische riipriigo  dieser  Kimst  betont  (vgl.  auch 
Uelbig,  Hom.  Ep.4Jä),  Andre  meinen,  daCs  doch 
mandies  an  Griechen  und  grieehisdie  ESigenart  er- 
inne  re  j  hat  man  auf  das  Un\v  ei\relief  am  Löwen- 
thor hingewiesen  (vgl.  Friederichs  Wolters,  Oipeab- 
gflsse  anl  Bildweifce.  Berlin  188.5,  N.  1)  —  Mher 
nannte  man  sie  zuweilen  Wölfe,  Ilelbig,  Horn.  Ep.289 
bezeidinet  de  als  Panther  oder  Leopaiden  — ,  aber 
es  ist  iddit  einmal  sidier,  ob  das  Belief  In  Mykenai 
selbst  gefertigt  ist  (Steffen  a.  a.  0. 24).  Die  nilchste 
Analogie  bieten  phr>'gische  Denkmaler  (Mitchell, 
Hiat.  of  anc  scolpt.  182  Fig.  67),  die  eigentümliche 
Sanlsnlonn  kehrt  wieder  beim  »Schatzhaas  des 
Atrens«  und  in  Spata,  eine  glcirhartijr©  Basis  in 
Spatft  (Mus.  Ath.  103  a),  an  eiuem  ]i;ifenbeingriff 
von  Mt  nidi  Kuppelgr.  Taf.  VIII,  6;  vgl.  auch  das 
Blnmengefaia  aal  dem  Silberbecher  Abb.  1808),  die 
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Achtecke  Ober  der  Sttule  begegnen  uns  als  fort- 
laufende Reihe  an  der  Fassade  des  8chliemannschen 
Kupp<>lgrabe8.  Das  Relief  nimmt  keine  Sonderstel- 
lung ein,  sondern  schliefst  sich  dem  Charakter  nach 
eng  an  die  Qbrigen  Reste  der  »mykenischen«  Periode 
an,  mufs  also  auch  der  gleichen  Beurteilung  unter- 
liegen. Ein  Streben  nach  Natur^ahrheit  ist  unver- 
kennbar, dasselbe  aber  begegnet  uns  auch  auf  fast 
allen  Qbrigen  Uber  ilas  rein  ornamentale  hinaus- 
gehenden alteren  Darstellungen  der  imykenischen« 
Kultur.  Ich  erinnere  an  die  Dolchklingen  (Abb.  1190), 
an  die  Goldringe  und  Schieber  (Abb.  1191,  Milch- 
höfer,  Anfänge  d.  Kunst  34),  an  den  silbernen  Stier- 
kopf (Abb.  1207),  an  viele  der  Inselsteine  (s.  oben 
8.  988).  Von  allen  diesen  FundstOcken  kann  es  als 
durchaus  sicher,  von  den  Gemmen  als  wenigstens 
wahrscheinlich  gelten,  dafs  sie  nicht  in  Mykenai 
hergestellt,  sondern  auf  dem  Seewege  bezogen  sind. 

Allgemein  gelten  als  Erzeugnisse  einheimischer 
Kunst  die  augenscheinlich  nach  Porträtfthnlichkeit 
strebenden  Gesichtsmasken  (S.  254  Abb.  239) ,  bei 
denen  man  schwerlich  einen  Hauch  griechischen 
Geistes  verspüren  wird,  und  die  (irnbreliefs  von 
Kalkstein  (Abb.  1203).  Die  Verwandtschaft  mit  den 
Darstellungen  der  Goldringe ,  l>esonders  mit  der 
Hirschjagd,  ist  so  auffttllig,  dafs  sogar  vermutet 
worden  ist,  der  mykenische  Steinmetz  hal>e  sie  als 
Vorbild  benutzt  (Overbeck,  Gr.  Plast.  V,  32).  Eine 
Beeinflussung  durch  derartige  Darstellungen  ist  wohl 
glaublich,  zugleich  aber  liegt  vor  aller  Augen  die 
Unbeholfenhoit  und  Plumpheit  der  Nachbildung. 
Wir  wenlen  demnach  in  Mykenai  kaum  schon  vom 
Hervortreten  griechischen  Kunstcharakters  reden 
dürfen,  um  so  weniger,  als  ja  auch  die  Homerische 
Zeit  in  allen  flufsercn  Formen  nach  Ilelbigs  For- 
schungen noch  v'illig  unter  orientalischem  Einflüsse 
steht.  Nichts  scheint  endlich  naturgemllfser  ein- 
heimischen Handwerkern  zugeschrieben  werden  zu 
müssen  als  Thongefafsc.  l'nd  doili  verbietet  sich 
diese  Annahme  fflr  Mykenai  durch  die  Erwttgung, 
dafs  ganz  gleichartige  Gefllfse  sich  an  den  ver- 
schiedensten Punkten  Ostgricchenlands  und  der 
Inseln  gefunden  haben.  Die  Übereinstimmung?  von 
Thon  untl  Technik  in  Vfrbin<lung  mit  der  eigen- 
tümlichen natundistischen  Verzierungsweise,  die  oben 
besprochen  ward,  schliefst  die  Vermutung  aus,  dafs 
diese  Gefttfse  gleichzeitig  an  vielen  getrennten  Orten 
btttten  hergestellt  werden  kOnuen.  Auf  den  Inseln 
scheint  der  Fabrikationsmittelpunkt  gewesen  und 
von  dort  her  ihre  Verbreitung  auf  dem  Handelswege 
erfolgt  zu  sein.  Ob  sich  unter  der  gesamten  Masse 
der  mykenischen  Scherben,  wie  sich  zeitlich  ver- 
schiedene Gattungen  sondern  lassen,  so  auch  sicher 
an  Ort  und  Stelle  verfertigte  Stücke  finden,  ist  noch 
nicht  festgestellt.  Interessant  ist  femer  die  That- 
sache,  dafs  die  kindlich  rohen  Tiergestalten  und 


Idole  von  bemaltem  Thon,  welche  zwar  in  den 
Grftbem  nur  vereinzelt,  um  so  häufiger  aufserhalb 
derselben  und  in  Tiryns  angetroffen  wurden  (Schlie- 
mann Tof.  A  -  C  farbig,  XVI  -  XIX,  femer  X.  8-11, 
III — 113)  in  der  gleichen  Form  und  Technik  aach 
auf  der  Buig  von  Athen  und  anderwärts  zum  Vor 
schein  kommen,  ein  deutlicher  Beweis,  dafs  selbst 
diese  kunstlosen  Thonbilder  mit  ihren  vogelartigen 
Gesichtern  und  halbmondförmigen  Armstumpfen  ein 
Handelsartikel  waren.  Man  bezog  sie,  wie  die  Technik 
unwiderleglich  beweist,  von  den  gleichen  Orten,  wie 
die  Thongefafsc  (Furtwänglcr,  Bronzefunde  v.  Olympia 
28  f.  33).  Der  UmsUnd,  dafs  in  der  Nahe  von  Syrakus 
ein  Grab  in  einer  den  Kuppelbauten  verwandten 
Form  Thongefftfse  ahnlichen  Charakters  enthielt, 


IMM  Golilblcchiiemt.   <Za  Seite  999.)  ° 


legte  Heibig  (Horn.  Ep.  66  f..  Bull.  Inst.  18»4,  9)  die 
Frage  nahe,  ob  dies  Grab  nicht  auf  eine  alte  phA- 

I  nikischc  Niederlassung  zurückweise.  Indes  wenlcn 
nur  wenige  geneigt  sein,  die  charakteristischen  Grab- 
trauten  und  Thongeßtrse  von  Mykenai  phönikiscben 
Ansiedlem  zuzuschreiben. 

Um  so  weniger,  als  sich  unter  den  mykenischen 

j  Funden  eine  kleine  phOnikische  Gnippe  ziemlich 
sicher  ausscheiden  lüfst  (Milchhofer,  Anfänge  d. 
Kunst  7  ff.).  Unzweifelhaft  gehören  hierher  die  aus 
doppelten  Goldplftttchen  hergestellten,  an  irgend 
einen  Gegenstand  angehefteten  Bildchen  einer  nackten 
Frau  mit  einer  Taul>e  auf  dem  Kopf  (einmal  aufscr 

I  dem  mit  zwei  Tauben,  die  von  den  Schultern  aus- 
fliegen); es  ist  gewifs  Astarte  (Abb.  1205  a.  b,  nach 


Googl(! 


Mykenai. 


Schliemann  N.  267  u.266).  Ebenso  sicher  hat  man  in 
den  fOnf  Goldblechen,  die  eine  Uubenbesetste  Fassade 
zeifcon  (Schliemann  N.  423;  Mus.  Ath.91b),  Nachbil- 
dungen des  Heiligtums  der  Taubengöttin  von  Paphoe, 
der  >A8tarte<  erkannt.  Auch  andrer 
Goldschmuck ,  bei  dem  Palmblatt 
und  Lotoskelch  eine  Rolle  spielt 
(«.  B.  Schliemann  N.  2W  -  266.  292. 
470.  471),  und  eine  Reihe  fremdarti- 
ger Tierbildungen,  «u  denen  der  Gn-if 
gehört  (Abb.  120»>,  nach  Schliemann 
N.  272,  vgl.  N.261)  scheint  auf  den 
selben  Ausganifspuukt  hinzuweisen. 
Milchhftfer,  Anfange  d.  Kunst  10  f. 
hebt  als  das  charakteristische  Merk- 
mal dieser  orientalisiercuden  Gold- 
sadicn  hervor,  dafs  sie  in  fertigen 
Huhlformen  gepr&gt,  bsw.  gegosxen 
seien.  Vom  vortrefflich  modellierten, 
cum  Aufhängen  bestimmten  silber- 
nen Stierkopf  mit  Ilöniem  von  Gold- 
blech (Abb.  1207,  nach  Schliemann 
X.  327;  Mus.  Ath.  93a)  ist  es  frag 
lieh,  ob  er  hierher  gezogen  werden 
darf.  Ein  ähnlicher  Stierkopf  Mrinl 
■nf  der  Wandmalerei  eines  Jlgyp- 
tischen  Grabes  von  den  Kefa  d.  i. 
den  PhOuikiern  als  Tribut  darge- 
bracht (vgl  Heibig ,  Hom.  Ep.  24). 
Doch  ist  damit  phOnikische  Arl>eit 
noch  nicht  erwiesen.  An  phOniki- 
sche Goldgefäfse  erinnern  viele  der 
mykenischcn  (vgl.  Milchhöfer,  An- 
tinge  d.  Kunst  22).  Dafs  aufserdem 
das  an  beiden  Enden  durchbohrte 
Straufsenei  mit  aufgenieteten  Del- 
phinen von  Alabaster  (Schliemann 
8.4:38;  Mus.  Ath.  98  b},  mancherlei 
Gegenstände  von  Alabaster,  Sehwert- 
knäufe,  Gefäfse  (N.  356.  479;  Mus. 
Ath.  93b),  Nachahmungen  von  be- 
fransten Schleifen  und  Binden 
(N.  352,  Mus.  Ath.  95  b),  femer 
Vasen  von  sog.  ägyptischem  Por- 
wllan ,  Glascylinder  und  verzierte 
Olasäufskörperchen ,  endlich  Elfen- 
beinschninck  — ,  daf»  alle  diese 
Dinge,  wenn  auch  st^hwerlich  aus- 
flchlierslich ,  so  doch  hauptsächlich 
durt-h  Vermittlung  phönikischer 
Händler  nach  Griechenland  gekommen  sind,  läfst 
sich  als  sicher  annehmen. 

Dem  schönen  Rindskopf  stehen  an  Feinheit  der 
Arbeit  und  an  technischem  Geschick  die  Dolch- 
klingen (s.  oben  S.  987  und  Abb.  1190)  und  ein 
Becher  mit  eingelegter  Arbeit  zunäclist.  Das  Silber- 


gefäfs  (Abb.  12U8a.  b,  nach  Mittl.  Ath.  Inst.  VIII 
Taf.  1,  in  ungereinigtem  Zustand  Schliemann  N.3i8) 
im  Gewicht  von  1,036  kg  hat  eine  Gestalt,  die  unter 
den  mykenischen  Thongefärsen   nicht  selten  ist. 


1107  eilbemer  SUerkopr  mli  Hurnem  von  Uoldblech. 


auch  die  charakteristische  Form  des  Henkels  steht 
nicht  allein  (vgl.  Schliemann  N.  346>.  Auf  drei 
Seiten  ist  eine  .\rt  Kübel  mit  Zweigen  (blühenden 
Pflanzen?)  darin  zunächst  durch  Gravierung  vor- 
gezeichnet, diese  Vorzeichnung  sodann  mit  dünnen 
Goldplättchen  überkleidet  und  die  Einzelheiten  mit 
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dem  Grabstichel  eingerissen.  Die  Technik  stimmt 
also  mit  der  einiger  Dolchklingen  Qberein,  nur 
fehlt  die  Verwendung  verschiedenfarbigen  Goldes. 
Kohler  erinnert  an  die  Blumen-  und  Gartenkultur 
in  Ägypten  und  nimmt  wie  fOr  die  Technik,  so 
auch  fOr  die  Darstellung  ägyptische  Vorbilder  an. 


die  GrKber  su  fallen  scheinen,  nach  Argolis  gekom- 
men sein.  Dort  konnten  sich  Ägyptische  und  asia- 
tische EinflOfwe  in  gleicher  Weise  geltend  machen. 
FQr  Anwohner  des  Meeres  paCst  die  eigenartige 
Neigung,  dem  Meer  und  dem  Tierleben  des  Meere« 
die  Venii-rungen  für  irdene  Gefarse,  für  Goldschmuck, 


r_  ■    i    .    *      ^  I 


im«  Silberner  n«chcr.   (Zu  Seite  IHiV.) 


Ist   auch    die  Pflanzen- 

bildung  recht  steif  und 
unbeholfen,  wird  man  das 
Streben  nach  Naturwahr- 
heit doch  auch  hier  nicht 
verkennen  können.  Auch 
die  Dolchklingen  sind,  wie 
vor  allem  die  Nillandschaft 
mit  der  Entenjagd  (Mittl. 
Ath.  Inst.  VII  Taf.  8)  be- 
weist, iweifellos  von  Ägyp- 
tischen Vorbildern  beein- 
flufst,  auch  die  Technik 
wird  ägyptisch  sein.  Mit 
Recht  aber  hat  Köhler 
(a.  a.  O.  248  t)  jeden  Ge- 
danken an  Verfertigung  der 
Klingen  in  Ägypten  abge-  > 
wiesen,  mit  dem  Hinweise  daraiif ,  dafs  sie  sich  von  den 
Übrigen  mykeniscben  Funden  nicht  trennen  lieCscn, 
mit  dem  die  Darstellungen  inhaltlich  wie  stilistisch, 
namentlich  auch  durch  das  Nebeneinander  verschie- 
dener Stilgattungen,  zusammenhingen.  £r  sieht  die 
Inselwelt  des  agttischen  Meeres  mit  den  umliegenden 
Küsten  als  das  rrcwiuktionsgebiet  an.  Dahin  scheint 
in  der  That  alles  je  länger  je  mehr  tu  weisen.  Von 


itMb  (Zu  Seit«  mj.) 


fOr  GlasfluTspIättchen,  fflr 
geschnittene  Steine  zu 
entlehnen.  Mcereswellen, 
Fische  verschiedener  Gat- 
tung, Muscheln,  langhAl- 
sige  Wasservögel  und  vor 
allem  Tintenfische  in  man- 
cherlei Gestalt  sind  mit 
besonderer  Vorliebe  nach- 
gebildet. Sollte  Jtlilchhöfer 
recht  haben,  dafs  der  Ur- 
sprung der  charakteristi- 
schen Verzierungsweise 
einer  ungemein  reichhalti- 
gen Gruppe  der  Goldsachen 
mit  rein  Unearen,  aus  der 
Metalltechnik  selbst  er- 
wachsenen Ornamenten, 
zumal  der  Spirale,  in  dem  guldreichen  Klcinasien,  und 
zwar  in  Phrygien  zu  suchen  sei,  so  kann  doch  diese 
Ornamentik  nicht  von  dort  aus  direkt  nach  Mykeiuü 
gelangt  sein.  Ist  sie  doch  auf  die  Thongeßlfse  jener 
Periode  Qbertragen,  welche,  wie  wir  sahen,  auf  die 
Inseln  zurückweisen.  Dort  wird  diese  Vennischtug 
stattgefunden  haben,  die  dann  auch  bei  den  Ver- 
zierungen des  Metallblcchs  zur  Geltung  kam ;  Polyp, 


den  Inseln  sollten  die  Perseiden,  in  deren  Periode  |  Schmettoriing  und  ähnliche  Gestalten  gingen  nun  auf 
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den  Ooldschmuck  Ober,  dem  sie  ursprünglich  fremd 
waren.  Grttber,  die  den  Kuppelbauten  cntsprilchen, 
hftt  m&n  bis  jetzt  auf  den  Inseln  des  ttg&ischen  Meere« 
nicht  gefunden,  doch  kann  das  nicht  inn  Gewicht 
bllen,  da  man  erst  s«it  verhaltnismafsig  kurzer  Zeit 
diesen  Grabformen  ernstere  Beachtung  geschenkt  hat. 
Die  Entdeckung  eines  ähnlichen  Baues  auf  der  Ost- 
koste  Siciliena,  der  vermutUch  einer  Ansiedlung  des- 
selben Seevolks  angehörte,  ist  nicht  ohne  Belang. 

Freilidt,  welches  Stammes  das  Volk  war,  dessen 
Glieder  diese  aus  verschiedenen  Anregungen  er- 
wachsene und  doch  einheitlich  gewordene  Kultur 


undsotut)  metint  diese  wichtige  Rolle  für  Kreta  in 
Anspruch  nehmen  zu  dürfen. 

GrOfsere  Übereinstimmung  zeigen  die  Ansichten 
Qber  die  Zeit  der  uiykenischen  Grabfunde  und  so- 
mit der  ganzen  »mykeniachen  <  Kulturperiode.  Die 
Kuppelbauten  mflsscn  der  dorischen  Wanderung 
vorangehen,  um  wie  viel  mehr  die  betrttchtlich  alteren 
Schachtgrftber.  Auch  eine  Reihe  andrer  Erwägungen 
leitet  dazu,  die  Burggrftber  in  das  letzte  Viertel  des 
zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.,  genauer  in  das  12.  oder 
den  Anfang  des  11.  Jaiirhunderta  zu  setzen  (vgl. 
Köhler,  Mittl.  Ath.  Inst.  VII,  250;  Heibig,  Horn.  Ep. 


liOlt    .VUii  iu'  iitiil  .Mnr^>Il^     (Zu  Seite  lOOi.» 


mit  sich  nacli  Argolis  brachten,  ob  sie  in  engerem 
Verhältnis  zu  asiatischen  Völkerschaften  und  zu  den 
Phiinikiern  standen,  oder  ob  sie,  worauf  manche 
von  Milclihöfer  her\'orgehobene  Momente  zu  weisen 
scheinen,  den  vordorischen  Einwohnern  des  Felo- 
ponnes  stammverwandt  waren,  das  mufs  zunächst 
noch  eine  offene  Frage  bleiben.  Auch  das  Problem 
kann  noch  nicht  als  gelöst  gelton,  welche  Insel, 
bzw.  welche  KQstenlandschaft  als  der  eigentliche 
Ausgangspunkt  dieser  »mykenischen  Kultur«  zu  be- 
trachten ist.  Köhler  (Mittl.  Ath.  Inst.  III,  1  ff.)  hatte 
Karien  in  Vorschlag  gebracht,  LanglH>hn  [Flügel- 
gesUltcn  d.  ält.  griech.  Kunst  1881  8.  99  f.)  »cheint, 
mit  freilich  unzulänglichen  Gründen,  für  Rhodos  ein- 
treten zu  wollen,  Milchhöfer  (Aufttnge  d.  Kunst  201 


r>4).  Mit  Recht  wird  dabei  an  Minos  und  die  kre- 
tische Seeherrschaft  erinnert.  Erwähnt  mufs  freilich 
zum  Sohlufs  nocli  werden,  dafs  Stephani  ^Comptc 
Rendu  de  la  comm.  arch.  IHll  p.  31  iT.)-und  nach  ihm 
R  Schulze  (Russ.  Revue  Bd.  XVI)  die  mykenischen 
Schachtgräber  noniischen  Völkern  zuschreibt,  etwa 
den  Herulem,  welche  im  3.  Jahrh.n.Chr.  in  Griechen- 
land einfielen.  Doch  ist  diese  Ansicht,  der  anfangs 
durch  die  Frennlartigkeit  der  gefundenen  Gegen- 
stände Vorschub  geleistet  werden  mochte,  durch  die 
Fundthntsachen  selbst  hinreichend  widerlegt,  und 
es  ist  kaum  glaublich,  dafs  auch  jetzt  noch  jemand, 
nachdem  an  so  vielen  verschiedenen  Stellen  gleich- 
artige Funde  zu  Tage  getreten  sind,  bei  dieser  Meinung 
Ijeharren  sollte.  [v.  RJ 
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Mjroii;  Bildhauer  von  Eleuthenii  in  Boiotien, 
blühte  thatig  in  Athen  um  01.80.  Er  war,  wie  Pheidiae 
und  Polykleitos,  Schüler  de«  AgeUilas.  Per  Kreis  seiner 
Darstellungen  int  ein  aufseronlentlich  manniKfacher, 
als  Material  bediente  er  eich  fast  auRsrhliefslich  des 
Erzen  und  zwar  de«  aiginctiacheii,  wahrend  Polykleitos 
sich  des  delischen  bediente.  Letztere  Nachriclit  ist 
für  uns  leider  ganz  wertlos,  da  wir  den  Unterschied 
beider  Erzarten  nicht  kennen.  Unter  seinen  Werken 
finden  wir  an  Götterbildern :  ein  Holzbilil  der  Hekate, 
zweimal  Apollon,  Dionysos, 
eine  aus  Zeus,  Athene  und 
Herakles  bestehende  G  ruppe, 
femer  eine  Gruppe  der 
Athena  und  des  Mareyas. 
Letztere  ist  uns  in  verschie- 
denen Nachbildungen  noch 
erhalten,  nämlich  auf  atheni- 
schen Münzen,  einem  atti- 
schen Marmom'lief  und  einer 
attischen  Vase  (Abb.  1209  auf 
S.  1001,  nach  ü.  Hirm^'hfeld, 
Athena  und  Marsyas  Taf.  I). 
Athena  hatte  die  Flöten  er- 
funden, aber  weggeworfen, 
weil  sie  beim  Blasen  ihr  Ge- 
sicht entstellten,  und  Mar- 
syas  hob  sie  wieder  auf. 
Dieser  Mythus  ist  darge- 
stellt: Marsyas  mit  der  Ge- 
berde gewaltigen  Schreckens 
vor  Athena  zurücki>rallend. 
Die  Gestalt  des  Marsyas 
stimmt  in  allen  Wieder- 
holungen in  der  Hauptsache 
überein,  während  die  der 
Athena  bedeutend  verschie- 
den ist.  Eine  treffliche  Mar- 
morwiederholung des  Mar 
syas  besitzen  wir  im  Lateran 
zu  Rom  (Abb.  1210,  nach 
der  einzigen  photographi- 
Bchen  Aufnahme).  Falsch- 
licherweise hat  man  da»  Werk  als  tanzenden  Satyr 
gefafst  und  ihm  deshalb  Kiwitagnettcn  in  die  Httnde 
gegeben.  Die  Bewegung  der  Anne  ist  ähnlich  wie 
auf  dem  Vasenbilde  zu  denken.  —  An  Heroen  bildete 
Myron  zweimal  Herakles,  Perseus,  Erechtheus.  — 
Dem  menschlichen  Kreise  gehören  an  die  Statue  des 
Läufer«  Ladas,  femer  die  des  berühmten  Diskus- 
werfers imd  eine  Reihe  weiterer  Athletenstatuen. 
Vom  Diskuswerfer  sind  uns  eine  Reihe  von  Nacli- 
bildungen  erhalten.  Die  beste  derselben,  im  Palazzo 
Massimi  zu  Rom,  geb6n  wir  unter  Abb.  1211,  nach 
einer  Photographie.    Ebttnfalis  dem  mcnsrhlichen 


'  fprutae),  wahrscheinlich  ein  Weiligeschenk  der  Tisch- 
ler an,  Athena  Ergane.  Ein  sonst  dem  Myron  zuge- 
I  schriebones .  Werk ,  eine  trunkene  Alte  aus  Marmor, 
ist  aus  der  Reihe  »einer  Werke  zu  streichen.  — 
I  Unter  seinen  Tierbildungen  ist  die  von  Epigrammen- 
dichtem  viel  besungene  Kuh  weltbekannt,  ferner 
wenlen  vier  Stiere  und  ein  Hund  gerühmt.  —  SchlieCi- 
I  lieh  ziselierte  Myron  auch  in  Silber. 

Der  kunstcharnkter  des  Myron  läfist  sich  auf 
I  Grundlage  der  litterarischen  Überlieferung  und  mit 

Hilfe  der  uns  erhaltenen 
Statuen  des  Marsyas  und  des 
Diskobol  sehr  klar  zeichnen. 
Am  berühmtesten  sind  seine 
Athleten-  und  Tiergestalten. 
Gepriesen  wird  die  Lebendig- 
keit und  N'aturwahrheit  sei- 
ner Darstellungen:  fMnvouv, 
lebensvoll,  ist  ein  öfters  vor- 
kommendes Epitheton  seiner 
Werke,  und  Properz  nennt 
seine  Stiere  vivida  signa. 
Dem  Ladas  ist  der  Atem 
aus  den  hohlen  Weichen  auf 
die  äufsersten  Lippen  ge- 
drängt, er  scheint  von  der 
Basis  herabspringen  zu  wol- 
len; in  der  Schilderung  der 
Tycbendigkeit  der  Kuh  über- 
bieten sich  die  Dichter.  Dafs 
»ich  diese  lebensvolle  Natur- 
wahrheit besonders  in  der 
Auffassung  und  Bewegung 
der  Werke,  mehr  als  in  der 
Einzeldurchbildung  de«  For- 
malen aussprach,  geht  aus 
dem  Urteil  bei  Plinius 
(XXXIV, 58)  hervor:  er  habe 
Haupt-  und  Schamhaar  nicht 
vollendeter  als  das  rohe  Alter- 
tum gebildet.  Audi  müssen 
wir  uns  die  Gestalten  unse- 
res Ktinsticra  mehr  physisch 
als  geistig  lel>eusvoll  denken.  Denn  wenn  auch  der 
Auetor  ad  Herennium  (IV,  6),  wie  bei  Praxiteles  die 
Arme,  bei  Polykleitos  die  Brust,  so  bei  Myron  den 
Kopf  lobt,  so  Iwmerkt  doch  Plinius  (1.  c),  er  habe, 
nur  bedacht  auf  den  KOrper,  den  geistigen  Ausdruck 
nicht  dargestellt  (^animi  sensua  non  exprewüte).  Der 
scheinbare  Widersprach  beider  Urteile  wird  gelöst 
durch  Petronius  (»«),  der  von  Myron  sagt:  paene 
homiuum  animat  ferarumque  aere  comprehendit.  Nicht 
der  anmiM«,  sondern  die  anima  zeichnet  die  Werke 
des  Künstlers  aus,  nicht  der  geistige  Ausdruck,  son- 
dern der  Ausdruck  des  physisclien  Lebens.  Eine 


1210  Munyaa  Ue»  Myron. 


Kreise  angehörig  ist  seine  Darstellung  der  Säger     Betrachtung  des  Kopfes  des  Diskobol,  der  leider  in 
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uni»erer  Abbildung  uemlich  unvollkotnnien  wieder- 
gegeben ist,  wird  dieses  Urteil  bestätigen.  —  Weiter  \ 
erfahren  wir  durch  Plinius:  Primus  hic  multiplieoMe 
veritatem  cidetur,  numerosior  in  arte  <juam  Folyclitug 
et  in  »ymmetria  diligentior:  er  war  in  seinen  natur-  ' 
wahren  Darstellungen  sehr  mannigfaltig  und  viel- 
seitiger als  PolyklcitoB  und  auch  sorgsamer  in  den 
Proportionen.  Letztere  Bemerkung  hat  vielfach  An- 
stofs  erregt,  da  Polykli-itos  in  seinem  Kanon  ja  das 
Musterbild  eines  Pruportionssystemes  gegeben,  doch 
werden  wir  bei  Betrachtung  dieses  Künstlers  sehen, 
daTs  es  ihm  bei  seinen  ruhig  stehenden  oder  nur 
wenig  bewegten  Statuen  mehr  auf  die  Darstellung 
des  Emmetron,  eines  allgemein  gültigen  Normal- 
proportionasystemes ,  ankam ,  während  MjTon  die 
Proportionen  (»ymmetriam)  seinen  so  verschieden  ge- 
arteten Vorwürfen  für  jeden  einzelnen  Kall  erst  an-  , 
passen  mufste.    Myron  schreckte  vor  keiner  Kühn-  I 
heit  und  Schwierigkeit  zurück,  das  beweist  am  besten  | 


sein  Diskobol,  von  dem  Quintilian  (11,18,8)  sa^. 
»was  ist  so  verdreht  und  kunstreich  dorchgearbeitet 
(distortum  et  elaboratum),  wie  jener  Diskobol  dos 
Myron?«  Solchen  Gestalten  gegenüber  erscheinen 
die  eines  Polykieitos  sehr  einfacJi,  die  ganze  Wirk- 
samkeit <lie8e8  Meisters  gegenüber  der  des  M}Ton 
eine  einseitige.  Zwei  Urteile  der  Alten  sind  hier 
noch  anzuführen,  welche  aber  mehr  als  Geschmack«-, 
nicht  als  Kennerurteile  aufzufassen  sind.  Cicero 
(Brutus  18)  findet  die  Myronischen  Werke  noch  nicht 
genügend  der  Wahrheit  genähert,  aber  doch  so,  dafs 
man  nicht  anstehe,  sie  schön  zu  nennen,  und  Quin- 
tilian (XII, 10,7)  nennt  sie  weicher  als  die  des  Kaiamis. 
Beide  Rbetoren  konnten  ihrem  Publikum  die  Gebilde 
eines  Meisters,  dem  zum  Teil  noch  etwas  Altertüm- 
liches anhaftete,  nicht  in  der  Weise  rühmen,  wie 
das  Plinius  durch  Vermittelung  des  V'arro  nach  einer 
guten  grieohisohcn  Quelle  that.  [J] 
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Nadeln.  Ahgom»hcn  von  den  zur  BefcstiKiinK  der 
Kleider  gebrauchten  Nadeln,  deren  gewöhnlichste 
Form  wir  oben  im  Art.  »Fil>eln«  besprochen  liaben, 
bediente  man  sich  der  Nadeln  vornehmlich  Ixiim 
Kopfputz  zum  Festhalten  und  sum  Schmuck  der 
Haare.  Wir  haben  in»  Art.  »Haartracht«  erwiüint, 
dafg  in  älterer  Zeit  auch  die 
Athener  das  Haar  angebun- 
den trugen  und  daffl  die  sog. 
Cikaden,  mit  denen  sie  das- 
selbe schmOckten,  von  man- 
chen Erklftrem  für  eine  Art 
Haarnadeln  gehalten  wenlen. 
Ffir  gewöhnlich  aber  bilden  die 
Haarnadeln  nur  einen  Bestand- 
teil der  weiblichen  Haartracht, 
und  dieser  gehören  jedenfalls 
auch  die  zahlreichen  auf  uns 
gekommenen  Exemplare  von  solchen  an.  Wir  besitzen 
Nadeln  ans  Bronze,  Silber  und  Gold,  au»  Knochen 
und  Elfenbein;  nicht  wenige  darunter  zeigen  eine 
rierliche  künstlerische  Behandlung  des  Knojtfes.  Die 
hier  Abb.  1212  ^nach  Mus.  Borb.  IX,  15)  abgebildeten, 
ans  pompejanischcn  Funden  herrührend,  sind  aus 
Elfenbein  gefertigt;  einige  darunter  sehr  einfach, 
z.  B.  die  mit  der  Pinie  als  Knauf  oder  mit  einer 
Laterne,  in  der  drei  bewegliche  Kugeln  angebracht 
sind;  zierlicher  sind  die,  welche  eine  Henne  oder 


llia  HaaniAdeln 


eine  VenusstAtuette  als  Spitze  zeigen,  namentlich 
die  eine,  bei  der  Venus,  das  Haar  ordnend,  darge- 
stellt ist.  Derartige  Motive,  wobei  das  Ornament  zu- 
gleich an  die  BoHtiinmung  des  Gerftts  erinnert,  sind 
im  alten  Kunstgewerbe  sehr  beliebt.  Vgl.  Blümner, 
Kunstgewerbe  im  Altert.  II,  187  ff.  [Bl] 
Narkl8»08.  Der  schöne  Jüng- 
ling NarkiKsoB  in  der  bolotiechen 
Stadt  Thospiai  blieb  kalt  gegen 
alle  Licbcsbcwerbnngen  von 
Männern  und  Jungfrauen.  Die 
N>Tnphe  Echo  stellte  dem  lieb- 
lichen Jäger  in  heifser  Sehn- 
sucht nach,  ward  aber  gleich- 
falls verschmäht  und  zog  sich 
aus  Gram  ujid  Scham  in  Höhlen 
zurück  und  ward  zu  Stein  (vgl. 
oben  S.  466).  Da  erblickt  Nar- 
kissos  sein  eigenes  Bild  im  klaren  Wasser  «ler 
Quelle  und  verliebt  sich  in  dasselbe.  Sehnsüchtig 
verlangend,  in  den  Besitz  des  Geliebton  unten  im 
Wasser  zu  gelangen,  schwindet  er  in  den  Qualen 
unbefriedigter  Liebe  dahin,  bis  er  stirbt  Als  die 
trauernden  Najaden  seinen  Leib  bestatten  wollen, 
finden  sie  an  dessen  Stelle  eine  Blume  mit  »afran- 
farbigem  Kelche,  der  von  weifsen  Blättern  um- 
geben ist.  Diese  anmutige  Erzählung  Ovids  (Met. 
in,  342  ff.),  bemerkenswert  variiert  bei  C!onon  narr.  24 
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und  teHaiiin  kritisiert  von  Twn.  DE,  81, 6,  «oterckni 

in  z4iMr.'uhi;n  Si  hriftf-tiUtn  des  8pttt«ren  Altertums 
tfwAliot  und  aofedeuibt,  bat  »U  bAlbmythiflcfaM  G«- 
widu  oäat  ab  «ttbdie  Erfindung  nhr  vmdtiedene 
Deatangen  erfahren.  Den  Alten  galt  KarkiBHOs  meist 
aJt  Beprtaentant  haitor  SprOdJgkeit,  eiUer  and  kalter 


Mythus  gefunden,  der  aidi  an  die  1 
Blume  kiiit{ifl ,  weJohe  l.iei  (Uii  Alten  von  ilmtn 
betAubendea  Qerucbe  benannt  ist  (vdfnuooo(  von 
vapKdv,  davon  aodi  narhctitdi)  nnd  Äe  terwettea^ 
Schönheit  des  JQnglingsalters ,  die  BetAnbang  und 
Ewtaimng  im  Todeaerhlafe  penwnifl rieft.  IMeBinme, 


hsschsHwirt  OCafieltsiooi.) 


Selbstliebe,  aber  auch  lobenswerter  EntlnMMmkeit 
Unter  den  neueren  Mytliokgen  haben,  alifeeeben 
xoa  Creoxen  nautischer  Auslegung  im  Sinne  der 

Nenplatoniker,  einige  den  Ursprung  auf  die  bOutische 
Knabenlicbc  beeogen  and  die  Fabel  tzor  Waraong 
granmmer  Knaben«  Ton  einem  einheimischen  Dichter 
ersinnen  lassen  (so  aucli  Welckcr).  Dagegen  hat  Fr. 
Wieseler  in  seiner  utnrangreidien  ScViiift  'Narkissos, 
QOtÜngen  1856,  IM  S.  4")  in  der  Soge  einen  uralten 


welche  als  Tftusvhnn^jsmittel  beim  Raube  der  Kora 
(Uymn.  Born.  Cer.  ü.  426)  diente  und  dt  mgemtlii 
dieser  irie  der  Demeter  geweOit  Irt  (nach  s.>i>Ik  Oed. 
Col.  682  fif.),  wird  in  selir  iKi^fClhrlicher  botanischer 
ErOrtemng  onare  weiCae  Xaaette  nachgewieien, 
die  da«  Waaeer  liebt,  tlnen  Kelch  nach  unten  seaikt 
und  im  Sonnenbrände  abstirbt:  ao  habe  sich  der 
Mythus  an  dem  Symbol  entwickelt.  >Der  Kern  das 
Mythus  ist,  sozusagen,  nichts  anderes  als  die  Ge> 
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echidite  der  Nonasse.«  Dsls  daneben  der  hervor- 
ngeode  LdnOnilt  dea  ErM  in  Tbespiai  tmd  d—cn 
Bixl^ittiti^  oigcnttlniliclicii  Gostaltmig  dtr 

Sage  mitgewirkt  hat,  ergibt  aich  leicht. 

Die  Beliebtheit  von  Ktuurtdoreteliungeo  de«  Vax- 
kissos  im  spttteren  Altertum  wird  namentlich  durch 
eine  AuiahJ  von  pompejutiflcben  Waadgemlüden  be- 
•engt,  die  eämtUoh  bei  fnivr  Bebandlnng  der  Ein- 
lelnheiten  dieselbe  Situation  bieten,  nftTul'n  h  den 
sich  im  Wasser  spiegelnden  Narkissoe.  Wir  geben 
das  zugleich  einfachste  und  schönste  derselben  nach 
Mus.  Borb.  X,S6  (A)>b  1J18).  Von  der  Jagd  aus- 
ruhend, wie  der  l&ssig  gehaltene  Spiefs  zeigt,  sitzt 
der  JOngling  auf  der  herabgexlittenen  Chlamys  und 
schaut  mit  der  Linken  sich  aufstützeuil  von  dem 
<k:ri  T>aoh  m:K»rT)n"ickt.'ii<l(  ii  Kclsblock  hinab  in  das 
kUrt  Wasser,  welche»  ihm  bt;iii  (Uber  die  Wahrheil 
hinaus  buntgemaltes)  Schattenbild  widerspiegelt. 
Sein  Haupt  ist,  wie  gewöhnlich,  mit  einem  Kranze 
omvunden;  sehnsachtige  Tr&umorei  ist  der  Ausdruck 
dee  AtiflltBea.  Die  umgestarzte  Fadul  de«  in  dniger 
Fntff-rntniß  stehtnden  Eros  dtutct  proleptisch  auf 
das  Hinsterben  dieses  ganz  von  der  Liebe  ergriffeneu 
Ubm.  Anf  einem  MderaGmlld»  siflbtNuldMM 

da?  Gf'WanJ  empor  tmd  hou^t  poinon  eanzrn  Körper 
seitwärts,  um  sich  dem  Oenuls  des  Anblicks  hinzu- 
geben; mif  andern  «chant  «r  edtaemetwelM  niolit 
5n  dpn  iiätürlichi'n  Qnoll ,  sondern  in  ein  Metall- 
becken, welches  ein  Exo»  eben  mit  Waseex  fUUt. 
Wllueiid  d»r  JAnf^liig  auf  alten  ^eaen  Bildern 
siSz.'nd  diirii.-stfllt  ist,  Viesdindbt  ihn  Philostr.  I,  23 
auf  dnem  Bilde  mit  gekreuzten  Beinen  dastehend, 
eine  Haltung,  in  weldier  wir  ihn  allerdinga  nnf  allen 
andern  Denkniilk-rn  finden  (gröfstciitcns  abgebildet 
bei  Wieaeler  a.  O.}.  AuXiser  einigen  geechnittenen 
SteiBen,  auf  dentti  die  ndt  beiden  Binden  tmikic- 
geschlagen  gehaltene  Cldamys  die  Absicht  der  Selbst- 
bespiegelung  anindeatea  acheint,  gibt  ee  Keliefdar- 
atellungen  von  Gnbmilem,  weldie  einen  ermlldeten, 
langgelockten  und  bekrttnztcn  Jflngling  mit  über  dem 
Kopf  naanuneogelegten  Armen  «eigen:  der  nackte 
Koiper  lehnt  aleh  an  einen  Bamn,  der  Blidc  tat  xor 
Erde  geneigt,  wo  sich  meist  ein  ihm  fthnlielies  Ge- 
eicht vie  eine  Maske  abhebt.  Das  letztere  und  ein 
daneben  stehender  Eros  mit  der  Fackel  fdrhert  die 
Deatun;^'  auf  Nürkissos;  und  macht  dieselbe  Erklärung 
wahrscheinhch  auch  für  andre  Fülle,  wo  jene  ^laske 
fehh  (aus  FlOchtigkeit  dca  Kopisten?)  und  man  ge-  | 
wohnlich  einen  »Tode^genios«  annimmt.  Unter  den 
frcistchf'ndpn  stafnarißchen  Bildungen  dieser  Art, 
welche  WieBcltr  für  Narkissos  beansprucht  (nicht 
ohne  Grund,  vgl.  die  Beschreibung  der  Brunnen- 
statue bei  Callistratos  5),  Z(  ir!.iic(  sicli  fiui' im  Loiivre 
(Clarac  300, 1859)  und  eine  im  Vuiicau  aus,  kuterc 
in  der  Qalerla  dalle  atatae  n.  896  and  abgeb  Mus. 
Pio-dam.  n,  81;  Claiae  «82, 1494,  Jetat  gewObnlidi 


Adonis  genannt,  eratere  auch  ala  Qenios  der  Tode«' 
ndie  heaeidmet.   Aneh  der  Antlnoaa  im  C^pftol 

(abgeb.  Righetti  I,  8)  wird  von  Wieeeler  und  von 
Weldwr  (Alte  Denkm.  V,  90)  »unbedenklich«  fdr 
Karkiaaoa  eridirt.  [Bm] 

Nankydes,  Bildhauer  von  Argos,  SchOler  des 
Felykleitoa.  8eüi  Werk  mr  das  Standbild  der  Hebe 
ana  Qold  tmd  EUenhdn,  wekhee  neb«i  der  aigivi- 
sehen  Hera  seines  Lehrers  aufgestellt  war.  Letzterer 
Umstand  UUet  im'aUgemeinen  aof  ein  näheres  Ver- 
hältnis zvriadien  Leluer  nnd  Schfller  schlielsen, 
ebenso  auf  die  Tüchtigkeit  dee  letiteren,  von  doonon 
Kunstcharakter  wir  sonst  nichts  wissen.  Feiner 
kennen  Mrir  von  seiner  Hand ;  lickale,  Ufnuej?,  einen 
Diskuswerfer,  einen  Widdtropferer,  ein  Bildnis  der 
Dichterin  Krinna  und  mehrere  athlrtisrhc  Si«>gor- 
Statuen,  sumiliche  Werke  aus  lir».  Eine  Wieder- 
holung des  Diskobol  bat  man  in  einet  Marmorstatne 
df-r  salii  doUa  biga  des  Vatican  'f.  oben  Ahh  503) 
erkennen  wollen,  doch  ist  das  Original  dieses  Werkes 
sicher  attischen  UrBpfonBefl.  [J] 

Nemesis.  Das  pigrcntflmlirhr  Rr  ispiel  einer  <70tt- 
heit,  die  aus  einem  abstrakten  Begriffe  geradezu 
gamaeht  la  aein  eahalnt,  wird  dadtireh  erUlrlleh, 
dafs  wir  in  difser  .^hsfraktion  den  ticfKti  n  Godankon 
hellenischer  Volksmoral  ausgeprägt  finden.  Der  hero- 
dotaiBClie  NeSd  der  OOMer,  vreldier  auch  der  Nemeala 
gleichgpsti'llt  wini  Kprnmv  fXn^f     !)fofi  v^iieon 

MetdAr)),  ist  nur  ein  derberer  Ausdruck  für  die  Em- 
pfindung, welche  den  QedanlMn  der  yerteilenden 
G er i' ch tigkeit  (von  v^^iu,  ätri  rr\c  tKdoTOj  hia- 
vE^^oreui^  Aristot.  mund.  7;  itutitia  diatrUmtica)  er- 
zeugt bat,  um  damit  den  Meoaehen  daa  Malk- 
halten  einzuprägen.  Die  Homerische  W.  ndiinff  oö 
v^^eoi«  »es  ist  nicht  m  tadeln«  zeugt  für  die  lnne^ 
liefakeit  dieaea  Bewolataeina;  ebenao  die  Mahnnng 
daselbst  (N  121 :  &k\'  iv  ippcoi  fiiaüi  ^kuoto^  albw  xai 
Wmcoiv)  £hre  und  Schande  zu  bedenken,  welche 
den  Menadien  Mie  flvem  aitttiehen  Yeihalten  er- 
wachsen. Ea  lat  glticbgültig,  ob  die  spätere  Figur 
der  Göttin  an  Igyptlache  oder  orientalische  Gestalten 
aidi  anldmte;  andi  nneihebllch,  daik  rfe  in  einem 
hesiodischcn  Gedichte  nebst  Trug,  Liebe,  Alter  und 
Streit  zu  den  Töchtern  der  Xacht  zühlt  (Theog.  203), 
während  im  andern  wiederum  »Ehre  nnd  Schande« 
(A(fed)?  Kai  N^M€<Ji<;  Opp.  200)  das  jetzige  verdorbene 
Menschengeschlecht  verabscheuen  und  zum  Olymp 
entwichen  sein  sollen.  Flndar  kennt  die  strenge 
Göttin  und  betet  zu  ihr  (Pyth.  10,44;  01.8,86).  Im 
Volkfibewufstsein  wird  die  gerechte  Vertcilerin  vor- 
zugsweise als  strafende  Rächerin  de«  Cbermutes, 
als  die  vergeltende  Macht  aufgefafst.  Die  atheni.sche 
Totenfeier (Ntji^öeia)  hatte  den  Zweck,  etwaige  Pflii  ht 
Versäumnis  gegen  die  Veratorbenen  wieder  gut  zu 
machen  (Scbömann  zu  Isaio«  S^SSS).  An  Alttbren 
nnd  Verehrern  gebricht  ea  ihr  keineawega,  nament- 
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Uch  im  splteran  Attartoin,  wie  die  Anthologie  zeigt. 
In  Rom  halt«  sie,  ohne  einen  lateinischen  Namen 
gefanden  zu  haben,  ein  Bild  auf  dem  Oapitol  (a. 

Plin.  11,  251;  28,  22\ 

In  Betreff  <1<  r  Xriueais  fOB  Bbamnus,  wo  eine 
Hauptstfitte  ilin.';  Kultus  war,  und  des  berthmten 
Bildes  daselbst  bat  wohl  Wclcker  da«  Richtige  ge- 
troffen, wenn  er  entgegen  aeiner  frOher  geAurserten 
Ansiebt  in  der  Griodi.  Of^tterl  III,  28  annimmt,  dafs 
dort  unter  diesem  ^amen  bis  zu  den  l'orserkricgen 
•dnsalciitldMr  VBdtaatimmk  Aberlieferte  alte  Güttin, 
wahrecheinlich  Artomi««  verebrt  wunle,  mit  di  r  ;in<  Ii 
Helena  in  Verbindung  stand,  welche  btasinos  in  den 


der  Nemesis  K^nnnnt  haben  kann.  Der  ülxrwfllti- 
geude  Eindruck  des  Sieges  von  Marathon  aber,  den 
BMua  fhnr  nacbbarBdien  ünieHftfltwiig  ao  ywUmkep 
glaubte,  aei  die  Ursache  gewesen,  der  Natinv>>ttin 
jene  etUadie  Personifikation  su  subetitoieien,  welche 
nnnra^  im  Gedanlcenkreiae  der  GeMMeten  eo  tief 
\Vun'.  l  fa^tr  Man  mnrs  dabei  annobmpii,  dafs 
Kemeais  ein  Beiname  der  MondgOttin  als  Zwitmeeaerio 
war  and  dab  etwa  die  Halttmg  de«  an  die  Bmat 

gedrückten  Arinr-^  'Air-  ln-i  ih'r  iiUi'n-n  Aphrodite: 
der  Umwandlung  su  Uüfe  kam;  dann  kommt  in  die 
aoitdeibaren  Legenden  Uber  da«  nach  den  Pener 
kriegen  geweihte  Knlttisbild  <'irii};cs  I,i<lit.  Man 
enttiilte  nttmlich,  die  l>ei  Marathon  gelandeten  Perser 
hltten  ebien  paiiadten  Mamiorblocic  mit^bracht, 
um  daraus  eine  Siegestrophile  zu  fertigen;  nach  ihrer 
Flucht  habe  Phidias  daraus  die  zehn  £llen  hohe 
Vemeeis  gebildet  (Paus.  I,  SS.  3).  Dam  berichten 
andre»  daft  vielmehr  Agorakritoa,  ein  Schtiler  des 
Phidias,  im  Wettstreite  mit  Alkamenea  das  Bild 
einer  Aphrodite  gemacht,  aber  gegen  diesen  unter- 
letcen  sei  und  deshalb  sein  des  Pliidiaa  würdiges 
Werk  als  Xemesis  nach  Khamnus  geweiht  habe 
(vgl.  oben  S.  26).  Das  Nähere  bierafaer  bei  Brunn, 
Künstlergesch.  I,  240,  der  die  Widersprüche  durch 
die  .\nnabme  löst,  dafo  die  Statue  von  Agorakritos, 
aber  in  der  NN'erkstatt  de«  Phidias  ausgeführt  ward. 
Ana  den  Erwihhingen  geht  henor,  dafs  da«  Bild 
einer  Aphro'lite  rr.ini;i  (s.  ol>eu  S.  88)  nahe  ver- 
wandt war,  auliserdeni  tinden  wir  AnklUnge  an  Arte- 
iwt«  und  Athene  ndolge  der  Angahe,  dafis  die  (iottin 
eine  Krone  mit  Hirsrhen  und  kleinen  Nikebildem 
verziert  trug  (KcqKiX^  bi  ineoxi  rfn  »«oO  aT^<pavo?, 
Ad^OVC  tum  ml  NImk  ftTd^Mora  oft  ^erdXa);  in  der 
Linken  hielt  sie  einen  Apfelrw-  if ,  in  il'-r  K.  chten 
eine  Opfeiacbale,  auf  der  Aithiopen  datgesielli  waren. 
Die  Bedeotong  der  letateren  war  den  Tempelhtttem 
7.11  raiiHfintHH'  Zeit  nicht  klar;  ds  «her  an  der  Baals 
des  Bildes  in  UeUef  die  Zufflhnnf  der  Helena  an 
Nemeela  dmeh  Leda  nebet  Agamemnon,  Menelaos 

und  andern  Familienv'licdi'rn  dar>r<'Hf «  llt  war  'Ornp- 
pieraog  tmd  Zusammenhang  bleibt  fraglich;,  so  scheint 


ein  Bezug  auf  Achills  Benegung  des  Memnon  vom- 
liegen,  falle  nicht  etwa  die  AithioiK-ii  als  Götterfreunde 
(Homer  A  4*23,  V  206}  wie  die  Hyperboreer  gedacht  siad. 

Da  die  rhamnusische  Statue  einen  Apfelzweig 
hielt,  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  sie  zugleldl 
jene  charakteristische  Qeberde  des  rechten  AnnH 
darstellte,  welche  in  der  späteren  Kirnst  für  Nemeaa 
typiadl  geworden  iat:  nimlich  die  Erhebung  das 
Annes,  um  das  Mnfs  der  Kilo  durch  den  Ellbogen 
anzuzeigen  Dies  (vielleicht  ägyptische)  Symbol  ist 
übrigena  von  den  Künstlern  fuler  Zeit  mdst  in  edit 
jniechischer  Weise  durch  das  Anfassen  des  Gewände« 
in  ein  ungezwungenes  Motiv  verwandelt  (vgl.  Art 
>Geberden^pnwfce«  &  690).  Der  darin  liegeode  Be- 
fehl des  Mafshaltens  wird  noch  verstArkt  durch  db 
Beigabe  des  /(Igels  in  der  andern  Hand,  wie  dM 

 Elrftranun  auf  «in  aoldiM 

Bild  ausspricht:  "H  N^m<- 

iroitiv  iiriT"  AxdXiva  X^ftiv 
(Anth.Pianud.lV,223;  vgl 
294).  Daao  kommen  drit- 
tens grofsc  Schult  er 
flügel,  welche  nach  Paus. 
I,  W.  6  weder  dM  riMS- 
nusische  noch  sonst  ritt 
andrea  Bild  hatte.  Dies 
letste  Attribut  flndea  wir 
an  der  Nebenseite  eines 
(spAtromiaohen)  Grabaltaia 
In  Florant,  deren  entspre- 
chende Seite  eint'  rijiis 
(Göttin  der  Hollanng) 
leigt  (Dieselbe  Oegwutd. 
Inng  in  einem  Epigramme 
Anth.  Pal.  IX,  145.)  Abb. 
1214,  nach  Wieader,  Alte  Denkm.  II,  950,  welcher 
bemerkt,  dafa  Nemeeia  hier  wohl  als  Todesgöttio 
zu  fasaen  aei.  Sie  steht  gesenkten  Hauptes,  in- 
dem sie  den  rechten  Arm  auf  die  Brust  legt,  ohne 
das  Gewand  zu  fassen ,  und  im  linken  Arm  einen 
Stab  hillt,  nach  Wiesek-r  als  Sci  iiter,  anscheinend 
aber  ein  Mlenmafs.  Unbedingte  .Sicherheit  verleihen 
dieser  Erklärung  der  bdgefOgle  Greif  und  daa  Bad, 
zwei  Attribute,  welche  spater,  sehr  hfluAg  sind,  aber 
einer  genauen  Deutung  noch  bedürftig  scheinen.  Das 
Rad  geht  nach  Konnos  auf  die  Strafe  des  Uon  and 
die  Folterung;  den  Greif  bezeichnet  derselbe  als 
Rachevogel  (Dionys.  48, 380:  bitayi  iroivi^Topi  mnd^; 
88S:  d>*»i  U  el  UMidtut»  wtpl  Opdww  ^iwc dM<ws»V 
Auch  allein  erscheint  der  Greif  mit  dem  Rade  auf 
einem  Sarkopliagdeckel  (Benndorf,  Lateran  N.  7 ;  Bo- 
diette,  Moo.  bM.  p.  SlO  n.  8). 

Kino  gn'^fsere  Statue  der  Nemesis  ist  mit  Sicher- 
heit nicht  nachzuweisen;  denn  die  von  Viaoonti, 
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Moa.  Pio  Ctem.  Ii,  18  cUfOr  erkUUrte  hebt  swar  den 
Unken  Arm  mit  dem  Gewand«,  taigC  aber  dln  nafre 

Züjie  (vgl,  auch  Frictli  lichs  Bausteine  I  N.  669). 
Eine  Wiederfaolong  im  Lateran  ü.  Id,  Benndorf. 
Bm  Statnettie  anslfarmor  Iliitt.PloOlem.IItav.AT. 
Ebi  vorzn^liclioH  Gemttldc  d«r  NeiDMte  von  dem 
Bbodier  Simoa  erwftbnt  FUa.  96, 14& 

EiM  beaondew  Ekieheinong  bhten  die  m  Smyrna 
in  der  Mehrzahl  v<  rchrten  Komeseif»,  deren  alte  Hok- 
bOder  geflügelt  waren,  Töchter  der  Nacht,  mit  den 
Ohariten  Aber  ilmen  (wo?).  Paos.  7,A,  1;  1,88,6; 
P,  2.  rtire  Zweisahl  eiacheint  auf  vielen  Münsen 
der  Stadt:  eo  stehen  lie  auf  einem  von  Greifen  ge- 


wird Art.  »Psyche«  abgebildet  and  erlAutert;  ein 
MhnUdiee  Waadgemllde    bei  Wleeetorll,  6n.  Ihr 

Bild  steht  auf  einer  Sftule  vor  (h  m  t'ofesselt^^n  Kros, 
sur  Andeutung  der  Liebesrache  (ebdaa.  N.  <>%);  auch 
bter  vertritt  Unit  tult  (hin  Bade  Ihre  Stdle 
(N.  l'.TH).  Also  Wold  Rache  für  Krttnkung  des  Liehen- 
den. Bezeichnend  ist,  daüs  Hetären  bei  Alkiphron 
oftbelNemeaisaehwOran.  (Nemeeis  hieb  auch  TRmlli 
Geliebte.)  [Bm 

Neof  loleiBO«|  der  Sohn  Achilla,  e^elt  in  Kuost- 
dantenangeii  wie  in  der  Poerfe  die  Tbnptrolle  bei 
der  ZenMranK  Troja«  (h.  Art.  »lliuiXTsis«).  Aufser- 
dem  flaobt  man  seine  Ermordung  in  Delphi  durch 


ms  ttod  &m  N«o|>toI«mM, 


zogentii  Witgen,  hing  bekleidet,  mit  der  Mauerkrone 
auf  dem  Kopfe,  den  rechten  Ann  ho  erlioln-n,  dafs 
die  FinRerspity-e  den  ^luud  lierfilirt,  in  der  linken 
llaud  fuhrt  <ü«  eine  den  Zügel,  die  andre  einen 
Stab  (Wieaeler  II,  954).  Anf  andern  Exemplaren  andi 
«las  Rad:  selten  siml  «te  beflügelt.  Eine  AnnUliernnp 
an  die  Erinyen  un<l  an  die  Darstellungen  der  Kybelc 
ist  XU  weilen  nicht  eu  verkennen:  aualAadiache  Ein- 
tlfissc  lialii'ii  woM  inifKewirkt.  Chier  ilir  Vi-rliitltnis 
zur  Adraateia  und  die  lierodoteisehe  Auseliauung  8. 
meiaa  Ocnmieat.  de  Atye  et  Adrasto,  Ups.  1860. 

Gans  eig^entömlich  endlich  ist  tlie  Bezieliuni;  der 
llwneaiB  zu  den  Liel>enden,  woraus  Paus.  1,  1  ilire 
Befligdoflg  eriülii  ({«t^efviotm  vltv  teAv  mAm» 

ln\  ToT?  ^pfiv  ^ft^Xouatv).  Ein  berflhmtes  Marmorrelicf 
im  Palast  Chigi,  die  Peinigung  der  Psyche  darstellend, 


Orestes  selbst  oder  auf  dessen  Anstiften,  nach  ver- 
sdüedener  Sage,  anf  einigen  etnulüschen  Aschen- 
kisten 7n  finden  (s  Rochette,  >Tonnin  iu61.  208  fT.). 
Nach  Euripides  uttmlich  befeindet  Orestes  den  Sohn 
AchiHa,  wen  dereallia  dOa  ilun  fMetimmte  Hermione^ 

Helenas  Tochter,  Reheiratet  hatte,  un<l  erwhlilRt  ihn 
auf  Anstiften  des  Qottee  selbst  au  dessen  Orakelaitie. 
Dieser  Otgeaetend  iit  bii  jeirt  elclMr  aber  nur  anf 

einer  Vase  (rotfigtirip,  mit  ein(jerit-/l<'ii  Inschriften, 
aus  KuTo  in  Apulien)  nachgewiesen,  welche  wir  nach 
AsnaL  1868  tav.  B  geben  (Abb.  1»»).  In  der  Mitte 
lies  Hintergrundes  der  oberen  Pii'iln-  sehfu  wir  den 
delphis(^hen  Tempel  als  Peiistylos  mit  ionischen 
Sildeii;  trie  aaeh  Eurlpidea  Aadrom.  1100  <v  «cpi- 
<rr6Xot<;  Mmoi;  l)ei  BesrhnMhuni,'  dersollven  Peene  an 
gibt    Die  FlagelthOr  ist  lialb  gc<kffnet;  ob  in  der 
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ffohen  9!«idtQiiDS  dendbea  dis  oben  Mgclmiehten 

Kn  iAi'  '"ifTiiiingcn  oder  schmflcki  inler  P.csi  lilag  s<  iii 
sollen,  steht  dahin.  Recht«  voa  dem  Gebäude  sitzt 
in  tnmntlffer  J^ln^lIngagMitKll  langgdodct,  naekl  kob 

ganzen  f.cIlH-  ninl  nuf  ilcr  rhlniuvs  ir-lnsort  Apollon, 
mit  dem  Bogen  in  der  Hechten.  Vor  ihm  erhebt 
rieh  vom  Boden  de«  VordwgnmdM  bentnf  «in« 
mächtige  Pahiie,  den  Gott  hesch!itt<-ii(! .  ni  lii  ii  >lii  si  r 
Steht  eia  Dreifoto,  weiter  nirück  ein  Schild,  welclier, 
da  «r  m  ApoUon«  Tmdit  nidit  p»M,  thtnaa  'mki 
erstcror  als  oin  Wdhgesclicnk  zu  liotia<  liteii  i-t 
Denn  der  gmCao  pythiacbe  DreiiiU«  steht  hier  links 
neben  dem  Temiie)  nehr  im  Mittelgrande  des  Bildee, 
uinl  liiiitor  demselben  erHchenit  die  Pytln;i  in  halber 
Figur  (fOr  den  unteren  Teil  war  kein  Baum),  kenut- 
Ueb  ab  i^iboO)((K  dweh  den  graliwn  Tempdecblttsael, 
welcher  hier  allerdings  mehr  wie  ein  grofser  Vor 
Bcbieberiegel  {ftoxkii,  vecHt)  gestaltet  ist  und  mit 
einer  Kette  TerBeben  m  snn  sebelni  IMe  Pythln 
drOckt  durch  ihre  Gcbcrdo  St;hrecken  über  das  aus, 
wns  si«  im  YordfligruDde  vor  sieb  geben  «ebt, 
wMhnnd  der  Gk>tt  Hlbst  sie  mit  rahiger  EhAeit 
nnbUekt,  da  das  iinn  liewuPst«  Geschick  sich  erfüllt. 
Vom  seilen  wir  ninüieh  einen  grolaen  Oplerbenl 
(iaxdpa)  mit  erhöhten  Sdtenwloden  und  twei  öff> 
nungen  an  der  Vorderwund,  die  vielleicht  »am  Ab- 
laufen des  Fettes  bestimmt  sind  (vgl.  oben  6. 5ti  r.  o.). 
Auf  dm  Herd  stfllst  sich  in  sortlckwddiender  Stel- 
lung mit  dem  rechten  Knie  Nooptolcmos,  das  ge- 
sQckto  Schwert  iu  der  Rechten,  den  linken  Arm  mit 
der  Chlamys  umwanden,  xnr  Verteidigung,  obgleich 
ihm  schon  aus  der  klaffenden  Wunde  auf  der  linken 
Brust  das  Blut  entströmt.  Auf  seinem  Kopfe  ist 
der  kreisrunde  Petasos  flQchtig  geneichnet.  (Oder  sollte 
dies  jenes  rätselhafte  Gerdt  vorstellen,  weldiCs  er 
auf  den  Aschenkisten  mit  derselben  Scenc  hoch  in 
der  Hand  hält,  nach  Röchelte  a.  a.  O.  der  Aufsatz 
•It'-s  Drcif  ufscs  oder  ein  Rad,  welches  als  Weihgeschenk 
im  Tempolbczirke  aufgehängt  war,  mit  dem  Xcoptole- 
mos  [was  bei  der  n^angelhaftcu  Zeichnung  dieser 
Nebendinge  möglich  wäre]  vergebene  das  lltuipt  zu 
schDtzen  stiohtc?)  Iinni-In  n  in  hervorragender  Gr^ifse 
der  Omplialcw,  geschmückl  mit  Binden  und  Perlen- 
strängen,  und  hier  besonders  interessant  durch  die 
Bildung  des  Untersatzes  in  Art  (  in'  r  m  rkflrr.ten 
Säule  mit  kidathusförmig  gebogemiu  IMuUerkelch, 
welche  sich  noch  einmal  angedeutet  ßudet  (AnnoL 
1847  tav-  X).  Tlintor  diesem  Omphalos  biigt  sich 
Grestes  nach  vollbrachtem  Murdstorse;  von  der 
raschen  Bewegung  ist  ihm  der  Ilut  bembgebdlso, 
die  Chlamys  flattert.  .\iif  «1er  andern  '^^\tc  von 
Keoptolemos  steht  surückweichend  iu  wehrhafter 
Haltung  sein  Osührte  mit  «fhobeoem  Speer;  sn 
seinen  K(if-rn  lio:7t  ''in  Hntifon  FfMstpine.  Let-ztercr 
Umstand  weist  uns  darauf  hin,  dafs  der  ganxeu 
DenteUiuig  eine  der  enripideieeliMi  (Andram.  lOM 


bis  llfiS)  Ihnliche,  vidleicht  diese  sdbst,  m  Grande 

liest ,  nur  dafs  diesi-lhe  gemäfs  den  Bodin^tingt  ii 
und  Gewolinhoitcn  der  aetcimenden  Kunst  bei  den 
Qriedwn  vngeeteltrt  worden  ist  Neoptokmoe  irt 
dor(  mit  Gefolge  zum  ^rrnftkni  Bran<1altar  f^tyx'^paii 
Androm.  1103;  M^TeC  ßuiM^t  Paus.  lU,  14,  i)  auiser- 
bolb  des  Tempde  gelieten;  Orestes  iHdct  mit  seiner 

>^<-liiir    an  ,    iliT   tinbewaflfnete  JCfoptolcnios  weicht 

zuracki  er  reibt,  schon  verwundet,  die  als  Weih- 
l^eeclunke  oni^htagten  Woffsn  Itenb,  wttuend  die 

D>-l[)liier  l)egiunen  ihn  mit  Steinen  und  Speerwürfen 
zu  iK-^irä  Ilgen.  Noch  einmal  e^ptkagf,  Acbüls  Sobn 
in  gewaltigem  flatse  den  Feinden  entgegen  (v.  1140: 
t6  TpuiiKÖv  TIl'|^nua  Tir|hr|aü;  7H)N)iv),  die  Schar  zer- 
stiebt; dann  aber  neuer  Augriff,  wobei  Üun  ein 
Delphier  die  Brest  doidibolui.  Dleee  in  wenige 
Figuren  mit  symbolischer  AndeutnQg  sitssmmen- 
gedrttugte  Soeue  gitit  unser  Bild.  [Bmj 

Heretden*  Bei  den  Oriechen  wurde  schon  von 
ältester  Zeit  an  das  Meer  bevölkert  gedacht  von 
Nereiden  oder  äeejongfom  (ancb  vä|Mpat  dkun  Sufh. 
Phil.  1470),  deren  Geatall  und  ^nrksemlcflit  in  äet 
Vorstellung  mannigbch  variierte.  Schon  Ib  ritdot 
II,  60  leehnet  sie  sa  den  echt(p;ieGfaiacb«i  QOttem: 
Alexander  d.  Gr.  btlngt  Ihnen  Opfer  (Airian.  Aaab. 
I,  ll,ö).  Sie  sind  vonuprareiee  iiuf  In.'^ehi  und  an 
den  Kosten  zu  Hause,  liaben  auch  meiufaeh  Altiie 
noch  Paus.  II,  1,  7.  Homer  und  Heüod  kennen  de 
als  liebliche  Götterkinder  (M€T/|poTa  t^kvo  Ikduuv 
Thoog.  240),  deren  50  Namen  das  ewig  wedieslnde 
Wcllenspiel  mit  seinen  Erscheinungen,  daneben  wxuh 
ihre  Segnungen  und  Gaben  reizend  pi  rsouifizicren 
(s.  die  Deutungen  bei  Preller  1 ,  4&4).  Auf  diesem 
Grunde  schuf  Skopas  seine  Gestalten,  während  eben 
dieselben  Geschöpfe  andrer  Orten  nach  ihren  Wir 
kungcn  feindlich,  finster  und  inifegestaltet  erscheinen, 
Die  ganz  verschiedenen  Anscliauuugen  der  ROmerweH 
gibt  PliuiusIX,  9,  WO  aie  als  Unholdinnen  mit  den 
Si-t^^-itKinschen  zusammen  spuken  (vgl.  Paus.  IX,  21 
imd  llor.  .\ .  P.  5 :  atrum  desinit  in  piscem  mulier 
formom  iiupi-me;  vl:I  autli  Art.  >Triton«).  Noch  im 
Volksglatilioii  der  heuu^'eii  Giicchcn  nchint'ii  die 
Neiuiden  (vcpatllt^  von  vtpo  Wii.sält)  eine  hervor 
ragende  Stelle  ein;  sie  herrscheu  auch  in  den  sQTsen 
Gewässern,  aber  mehr  als  böse  Nixen,  denn  als  wanft.- 
Elfen.  Die  schlangenfarsigcn  Ungeheuer  d«^  riiiüus 
o.  o.  O.,  die  Verwandhingen  des  Neieas  und  cter  Thetis 
haben  in  Verbindung  mit  der  nordischen  Midiran! 
schlauge  endlich  zu  der  modernen  Sdiiffcrsage  vom 
Kraken  oder  der  Seeschlonge  geHUut. 

Dif  Vcrriflon  pi-schrinon  anf  ttUercn  griechiwhpn 
Kunstwerken  (schwarztigurigcn  Vaeenbildem)  beim 
Bingkampfe  der  Tbetis  (s.  AH.)  mit  Pdeae  einfMh 
nln  liokloiilt^tf  .Timt;fraiicri.  Völlig  bekleidet,  aller- 
dings aufserhalb  dee  Wassent  zu  denken  und  die 
Qewftader  in  wildeste,  weUenlhnlidie  Bewegung  ge> 
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rüsen,  finden  wir  die  Jungfrauen  auch  Hin  sog. 
Nereidenmonument  (b.  Art.);  ferner  auf  jüngeren 
Vascnbüdern,  wo  sie  dem  Achilleus  die  Waffen  über- 
bringen; auch  auf  einem  sohOnen  Marmoigefäfsc  aus 
Rhodos  in  der  Münrln  iK  r  (üyi.tothek  (N.  82;  abgeb. 
Mon.  Inst.  III,  11*)  iu  tlathem  Kelief,  wo  sie  bei 
gleichem  Geechlft  auf  Delphinen,  Satpferden  und 
8eewn!ffii  cmmutit:  siili  scliaulteln,  u.  a.  Hior  ist 
von  Üppigiteii  uad  Frivolität  noch  keine  Spur.  Aber 
die  Tollaudeto  KouBt  konnte  sieht  amhin,  auch  dieaen 
Grprh'^pfen  allmHhlich  aphmditenühnliche  Oi'fjfnlt 
und  auch  tailweiae  oder  völlige  Nacktheit  zu  vcr- 
Idliflii,  wilebe  letatei«  dturdi  den  Anteflnlt  In  den 
Wellen  wohl  motiviort  war  Ah  {rniiullrt'' nd  dnrfen 
wir  hier  sowolil  für  die  leichtere  Kleidung  wie  fOi 
die  reitende  SteQong  anf  den  HeerUemi  das  grobe 

Werk  den  Skopaa  (Tici  Plin  ^(5,  2(\  imsehen;  worüber 
Ali.  >äko|i«e«.  In  engerem  oder  losereoi  Zusammen- 
hange  mit  dienr  Sehlipfitng  oder  ahnliebcn  Nadi- 
bildun^on  !si>iitort'r  Meister  stehen  vermutlich  ein- 
aelne  erhaltene  statnoriacbe  Werke:  Nereiden  auf 
dncm  Seeiole  in  Fkrai»  und  im  Vatican  (Clarac 
74G,  1804.  747,  ISOV,,  auf  einem  Delphin  in  Venedig 
(Zwoetti  Statue  II,  345.  vgl.  Benndorf.  Lateran  n.  39»). 
In  grOfberom  ümfange  dangen  lernen  wir  dk»  mannig- 
faUi^^tn  nruii[«i<  rungen  aus  Vasenbildem  kennen, 
welche  die  Überbringung  der  Waffen  an  AchiUens 
darstellen.  Eine  der  sehOnsten  findet  rieb  tdhrebe 
abgi  lnl  l.  t  Art.  »Ilias  XVIII.  oben  Abb.  786.  787; 
ein  anderes  sehr  vollstttndigee  Mon.  Inst.  XI,  8;  vgl. 
AnnaL  1879  p.  Vtt.  Ehlen  weiterm  Fortaduitt  aehen 
wir  auf  römischen  Harkophagroliefs  und  dekorativen 
Frieaen:  hier  werden  die  Nereiden  lannlicb  tn  >He- 
ttnn  dea  Ifeeiea«,  denn  Aol^abe  ist,  in  allen  mög- 
lichen Stellungen  gleichwie  Circusreiterinnen  aufeu- 
tretan  and  die  Wellenlinien  des  scbaakebiden  Meeres 
absweidmen.  Die  für  una  hOdut  suffttllige  Er- 
scheinung dieser  Geschöpfe  und  Gegenstände  auf 
Sarkophagen  tmd  in  den  Grabnialcm  der  Toten  er- 
klärt sich  so.  In  dem  Geleite  der  Europa,  der 
Aphrodite,  der  Gaktela,  und  vielleicht  auch  des 
Achill  suchte  man  in  den  Zeiten  <Ie8  sinkenden 
Heidentums  Anspielungen  auf  die  Fortdauer  nach 
dem  Tode  und  auf  den  Übeigang  der  Verstorbenen 
in  ein  glücklicheres  Ix?ben  (r.u  den  Inseln  der  Selig«  if  , 
weshalb  oft  selbst  das  medaillonförmige  Bild  tk.-< 
Toten  in  der  Mitte  getragen  wird.  Nereiden  auf 
fischschwUnrigpn  Tridmon  in  zierlichen  Gruppen  als 
Deckenrelicfa  von  iätutfk  Anden  sich  z.  B.  iu  einem 
Grabe  an  der  Via  Latina  b«i  Born,  al^b.  Mon.  Inst. 
VI,  43.  (üImt  (Im  Ziiu'  ^loini  Piaribe  d>-T  Fnmpn  vi»1. 
Moschüü  ü,  221:  ttäciiot  k»]T£(oi?  viijToioiv  €9r|,uevai 
dvTox^ovTo;  LoUan.  dial.  mar.  ]ft,8:  m^vweuovM 
T^fiv  ^^Xlpfvlllv-  Ansff^hrlirh  irryilorn.mn  in  derGnitu- 
lationssclirift  der  Univ.  Halle  für  das  archÄol.  Institut 
in  Rom,  187».) 


1  i  i  1  t  lit  t  an-  Clarac  muH.  pl.208, 195  (Abb.  121«\ 
wekiieti  den  oberen  Band  des  Sarkophage«  mit  dem 
^lythus  des  AktAon  einnimmt  (s.  o\ien  S.  36  Abb. 
39  —  41)  und  hier  für  den  Abdruck  in  der  iOtte 
durchgeteilt  ist,  Ftcllt  cirii  ii  sole^hen  Zug  von  Nereiden 
und  Tritonen  vor,  tu  der  \rl,  dafs  die  Figuren  beider 
Seiten  ebenso  wie  in  dem  Hoch<^''it.K/.ii;:e  der  Anplii* 
trit«  's  nnt^T  «Skopas«),  sich  auf  die  Mitte  zu  und 
nacli  vom  bewegen.  Die  alten  Künstler  suchten  auf 
dieee  Weise  dem  Beaduwwr  einen  Ersats  für  die 
mangelnde  l'er'p«*kUve  zu  gewillircn ,  wnbpi  sie  den 
Augenpunkt  in  der  Mitte  belieTsen  und  durcli  m<ig 
Udiat  «ymneMaeh«  GiURtterang  an  Hilfe  kamen. 
Links  in  der  Mitte  lenkt  rin  narktor  Knabe  in  equi- 
libristiscber  Stellung  einen  Seedracben  (vgl  Art 
•IMtonc)  am  Mgel  und  eifaeibi  die  Petteebe,  wa  tat 

zu  gleicher  2>eit  anzutreibeu;  ihm  fnipt  ntif  fllmlirhi^m 
Tiere  eine  Nereide,  unbekleidet,  von  flattemdem 
Scideier  nrawAt,  rttckwMs  altaend,  aber  aeigiaB 
nach  dem  imiligcn  KiiaV-rn  sirh  mnl>lickend.  D»h 
ftuisetste  Stück  Marmor  hinter  ihr  ist  leider  neu  und 
■war  nadi  Analogie  dea  rediten  Endea  tKfßiui,  aber 
falsch;  denn  die  erhaltene  Tatze  des  Tieres  kann 
keinem  Seeetiere  (welcher  sonst  oft  vorkommt),  son- 
dern etwa  nar  einem  SedOwen  oder  ftnther  ange- 
hören. Die  Gruppe  der  rechten  Seite  In  sl^lit  ans 
xwei  Tritonen  von  gigaatenAlmlicher  Bildung  mit 
doppelten  Hsdisdiweifcn,  beide  in  der  Rechten  ein 
Steuerruder  tragend,  in  der  Linkten  d-T  vr.rdere  das 
Moachelbom,  der  sweite  äe«>päaoxen,  welche  er  der 
ihm  folgenden  Fran  bietet.  Zwischen  bwden  rftat 
rückwärts  gewandt,  wie  ihr  Gegenpart,  auf  rin.tn 
Meeigreifen  eine  völlig  nackte  Nereide,  im  linken 
Ann  dnen  Kodier  oder  eine  Sdiweitadielde  baltend. 
Den  Schlufs  macht  auf  einem  Seehirache  eine  Frau 
im  doriadien  Chiton  mit  Qbeigeworfenem  Mantdtodi, 
in  der  Linlcen  einen  Bogen.  Hlradi  und  Bogen  beben 
nun  den  Herau^cber  vf  ranUüist,  die  Figtir fOr  Artemix 
7.U  erklären  (woeaauch  die  Haartracht  stimmen  würdej, 
ohne  jedodi  eine  nfthere  Beziehung  zu  der  Haupt- 
Vorstellung  des  Sarkophags,  der  Aktftonfubel,  angeben 
zu  können.  Derselbe  Erklärer  nimmt  dann  in  vager 
Vermutung  die  nackte  Begleiterin  für  Aphrodite,  und 
sieht  in  dem  Knalx  n  .uif  «irr  linken  Seite  .Vchill  oder 
Me1i5;(  rte«,  in  der  begleitenden  Frau  Thetis  oder  Leu 
kotlKiii.  Allerdings  besteht  die  Bekleidung  der  Nereiden 
oft  auch  nur  in  einem  schleierartig  umgeworfenen, 
meist  im  Winde  flatternden  Gewandtuche;  auch  der 
Knabe  ist  rAtselhaft.  —  Ähnliche  Darstellungen  Bonil 
Ion  1, 76:  m,  42.48;  MÜUn,  G.  IC.  78^298.  Sehr  ans- 
gelassen  Hirt,  Bilderb.  Taf.  19, 1.  Zuweilf>n  wird  der 
Zug  ganz  zur  Wiedergabe  einer  »erotischen  Meeres- 
idylle«,  wobd  die  Nerdden  Kodier  nnd  Bogen  tngcn, 

von  ]'r't(E>n  Umspielt  werden  und  Attribnto  vppäfhie- 
dener  olympischen  Gottheiten  tragen  (s.  Heydemaon 
», «.  O.  B.  17).  \Bn] 
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Uli   Uctuurlenc  Anaicbt  cli><  -  '>i.ii  u  nkmiiU  in  LyUeii. 

Xereidenmonnment.  Das  bok.  N'creiilenmonu-  miler  des  Altertunirt,  als  deren  bedeuteiidflt«8  «lu 
ment  lu  Xanlho»  in  Lykien,  de««on  Kekonstniktiun  Mausoleum  fs.  Art.)  Iieknnnt  \nl.  Früher  erkannte 
uns  Abb.  1217,  nach  Falkener,  Muh.  of  clara.  Anti-  |  man  in  dem  Bauwerke  daH  Ehren- oder  Grabdenkmal 
quities  I  zeigt,  int  eine»  jeuer  prHchtigeti  (irabdenk-  ,  de«i  pen«im-lien  Feldherm  IIar|>ago8.  Dieser  Bezeich- 
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nung  wldermtridit  abv  der  wdt  jüngere  Chanktar 
der  Architektur  »owohl  wie  der  Sltuli>turen,  der  da» 
Gmim  aber  wieder  älter  als  das  Mjuuoleam  er- 
adinnen  lUat.  Heute  rieht  man  In  d«m  Baue  fut 

allgemein  da»  Grabmal  de«  lykiacben  Füraten  oder 
beflser  peraiachen  Sati«p«a  F«rikl«8,  wddier  etwa 
um  Olymp.  108  die  Ibfeuladt  Telmwww  eionaliiD. 

Auf  hohem  Unterbau,  der  über  dorn  Sockel  und  UDter 
dem  KianageoiDiae  mit  einem  Keliefstnsilen  ge- 
«ehmOekl  iat,  erhebt  sleih  das  Rleron  ab  elii  ton!- 
BCber  PeriptcroB  von  vier  zu  sechti  Sttulen,  welcher 
einen  Doppclant«ntemi>cl  umsdUielst.  Die  Säulen 
des  Pronaoa  nnd  Opistodomos  sind,  nm  das  Mittel- 
Interkolumnium  r.u  erweitem,  den  Anten  ganz  nahe- 
gerückt. Die  isilulen  haben  schwere  und  hohe  ionische 
BaHcu  und  Kapitttle.  Letztere  zeigen  wie  dio  de» 
Ere<;htheion  eine  doppvltf  >:i  Henkte  Spirale  und 
danmtcr  UIkt  dem  Eieratab  einen  Toms  (Kiemen- 
geäecht).  Der  Fric*  fehlt.  Statt  «einer  iat  der  Archi 
tMT  mit  KeliefH  ge^dunflckt  wie  beim  Tempel  zu 
Ahhoh  (S.  272;.  Dag  Kiao^feflima  wird  too  Zahn- 
schnitteu  tragen. 

Da»  Bauwerk  war  auf  dai«  reicliHte  geschmückt. 
Kin  0,Wi  Hl  liohn  Frü-n  'u-^lc  >W]i,  \vi(>  Ijciiu-rtt,  mn 
den  Unterbau  oberhalb  den  .Sockt^lo ,  ein  zweiter 
Og63  m  hoher  am  denselben  unter  dem  Kranageaima, 
der  Ardiitriv  ?ei-^t  etnon  n,4ntn  hnhfn  HcHcf^'tri'ifrii, 
wttlirend  die  C'ella  von  einem  U,43  m  hoben  Frit« 
umgeben  war.  Hochreliefe  iSeiien  die  ^bel,  Sta- 
tuen nar'li  Kalki  ncrf;  Ansriilir  flus  Mittolnkrotorion. 
Vier  Löwen  bewachten  die  ThUre  der  UciJa  uud  iu 
den  Intericolamnien  dea  Pteron  waren  die  Statuen 
der  Nereiden  aufgestellt,  welche  dem  Denkmulf  dm 
Namen  gegebou  babeu.  Die  Üb«rrt)ete  der  aus  pari- 
■chem  Marmor  gefotigten  Skolptoren  aind  in  das 
British  MuS'  iitii  -/.n  T.oihIiH!  viTbraiht  worden. 

iietrachten  wir  jetzt  die  üildwerke  im  eiozeiueu. 
Die  imgefHhr  lebuiagroeMn  Statnen  der  Nereiden 

Htellcii  mif  eine,  M-rlche  nihip  fätcht,  Ifbluift  In- 
wegto  leicht  über  dio  Mocrcaäackc  dahiueüende, 
leicht  bekleidete  Mlldehm  dar.  IHe  wrilenbewegte 
Waaeerflache  ist  plastitM-h  angedeutet,  dabei  zeigt 
'die  Bewegung  der  Figuren,  beaoudera  die  Art,  wie 
ne  die  FOfbe  aofiietaen,  dalb  aie  ridi  nidtt  auf  tartem, 
sondern  auf  schwankendem  Boden,  nilmlich  Wasser, 
bew«f|<en,  waa  die  au  den  Baaen  angebrachten  See- 
tiere,  einmal  ein  Waawrvogel,  nodi  klarer  mnehen. 

Die  unter  Abb.  121b  nach  Photographie  wieder- 
gegel)eiie  Statae,  welcher  eine  fieeechnecke  lieigegeben 
iat,  iat  die  einrige,  welche  unter  dem  einen  Fnfse 
noch  festen  I3oden  but  ]  >it  i^ezeichnung  der  Sta- 
tuen  als  Ifeieiden  iat  durcli  all  di«^  UmstAndc  völlig 
godeheii.  Die  Darstellung  der  Bewegung  ist  eine 
gllta  md  Iflbmdige,  die  dv  Körper  aber  ziemlieh 
mangelliaft  und  oft  unkorrekt,  die  Behandlung  der 
dünnen  Gewänder  sehr  serriflaeeu  uud  aohabloneu- 


haft  TTnaere  Statnen  gemahnen  snm  Veigldch  mit 

der  siyg.  Iris  aus  (I<tii  Ostgicbel  des  Parthenon  (abgeb. 
unter  »Parthenon«^  und  ndt  der  Niobide  des  Mnsetj 
CSdanunonti  des  Vatican  (abgeb.  unter  >8kopas<). 
Stilistisch  stehen  sie  der  letzteren  näher  und  man 
luit  desbaib  mit  Becht  auf  den  EinflaTs  lüagewieaen, 
welchen  die  Kunst  des  Slmpas  aaf  den  oder  die 
Künstler  miaercr  Statuen  ausgeübt  hat. 

Eine  «weite  Reilie  von  Statnen,  imDuiefasohnitt 
etwa  15  cm  Uetna»  ata  dta  «ntann,  atdlt  «lienfidla 

lebhaft  bewegte  ***^Tfatl1gTrf<ifl1l»n  dar,  welche  sich 
aber  auf  festem  Bodtm  bewegen,  nnd  «wei  mftdclica- 
rauliende  Jünglinge.  Die  Figtiren  stimmen  im  Stil 
mit  den  Nereiden  Ol^erein.  Ihre  Aufstellung,  ebenso 
wie  ihre  Deutung,  ist  unsicher.  Als  Akroterien- 
schmuck,  wie  Falkener  anninunt,  sind  sie  aber  sicher 
zu  grofs. 

Der  grOfsere  Fries  des  Unterbaues  (Proben  Abb. 
1'2U»  u.  1220*,  nach  Mon.  d.  Inst.  X,  U)  stellt  eine 
Schlacht  dar.  Die  Kämpfer,  unter  denen  einige  zu 
Rolfl,  sind  auf  da.s  verschiedenste  bekleidet  und  be- 
waffnet. Einige  der  Krieger  sind  mit  phrygischer 
MOtae  verseheu,  auch  finden  sich  Ärmel,  Hosen  und 
'^tiefeln.  Es  sind  also  sicherlicli  auch  .\siaten  ln  im 
Kau^ife  l>eteiligt,  doch  können  wir  eine  Scbeiduik^ 
der  Parteien,  etwa  in  GiiedMa  and  Analen,  nadi 
KlridTin«.'  vmd  Bewnffnung  nicht  vomchTnen.  Trifft 
die  Bezeichnung  des  Monumentes  als  tirabmal  eines 
lykiacben  Forsten  das  Biebtiga,  so  werden  wir  an 
irgend  fiiio  Krio^sthat  d^Mvelbcn,  einen  Kniiipf  der 
Lykier  unter  seiner  Fülu-ung  mit  einem  Nachbar- 
stamme  denken.  Der  Stil  des  ftteaes  nadit  im 
riHvfrincinrn  einen  griechischen  Eindnirk,  sowohl  in 
der  nur  EiuzellUUnpfe  darstellenden  Komposition, 
wie  in  der  DarehfOhnug.  Die  Kflnatler  kaantea 
offenbar  grifi-lii^i  lu-,  spczit  l!  atüHche  Werke,  wie  die 
Entlehnung  einzelner  Motive  aus  dem  Frieae  des 
Parthenon  und  des  Nllcetempels  so  Athen  beweist. 
Xnvli  spricht  für  diese  Thatfuu-he  die  ÜbcreinsUm- 
mung  der  fUcliigen  Behandlung  des  Beliefs  mit  der 
des  Auilienoafrfeses.  Dabd  flnd«B  aidi  aber  eine 
Ki.ilii'  rc:ili>tiM!i<'r,  unkUnstlcrischer,  dnrrhaus  nn- 
griechischer  Züge.  Besonders  sufiälüg  sind  s.  B. 
die  glatten,  v/hht  naeh  dem  K<ifper  modeUierCea 
Panzi-r,  fcim  r,  « !<■  ilic  uTi-Tf^t-a  SchiMi'  '^o  häutig 
KOrper  uud  Kopf  der  Kämpfer  dem  Auge  entziehen. 

Der  hlehiere  FHes  des  Unterhauea  (Proben  Abb. 
1221—1228,  nach  Mon.  X,  15. 16)  zeigt  auf  der  süd- 
lichen Langaeite  die  Darstellung  einer  offenen  Feld' 
schkcht ,  auf  d«r  OstBcihen  Schmalseite  den  Stoim- 
versuch  auf  eine  Stadt  (Abb.  1221),  auf  der  Nord- 
seite die  Belagening  dieser  Stadt,  und  aaf  d«r  West- 
seite, weldie  die  Hanptidfte  war,  dia  ÜbeiyalM  dar 
stark  verödeten  Stadt  (Abb.  ISÜ)  aa  einen  duidi 
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die  persiHchc  Mbtie  cbamkteriaierten  UeerfUhrer, 
der  fddi  dardi  «inen  Bonneiucbirm  beediflteMi  laist 

(Abh.  1?'23*V    Die  Darstellung  stimmt  derart 

mit  (kr  von  TLeopompo«  (Fragm.  III)  ttberUeferten 
Bebgerang  und  fibei|iabe  der  Hefenetadl  Tebneeeos 
an  den  lykiachcn  Fürst.  n  PcrH<lt-H  Uberein,  dafs  »Iii 
von  Uiücfaa  (Yerhandl.  d.  l'hilologeavenammluQg 
mBmmifldiweiiriaS],  8.4(58.)  enlliieetdlte  Dentnng 
des  Friesi^s  auf  diese  That  fast.unL'etueiiien  Anklang; 
gefaadea  und  man  daber  das  ganzv  Denkmal  mit 
Tieler  WehüdiefaiHchlwit  «b  da«  Ominaal  eben  dieses 
IVrikles  bejst  irlmft  hat.  Was  den  künstlerischen  Stil 
de«  J<>ifi»ei>  aulaugt,  ao  OMcht  dcrscibo  nach  der  Seile 
der  KompoettioD  In  edner  nOchteraen  Bealislik  (man 
betrachte  di»  unknu-tterische  Darstellung  der  Stadt 
ntaaem)  einen  durchaue  ongriechisclieu  Eindruck, 
erbiMtt  ttelmehr  an  die  in  Alabaster  gemeifMten 

Bilderchroniken  assyrischer  Palast«.  «Ulm  ■lie 
FonneoKebaog  Kenntnis  griechischer  Denkmäler 
vorBOBBetat. 

Von  sehr  untei^oordnctcm  künstlerischen  Werte 
sind  die  Beliebtrcifen  des  Arcliitravs  und  der  Celia. 
Der  entere  stellt  miUtartsdb  binter  ^nander  auf- 
marschieren (1  e ,  Iributtragende,  /mu  Teil  barbarisch 
gekleidete  M&uner  dar  (Abb.  1224,  nach  Mou.  X,  17), 
lertm  Kampfuenm,  eine  redit  lebendig  atil^Keforst« 
Eber-  und  Bttrenjagd  (Abb.  1225  ebendaher),  der 
»weite  ein  Opfer,  sitsende  and  stehende  Figuren, 
deien  Handlung  nidit  nHier  diMSlEleriaiert  Ist,  und 
ein  eroüM  Oetage  (Bmcbstdek  Abb.  ISW  ebendaher 
Tat  18). 

Der  Sehmuek  der  Giebel  ist  in  Hodirellef  aox^- 
fahrt.  In  dem  einen  Giebel  sehen  wir  den  Verstorbe- 
nen und  seine  Gemahlin  einander  zugewandt  sitaend, 
umgeben  von  iliten  Angehörigen ,  in  dem  anderen 

wieder  Kampfsrenen.  Während  die  Formengebtin^:, 
Ähnlich  dem  ersten  Friese,  mehr  griechisch  erscheint, 
ist  drä  Komposition  höchst  onbebolfen :  die  Figuren 
Pdbmen  nimlich  nach  den  Edten  so  an  Grüfse  ab, 
so  daÜB  nie  scldiofalich  durcbsns  puppenhaft  wenlen, 
während  der  in  der  Ecke  des  ersten  Giebels  lagernde 
Hund  im  VeffajUtnis  viel  zn  grofs  geraten  ist. 

Fuaen  wir  unser  Urteil  ober  den  kanstlerischen 
Charakter  des  gesamten  Skulpturenschmuckes  zu- 
Mmmen,  so  er^^bt  sich,  dafa  die  Statuen  und  der 
erste  Fries  rein  griechischen  Werken  nahekommen, 
wahrend  die  drei  übrigen  Friese  und  die  Giel^elreliefs 
wobl grieebischen  Einlhils  im  einzelnen  zeigen,  aber 
stark  von  asiatischen  Werken  beeinflufst  sind.  Diese 
Thatsacho  findet  ihre  vollkommene  ErklUrung,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  nicht  griechische  Künstler  die 
Arl)eit  ausgeführt  liaben,  sondern  einheimische,  die 
2um  Teil  in  Uricchculand,  speziell  .\tlien,  ilire  Studien 
gemacht  hatten.  Der  Einflnfs  der  Heimat  bedingte 

*  DU)  AbbUüuiigi»aU19-12iC  ilulu»  Taf.  XXIV. 


gewisse  Abweichungen  vom  rein  CTrieciitr«hen ,  und 
die  lUtvirtraag  mehr  grleehisdk  gaedinlter  und  mehr 

der  heimischen  Weisp  tinhftngender  Gehilfen  gab  den 
Werken  mehr  oder  minder  von  einander  abweichen- 
den 8IU. 

Was  die  T>eiifimg  un<l  dfn  7iiRammenhang  der 
Skulpturen  anlangt,  so  sind  die  Uclieb»  mit  ihren 
Darrtcdlungen  des  Lebens,  der  fViedens-  ntd  Kfiegi^ 
thaten  eines  Fftrsten  der  selbstven'taniüiebp  Schm-ick 
seines  Grabmales.  Nidit  solgeklllrt  ist  bisher  der  Zu- 
saounenbang  der  Statnen  mit  den  BeHeMantellangen 

lui'l  dein  nraljinale.  Die  Nert  iden  Imt  iiiün  so  fassen 
wollen,  ala  eilten  sie  vom  Kampfe  erscbieckt  Aber 
da«  Meer  dahia  Es  handelt  sidi  aber  in  keiner 
der  Kainfifdarstclluugen  der  Tt.  liefs  um  einen  See- 
kampf, der  doch,  wenn  die  >'ereideu  emfgl  aein 
sollten,  jedenMIs  danreatdlt  sein  mOlbte.  Aach  «tie 
ilie  !,.iNlreiiiiini;^  der  Xereiilen  von  der  Darstellung 
des  Kampfes  gar  zu  auffullig  und  unventandlkh. 
Über  AuJMellimg,  Deittang  ttnd  Zosammenhang  der 
kleinen  Statuen  mit  dem  Denkmal  |jibt  C*  bisher 
keine  stichhaltige  Vemotung.  [J] 

Nereus t  der  Vater  der  Nereiden,  der  Meergreis 
f^puiv  (Uio?  bei  Homer  Z  141,  und  so  auf  dem  Bilde 
Gerbard,  Aooerl.  Vasenb.  II,  12*2,  blofs  "(ipwv  »der 
Altec  Hea.  Th.  S84  und  in  Ojrfhelon  Fans.  111,81, 8). 
erscheint  meistens  in  ganz  menschlicher  Figur.  AIh 
ehrwtirdigen  Greis  in  weüsem  Haar  mit  der  Stirn- 
binde,  den  Dreisad  fOhrend  und  anf  dnem  gecroeoc 
reitend,  linden  wir  ihn  auf  einem  alten  Bilde  Iku 
Gerhard,  Aaserl.  Vasenb.  1, 8.  £r  ist  hier  als  der 
Vorgänger  Poseidona  gedacht,  dessen  Stellvertretong 
er  anscheinend  in  Gytheion  noch  in  historischer 
Zeit  übte,  l*aus.  1.  c.  (Kl>cnsa  führt  er  noch  den 
Dreizack  bei  Vetgil  Aen.  II,  419.)  Da»  Oreisenhaar 
erklärt  I'humut.  I,  23  aus  dem  weifsen  8cl»aume  des 
.Meeres.  Abbildungen,  teilweise  mit  NamensinstThrift, 
Klite  cöramogr.  Hl,  2.  9  (Abschied  von  seinem  Knkel 
Achilleus);  Millingen,  Umni.  mon.  1, 11,  bei  Herakles 
im  Kampfe  mit  Kyknos.  Weit  seltener,  doch  nicht 
zweifelhaft  ist  seine  Tritonengestalt :  Musf^e  Blaca.« 
pl.  20;  Georhard,  Auscri.  Vasenb.  I,  9;  Mon.  Inst.  I, 
.37.  38,  wo  er  einmal  fischleibig,  dann  wieiler  in 
menschlicher  Gestalt  erscheint.  Diese  Fischgestalt 
aber  ist  orientalUch-scmitischcn  Ursprungs,  wie  sich 
sowohl  aus  den  Bildwerken,  als  aus  tien  Spun>n  der 
Mythen  ergibt,  wobei  <lic  Benennungen  Triton,  Meer 
greis,  Nereus  und  Proteus  auf  eins  hinauslaufen  vkI 
Furtwängler,  Brfiuy.efunde  in  (»lymida  S.  95ff.;  Milch- 
brtfer,  Anfänge  d.  Kunst  8.  B5  und  Art.  »Triton«). 
Der  Fischleib  nilhort  sich  httufig  in  seiner  (i estalt 
dem  Schl.iTijjeiili^ibe,  auch  auf  Vasenbildem,  die  seinen 
llingkaujid  mit  Herakles  darstellen,  als  diem>r  auf 
der  Wanderung  m  den  Hesperiden  um  Kridaiios  von 
ihm  den  Wi  ^  erfi.; selien  will  i  Aimllod.  II,  5,  11,  4). 
Diese  Sage  ist  eine  iiitere  l'anillcle  zu  dem  Abeultmex 
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de»  MenelaoB  mit  Pmtoas,  ilem  RiJj'ptiwlien  Meer 
«lAmon,  der  ebenfalls  durrh  einen  Kingkampf  ge- 
zwungen werden  miifH,  dem  Helden  eu  weiiwagen. 
iJeni  Vurin  weiHKiiKt  NcrfUH  dagep'n  fn'iwillig  in  der 
Fiktion  l>ei  Honit.  C'artn.  1,15,  noch  daxu  bei  Meerett- 
Btille,  gegen  alle  nltgriechinehe  Anneliauung,  die  in 
ihm  die  Schrerknisw  der  Flut  V(Tk<iriM'rt  hat,  wHrhe 
der  Mensch  nur  in  heir«oin  Kampf  l>esteht.  Wie 
all«'  MeenUmonen,  kann  aber  auch  Neren»  «ich  ver- 
wandeln; daher  nnser  Bild  einer  archaiachen  Hvdria 


jüngeren  Vawnieiehnung  atHwhen  ürsprung«  (Benn- 
dorf, Griech.  u.  sicil.  Yaaenb.  32,  4  b)  ist  Nereus'  Be- 
zwingung durch  den  jugcndlirhen  Herakles,  der  den 
aufrecht  Htehcmlon  mit  der  Keule  lietlndit,  der  Ver- 
folgung der  Theli«  dun-h  I'eleuH  gegenftlicrgestellt. 
Vgl.  Olier  die  tJestalt  Overberk,  Kunstmyth.  III,  408 
Anm.  35.  [Bm] 

Nerra  (M.  Cocceias),  gclxiren  zu  Namia  in  l'm- 
hrien ,  aus  sonatorisriiem  Geschlecht ,  beim  Stunt 
Domitian!«  bereits  CA  Jahn*  alt,  xum  Kaiser  ausge- 


im   lieraUeR  und  Nereu«  im  KliigkampfL'. 


nach  Gerhard,  Auserl.  Vasenb  II,  112  (Abb.  1227)  in 
iler  Komposition  an  releu»  un«i  Thotis  (s.  den  Art.) 
erinnert.    Der  Meergott  bat  das  greise  Haar  mit 
einem  Stirnband  ges^-bmQckt  und  stobt  im  langen  Ge- 
wände da,  von  Herakles'  nervigen  Annen  ztisammen- 
lt»»pr«'ff«t  und  vor  Angst  die  Httn<le  erbebend,  .'^eine 
Tochter  zu  Widen  Seiten  versuchen  mitZaubenuitteln  ! 
ihm  zu  Hilfe  zu  kommen:  links  springt  ein  Löwe,  | 
ri-chts  ein  Panther  hervor,  um  Herakles  zu  Kchrecken.  ' 
Der  .'Schauplatz  am  I  fer  des  Meeres  (wie  bei  Tniteus 
in  der  (Myss««  b4ßl)  ist  nicht  blofs  durch  springende 
rk'lphine,  simdern  auch  durch  eine  eigentümliche  j 
Perspektive  <k>8  Wassers  ungt^lentet,  wahrend  zugleich 
im  Vonlergrunde  BUnme  ihn»  Äste  ausbreiten.  —  | 
Kin  amlres  Bilil  (elKlas.  113  .stellt  den  Kampf  beider 
ohne  Andeutung  von  Verwandlungen,  uImt  S4'hr  heftig 
entbrannt  vor;  ohne  die  Beischrift  wflnie  man  j«'<loch 
auf  einen  andern  als  Nereus  raten.  —  Auf  einer  , 


rufen  SH»pteml>er  96,  stirbt  am  27.  Januar  98.  Bronze- 
mtlnze  aus  dem  Jahre  (850)  97.  Die  Kehrseite  mit 
der  Palme,  dem  Symljol  Palilstinas  un<l  der  rmschrift 


Iti»   iZu  Seile  ISIS.) 


fisci  Jiiilaü-i  ciilitHinin  mhhtta  Umzieht  si<'li  auf  die 
von  Nerva  eiiig»'fülirl«-ti  Krieiclilcrungen  In-i  der  Kin- 
Ziehung  <ler  den  Juden  auferlegten  AligiiU"  des  früher 
fttr  den  Tempel  in  Jenisalem,  nun  für  den  Jupiter 
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fnpitoHnuB  bcatimmton  halben  SchokelB,  rlcsaen  Ein- 
ziehunff  Domitian  noch  mit  grofser  Streng«  l>t>trieh«?ii 
hatte  (Abb.  1228,  nach  Cohen  1,476  pl.  XLX  n.  86). 
Kopf  der  im  Vatican  befindliclien  Mannorstatue  nach 
Mongez  pl.  3«  n.  2  (Abb.  1229).  [Wj 


,1 


f 


lit»  Nons.  rAraiBcher  KaUur. 

Nike.  Homer  kennt  Nike,  d.  h.  die  Göttin  det« 
Siegea,  noch  nicht;  erst  HeBiod  (Th.385fF.)  erwllhnt 
Hie  al»  Tochter  de«  Giganten  Palla«,  mit  KratoB  und 
Bia  (Gewalt  un<l  Kraft)  ver»chwistert.  Nach  whr 
schöner  Dichtung  wird  dort  Nike  von  ihrer  Mutter, 
der  düBteren  Styx,  dem  ZeuB  zugeführt,  als  er  den 
Titanenkampf  U^nnen  will;  sie  iut  tla»  Vonu^ichcn 
und  die  Verheifsung  Heinet!  Sieg««.  Auch  in  der 
parallelen  Dichtung  der  <  ■iganten!«chlacht  erMcheint 
sie  bei  der  Siegeafeier.  Die  Entwickelunn  eines  bo 
abBtrakten  RegrifTcB  aber  zur  hrbcndigen  Gestalt  kann 
nicht  der  illteNten  Zeit  angehören.  I  rsitrünglich  ixt 
der  Sieg  eine  Galie  aller  ol)ert<ten  (iottheiten;  so 
namentlich  in  Athen  der  Athene,  welcher  nach  glaub- 
licher Vermutung  in  dieser  EigenBchaft  ein  beson- 
derer Tempel  von  Kimon  nach  dem  Sii»ge  (iher  rlie 
Perser  am  Flusse  Kurymedon  errichtet  wunle.  Ülnjr 
«liesen  Temjiel  ».  unten  S.  1()21  ff. ;  den  /usammenhang 
des  Baue«  mit  jener  .Schlacht  hat  Benndorf  (über 
da»  KultusbiUl  der  Athena  Nike,  Festschrift  fftr  da« 
archilol.  In.stitut  zu  Horn,  Wien  lH7fl)  nachgewiesen. 
Das  Tempclbild  der  Athena  trug  in  einer  Hand  den 
Helm,  zum  Z<Mclien  des  Frietlens,  in  der  andern  den 
Granatapfel,  welcher  das  ständige  Attrihut  der  Athena 
im  Dienste  von  Side  nahe  am  Euryme<ion  war  (vgl. 
auch  C'nrtius,  Arch.  Ztg.  1879  S.  97);  wahrscheinlich 
schuf  das  Bild  Kaiamis,  der  s|iftter  auch  eine  Kopie 


seines  Werke«  für  die  Mantineer  in  Ol>^npiA  auf.stellte 
(Paus.  V,  2*5,  5).  Das  athenische  Volk  vergafB  nun 
spater  die  Veranlassung  und  fafste  das  altertümliche 
Bild  gegenüber  den  glänzenden  Schöpfungen  de« 
Phidias  als  eine  »ungeflOgelte«  Nike  (dirrtpo?). 

Die  Rolle  der  Siegesgöttin  ist  aber  im  Leben  der 
Griechen  eine  weit  umfassendere,  als  wir  bei  diesem 
Namen  uns  gewöhnlich  vorBtellen;  sie  i«t  keineswegs 
auf  den  Sieg  im  Kriege  und  Ober  Feinde  beschrttnki 
.So  wie  schon  bei  Ilesiod  zwei  Göttinnen  des  Streites 
i'Eris)  auftreten,  die  eine  de«  bösen  Haders,  die  andre 
de«  edlen  und  friedlichen  Wetteifers  nntcr  Genossen 
Opp.  11  ff.),  so  ist  auch  die  Siegesgöttin  bei  allen 
den  zahlreichen  WettkHnipfen  der  (iriechen,  den 
nmsischen  wie  gv  mnastischen,  beteiligt.  Eb  scheint, 
daf«  in  Olympia  allein  Nike  in  dieser  Beziehung 
einen  selbständigen  Teinpelkult  hatte ;  sicher  erscheint 
Uberhaupt  ihr  Rihl  zuerst  auf  dortigen  Münzen.  Nike 
iBt  aber  fernerhin  für  die  Menschen  die  Bringerin 
jedes  Erfolges  im  I.«<'ben,  sie  ist  Helferin  l)ei  jeder 
anstrengenden  That,  bei  jedem  GeschÄftc,  welche« 
durch  die  Hilfe  <h'r  G<itter  gefönlert  \mi\  glücklich 
vollhnicht  ist.  Daher  hat  sie  auch  ganz  bc«nnders 
bei  Dankopfem  und  festlichen  Verherrlichungen  der 
Götter  ihre  Stelle,  wo  Nike  selbst  teilzunehmen  pflegt 
und  so  hitulig  in  späterer  Zeit  >als  eine  .\rt  von 
helfendem  Opfergenius«  den  dargebracliten  Stier  mit 
eigner  Hand  Achlachtet;  gewifs  einegeist-  und  lebens- 
volle Syml)olik,  welche  zu  nicht  minder  feinen  Kunst 
darstellungen  mannigfachsten  .\iiUirs  darbot. 

Das  Hauptkennzeichen  der  Nike  in  der  Kunst 
ist  ihre  Beflügelung.  Merkwürdigerweise  wird  diese 
Betlflgclung  in  einer  bestimmten  Nachricht  erst  eine 
Neuerung  zweier  namhafter  Künstler  der  60.  Olym- 
piade genannt  (schol.  .\rist.  .\v.  57f>);  doch  wird  die 
Zuverlilssigkeit  dieser  Angabe  schon  deswegen  jetzt 
stark  bezweifelt,  weil  sich  kein  sicherm  Beispiel  des 
Gegenteils  in  der  Fülle  der  erhaltenen  DenkmAler 
nachweisen  Iflfst.  Die  volkstümliche  Benennung  de« 
eben  erwtthnten  Bildes  der  Athena  als  »ungefiflgelte 
Niket  scheint  den  Anlafs  zu  jenem  Irrtume  gegeWn 
zu  haben. 

Die  Motive  der  Dar»tellung«fonn  sind  im  Obrigea 
höchst  mannigfaltig:  Nike  gehört  zunächst  den  (Göt- 
tern, vor  allem  dem  Zeus  an ;  daher  sie  auf  seinem 
Prachtbilde  im  Olympia  dargestellt  war  anf  seiner 
Hand  schwebend;  femer  waren  »vier  Nikcn  in  der 
Haltung  von  ChortÄnzerinncn  an  jedem  Fufse  des 
Thrones,  zwei  andre  an  dem  unteren  Teile  jede« 
Fufse««.  Ebenso  trug  die  Athene  im  Parthenon  anf 
der  ausgestreckten  Hand  eine  Nike  von  4  Ellen  Höhe; 
desgleichen  Demeter  in  Enna  nach  Cic.  Verr.  IV, 
49,  1U>.  Die  Nemesis  in  Rhamnus  trug  eine  Krone 
auf  dem  Haupte,  mit  Hirschen  und  kleinen  Bildern 
der  Nike  verziert.  Die  gleich  der  Götterliotin  Iri« 
an  die  Sterblichen  abgesandte  Nike  aber  steht  ent 
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wuder  ruhig  < in,  uder  sie  sclireit«t  auf  ilvn  Sit>gur  zu, 
cdw  tle  M!h«reU  vom  Hiiniiwl  bemb.  Bi»  tilgt  den 
Kmut  oder  reicht  ihn  dar,  und  sie  führt  dabei  die 
Palme  als  ihr  eigeues  Öyiabol.  Uuter  d«u  klatwisclieu 
DmMlmigen  stciht  twutmtace  Tonw  iHe  Nike  des 

Paionio«  aus  Mende,  welche  in  Olv  iiifiiu  ;nisj;r^'ral'«  ii 
worden  ität;  lüoh«  die  Abbilduttg  unler  >Olympim : 
hier  schwebt  die  OOttin  mit  flatterndem  Gewände 

hewh,  ilt'H  Sit'^.  r  zu  kruiifii  Auf  Münz.-n  von  S'vr.iku-- 
und  undem  mciUechen  StUdten,  welche  olynipiuche 
fMrieg»  davoo  getragen  hatten,  echvebt  ■<«  den 
Kranx  haltend  \\\>rr  dein  Vicn/i-Hpiinti  (<  ulicn  Abb. 
1180— 114S),  oder  sie  fuhrt  die  ZOgel  de«  Wagens 
aa  Stelle  dee  Negers  eetber.  Wt«  in  einer  Pr>- 
zesaion  mr  Sie^i'^ftitr  Bchreitend  sehen  wir  einf 
fieibe  von  Mikeu  an  der  Balustrade  ibree  Tempela 
(•.QBteD  Abb.lMl— 48).  Auf  tai  ftlteiten  in  groter 
SUnue  erhaltenen  Kunatdenknittlem ,  den  Vasen- 
bildem  luit  acbwarxen  Figuren,  findet  sich  Nike 
nfemele;  dwto  falofiger  dagegen  anf  den  rtitftgurigen. 
Hier  führt  sie  Eiemlich  oft  den  HeroldsUib  der  Iris 
CWelcker.  Alte  iXeokm.  III,  61);  daneben  reicht  sie 
den  Bräfsni  die  Binde  oder  den  Knuu  oder  die  Trank- 
spende,  ana  der  Kanne  in  die  Schale  sie  oingief^end. 
Analog  dieeem  Qed>tnk>  n  erscheint  sie  als  Mund- 
sehenkhi  der  f^fitter,  lii«  stet«  siegreich  sind:  so 
kredenzt  sie  nuiMcntlicli  ^1:11  Zeus,  dem  Apollon, 
dem  Herakles;  auch  folgt  sie  ihnen  aU  Bi>gleitcriu. 
Beiebe  Sammlungen  l.»ci  Knapp,  Nike  in  der  Vasen- 
nateiei,  Tübingen  1876,  und  Kieseritzky,  Nike  in  der 
Vaaenmalert>i ,  Dorpat  1876.  Kine  Trankspende  für 
Apollon  eingiefsend  «eigt  sie  das  archaistische  Relief 
oben  S.  97  Abb.  103.  Eine  höchst  beliebte  DarsU'i- 
lung  ist  aber  ili.  Vollsicliung  des  Stieropfers,  welches 
der  Sieger  darbringt,  durch  Nike  selber.  Die  stier- 
opfernde  Nike  (PouSvroOou)  eracfaeint  wofal  amnt 
am  Niketenifif! ,  ilann  auf  Vasenbildem  (<5crhard, 
Auserl.  Vasenb.  1,  81)  in  den  Momenten  der  Be- 
tataMing  nnd  HinfObrnng  desTlena,  dann  besonden 
»ft  auf  Thonplatten  in  Icr.r.ttivt  r  ntul  typischer 
Fonu,  die  später  bei  dem  sog.  Mithraaopfer  kopiert 
«aide  (a.  oben  B.  9»  Abb.  996),  deren  Original 
aller  aus  bester  griechischer  Zt  it  slainmen  mufs 
^Overbeck,  tieacb.  d.  Plastik  11%  343  Anm.  7}.  Wir 
gebta  eine  aolehe  Thouplatte  ala  Leiste  auf  8. 941 : 

ili'-  fiöttiu  setzt  das  Knie  nur  ilcn  willi;;  uii-'l'-r 
gesunkenen  8tier  und  steht  im  B^riff,  ihm  das 
Opfmneaacr  in  den  Haie  neben  dem  Sehnlterblatt 
wi  Btofsen.  Die  schönsten  Exemplare  dieses  unzilhlige 
mal  «riederbolteu  Motivs  bieten  xwei  Mamoi]gmppen 
im  btitiBdien  Mnaeom,  Ane.  narbles  X,  95.  96  = 
Clarac  pl.  6;J7.  63».  —  Bei  Siegen  itn  Kriege  ist  in 
jtlterar  Zeit  Nike  am  das  Biegeadenkmal  beacfaflftigt, 
«ddiesnach  griechischer  Bitte  auf  dan  Sdilschtfelde 
*elli«t,  da  wo  die  Feinde  die  Flucht  ergriffen  hatten, 
aneklet  wurde.  Die  Tiophte  (rpöiraiov),  welcbeana  i 


ideu  au  eiuen  Baum  oder  Pfahl  gt-uagclteu  und  auf- 
gidiftngten  erbeuteten  FdudeswaSeu  besteht,  wlid 

1  von  ihr  aufgerichtet  oder  gt'acbnUlclit  So  an  der 
Balustrade  dee  athenischen  Tempels,  dann  auch  sonst 
anf  der  Akrapolis  (e.  Frierlertehs  Baoatdne  N.  570) 
nu'l  nainfnilirli  uuf  ^rün/J»iI<Jcm  Alexanilers  d.  (Jr. 
und  seiner  Nachfolger.  Eine  prahlerische,  aber  höchst 
eebwungvoll«  Erflndong  rar  Feier  efatea  S«eai«g«R  ist 
in  ih-m  'Miirui«.rli>l.Je  der  Nike  auf  Samotlimkr  er- 
halten, worüber  weiter  unten  (ß,  WH)  beAuudets 
gehandelt  werden  wird. 


IM  Bla  MUce  von  ÜMisIa.  (I«  «elt«  tm,) 


In  di-r  •]''r  yrit'i  luscJit'ti  Krm.slMntf  sr-lion 

wird  Nike  iumier  liebUch  und  ganz  jugendlich  ge- 
bildet; edt  Alexander  aber  nähert  ete  eich  in  Kopf- 
ViililuiL.'  lind  Oesichtaau8<lruck  un\(  rki-uuliar  iKt 
Aphrodite  au.  Und  wäiirend  sie  früher  zwar  leicht 
und  knapp,  aber  doch  gans  bekleidet  enmbeint,  wird 
seit  Alexanders  Zeit  ilir  t)berkr.i  ju  r  un  hr  «jder  weniger 
entbUifst.  tiewölmlicli  lalst  der  Chiton  die  eine  Brust 
frri;  doch  finden  aich  audi  Darateilongen,  bei  denen 
das  Gewund  erst  ül>er  den  Hüften  beginnt  (Samml. 
Saburoff  Taf .  IM)  und  ferner  ganz  nackte  Figuren. 

Ein  anderes  sehr  belietitee  Motiv  in  der  RBnun«- 
zeit  ist  Nike,  welche  einen  Schitd  vor  sich  hält,  um 
das  iiedttchtuis  des  Siegee  mit  einem  Griffel  darauf 
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eiuKugmbvh  und  iliu  alü  Tru|>luk;  aufKuhaugtiu.  Uuter 
<I«n  grofiien  D«i«te1Itiiig«R  dieser  Ait  ist  besondetB 

ilip  Nike  vnn  Un-t^fia  iHTiiliiiif  Ali''  12''in,  n.n  h  ('t:ir;ir 
pl.  t>34C,  1445  C),  atu»  Bronxe,  iu  den  TrUinmcrn  der 


int  Vtctoffak  faesalMehwatend.  (Zn  bcIm  imi.) 


von  Tnijau  gcweiiiteu  Biuülika  gclunUen.  Die  Koio- 
pontion  ist  weaentlich  dimelbe  wie  bei  der  meltBchen 

.\l>hro<lito,  numirntlich  it>  der  K^rfM  rii  tltnuj  nn.)  dem 
Aufeetaen  dos  Unken  FuCseu  auf  eiue  kleine  Erhöhung 
(vgl.  BemonUl,  Aphiodite  fl.  171).  In  der  jetofen 

Kestaumtion  HetJtt  hio  den  mit  d«  r  I.inV^ n  s<  h.dtim  n 
tichUd  (weldiur  fehlt)  auf  duu  ^H^jcukul,  uiu  den 


-Namen  eineM  Siegen«  HUfzuBchnsibtsn ,  vino  i»elir  ver- 
Rtaodesmlfldge  und  dem  BOmeninne  entopreciMnde 

Auffa>.-iiri;;,  ili.  <'u  h  ririf  il.T  Ti';'i janssJiiifo  f;ist  iirima 
s(j  wiederholt.  Uar«  aber  gerade  iu  Itom  da«  Bild 
der  Biegeiftettin  dne  gioAe  Bolle 
-l'!i-1rji  murslv,  1n-'larf  li<'iin-s  Be- 
weises. Sie  sollte  »chon  in  illtüsUfr 
Zeit  anf  dem  Palatin  v««hrt  iror- 
ilrn  ?rin,  ( '•.irim  iif  ji,  um!  ein 
Tempel  der  subinisdien  Vucuna 
wurde  aptteriuB  der  Victoria 
niMi  errichtet  (s.  I*reller,  Köni. 
Mytb.  l\  4m;  11.  244  ff.j.  Auf 
dem  dapitol  weihte  man  der  VU»- 
toria  ein  Heiliurtum  im  Samnitcr 
krieg«,  om  weirhes  sieb  die  tiacb 
griechiechem  Vorbilde  ati|geatdl' 
ten  Victorien  ulRbald  reiheten, 
tinter  ihnen  berroiragond  <Ue  gol- 
dene 930  Ffbnd  Mibv(>re,  weldie 
Köllig  Hiemn  von  Hyrakna  kVSS 
vor  der  Schlacht  bei  CannA  aar 
BraeujrnnK  «einer  Freundschaft 
»ehickte  (Liv.  22, 37).  Kvinig  Boc* 
ehufl  weih<-te  dem  Sulla  tu  Ebreo 
tropliäentnigende  Victorien  anfs 
Cupitol  (J'lut.  Mar.  32;  Sull.  0  . 
Ein  C4einälde  des  Mikomacboe  (aus 
Alexanders  Zeit)  stellte  Nike  dar, 
welche  auf  einem  Viergeopunn 
zum  Himmel  emjKirschwebt  (l'lin 
ST),  um).  Cuto  der  Ältere  stiftete 
eine  Kapelle  der  Victoria  Virgo 
(Liv.  ilf»,  9),  der  ancli  S|iir.1p  mehr- 
mals in  den  lct«U*ri  Zeiten  der 
Republik  gefeiert  wurden.  »End' 
lifli  fiherstrahlte  'l«  ti  TInhm  von 
HÜen  <iie  vou  Augustus  in  die 
Curia  Julia  geweiht«  Victoria. 
Dan  Bild  »hiTumto  aus  Tarent, 
vermutlich  eine  vm^goldeteBtunze- 
atatae  von  eolcher  Bildang,  wie 
nie  itft  niif  den  M(liir.en  Anv.'iislu';' 
erscheint.aufderW'eltkugeliKhwe 
beod.  Angmtas  weihte  nnd  ver* 
■  lull  .-iv  mm  Andenkest  an  den 
entsciieidendcn  Hing  bei  At^OBl; 
noch  bei  aehieni  Lfdehenioge  ging 

--ic  iiiin  V'vran.  ililrili  ■Ias  Trinnv 
j  pImlUtur  hindureli  ;:ur  latigen  liuhc  im  Milrzfeldc  und 
I  cor  göttlichen  Verkliraiig  im  Himmel  Sie  blieb  dem 

iSi'nate  in  der  Curi.i  :\]-^  dt-s-on  ScliutzL'nttin , 
Denkmal  der  von  Augustua  begründeten  und  auf 
dem  alten  Gottemrlaaben  bemheoden  Ordnong  der 
Dinge,  daher  f<i(  h  gegen  den  Au-^gang  des  Heiden 
,  Uiui»  swtbcben  der  altröniisehen  und  der  cbriatlicheu 
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i'artei  eitt  heftiger  Kampf  um  iUchob  Bild  outeponn« 
(Fnller). 

Eiiif^  edel  einfache  Daretelhing  aus  rrtmiflchcr 
Zeit,  welche  als  typisch  gelten  kann,  bemtseu  wir 
in  dem  fa«t  gaiu  frei  heraustretenden  HochralSef 
einer  ^rofscn  Tcrnikoff.ipl.itto  im  Mtliichencr  Anti- 
quariom,  hier  nach  Lützow,  MüucheQcr  Antiken 
ra.  a  (Abb.  !98f>,  der  ne  beeebraibt:  >Wb-  tOum 
ein  Weil»  vr.n  Jun^rftulich  krüftlijoni  Kr>rperbau 
(Victoria  virgo  Liv.  XXXV,  9)  gerade  auf  uns  su- 
Khwtben.  In  d«m  Faltenwmf  Ihm  fangen  Oe> 
wände»,  woliln  s  u.u'h  Art  des  doriseben  Chiton  die 
eine  Seite  offen  Uxfst,  und  deesen  t)benchlag,  tun 
die  Httften  gegflitet  nnd  sof  der  nditien  Sehalter 
mittels  einer  Span^«'  zusammengesteckt,  sich  in  moud- 
aicfaelfOimigem  Bausch  hinter  dem  Eficken  wölbt, 
iJaiibt  man  die  etHrmiacJie  ISIe  noch  tn  sparen,  in 
welcher  die  mächtig  beschwingte  Ciöttin  herbeigefloften 
ist.  Ihre  Bewegung  danert  noch  fort:  dae  rechte 
Baut  ist  anter  den  Falten  rentedt,  offenbar  am  das 
Vorsehreiten  des  anderen  um  so  deutlicher  zu  machen. 
Dagqgen  haben  sich  die  Flflgel  beteits  geeenkt;  im 
MdMten  Aogenblidie  wird  die  Rahe  dnti«Aen:  die 
Gottin  schreitet  soeben  zum  VoUsage  der  Handlung', 
um  deretwillen  sie  erschienen  ist.  Das  Huupt  in 
atohem  Selbstgefühl  emporgerichtet,  hält  sie  dem 
Keger  den  erhobenen  Kranz  entgegen,  während  die 
Palme,  das  Symbol  des  i^ieges,  in  der  Rechten  ruht.« 
I>er  Heransgeber  mucbt  noch  auftncrksam  anf  den 
l>psonderen  Schmnck  des  schüngeordneten  Ilaaree, 
die  Stephane,  welche  bei  den  Griechen  nur  höheren 
(iotthciten  zukommt,  und  ferner  auf  die  Beschuhung. 
Wahrend  die  griechische  Nike  harfufs  oder  mit  ein- 
fachen 8andalen  pt'ht.  ,  li:H  .lior  r()iiii.-.chc  Virtoria 
als  eine  spezifisch  Luilitarifccijti  'iutüii  nach  dviu 
VorhQde  der  süldatischen  Tracht  sandalenartige  vorn 
"■fff^Tip.  alwr  FfTM'  nnd  Knöchel  hLMli'(  ki.'nde,  oben 
mit  einem  Wulst  abschlicfeendo  Halbstiefeln. 

Die  mani^gfach  variierte  Figur  der  Siegesgöttin 
siu(  römifi.  hen  Di  nknifllern ,  natncntlirfi  TritHii(>1i 
bogen  and  KaisermUnzen  zur  Verherrlichung  einzelner 
iet  m  eldi  vmtUknidi:  Beieptel»  ^btlßlBo» 
G.  It  160  — Ii"«  'vgl  ohrn  Abb  441  444.  445).  Die 
Mibe  Falle  in  Wandmalereien  ersieht  mau  aua  Uelhig, 
Camp.  Wandgem.  N.  908— 9SS.  Wie  Nike  am  weet- 

liehen  fSiehclfcMc  ilt  s  Parthcncn  .Athenen''  'ifspunn 
leokt,  80  fahrt  sie  in  Fompcji  selbst  auf  dem  Wagen 
iaebwm  wii(fiienO«aiilde(reniiteII,1t»)od«redswebt 
:inf  ilic  Erdkngel  herab  (Bronze,  abj^'d).  Wieseler, 
i^nkm.  U,  924;  vgl.  Friedericha,  Bausteine  1  iN.  86d> 
Mit  Bedit  eagt  Weidnr  von  den  frachtboreo  Oe- 
Imiache  der  Virtnrtcn  in  der  Bildersprache-  der  Kunst: 
»Einfachheit  und  Klarheit  der  allqprischen  Bedeu- 
tnng,  verinndfln  mit  der  gefttl^eteii  Geatalt  and 
Stellnng,  zeichnet  diese  mannigfaltigen,  in  ihren  Bc 
siehangen  ao  vielfach  wediaelnden  Kompositionen  der 


Siegesgöttin  vor  manchen  andern,  aelbet  den  gricchi- 
aeben  FHeoolfikatiaiien  vemroodtw  Art  «ob.«  [Bm] 

Neben  der  Nike  des  Paionios  /.n  Olymjiiu ,  von 
der  iiu  Art.  »Olympia*  des  Näheren  gehandelt  werden 
wird,  ist  (Ue  borflhm  teste  der  ans  erhaltenen  Statnan 
der  OOttiii  flie  anf  Snm n t  h  r:i  ke  r  ntdeekte  tind  nach 
Paris  verbrachte.  AuTser  dem  Koloasaltorso  aus  pari- 
sdiea  Marmor,  den  Abb.  1188,  nach  Come  etc.,  8amo- 
thrakfll  T^f.  *34  zeii^t,  bcsitzm  \s  ir  enie  TJeilir  uudi  rnr 
kleinerer  Fragmente  und  die  Baaia,  welche  die  Fonu 
eines  SehiffirrorderteOea  hat  Anf  dieser  Grundlage 

und  mit  TTilfe  von  Sill>ermflnzen  des  Demetrios  Polior- 
ketea  (al^eb.  unter  Art.  »Mttnaknnde*  Abb.  1098) 
war  nmn  im  stände,  dae  ganae  Denkmal  sn  leikoii* 
struieren.  Abb.  123-1  /cii;!  :  tiach  Conzo  a.  a.  O.  Holz- 
schnitt ä&b)  die  von  Zumhuacb  wiederfaetgeatellte 
Figur  der  Nike.  Wir  edm  die  Gottin  mit  noage- 
breiteten  Flügeln  auf  dem  Schiffe  dahineilen.  Der 
Wind,  die  Bewegung  des  Schifiea  und  die  £ile  der 
Siegesverktlndwin  preeeen  daa  Gewand  feat  an  den 
Körper  und  blähen  den  nadlflatterudcii  Zipfel  des 
bis  aar  Hfifte  herabgeannkenan  Mantels  wie  ein 
Segel.  Die  Oeatslt  fttbrt  mit  der  Bechten  ebie 
Posaune  «um  Mund,  während  die  Linke  eine  Stange 
mit  einem  Querholz,  das  Gestell  eines  Tropaion,  h&lt. 
Die  Siegesg'kttin  selber  verkündet  in  eiliger,  al>er 
mflcbtig  wirkender  Hast  den  Sieg.  Die  ganze  Be- 
wegung, der  Faltenwurf,  die  Gcwandbehandloug 
haben  etwas  aufseronlentlich  Packendes,  ja  Blenden- 
des  und  streifen  beinahe  tin  das  Malerische.  I'ie 
Kunst  eines  Skopas  scheint  hier  gewissermafsen  noch 
übertroffen.  Denkt  man  sich  das  Denkmal  in  seine 
ursprUnfl^be  landschaftliche  l'iu^alutiL'  /arück 
rr<.n?:e  ».  a,  O.  Taf.  b6),  so  ist  der  Eindruck  ein 
goratiezu  überraschender.  >£ä  ist  der  n&mliche  Ge- 
schmack, dar  nna  ana  ao  vielen  antiken  Veduten- 
bildcrn  entgegentritt,  wenn  sie  (ine  pikante  Ver- 
wendung monumentaler  Skuiptureu  in  freier  Natur, 
an  den  KOstensanmen  oder  in  reichbelebten,  hoch- 
nmliiuif^'n  Ilafenbassins,  im  GeVift«<'h  hfili(.'er  Tliitler 
oder  auf  einsamen  Beigeshühen  mit  Vorliebe  zur 
Anachaanng  bringen,  es  ist  Aeadbe  Rrande  am 

.\uf8erordentliehen,  l^enmitioncllen,  welche  die  hi"ieh- 
steu  Leistungen  der  rhodischen  Kunst  belebt<  (Benn- 
dorf bei  CoDae  a.  a.  0. 8. 09).  StUlatlaeb  gehttrt  onare 

Statne  sicher  in  die  liellenistische  Zeit,  was  auch 
eine  ttolaere  Bestätigung  findet  durch  die  oben  an- 
gefOliite  MOnaa  Nach  idlgemäner  Annalnne  beaieht 

»ich  die  Darstellung  der  Mflnze  auf  den  im  .Tnhre 

I'606  V.  Chr.  von  Demetrios  Puliorket^  bei  Kyprus 
Ober  die  igsPpUafllie  Flotte  «rrunganen  Sieg.  Da  die 
."Münze  t:e)i,in  unser  Denkmal  wie(h'ri;ilit ,  isf  iler 
SchluCs  erlaubt,  unser  Monument  für  das  jenes  Sieges 
I  wegen  erriditete  xa  halten.  [J] . 

Xiketeinpel.  Am  Aiifv-niirr  di  r  H-iru'  /n  At!ien 
j  springt  rechts  vor  dem  SüdilOgel  der  Propy-lfteu  eine 
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hohe  mit  Poroa  umkleidet«  Baation  (nüpTO?)  vor, 
Ueren  PUttlonn  ein  klein«  l  impelchen  (die  Ansicht 
der  «ititfmnt  pHit  Abb.  1234  auf  S.  I(i2r>^  trügt.  Vgl. 
den  Plmi  dt.«  üup^anfgangcs  unter  Art.  »Propyläen« 
nnd  den  Aafrifs  des  SQdfiügelH  der  PropyÜU«u  und 
des  Pj-rgo«  mit  dem  Tempel  mit«  r  «ii  in.-M  Ihm  .\rtikel. 
Die  mit  Mamoq>fliiatQr  belegt«  l'iattfonn  de»  l'yrgos 
war  iqgttnglleh  vom  BOdflQgel  der  PropyUan  und 


liegen  »wel  vom  Bodtii  bis  zum  Epintyl  reichende, 
früher  vergitterte  Fenster.  Die  Säulen  sind  wenig 
Bchlank  nnd  stark  verjüng!,  tlic  Kapitale  hwfi,  i  lit  nso 
dag  Gebälk.  Die  krüitigeren,  von  sonstigen  ionischen 
BantflB  abweichenden  Fkoportioaen  des  Tämpel* 
war»»ii  ofTrtilMr  liodinp:t  ilnrch  seine  Kleinheit  nnd 
seine  holie  Lage.  Der  Bau  des  Tempels  wurde  ge- 
pUnt  und  aufgafOhrt  wRlmnd  der  Erbaaong  der 


1S33   ßkirtjlbi.  riütuuriert.    (Zu  .<cllo  Vn\.) 


Vom  Hanptwpßf,  der  fXi  letzteren  f(ihrt<»,  über  eine 
kleine  in  den  Pytgo«  cingvsclinittene  Treppe.  Der 
«na  iMBteUachem  Marmor  hergmtellte  Tempel  wurde 
!«amt  seinom  Sknlpturenfrief««  1687  von  den  Tfirkcn 
zum  Bau  einer  Batterie  verwendet,  1835  aber  von 
lIoM,  SehanlMrk  nnd  Hamen  wieder  herrctgeaggen 
lind  anfjrebjtnt  Der  Tempel,  von  dem  Abb.  24ü 
(oben  unter  Art.  »Baukunst«)  den  Gnuuliila,  Abb.  279 
d>B  Ottrdiacluiitt  duMh«  die  voidero  Hilllft,  Abb.  980 
illf  futi-mnmcht  der  Hecke  zets't,  ist  ein  viersÄuligcr 
ionischer  Amphipnoa^loa.    Neben  dem  Eingange 


rroi)\l;U  ii,  :\\s-r\  vor  432  V.  t^ir.,  in  welchem  Jahre 
letztere  vollendet  wurden.  Es  ergibt  sich  dies  darau», 
dab  die  Bebaanng  dea  Pfigoa  mit  einem  Iteipet 

nirht  im  Bnnplnnp  der  PmpylBpn  lap,  dafs  mnn,  nm 
für  den  Tempel  und  den  Opferplatz  mit  dem  Altare 
Ravm  lo  aebaflni»  den  Bau  baii  an  den  Weatnad 
nnd  in  die  N'ordweetecke  de«  Pyrgos  rücken  mufste, 
ferner  auch  den  SüdflOgel  der  Propyläen  künen  (dar- 
fiber  ygi  Art  »Ftopyllen«).  Aodi  riehtek  «idi  der 
Pyruofj  in  seiner  nördliidu  ii  Erlielmn?  nach  dem 
Unterbau  der  Propyllkeu,  so  dar»  erstercr  spttter  ala 


Digitized  by  Google 


1 


im 


Niketempd. 


der  letztere  errichtet  worden  i»t.  Data  der  Vyrgoe  in  anderer  (jiestalt  schon 
fraher  Befeetigungsiwecken  diente,  tat  akliav  oneMier  aber,  ob  mImmi  Mmt 
pich  hier  t-int'  Kultstiitto  iK'fand 

Unser  Tempel  war  >lcr  Atheua  Nike,  der  Athena  in  ihrer  Eigenschaft  ik 
SiogtugBltin,  geiraiht.  Der  Volksmund  thet  beirichnet»  fim  ato  dmu  dar  VO» 
Apterm,  der  ungeflÖKeUvn  XiV^  Statue  der  Güttin  tnijj  in  dor  Unken 

einen  Helm,  in  der  Rechten  eine  Granatfmcbt.  Hierin  nun  crblicictc  da« 
Volk  statt  AttMo«  du»  «mafltlfdto  IHks,  mgaOllBd»  daifertdlt,  dauH  rie 
den  Atbenem  iddii  entfiehw  könne  (PauB.  III,  15, 7). 

Der  Fries  des  Tempels  (die  Giebel  waren  obDe 
Sdimadc)  beOndei  lidi  in  Minen  Resten  teOa  fai 
Atlien,  tPÜs  in  lyondon.  Auf  derOstseite  (Abb.  lUü 
u.  1236,  nach  Roes,  AkropoUs  I  Taf.  11)  ist  eine 
GOMenenanunlongdaigeätdlt  Die  MHte  denel- 
ben  (rechts  fehlt  eine  Platte)  nimmt  Athens  (recht* 
unten)  mit  Schild  und  Ägis  ein.  Der  rechts  von  ihr 
(linkn  oben)  ttironende  Gott  Art  Zone.  Unter  den 
(IbrifTon  'lostaltcii  k/viinen  wir  nur  den  panz  linkt 
zwischen  zwei  Frauen  stehenden  FlOgelknaben  odt 
SidMTbeit  als  Eroe,  die  beiden  Franen  mit  W^dw- 
Hcbeinlichkeit  als  Aphrodite  und  IVitbo  bezeich- 
nen. Die  drei  übrigen  Seiten  zeigen  Kampfacenen 
(Fkoben  Abb.  1987—1940*,  nadi  Ane.  nuoblea  «f 
brit.  MuHouin  IX  pl.  7—10),  und  zwar  sehen  wir 
auf  der  Kord-  und  SOdadte  (Abb.  1S87  n.  123») 
Griedien  mit  Pefaem,  auf  der  WealMite  (Abb. 
l'jni)  II  Griiclu  ii  nf^ron  Griochen  kftnii)feii. 

Es  dOrfte  sich  deshalb,  wie  vermutet  worden  ist, 
nm  die  Sdiladit  bd  Fbtit  handdn,  in  der  Orie- 
chen  auf  Seite  der  Fener  Btandi  ti  K(hi>t1.'riM}i 
atdit  anser  Friee  sehr  hodi.  Der  Ostfries  zeigt 
mflirt  nhige  odw  wenig  bewegte  Gestalten,  «eldie 
aber  kein  langweiliges  Nebeneinander  bilden,  aon* 
dem  fein  ihjtlmiifldi  komponiert  sind.  DietkbiigB 
Seiten  bringen  alle  Cketdten  tn°  lebhalter  Be- 
wegung aar  Diirstclhiiig.  Der  Gedanke  des  Künst- 
lers ist  in  den  einzelnen  trellUdi  und  lebendig 
kompenderten  Gruppen,  wie  in  der  Bewegung  der 
einzelnen  Gestalten,  nnterstützt  von  einer  (so  weit 
die  Erhaltung  ein  Urteil  zuläCHt)  tOchtigen  Detail- 
dnrchbildungnnd  technischen  AuBfflhrun$r,W)naoB 
Au8<lni(  k ffcbracht.  Der ei^'cutlicbc l'ricsehiiaktB» 
d.  h.  die  Wahrung  eines  fortlaufenden  Zusammen- 
hanges der  einzelnen  Gruppen,  die  Behandlung 
des  Frieses  auch  in  seinem  bildlidien  Scbmodc 
als  fortlaufendes  Band,  ist  sehr  gnt  getroffen. 
Der  Pyrgos  war  iHnp«  der  westlichen  Treppen wange,  dem  Nord-,  West- 
and  Sndtande  mit  einer  Mnrmortaataltnde  versehen,  um  das  Merabstfinen  von 
PerHoncn  zu  vi  rlifltcn  dieselbe  war  auf  ibn-r  Anfscnscite  mit  Keliefs  geziert. 
Abb.  1241  auf  Tat.  XXV  und  Abb.  1242  u.  124^  auf  S.  1U27  geben  einige  Proben 
des  ßeliefschmuckee  dieser  Balustrade  nach  KekoM,  Reliefs  der  Balustrade  der 
Athena  Nike  Taf.  I  n.  IV.  Wir  «eben  geflügelte,  langbeklcidete  Nikefjfrstalten  in 
Gegenwart  dermehrfach,  einmal  auf  einem  Schiffsvorderteil,  dargestellten  Athene 
KnltodiandlangeB  Tenkhten.  In  Abb.  IMl  selten  wir  efaie  Kuh  von  sydHIhen 


*       Abbildungen  1237 -IMI  ideh«  TS/.  XXT. 
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mm  Oplar  gefllhft,  in  Abb.  19tt  «ine  Nik«  tSa  Tro- 

paion  prriohtfrifl,  in  AMi  l'i'l^t  ciiu'  Niki-,  ini'lir  ffciirt- • 
haft  gefaTst,  an  der  tianilale  ucstelnd.  £e  handelt  Bich 
dw  am  die  DaratoBnag  tob  aiageafelern  mit  Opfern 
und ErrichturiK  von  Tropiiia  T'm  wclolio  SoliIncht«'ii 
«t»a  M  neb  handelt  oder  ob  m  itich  überhaupt  um  be- 
•Unmt»  8eMadit«n  handelt,  lei  nicht  siwtimiadMn. 
N'nr  iLirniif  sei  liinviowit'scn,  (lafs  eine»  der  Tropaiu 
ein  persittchea  iat  (abgeb.  Kekulö  a.  a.  0.  S.  12  obere 
Baihe  Ffg.  S),  and  ddk  eiiunel  ein  Boericg  gefeiert 


IM 


'      VII»  Zq  den  ediOnflCen  md  nigleich  eigeoartlgelen 

narstclhin^fn  vm  FluTHgiittfrii,  welrhe  wir  aus  dem 
Altertum  beaitsen,  gehört  die  jetst  im  Vatican  be- 
I  llndUebea»ttiedeBl«tt(Abb.lMt,naehFliotogn|»bie). 
Sie  wtinlo  uf  fmiili  n  in  der  Nfllie  «ler  Kirche  S.  Maria 
sopra  Minerva,  wo  nach  weiteren  Funden  xu  urteilen 
efax  Irffltempd  stand.  Bnhig  and  majeeüttaoh  ist 
<ier  T'wHxa,  aber  weich  gebildete  bbtige  OoU  auf  der 
unbewegten  Waaeerfllche  deMngeitiacht.  IGt  den 
Unken  Am,  der  ein  FBUhom  trIgC,  lehnt  er  gegen 


litt 


wild,  ds  Athen»  eof  dem  Bchiflle  eltei  Ihrem  Stile 

lUK'h  nind  die  Reliefs  jünger  als  die  iles  Frieses. 
Bewegung,  Körper-  und  Gewandbehandlung  ent- 
bahren  der  «stillen  Einfalt  and  edlen  GrODn«  der 
Kunst  de«  5.  Julirhonderts.  überall  tritt  un«  ein 
bewuCstea  Streben  nadi  beetechender  Wirkung  und 
teilender,  hie  and  de  fut  «n  das  Snnliehe  atraifender 
(Sandalenbinderin)  Anmnt  in  Bewegung  und  KOrper, 
nach  reicher  ffieiüchlieit  im  (iewande  entgegen.  Wir 
mteen  deahalb  die  Belieb  etwa  in  den  Anfang  dee 
4.  Jahrhunderte  setxen  und  annehmen,  dafs  unsre 
Balnatrade  eine  frOhere  mit  dem  Tempel  gleichseitige, 
vieDeicbt  ganz  schmucklose  eroetate.  [JJ 


I  eine  Bphinx,  wihrend  die  redlte  Hand  tin  BOndel 

Ähren  hillt  Sichsstel^  Kinder,  die  Personifikationen 
I  der  Ellen,  welche  die  hOdute  Steigung  des  Nil  be- 
I  leichnen,  nmeplden  Am.  En  seinen  FQAen  spielen 

einijje  mit  einem  Krf)kodil,  bei  seinem  linken  Knie 
I  andere  mit  einem  Ichneumon;  andore  wieder  klettern 
an  seinem  rechten  Bein  und  Ann  in  die  Hohe,  andere 
!  am  FOllhom.  Oben  im  FOUbom  sitst  siegeebewurst 
I  das  letzte  Becheaebnle  Kllehen.  An  den  Kindern  ist 
viel  ergänzt,  dodi  durfte  der  Beetamator  Caspar 
Sibilla  mit  soinem  anmutigen  Hnmor  im  allgemeinen 
das  Richtige  getroffen  haben.  Am  Ende  des  FttU- 
I  horns  quillt  unter  dam  Gewände,  nioht  etwa  aus  efaier 
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Umej  wie  sonst  Insi  FIuEagOttern,  d«e  Woner  hervor. 
JedcmflülH  wollte  hlcrdonh  d«r  Kflnstier  die  uner- 

f>ründi'ten  Quellen  ilc^  IThssps  liozoidim  ii  Die  hohe 
Basis  aeigt  auf  der  Vorderseite  die  einfache  Dar- 
HteUniifr  von  W«li«,  auf  den  diel  andeien  aberBdIeb, 
w«'1r!ir  «las  I.oben  auf  »im!  an  dein  Nil  viTaiiwrlum 
liclicn:  Kampf  von  Krokodilen  und  Kilpf erden,  Pjg- 
maien  auf  der  Krokodiisjaftd/am  Ufer  weidende  Kflhe. 

Die  Arbeit  <1er  Statin'  ist  rrnnisch,  ilic  Erfindung  ge- 
hört aber  sicher  der  helleniBtischen  Zeit  an.  [JJ 
Klofee*  Die  Sage  von  Niobe,  weiche  infolge  ihrer 

(*lii-ilichnn(;  flbf-r  Leto  durch  rtio  f ;r>rlirir,.sc  dri« 
ApolloQ  und  der  Aiteoiia  alle  ihre  Kinder  am  selben 
Tage  verior,  wM  «dioii  Iwl  Homer  (fi  fiOt  ff.)  ala 
l«'k:iiintos  Kppi^rnis  r-nvahnt,  F.initrc  .sp.'UiT  zuer.si  f/ti' 
Verse  melden  auch  schon,  daia  die  unglückliche 
Mutter  to  Stein  ward  nnd  nun  am  hohen  Beige 
Si])yli.s  i^itzc  und  ewig  trauere;  ein  lokaler  Mythus, 
der  seine  bildliche  VerkOrpwuiig  in  einem  rohen  in 
den  Feben  gehanenen  Koloamlreliflf  erhielt,  welchea 
von  «piUi  ri  ll  SchriftKtellem  als  Aii>;onzeugen  erwähnt 
wird  und  heutaatage  noch  vodianden  tat  (ngl.  Fana. 
1,91,6;  Qoini.  Smym.  1,  291  ff  ).  Genan  wie  Ider 
angegeben  wird,  stellen  sich  die  ganz  verwitterten 
Umriaae  der  aitienden  Franenfigur  von  dreiftuüier 
LebenegrBlse  in  einer  rechteckigen  Niadie  an  adiwer 
sugttnglicher  senkrechter  Felscnwand  nur  in  gewisger 
Kotfemong  (vom  Wege  ans)  ala  Werk  der  Kunst  dar, 
wobei  daa  ans  dem  geepaltenen  Sdüelngeatein  heisb- 
rieselnde  Wasaer  die  Illusion  vom  ew%en  Thronen- 
veignJs  ventdirkt,  wie  ich  aus  dgener  Ansdiauung 
beaengen  kann;  vgl.  SUrk,  Nlobe  (Leipzig  lä€3) 
.S.  98  ff.  mit  Abbildung  Taf.  I.  Seit  Homer  al>er  sind 
die  griechischen  Dichter  aller  Zeiten  voll  von  dem 
tragischen  Gescliick  der  Mutter,  die  alle  ihre  blfthen- 
den  Kinder  verlor,  deren  Zahl  stark  variiert,  mehren 
teils  jedoch  auf  sechs  oder  sieben  jedes  Geschlechts 
angegeben  wird.  —  Von  Kunst<larstellungcn  wird 
anersfc  ein  Relief  am  Throne  des  Zeus  in  Olympia 
erwähnt:  Apollon  und  Artemis  tAten  die  Kinder  der 
Niobe.  Alles  andre  aber,  was  etwa  da  war,  wurde  in 
Schatten  gestellt  durch  die  berühmte  Marmorgruppe, 
Ubrr  df w M  l''rhel)er  man  im  Alt'  rtiiin  schwankti'  und 
von  welcher  im  Art.  »Skopas«  getiandelt  wird.  Dal« 
ca  indeaaen  neben  dieaer  anagadahnten  Gmppe,  von 

wHrhrr  nns  ein  pdnsfi^'PF  Opfjchirk  dfn  ;rrrtf«tf»n  Teil 
in  »Nachbildungen  bewahrt  hat,  von  <lcm  populilrcn 
und  dankbaien  Stolle  aodli  andn  Verkörperungen 
gab,  bezeugen  aufser  einzelnen  üichlersteüni  'f-  Stark 
a.  a.  O.  S.  146  ff.)  mehrere  Deokmäler  von  allerdings 
nnteigeovdoeler  Gattang  nnd  Aoafahnng,  welche 

in«l<fS>iii(l<Tc  In-i  S  hmf5rktin£r  •h'T  ('>rillnTVerwt'nd«ng 
fanden.  Denn  nach  der  Sentenz  eines  athenischen 
KomOdlendlditeni  pflegten  rieh  die  Eltern  eine«  ver- 

fitorbencn  Kindes  mit  dem  S(Iiirk-<alf  d'-r  Ni.il.c  /n 
trösten  CAthen.VI,  223:  riUvrjKi  T41  nai^.  *\  Nioßri  I 


KeKoiKputi).  Auf  einem  grolaen  Krater  aus  Buvo 
(Stark  Taf.  II)  findet  man  unter  einer Beitie  Auehaaen- 

der  Orttter  Apollon  auf  dem  Vtprpc spann  und  Artemis 
mit  zwei  Hirschen  die  2«iobiden  (fünf  Söhiie  und  drei 
Toditer,  dam  die  Matter)  mit  ihren  PWlen  eriegend. 
wfibei  mehrere  Mutivr-  <ler  nieilircis<'lifn  Grupiir  i'iit- 
lehnt  sind,  jedoch  die  Gcacltlossenbcit  und  jegliche 
Symmetrie  in  der  Kompodtion  TermilM  wird.  0w«i 
andre  VaaenbiM.  r  uiil  abgekürzter  nsArsIcllim;.'  mul 
ohne  Verdienat  Mon.  Inst.  XI,  40;  S&cha.  Ber.  1U76 
Taf.  in.  Ebendaaelbet  1877  8. 70  ff.  u.  1684  B.lB9tt. 
Ol>er  einige  aiulri'  neue  Pciikniiik'r,  Vn'.'^oiKkTH  ein 
Wandgemälde  landschaftlicher  Art,  wo  auf  dem  Ki- 
tbainm  die  rieben  Sahne  an  Pferde  tetla  flflditend, 
teils  getroffen  von  ilcii  Pfi-ilon ,  teiln  st^'rbend  diir 
gestellt  sind.  An  zwei  gemalten  pompejaniadicn 
DretfQflnn  sind  rieben  85hne  nnd  rieben  TOditer 
in  verschieden»  11  .'Stellungen  von  Weilen  getroffen 
hinsinkend  ala  Zierrat  verteilt  (Mos.  Borb.  VI,  18. 14). 
Neben  einigen  aehonen  Relielbntcfaatfieken  haben  wir 
dann  mehrerv  Sarkophage,  von  welchen  wir  die  Vorder- 
fliche  des  in  der  MOncfaeoer  Glyptothek  (N. 
beflndlidken  in  Abb.  1945  nach  Fliotagraphie  hier 
wiedergeben.  Rechts  und  links  schreiten  in  fnrcht- 
barer  Schnelle  Apollon  und  Artemis  Pfeile  entsendend 
auf  die  Palastgernttcher  zu ,  wdcihe  dtipch  Voihinge 
bezeichnet  sind.  In  den  Gruppen  der  Betroffenen 
macht  sich  ein  schöner  gaialleliemns  ohne  Blnffiimig- 
kdt  bemerkbar.  Anf  derSritedtt-AitemtsdleMntter 
mit  fünf  Töchtern,  auf  iler  des  Apollon  der  PBdagog 
mit  ebenso  viel  Söhnen.  Die  Mutter,  zunilchst  der 
Artemis,  blickt  jah  aufspringend  empor,  als  die  jüngste 
Tochter,  Midlich  getroffen,  ihr  auf  den  Schofs  ge- 
sunken ist.  Dieser  Gruppe  entspricht  von  der  Mitte 
ab  rechts  der  alte  Pädagog  (mit  Mantel,  Sclmhen, 
einem  aottigen  Felle,  dem  kennzeichnenden  Knimm 
Mtalie,  xaunüXn),  der  sorglich  den  jüngsten  in  seine 
^Vriue  ÜLkhtenden  Knaben  aufnimmt.  Dann  neben 
der  Mutter  die  bejahrte  Amnte,  schwer  Ijckli  idet, 
sichtlich  bemüht,  .Iii-  ibon  iii«-<k'n:.'snnkenc,  fast 
entblölsle  Tocht<;r  ta  »lutw  11  LHm  entsprechend 
recbta  die  schöne  Figur  des  Jünglings,  welcher  den 
kraftlos  niedenninkpndpn  I?rnilor  in  Htinon  Armen 
auffiUigt.  Neben  beiden  Gruppen  dort  eine  llUehtende 
Bchweater,  die  im  ei^gen  Laufe  daa  Gewand  aber 
ihrvm  Hauptf  flnttorn  IUfst :  liier  <ier  Sohn,  rrsrlir^ckt 
vor  Apollous  drohender  »•:rschoinung  zurückweichend, 
indem  er  aebe  Jagdspeen  hoeb  Ober  dem  Kopfe  trigt. 
Die  vierte  Tochter,  fast  in  die  >!ifto  dps  Ganzen  ge- 
rtickt, bäumt  sidi  im  Krämpfe  des  Uchmenes  lM>ch 
auf;  rie  lat  soeben  vor  Aitemia  füdieiid  in  den  Badcen 

getroffen.  Vmi  ■Inn  fünften  Kinderpanr  hat  der  pe- 
wiasenhafte  Küntitlcr,  durch  den  Raum  beschrankt, 
nnr  die  KOpfe  gearigt;  rie  Hegen  sdion  getötet  am 

h1.  Ii  liinter  den  rüchendcn  Gottheiten  und  sind  nur 
zwischen  deren  FUfam  sichtbar.  Auf  den  (hier  nicht 
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};pj;<*lH>nen)  Seiten  des  SarkopliA^res  flind 
linkt«  die  beiden  nocli  fehlenden  Tflchter, 
die  eine  auf  einen  Pfeiler  neHtütct  mit 
olininilclitig  turflckflinkendem  Haapt«, 
die  andre  nach  flem  in  der  Seite  flitzen 
den  Todespfeile  jn^eifend ,  der  nur  hier 
sichthar  ist.  Rechts  in  Kanz  ftlcicber  Ilal- 
tiiMK  ein  Sohn  nel>en  seinem  sprengen- 
den liosse ,  unter  dessen  Ix>ibe  der 
Bruder  schon  im  Sterl)en  li<^t.  —  Die 
Vorxlerseitc  vom  Ueekel  des  Sarkophage« 
zeigt  zum  überflufs  ni>ch  vor  Teppichen 
fuKi  k(knKtlich  Obereinandeiveschichtet 
die  Leichen  »Her  vienehn  Kinder,  dazu 
in  dem  linken  Seiteniriebel  die  trauernde 
Niol>c  selltst  tief  verhüllt  dasitzend;  im 
rechten  alM>r  einen  (rrofKcn  apollinischen 
l/orlK-erkrunz,  die  Khre  des  Gottes  be- 
zeuRend,  der  so  schmerzlich  verwundet 
hat.  —  Ähnlich  ist  der  Sarkophag  bei 
Miliin,  (i.  M.  141,516.  Zu  den  sonitigen 
in  Stark«  Werke  besprochenen  Kunst- 
Klarstellungen  sind  hinzuzuffigi^n  die  Re- 
ste von  Tlionreliefs  einer  vollständigen 
(iru|>pe ,  welche  zur  Bekleidung  einen 
Ilolzsarges  in  der  Krim  dienten  (abgeb. 
Compte  rendu  HWj3  pl.  3. 4),  unter  denen 
die  Iwstcrhaltenen  Stücke,  wie  die  der  Mat- 
ter mit  der  jüngsten  Tochter,  dea  Pida- 
gogen  mit  einem  Sohne  und  fliehender 
Töchter  die  Einwirkung  der  Florentiner 
Marmorstatuen,  dagegen  durch  die  Zu- 
gabe einer  Amme  und  des  Vaters  der 
Niobiden  (Aniphion)  eine  gewisse  Selb- 
ständigkeit des  Bildners  oder  seiner  Vor- 
l«ge  heraustreten  lassen.  Ganz  frei  ist 
die  Darstellung  des  Marmorgemiildes 
Abb.  'M9  auf  S.  87«.  —  llemerkenswcrt 
ist,  diifs  auch  zu  einem  Vorspiele  der 
Sag«>,  welches  wir  nur  flüchtig  aus  einem 
N'erse  der  Sappho  kennen,  wonach  näm- 
lich N'iobe  mit  Leto  anfangs  in  einem 
Verhältnisse  vertmuter  Freundschaft  stand 
;AaTuj  Kul  Niößa  |adXa  <piXai  f)(Jav 

^Tuipai  Athen.  13,  571 D),  sich  eine  Illu- 
stration in  einer  zarten  Umril'szeichnnng 
auf  )Iarmor  aus  llcrculitneum  findet, 
abgeb.  Miliin,  G.  M.  138,  &ir>:  Zu  der  in 
trüber  Stimmung  dastehenden  I.,eto  kommt 
Niobe  geschritten  und  ergreift  ihre  Hand, 
welche  jene  zögernd  gibt;  vor  ihnen  bei- 
den an  der  Krde  hockend  spielt  Letos 
Tochter  Aglaia  mit  Niobes  Hilaira  Würfel, 
während  ihre  Schwester  Phoibe  vertrau- 
lich der  Mutter  naht.  [Bm] 
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,  PoB|iUiii8y  der  beiladen  ehrwOrdige  und 
ballig»  BOnnkOnig,  tat  dargwtdH  aof  Mflnieo  der 
CUpwlllw  and  (It  r  >[arcier,  welche  i)irpn  Staraiii- 
bsam  uf  ihn  surttckfohrten.  Ein  Denar  de«  Cu. 
Otlpomhia  Ptoo,  Proqoaeetor  des  FuBpejos  In  Spanien 
49  V.  Chr.  r.eigt  Xuma  mit  langem, 
Bclilichtem  Bart,  über  dem  Hinter- 
liuiipte  ein  breites  Diadem,  auf  dem- 
»ollM-n  NVMA;  dahinter  CN.  PISO 
PROQ.  Di«  Stimbinde  als  ItOnig- 
Uehes  Abwichen  weist  den  Typus 
der  Statoe,  welcher  auch  dieser 
Mflnze  vennntnngswdw  an  (mindo  \u*gt,  der  Zeit 
nach  Alexander  d.  Glr.  ca  (Abb.  124li,  uuh  Cohen 
vaM.  cooa.  pl.  X  Calpiimia  2ö).  Drei  andre  Dar- 
stelliintren,  welclie  sein  Haupt  mit  dem  den  Aiirun 
zuHammen  zeigen,  b.  o)k?u  8.81  Abb.  85  b.  c.  d.  [UniJ 

Nymphen.  Dufs  dit'!*e  m  nuu  mit  »FHlnleiti«  zu 
ttbermitzendeu  Gottheiten  zu  den  allerältesteu  uber- 
hanpt  gehOran,  ist  ao  aelbatrentladlieh  wie  die 

Priorität  der  \omaden  vor  den  Arkerlmuem.  Jeder 
Ilain  and  jede  Wiese,  jeder  Bach  und  jeder  Berg 
hat  MfaM  Nymphe,  die  von  den  Hilten  and  Jägern 
als  die  Gottheit  des  Ortes  vt  relirt  winl,  nicht  als 
eine  abstrakte  Personilikatiun,  sundem  ab  getivuut 
darin  lebend,  den  Ort  befrachtend  und  segnend. 

Vorzugsweise  ist  das  feuchte  Kleineiit  der  Sit/.  <ies 
weitverbreiteten  Geschlechts;  denn  das  tlielseude 
Wawer  (mitunter  »ndi  grohe  Teiche,  daher  v^m^i 
fXctai)  ist  im  sfldiichen  Lande  (irundbeilinirung  des 
vegetativen  und  animalischen  Lebens.  Bei  Homer 
eraeheinen  daher  die  Nyinphen  aofar  einmal  bei  der 
Götterversammlung  (TS);  und  dii'  (i.!\>hic  kinnt 
und  schildert  itir  idylliscbee  Wirken  mehrfach  mit 
Voriiebe  (i IM;  v866;  pMO);  aneh  sind  die  KMce nnd 
Kalypso  nur  weiter  entwick<'Ite  N\ iii|ih«  iij.'estaUen. 
Wenn  man  gewöhnlich  eine  Dreiteilung  in  Berg-, 
QmüI-  nnd  Bavmnymplien  nwdit  (Oreadeu,  Najaden, 
Dryaden),  s»>  sind  doch  nach  NVeI<  kt  rs  ansdrik  klleher 
Bemerkung  (Oiiedi.  Gotterl.  lU,  ttQ  ff.)  die  Ureaden 
aof  den  Beigen  nnd  die  Dryaden  in  den  Btamen 
nur  als  bernndere  Arten  hervorgegangen  ans  den 
Waaoeniymphenj  den  Najaden«  welchen  aolser  diesen 
■odi  'vkte  andre  difhrenilerende  Bdnamen  g^>bcn 
Denn  allein  die  <i<)ttinnen  «les  Wassers 
uralte  und  n^lmAläige  Verehrung  an 
«itfhllgen  Orten;  de  allefn  aneh  eradielnfln  ala 
charakterisierte  Wesen  anf  Kunst»  t-rken,  wkhreod 
Beiggottheiten  stets  mttnnliche  Personiiikationen 
aind  nnd  Banmnymphen  als  aolehc  nicht  vor- 
kommen. 

Die  gOttesdieiiHtliehe  Veii  linuig  der  Nymphen  hat 
e«  aehwerlich  zu  eigeutliclien  Tempeln  und  selbstiin- 
digen  KnltOsUldem  gebracht;  man  bt  tete  in  Ihni  n 
bei  den  Statten,  an  wdche  sie  gebunden  waren,  in 


den  bewässerten  WiesengrOnden,  in  ecliattigen  Hainen, 
in  eineamen  Betgdillem,  auf  fdaigcn  Hohen  tmd 

voraug.s weise  in  Hrtlden  und  Grotten,  welche  von 
Anfang  an  ala  ihr  LieltUngaaufenthalt  gelten.  Hier 
■teilte  man  Ihnen  die  ttbUdien  WelhUlddien  aof, 

jene  noih  jetzt  zahlreich  erhaltaien  Votlvreliefi, 
welche  uns  ilire  Gestalt  vergegenwärtigen.  Dar- 
gestellt aber  werden  diese  Wesen,  entsprechend 
ihren»  <  harakttT,  als  liebliche  junge  Mädchen  von 
heiterem  Ant^elieu  und  freundlicher,  zutraulicher  Art 
gegen  ihre  Verehrer,  sreneigt  mit  dem  Menschen- 
gesehleclitc  TIm«;anK  zu  pllegen.  In  älterer  Zeit  sind 
sie,  wie  alle  wi-ihlidii-n  Gottheiten,  völlig  bekleidet; 
in  der  Zeit  der  hoelmten  Kuustentwickelung  aber 
werden  auch  ihnen  die  Gewindflr  allniKhIich  abge- 
streift, bis  sie  zuletzt  fant  franz  inickt  dastehen. 
Wie  unsn>  Wd  n,  Uuizen  sie  gcru,  wobei  sie  natür- 
lich stets  in  der  MehnabI,  maiat  lo  dreien  geaellt, 
•T.scliehien.  Kill  schrinfT  \ynii)hi"Tiret|{en  anf  dem 
meisterhaften  Bilde  einer  athenischen  Lekythos  iat 
Jflngat  bdunni  gemadit  dorcfa  Fmtwlni^er,  SammL 
SaburoPf  Taf 

Von  mehreren  bedeutenden  Künstlern  werden 
Xymphenbildnngen  in  Belief  erwähnt,  nur  von  PHud- 
telcM  anscheinend  ein  Kundwerk  (s.  P.nniii,  Künstler- 
gescb.  I,  339);  aber  nie  sind  die  Nymphen  allein, 
sondern  tut  regelmäTsig  in  der  Oenellnrhaft  dea  Fan 
oder  dt  r  Satyrn,  nielit  selten  auch  des  Mennes  'vj;l. 
Homer  c43fi;  Ilyum.  XIX,  19;  Arist.  Thesm.  977  ff.). 
Der  letatere  ala  Begengott  Iat  Utr  natOriiober  An* 
fflhrer  und  Geleitrr  X"PnT'K  Neurpiijv  .\ristid,),  der 
sie  in  die  Felseugrotte  fülu^,  aus  welcher  küble 
Qewäaaer  aar  Erqoldrang  fdr  Hirt  nnd  Herde  au 
ents]>riii;ien  jdlegen ;  droben  aber  sitzt  Pan ,  der 
Sonnengott,  und  bUlst  die  äyrinx.  Eine  Ansabl 
solcher  Votivrelieh  ist  beaprochen  von  IQehaelia 

Annal.  Inst.  18i".-'i  \>.  '12^  Wir  ireben  davon  ein»  in 
derbem  Uandwerksstile  nach  Annal.  18l>3  tav.  LS 
(Abb.  1847),  weldiee  ana  dner  Grotte  am  Ptenea 

auf  dem  Wejie  nach  der  Feste  Phyle  in  Attika  in.s 
atheniiiclw  Theseion  gelu>mmcn  ist  vl^^^ns«'  m). 
Die  Fandgrotte  wird  als  bekumtea  Nymphenbeilig- 
tura  (NuM<paTov  (t>uXuaii>>v)  von  dem  Kom<kIiendichter 
Menander  n.  a.  erwähnt.  Der  Führer  der  drei  lang- 
heklcldoten  Mädchen,  weldie  aieh  in  der  griediiachen, 
uns  un^:ew<>linten  Art  an  der  Handwurzel  gefafst 
halten  (äU^wv  ^ffl  Kopinp  xcip^C  <xoooai  Homer 
£494  und  H3min.  Apoll.  P}th.  18),  kann,  obwdü 
alle  Attribute  fehlen  (der  Heroldstab  hat  keinen 
I{aum>,  nnr  Hermes  sein,  der  mit  den  Nyn^hen 
eng  verbunden  war  (vgl.  Ailat  Thesm.  977;  Antiiol. 
Plan.  VI,  314.  258:  Palat,  app.  177).  Aufser  den  roh 
gearbeiteten  Ziegenköpfen,  welche  die  unter  Pana 
Schutze  stehende  Herde  repräsentieren,  sehen  wh" 
unten  ein  liiirtiges  Haupt,  auf  da»  llerme.s  seine 
Hand  legt;  ee  ist  das  mehrCach  wiederkelirende  Haupt 
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des  Ai;b«lo(W,  der  uaiuuuUicb  in  AÜieu  ab  Watiaer-  i  Haara,  dcucu  das  Uvwaud  um  die  UOfteu  geadUiuigea 
gott  im  «IlgemtiiMn  verehrt  wurde.  Bhi  Aller  im  |  tet,  eo  daA  ee  nur  den  TJnteikOrper  bedeefct.  Diebel 


AmphiaraloD  b«'i  Optpos  wnr  iltn  Xviiijihcn ,  ili.m 
Pan,  dem  Adicluoa  und  dem  Kephissoa  geweiht 
(Ftaa.  1, 84,  S).  IHeedbe  gnimmengeharigfcdt  mit 
diesen  Gottheit<>n  rrtriht  sidi  ;iuh  Vi-n-'Ii'ii  hmur  «It-r 
ütelleu,  welch«  die  liebliche  Umgebung  de«  IliBsoe 
bei  AUbm  Behüdem  (Fiat  Thaedr.  S80B.  968D.  968D. 
279B),  Woselbst  sich  ein  ziemlich  fllinlicheH  Votiv- 
ralief  (abgeb.  MiUin,  G.  M.81,3ii7)  gefonden  hat. 

Auch  am  Stidshfaaage  der  atbemae^eo  Butt  winden 
drei  Nymphen  verehrt  zusammen  mit  dem  engver- 
bandeneti  (e.  oben  &  196).  Ein«  der  aoegeeeich- 
neteten  nad  alteeten  von  ▼ielen  VottmUelk  mit  ihrer 


mi    IK-nn«i  mit  Nj-niplicu-    (Zu  Scito  luji  i 


Darstellung  al»  junfce  MUdch(>n  findet  man  Athen. 
Mitteil.  V  Taf.  7  S.  210  ff  ,  wo  Milchhöfer  «ehr  wahr- 
scheinlich macht,  «iafs  diese  Nym|)hen  iliren  mythi- 
schen Hintergrund  in  den  drei  si.>k.  Tiiusohwesteni 
haben,  den  TCichtem  den  Kekm|i»,  weUhe  die  Jujrend 
des  Erechtlieus  nälircn  und  bei  K<ir.  Ion.  .'il>4  ff.  mit 
Pan  verbunden  erscheinen.  Jedenfali»  »bemtKen  wir 
in  diesen  (irottenbildem  die  unmittelbarsten  Zeug- 
nisse tiefen  landsclniftlii  ii*  ii  <  i<'fUhls  und  echt  antiker 
Belebung  der  Natur«.  Vgl.  ilhnliche  li<'liefs  Hermes 
und  die  Nymphen  darstellend  bei  Schöne,  üriecb. 
Ret.  N.117:  Arth.  Ztg.  1^  8.10;  MitUn,  G.  M.  81, 
S27 ;  mit  l'nn  elKlas.  5tJ,  328. 

Die  volle  Bekleidung  der  alteren  Kun.st/.eit  liefs 
man,  wie  schon  bemerkt,  apttter  m  (iatisten  reix- 
vollerrr  r>;ii  .-t' lliinjrrn  fiiMini;  ef  Inlrlrt  sieh  der  Typus 
der  halliuacktin  Najaden  mit   langem  lliersendun 


lialten  sii'  hanti'^  grofse  Muscheln  vnr  den  fehoTs, 
um  die  iSpcndung  dea  Waaners  zum  erfrischenden 
Bade  aniadenten;  ein  sdir  hubecbee  MoÜt,  wekhee 

ihrii  n  finlu  r  den  Nauuii  der  Dannidin  fiiij;»-tr.i^'rii 
hat.  Zur  Venui.achauUchung  dieser  Figuren,  welche 
■ich  aaeh  elnaeln  ale  delMfattve  Gnrtenslalaeii  flnden* 
'/.  R  Clarac  pl  irtV  .  >:ebeu  w  ir  ein  rOmi.'ü  lies  Votiv- 
reliei  (Abb.  Isil8,  imch  Muil  Pb  Ciem.  YU,  lU).  wel- 
cihee,  ohne  bceonderen  Ktinetwert,  beweiet,  Krie  deir 
Kultus  der  griciliisrlu  n  Nyrii|)hcn  sie  hatten  sogar 
in  liom  auf  d«m  Marsfclde  einen  Tempel ;  e.  FieUer, 
BiOm.  Myth.  II*,  137)  rieh  mit  dem  der  ilaUsdwB 
Feldgottheiten  verflociit.  Bei 
der  Erklärung  solcher  iusata 
mOaeen  wir  aber  Ton  der 
huhen  Dichtermythologie  Ab- 
otaud  nehmen.  Wir  M»beu 
die  dt^  Nymphen  nmgeben 
links  von  Diana  (s.  Art.),  der 
rOmiacheD  Lichtgotlheit  des 
Waldes,  welche  ebenhlls  den 
tJucUen  nalie«tcht,  rechts  von 
Siltranos  mit  Ficbtensweig  and 
Gartenmeeser  (s.  Art.)  and 
dem  römischen  .'^i  vr<  tisgotle 
und  ächOtur  der  Flur«n  Her 
cnlea  mit  Lowenfell  nnd  Keule. 

welcher  hier  ^und  öfter»)  gleich 
andern  ländlichen  Gottheiten 
Satyrn,  Faneh)  mit  der  Ge- 

l>erde  der  Femschau  vorge- 
stellt ist  Cs.  oben  S.  d»9}.  Die 
Verbindung  gerade  dieserOott- 
heiten,  welche  sich  mehrfach 
wiederflndet  (s.  Jahn,  .Vreh. 
Beitr  8. 62  f.),  erklärt  »ich  aus 
ihrer  gemeinsamen  Wirksam- 
keit für  das  (iedeihen  der  Vegetation  nnd  des  Viehee 
(wie  tlenn  auch  bei  den  (iriochen  die  Nymphen  in 
naher  Benehung  m  dem  Heilv'otto  .Vsklepins  stelit  n); 
und  danun  hnlK*n  die  beiden  lieber  des  Weih- 
gcjH'hcukes  aucli  nur  die  Nymphen  i^NYMFABVS)  alü 
die  Eiitftfängerinnen  genannt,  nachdem  ihnen  viel* 
leicht  Viehiseuehe  cxlei  Vi  rhi-^l  dim  h  grofsG  Dürre 
glQeklich  abRcwendel  war  —  Zu  der  hier  sichtbaren 
Bildung  der  Nymphen  verul.  ii  Ii.»  man  ähnliche  Weih 
geschenkc  bei  Millin,  G.  .M  80,321)  und  besonders  53t), 
wo  di(>  Dioskuren  «ur  Seite  stehen  und  ein  Fluf* 
gott  unten  gelagert  ist.  —  Dafs  sich  danel>en  auch 
Vuriittfoiien  in  und  halbl)okleideteJi  M.i.i<  Ix-ri 

rrlialteii  iialKMi,  wi-lelie  in  tier  Hand  oder  auf  «ler 
SchulU«  WasserkrOge  tragen,  ferner  hingelegerte  hl 
der  Steihmg  der  schlafenden  Ariatlne,  denen,  wie 
den  FluCsgiitteru,  die  Urne  unter  dem  Anne  liegend 
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(Iu8  WasHCT  ergiofst  —  also  Itrunneittii^rvii  — ,  kann 
nirhl  befremd«a;  Beupiele  bei  MiUin,  G.  M.  5H,  324; 
Clarac  pl.  209.  751—754. 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  ein  Kelicf, 
welches  den  einzigen  lel>cndig  gewonlenen  Mythus 
der  Nymphen  sur  AnHchauiing  bringt,  nttinlieh  den 
Haiil>  des  Hylas,  des  von  IlerakleH  geliebten  Knaben, 
welcher  beim  Argonautenzuge  in  Bithynien  zum 
\Vaf<«er»cliöpfen  ging  und  von  ihnen  seiner  Sehönheit 
wegen  in  die  Tiefe  gezogen  wurde.  Sonst  zeigen  nur 
mehrere  Wandgeniitlde  der  eampaniKc-hen  .Slildte  die  , 
malerische  »ehr  bewegte  Scone  (».  llelbig  X.  1260— Gl ;  \ 


eins  bei  Mlllin,  G.  M.  106.  420*).  Auf  jenem  Weih 
reUef  (aljgeb.  Miliin,  ti.  M.  127,  475)  wird  der  olim 
Zweifel  von  einem  alteren  Kunstwerk  cntleliou-n 
Gruppe  des  Raul>e«  (die  beiden  Nymphen  erselieinen 
hier  in  langen  (»ewUndem)  auf  der  andern  StiW 
die  Gruppe  der  drei  Grazien  gegenübergestellt,  d»- 
zwischen  ein  bilrtiger  Quellgott;  auf  einem  Poau 
ment  darüber  Men-ur  mit  dem  Beutel  und  Hercul» 
in  der  Stellung  wie  auf  Abb.  1248;  offenbar  alf 
M'hUtzende  ()rtsgottheit«'n.  Die  Widmung  lautetaucb 
hier  nur  an  diu  Bitche  mid  die  heiligen  Nytnpbcn. 
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nnd  OiyMtfab    Die  Abentener  der 

OdvMoe  i^t  ciniKPrmarson  bofroiiidlich  TerhftltniR- 
mäTsig  auch  viel  »eltener  als  die  äoenen  der  Ilias 
wat  alten  Kmetdenkmlleni  digeitcllt  m  finden. 
Mit  Aii-iiijihiiic  des  uralten,  1  lallikomi sehen  MÄTCihens 
vom  Kyklopen  Folypheni  tindcn  sie  sich  nw  in  ver- 
dnMHen  Vei  eudieii  vor  dem  8.  Jalirhondeii,  und 
«lio  Tcilf  (ios  ( Ifiliclits ,  iti  wplohon  OdyKSOnx  scllicr 
nicht  auftritt  (also  die  sog.  Tetemachie),  sind  Qber- 
luHQife  nidkt  ndt  flldteriieft  attf  Bfld  werken  nach' 


Jht  Beld  Odyaseus  selber  ist  allerdings  von 
rtoüadetmi  Plastik  in  einer hüdwt diaiikteriiti- 
Fignr  ausgebildet  worden,  welche  typische 
Qdtniif  gewonnmhat.  Ihr  Inlseree  Kennnicfaea  ist 
bekannflidi  dordi  das  ganse  Altortam  der  Schillerhnt 
(«iXiov,  pt/««),  welcher  dem  unermfldetea  Sei'falirer 
gOt.  Dieser  Hot  soll  ihm  xoerst  vom  Maler  Nike- 
I  gsgeben  lefn,  nacii  Andem  schon  von  Apollo- 
(Olymp.  93);  siehe  Bmiin,  Künstlei^^esch.  II, 
IttL  75.  Daher  kommt  anf  ftlteren  Vasenbildern 
Amss  Abseichen  noch  nicht  vor.  Dm  pliysioftnomi- 
aebe  Geprlge  aber  ward  bestimmt  durch  ein  etwas 
mflriisdies  und  sogleich  aufgewecktes  AuRsehen 
(Fhilostr.  imag.  II,  6;  AwA  toO  orpucpvoO  xai  ijpr\- 
TOp^Wt).    IMCM  ZOge  hat  an  einer  Statuette  de8 

Mmra  CUammonti  im  Vatican,  deren  Kopf  wir  hier 


nach  Annul.  Inst.  1863  tav.  0 1  geben  (Abb.  124Ü), 
Bronn  fortreSlicli  entwicütelt  (a.  a.  O.  8.  4SI)  and 
zwar  im  Oegensatae  r.»  dem  oft  mit  ihm  verglirhoncn 
Ilepliaistoe  (s.  Art.).  Der  angegebene  Zug  soigenvoll 
tSdk  mühenden  Wesens  wird  dordi  die  lasammen- 

gezogenen  and  gegen  ilii-  Mitti-  /n  stark  erhöhten 
Augenbrauen  sum  sprccheuden  Ausdruck  gebracht. 
Daneben  gibt  der  leise  geBffhete  Hnnd,  die  feine 

utnl  ge-ieii  die  Mitte  Bufgt'/.i  igene  Oherlipjie,  wilhn^nd 
die  Winkel  des  SCondes  gesenkt  sind,  das  leicht  er- 
höhte Kinn,  den  Anflog  von  Trfibeian  vod  atilleni 

I^eiilen  (TroXiiiXa;)  wieiler,  welrlien  wir  bei  gOWilMn 
Meerwesen  Ündeu  (s.  Art.  »Tritonc).  Aber  der  VÜA 
des  Aoges  Tersdiwimnt  nicht  wie  dort  in  Melan- 
cholie, Hondem  ist  fest  nnd  dunhdringeod  lof  einen 
Ponkt  geheftet.  Die  Lebhaftigkeit  des  GcMm  leigt 
sidi  femer  in  dem  sehnigen  Hialae,  nddier  mit 
rascher  Beweglichkeit  dem  .\uge  folgt.  Im  geraden 
Osgenaatae  su  dem  ächmiedegotte  ist  in  diesem 
Gerfdite  nichts  Breites,  sondern  eine  feine,  dfinne 
Nase  trennt  <lie  Augen,  «leren  Sehiichw  nturk  konver- 
giert, ein  feing«>bildeter  Mund  mit  scharfgeschnittener 
Oberlippe  ffthrt  aljer  zu  der  spitzig  vortretenden 
Rtmdnng  des  Kinnes.  Das  Haar,  im  Schnitte  Ihn* 
lieh  wie  bei  Hepbaisto«,  ist  weich  und  biegsam, 
nach  hinten  gestrichen  nnd  läfst  die  Gesiohtsformen 
frei  hervortreten;  hinter  dem  Ohre  liegt  es  voller 
and  Terstarirt  gewiasermarsen  den  Kopf  ood  ver^ 
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breitcrt  den  Nacken.  Aber  während  de»  ilephaiHto«' 
Hut  einfach  koniach  auf8tei(;t,  iBt  er  hier  in  die 
Lange  gezogen  und  «ugeBpitzt,  auch  mehr  nach  liinten 
gerflokt,  80  dafn  er  den  gröfsercu  Teil  dos  Ilaares  ver- 
birgt. Der  Bart  Iftfat  das  Vorderkinn  frei,  er  Hegt 
dflnn  auf  <len  Wiinjjen,  wird  nb<'r  nach  unten  dicker 
und  verstärkt  da«  Vuluinen  des  Kopfe««.  Der  ganze 


iW  Od^Meui.  (Zn  Mte  10*5.) 

<ie«cht«au8druck  bildet  zu  Hephaisto«  einen  starken 
(»egensutr.  in  der  energischen  ZuHamnienzieluing  und 
inneren  Sammlung,  durch  welche  der  Trilgi^r  befähigt 
erscheint,  jedes  I^indernis  mit  Geistesgegenwart  zu 
l>esiegen.  —  Ein  sehr  »chttn  gearbeiteter  Kauieo  der 
Pariser  Bibliothek  zeigt  einen  Odysseuskopf  mit 
breitem  konischen  Hut  oder  Helm,  worauf  als  Relief- 
darstellung ein  Kampf  <ler  I.4ipithon  und  Kentauren 
(abgeb.  Miliin,  Mon.  iuM.  I,  22). 


Xelx'U  den  vielwagenden  Helden  stellen  wir  seine 
duldende  Gattin  Penelope,  deren  klassisches  Bild 
uns  eine  vielbe«prf>chene  Statue  im  Vatican  auf- 
bewahrt hat  (Abb.  V2nO,  nach  Photographie).  Der 
Kopf  dieser  Statue  ist  zwar  aufgesetzt,  ulK>r  zugehörig. 
Mehrere  Ergänzungen,  insbesondere  die  rechte  Hand, 
das  rechte  Bein,  der  linke  Kufs  sintl  richtig  getroffen ; 

nur  der  Fels,  auf  dem  sie  sitzt,  ist  erst 
durch  mo<leme  Bearbeitung  entstanden. 
Ursprünglich  safs  wie,  nach  mehreren  an- 
tiken Wiederholungen  zu  schliefsen,  auf 
einem  mit  Fufsschemel  verm-henen  Stuhl, 
unter  dem  ein  Arl)eil«korb<"hen  stand. 

Die  Erklttning  der  Figur  mufs  aus- 
gehen von  einem  Terrakottarelief,  wo  sie 
ebenso  sitzt  und  zwei  Dienerintien  ilir 
gegenüber  im  Gespräch  stehen  {Over- 
l>eck,  Her.  Gal.  33, 15),  namentlich  aber 
auf  ein  Vasenbild  sich  stützen,  welches 
Art.  »Weberei«  abgebildet  wird  (aus  Mon. 
Inst.  IX,  42).  Dort  sitzt  sie  ganz  ebenste 
an  ihrem  grofsen  Webstuhl,  vor  ihr  aber 
steht  Telemach ,  der  sie  anscheinend 
dun^h  seine  Rede  aus  der  Trauer  anfzu- 
muntcm  versucht,  woWi  aber  an  eine 
bestimmte  Scene  des  Gedichts  vom  Maler 
nicht  geflacht  ist.  Ein  Statuentorso  im 
Vatican  (Overl>eck  33, 19)  tmd  noch  drei 
Reliefs  (R.  Rochette,  Mon.  in^d.  pl.  71,2; 
Combe,  Terracott.  8,  12;  Stackelberg, 
Grttber  Taf.  I  rechts)  zeugen  für  die 
Beliebtheit  der  Darstellung.  Nach  die- 
sem ist  es  kaum  ratsam,  ndt  Pervanoglu 
(Grabsteine  der  alten  Gr.  S.  47),  dem 
Overbeck  (Gesch.  d.  Plastik  1»,  1%)  jeUt 
folgt,  die  Statue  für  einen  Grabes- 
schmuck  als  »die  idealisierte  Verstor 
hone  in  trauernder  Haltung«  zu  deuten, 
obwohl  tthnliche  Figuren  vorkommen 
und  auch  diese  mirsbrauchlich  dazu 
verwendet  «ein  mag.  Daf»  ursprtlng- 
lieh  die  Statue  einer  Komposition  in 
Relief  angehört  hal)e  (entweder  am 
Webstuhl  oder  bei  der  Fufswaschung 
der  Eurykleia,  s.  unten),  erhellt,  wie 
Friederichs  bemerkt  (Bausteine  I,  36), 
aus  der  ganzen  Stellung,  namentlich 
aus  der  Heruml)iegung  des  Oberkörpers,  welche 
nur  für  einen  Profilanblick  Ijert^chnet  ist.  Das  Auf- 
stützen der  linken  Hand  deutet  auf  Ermattung 
von  Soi:ge  und  Schmerz,  das  üU^rschlagen  des  einen 
Reines  Ober  das  andre,  gegi'n  die  Htrcngon  Begriffe 
der  weiblichen  Schicklich  keil,  zeigt  ebenfalls  ein 
in  Betrübnis  auf  sich  selbst  zurückgezogenes  und 
des  Aufseren  unachtsames  Gemüt;  an  der  Verschleie- 
rung erkennen  wir  die  tugendsame,  an  dem  WoUkorbe 
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ilie  arlM>itiuime  Hausfrau.  Rei  der  tTl>crRcUunt;  <ic8 
walirsohciiilich  der  arrhaischen  Periode  aiiKeliöriKen 
RoliifH  in  ein  Uun«lwfrk  liat  der  jüngere  Kani^tlcr 
(8.  Brunn,  KUnstlviKebch.  I,  422)  manchoe  Altertüm- 
liche, l>eHonder8  in  der  Gewandung  und  Bildung  den 
linken  Aruies  neb«t  Hand,  lieiljehalten,  zugleich  Hl>er 
der  glftnjtenden  Technik  seines  Zeitaltern  im  Falten- 
würfe Itaum  Kef<e)>en.  »Besonders  zart  und  aus- 
drucksvoll ist  das  Gesicht.  Es  hat  eine 
länglich  .schmale  Form,  die  m  passend  ist 
zum  Ausdruck  von  Bekümmernis  oder 
.Sehnsucht;  die  Lippen  sind  wie  von  Un- 
mut leine  aufgeworfen  und  die  gelöst  herab- 
hAngenden  Locken  charakterisieren  eine 
betrübte,  gegen  flufsere  Zierde  gleichgültige 
.Stimmung.«  .Friederichs  a.  a.  O.,  dessen 
sonstige  Erklärung  im  obigen  modifiziert  ist.) 

Aus  der  Vorgeschichte  des  Odysseus  ist 
der  bedeutendste  Moment  seine  Herbei- 
Ziehung  zum  trojanischen  Kriege,  die  er 
durch  geheuchelten  Wahnsinn  zu  hindern 
suchte,  bis  ihn  Palamedes  mittels  der  be 
kannten  List  entlan.'t*^,  indem  er  dem  mit 
Pferd  und  Stier  PHügejulen  das  Knttblein 
Telemachos  in  den  Weg  legte.  Diese  Scene 
war  der  Vorwurf  eines  Bildes  de«  Parrhasios, 
welcher  zuerst  im  physiognomisclien  Aus- 
druck  des  Gesichts  als  Spii^^-limg  der 
Seelenstimmung  Her\orragendeH  leistete 
(vgl.  Brunn,  KOnstlergesch.  II,  112).  Spater 
malte  aurh  Euphranor  ein  berühmtes  Bild, 
worauf  Otlysseus  mit  Och«  un«l  Pfenl  pflügte, 
dabei  »beobachtende  Männer  im  Mantel« 
(die  Gesandten)  und  »ihr  Führer  das  Schwert 
einsteckend«  (Plin.35, 129),al8o;  Palamedes 
hatte  den  Telemachos  t^3ten  wollen,  Odys- 
scua  schrickt  ztisamnien  und  gibt  seine  Ver- 
stellung auf,  worauf  jener,  da  seine  (Jegen 
list  die  erwünschte  Wirkung  gezeigt  hat,  von 
der  Drohung  abläfst  (vgl.  Bnmn,  Künstler- 
gesch.  II,  1K4).  (ianz  ähnlich  war  das  bei 
Luriau.  dorn.  30  beschriebene  BiliL  Da- 
gegen wir»!  ein  gcsclmittener  Stein  (Over- 
beek 13,  4)  richtiger  für  tlie  etruskische 
Mythologie  in  Anspruch  genommen  (s.  Annal.  184ti 
p.  303). 

Betrachten  wir  nun  die  Homerische  Odyssee  nach 
der  Folge  der  Bücher,  so  läTst  sich,  wie  schon  be- 
merkt, für  die  vier  ersten  kein  Kunstwerk  nachweisen. 
Odysseus  auf  Ogygia  finden  wir  auch  nur  auf 
Gemmen ,  z.  B.  Overbeck  31,7  —  9.  —  Er  leidet 
Schiffbruch  auf  dem  Flois,  wobei  zwei  Winde 
aos  vollen  Backen  blasen,  auf  einer  Thonlampe  in 
München  (s.  Annal.  1876  p.  347  u.  tav.  Kl),  wa»  an 
ein  Gemälde  des  Pamphilos  UlLxes  in  rate  (Plin. 
85,86)  erinnert.  —  Lenkothoa,  welche  ihm  den 


retti'nden  .Sohleier  gereicht  hat,  erkennt  man  in 
einem  sehr  unvollkommenen  Vasenbilde  (()verbeck 
31,1)  und  in  einem  späten  Mosaik  im  Vatican  (Braun, 
Ruinen  S.  259).  —  Die  Begegnung  mit  Nausikaa 
und  ihren  waschenden  Mädchen  war  schon  in  einem 
Gemälde  Polygnots  auf  der  Burg  von  Athen  tiar- 
gestellt (Paus.  1,  22,  6).  IX>nnoch  läfst  sich  aus  dem 
erhaltenen  Denkmäler^'orrat  wohl  nur  eine  Münchener 


IJI.iU   IVlIvIopf:.   (Zu  s«ii«  iww.) 

Vase  hierher  beziehen  (Overbeck  31,  3),  welche  den 
(als  Schutsflehenden)  Zweige  tragenden  f)dys8CU8,  da- 
nel)en  Athena  und  flann  fliehende  und  andre  mit  der 
Zeugwäschc  beschäftigte  Mä«ichen  zeigt. 

Erst  das  K  y  k  1  o  [» e  n  a  b  e  n  t  e  u  e  r  fülirt  uns  zu 
einer  reicheren  Kunstent  faltung,  und  zwar  von  ältester 
Zeit  an.  Schon  auf  ganz  rohgearbeiteten  GefäTsen 
ältester  Epoche  findet  sich  die  Scene  der  Blendung, 
und  zwar  in  so  naiver  Mache,  dars  das  .\ benteuer 
als  ein  humoristisches  Volksmärchen  erscheint.  So 
auf  der  Vase  Mon.  Inst.  X,^,  2:  der  bärtige  und 
zottige  Ttiese  sitzt  da,  Odyssens  nnd  zwei  Geftlhrten 


uns 


OdywwM  and  OdTMei». 


schieben  ihm  im  Stormlaufu  den  Balkeu  in  daa  ein- 
rige  Aage  tal  der  Wim.  Die  derbe  ZeldinmiR,  der 
taktmärsiK«'  Laufwhritt  im<l  «Iii-  Haltunf;  <l('r  Heldi  n, 
von  denen  OdyMeoe  dem  Kyklopcn  auch  noch  den 
FaOt  tad  die  Bnut  m  eetHn  im  Begriff  ist,  utlireiid 
jener  vorgeblich  den  Klühenden  Balken  mit  der  Hand 
packt  und  znriirkzadttngen  audit»  Hbt  iMtdtoGnmd-, 
tage elneeSatyn^pielea vermalen.  Noch  grOtteie Varia- 
tionen dieser  karikierenden  Behandlung,  wiau  der 
Stoff  «Inlad,  finden  sich  Mon.  Insi.lX,4t  hinter 


'•Hl  «MyiMH  MHet  dem  (-rklupon  VTeln. 


dem  KyklopMI  auch  ein  Milclioiiuer  und  eine  Käne- 
ilarre  von  Korilgeflccht  auf  einer  >Stange  ».üiwebeud 
(mpooi  Miv  Tup«ftv  M*«v<  1 819)  nt  aaliea  ist  Ihn- 

liehe  Hilder  bei  Panofka  PanMÜcn  nnd  Knrikaturen, 
Abhandl.  Berl.  Akad.  1Ö51  Tal.  3, 1 ;  und  bei  Over- 
bedi.  Her.  Gal.  81,4,  wo  der  Kyldop  nodi  tmtä  Beine 

eines  eVton  vi-r/cbrlt^n  Oriccbeii  in  den  Ultnden  hJllt, 
wiituend  ihm  OdysseUB  gleiclizeitig  den  Trank  vorlittlt 
nnd  mit  seinen  Oefllhrten  den  Pfahl  ins  Auge  sa 
bohren  im  Begriff  steht.  Mit  Hecht  niaclif  Kuhort 
(Bild  u.  Lied  8.  20)  darauf  aufmerkHam,  dufs  dietse 
ZoeammeniiebBng  venddedener  Momente  der  fi^ 
jtidilnnK  «ler  archaisclu'n  Kunst  <<i|<enf  fim!i<-]i  ist 
Art.  »TroiloN«  su  Anfang).    Aln  splktem  Nachklang 


diuHor  Voikskomik  finden  wir  die  Sceue  noch  auf 
einem  elnuldadien  GrabgemÜde  (Mon.  Inst.  IX,  IS). 

.\nstatl  ilic-i  r  L'nitiHii;  kotiiiwlien  Parstfllttn^: 
wtthlto  die  Skiüplur  meist  den  Augenblick,  wo  Odjni- 
sens,  nm  den  FMnd  so  bediOren,  ibm  den  Beeber 
mit  Wein  darreicht,  fuh-r  den  »jiateren,  wo  der  l'n- 
bold  trunken  im  Schlafe  li^.  Die  Darreichung 
des  Beeber*  ist  da«  Motiv  der  aasgf^zeidmelen 
Statuette,  deren  Kopf  uUiii  in  1240  VKrlici.'t 

und  wekhe  wir  hier  ganx  in  Abb.  12Ö1  ^nach  Annal. 
1888  tsv.  Ol)  wiedelgeben.  Die  Haltung  des  Kopfes 
nnd  da«  Emporheben  der  Hand  macht  die  über- 
naMtalkhe  QtOlae  des  Biesen  bemeriibax.  (Ähnlidi, 
aber  aehwtdier  die  Stataette  Ombecli  31,  23;>  Den 
Vorgang,  aus  welchem  die  Statue  al«  Hauj>tperson 
entnommen  ist,  leigt  am  voUstAndigsten  eine  etnw- 
Idsehe  Asdienkiste  (Oveibe^Sl,  17),  wo  der  Bieae 


U'.'.i    (M>ss«  M«  iinfl  iUt  ryklop. 


sugleieh  einen  der  Gefährten,  den  er  verspeifien  will, 
am  Alme  feethdtend  tappeln  lATst.  Diese  Andeotnag 
s.'incr  nnmen^ichlichen  Orannamkeit  findet  sieh  mit 
genau  dem»ellion  Mutiv  in  der  Marmoignippc  im 
Oapitol,  Overbedt  81, 18  (wo  die  Qjniax  ^pvchshit  er- 

plnzt  ist\  iiiif  einem  '^^Onehener  Relief  bei  Lfttiow, 
Milncheuer  Antiken  Taf.  42  (wo  der  rechte  Arm  des 
Kyltlopen  mit  der  Keole  ebenftJia  eine  friadie 

gflnxung  ht)  und  auf  einem  (wiederum  in  seinem 
oberen  Teile  falsch  ergänzten)  Relief  im  Louvre,  wo 
der  den  Trank  danreidwnde  Odjrseeos  etbalten  ist 

Vit  trunken  im  Schlafe  liegende  Kyklop 
begegnet  uns  dann  (Abb.  12Ö2,  nach  R.  Bochette, 
Mon.  inM.  pl.  68, 8)  fai  dem  BeUefbrochatadc  einer 
Sarknphasiilatte.  Der  Blick  des  hinter  dem  Kyklopen 
hoch  auigeriditet  stehenden  Odysseus  mufa  auf  die 
(bier  fehlenden)  Genoesen  geridifeet  sein,  wsldM  dsn 
l'fitbl  zur  Blendung'  herheitraRcn.  I>er  ^rofse  Becher 
ixt  dem  Riesen  aus  der  Hand  entfallen,  wahrend 
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ebenoodi  tinA  Griachen  aoSt  tbma.  ScUaadbe  Imhhi- 
traten,  um  deiuenien  wieder  ni  ttUen.  Mit  der 
%«iiniiDg  dee  MoDMntee  Inatiutfeit  leltr  edite  daa 

vaibig  daliefteiide  Schaf  Ton  der  Herde  dee  ünholdee. 

Die  Handlang;  de»  dritten  Gefnlirten  rechts  ist  wegen 
der  VerBttlmmelnng  des  Bildes  unklar.  Zu  veii^eicben 
ist  die  Ascbenkiste  bei  Overbeck  31,  21. 

Die  Flucht  des  OdysseoB  unter  dem  Widder 
ist  auf  filteren  Vatienbildem  ziemlich  beliebt  (Auf 
■ählung  bei  Bolte,  De  mnnunientiH  ad  Odysseain 
pertinentibae,  Beml.  1882  p.  9  sqq.).  GeirUiiilich 
findet  »ich  nur  ein  Tier,  unter  detn  odypsen»  angi- 
klammert  liHnt^t,  davur  der  Kyklop  in  rein  mensch- 
licher Bildung;  seltener  sind  mehrere,  nie  aber  sind, 
wie  bei  Homer  in  der  Beschreibung,  drei  Tien-  zu- 
aammengekoppelt  (eine  für  die  Kunst  allzu  unbe- 
iHdtaie  Kompodtioa).  Hiernach  gebildet  ist  eine 
.■»nm'iriL'o  Mmi  ,iirirjrnipi)H  in  Villa  Alluini  (Abb.  12.'».'', 
nach  Wiuckelmanu,  Mou.  ined.  löö),  wo  der  Widder 
von  koloflealar  Ordibe  m  denken  ist 


THUOrFFllT'i'lIllT^ 

ri"nin 

ifl-TITIJlllI- 

mm\w 

r,.' 

1 

liW   OilyH!«;uii  unter  Jim  WIiUit. 

Der  Bdilufamoment  dee  Mythus,  die  Abfahrt 
dee  Sddffee,  irobei  OdyaMoe  den  Kyklopen  veiliOhnt 
und  dieser  einen  gewaltigen  .?t»'iii  m-hlfuiliTt,  Htvllt 
soCm»'  einem  vonderlicben  Waadgemftlde  (Anual. 
1879  teT.  H)  nur  eine  etmakiedte  Aaebenldste 
Ovi  rliitk  .'^1,  18)  vor  und  zwar  smj  übereinstimmend 
mit  dem  Diditer,  dafs  dieser  luer  als  direltte  Quelle 
geilen  darf. 

Aiudrückliclicr  Erwitbniing  tx-ilarf  rn,  dafs  die 
Bildung  dee  Kyklopen  feat  Überall  auf  Kunstdenk- 
nilem  eine  ganz  menschliche  ist.  Er  hat  zuoi 
Augen  (nicht  eins);  nur  auf  der  BtÜine  im  Satyr- 
spiel des  Kiiripidns  (V.  174.  458)  hatte  er  ein  .\«ge 
auf  der  .^tim  und  ebenso  in  einigen  spateren  Kunst- 
daiBtellungen,  wo  ihm  aufser  den  lieiden  Henadien- 
sngen  ein  drittes  mitten  auf  der  Stini  fhzt. 

Diese  verflnderte  Vorstellung  tritt  ganz  iK^soiidera 
hemr  in  einem  sidlisclien  Hirtanmlidken,  welchee 
▼on  der  T.ii'lu-  l'olyphenis  r.wr  scln">nt>n  Nereide 
Galateia  handelte.    Der  ungeschluchte  einäugige 


Rieae  eingt  hier  aeiner  Heide  Uebealieder  vor,  nm 

seinen  KuDOBier  Ol>er  die  spröde  Schöne  zu  ver* 
acbeuchen:  wieder  eine  ergötzlich  komische  i'i^'iir, 
Iweondeni  bekannt  aus  Theokrit  (XI)  und  Ovid  (Met. 
Xni,  VA)).  Hin  GemAlde,  beschrieben  von  Ptiiloetr. 
n,  18,  zeigte  den  struppigen  Kyklopen  unter  einer 
ßdie  am  Ufer  singend,  Galateia  auf  der  Meeres 
tlUche  seitwebend  von  Delphinen  Ki-tni;^<  n.  Ver- 
schiedene campanische WiiiidjrfinUlilf  /Hi  ltii^'  N,1042 
bis  10.^8)  geben  das  unnleiclu'  Tuar  in  idyllisch -ele- 
jiuntfr  Auffassung  wieder;  öfters  spielt  Polyphem 
auf  der  Ilirtenfl'ife  und  EroB  tilickt  ihm  über  die 
Schulter  oder  briugt  auf  einem  Delphin  heranreitend 
ihm  ein  BrieftftMciien,  damit  man  lUier  seine  Em- 
plindung  nicht  zweifelhaft  sfiii  könne.  —  Das  kleine 
scherzhafte  GemAlde  des  Timantlies,  der  schlafende 
Kyklop,  bei  dem  Satyrn  mit  einem  Tfa3n«ua  die  GrSbe 

ili-s  Daumens  zu  messen  IjOHoliflftiirt  waren  (Plin. 
iiö,  74),  ist  otme  Zweifel  durch  Kuripides  Satjrrepiel 
angeregt  weiden. 

Das  .'\bentenor  bei  den  I.aistryjjnni-n  findet 
sich  als  Staffage  vurge«tellt  auf  drei  grofsen  land- 
»eliaftüehen  Wandgemälden,  wdclie  1848  anf  dem 
KK()iiilin  in  I'niii  prt'fniirl<'n  w  iinlcn.  Die  Bilder  haben 
hohen  Wert  als  Prolien  der  antiken  Landschafts- 
malerei, inelMBondere  dnreli  die  frieaaiÜg  ohne  aidiere 
Betrrt'nzunp  der  einzelnen  Scenon  fortlaufende  Dar- 
stellung der  Landschaft.  Das  erste  Bild  stellt  die 
Einfahrt  der  SobHIe  des  Odysseas,  Ae  Landnng  der 
Ilendde  und  ihri'  I'cgi  ^'nun^'  mit  'I<  r  T'x  titer  des 
LaistrygonenItBniga  an  der  (iuelle  Artakia  vor;  auf 
dem  «weiten  stOnnt  Antiphatee  mit  seinen  Bieain 
heran  zur  Vcniicbtun);  der  ririechen;  das  dritte  sdgt, 
wie  inmitten  des  geschloeseuen  Hafens  die  SdiiftB 
Ton  den  ^gantiadien  Einwohnern  mit  FelaUOekan 
lind  Musgerisaenen  Baumstämmen  in  den  Grund  ge- 
schmettert werden.  Auf  einem  vierten  siebt  man 
Ibiln  das  Sdiüf  des  Odyesens  iJOddlcib  entweichen, 
während  die  rechte  Bildliftlfte  schon  die  Ankunft 
auf  ICirkes  Insel  darstellt.  Die  Abgreniung  der  dn^ 
seinen  höchst  lebendig  komponierten  Gemllde  ent- 
spricht weniger  den  abgeschlossenen  Scenen  der 
Dichtercrzahhing,  als  der  landschaftlichen  Umrali- 
mung,  deren  vrrofflartige  Anlage  mit  feinem  Gefühle 
für  die  Luft  und  Linearperspektive  durchgeführt  ist. 
Xach  VitnivVII,.^)  malte  man  in  der  Zeit  der  Alexan- 
driner gern  die  Irrfahrten  des  Ulj-sses  mit  landschaft- 
lichem Hintergründe  (Ulym»  errationes  per  topia). 
Siehe  Uber  die  anderen  < Ji  tiiüldc  .\rt.  »Kirkec  und 
»L'nterweltc.  Vgl.  Wormami,  Die  antiken  Odyssee- 
landschaften (mit  fari^gnt  Kopien),  Manchen  1876. 
Abgebildet  die  beiden  enten  aodi  Andi.  SStg.  1862 
Taf.  4ö.  46. 

Die  Abentener  bei  Eirke,  bei  den  Seirenen 

und  bei  sk  vHa  werden  anter  den  betraffenden  Ar- 
tikeln lM>handelt. 
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OdycMOs  und  OdjraKeiiL 


DI«  BMdnvOnm«      Telneiai  am  Bande  der 

EHf  nnd  hnim  Kincung  in  die  üntorwelt  fin'lon  «  ir 
in  einem  meisterhaften  Vascugemftlde,  Abb.  12ö4, 
naeh  Mm.  Inal  IV,  19.  »Kmer  eiiihlt,  dab  Odya- 
seu»,  an  die  T''Tit.*Twelt  gelangt,  nach  Angabe  der 
Jui-ke  eine  Grube  mit  dem  Schwerte  grub,  in  der  «r 
daaTotenopferdailniidite.iuidsifei  SdiafeBcfalachtete, 
di^n-n  l^lut  er  in  'Hl'  'Inibi'  taufen  liff«  T^nmuf  sf trte 
er  äich  mit  gezogenem  Schwerte  an  die  Grube,  den 
Schatten  xn  wehren,  bb  TefaesSaa  befragt  sei;  ab 


den  letetefe»  hockend  {itAdCwra  M  tcCc  imoCv)  and 

mn  Elponors  and  Antikleias  Schatten  nmgebcn  ge 
malt  hatte.  Die  Eifiadong  in  unserm  Bilde  ist  übenuis 
wntnflHdi.  Odyiaeaa  aitat  auf  einem  fteiahaafcB, 

»ein  Erwarten  de«  Sflu  r<i  ;uu  schaurigen  Ortf  i^t  in 
seinem  Sitseu  und  in  seinen  vorgestreckten,  ruhenden 
Beinen  attBp>edfflGkt,  and  doch  UUbt  uns  Äe  auf  des 
Felben  gestütsto  linke  IT;iiiil  cnvarti'n  ,  wnv  w'r  ha- 
dern mOssen,  dafs  n^lich  Odyt«seuH  sich  crhehen 
denn  er  durfte  rot  Teimiaa  nicht 


UH  Odymu  iMAeat  4an  TelralM  «a 


(limiür  kuiitiiit  und  gebietet  das  Schwert  wegzuthun, 
gehorcht  Odysseos  nnd  steckt  das  Schwert  in  die 
Rcheide  (X  S8)  Di  cm  ist  der  in  dem  Gemälde  dar- 
gestellte Augenblick.  Der  Schatten  des  tbehuiischen 
Sehen  [die  Linien  lind  nadb  neuerer  TTntflraadnnig 
cinrrhmi';  .intik'  rtfi^rf  nns  dem  Rodrn  nnf,  sein  ge- 
öffneter Mund  zeigt,  dale  er  »eine  tordening  aus- 
sprieht,  der  Odyueos  nachkommt,  indem  er  daa 
vonrfstreckto  blutige  Schwe-rt  znrfli^kgezogen  hat. 
l>ie  Köpfe  der  geschlachteten  ^k■hafe  liegen  an  der 
Qrabe,  die  beiden  OeftKrten  Ferimedea  und  Eaty» 
looho"*,  wnlrhi-  im  •'IcninMe  deH  Polyi.'ni'tns  die  Opfer 
tierc  berbeitmgeud  daigcstoUt  waren,  umgeben  hier 
Btehend  den  Mtaeaden  H^en,  «Ihnnid  Polyguok 


bleiben,  wie  iliii  aucii  Homer  xurllckweiehen  lAfot, 
er  mufste  aufstehen,  teils  ans  Khrfnrcht,  teils  weil 
(!f'r  I  i  V'On  liL'»'  »  ine  solche  Nähe  de«  Schattens  nicht 
ertmgen  konnte,  wie  sie  sich  ergeben  wttrde,  weoa 
wir  den  Sdistten  dort  in  ganaer  Figur  denken,  wo 
sein  Haupt  sich  vom  T?odrn  Vicht.  l>if  OrfShrten 
aber  liM  der  Maler  angebracht,  um  seine  Gruppe  (Q 
ffitlen  und  <n  erweitem,  nnd  ea  tat  adn-  ediiddicfa, 

dafa  er  dieselben  als  nirht  flirrkt  intci  .  ssicrti-  Neben- 
personen in  ruhigerer  Holtixng  dargestellt  hat.  Per 
ein«  aiebt»  rab^  auf  aeina  Lanae  gelehnt»  deoa  Biten- 
si  io!  7M,  der  andre  hat,  wie  Odysseus,  sein  Schwert 
zurückgelegen  und  hinterwärts  ertiobeo«  (Overbeck). 
Über  daa  Oemlld»  daa  Polnnot  a.  »Makvei«  oben 
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8.857  und  >lTnt«rwoU«,  woran»  Bich  ergibt,  «lafs  o« 
dem  Vast-nhilde  nicht  lur  Vorlage  gedient  liaben 
kann;  vielleicht  dagegen  geschah  die»  mit  der  Necro- 
riiantia  llomeri  (Plin.  35,  132)  oder  Nexufa  (Plut.  non 
po«8e  suar.  1093  F),  welche  der  Maler  Nikiatt  (». 
ölten  8.  866)  dem  KOnigo  I'tolcmaiog  fOr  60  Talente 
(270(X)  Mark)  nicht  verkaufen  wollte;  ilenn  dasselbe 
war  (Anthol.  PjU.  IX,  792)  in  Übereinstimmung  mit 
Homer  gearbeitet. 


schlossenem  Auge  innerlich  schauend  ausspricht. 
Teiresias  war  im  Lebtm  blind,  was  auch  in  dem 
vorigen  Vasengcmäldo  angedeutet  ist.  Odyssous  aber, 
dessen  Haupt  die  SchiffermOtze  l>edcckt,  steht  ernst 
horchend  und  nachdenklich  mit  etwas  gesenktem 
Haupte  du;  das  linke  Bein  hat  er  zu  längerer  Kulie 
der  ganzen  (lestalt  hoch  aufgestützt  und  beide  Arme 
darüber  gekreuzt,  in  der  Linken  die  Scheide,  rechts 
da»  blofso  Schwert  vor  sieb  hinhaltend.    Dafs  dem 


1S6A  Odyascus  uml  TirLKiiis. 


Einen  vorgerflcktercn  Moment  stellt  ein  im  Lou\Te 
befindliches  Haches  Ki'lief  dar,  das  wir  in  Abb.  1255, 
nach  Photographie  von  einem  Gipsabgufs  hier  wieder- 
holen. Teiresias  ist  aus  den  Klüften  heraufgestiegen 
und  hat  sich  g(>8Ctzt;  ihn  Ix'ileckt  ein  langer,  auch 
das  Hinterhaupt  priesterlich  verhüllender  Mantel: 
IT  Weissagt  mit  ausdrucksvoller  (tel>erde,  indem  er 
die  rechte,  da«  Scepter  haltende  I  land  an  die  sinnende 
Stirn  logt,  in  welche  die  (iedanken  und  Bilder  der 
Zukunft  aufzusteigen  scheinen,  die  er  mit  halbver- 

Denkm&lar  d.  klaiw  Altertum». 


Scher  hier  ziemlich  unmotiviert  ein  Thronsessel  ge- 
geben ist  (wie  zuweilen  auch  der  Hera  beim  l'aris- 
urteil  auf  dem  Idagebirge),  spricht  für  die  spätere 
Entstehung  dieses  immerhin  ernsten  und  wüniigen 
Bildwerkes.  Der  Kopf  des  Odysseus  ist  zwar  ergilnzt, 
i  aber  siclier,  denn  die  Stellung  wiederholt  sich  genau 
auf  einer  Glaspaste  bei  Overbeck  32,  10.  Die  Ver- 
schleierung lies  Stdiers  zeigt  rtlmischen  Ursprung  des 
Reliefs  an  (vgl.  Friederich«,  Bausteine  N.  776).  — 
Odyssens  seine  verstorl)ene  Mutter  Antikleia  wieder- 
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(lll«Pl»nd  stdlte  ein  Säulcnrclicf  aiu  Tuutpcl  der  Apol 
lonit  in  KyiikM  tot  (Anttiol.  Pal  m,  8).  —  Das 

WiUi<lK<«millde  vom  Ksipiilin,  Abl).ft:W  S.  858,  welc-lie» 
die  Unterwelt  als  Landschaft  mit  einer  Staflbge  aiu 
cler  OdysM  darstdtt,  wird  noch  Art.  •TTnterwelti 

besproclipn. 

Von  dem  in  seine  Heimat  Itliaka  zurückgekehrteu 
Odynew  findet  ridi  nur  ein^emal  die  Flgor  des 

IK'lih'ii  in  Bettlcrjicstalt,  eine  Erfimhin};  der 
alexamlriniscben  £podio,  die  uns  aal  einer  MOnse 
und  geschnittenen  Steinen  sofbewahrt  ist.  Gewöhn- 
lich ist  dabei  /.n^'lt  ii  li  unKC^iotil«  !  iliv  rillinn"!«'  .S4H'ne 
mit  seinem  Hunde  Aigos,  welcher  Inm  Homer  alt  und 
verwidiikgt  Mf  dam  Miste  liegt,  and  wie  er  den 


IHM    lUr  IIuimI  ArKii». 

Herrn  erbliclit,  ilm  audi  in  BetÜergeetalt  erkennt, 
dsim  «Iwr  stnbend  losammensinld.  Itoalistisch  go- 
malt  Wirc  daH  widerlich  und  den  Alten  tfiinr.  unertrü^- 
lieh  gewcMen.  Ein  Karneol  in  IJerlin  (Abb.  12ä6,  aua 
TIsdilMhi,  Homer  nach  AntUcen  Heft  8  8.  SS,  wo 
aber  die  Tiencki^c  Unmibniunt;  verkelirt  ist  und 
störend  wiritt)  g^bt  die  Dichtorscfne  in  Malerei  über- 
setat  am  heq^  wieder.  OdyttHous  als  Bettier  im 
kurxen  Cliiton  und  mit  sclilechtctn  Mmi. !  bekleidet, 
auf  einen  rohen  Stab  sich  atotiend,  aber  an  seinem 
Hnte  Icennflich,  steht  gramvoll  and  sinnend  vor  dem 

Hunde,  «cli-Iicr  ilm  fri-iidlK  anln'Ut  und  dabei  die 
Ifote  entgegenativckt.  Die  aeltaame  tannartige  Hütte, 
aas  weldier  d«*  Hand  hervorkommt,  scheint  von  dem 
KflttStl«' gewfthlt  zu  M'in,  nm  der  Gestalt  des  <  )dy»- 
aens  ein  ftoIiMriiches  Gegenfsewicht  m  verieihen.  Auf 


MUimin  der  nimiachen  gcns  Mamilia,  wulclio  ihren 
Stammhram  aaf  Odjsseas'  Sohn  Tdcgonoe  torfldi- 

führte,  findet  sirh  elH-nfallr«  der  Bettler  mit  dn 
Hunde  (Miliin,  G.  M.  lt>7,  ti41).  Vereinzelt  itefat 
Odysseas  als  Bettler  dam  Iroa  begegnend,  daiwiadun 
Tcleniachos,  N'asenlnldmit  vontü^licberOhandtleritf  k 
(Jaliu.  SSttclis.  Ber.  1861  &  49  Taf.  U). 

INe  Fslkwaaehang  der  Earykleia,  Jener 
alten  Dienerin,  welche  dem  Bettler  ein  Fufsbad  be- 
reitet hat  and  an  einer  Narbe  am  Beine  aladann  'n 
ihm  ihren  Herrn  erkennt,  findet  aieh  am  fMlwslm 
ilaive?*(elit  auf  einer  Vase  nu»  Chiu»!  (aligeb.  Mon. 
Inst.  IX,  42).  Odysscns,  am  Spitahut  kenntlich,  nit. 
dem  Ilimation  nm  Leib  and  linker  Schulter,  steht 
da,  die  nx-hte  Achselhöhle  durch  einen  Stab  anter 
Klotzend,  über  d&  linken  Si-hniter  an  einem  Stocke 
Ranzen  und  Trinkgefärs  gehängt,  niit  gelocktem  Bait 
und  krilftijien  Ansehens,  auch  sont-t  nirlit  cim-ia 
lU'ttler  UJinli<'h.  Der  linke  aufp-hobene  Fufs  »cliweU 
ülx'r  ilein  WawhlKH'ken,  ^elialtcn  von  der  dahintrr 
knieeii  l.  11  l  .iirykleia,  bit»  Antiphat«  genannt,  weldie 
Ktaiineiid  und  fragend  'sie  hat  ehen  die  Narlie  aoi 
Heine  entdtn'kt)  den  unl>ekannten  iiemi  nnMchut. 
Hinter  ihr  Eumaina  (mit  Inschrift)  bOrtig  nnd  kahl- 
k<i|illi,'  iiiif  i-inen»  nni  die  Hdfien  ^escblungcnen  Schmz 
U  kleidel,  Hiu  li  er  nlni  kt  dii-  K«H-ht«i  iTstiuujt  gfgOi 
den  Bettler  ans.  Dum  ganze  Bild  auclit  alm  nicht 
die  Situation  des  ( ii-dii-litrs  mit  iH-inlii  lier  < ii  iianTu 
keit  zu  illustrieren,  Bonderu  der  Maler  hat  die  Iju 
aidniieiten  nach  eigenem  Gatdlbiiceii  geaaiehaet;  «r 
nimmt  fnr  die  ZuKiit/e  nnd  Abweichungen 
künslleri-sehu  Freiheit  in  AUHprucli  and  wDl 
ohne  den  Dichter  verstanden  sein  (vgl.  Lmtenhadi 
s  r)i2  ff  ). 

Da8  hier  wiederliolte  lielief  (.Abb.  1257,  nadi 
Campana  opere  in  pUst  71)  gibt  ebenfialls  den  Mo- 
ment «ii'der,  wiv  die  Aintnr  dif  Narltr  am  Ikön»' 
gefühlt  und  UdyaeeuH  erkaaut  hat;  es  uiithiUt  aber 
sagleieh  swei  sehr  {einsinnige  ZOge  dea  Kftnathn, 
der  mehr  will,  als  die  UurBcre  Darstelltini;  der  Poe«* 
reproduzieren.  Wir  finden  wieder  gc^n  Homer  den 
Sanhirten  Eumaioe  and  sogar  den  Hand  Aigos  an- 
wesend. Brunn,  Tmlsi  he  Miw.  1,  70  sa^rf  danll^T 
«Enrykleia  will  in  hoclister  Übemischung  laut  auf- 
schreien, als  rie  die  Naihe  erkannt  hat  OdyaMM. 

Hchnell  p'faf^f.  drOi  kt  ihr  den  Mund  zu  «n<!  wcmlpt 
sich  in  deuuielben  Augenblicke  gegen  Eumaioa.  Duich 
ein  schnelleaWort  sacht  er  dessen  Aafinerfcssrnkait 
7A\  fesseln  und  Beinen  etwa*<  neugierigen  Blick  WB 
der  gefithrlichen  Stelle  absu wenden:  denn  noch  M 
es  iridit  Zeit,  andi  ihn sdum  in  daa  GehelBmisciB- 
7.U  weihen.  So  halt  hier  die  Geistesgegenwart  de'' 
Odysaeus  allea  in  der  lebendigsten  G^annoog.  Aber 
dars  hier  kdn  Betrug  geepidt  wird,  dab  wir  wiiküdi 
den  echten  Odysseus  vor  uns  haben,  dafür  gewinnen 
wir  wiedenm  ein  sidieroe  Zeagnia  duroh  den  Uuad, 
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der  ruhig  neWti  Hcincni  Uvm\  lit-gt.  Er  allein  bleibt 
uaberührt  vou  Aufreguug;  düuu  daü,  wodurdi  dioi<c 
Iwrvotgeraiai  wird,  tat  fflr  ihn  kein  OebdnmiB  mehr; 
fflr  ihn  ift  Ofh-H»eus  8i'b"ii  lrtii;,'st  nicht  mclir  ein 
Beltlcr,  Bondcm  min  rechtmAfsigtir  H«rr  und  Gc- 
Uetar.«  Di»  adiam  Qnpp»  OaM  läA  mOxr  odar 
niitidf^r  vnriit'rt  nnf  andf rn  Thonplattrn  wiffJrr,  fiMf^or 
dem  auf  Oeuuoen  und  der  iSebeuscit«  einen  .Snrko- 
phagM  (Annal.  1869  tov.  D).  YervoUatModigt  wiid 

»ie  erstdurf-h  liic  Fi^'ur  lUr  tJnlnntorMitrcndfn  tranerii- 
ü«in  Fenelope  mit  ihren  Dienerinnen  {».  oben  &  lUiHi). 

Die  Begegnang  de«  Odyssena  mit  Pen«- 
1  n  ]>  p ,  withron<1  jener  noch  Bettler  ist ,  wird  »ehr 
hübsch  und  ehifach  auf  zwei  pompejunwtehen  Wand- 
gcaiilldfln  gefuidea  (H«IUg  K.  1881. 1389,  du  tetetere 
Ik  !  Ovf  rVici'k  ^f!,  Itj),  auffiertlem  auf  iwei  '•tniskiRclion 
ABciieuurucu  (Brunn  9'J,  1.  2)  und  auf  einer  S5piegel- 
knpeel  (Mon.  Init.  Vm,  47, 1). 

IliM>  rr.'ieriiinr.!  <Ivh  f)i1ysscii>  battr  Pi'ly^rii,,f<>n 
in  der  Vorhalle  de«  Tempels  der  Athene  Arciu  zu 
Platainl  gemalt  (Pka&  tSC,  4, 1).  Dn  dieser  Tempel 

ans  der  Beute  der  l'iT>-erl;ricjrt'  en-irlitet  war,  sn 
müssen  wir  in  dem  Gedanken  des  (.iemäldcB  eine 
wondenralle  edit  griediiedie  Symbolik  aeben.  FOr 
unH  waren  bis  vor  kur/em  V'iu  dlesn  ;.'ew  :iltiv'in 
öchluDaeceae  der  Odyssee  nur  etwa  acht  ctru&kiticlie 
Aacbenidaten  Olnig  geblieiH«,  nnf  wddien  (cum  TeH 

Verstutiitnelt)  in  zirmlich  re.iä^tNrtu  r,  dorli  ! »e wcjfter 

Darstellung  links  der  bogcuscliicräcnde  Odysseu«  m 
etdwtt  pflegt,  wihrend  noch  redita  entlang  die  IVeier 
eiitweder  riiH-h  lit-ini  iiii|ii^'i'n  Malile  gelagert  sinil, 
oder,  wenn  der  Kampf  schon  imtiaogo  ist,  aufspringen 
und  ridt  mit  EbtiaclicibeD  (wie  brim  Dichter)  ala 
.Sehilden  gegen  die  PfeitschUsxe  und  den  mit  dem 
Speere  andringenden  Telemacbos  an  scbOtsen  suchen. 
Anf  einer  Vrae  tat  Penelope  mit  riner  Dienerin  xn- 
gegen,  Odyaseus  spannt  den  Bogen  «uin  Wcttkanjpfe. 
Auf  einigen  andern  sind  die  bokleriscbeu  MAgde  sn- 
gegc>n.  Siebe  Brann,  Urne  elr.  I,  98  ff.  mit  der  Be- 
schreibung von  Sehlie,  Troisehtr  Sjigenkreis  H.VJ\  ff. 
Je  mehr  die  Mannigfaltigkeit  dieser  J>»rBte)lungen 
einen  Vorrat  echt  grieddscher  Kmutwerke  aebon 
in  illterer  Zeit  vermuten  lUfst,  um  so  biHlauerliclier 
ist  eSt  dab  bie  Jetst  nur  ein  einziges  Vaeenbild  dietiein 
Oegenatandea  exiatiort,  abgeb.  Mon.  Inst.  X,  ölt  (rut- 
fignrig,  im  «pilteren  leichten  Stil,  Berlin  2522):  auf 
einer  öeite  des  Slqrphos  steht  Udjrsaeus,  nur  mit  der 
Exomia,  ala  dem  BetUergawiutde,  beldeldet,  das  redite 
Behl  vorgesetzt,  im  Bi-griff,  einen  l'feil  von  dem  ge- 
qMnnten  Bogen  an  entsenden,  hinter  ilun  zwei  Miigde, 
ober  da«  Oeadieheno  ihr  Entannen  ansdrücicend. 
Auf  der  andern  Seite,  durch  PulmettenvenderuDgen 
getrennt,  tin  Tischsofa  mit  <irei  Freiem,  von  denen 
der  nidiate  soeben  in  den  Rflckcn  getroffen  ist,  der 
zweite  sich  mit  dem  erhobenen  ßpeieetische  zu  decken 
sucht  (vgl.  X  74)  and  der  dritte  sich  gerade  ans  der 


liegenden  .Stellung  zur  Verteidigung  erliehf.  Indem 
er  die  CliLunys  wie  einen  äeliiid  um  seinen  hnken 
Arm  gewunden  hat. 

Vm  so  flhf>rm''chf>ndf>r  kam  in  jflngstcr  Zeit  Jie 
Kunde  von  einem  Dt'ukmale,  weiches  in  der  iuu- 
aamiceit  der  Beige  LyUeo«  mehr  «1«  «wei  JalirtMUwade 
(UH>r>:l:iiiort  hat,  bi?  os  dtirrb  rlr  ntstdieFonieher  wieder- 
entdeckt  ward  und  jetzt  m  Wien  fOr  die  Fachwelt 
rieber  geboigen  iaL  An  dem  nmfangrelebeu  fitat  vic^ 
eckigen  Grnhrnülhnii  von  <  !jrilli:i?-Thi  'der  alte  Name 
ist  unlwkunut)  fanden  mcli  als  Fries  umlaufend  an 
jeder  der  20—84  m  langen  Seiten  zwei  Beihen  von 
Marmorreliefs,  etwa  aus  di^ni  Endo  des  3..Tahrh.  v.Chr. 
stammeud.  L«pithen-  und  Koutaurenlcttmpfe,  die 
Schlacht  der  Sieben  gegen  Theben,  BetlarophoB  gegen 
die  Chimaira,  die  Meleagerjagd ,  Amazoneiitviinj.re 
und  andre  äctüachten,  Gelage,  eine  i^tadtbekgenmg 
und  ein  konigliehe«  Heer,  wieder  dn  Kaub  dar  Len- 
ki[.]iide:i,  ein  Oj.ferfest,  Thaten  des  Theseus  uii't 

IPerscus  schmücken  ueb«iU  der  Darat«Uuug  des  Freier- 
mordoe  jenen  Prachtbau  nach  dem  voriAofigen  Be- 
liclitc  ■l.irüKer  in  den  Archilol.  c[M[;n(p!i  'Mit'.ei'imgen 
aus  Österreich  Bil.  VI,  iöl  ff.  Indem  wir  die  auf 
Taf .  VII.  VIII  daadbst  von  Dr.  E.  Loewy  gegebene 

8kixz<'  de.**  FiT-ir-nm 'l-de^.  und  der  zilu'elii  irii^'en  Se.  ae 

in  Abb.  r2üti  wiedurholeu,  fOgeu  wir  dazu  autt  Beun- 
dotft  Aulsat«  folgende  ErÜnteroi«.  »Uaacheinitch, 
wie  es  die  grid  lii^i  h<«  Kunst  ;!Unial  der  Phuitik  liebt, 
um  die  Hauptsache,  die  es  auszusprechen  gilt,  durch 
keine  binte  Nebenwiilmng  an  atOten,  aber  lünteicbend 
deutlicli  igt  der  Schauplatz  durch  mehrere  unkaano 
liertetiiulen  mit  auffailoDd  kleinem  dorischen  KapiuU, 
weldie  die  Steint nge«  Terdedten,  und  doreb  eine  ThOr 
um  linken  F.nde  als  <ler  Milunersaal  de.s  königlichen 
Palastes  bezeictuiet.  In  dieecm  rnhen  die  Freier  auf 
ihren  Betten,  je  swel  auf  einem,  deren  im  gsnaen 
sieben  in  zwei  Abteilungen  unil  drei  und  vier  nelx-n 

i einander  stehen.  Trinkgefitfee  und  eine  groüw  schön- 
geformte Ampliota,  die  aieh  «af  eher  Beels  wa  POliien 
]  den  ersten  Freiers  erhebt,  deuten  das  Gelage  an.  l>er 
I  Moment  der  Handlung  ist  aus  dem  ersten  Abschnitte 
I  der  Homerlaeben  EnMhIuttg  gewühlt,  <ler  das  rharak- 
teristi.sche  Motiv  des  Bogenschiefsens  bot,  ehe  der 
;  Kampf  mit  den  herbeigeholten  Waffen  beginnt  und  in 
regelrechteSdiladitattBartet  Wie  die  Odyssee  «sachil- 
di-rt,  steht  OdvHseuH  [b  links]  am  Fingungo  des  Haialcs 
I  bei  der  Thür,  sofort  erkennbar  an  der  flbliolieii  Tracht 
;  nnd  seinw  kglmen  Haltung,  die  von  sonstigen  Stel- 
lungen der  Bogun«diQtzen  bemerkenswert  abweicht. 
I  Pfeil  und  Bogen  sind  nicht  pliw^tisch  aiigt^bea,  wie 
;  die  vAlHge  Fh-haltung  der  ganzen  Rdiefplatte  aiciier 
stellt,  sondern  wahrscheinlich  gemalt  zu  denken, 
j  Ihm  zur  -Si'ite  au  seiner  llechtcn,  in  gleicher  Haltung, 
I  al>er  im  Wuchs  wie  im  Schritt  besciielden  «nrOck- 
:  treU<nd  steht  Telenmoh,  mit  dam  gezUckten  Schwert 
I  den  Bqgenschataen  gegen  einen  etwaigen  An0tiS 


uiyiii^cd  by  Google 


1046 


OdyiN«M  lud  OdyMMW.  öllwa. 


deckend,  Vater  und  Bnhn  einmütig  vereint,  eine  go- 
iHliloBsene  scliftne  Gmppe,  die  dnreli  <la-^  v'l' 'i'l"-i*'tige 
Biegeasichere  VonlrinKen  und  eine  nnalo^je  Verteilung 
dw  EoUen  an  die  berühmten  Tyninnenmörder  er 
imunt«  (Vgl.  Abb.  857  S.  840.)  »Ihrem  Heldenmut 
gegenflher  entfaltet  sieh  tUe  Ohnmacht  der  Freier; 
einige  «ind  bereits  geleitet,  alle  anderen  Ijeherrscht 
Scbrecken  und  die  Sorge  um  Abwehr.  Auf  dem 
ersten  Bettp  nelven  dem  Kttmpferpaare  liegt  Eury- 
uiachos,  dur  mit  erhobenem  Arme  allein  von  allen 
ab4>r  vergi'blicll  am  Gnad«  fleht  (x  45  ff.).  Seine 
Nacbbum  aind  !infprcf:i!iren  und  knieon  auf  tlen 
Uetteu,  dtsr  eine  hat  einen  Tisch  Clljriffcu,  de«  er 
als  Schild  vorhklt,  der  utdi«  suckt  wuammat  nnd 

führt  mit  bct'Ien  llUnden  in  df>n  Hilrken,  wo  ihn 
ein  l*feil  verwundet  hat.  Ein  vierter  ist  von  dem 
Leger  vennutlieb  dee  BDrymedioe  hentbgeepniiigeii 
und  zurüekxewir1ii'7i  und  hillt  i<ich  äng><tiich  das  auf- 
gelöKl«  Gewand  zum  äehutxe  vor.  Dauu  folgt  Au- 
tinooB,  den  ele  den  lrgrtfi«¥elnden  OdyneoB  mmti 
fotrt,  als  <  r  iliis  Triiik^jofiirs  /.iiui  Mtnide  führt  und 
der  hier  entseelt  «iahegt,  die  rc-clUe  liaud  iiu  Mackeu, 
wihrend  der  lebloe  hinebgleitenden  Linken  die  Schale 
en'-'^unkf  ri  ht,  ganz  entspreehend  der  Hnnuri^ilicn 
Beüchrdbuug  (x  B-)-  In  iUMlert>r  Wendung  littit  ein 
folgender  fMer  {e  links]  dnen  TIach  oder  Schemel  vor 
'l.is  fu'sii-lit,  in  sr!n"iner  Haltung  neigt  Xarlil .:ir, 
der  schon  gctrofifeu  ist,  das  linupt  auf  die  Brust, 
hinter  «eänem  Bette  Sachen  iwei  andre  beeondeni 
uufj^cn  v'l.  <  ;«  -tHlti  u  Srlmtjt,  und  t>o  laufen  die  nilm 
liehen  Motive  variiert  uud  abgestuft  bis  aus  Kude. 
Dem  VerdeAen  entrinnt  nnr  einer,  aber  nach  dieser 
nur  »«eheinbar.  I•^l^cht8am  den  Kopf  uiui  I.eib  zurOek 
gewendet  schleicht  sich  iiinter  Odybscu«  durch  die 
halb  oHene  Thttr  HelantUos  der  Zi^nhin  [a  rechte; 
hinweg,  um  den  Freiern  die  geraubten  Waffen  zurück- 
sttbriogen  und  diesen  Fluchtvemuch  durch  ein  Im»- 
senden  sehmachyoUes  Endo  sn  bOisen.« ' 

Benndorf  maclit  mit  Recht  darauf  aufmerkiKun, 
wie  die  ti  l>ereinstimniung  mit  den  abgekOntten  Dar 
iteUnngen  des  dtierten  Vasenbttdee  und  der  Aschen- 
kttteti  in  den  Motiven  und  namentlich  die  malerische 
Reihe  der  Betten  auf  die  Vermutung  führe,  dafo  l'oly- 
gnotä  GemKide  in  Platttft,  von  «lern  wir  allenling8  nichts; 
weit<'r  wifwen,  die  bindende  (  Jrundidee  unscret«  Reliefs 
al>gegebeu  habe  (vgl.  oben  S.  8riö).  Sicher  ist  auch  mit 
ihm  die  Erwartung  berechtigt,  in  dem  noch  übrigen 
obersten  Bildstreifen  (a),  welcher  linkHhin  8ich  an- 
echlierst,  als  natürliche  Krgtlnzung  des  (ianxcn  l'ene 
lope  mit  ihren  Dieucrinncu  zu  erblicken.  Zwar 
bt'i  lliiiiii  r  ItTgt  wuhn-nd  des  (iemetzels  IVnelope  in 
Schlaf  versunken  <Ui ;  das  iiafste  nicht  für  den  biUlenden 
Künstler,  weil  er  den  .Schlaf  nicJit  motivieren  konnte. 
1  u  dem  Frauengemache  also  erkennt  man  links  sweifet- 
lo«  sicher  das  Ehebett,  vor  wj-li-hem  der  Künstler 
die  Teuelope  inugcstellt  Itat  »still  und  hoheitsvolS 


wie  eine  Gottheit  im  Kreise  der  Ihrigen  waltcJid, 
von  höhcrem  und  völligerem  Wüchse,  <len  Athene 
ihr  verliehen  (9  i95\  g.iu/.  wie  Homer  sie  malt,  wenn 
er  sie  den  Freiem  <;>  gt  uaberstellt:  —  >Hinge«enkt 
vor  die  Wangen  de*  Haupt«  hellBcliimmemde  Schleier, 
und  an  den  Seiten  ihr  stand  in  Sittsamkeit  eine  der 
Jungfraun«  —  eine  .Stelle,  die  durch  öftere  Wieder 
liotung  gehoben  (a331,  a^lU,  (pO.*))  den  fnichtbarvton 
Triebkeim  für  eine  ktinf^tlcrische  Konzeption  entliiell 
Unmittelbar  verknüpft  mit  dem  Schicksal  der  Freier 
ist  die  Strafe  der  bOeen  Mttgde,  und  etwaii  wie  eine 
Scheidung  von  guter  und  schlechter  Orsiniüinu'  -'heiiit 
sich  vor  deu  Augeu  der  Gebieterin  in  der  Tiiat  zu 
volUehen.  Neben  Penelo|>e  steht  eine  ilteve  DieDsrin, 
etu  .i  dir  Sf  hnffiierin,  die  ihr  ein  Mftdrben,  w<-If<U!* 
zum  /4'iehen  von  Ergebenheit  die  Arme  QU-r  der 
Brust  kreuit,  mit  einem  gewiisen  AuadniA  veo  Be- 
friedigung vorstellt.  Abwärts  gew.mitlt  von  tliiwr 
wie  ein«  Verorteiite  ateht  eine  andre,  betrübt  die 
eine  Hand  gegen  den  Idse  geneigten  Kopf  fBkmid, 
eini-  l'iv'iir,  ilii-  durch  «trikti^  Xlmlii  iikeit  mit  eiiu'r 
der  beiden  Mtxix  Milgde  auf  dem  erwabuten  Vaneu- 
Ulde  die  venachte  Dentung  hesttttigen  kann.  Hohn- 
lachen'!  .  iitf«  rnt  »ich  eine  ;Ut>  if  iti  ,  <lur*'h  ge- 
meine Gesichtszüge  eiiarakteriaierte,  weiciie  aii  die 
(reche  Melanfho  gemahnt,  und  wie  «n  unbaneiktor 
Ihm i1>:irlit<  f  iümmt  sich  ('>!\>.-ii  us  inis.  mit  »lern 
gezückten  Schwert  uud  einer  brenuenduu  Fackel  liiu- 
wegdlt,  um  den  von  Uord  befleckten  Msmteraaal  lo 
rtnnigen  (x  480  ff.).»  (Hm 

Ölban.  Die  aoisenmlentUcb  hohe  JBedeuiuiif;, 
welche  die  Knltnr  des  Ölbaums  fOr  Grieehenlaad, 
namentlich  für  Altika  hatte,  ist  Veranla.>«sunK  p' 
weaeu,  daCs  mehrfach  üocnen  daraus  auf  Vsaen- 
gemftlden  dargestellt  worden  afatd.  So  sehAi  wir 
Abb.  l'Ja'.t,  nach  .lalin,  Ber.  d.  süch».  Ge«ell»ch.  tl 
Wissonsch.  I«<i7  Tat  II  swei  bärtige  MiUmer  im 
Scbanfell,  der  eine  mit  dner  Kappe,  welche  nut 
langen  l^töcken  die  ( )liven  von  einem  Baume  herunter 
schlagen;  ein  JOngU^g  sammelt  die  an  Boden  ge- 
fallenen in  einen  Heukelkorb,  wthrend  ein  anderer 
in  den  Zweigen  des  Baumes  sitzt,  um  mit  einem  Sul* 
die  höher  betiudlichen  Früchte  liefuntenuschlageo: 
ein  Verfalm-n  freilich,  das  die  alten  T..andwirte  snV 
schictien  mifsbilligen  (Jahn  a.  a.  O.  S.  Wt).  —  Noch 
merkwürdiger  ist  Abb.  12GU  u.  12ül  (ebdaa.  Taf.  IH, 
2  u.  S),  I>arstellungen  einer  Amphora  &m  Caere,  iui 
Museo  Gregoriano.  Auf  der  einen  i-n-ite  sitzen  m 
den  S'iten  eines  C^lbaums  zwei  Münner  auf  Hlülileu; 
der  eine  links  halt  in  der  Linken  ein  kleines,  kro^ 
artiges  (.ierufs,  in  der  Hechten  eine  Art  von  Trichter, 
w«  1<  In  n  er  dem  Gefiifse  nikhert;  der  recht«  sitzend» 
httit  in  «1er  Kechten  einen  8tab,  «lo<'h  ohne  »ich  dw- 
auf  «1  stntaen;  die  Linke  stn^  kt  er  einem  vor  Qua 
stehciiilen,  zu  ihn»  aufblickendrn  Hunde  enlgejl*'»- 
\'or  jedem  steht  eine  Amphoni  am  Bodeu.  l>ie  Ifl 


Digitized  by  Googlel 


Otban.  Ohlgalllage. 


1047 


sclirift,  welche  lautet;  'Q  ZcO  ndrcp,  alit  irioOmoc  | 
Tfv(o(fiav),  deutet  darant  Mb,  cbtfs  die  Ernte  erat  ' 
bevonteht;  doch  Ut  die  Handlung,  welche  der  Mann 
Unks  Tornimmt,  nicht  deutlich ;  Jahn  meint,  dar«  er 
m  ViVb»  Ol  in  das  kleine  Gefftrs  au8g<>prc>rt«t  habe. 
—  Auf  dcraadun  tkite  (A1>b.  12m)  ist  der  Wunsch 
in  ErfQliung  gfnimgan.  Ein  aof  einem  Stnhie  «itMn- 
der  JflnKÜng  zeigt  mit  der  Rechten  auf  eine  vor  ihm 
Mti  n<Ml.  ii  stehende  Araphoim,  WlllNIld  CT  die 
lief  I.inkeu  (wie  z&h- 
lend,  bemerkt  .Tahii 
richtig)  vor  das  <  Ii- 
siebt  hält.  Ihin 
üfcgcnülKT  stellt  ein 
II  II  derr>r  Jüngling  im 
iiiination,  die  Linke 
auf  einen  8tab  Httttz- 
end,  die  Rechte  aas- 
Mtreckond ;  zwiHclien 
Ix'iden  ein  liund. 
Dabei  ateht  die  In- 
schrift: f\hj\  ulv,  f\hr\ 
idUov  (ä)n'äpa  ^t- 
IkiKcv  (nach  der  Le- 
SnriL'*'  Hi'nii.inns). 

i-SpiUrOmischer 
ZdtiehllitdasAbb. 
IHSaoiaiOlS'ab- 


US»  OUvsmnis.  (ZnMisIMS.) 


Flttsaigkeit  abfliefet.  Kin  Flügelknabc  steht  im  Oliven- 
hänfen  und  tritt  den  8aft  heraus;  dahinter  sehen 
wir  den  Balken,  welcher  als  Prelkbaam  (pirlum)  eine 
auf  die  Oliven  gelegte-  fcbeibc  niederdrackt,  wenn 
dieselben  gilnslich  auHgepn'fMt  worden  sollen.  Von 
links  kommt  clftOenitis  mit  einem  Korb  voll  Oliven 
herbei.  Nttheree  nber  das  Tecluüsche  der  ölbereitang 
8.  Blümner,  Technologie  d.  Griechen  u.  Römer  1, 328  ff. 

[Bl] 

OhrfehiBfe(^- 

X6ma,  ivtbria,  in- 

aurai)  gohön'n  im 
griechim-lieii  und  rrt- 
misclicn  Altertum 
so  den  gewöhnlich- 
xttm  Ik>«tandteilen 

de«  welbliehon 
Sehmueket*;  wie  all- 
g(>mein  sie  waren, 
lehren  uns  u.  a.  die 
Vasenbilder ,  auf 
denen  sie  l>i-i  den 
Frauenget«  tiillou 

onr  adten  fehlen, 

und  wll.ffi  di<! 
Skulptur  hat  es 
nicht  verschmlht, 
aoldwn  Bchmofllr^ 


IMO 


im 


gebildete  Sarkopltagrclief  von  roher  Arbeit  ^nach  2\xi:h. 
XXXV  Taf.  7, 1)  an.  Hier  haben,  irie  oft  aof 

df-n  Sarkf)phugcn ,  geflflgeite  (tciiii  n  die  mit  dem 
ölbau  verbundenen  Arbeiten  abernommen.  Kiner 
in  der  Mitte  «amaMlt  die  vom  Baom  gefallenen  In 

einen  Henkelknrb;  rechts  dreht  ein  'irniiis  eine 
OlmliliJe  (ärapeiumj,  in  der  die  FrQclite  zerquetscht 
nnd  cnikent  werden;  sie  besteht  ans  ehiflai  groben 
»ti'\nern>'n  Recken  (mortnrinin  .  Ciito  r.  r.  22,  1  , 
in  der  swei  scheibenförmige  i^uetachatcino  (orbea) 
rotiereo.    Unln  ist  die  ölpreese  dargestellt:  ein 

ICasten,  mit  Oliven  gcfnllt,  duvur  vier  <;i-fuiVr  il.ihm). 
in  die  Ekda  gegraben,  in  welche  die  au«geprefste 


I  au«  Bronze  oder  Uold,  an  ihren  Fiaueutigurun  anzu- 
I  bringen,  und  swar  nidit  Mob  bei  DanteUongen  der 
Apliriidit«' ,  Heni  u.  di/r^-l  ,  Himdem  selbst  l>ei  der, 
sonst  melir  durclk  kricgcrisclieu  Schmuck  als  durch 
weiblidien  Pota  sich  aunidineoden  Athene  (die 
.Vthene  Partbenos  bei  Phoidia.'»  x.  B  "  f^chnn  bei 
Homer  begegnen  wir  Ohrgelutngcu  (tpnuTa)i  das 
Bdwort  TpfTkifva,  «etebea  ä»  daaelbat  mehiftudi 
miinn  vtrl  II  XIV,  1H2;  Od.  XVIII,  207),  hat  /.u 
mancherlei  ii^rklilrungsveniiehen  Anlafs  gegeben, 
unter  denen  die  von  HelUg  (Das  H<nneriadie  Epoa 

S.  IR'i  f[."  );f  _'i  li.  rii-  Pr  utting  am  meisten  fflr  sirh 
hat,  dafs  dies  Epitheton  sich  auf  die  Verzierung 
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der  Ohrriuye  duruh  drei  gohlwK-  Kugvln  ^luidi»aui  'luililrui 
Aogliifeln«)  bedebt,  wie  sie  an  etnuddacbea  Ohrringen  äch 

öftcrfi  findet.  —  Von  dem  T'rii  litmn  niid  der  Krfindiuiiisjr.^'«', 
welche  die  griecliische  GoldtM-iimiedourbeit  der  beüteu  Zeil  an 
dioMoi  Behmadt  m  6iitwiciEe!ii  wobt*,  fAm  «u  wnAm- 

lieb  die  Oralit  rfiindc  vosii  sirliv arr.cn  Meer  'publiziert  in  dt-n 
.Vntiquit^H  du  lkwphure  Ciumtörien  und  in  den  l'otersburijer 
Cainp4»raidiia  de  la  OmniniHkm  anMokgiqae)  einfln  Bogriff. 

M;in  li.it  da  im  wesentlichen  x\i  unterscheiden  stwisohen  den 
eigeutlieheu  Ohrringen,  welche  venuittebit  eines  düuuun 


w  W  ^f'f 


Olurlflffe.  IMS  (Ew  MM  UUIlJ 


Drahtes  dueh  ein  in  da*  Ohrii}>pdien  gebohrtes  Loch  g*- 

ctrrkf  wunlen,  wie  tinscro  n>4><lernen  Olirrin^'i»,  nnd  gröfseren 
Ohrgehängen,  welche  mau  vermitteUt  eiuc»  Bandes  aber 
das  Ohr  hing,  so  dafii  dieses  gras  davon  Twdeolct  wurde. 
Letztere  Art  de-^  Sebninrkefi  war  jedoch,  als  besonders  pnink- 
voll,  bei  weitem  seltener  und  ist  wohl  nur  von  v.omehmen 
und  reiehen  Fnnm  getngen  woidan.  Abb.  1968  aaigt  ein 

derartijjcs  Ohrvi'l'ilnn«'  der  Krim  (lUUd)  Comi)te  n-ndu  1865 
pl.  II,  1);  hier  bildet  eine  grolüe  runde  Scheibe  mit  dem  darauf 
eingeprafsten  nnd  fein  nadudseUerten  Bilde  einer  auf  einem 

Pcejiferde  reitenden  und  einen  Harnisch  (des  Achill)  tragenden 
Nereide  den  Uaupttcü,  von  welchem  in  reicher  falle  und  zier- 
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üdwr  Jr'ilignuuurüeit  eiu  NvU  vou  üoliiüjdmdren  mit 
daswlaohen  ongebrachtflo  Bommehi  In  Ampborenform 
lionilthttugt.  Dil*«  letsttcre  l-'f^nn  iler  OVirlKniiinel  war 
auch  für  kioinero  übnioge  «ehr  beliebt;  nicht  minder 
hKiiflgbeeagiimwlrbflldetiOhniiig«nd«rdarch  diu 
Beispiele  Abb.  1984  u.  Ifi66  (Oompt»-niido  1888  pl.  I, 


nach  obeu  zu  tlie  brvtU»reu  Elemeate,  xmch  uuteu 
wa  edunilere,  qtite  inleiifMide  •ogebtadai  diid.  Dm 
Material  ist  meist  Gold,  eelteiier  Bifber;  dazu  kotnuK n 
noch  edle  äteine  und  Terlon  ala  Venieruag,  nitiial 
im  lOtniadMB  Frenenflchmack  muren  Berien,  euch 
ftUeln,  ohne  mitere  Fammog,  eehr  bettebt,  Proben 


IM«   IHT  nirt  mit  <Um  klclni-n  <X<ll|>ui.   (Zn  Hrlic  law  ) 


•  o,  7)  gekennzeichneten  l'orm:  dafs  nHmlich  der  |  von  etruskischom  Ohrschmuck  bietet  in  reicher  AUfr 

SAmuck  aus  swei  Teilen  besteht,  einer  xierlich  ge-  wähl  das  Muboo  Ktruaco  Grcgoriauo;  römischen  eoe 

arbcit«t«i»  BoeeMe  als  oberen  Hälfte,  von  welcher  '  Pompeji  und  Herculanurn  das  Mus«  '  na/innale  in 

«in  frei  auHgearhcitete«  Fiinirrh.  ii,  ein  ?ichwebendi  r  \eapfl.    Vgl.  BlOmner,  Koiutgswerbe  im  Alteft. 

eine  Artemis  auf  dfm  Ilirhcli  icitviul  u.  dergl.  m.  ,  11,  11)3  ff.  fBI] 

''•'HiMiänfft.  —  Nel>eu  figürlichen  Zierroten  sind  dann  |  Oldipiu.   Der  Held  der  ergreifenden  thebanischeo 

*uch  die  rein  t.  kt- mischen  Formen  niclit  minder  '  Schick8al>trui!Mi!i,    h.it  die  bildenden  KUnstler  bei 

angewuncit,  meist  in  der  Anordnung,  da£s  |  weitem  nicht  in  dem  MaXae  wie  die  Dichter  be- 


Digitized  by  Google 


1060 


Oldlpos. 


»cliUftigt.  Die  uns  Bt>  gv\&af\finn  B*^^l>enhoiten, 
welche  ullenlinKs  schon  in  einem  Hpttten  Epofl  be- 
Iniruli-lt  \\  arrii,  f^t  heinen  erst  durcb  die  BcnrlKMtunuc  n 
der  di<ji  grijfis«ii  Tragiker  das  Inton«8c  weiterer  krei»« 
in  Anspruch  genommen  zu  haben,  boten  indoeacn 
fOr  kanatlcriechi  Darstelhing  kaum  einen  gOnstigen 
Mouicut;  nur  ein  einzige  darauf  bezügliches  Kujist- 
«erk  wild  in  don  fichriften  der  Alten  erwthnt. 

Um  »o  erfreulioher  ist  es,  daf»  wenigstens  wn 
Vusenbild  voUendetea  Stileo  todisUert,  weldie«  uns 
die  AoMetanng  dee  Oidipnsiciiides  nnd  seine 

Anffindunfr  dnrch  rinrn  Tlirtpn  dos  Königs  Polylxw 
von  Korinth  in  rührend  einlacher  Weise  vorfülirt. 
Wir  gefaen  dssBeUie  in  Abb.  1966,  nach  Mon.  Inei. 
IT,  14.  In  einer  Zeichnnni;  vnn  ti'k^iPti  r  S'anlterkeit 
der  AuafQhruitg  sehen  wir  den  wandernden  Uirtea 
Eophorboe  du  Kniblein  CH^podas  Mrf  dem  Unken 

Anne  tragen,  wfihitMiI  er  <It  ii  S'jii  t>r  fn-lus'-i^n  in  der 
£euhten  lullt.  Oidipodas  ist  schon  bei  llumer  (V  67». 
k  371)  Kebenfom  für  Oidipoe;  eher  den  Namen  dea 

Hirten  (€Ö<popßo^  <\vr  t;ufo  Fiiulhri  r",  der  hiA  ,lon 
Tragiltem  niciit  genannt  wird,  hat  wohl  der  Ktlnstler 
erfnnden  da  paaaende  Beaddurang  fOr  den  Pfleger, 
der  das  «tistri  t?,t«  Kind  fand  und  in  Pirlicrheit 
bracht«.  Wir  habeu  en  nfimlicb  hier  nicht  tutt  dem 
Hirten  an  than,  dem  daa  Kind  anataaeCaen  flber- 
geben  wurlt',  Himilt  ni  mit  dem,  welch«T  es  i>  tt(  ti- 
und  nach  Korinth  brachte.  DaÜB  dieser  schlichte 
Mann  auf  dar  Wanderung  sei,  wird  durch  den  herab- 

hftngetldrti  r!(-isi'lillt    Ulnl    das  hohi-  r>irin>-llL'i-flrr1it 

der  Sandalen,  sowie  audt  durch  den  höher  gesürteteu 
Chiton  and  <Be  Lanie  In  der  Hand  deutiidi  ange- 
zeigt. Wenn  das  Kind  auf  detu  I^iMo  iild  r  in 
der  Hagü  und  bei  diesem  Alter  auch  noch  läugur 
nnd  adimlchtiger  ala  in  der  Nator  geadäinet  iat, 
»o  haben  wir  <!arin  nur  rfi'i-liii;ir^i;_'i-  Eig«'ntümli<li 
keiten  der  Vaaenmalerei  zu  erkeoncu.  Ebensowenig 
darf  ea  auttiUen,  dab  niehta  von  durdibohrten  Ftall»- 
knOcbeln  zu  sehen  ist  —  das  Gegenttnl  wUrde  in 
dem  tiemftlde  nnaer  GefQhl  veiletxen  — ;  nnd  daCs 
der  Klbutler  da«  BjUlblein  mit  dem  Aoadmck  von 
Traurigkeit  und  Furcht  sich  au  seinen  Rotter  an- 
achmi^en  lATat,  werden  wir  ihm  ala  eine  achono 
Etllndung  anrechnen,  ttberhanpt  aber  die  Foiderung 
abweisen,  dafs  er  sich  an  den  Wortlaut  einer  Bich- 
tang eklavisdi  luitte  binden  sollen.  —  AnüMideni 
aieht  man  nur  noch  aof  swti  Gemmen  die  Scene, 
wie  der  Hirt  das  unter  einem  Kaume  ausgesetzte 
Kind  entdeckt,  welches  ihm  die  Händchen  entgegen- 
streckt; eine  bei  Overbeck,  Her.  Gal.  1, 4. 

Die  Darrtellungen  des  Abenteuers  mit  der 
p  h  1  n  X  machen  die  Hauptmasse  tlor  Bildwerke 
des  Kreises  der  Oidipodie  aus;  sie  linden  sich  auf 
einer  aehr  reichen  Anzahl  von  Vasen  nnd  geschnit- 
tenen Steinen.  Erstlich  die  Scene,  wo  mmi  Ii  früherer 
Erklärung  das  Ungeheuer  oincu  der  geg<>n  sie  aus- 


gezogenen Thcl  i.iiifr  |)ackt  oder  schon  nie<iergeworfen 
hat.  Da  nljer  der  jedenfalls  aus  dem  Orient  über 
lieferten  Phantasiegestalt  der  Sphinx  ursprünglich 
die  symbolische  liedcutung  dea  unerbittlichen  Todes- 
gcschiito  beisowohnen  scheint,  so  kann  die  spezidle 
Rcziebang  auf  die  Oidipussage  freilich  hier  entbehrt 
werden  Indessen  beschreibt  schon  Aischylos  (.Sept. 
541  ff.)  daa  Schildzeichen  des  Parthenopwoa  geiUHl 
so,  wie  es  ein  Thnnn  lii-f  (abgeb.  ArL  iSphinx«''  roigt: 
die  Sphinx  hält  einen  Thebaner  über  ihm  liegend 
in  den  KraOen;  und  ähnlich  mOssen  wir  oiia  mdi 
dif  Sclinitzf-ri  i  idc»  I'hi  idia.«  an  den  Thronl*»hn'»n 
des  olympischen  Zeus  denken  [Paus. V,  11, 2:  iiaibt? 
dnßtthiiv  AkA  ZqMTTAv  ^ipwaap^vai).  Die  Sphinx  ist 

ebon  diirrh  dir-  ''.i^e  f«r  alle  Griochen  allm&hlich 
ZU  einer  spezitisch  tliebauischcn  Tod(!<^öttiu geworden. 
Dieaelbe  eraciheini  jedoch  aoffaNenderwelse  auf  «unt^ 

liehen  l'ildw.'rkcn  vnn  drr  Flnfe/oit  der  CTit  chi.'-i'hi  ii 
Kunst  an  keineswegs  als  ein  furchtbares  Ungetüm 
nnd  aie  wird  ebenaowenig  mit  Waffen  angegriffen;  vitl- 
inehr  ist  ihre  Hildnng  meist  anmutig,  nie  schreckend, 
höciutens  starr,  und  die  Mitnuer  oder  Jänglinge, 
welche  daa  grote  Bfttsel  dea  Lebens  and  dea  Todee 
zu  Irtscn  gckonunen  sind,  stehen  vr.ltifr  »im-isi  hr  .oken 
da  oder  sitzen  auch,  aufmerlottm,  tief  sinnend,  zu- 
weilen mit  der  Geberde  dee  an  die  Stirn  oder  an 

den  Mund  gelegten  Flngf^ns  Die  Sphinx  jirfiff  i'1>*?n 
auf  Weisheit,  nicht  auf  ätArku  oder  Heldenmut;  nur 
wenn  man  diee  feathlU,  begreilt  man  die  apttenn 
L'rtin'iiafti'ii,  /iivvi'ilcn  fa^f  .v)iifl('tidrn  Darstellungen 
der  Maler,  bei  deuen  sogar  die  Person  de«  Oidipns 
awelfelhaft  oder  glekbgflitig  wird.  —  Die  gewtthn- 
lii  h^^tL'  uh'I  cinfai-list»/  Fassung  der  Scene  bietet  sich 
auf  Abb.  1267,  nach  Tischbein,  Vaaes  d'Hamiitou 
n,  34  »Oidipns  steht  mit  aartldveworfenem  Böae- 
iiut,  in  ^Ti  irsct  f'lilantys,  aus  welcher  die  Spitze  seiner 
Schwertächeide  hervorsiebt,  die  b'üise  mit  Btemen- 
kothnraen  beldeidet,  die  rechte  Haod  aof  den  Speer 
stützend,  ruhig  vor  der  auf  dem  Felsen  hockenden, 
ernst  and  edel  darge8telltenBpliinx.c  Die  Variationen 
in  Geetalt  nnd  Kleidung  dee  Oidipn«  aind  nnfaeden* 
tend;  auch  kommt  natürlich  wonig  darauf  an,  ob  er 
mit  Waffen  versehen  ist,  da  er  Ja  von  Uuieo  kdneo 
Gebnoch  machen  wird.  Die  Sphinx  aber  kanert 
einige  Male  nicht  auf  einem  Felsen,  s.>nd(  rn  ho< 
auf  ciuor  ionisdien  Säule,  deren  Beaiebung  auf  Grälter 
anerkannt  ist,  auch  auf  einer  doriaclien.  Sgnle  (Annal. 
1876  tav.  3)  oder  auf  einer  Altarbasis  (Hclbig,  Camp. 
Gcju.  \.  1155),  woilurch  sie  eher  einem  aufgestellten 
Bilde,  als  einem  lebendigen  Ungeheuer  gleich  wiitl. 
Nocii  mehr  unigestidtet  wird  der  Charakter  der  Dar 
Stellung  aber  dadurch,  dafs  Oidipus  melimtals  niofat 
steht,  sondern  gcmtlchlich  auf  einem  Felsen  vor  ihr 
sitzt  und  mit  nachdenldiclieni  Gcsichtsansdnick  oder 
mit  naiver  Gel>erde  gespannter  Erwartung,  mit  offe- 
nem Muude  (Overbeck  1, 13)  zu  ihr  emporblickt.  So 
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namentlich  auf  <lem  Innoiihildo  oincr  Schale  (iiligeh. 
Overbeck  1,  18),  wo  der  mit  XniiK'nsiuHchrift  he- 
ifichnete  Oidipiis  K^-'l'^t^n  5ii  licisi  triirht  mit  ühcr- 
^eHchlugencn  Beinen  und  dat^  K'imi  auf  die  lliindc, 
diese  auf  den  KnoteiiHtock  Htütxcnd  daaitst  ond  der 
RAtselgijbcriri  laTi<acht,  von  dfw«n  Mtiiidf  ff>>r;i<)f  narh 
der  Beisdirift  die  xuni  I{At8<>l  gehOriKen  Worte  (KAI 
TPhlOUv)  anigdMii.  Betrachtet  man  dabei  dui  be 
kannten  RütBelspruch  »elber  vnn  dorn  (TPsrhrtpfe, 
Morgens  aui  vier.  Mittags  auf  zwei  nnd  Abends  auf 
<M  Beinen  einheigebt,  und  Tei^leicht  damit  andre 
(IcrartiL'o  Volk»witr.e  der  Grioftn  n  itnd  Deutwhen, 
so  wird  bald  einluuuliteu,  dals  »chun  in  dietten  ein- 
fachen VeaenUldem  nidit  der  Held  der  Sdiiekwle- 
tnigrttlie  danif'stcllt  sein  kann,  siiiilrrn  der  Oidi]>uä 
dt»  Volkfimärcheu»,  der  witzige  Koj»f,  weleher  «ich 
In  der  bei  den  Griechen 

als  Zritvi-rtn  ili  ln-üfb 
tea  Bvfichikitiguug  der 
RltaellAmuig  anndch- 
net.  Ntx'h  deutlicher 
erhellt  die«  aus  den- 
jenigen Bildern,  hi  wel- 
chen jnan  eine  grftfsere 
Anzahl  von  Personen 
um  die  Sphinx  Tenam- 
Hielt  sieht  ['i.  Ii.  Over 
beck  1,  14;  2,  2),  ond 
beflondera  auf  der  Vase 
ih  s  llt  nnonax  (ahgeb. 
Moa.Inst.Vlü,45),  WO 
anfter  dem  gewöhnlich 
för  OidipuB  gehaltenea 
noch  zehn  andreMftnner 
verachledenen  Atters 
im  griechischen  AlltagB- 
kohtOm  utitl  als  eine  gan«  frieiUiche  Gesellschaft  uui 
die  kUissische  KutHelaufgoberin  gru|>]>icrt  sind  und  in 
GesichtSHUsdruck  und  Jhaidhewcgnngcu  die  verschie- 
denen Grade  ihrer  Bcti  ili^'iinj:  iin  dii*Ner  Unterhaltung 
wiederspicgeln.  Daiitr  ist  .^^  \^i^■s  in  noch  viel  weite- 
rem l'tnfange  als  schon  Overheck  iingenomuieil  bat» 
die  Iltnnl>erfUhrung  des  mythischen  Kinxelvorgangs 
iu  ein  Genrebild  de«  tUglichcn  I/ehens  hier  aiiaiuer- 
kflonen  und  z.  B.  auch  auf  dem  letzterwUhnten  Hilde 
der  vor  die  Spliiiix  jmstierte  Mann  in  Reiselnicht 
tuit  ächwert  und  xwei  Lanzen  nur  noch  eine  Reiai- 
nlscenz  an  Oidipus,  nicht  dieser  selbst.  Als  einen 
anmutigen  Scherz  glaubt  d<  r  riitcm-trhin-te  auch 
ein  Vasenbild  (Annal.  IStii  t4iv.  .1)  betnichtcn  lui 
dOffen,  wo  statt  des  Ifoanea  «ine  janfs  Fnra  vor 

•  Icr  Sjihinx  ftrlit  nntl  mit  ausgestreckt« m  Arme  üirc 
Itedc  l>egleitet:  sie  seibittgibt,  den  .Spiels  umkeiirend, 
dem  Ungeheiiw  «In  Rtttsel  auf,  und  die  Kphinx,  naeb- 

denklich  di-ii  Kopf  s<-n1<i'iiil,  s-'lir'inf  üln-r  ilii-  T.'V-;tinc; 
in  Verlegenheit  zu  sein.  Und  da  schon  sogar  A  ischylos 


seiner  thehauischen  Trilogio  vom  Oidipus  ein  Sotyr- 
spiel  mit  dem  Titel  Sphinx  beigefügt  hatte,  so  darf 
es  uns  auch  nicht  wundern,  einmal  auf  oini  in  Ii<>c1ist 
possierlichen  Bilde  (Overbeck  2, 3)  einen  alten  zottigen 
Silen  im  TheaterkostOm  vor  der  anflgepatsten  Sphinx 
stehen  zu  sehen,  indem  er  ihr  wahrsclipinlirh  mit 
derber  Scberzrede  in  der  erliobenen  Uand  einen  an- 
seheiiMnd  adbon  gerapften  Vogd  snm  Vanpetsen 
darbietet. 

Eine  eigenlOmlicb  grausige  Darstellung  der  Sphinx 
keonen  irfr  nur  anf  awei  etntsklsobeii  Aadienkislea, 

«Icrei»  Bildwerke  ja  als  .Mjzwfignnpt'ii  illtercr  grieobi' 
scher  KunstObuug  zu  betrachten  sind.  Hier  (Ov«r* 
back  9, 8)  erscheint  die  l^ihinz  ab  ein  kentaonn- 

arliges  <M'l)i!i!e  nnf  dem  Leibi'  i'iin's  tnitiinliclu'n 
Lftwen  erhebt  sich  ein  weiblicher  Überkörper,  dem 

Statt  dar  Anne  grob« 
FlQgel  angewachsen 
sind,  äie  setxt  die  Vor- 
dertats«  auf  einen  Hen- 

Bchi'iisclirulel  ^"i^r  ilir 
steht  Oidipus,  Ij&rtig, 
lang  bekleidet,  dnen 
Stab  in  der  Linken,  die 
Itecbte  »u  rednerischer 
Gebärde  erhoben.  Auf 
<ler  andern  Seite  steht 
eine  flUgelloae  sogen, 
etruskische  Kurie  mit 
brennender  Fackel,  »Ii«' 
wolü  besser  Toteniah- 
rerin  m  nennen  ist, 
jedenfalls  aber  über 
die  Bedeutung  der  JPar- 
Bteilnnir  keinen  2weifol 
Mfst. 

Die  F'infhisse  etruskischer  Anschauung  zeigen  sidi 
deutlich  in  einen*  ganz  tthiilich  angelegten  BX)&ten 
unteritaliächen  Vasenbilde,  wo  iiel>en  der  elegant 
auf  Blumenkelchen  schwebenden  Sphinx  rechts  «1er 
jugendliche  Oidipus  steht,  ebenfalls  in  der  Haltung 
eines  Redenden,  links  die  Furie,  modernisiert  iu> 
Jagilkostüm  (Annal.  IT81  tav.  M).    Das  Ilauptbild 
der  Vase,  die  Leichenfeier  des  l'atroklos  mit  der 
Schlachtung  der  gefangenen  Troer  darstellend  (Mon. 
Inst.  VIII,  :!2  n.1\  gibt  dazu  die  Bestätigung.  Der- 
I  selben  etniskiM<-iien  Liebhaberei  für  Mordscenen  ist 
j  es  nituschreiben,  dafs  auf  einem  Orabrelief  in  Pom- 
I  {leji  'nlip'li.  Ovcr!)<H-k  Taf.  2,4"*,  wclrhes  Oidipus  nach 
Art  der  Vusenbilder  zeigt,  am  Fufs«  des  Felseiisitaes 
der  Sphinxv     ilbtigene  «iaiig  und  gar  nldit  fnvdtt' 

liar  gebildet  ist,  mrdrrrp  T.f'ifhcn  liegen.  Endlii'h 
bietet  «in  Wandgemälde  im  (irabc  <ler  Masonen  (Over- 
l)eck2,6)  eine  mit  menseihlkher  Hand  geatikulierenda 

'  ^^j)hinx,  indem  die  gellügeltc  .Tniijfrau  erst  von  den 
I  Hüften  au  in  den  Uinturleib  einer  Löwin  auageht ; 


ISC7  Ocdipus  vor  der  .»»phlnx.   (Zu  Solle  lOM).) 
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vor  ihr  legt  Oidipus,  in  die  griechische  OilaniVH  ge- 
kleidet, nachsinnend  den  Finger  fast  in  den  Mui\d> 
während  der  ganz  römisch  gerüstete  Diener  das  Pfenl 
Beines  Herrn  am  ZUgnl  haltend  ruhig  danchon  steht. 
—  Gleichsam  als  landsriiaftliohe  S^taffagc  erscheint 
ein  nackter  Jüngling,  der  mit  einem  als  Sphinx  ge- 
bildeten Hündchen  Hpielt,  auf  einem  etruukischen 
Spiegel  (Overbeck  Taf.  2, 9).  —  Über  die  Gestalt  und 
sonstige  Entwickelung  und  Bedeutung  der  Sphinx 
8.  Art. 

Von  den  übrigen  Scencn  der  Oidipussage  sind  so 
gut  wie  keine  bildlichen  Erinnerungen  übrig.  Die 
Tötung  des  I^aios  im  Hohlwege  kann  man  allenfalls 


Geschmack  der  Iklengo  mehr  zusagenden  des  Euri- 
pides,  zeigt  auch  das  einzige  und  dürftige  Kunst- 
werk, wclnhoB  un.s  von  den  ferneren  Schirknalen  des 
Oidipus  cry^hlt,  eine  etruskische  Aschenkiste,  hier 
Abb.  l'AGS,  nach  Inghirami,  Mon.  ctnisclii  tav.  Tl. 
Die  Grundlage  «liese»  Kunstwerkes  ist  eine  von  der 
Sophokleischen  Tradition,  nach  welcher  Oidipus,  auf 
geklärt  über  seine  Schuld,  sich  selbst  des  Augenlichts 
beraubt,  abweichende  EnAhlung,  welche  elicn  Euri- 
pides  iK'folgt  hat.  Nach  dicst'r  wunle  O  i  d  i  p  u  s , 
nachdem  er  etwa  durch  Seherspruch  als  der  Mörder 
seines  Vorgänger«  in  der  Herrecluift  erkannt  war, 
von  den  Waf f engufahrten  des  Laios  ge- 


IMS  ücdipiu)  wird  gebleinlct. 


auf  einer  ctruskischen  Aschenkiste  wiederfinden  (Over 
beck  S.  61  f.).  —  Auf  die  Vermehrung  der  Frevel 
durch  die  schnöde  Abweisung  des  Sehers  Teiresias 
nach  Sophokles'  Tragödie  wini  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit ein  Vaseng«'malde  gedeutet  (Overl>eck 
Taf.  2,  11),  auf  dem  Oidipus  als  Inwceplerter  König 
thront,  während  vor  ihm  Teiresias  im  thcatnili(«chen 
l'riesterschmuck  steht,  das  mit  einem  Tempelchen 
bekrönte  Scepter  haltend  nnd  von  einem  mit  Lorbeer 
geschmückten  Knaben  an  der  Hand  geführt.  Eine 
hinter  dem  Könige  stehende,  unbezeichnete  Frau  mit 
einem  Spiegel  mufs  naan  wohl  für  Jokaste  nehmen. 
Im  oberen  Felde  sitzen  drei  thebanische  (iottheitcn: 
Apollon  in  der  .Mitte,  zu  den  Seiten  Athena  und 
Aphnxlite. 

Dar«  die  TragiMÜcn  de«  Sojdiokles  weit  weniger 
Eintlufs  auf  KunsUlaretellungen  übt^n,  als  die  dem 


blendet.  Schol.  Eur.  Phoen.  «1 :  th»  Oibdioi« 

ol  Aaiou  )j£'paTOVT€?  iTÜq)Xujoav  airxöv  bi  TToXö- 

ßou  naib'  ^pciouvre;  itibw  iloii\iaTo()ßfv  Kai  bl6XXu^ev 
KÖpa;.  Aus  dieser  Stelle  geht  zugleich  her^'or,  dafs 
Oidipus  noch  nicht  einmal  als  der  Sohn  des  Laioi<, 
sondern  nur  als  dessen  Mörder  entdeckt  war.  Hier- 
nach ist  die  Erklärung  des  Bildes  sehr  einfach.  >In 
der  Mitte  sehen  wir  den  jugendlichen  Oi<lipu8,  der 
auf  die  Knie  geworfen,  an  beiden  ausgebreiteten 
Armen  von  zwei  bewaffneten  Männern  festgehalten 
wird,  währcn<l  ihm  ein  dritter,  der  ihn  im  Haar  er 
griffen  hat,  mit  einem  Dolch  oder  kurzen  Schwert 
die  Augen  aussticht.  Links  steht  Kreon  mit  einem 
Stabe;  unter  seiner  Autorität  wird  die  Strafe  voll 
zogen;  hinter  diesem  scheint  seine  CTemahlin  Eurr- 
dike,  nnf  einem  Tliron  mit  Löwenklauen  sitxeml, 
vor  dem  furchtban^n  und  schmachvollen  Anblick 
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«mtsi-Ut,  in  Ohuinaclit  m  »iukcn,  wo8Weg«o  «iue 
Dienerin  sie  nnteratfitat.  Andreneita,  radito  von  der 

Miftelf;niiii>c.  i  ilt  .Tiik.istr  mit  ihren  UeiiK-ii  Ktiiihoii 
uuter  den  GübcrUcu  heftigen  »Scbmerze«  htirbei,  auch 
ile  Ton  einer  Dienerin  betrleitet«  (Overiieek'). 

Über  ein  hoehb«  rnhtiitt  s  KrzhihI  der  »terben- 
<lon  Jokaste  von  Silauioa  (um  AJexanUe»  Zeit), 
erMiren  irir  nur,  daßi  der  KOnstler  dem  Ene,  vo- 
rauH  er  ilas  Gesicht  der  Jokasto  l)il<le(e,  Silber  b<'i- 
miackto,  um  in  d«f  tladtirch  entateheudeu  Bliaae 
des  Metalls  die  Bleidiliflit  de«  Todes  wiedennigeben 
(ft.  Brunn,  Küustlei^c»cb.  I,  SN.  307). 

Eine  8cli«Mn«ti«ch  «uaammwiftiBaeade  DwnteUaog 
von  Haaptmomenten  aui  Oldipus' Leben  hat  ach  snf 
tleiii  Deckel  einen  r^uiiwhen  Sarkopliuffex  gefumlen 
(Abgeb.  Mon.  Inst.  VL  VU,  tiöB},  nnd  swar  diesmal 
.  inÜbei«tnstimmiingmitdBr8ophokldseb«nTrft)^«fle. 
Von  der  Mittelscone  aus  nach  links  sielil  nun  mies- 
mal  (hirc'h  Bilunietretrenut:  1.  die  AufAnthing  dci«  aus 
ges«.'|y,ten  Kinde«  ilurch  einen  Ziegenhirtcn;  2.  Oidi 
pUH  hIh  J(kn};linL'  ulx  r  seine  Ahkiioft  nachsinnend 
(vgl.  Soph.  O-  U.  (h.'i  tV '  3.  die  Refnifning  des  «lel 
phischen  Orakels,  iiiiL;<'ili'iitet  durc-h  »iie  Bildsäule 
ApoUonH  und  einen  Haiiitin  ikIüh  Altiir,  auf  dem  der 
Frager  mit  einem  Dieiwr  Früelit<*  opfert.  Am  n^-hten 
Ende  setxt  «ich  die  Kneühluiig  de«  Bildwerks  ffirt  mit 
i  der  Töttnig  dM  -LdoB,  welcher  als  bkrU^^  lang^ 
bekleidcfcr  Greis  von  dein  ein  trerfickteH  Schwert 
halten<ien  Jünglinge  an  den  tiaareu  vom  Wagen 
herahgerii>8en  wird.  Dann  sogldcli  weiter  nach  innen 
fj.  OidipuH  voriler  Sphinx  Htehend,  unter  deren  l-'elsen- 
»itz  oiw  Mensehenkopf  liegt.  Die  MitttOm'ene  wird 
doteh  «ine  «ieu  Palast  andeutende  SAnle  in  swel  Teile 
zerlegt:  reelits  ilavon  befragt  G.  Oidipiis  mtf  >  inem 
Felben  (atalt  de»  Thrune»?)  KitxeJid  den  alten  Diener 
aber  dB»  aoagesetste  Kind;  links  T.  fahrt  dieser  den 
Utrfen  <\v»  I'oIvIh)«  al.«  /encrcri  f'dr  «Üp  Wahrheit 
ijeiutT  Auritiag«  luil  lebliuft^-r  Geberde  7.nm  Palaatv 
(vgl.  Soph.  O.  K.  11460.).  Bnlchtlidi  fehlt  die  tra- 
gi«.  !ir  Si-hlufstkvne  auH  Hücksiciit  auf  rlen  Ort  der 
Danitelluug ;  die  Uauptüeitu  des  äarkuphaga  xeigt  «laf  ür 
den  Ailoidsraytlins.  [Bm] 

OIjrMpl». 

Lage  und  Umgebung. 
DiB  westpeloponneeisebe  KOstenlandsebaft  EHs 

\yiv<l  in  >!er  Riehtnii;:  vnu  f).-:tru  nach  \\'i  st(>n  v<m 
zwei gröfsereu  FltUusen  durchschnitten:  dem  Feneioa 
Cletit  Ftols  von  GastoniX  an  welchem  Wa,  die  Haupt- 
stadt der  ganzen  I.un'Ir^chaft,  lag,  uml  dem  Alpheios 
(jetst  Kophia),  dem  heiligen  ätrum  von  Olympia. 

(Hiehe  f  Or  das  Fönende  die  Karte,  Abb.  1269  tun- 
stellend,  nach  Botticher,  Olympia  !?  Aufl.  S.  20.) 

Der  Alpheios,  dessen  Qebiet  hier  allein  in  Be- 
tracht kommt,  gehört  dem  KOstenlande  nur  mit  seinem 
Unterlaufe  an.  Er  betritt  datuselbe,  nach  Aufmihme 
dt»  Ladion  nmi  Srymanthos  som  stattlichen  ätrom 
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von  annähernd  50  m  Breite  gewuclisen ,  durch  eine 
Tbalenge,'  reehts  bewacht  der  breite  Berffrfteken 

dcsSanros  "lao m,  Hrthc  Vi m  A>!>rii-.iiiti:i  ruii^.  VI, 
21,3)  den  Pufs,  links  der  weithin  sichtbare  spitxo 
Kegel,  weldier  einst  die  Stadt  Pbrixn  truff  (ll06m^ 
Höhe  von  TalUo  Phiinanv  F.ius.  VI,  21, ') :  Stei)li.  Hjfs. 
u.  0p&a  und  <tHiiaTÖ(:  '6h  Stadien  von  Olympia.  — 
Henid.  IV,  148;  Xenopb.  HdL  III,  3,  30;  Polyb  IV, 
77  u.  80;  Stralx)  p.  ^43;  Der  ßaurosborg  i»t  ein  HÜd- 
lieber  Vortpraug  der  arkadischen  Pboloti  (Strab. 
p:  861 :  Plans.  VI,  91, 6;  vgl  E.  Cnrtlus,  Pelop.  II,  49. 44), 
die  Höhe  von  Phrixa  ein  Eckpfeiler  des  vielleicht 
Pbellon  (Strabo  p,  ä44;  £.  Curtius  a.  a.  O.  S.  OU) 
genannton  Hagolsystems,  in  wdcbem  das  triphyliflche 
Lapithu8gebirge  nach  Xorden  sich  abdacht  und 
venwalgt.  Auch  die  UQgt»treihen,  wdcfae  weltorfain 
den  Lauf  des  Alpbdos  begleiten,  dnd  Attdlnfer 
dieser  Gebirge.  Sie  lockern  sich  indessen  mehr 
und  mehr.  Zunttchst  erweitert  sich  die  Thalsohle 
alsbald  zu  einer  durt^hschnittlich  1000  m  breiten  Ebene, 
die  über  10  km  westwMs  ridk  erstreckt,  bis  sie  von 
zwei  gegen  einander  vorspringenden  Hügelzungen 
scheinbar  wieder  geschlossen  wird.  In  dieser  Thal- 
ebene nebt  nun  der  nuü,  zwischen  den  i^u  ibifem 
seines  wi'iten,  mif  Kiw  und  Sand  erfüllten  Winlf-r- 
beitcä  uiiistai  hierhin  und  dorU)in  sich  krUujini'Uil, 
vielfach  sich  spaltend  Und  kleine  Inseln  umschreibend, 
in  lebhafter  Strrtmnn?  fall.'  1  :  5(jO)  dahin.  Zu- 
gleich empfängt  er  von  >;utdeu  her  «ine  Reihe  von 
Bachen  und  ^nsalen,  die  aus  dsn'Tbalfiilten  nnd 
Einschnitten  der  Pholo«*  lurabströmen.  Der  be<leii- 
teudate  unter  diesen  Zuflüssen  ist  der  Kladeos  (Paus. 
V,  7, 1  a  Xenoph.  Hell.  VU.  1, 2»:  KMAohk),  jetst 
Lala'lk*')  genannt  nncli  der  Orfsr'ban.  iinf<'rb:i1b  dfren 
er  entspringt,  oder  Bach  von  Stravokeplndi  nach  einem 
DOrrchien,  das  sein  Laof  berOhri 

Hrviir  i\iT  Kludeos  ans  seiiirr  'jr-rrm  ."iOO  m  breiten 
Thalmnide  in  diu  Alpheiusebene  hervorbricht  (Ge- 
fUle  im  Mittel  1:117),  treten  die  rechtsHeltiiren 
Il'^Vnn  der  letzleren  im  Bnirrn  vöii  dem  Sirotii«' 
zurUck,  und  es  entsteht  so  in  dem  Alx'heiostlmllxxlen 
ein  besonderer  Abeebnltt,  weldier  im  Baden  von  dem 
S;iv>ru,  im  Xoiilrii  \. tu  -h'ii  tlu  iitcrfruKU^:  ucfalteten- 
1  Hohen,  im  Osten  von  ll^jhen  und  Strom  zugleidi, 
im  Westen  schlieUidi  von  dem  Kladeos  und  einem 
ji  u-cits  ilfss.-llii'ii  wii.  iltT  5mrt  an  das  Ufer  des  H:nij>t- 
Üusses  vortretenden  UOgelzug  (Höhe  von  Druwa 
168,4  m)  begienst  wird.  Auf  dieser  Sonderebene  Im 

Alpheiosthale  liegt  zunirk jrz. ft'^  ii  von  der  Mo  res 
küste  und  doch  onfem  derselben  Olympia.  £iu 
stumpf  sniaufender  Kegel  am  Unken  KladeorafBr 
scheidet  Seitcnthal  und  Festsültte ;  es  ist  die  Walto 
von  Olympia,  der  Berg  des  Kronos  {12äji  m). 

DieBoine  des  Zenstempcls,  dos  Zentrums  dar 
zu  Fdfsen  des  Kronion  vereinigten  Heiligtümer,  Weih- 
geechenke,  Festsptelplätse,  VerwaltuogS'  und  fiepitt- 
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BcntatiunsgL-Utuilo ,  AtliU'tcnRcliulon ,  l*rk'8terwoh- 
nungon,  Absteifrcqiiartiere  fOr  vornehme  GUste, 
Sanlpnhalk>n ,  hrllnilct  »ich  unt«r  37"  .MH'  1"  ^'e<ii;r 
Breitti  und  3t«  '  IT   12"  geogr.  Lttnge  6aü.  v.  Ferro. 

Der  Süd  rand  des  Thalea  von  Olympia  ist  ftnoer 
;ui  WasAorläufcn  lui'l  weit  in  'Li«*  !^i)gclina<?siv  7.u- 
rückgrcifeudcn  Einschnitten  als  der  nördliche.  Nur 
der  Sellnoa  ülefM  hier  nlditldier.  Er  etnfaltefirt 

7tip!rirh  das  Hers  von  N'nr<!{riphylie>n,  wo  rinst  anf 
direktem  We^e  20  Stadien  von  Olympia  da«  alte 
Sktilos  Ii«.  Sein  mlcl-  und  wildreicliM  Bwi«r  iit 
dnreh  Xenophon  bekannt.  Pausaniits  »ah  dort  noch 
den  Tempel,  dun  der  verbannte  Athener  der  epheai- 
■cb«ii  Artomii  li«tte  «rtmoen  loBPun»  und  wenig  weiter 
das  (5rab  dcÄiw'lluMi.  Man  r^>  t/t  ilii-  Sladt  mit  W:i)ir- 
Hcbeiulichkeit  bei  Xr^stena  an,  wie  heute  der  llaupt- 
Qtt  dar  Gegend  sttdlleh  von  OlympiA  htiM.  Der 

plrich  dem  Alplic-ioa  fit-clirciclie  Bacfi  ii1)ci-,  in  •l<»884m 
Wiesengruad  >dio  Lasttiere  der  zum  Fest  vcrsam- 
mriten  Heilenden  «nf  die  Wdde  geMibidct  winden«, 
mündet  der  Sfi<^wfc•stz^ltl^;(■  ilir  Druwahöhu  f:i  j.'Liiulior, 
dort  wo  der  Alpheios  gez«  u  ngen  ist  nach  Norden  ausxu- 
biegeiL  Xenoph.  Anab.  V,  3, 7  f. ;  Helt.  VI,  5,  S;  Stiab. 
p.  343:  Heiligtum  der  Allit  na  SkilUmtia;  Tau».  V,(), 
4—7  o.  VI,  22, 4:  6teph.  Uyz.  u.  Ik(UoO(;  £.  Üurüns 
I.  a.  O.  a  91;  J.  6.  A.  ed.  BOU,  Add.  119. 

Die  eben  bewiichnete  Stelle  istdieGrenKscheide  des 
mehr  geechloeeeaen  Ulympiatbalea  und  dee  offeneren 
Kflstengetifata  Denn  ee  lockern  ildi  von  hier  an  die 
WesUüiiliK  )iungen  deePboloCgebirges  so  ergiebig  aus- 
eliumder,  daf&zwei  weitritninige  Niederunf^  swischen 
denselben  Bettung  finden,  sonlchst  jene  von  Kriekuki, 
die  von  mehreren  Bftchon,  darunter  den»  K  y  t  h  e  r  o  s 
(Pau8.  VI,  22,  7)  oder  Kytherios  (Streb,  p.  .35«), 
wohl  dem  Rinnsal  von  Bruma,  und  dorn  F. nipeus 
(Strab.  p.  866),  der  ans<>hnlichen  heutigen  Lestenitza, 
durchzogen  wird,  dann  die  Küstunebene  selbst.  Aus 
letzterer  füllt  der  Alpheios  zwischen  zwei  grofeen 
Lagunen  (südl.  L.  von  Agulcnitza,  nördl.  L.  von  Murid) 
in  den  kyparissischen  l<ol{  (jetzt  <  iolf  von  Arkadia), 
eine  langgedehnte  Bucht  des  ionischen  oder  sikeli- 
when  Meeres. 

Nach  Strabon  p..H-i'1  rnOndiito  der  AIj>lifi'  is  zwisclien 
Epitalion  und  Plieiü,  und  an  der  Mutidung  .selbst 
lag  innerhalb  eines  Haines  ein  Tempel  der  Artemis 
All ilii  ionia  oder  Alpheiaia,  80  Stadien  von 
Olympiu  enifiTiit. 

Epitalion,  dn  itnikigiBch  wichtiger  Ponkt, 
der  nn  der  KOstcnstrafse  ^on  Samikon  narfi  Elis 
diu  Alpheiosüliergaag  beherrsclite ,  niuls  aut  der 
Mordwestspitse  dee  MphyUadien  HflgeUandee,  alio 
oberhall)  Af-Milpnifza,  gesnrht  wcnlpn;  f><  nahm  dio 
Stelle  einer  älteren  Stadt  Thryon  oder  Thryoesaa 
(Binricht)  ein  (Xenoph.  HeH.  m,  8,  S9 ;  Folyb.  IV,  80; 
•Strab.  p.  849;  fitoph.  Byz.  u.  'EtnTdXiov;  E.  Curtius 
a.  a.  O.  S.  iti.  äti;  -  a  11,  öiii  o.  XI,  7L1.  713;  Stepb. 


Byz.  u.  OpOov).  Pheiu  dagegen  lug  auf  dem  wesllicli- 
sten,  berührenden  Auslttufor  der  Pholoe,  dem 

IIi'ilu'itrnf»f»  von  Pkaphiili,  der  südwärts  als  schioaie 
Fciszunge  in  tiiM  Mevr  vorspringt  und  so  eine  gegta 
Norden  wobl  geschütitta  Bnekt  einschllerst  Dien 
Felszuiv^T  liicfH  im  .\lti»rttini  naili  ihrer  ciprufüm 
liehen  Grundgcstnit  lxl>ö<i,  Fisch  Wo  sie  vom  Fesl- 
lan^e  aidk  k»el4M,  mgt  liento  die  Baioe  dea  nittd- 
alterlichrn  Knstplls  PnntikcSkastro.  Dasscllje  wini 
genau  die  Stelle  der  alten  Pbeia  oder  Thea  einnduneu, 
da  auch  tie  ein  faater  Phiti  war.  Ihr  Hafen,  ii 
welchem  zu  Schiffi!  kommende  01ympiapil>rer  anlegten 
(120  Stadien  von  Olyntpia),  ist  nach  Strabon  in  der 
Badit  wettlich  von  dem  KmMl  in  ericeonen,  *o 
eine  klrinr  Insel  vorliegt  (p.  34;!:  iT()ÖKtiTfii  bt  Kai 
TaOrqt  vrV7lov  Kai  Atjuiiv).  Jedenfalls  aber  bat  auch  die 
weit  geactitttitere  heutige  Bhede  von  Katikola  tdioa 
im  -Mtorttim  .ds  I.iind«'ii!at7.  gedient  •).  Dif  Ri  st'- dw« 
Artemisious  (vgl  l'olyb.  IV,  79)  deckt,  w&uoaoklw 
Oberhaupt  noch  existieren,  der  tniwiichen  bedeotend 
vorgerTickti'  Annvijdliodrn,  aus  dfin  die  Küi-tciii';i"-iii 
besteht.  .Strabon  gibt  die  Entfernung  des  Heiligtum«, 
in  welehem  die  WandgemddB  sweter  korinthbRber 
Meister  besonders  hervorKi  liobm  wi  rdi  n  (Strab.  l.  c , 
Athen.  Viil,  3460;  Braun,  KOiuUeigeech.  II,  7J,  mit 
80  Staifien  an.  Darnach  wire  die  alte  Alphwie- 
raOndung,  vorausgesetzt  dafs  der  Ausdruck  trpö;  r^ 
£k^Q  genau  genommen  werden  darf,  ongefitbrSOüOn 
oberhalb  der  jetzigen  ananietMn. 

Die  teilweiM  Umgestaltung  der  KQstenebenc  seit 
der  rOiaiicheoKaiflemil  wird  noch  durch  eine  andere 
Notl«  besengt  Wie  heute  Pyrgos,  deegen  Hifn 
Katdknlo  wir  schon  eni*fthnt  haben,  so  war  im  Alt*'r 
tum  Lctrinoi  der  U&nptort  der  Mündnngsebee« 
(Xenoph.  Hell.  IH,  2,  25  u.  30,  IV,  2,  IG.  l'an».  VI, 
22, 8  —  1 1).  Er  lag  an  der  KUstenstrafse  von  OlympU 
nach  Eliii,  vou  dieaem  IdO,  von  jenem  120  Stadimi  ent- 
fernt, fi  Stadien  davon  (Anunifuu  Paus.)  befand  sidi 
ein  kleiner  S<  >  vnu  3  Stadien  im  DurcbnflHtn  Ldtd- 
noi  wird  demnach  unweit  von  Pyrgos  angenommen 
(bei  dem  heutigen  Ilagios  Joannes:  Curtiuj,  rcl<'P 
II,  73 ;  Olympia  u.  Ijngcgend  S.  7),  derSee  aberirtw 
schwutidcii,  >-i;tu  iiit  in  der  pnifscn  T.4kgune  von  Morii 
aufgeguugeu  xu  si  iu.  Vuu  der  uuch  der  Sage  durdi 
LetreuB,  einen  Sohn  des  Pclops, gegründeten  Stadtsali 
Pausanias  mir  mi  hr  \M  iiiu'c  ( n-l.ftudeund  eini  tiT<  mpel 
der  Artemis  Alpheiaia  oder,  wie  sie  dio  Eleier 
nannten,  Etephlnia.  Den  alten  Beinamen  cridlile 

•)  11.  Vll,  I3ö:  «Utia^  nap  Tei'xeooiv,  'lapbdvou  &t>'V' 
^9pa,  vgl.  OdidL  u.  Strab.  p.842:  der  Jardanes 

mufs  das  Flüfschi-n  pcin,  das  iifirdlirh  von  Plsitphiili 
den  Küstenrand  durchbricht  i  anders  Bursiun,  Cti-iigr. 
V.  Orieehenl.  U,  901  Anm.  I.  —  Od.  XV,  107:  «ioi: 

Thitkyd  TT,'».':  .\',iv »].!..  11.11  III,  •>,:«).  l'otyb.lV,*: 
Strabo  p.       im.  :iC>l;  .'jtcph.  Byz.  u.  «Ptd. 
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man  durch  die  Fabel  von  der  Liobo  des  Alpheios 
lu  der  spröden  Göttin,  öfters  zurückgewiesen  habe 
der  Klufsgott  beschloHscn,  sich  der  Geliebten  mit 
Gewalt  zu  bemächtigen.  Er  sei  daher  bei  Gelegen- 
heit eines  nttelitlichen  Festes,  das  Artemis  mit  ihren 
Nymphen  beging,  nach  Letrinoi  gekommen,  habe 
aber  unverrlchteter  Dingo  abziehen  niQsHen,  da  die 
Göttin,  welche  seine  Absicht  erkannte,  sielt  unkennt 
lieh  machte,  indem  sowohl  sie  seU)«r  als  auch  ihre 
Genossinnen  sich  dasGeHioht  mit  Lehm  beschmierten. 
S<>  die  Fabel  nach  Pausani:is;  sie  verdankt  ihre  Wen 
duHK  den  schlammreii-Uen  Überschwemmungen,  mit 
<lenen  der  Alpheion  die  Niederung  am  Meere  seit  alter 


VI,  22,8;  fätrab.  p,  ST)?  —  von  Gastuni  und  Pyrgos, 
zuletzt  das  Alpheirtstlnil  aufwUrta.  Genannt  werden 
als  nn  ihm  gelegen  die  Quelle  Plera,  landbekannt 
wegen  der  dort  vorgenon»menen,  auf  die  olympischen 
Feste  bezüglichen  Opfer  und  Reinigungen  (Paus.  V, 
16,8),  das  der  Hage  zufolge  von  einem  Sohne  des 
Oinomaos  gegrün<lete,  mit  IMsa,  seiner  Mutterstadt, 
stets  verbündete  Dyspontion  (Strab.  p.  357;  Pnu«. 
VI,  22, 4;  Steph.  Byz.  u.  Aikjitövtiov;  E.  (-'urtius, 
Olympia  u.  Umgegend  8.  8  nimmt  es  l)ci  Pyrgos  an), 
und  Letrinoi  (s.  oben),  seit  ultcr  Zeit  mit  Elia 
befreundet.  —  Der  Alphetos  konnte  im  Altertum 
fiOOO  Schritte  von  der  KOst«  aufwftrts  mit  Schiffen 


iteu  übunivliukart«  <lvr  unterea  AlpbeloaelMine. 


Zelt  heimsucht.  Thnen  mufs  oliedom  auch  das  Heilig- 
tum ausgesetzt  gewesen  sein.  In  .Anbetracht  «Icssen 
ist  bei  der  nur  formalen  Verschie<lenheit  der  Beinamen 
tmtz  der  bedeutenden  Differenz  der  angegelx-nen 
beiderscitig^pn  Distanzen  von  Olympia  die  Annahme 
gerechtfertigt,  dafs  jenes  von  Strabon  angf'fOlirt*^  Arte- 
niision  irpöi;  tP|  ^KßoX^  und  dieses  von  Letrinoi  iden- 
tisch seien;  umm^mehr,  als  nach  anderer  Version  der 
leidenschaftliche  Flufs,  um  die  Cröttin  zu  erhaschen, 
seinen  Lauf  bis  nach  Ortygia  i)ei  Syrakus  fortsetzen 
wollte  (Paus.  I.e.;  Schol.  Find.  Pyth.  11,12;  Nem.  1,3). 
Die  jünger«  Sage  nennt  bekanntlich  an  Stelle  der 
Artemis  die  Quellnymphe  .Vrethtisa. 

Eine  Reihe  von  Strafsen  durchschnitt  das  be- 
schriebene Gebiet,  Olympia  mit  der  Küste  und  den 
umliegenden  Kantonen  zu  verbinden. 

Der  Hauptweg  von  Elis  her  hiefs  der  heilige 
(KcxXciTot  t>i  Itpd  Paus.  V,  25,  7).  Er  lief  durch  die 
Ebenen  -  -  daher  auch  t\  ncbidi;  Paus.  V,  16,  8;  vgl. 


befahren  werden  (Plin.  N.  H.  IV.  ft,  6),  für  Transjiorte 
auf  Flöfsen  aber  war  er  bis  nach  Olympia  hinauf 
geeignet.  Ein  Hafen  an  der  Strommündung 
ist  also  vorauszusetzen,  vielleicht  auch  ein  Hafenweg, 
der  sich  landeinwärts  mit  dem  heiligen  vereinigte 
wie  noch  in  der  Ebene  jener  von  Pheia.  —  Kürzer, 
aber  beschwerlicher  war  der  andre  elische  Weg,  der 
sog.  Berg  weg  {6puvf\  6^ö?  Paus.  VI,  22,  5).  Er 
führte  aus  dem  Peneiosthal  in  jenes  des  elischen 
Ladon  und  überschritt  dann  das  Hügelland  nonl- 
westlich  von  Olynjjjia.  An  ihm  war  über  »leni  Bache 
Kytherus  (s.  oben)  Hcrakloia  gelegen,  ein  noch  zu 
Pausanias'  Zeit  l>esuchter  Badeort  mit  einem  Nym- 
phenheiligtum (Strab.  p.  356 :  4U  Stadien  von  Olym]>ia ; 
Paus.  VI,  22,  7  :  50  SUdien). 

Vom  Südrande  des  Th.ila  kamen  über 
preos  und  Samikon  die  Wege  aus  Messenien  herab. 
Jener  von  Samikon  bi^rührtc  Skilhis  (s.  ol>en)  und 
führte  zuletzt  an  einer  steilen  Bergwand  vorl>ei 
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(dpo^  ir^Tpai?  ui^r]Aai{  dwOTofiov  Paus.),  g<mantit  Ty- 
palon.  Von  ihr  solltaii  imeh  «lliehem  6«mIs  die 

Fniiir'ii  iKTiibiir'stdrzt  wcr'ien,  dir  sur  Zeit  der  Fest- 
spiele  zu  Olympia  ertappt  wtirdcn,  eine  Strafe,  die 
Obrigou  nl«  mm  VoU»«  getwnuiwn  iat  (Fraa.  V,^ 

7  u.  8;  fiteph.  Byr  TnTrntov"'  Olympia  <,'<»j;on(\h<»r 
erhebt  sieb  ein  Poiikt  bis  zu  30C  m;  etwas  nonl- 
Mlich  von  demselben  mag  die  Stelle  gewetea  wiiL 

Die  iStrafao  aus  dem  Inm  rfn  Icr  Ilallirn^rl  war 
mit  einer  Beihe  von  Denkmälern  und  (iründungen 
beielirty  die  wOrdg  auf  OlymiH»  Torbeniteten.  B«i 
einem  lim  li  nV'vr  (kni  Aliilicins  t:rlegeuen  Asklepi'm- 
teupcl  senkte  sich  dieselbe  von  dem  Saurueberg  zu  dem 
Flu  Ai  hinftb  nnd  hielt  eich  weiterUn  tm  deMen  teehtem 
rf«  r.  ITrifem  den»  A«klepio8t«mpel, an  dem  Barht  T.pu 
kyunius  hatte  Dionysos  LeukyaniteB  ein  Ueilig- 
tun.  BeiderMOndniigderPartbenialagdRsGnib 
der  RoBsc  des  Marmax,  de«  ersten  Freiern  der  Hippo 
dameia.  Kine  ätrecko  weiter,  au  dem  FltUkcben  ilarpi- 
nmtem  folgten  die  TrOminer  tmd  Altlie  der  altan  fltadt 
Iliirj.iii.i,  hciKiiint  nach  der  Matter  des  Oinomaus 
(Stnib.  p.3j7;  Lucdemortel'eresr.äü:  SMStadieuvon 
Olympia).  Wieder  etwas  thalabwlrts  eriiob  rieh  der 
lobe  Krdbügel,  der  die  von  Oinoinaos  get'iteten 
Freier  deckte;  man  erkennt  ihn  noch  heute  hart  am 
AIpbelM.  Ein  Stadion  weiter  erinnerte  ein  Tempel  der 
Artemis  Kordnku  an  die  .Sioge»tUaze  der  (Geführten 
des  Pelops.  Nahe  dem  Aitemirion  echliefalich  war  ein 
Uelnes  OebAude,  in  welchem  ein  eherner  Behftiter  die 
Gebeine  des  Pelop«  barg  (Paus.  VI, 21,4— 22, '2). 
Bei  Hnrpiua  nahm  dieee  arkadische  llauptstrors«  eine 
andere  auf,  die  durch  da»  Thal  der  Parthenia  von 
Tbelput<>!i  im  nördlichen  Arkadien  berabkam. 

Sosipolis,  der  Stadt^'eniu.s  von  Klin,  der  auch  in 
Olynipiu  eine  liochheilif^e  Kultsttttte  besafii,  tni^  in 
«einer  Hand  da.<i  Horn  der  Anudtbeia  (Paus.  V,20,2f. ; 
VI,  2'»,  4).  Da»  Attribut  deutet  auf  die  Fruchtbar 
keit  d*j8  dischen  Bwlen«.  Heute  noch  yehArt  die 
I^ndschaft  am  den  IVnoios  und  unteren  Alpheios 
itn  den  jftwegnelwten  in  <iri«  (  tu  nland.  Tiefgrundi>?es 
Erdreich  la^tort  in  den  Tbaltjru  und  Ebetien ;  alle 
HAIien  anch  sind  reichlieb  mit  Hunuii«  hiHlt-t-kt  und 
leeigeu  nur  stpllt  nv\ i  lsi'  'I<>n  mickten  Feisboiien.  Kino 
Mentje  von  kieinereu  Flüssen,  Hachen  und  Riunsuleu 
bewftmert  das  Land,  und  keineswegs  seltene  utmospbU 
ri«r?K»  Ni<»<l»>r>»cblil)ie  erhöhen  dif  Ft  nrlitiL-^krit  Raube 
Winde  wenien  durch  die  nördlich  und  Östlich  vor- 
liegenden Hochrftnder  Arkadlena  abgehalten;  nur 
derweiehf  Wrst  br'frcht  niii-phindert  die  gegen  Alu  ud 
geneigten  nml  geöffneten  Huren.  Dementsprechend 
ist  EOs  und  insbesondere  dss  Alpheioagebiet  Ter* 
hültniftm«^i,r  n  irh  nn  Vi>5{etation  und  nusgcreicbnet 
durch  eintnlglichen  Feldbau.  Weingärten  und  Ko- 
rinthenpflannmgen ,  Getreidefelder  and  Wiesen  be* 
decken  nicht  nur  die  Niederuntfcn  und  Muld<"n, 
sondern  ziehen  sieh  hier  und  dort  hoch  au  den 


Hängen  und  Terrassen  bioauf.  Die  Hohen  sind  teils 
mit  mannigfaehem  niedrigem  Gebols  tmd  einadnen 

BiUimrn ,  tpilp  mit  fi''rniUchcn ,  obschon  lichten 
Fichtenwaldungen  bestimdeu.  Im  Altertum  mOweu 
Baamwnchs  nnd  BodenbeeteUang  noch  weit  rdcher 
'^'owf  '.i  n  fipin  Polybios  (IV,  73)  betont  dW-  Wohl 
habeuheit  der  Bevölkerung  and  ihre  LieBc  zum  Laad- 
leben, Straben  (p.  848)  hebt  die  viden  HeOiglDaier 
des  Lnridrs  horvor  tinrl  dir  infoliji'  .ye^  Wasserreich- 
toma  üppigen  Haine,  in  denen  sie  gelegen  waren.  £ia 
Wtdd  von  wilden  ölbtame»  basehaltete  umA  Olymplas 

Grfl)>iliu;L'<'ii  tmd  Fr-st.spi('I[>l!ltze ;  'If-r  he;h'!:;>%  ^[if!!.  r 
mit  einer  Hauer  amhegte  Tempel-  und  .Vltarbezirk 
trug  daher  den  Sondemamen  'AX-n;,  d.  i.  'AXeoc  Kaie 
(Hnd.  Ol.  III,  Iß  f.;  VllI,  *>;  XI,  45;  Xenopb.  H«U 
Vli,  4,  2Vi  Btrab.  p.  a6d;  Faus.  V,  10, 1  u.  ü.) 

IsthetiMh  iMttaehtet  ist  die  Umgebung  von 
Olympia  freunillii  !)  und  unmutig.  Die  niedrigen,  im 
ganzen  weich,  im  einzelnen  jedoch  mannigfaltig  ge- 
stalteten HAhen  mit  ihrem  Banmscblag,  das  weite, 
8tromdurcbw»genc  Thal,  hier  durch  Kulturen,  Jort 
dardi  Weidengebosch  und  ehiielne  stattliche  Plaa- 
tanen  anf  gtOner  bhtmiger  Heide  belebt,  erfienea  das 
Auge  und  erbeitern  den  Sinn.  Frie<len  un<l  B<- 
ruhigong  schöpft  der  Mensch  aus  so  lieblicher  Idylle. 
Die  Beschiftnktbrit  des  Horiaonts  Mdt  sa  stiller  flsat»' 
hing  ein;  die  CierJluniigkeit  der  Kln-ne,  die  Ixickerbelt 
und  geringe  Erbeboog  ihrer  Rander  lassen  keine  Bc- 
driingnis  aotkommen. 

Lynias  be7.eichnet  Olympia  als  auf  dem  sch<>n- 
Rtc-n  Punkte  GriecbenlinulR  gelegen  (^v  ti)*  KdüUonp 
rf\ci  'EXXdUx;  Olymp.  2).  Uns  befremdet  dieses  U^ 
teil  ein  wenig.  Wir  vcrntiHson  jene  sclineidige  und 
encrgisebi»  und  in  gcwiRseni  Sinne  auserlesene  Form 
gebung,  jenen  nozuwigen  aristoknitischen  ("Jbanikter, 
worauf  uns  die  Vie.«mdcro  Schönheit  griecbisi'li<r 
Landscliaften  zu  beruhen  scheint.  Doch  diese  Art 
von  Sch'>nbeit  traf  der  Grieche  fast  aller  OrtMi  in 
Hella«,  un<l  Gewohntes  verliert  bekanntlich  den  Rein, 
die  Sobönbeit  einer  HOgi-llundschaft  dug^en  mit  1* 
waldi  tni  Ktipi>eti,  lacbeuflen  Fluren,  grQnendeii  Anen 
trat  ilun  kaum  an'.lenswo  so  eindringlieb  entgffHi 
aU  in  di'ni  heiligen  Gebiete  von  Elis  Das  war 
was  Lysias  und  seine  ljtndsIenU>  Ijestacb,  besterlifii 
mufste.  Wir,  denen  Olympia  aus  dem  Hersen  Deutw'' 
liinds  herausgeschnitten  und  an  die  fionnige  Kü»<<' 
(iricclicnlands,  die  grofs  un<l  winklig  gezeichnete» 
kahlen  Kimme  Arkadien»  getrieben  scheiiMn  kOBSte. 
linden  nti"  dnn-J?  'Ii'»  I,;ind^fh;ift  jr'wnr  trlcicbfall* 
genehm  iH-rtlbrt,  je<loch  unsre  Bewunderung  lialws 
andre  Piatae  in  Hellas. 

Zur-OMohiohte  Olymplas. 

Olympls  war  hdne  Stadt,  sondeni  nnr  ein  Kalt- 

ort,  an  welchem  anfser  den  rri;i'liiii'irsiL-i-n  und  p'- 
wühnlidien  Opfern  in  beatimmtcn  Zeitabschnittfo 
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,  auch  beoonders  festliche  dargobraclu  und  zugleich 
Wettkimpfe  «bgehalten  n  werden  pflegteu. 

Über  den  Beginn  der  Opfer  und  die  Einsetznn);  der 
Spiele  gfaigeo  venehiedene  Saceo.  Nach  Übertieferung 
derlSeier  w>nte  siMrat  demKrono«  «Id  Tempel  zu 
Olympia  erbaut  worden  sein  und  zwar  von  den 
Meiucbieii  de«  goldeneQ  Geeohleobte.  Alt  dann  Zeu» 
gaboren  worde,  liabe  Rhea  das  Kind  den  Idibolten 
Daktylen,  sonst  auch  Kureten  genannt,  zur  Bo 
wachong  übei^gcbon.  Diese  seien  aus  Kreta  ge^ 
kommen,  fflnf  an  ZhIiI;  der  Älteste  hiefs  Ueruklea 

I  Er  babe  zur  Belustigung  mit  seinen  Brüdern  einen 
W  e  1 1 1  a  u  f  angestellt  und  den  Sieger  mit  einem  Zweig 

:       des  «ilden  Ölbaums  bekrttnzt  (KXähiij)  areqKivtßoai 
KOT  Wo  u).  Daher  der  Beginn  der  Spiele.  Auch  den 
Kamen  »'OAöfinio«  »oll  Herakles  denselbtm  ht  r<  it-i  ge- 
'  geben  und  verfngt  haben,  dafs  sie  in  jedem  fünften 

'  Jahte  abzuhalten  seien,  weil  der  BrQder  fünf  waren. 
Ferner  haVif  Zeus  selber  zu  Olyinji'ui  mit  si  iii*  m  Vater 
KronoH  um  die  Wclthcrrscbafi  gtjiuugeu  und  nach 
dan  fltoge  Wettapiele  vemurtaliet.  Unter  anderen 
Kdite  bei  diesor  (rclpjrenhrit  .^pnlltm  den  Hornics 
im  Wettlaof,  den  Ares  im  Faustkampf  besiegt  haben, 
ein  Flngendg,  dab  tn  Otynqiia  nicht  Hennea,  aondem 

j        Apol'on  n]f  vornehmster  V<Tt ff 'f fr  «ler  AthJrfik  pnlt 

j  WUhrend  diese  Legenden  lediglich  den  alten  He- 

itaad  einea  Doppelkultoa  des  Kronos  nnd  Zeus,  wo- 

j        bei  das  Fi*st  tlC!»  let/trren  mit  Wettlaufen  junger 

!  Ilaauer  (KoüpnTCf)  begangen  wurde  —  die  ganze 
KomtMunge  ist  eist  auf  grand  solcher  Zeasfcstspiele 

j  entstiinden  — ,  im  Alpheiosthalo  ht  zongrn  und  %n- 
gletch  lünweisen  auf  die  i:^xiHleuz  ähnlicbex  Kuit- 

I  ÜBieriiclikeHeB  anf  der  tniel  Kreta,  besagen  andte 
nicht  viel  inclir  als  daCs  Olymiiiu,  vt^n  einer  Tit^.iten 

'       odw  P(e)isaer  (TIioaTai,  TTiaaioi,  ITeiaaiog  genannten 
Thalbevtdkenmg  gegrflndet,  Mbseilig  die  Oeltni^r 
einer  gemeinsamen  Fest-  und  Kultstatte  aller  l'elu 
poaneeier  beanspmcht  und  erlangt  hat. 

MytUadie  Veitreter  der  «Itesten  Alididoellta)- 
lievölkerung  sind  Peisos,  der  Kponymon  der  Stadt 
Pisa  (TTioa,  TTci0a;  Pindar  dagegen:  TT<aa),  und  KOnig 
OlnooiaOB,  Sohn  des  Ares  ttad  der  Nymphe  Ilar- 
pin(n)a.  Demorsteren  wird  ausdrücklich  die  Gründung 
der  Olympien  heigdegt,  ven  letsterem  ging  die  Sage, 
er  habe  seine  Toditer  Hippodaioela  nar  demjenigen 

j  zur  Fnvii  geben  wollen,  der  ihn  im  Wettrennen  be- 
siegte. Wen  er  überholte,  den  tötete  seine  Lanze. 
SehoB  eine  Beihe  von  Freiem  war  so  gefallen,  da 
kam  ans  Lydien  Pelops,  des  Tantalos  Sohn.  Gotter 
gnnst  verlieb  ihm  den  Sieg  und,  da  Oinumaos  bei 
der  Wettfahrt  das  Leben  verlor,  auch  die  Herrschaft. 
Als  Nii(  lifi)lger  de«  OinoiiuioM  feiorte  nun  Pelops  dem 
Zeus  ein  1«  sonders  glänzendes  Fest  (Pind.  Ol.  1,  <>;'»  ff.; 
IX,  6S.:  —  0(^lv6y  T  inivii^ui  dupuiri^piov  'AXibo^ 
TSIoiMi  lAcomv,  tA  V\  noTC  AvM<  f^pw<;  Uiko^>  il- 
dpam  KdXXtfTTov  ?>ivov  'lTTTT')^an€^aC.  PMS.  V|  1,  9,  7j 
Dvakmaler  d.  klan.  Altertuma. 
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V,  S,3:  VI,21,9  f.  Uyg.  f.  84  u  a.).  -  Auch  der  Hippo- 
damela  schrieb  man  die  Stiftung  eines  alten  olympi- 
schen Festes  zu,  der  Heraia,  an  denen  der  IletA 
in  jedem  fünften  Jahre  ein  Peplos  dargebracht 
wordenndelnAgon  von  Jungfrauen  (äuiXXa  bpö^ou) 
stattzußnden  pflegte.  Das  Fest  soll  von  Hippodameia 
nuammen  mit  16  f^rauen  eingefObrt  worden  sein 
imn  Dank  dafür,  daTa  sie  Petops'  Weib  geworden  war. 
Kino  andre  Version  freilich  verlegt  die  Stiftong  erst 
in  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Königs 
Daniophon  von  IMsa  (Paus.  V,  16,  2  ff  ). 

Möglich,  dafs  wirklieli  einmal  Achaier,  wie 
EphoroB  (b.  Strab.  p.  3.'>7)  will ,  Olympia  besessen 
oder  selbst  gegründet  haben,  und  dafs  sie  es  waren, 
welche  die  Pelopssage  in  das  Al|i]irio.>;lhal  trugen 
(vgl.  E.  Curtius,  i'elop.  11,47;  Theokr.  XX  V,  1G4,  IHB; 
Paus.  V,  4,  3;  Pind.  Schol.  Ol.  1,37),  wahriiclieiulidier 
aber  ist,  dafs  die  Acliaeer  blofe  als  vordorisohe  Hanpt- 
bevölkc-rnpg  des  Petopmmo.s  ilen  Besitz  Äiigomii»et 
erhalten  lial>en,  und  Jafn  I  tilopt»  nur  deswegen  zum 
Grorslioros  von  Olympia  proklamiert  worden  ist,  weil 
dasselbe  auf  solche  WeiM-  allen  Pelopsinsulanern  als 
beeoudentebrwQrdigerWalltatirtsort  erscheinen  muTste. 

Die  gMehe  Tendenx  liegt  der  Legende  sa  gründe, 

welch«»  di<>  meiste  Anerkennnn?  nn<\  write«to  \'cr- 
breitung  im  Altertum  gefunden  hat,  uandich  Hera- 
Ues,  niehe  der  Kniete^  soadem  dar  herlihmte  Sohn 

des  Zeus  und  der  Alkmene,  habe  Olympia  gegründet 
und  den  Agon  eingesetzt  (vgL  u.  a.  Pind.  Ol.  11,34; 

VI,  6iff.:  XI,ttff.:  Velyb.  11,96;  Streb.  p.8S6:  Ftoas. 

V.  «.  1;  IlvL'.  f  ?7:r  T>ie<e  !<a_'e  i^^t  f^trt weder  von 
Doriern  ausgegangen  oder  doch  den  Dorieru  zu- 
liebe erfunden  worden;  fedeniftUs  stellt  sie  Olympia 
als  N'Liti'iiiftllieiliijtnm  iler  rinrier  liin 

Die  KultsUttc  von  Pisa  war  zugleich  Orakel- 
stittte.  Diesem  Umstände  verdaaktene  nach  Straboa 
iliren  «  rsten  Aiift^elnvimi;,  w  oniger  den  Spielen  (}.  ".'»f? 
Ti^v  b'  ^nupdvoav  £dxiv  il  äfixf^  t^ty  bia  t6  ^uvr^iov 
roO  'Ok.eiiwÜMi  Ai6c).  famos,  Sohn  dna  ApoUon  nnd 
der  arkadischen  Nymphe  Euadnc,  sollte  die  Weis- 
sagungen dort  begründet  haben  (Find.  Ol.  VI,  44  A.; 
VIII,  1  ff.;  Fatia.  V,  14, 10;  B.  Cufthis,  Altftre  von 
Olympia  8.  14  f.). 

Der  Agon  erlangte  erst  fiedeatung  nach  Einwaa- 
donuig  der  von  Ozylos  geMhiCen  Altoler  in  Elia. 
Das  Verhältnis  dieser  neuen  Hem-n  im  Peneioslandc 
XU  der  Naclibarbevdlkening  des  AljdieiosthalB  steht 
nicht  fest.  Entweder  gab  es  thiMB  die  VenraUnng 
deit  olynipinehen  Heiligtums  allein  d.  h.  ganz  in  die 
Hand  oder  riiumte  ihnen  doch  einen  malisgebenden 
Binflnlk  auf  dieselbe  ein.  Ephoroa,  mit  ihm  Stmbon, 
Itensaniaa  bssagen  das  etstere>)u 

')  Eph.  b.  Strab.  j..  .357  :  wapaXaßciv  hi  (t.  AtrutX.)  Kai 
Tf|v  ^TTiti^Xtiav  ToO  lepoO  toO  "OXupitfaoiv.  Strab.  p.  3.')4 
AlTUiAoi  . . .  Mtl  Tf^  Tft  TTtodTitec  A^tÜMvm  itotMf», 

67 


Digitized  by  Google 


! 


OljrmpiA. 


lose 

Wie  «lein  auch  Bci,  die  ersten  brglaabigten 
Olympien  bat  Ipbitos  von  Elia,  Nadikomme 
des  beraklidenfreundlichen  Oxyloe,  nbpffinltcn  Ihm 
verdankte  Olympia  auch  das  Insti  tutderilkeciieiria. 
Ipbitoe  vevabbait»  tfnilleh  mit  Sparta,  lüemand  «olle 
für  die  Datier  der  Festtage  (und  einige  Zeit  vorber 
uud  nachher,  lepotiqvia)  daa  Gebiet  von  Elia  unge- 
ahndet Bit  dm  W«fleB  in  d«r  Hcnd  botreten  dflifon. 
Noch  Pauftanias  sah  in  cleni  Hfrafrmppl  tu  Olympin 
die  metallene  Scheibe  (6  'lipiTou  6i<TKo;X  *>^'  welcher 
die  Bettinuniuigen  derWaffenmheClitcxcip'«;  tfwovtial, 

Thukyd.  V^  10:  ;)^pua,  Ihsych.  u.  d.  W.)  ein^'fprahen 
und  auch  der  Name  des  grosaeu  bpartanera  Lykurgos 
im  l«Mn  mr  (V,  90, 1 ;  vgl.  Phrt.  Lylc.  1. 98)^.  W«r, 

H..lial<l  flit'  ■■liscli.  II  lV>l!^i-hari<'r,  die  Bog.  Sfn")Milrii.h(ir«'>i 
aus  dem  Friesterkollegtnm  dea  olympischen  Zeus  ^Piml. 
IsthiD.  1I,9SL:  KdpUKC«  ibpAv . . .  JwovlMMpApot  KpovAa 
Ziivö?  AXtioi),  die  heilige  Zeit  angesagt,  die  Wjiflen 
ruhe  verkOndigt  hatten,  diesen  Bestitumyngeu  zu- 
widerlwndette,  vefllet,  einerlei  ob  Staat  ob  Privater, 
in  eine  genau  normiert"'  Gf]<iKtrafe  und  blieb  bis  tu 
deven  Eriegong  anoachaichtlich  von  der  üemeinacbalt 
dee  Feetee  aiiegeedikMeen  (TbnliTd.  V,  48). 

ViT  tnlaraung  lu  Iphitos' Einführungen  bat  nach 
Fausaniaa  (V,  4, 6.  6)  foigeode«  gegeben.  Uellas  litt 
doreh  inneren  Anfndir  and  Soadie.  Dm  kam  Ipbltoe 
der  Gedanke,  den  Gott  von  Deli  hi  nin  KrLvgung  von 
den  Übeln  anaogehen.  Und  Pythia  beiahl,  Ipbitoe 
nnd  die  Eleter  eoliten  ^&  olymi^dien  Agon  er- 
neuern. Da«  gc8cbnh;  die  Panegyris  wunlo  wieder 
eingefOhit  nnd  nigieich  die  Ekecheiria.  Ferner  aber- 
redete IpUtoi  die  Eleler,  dem  Heraklea  an  opfern, 
(Ivn  nie  bis  dahin  als  ihren  Feind  betrachtet  hatten. 
Dazu  weifB  Phiegon  noch  zu  berichten,  die  Pclo- 
ponneeier  aeien  anfltnglich  den  Plänen  des  Eleiers 
abgeneigt  gewesen.  Erst  Pest,  Miflnradia  and  daa 
delphische  Orakel  hatten  den  Lykurgos  mit  Aelnen 
Genoesen  eine«  anderen  belehrt,  so  dafs  schlierBlich 
doeh  Eh  ler  von  den  Fdopaanwiern  beauftragt 
worden  seien,  den  Agon  tn  veranstalten  und  den 
StiUlten  die  Ekecheiria  m  verkUmlen.  —  Die  Auf 
nähme  des  HemkleBkuUus  in  Ella  liemr.  Oljnnpia 
scheint  eben  der  Preis  pt>w»*Ben  tm  »ein ,  um  den 
die  Dorier  das  ihnen  von  Haus  ans  fremde  Feet 
anerkannten. 

Kai  'UXuuiria  uir  tKcivoi^  (-xiv^To-  kuI  t>r\  Kai  ö 
dei<in  «SpiiMd  iarw  teeliKuv  6  *0ku|»naK6(,  ml  tdc 

'0^tl^lT^rf^r^:;  xäc  irpftiTac;  <'Kf?voi  ffnvfT^Xofv,  Pnns.  V, 
9,  4:  äkKa  (91x0?  ptv  töv  dTü>va  iilriKtv  aüTös  pövo^, 

wcA  iicti  'kpiTov  MHaw  itVKlnvK  el  M  'OlAXov. 

')  AIh  dritte  Mnffit  koII  n:ich  T'hU'pnn  von  TniHcs 
Pisa  beteiligt  uud  durch  Kleosthenes,  des  Kleonikoe 
Bohn,  vertieten  gemoen  «ein.  Dieee  beiden  Hamm 
in  so  engem  Zusammenhang  lassen  den  Beriet  jedooh 
mehr  als  verdttchtig  crbcheiuen. 


An  vuruehmstur  ätello  dtis  Ailiä,  unter  der  Ott- 
halle  des  Zeustempels  zur  Becfaten  dflS  Tingenflii, 
stati>l  ein  Bild  <1<'s  Iphitoe,  wie  er  von  einer  Frauen 
gvst&lt,  laut  Epigramm  der  Ekecheiria,  bekränzt  wurde 
(Pans.  V,  10, 10;  26^  8).  Die  BWer  battm  in  der  Thal 
allen  Grund,  ihrem  Woblthnter  ein  derartipr-s  Denkmal 
XU  setzen.  Durch  den  Vertrag  mit  .Sparta  war  das 
olympiadie  Feat  mit  dnam  BeUage  ana  «faMa  kan- 
tonalm  zu  clnpm  petoponnesischen  geworden.  Wer 
sollte  die  Olympien  dee  Herrschers  Zeus  noch  nül» 
aeblen,  nadidem  dl«  Vormaebt  der  HalWmiri,  Ja  baU 
von  pranz  Tlrllas,  flicsclbon  nnter  ihr  IVotektorat  ge- 
stellt und  so  gewisaermaCaen  zu  den  thriyen  gemadit 
hatte?  Elia  sdbet  aber,  weidiea  Im  HfaibUok  aof 
das  in  v»^rli."iUi!tsiii!vrsi^:  kurzen  Friston  siiluT  aV'zn- 
haltende,  höchst  einträgliche  Fest  gewifs  wenig  Ver- 
mifibnng  hatte,  rieh  auf  kriegeriaehe  ünlemebnnmgn, 
ilonni  I'nile  f^ich  nicht  üb.solion  liefs,  einzuladen, 
bekam  auf  solche  Weise  bald  daa  Ansehen  öaea 
heiligen,  nnverletaHehen  Landea  nnd  atridi  die 
goldenen  Früchte  des  Friedens  in  weit  reichlicheren) 
Mafae  ein  ala  jedes  andere  griechiacfae  Staatswesen 

Die  FMMer  des  Iphitoe  ist  saverilael^en  Zeag- 
ni'^scn  zufolge  identisch  mit  der  ersten  v'«  »ililten 
Olympiade,  fiUlt  alao  in  das  Jahr  llü  v.  Chr.  Es 
siegte  Kdiotboe  ans  Elia,  deasen  Grab  aof  derGiem 
von  Klis  und  .Ukinlii  n  zwischen  den  FlUssen  Ery- 
manthoe  und  Ladon  an  der  Stmfiw  naeb  Ueiaia  lick 
erliob;  ein  Büd  In  Olympia  hatte  er  nidit.  Seil  m 
wurde  das  Fest  regclrnüfsig  abgehalten.  Es  liegann 
zugleteb  die  AafMäctmang  dar  Sieger  im  Wettlasf 
und  damit  die  fOr  das  grieoUadie  Altvtnm  ao  irieb- 
tige  Z<  iu<  <  hnung  naoh  (Mjrmpiaden,  Ahedinitten  tm 
je  4  Jahren'). 

')  Polyb.  IV,  7.3;  Xa^övr«?  iropä  twv  'EUi^isay 
ouTXti>PnMa  ^><^  Tdv  dfi&va  vSn  'OAuptriuiv  i  e  p  ä  v  ko! 
dwöp8nTov  t{n(ow  T^jv  'HXctav,  fiireipoi  iravrö^  dvrei; 
bEivoti  Kai  ■ndar]<;  iroXE^iKf^;  ircpiOTdoew;.  F.phor. 
frugm.  15  (Strab.  p.  358):  'lq)iT6v  t(  itcivai  töv  'OXv^t- 
■FTiaKOv  <iT»iiva,  iepüiv  rtvruiv  T(üv  'HXfiujv.  ^k  iir)  tiüv 
ToioöTiuv  aöEt^oiv  Xaß€iv  toü?  dvl>p(ijTT0U(;  ■  Twv  löp 
dXXuiv  TToXt^oiivTiiiv  ;5€i  Tpi'i(;  äXXi'iXonc;,  udvoi(  ündptai 
noXX^iv  etpi'|vr)v,  ouk  airroi^  ^ovuv  ttXXu  «ai  toi?  Uvovi. 
ib<;T€  Kol  cüavbpf^rai  pdXiora  irdvriuv  irapd  toOto. 

»)  Athen.  XI V.lv-},^:  Strah.  p  '^■'•>.  ri"t  I.yk.  1  -J^? 
Paus.  V,8, 6;  Vlli,  26, 4.  —  Nach  andrer  BerechnutHi 
fiel  daa  IphltoaiMt  nnd  die  Einaatamig  der  Ekechäris 
fchon  in  dns  .Tnhr  8>'4  v.  Chr,  Flut,  a  a.  0  ,  vgl- 
Qbrigens  M,  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  3.  Aud.  Bd.  V 
&  S8Sil.  —  Ephovoa  (taffm.  16,  Stsah.  p.  86^  wM 
die  WnfTfnrriTH'  vi.n  Olympin  b<>reit8  dem  Oxylos  oi- 
Paoaanias  dagegen  führt  diesen  nnralaFeetveranatidler 
an.  AtatrahereAKonothetennenntFkHiaaaJtedaa 
Kureten  Heraklrs  un  l  aufsi-r  Zi  (s.  ohi  n^  11  ..oh  fol- 
gende :  Kndyuiiüu,  Sohn  dcä  Aethlios,  des  ersten  Köaifs 
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Die  Piaaten  liefH  da»  unterRconltiete  VerliAltnis, 
iadu  sie  su  den  Kleiern  geraU  n  waren,  nicht  rulien. 
IniTTn-r  wiisUT  griffen  f-le  zu  den  Waffen,  die  verlorene 
&lltsthLTrli<.hkwL,  uisbesondere  ihr  wltcs  Recht  auf 
die  Verwaltung  des  HeiligtuniB  und  die  Vorstandschaft 
der  Spiele  sich  zur<ickznkftm|)frii  Pt-r  Vt  rlnst  ih  r 
Prostasia  sdunente  sie  utnaomehr,  ata  sie  sulien,  wie 
dia  fauBgpÜm  tum  Oljrmpiad»  m  CHiympIMe  aMi  gtolk' 
artiK'T  frestaltete  und  früh  schon  nn?  riner  jinloifon- 
nenischen  eine  paohellcnische  «u  werden  ver- 
■prach  (BtMiK  p.8B6t  tAv  AtAw  Apdhnrcc  [ot  TTnfOTni} 
eötwKiMOÖvra).  Ihre  vprschit^itcru  ii  \nffit.tii  lt'  waren 
nicht  erfoiglcM.  Da«  achte  Fest  iconnten  die  Pisaten 
nAcr  AoMdilaA  dar  EMwr  fanMliiMihaftUch  nit 
Pheidflii  von  An,'.)S,  der  ihnen  gerne  m  Hüfo 
kommen  war,  hcstclleo.  Um  660  v.  Chr.  acheiut  ein 
Kompraculfe  m  itande  gekononm  tu  sein,  tronuidi 

Klie  dfii  t-inon,  V\hi\  den  andern  Kainpfriihlor  für  ilic 
Olympien  stellen,  dos  Herafest  je  acht  pisiOiscbc  und 
•cht  dMM  FhHivn  lMao«8«n  soUtui  (v|ri-  Bwott,  Lidto- 
dJUn.  S.  160  flf.;  M.  Duurl;.  r,  Hc-srh.  .1  AIl<  ri.  V,  MS' 
Känig  Paataleon  aber  von  Pisa,  des  Omphalion  Sohn, 
dsr  VtHtnt  dw*  gegen  die  Spartaner  «iriignehmdeneii 

Mf^stiiitr,  kiirtv  dits  Fest  des  Jahres  *>4  4  (Olymp.  34i 
wi«dec  allein  Dieeea  wurde  daher  von  den  Kleiern 
cbeneo  wie  das  achte  id  den  »IKvoKuMwidltc;  <  (U  ngftltigc 
Olympiaden)  gererhnct.  Olyiii|>  l'^  n ^i.  rte  in  l'if« 
DaiiioptMm,  PantaieotM  Sohn.  Kr  errv^t«  den  Aig- 
wohn  der  G!eier.  Mit  bewalfheter  Macht  enclrfenen 
sie  vor  der  8tadt,  Dantophon  verlugte  eich  auf  Bitten 
and  eroeoerte  die  alten  iiiigeeUUtdiUeee.  Aber  eclion 
nnter  Fynhoe,  Damophona  Bruder  und  Nachfolger, 
criwben  »ich  die  Pisaten  von  neuem;  diesmal  zu 
ihrem  Verderben.  Ihre  Stadt  imrde  aeraWirt;  ebenso 
Makietoe,  SktUt»  nnd  Byapontlon,  die  an  dem  Kriege 
teilgenommen  hatten  Vgl.  K.  Curtius,  Pclop,  ]I  8.  48. 
ßtrab.  p.  355.  362;  l^au«.  V,  6,  4;  (V,  10,  2);  V,  16,  2; 
VI,  22, 2—4.  Von  Intereaw:  J.  U.  A.  ed.  UtiU  Nr.  1 13. 
AM.  119). 


von  Klis  (V,  1,  3),  des  porgoniflaierten  KampfsiMcls. 
Darch  Lnayinion  m  I  KlyoieHOS  vorn  Tliron  gestürzt 
wonlen,  'li  r,  ein  Alikonirnling  de«  idäi.sctii -n  Herakles, 
aus  Kreta  eiiigewaadcTt  den  Agon  ubgeluiUuu  und 
dem  Herakles  unter  dem  Beinamen  Parastates 
sowie  ifen  flhri^reii  Knrr-ten  Altäre  zn  Olympia  (vgl. 
unten)  errichtet  halte.  Helene  schenkte  dem  Kndymiou 
SO  Tochter.  Sie  bedeoten  die  60  Mondmonate  von 
einem  olympisrhen  F('«te  mm  and^-ren.  SchlieWii'fi 
setzte  der  Vater  der  öelenetöchter  seinen  .Söhnen 
Mob,  I^«bw,  Aitoloa  dia  Henadiaft  ala  Fieia  eluea 

Wettlaufes  aus ,  wobei  Fpeios  siegte.  —  Pelops.  — 
Da  die  tioboe  des  Pelops  über  den  Pelopoones  zcr- 
atreot  wurden,  nadt  ihm  Amythaon,  Vetter  des  En- 

dyini<in.  Pelias  mit  Neleus.  —  Augeas.  —  Herald ea, 
der  8obn  des  .\uiphitiyon  (V,  8, 1 — 4). 


Mit  Wahrscheinlichkeit  wird  dieses  Ereignis,  für 
wddMS  eine  bustimntaM  Zeiteagabe  fehlt,  Olymp.  60 
angesetzt  Die  Z(  r<5t«nmg  mufs,  wenn  nicht  etwa 
s]>ätcr  eine  zweit«  lullte,  eine  sehr  grOndliehe  jje- 
Wesen  sein,  so  daTs  man  zu  Strabons  Zeit  hcdmopten 
konnte,  ea  habe  nie  eine  Stadt  V^n  gegeben,  sondeni 
nur  eine  Quelle  rles  Namens  (p.  8ö6}.  Auch  neuer- 
dihga  wird  ihee  Eiirtena  beatilttea')  (vgl.  Buaolt 
a.  a.  O.  S.  153).  j 

l'austuiias  (VI,  22, 1)  erwähnt  die  Statte  von  Hsa  j 
aa  der  Btralhe  nm  Hturpinanaeh  Olympia  unndttalbar  ! 

nach  dem  kleinen  Gebftnde  mit  Jim  Pelopsbchälter  i 
unfern  des  Tempels  der  Artemis  Kordaka.  £r  habe  , 
dort  nur WeinpAaneanfen  vorfsefsnden,  keliie  Rainen. 
N.Trh  I'oienmri  (fnik'tii  50  eil.  Prelt )  w.ir  derart  von 
hohen  Uügcln  umgeben  (Törro(  inrö  0\(n)Xu»v  öx'äviv 
wcpicxdMCWK).  Sbnbon  eagt,  man  leig«  die  Stadt  aof 

einer  Höhe  ge1e„'en  zwiselu  n  diu  Bethen  O.^isri  nnd 
Olympos  (p.  üp6:  t^v  nöXiv  Ibpu^t^vriv  ^(p'üi(iou( 
teiKv6ouoi  fiftvld  twdV  Apofv.  "Omtik  aal  XNktpwov, 
ijuiuvi'uenv  Tim;  <'v  0^■rTaX(<f).  Schlierslich  erfahren 
wir  noch  (.Schot.  Pind.  Ol.  XI,  öl),  dufs  Pisas  Entfer- 
nnng  von  dympin  6  Stadien  betrug  —  Ans  ^esen 
Angaben  ist  w*  iiiirstens  8»>  viel  zu  entnehmen,  dafs 
Pisa  im  Altertum  auf  den  Hohen  Ostlich  oder  west- 
lich Ton  dem  Binnaol,  welehee  unterhalb  dea  hentigen 
Miraku  dem  Alpheios  zuHiefst,  gesuclit  worden  ist 
(£.  Cnrtiiu,  Fetop.  U,  61 ;  Olympia  a.  Umgeg-  &  16. 17)- 
Der  von  Strabon  angefahrte  Otaa  wird  nadi  Cartiaa' 
Vorgang  gewöhnlich  auf  dem  linken  Alpheiosofer  an- 
gt>nommen;  ob  mit  Recht,  lasseo  wir  dabhigestellt 
i^vgl.  übrigens  Bursian ,  («eogr.  v.  Orieebenl.  H,  887 
.\nm.  1).  Den  Namen  <)lymi>os  d«^hnt  man  gew^thn- 
lieh  auf  den  ganzen  Bergrücken  nördlich  Qber  Olympia 
aus  (tö  'OXuMffiaicdv  öpo«;,  Xenoph  Hell.  VII,  4,  14); 
für  wahrscheinlicher  aber  halte  ich,  dafs  (Jlympos 
ein  alterer,  spfttor  verdrängter  oder  in  Vergessenheit 
geratener  Name  des  Krono8hü;;elB  ist,  der  einzigen 
Hohe,  die  in  Anbetracht  ihrer  charakteristisohen  Ge- 
stalt wie  ihres  Verhältnisses  zu  der  Thalebene  An- 
dpnich  auf  eine  Bezeichnung  erhelx!n  zu  dürfen 
scheint,  V(in  der  sowohl  der  Beiname  des  QottM 
id«  der  Name  der  Sl&tto  abgeleitet  sind. 

Von  Olymp.  50  an  blieb  die  Fcstlcitung  fast  ohne 
ünterbrechllQg  In  den  Iliknden  der  Eleter.  Zwar 
hfltu  11  sie  etwa  ein  J:diiliiindert  BpUter  abermals 
einen,  wie  es  scheint,  bittereu  Kampf  gegen  mehrere 
tripbyUadia  Städte*),  bd  den  man  «Ich  die  Ptiaten 

')  Bei  Pindar  werden  i'isa  mid  Olympia  identisch 
gdinMUht  —  8teph.  Byi.  *0)l«|ivia  i\  «p^npov  TTbra 

KoXoviiivr]. 

*)  Uerod.  IV,  148.  Verhondl.  der  2ö.  Versammlung 
deoladier  FMloL  n.  Sdiahn.  in  HaDe  1888  8. 70  ff. 

Trüehs';  !V1ii-h>:,  'HcinisAangen  Uber  dttt  Olympi- 
schen Tempel  .S.  1  flf. 
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fcnim  0Nn  anbeteiligt  dMken  kaini,  sd  bestebeo,  in- 

detiseu  unr  die  Feier  von  Oljrmp.  104  wunle  ihnen  noch 
emmal  von  den  weinigten  Fiiatea  and  Arkadeiu 
•fagwunnen.     Oljnnp.  179:  Salla  raft  die  Kimpfcr 

nach  Rom.  Olymp.  211  =  Anolympia«  dee  Nero. 

Die  Aufsicht  über  deu  Agou  ftthite  anfugs  die 
Perion  de«  T^andenfOrsten  allftin."  8fnt  Olymp  50  lag 
Hie  den  mg.  'EXXavoMKai  ob,  die  ihres  Amtw  Mlf 
Diensteid  walteten  (I*aus.  V,  24, 10),  nachdem  me  vor- 
her wahrend  eine»  zehnmonatliehen  Aufenthalts  in 
dem  EUavobiKetifv  am  Markte  xu  Elia  (kbor  Jhire  Ob» 
üopenhoiton  wohl  unterrichtet  worden  waren  (PaoB. 
VI,  24, 1. 3).  waren  ihrer  sunüchst  iwei.  OljTnp.  75 
flieigert*^  sioli  ihre  Zahl  auf  neun,  indem  jede  der  neun 
elischen  Stamuiphylen  einen  Richter  stellte.  Zwei 
Olympiaden  später  (Olymp.  77)  kam  ein  zehnter  dnxu, 
Olympw  lOB  WUi'hsen  die  eliBchen  Phylen  auf  zwAlf 
und  dcnientHpredion'l  nu  hrten  sich  auch  die  Kampf- 
orducr.  Kin  nnglttokhciier  Krieg  mit  den  Arkadem 
lediuierte  (Olymp.  lOi)  dto  Fbyten  om  vier,  WMhalb 
auch  der  Hflliinndikcn  nur  inHir  ncht  jretioiiimen 
wurden.  Allein  Olymp.  lOH  wurden  wieder  «ehn  er- 
nsnot,  und  dieee  ZÄI  MIeb  bte  In  die  Seit  dee 
I'niis.inins  'v»jl.  Paus.  V,  9,  4ff.;  II.  FOrster.  De  hei- 
lano<iici8  Olynipicisj  Bunolt,  I..akedäm.  &  16Uff.  Über 
die  Ftanktiomen  der  Hellenodiken  vgL  Emdk  a.  Graber, 

.\rt  O'ynip.  I^jiiele  !j  12\  Kine  .\n7ah?  von  sog. 
AXüTai  unter  einem  AXurdpxn«;  hatte  tilr  die  ttufsere 
OidniRig  BQ  sorgen. 

Pit»  Spirle  s'clbst,  die  mit  dem  schlichten,  putt 
gefälligen  Wettlauf  junger  Msiunex  begonnen  hatten, 
worden  im  Lnuf»  der  Zeit  höchet  mnnittgiklttg. 
Olytii)»  M  führte  man  z»  dem  einfachen  T-nnf  durrli 
da«  Stadion  den  Doppellauf  (öiauXo(),  vier  Jatire  8p<lt<'r 
(Olymp.  16)  den  Deuerienf  (Mlkixec)-  —  INeee  Bin 
seitigkeit  der  Übungen  wurde  aufiir  f^ohoti  diircli  Kin- 
fOhrong  dos  Bingen«  und  desFQufkaaipfs  (Olymp.  18). 
Der  leteteie  (niytaVko*)  bealend  in  derVevUndiiniit  von 
Lauf  (l>p6|uo<),  Sprunji  :VfXiia),  Scheibfn-  tiiid  S'pi .  i 
wurf  (biom}(,  bioxo^oXia  —  äKutv,  dKÖvriov,  dKÖvriapa), 
Ringen  («dXn).   Olymp.  S8  tmdite  den  woditigen 

Faust;.ariii.f  'iTiifun'         I'r-I  Olytiip  e.'i  iHSO  v.  Chr.;i 

wurde  dieser  Serie  gi  ninisehcr  Agooe  der  eratc  hip- 
pische angeeebloosen.  Dnnels  seh  min  saeret  in 
Olympia  das  glänr.» mli-  f^cliiuispid  vlnrs  Wagcn- 
rennens  mit  Vieigespannen  autsgewachäencr  Kosae 
(dppa  T^imiev,  rmtoi  T^kcioi),  dn  deotUeher  Beweis, 
daf»  die  Fabel  von  dem  WettrenTicn  Ii  «  Pelop«  und 
Oinomsoe  keineswegs  sehr  alten  Datuois  sein  kann. 
—  Nach  llngerera  Zwischeniwnne  kam  Olymp.  33 
ein  merkwürdiges  gyninischcs  und  ein  «weites  hij»- 
piscbes  Spiel  «af,  das  Wettreiteu  nämlich  (KiAn^) 
and  dee  naokration  (mrrxpdTiov),  BSag-  and  fkast- 
kämpf  in  einem.  —  Knaben  durften  jcuerst  auf  dem 
Sende  von  Olympia  sich  xeigen  Olymp.  83  ond  swar 
im  Wetftnnf  and  Bingen.  Olymp.  88  müde  ihnen 


andi  nodi  des  Ftatalhlon  geetnttet,  firaällch  nor 

einmal.  Dagt^n  traten  sie  von  Olymp  41  an  auch 

als  Fenstkilmpler  aal  —  Bereicherung  der 

war  nonmehr  nnr  nodt  doi^  Spldatten  Inneihalb 

dnselner  Gattungen  möglich.  So  führte  man  denn 
Olymp.  65  (520  v.  Chr.)  den  Wcttlauf  Bewaffneter 
(öirXiTiüv  ^p4S^^o^)  ein;  Olymi>.  70  lielil  man  Zwei- 
gespanne von  Mauleseln  (dnVivri) — Tleie^die  nebenbei 
gesagt  in  Klis  besonders  gut  gedtehett—  und  Olymp.  7 1 
von  ^uten  (KdXirn;  t»pö^o()  Wettrennen,  allerdings 
nur  bis  Olymp  s^i  Olymps  9B  wetteilisrten  sodann 
zum  ersten  Mal  Zweigespanne  von  ansgewaclisencn 
Pferden  (Tinnuv  tfXeduv  ouvuipf^),  Olymp.  99  Vier- 
gespanne von  Fftllen  (miiXutv  dpMa)  und  Olymp.  128 
auch  Zweigespanne  von  solchen  'mivujpl?  irdtXwv). 
Geritten  wurde  schlierslich  das  Füllen  Olymp.  131. 
—  Spat  erst,  Olymp.  145,  gestattete  man  daa  Vanktm- 
tion  der  Kniilien.  —  Musische  Agonen  waren  in 
Olympia  auBgeschlossen den  Agon  der  Herolde 
und  Trompeter  i  KiipÜKuiv,  0aXinTKTiüv),  der  Oljniip.  96 
«eingeführt  wurde,  wird  niemand  darunter  re<*hn<»n 
woUcii.  (Vgl  Paus.  V,  8, 6  ff.  BezOglich  der  einzelnen 
Kamplaiten  u.  a.  die  audtihende  Dantdlnng 
Ad.  Böttichere,  Olyinpin  f.  91  ff  > 

Berechtigt  zur  Teilnahme  an  den  Spielen  war 
jeder  fieigeberene  Gfiecike  nngetrUbten  läenniniida. 
Den  RöinfTTi  gestand  man  nach  dem  Untergang  der 
griechischen  Freiheit  das  R^^t  der  Mitbewerbung  xu 
anter  dem  Vonraod,  ale  neieD  grieddadier  Abkunft 

Kr?*  sfiflt  crliintjfcn  auch  wirklirb«"  P.arh.-jn-n  den 
olympischen  Kranz.  Koroibos  aus  ¥Mb  ist  der  erste 
vemeiduMto  Sieger,  der  letale  ein  Armenier  Ardavaad. 

Der  nl\-rnfii'iryip  Altoii  SMir  ein  >'<ß.  iTT£i}iavfrr|:, 
d.  h.  der  Irrels  bestand  lediglich  in  einem  Kranze. 
Dieser  war  In  Olympia'  ans  idaem  wiklen  Olaweig 
(•cXdho?  Korfvou)  gi'flocht«M-  T>u-  Zweige  gtV>  der  ii.ich 
Pindac  (Ol.  III,  la  ff.)  von  Herakke  g^flanzte  >Ö1- 
baom  der  aehOnen  Krtoae«  tnaeihalb  der  Altia  bei 
ili'i  AVistliullr  i1(<K  ZiMistempels  {KuXtiToi  ^^  tXala 
KaXXiaTt<pavof ,  Paus.  V,  15, 3).  £s  schnitt  sie  ein 
Knabe,  dessen  beide  Eltern  noch  am  Leben  xn  srin 
hatt.  n,  t.iit  j.'"Mt  n<Mii  "\ri-.-.  r 'T»iiia.  ?<1im1.  Ol.  IIT,  PiO). 
Nach  der  oben  erwähnten  Soge  von  der  AuffUlmuig 
des  ersten  olympiadien  Wettianfc  durdt  die  Karsten 
Paus.  V,  7,7)  wäre  dir-  TV  krntr/nnL'  mit  dcni  Ki'>titu'i> 
zweig  von  Anfang  au  üblich  gewesen.  Dem  entgegen 
wird  berichtet,  dalk  erat  Ipbltoa  den  Kranz  einfefohtt 
habe  und  zwar  unter  Zustimmung  der  Pythia.  Der 
Meseenier  Daikles  soll  es  gewesen  sein,  der  zoeiet 
Wkrtast  ward«,  Olymp.  7. 

.Vufser  dem  Kranz  und  der  Bewirtung  in  dem 
(lestiatoricm  (s.  unten)  ward  jedem  Sieger  noch  das 
Kedit  SQ  teil,  ein  Denkmal  aeJaea  Slagea  in.  dar  AlHa 
entweder  aellier  an  etriditaB  oder  sich  enriditan  m 


1)  Nuf  OL  m,  3  (Nero)  fand  «b  aoldiar  statt 
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lassen.   Jedoch  erst  gog«a  das  Ende  des  6.  Jahrb. 

dieiwn  Beehte  bttnflger  Ge- 
brauch geiii:ir!it, 

Die  Zeit  der  Pauegyria  fiel  um  den  ersten  VoU- 
mond  nach  dn-  8omin«i«oitn«ii««ndtt').  Anfangs 
wurden  ullc  Wettkämpfc  an  einem  Tage  abKchulten. 
l^acb  Olymp.  77  »bor  (Paus.  9,  S)  dehotan  sich  di« 
F«i«riidik«itcrii  »lluKhlteh.  ant  ttnf  taga  nu.  Am 
ersten  wann  «Iii;  einleitenden  Opfer  und  die  Vor 
bereiUiugen  fUr  die  äpi«le,  wie  der  Eid  vor  dem  Zeus 
H«irkkMi  und  dte  PrOfang  der  Knaben  nnd  jnnKen 
l'ferde.  Am  zw.  iten  folgten  die  WettkÄmpfe  der 
Knaben.  Der  dritt«  «od  vierte  Tag  verging  mit  Mlnner- 
und  BofiAdUnpfen  nnd  den  abendliehen  KOifun  der 
einzelnen  Sieger  (3:  böXixo^,  ordbiov,  fcfa-iXoc,  ndXri, 
fn>'Tnf\.  iratKpdTiov;  4:  limobpoiUa«  n^vraVXov.  önXiTi&v 
bp6>io<; ).  Den  gl&nsendeo  Sehlnb  des  Gänsen  bildeten 
Wn  fOnften  Ttige  die  Processionnopfer  der  Sieger  und 
der  FoMgeaandtschaften,  irorauf  ein  Festmahl  alle 
Sieger  in  dem  Prytandon  vereinigte  (vgl.  Holwenia, 
Arch.  Ztg.  1880  8,  lÜB  f.). 

Bis  zum  Jahre  .'iSS  n.  Cht.  scheint  das  Fest,  wenn 
aneh  die  Reteiligunu  schon  Im  9.  Jabrhtwdert  keine 
sehr  rege  mehr  gewesen  ist,  regelmaf»ig  stattgefunden 
so  haben.  Das  Jahr  «laranf  erfolgte  auf  Urund 
idner  Verordnung  Theodosto»«'  I.  die  l-^nstcllung. 
Jedoch  erst  unter  Tlieodosiü.<<  II.  (408—460)  selieint 
die  Feier  definitiv  ihr  Ende  gefunden  zu  haben. 
Der  Teinj»el  wurde  (420)  eingeilschert  (vgl.  Schol 
Luc.  p.  221  ed.  Jaopbitz\ 

Inzwischen  waren  die  Ooten  unter  Alarich  in  den 
I'eloponne«  eiiigefullen  i39.'>)  In  der  Umgegend 
von  Olympia  hausten  sie  lihii;.  re  Zeit.  Was  von 
!'.•  Til.  Imetall  und  son^ti^.'!  III  l;oHtl>un-n  Material 
%  uri)aiid«'ii  war,  ist  ihnen  gew  iLs  zum  Opfer  gefalU^i'). 

■)  Km  mufs  in  der  That  ein  geringe«  kör]>erliehes 
Vergnfigcu  geweaen  adn,  in  dieser  Jabresadt  i^Anfang 
Jnli)  in  dcan  geschlossenen  AlpheiosthaU'  von  frflli 
morgens  bis  zum  BpAteu  Nikchmittag  barhäuptig 
(Tumv^  Tf|  KKpai^)  nad  dichtgedrängt  l>ei  den  Agom  »» 
zu  sitzen.  Nicht  einmal  für  Sitzstufen  war  gesorgt, 
tiutoe  Trinkwamer  erhielt  Olympia  etat  apik 

Die  alten  Ackerfoaoem  des  Alpheioathalea  haben 
freilich  nicht  ahnen  kOnuen,  dafs  das  gehlichte  Ernte- 
dankfest, das  )<ie  ihrem  hOclintcn  Oottc,  hieli«  er  nun 
Kronos  oder,  wie  wohl  spHtiT  eingi^wanderte  Vd!k«- 
BtAmme  behaupteten,  Zeos,  nach  eingeführter  Korn- 
fmcht  darzubringen  pflegten,  im  I^aufe  der  Jahr- 
hunderte den  Charakter  eines  Gemeinfestt^s  der  ge- 
samten gebildeten  Welt  erlangen  werde.  Eine  spUtere 
Verlegting  aberwar  aus  religiösen  CJründcn  unstatthaft. 

*}  Wenn  es  dagegen  bei  Fallmerayer,  Qeacb.  d. 
UtUna.  Merea  I,  186  (v||l.  aneh  Hertsberg,  Geadi. 

Griechenlnii-1-  iiiiter  -1  TL  rr^.liuft  d  V^rmu  r  TT!.  "''S^ 
heiM:  »Dieees  Dekret  des  Theodosius  haben  die  Uoten 


iDas  vornehmste  und  wertvollste  Werk  des  Altis  aber, 
das  Bild  <lea  Zena  ana  Crotd  nnd  Elfenbdn,  wird 

schwerlich  mehr  an  Ort  ninl  Pti-lle  uf.'wc^en  sein. 
Wenn  der  alte  Kult  auf  btiren  sollte,  so  war  ja  vor  allem 
fOrdleEntferanngdesIdobianainsien.  Oedren  (Comp, 
histor.  p.  322 B)  wird  schwerlich  die  Notiz,  unter 
den  im  Jahre  i7ö  in  dem  Palaate  dea  Laoaoa  so 
Konatantinopel  verbrannten  Btldwertten  habe  alch 
auch  der  ele|>hantine  Zeus  des  Plieidias  befunden, 
ganx  ana  der  Luft  gegriffen  liaben.  Nichts  ist  in  der 
That  «ahraeheinlieher,  ab  dab  man  daa  sowohl  dnrah 
materiellen  als  künstlerischen  Wert  ausgezeichnete 
Werk  bei  Ciel«genheit  der  Verordnang  von  als 
PranketOflk  in  die  Hauptstadt  dea  Beidiea  veraetstew 

Den  Schleier  von  Olympias  Schicksalen  nach  dem 
Jalue  486  liabea  ent  die  dentscben  Aoagiabongen 
gelttftet.  Die  Oesdilehte  aeigt  nns,  wie  vom  Ende 
des  6.  Jalirhuaderta  an  slavisthe  VolkerftAmtiie  die 
Halbmsel  fibenehwemmen  nnd  feste  Sitae  dort  ge» 
Winnen,  wie  ein  mannhaftes  Gesdileeht  von  fMnkl' 
sehen  Itittera  (Wilhelm  von  Champlitte  landet  1206  in 
der  Mähe  von  Patnis.  G  ot  tfried  ViUcharduin)  sich  des 
Landes  *Moroa<  bemttchtigt,  in  welchem  bereits  slavi- 
sehe  Namen  die  antiken  venlrttngt  haben,  wie  Franken 
und  Byzantiner  mit  einander  ringen,  allMincsische 
Kolonien  entst<'hen  (14.  Jahrb.),  Türken  und  Vene- 
tianer  sich  bedrängen :  den  Ort,  der  an  sielxm  Jahr- 
hunderte der  Sammelplutz  der  besten  Jünglinge  und 
Mftnner  (Frauen  waren  von  der  Panegyris  bekannthch 
aasgeMhlOeaen)  ana  alkn  helleniHchen  Gansn  gawssen 
war,  erwähnt  zum  ersten  Male  wie<lcr  unter  genauer»*r 
topc^raphischer  Bestimmung  Merians  topograpbia 
Italiae,  Fniiikfurt  1688  •). 

Der  Altertümer  un<l  Kuustschätze,  die  der  B<wlen 
von  Olympia  bergen  müsse,  gt-dcukt  zuerst  Bumard 
de  Honttancon.  Unter  dem  14.  Juni  lISIl  sduraibt 

luil  i'euerbründen  in  Olympia  selbst  vollzogen« ,  so  ist 
tlas  zwar  selten,  aber  ohne  jeden  Beweis  gesprochen. 
Was  sollten  denn  die  zu  sohr  t.'i'yfh.'tUf>nen  (  Joten  für 
ein  Interesse  haben,  ohne  stmtegisc-be  Orfindc  Temjiel 
und  Qebgnde  elnsolschem,  in  denen  sie  selber  bequem 
wohnen  konnten,  wohnen  ivo!ltr>n?  Was  sollten  sie 
Massenmorde  an  Murmorbildwerkoo  beigeben,  da 
sie  doeh  des  Kalkes  weniger  bedorflen  als  nach  ihnen 
die  immer  mehr  rerbauernde  einheimische  BevOllce- 
ruDg  uud  später  austtssig  gewordene  FremtfiDge? 
Nidit  die  alte  Knltnr  an  bekimpffm,  noch  Frop»- 
gan<Ia  fürdas  ChriKti-ntum  mnfhfn.  waren  AlaridiH 
Scharen  gekommen,  «ondem  Land  und  bessere  Eü- 
steas  au  gewinnen  (vgl.  F.  Dahn  in  dar  Ardi.  Zeil 
1882  S.  130\ 

'j  Auf  einer  vcnetianischen  Karte  aus  dem  Be- 
ginn des  IS.  Jahrhonderts  findet  sieh  die  BbsBA 

hon^it^^  T'fliMrlKi! ,  An.litidri,  'wio  pif>  nt^ch  hsnte 
i  heilst,  bezeichnet:  Botücher,  Olympia  S.  41. 
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er  un  dvn  sum  Bbcliul  von  Kurfu  cmaualwi  Kaidiuul 
Qnlilnl:  »Maisqtt'Ml  ee  qua  «'Mi  tout  cela  cn  com 
paraüon  de  ce  qu'on  pent  trouvor  daiis  la  cf.tö  de 
la  Moit^o  oppoitdo  ä  CCS  Uea.  CVest  l  andeuno  £lidv 
«b  ae  cetebmient  Im  Jeus  olympiqaes,  06  Von  dfMMlt 
une  infinitt'  <!c  mr.nnmr>nt«  pntirli  s  vic!'>rH'nx,  Ktntnc« 
basreliefs  inucriptiona.  II  faut  que  la  tcrre  en  seit 
teute  luci«,  ei  ce  qn'U  y  •  de  partioalier  e'eet  qtie 
jprrnis  quo  perfnnne  n'a  oncore  i-li-^rclu''  ilc  of  f»Atu  Iii.« 
Nach  ihm  hem:hitfti^  unaeieu  WiDckelmunn  der 
Gedanke,  Aaigtaboogen  In  Olympia  nt  ««Huistalten. 

»Ic'li  k:inii  nirht  umhin,«  heifst  e«  in  st  iiifr  n.'^i  hichte 
der  Kunnt  des  AlterttiiDS  (VIII,3,20),  »zum  BoscIUusse 
die««  Kspilteb  ein  VerlaiiKea  ni  erOfltaen,  weldrae 
(lio  KnveHiTiiii)»  lui.M'h'r  K«  nnf  ui  drr  piechi- 

sehen  Kunst  sowohl  als  in  der  Uelelirsamkiüt  und 
In  der  Geadiiehte  dieeer  Nation  betrifft.  IMeeM  ist 
eine  Reise  nach  Uriechenland ,  nirlit  uu  Orte,  ilic 
von  vielen  beaucltt  sind,  soudcrn  nach  Elia,  wohin 
noch  kein  Qelehiter  noch  Kunst verst&itdijter  hlndorch- 
gcdrungcn  ist.  Dvm  flolc-hrti-n  Fournn-iif  selbst  ist 
ea  nicht  gelungen,  in  dkau  liegenden  au  gehen,  wo 
die  Statnen  aller  Helden  and  berthmten  Peraomen 
der  Griechen  ttufg<  >ti-n[  w.ucii  .  .  .  Wtix  aU'r  in  Ah- 
aicbt  der  Werke  der  Kunst  das  gauzo  LacedAmutiische 
gegen  die  einsige  Stadt  Flu  in  Rlis,  wo  die  olympi 
»chen  .Si)iele  gefeiert  wurden?  Ich  bin  versichert, 
da£a  hier  die  Auabeate  al>er  alle  VorsieUung  eigiebig 
Min,  und  dal*  dnrcb  genaae  Unteraudiiing  dieaee 
Bodens  der  Kunst  ein  grofaes  Licht  uufgc-Iion  wünle.« 
Wie  eraei  w  dem  Begründer  der  modernen  Konat- 
wiewnsebaft  mit  Mlnem  Vorhaben  war,  lehrt  eine 
Reihe  seiner  Briefe.  Au«  ihnen  erfahren  w  ^  1  h 
dala  seine  letate  Reise  nach  Deutschland,  die  d<rri 
Lebensfaden  dea  Meisters  ao  unerwartet  abschnitt, 
sogleidi  den  Zweck  hatte,  Mittel  zur  Durchführung 
Jenes  n.ines  xn  gewinnen.  >Kine  Nebeiiubsticht  meiner 
Reine  ist,  eine  Untemehniung  utif  Elis  zu  bewirken, 
das  ist:  einen  Beitrag,  um  daselbst,  mich  orhalteiH-m 
Firmun  von  der  Pforte,  niit  hiitulerl  Arbi'itern  da« 
.Stadium  umgratK-u  r.u  k'UHun.  Jiollte  aber  Stuppani 
Papst  werden,  so  iiabe  ich  niemand  als  das  fran 
r/ösische  jMii>istf>ritim  rmd  den  Gesandten  Ihm  iki 
l'forte  dazu  u»ii^i  Jluu  dieser  Kardinal  ist  im  stunde 
alle  KMten  dazu  zu  geben.  Sollta  aber  dieser  An- 
schlug auf  P\'itr:iK  L'i'sclicheii  m(1s«en,  •wfinle  ein 
jeder  sein  Ttnl  an  den  entdeckten  .^tatuen  l)ekommen< 
(Brief  vom  13.  Jan.  1768  an  He;iie  in  (jOttingen)i 

A!s  Winrkflirmtin  f;i<  h  niit  <!!"  ->>n  Gedanken  trug, 
war  <  iii  Kngiander,  Richard  (jhandler,  bereit«  oacii 
Olympia  »Tofgedrongen«.  Bein  Besndi  ftltt  in  das 
Jahr  1766.  Chandkr»  Rriscwerk  (Travels  in  < ci , 
Oxford  1776)  gibt  den  eraten  neueren  Bericht  über 
die  Statte  und  ihr  AaaMheo.  AoJter  einigen  rSml- 
s<  li>  n  Knincn  «ah  Chandler  anch  die  Re^ti  *  im  h 
grossen  Tempula  doriacüeu  Stik.   I>aiiB  es  jene  des 


Zeustempels  waren,  lehren  die  Angaben  des  nik:h8l«ai 
Olympiafahrers,  <l«-s  Franzo8i>n  FaUTel  (1787).  fr 
bf-zcirlmot  die  grofsc  doriw-fif  Ruine,  an  welcher  er 
das  vun  l'ausanias  angclilhrte  Haumat«>rial  (PorosJ 
und  seinen  Stuckflberzug  konstatieK,  atudrOck^ 
als  den  Ti'nnu'!  dvn  Z<  iis.  !>!<:■  Unin«-  liii;  zu  Tage, 
da  sie  gerade  von  Einheimischen  als  Steinbruch  be^ 
natst  wurde.  FkaTebBaobaehtongenaindvcBMldmet 
in  di^r  Kinleitung  (Aralysc  rritiqnf  de-;  rarin  de 
I'anc.  Grice  etc.)  in  Barthelemys  Voyage  du  jeiu» 
Anaehaiata,  ferner  In  Povqaatrilles  (reiata  17W 
bis  1H(>1>  Voyage  en  Mor^c  Hr.,  Paris  IWFi  tmi! 
Voyage  üans  ia  Ürk»,  Paris  1820;  deutsch  von 
a«kler.  Mdniugen  1884—1886.  In  vnamm  Jah^ 
hundert  hal)en  sculann  die  englijThin  IteisenJen 
Leake  (1ÖU6.  lüOü,  Travels  m  the  Mon»  «tc, 
Lond.  1880—1888;  Peloponneaiaea,  Lond.  1841), 
D.mJvwU  Ulli  Grn  IRtr,  no.hvi'Il,  Cl.liwical  an.! 
topograplücal  tour  tlurough  Grcece,  Lond.  IHlf; 
dentadi  von  Siekler,  Heiningen  1821—1892.  Gdl, 

Itinerary  of  the  ^lor.u  cte.,  Lond.  181!',  .l.nt-'  li 
Karlsruhe  ItUüt;  Karrative  oC  a  joomvy  in  the  Mores, 
Lond.  1838),  and  nach  iBngerem  Zwiadieniamn*  (1818), 
angeregt  durch  Quatrem^re  de  Quincy,  l-  'i  !  John 
.Spencer  ätanbope  acliataenawerte  Aufklikruag«» 
aber  die  Topogmphle  nnd  BaotMto  der  Ebene  tct 
breitet.  Stanhopcs  Werk:  Olympia  or  topographv 
ülostistive  of  the  actoal  State  o{  tbe  piain  of  tiiym- 
pia  etc.,  Lond.  18S4  i«t  anageieiduiet  dordi  die  ent» 
von  dem  Archiirktin  Allason  vorgenommene  kaito 
gmphiactie  Darstellung  der  Statte  nnd  eine  Ansaiii 
von  LandachaflBbtldeni. 

Im  Jahre  18*21  ist  man  auf  Winckelmanns  «Idee 
zu  einer  in  gröfserem  1  Anfange  mit  möglichster  tn> 
jiauigkeit  nnd  Vorsicht  anzustellenden  Nachgrabuni? 
in  Olympia  auf  Siil^Hkriptiun«  zurflckgekomraen; 
.Sickler  (Kunstblatt  1821  Nr.  2.  S.  4)  trat  dafür  ein 
Sein  Aofriif  hiitte  jedoch  schwerlich  Erfolg  gehabt, 
auch  wenn  ihn  der  ausbieclteaide  griechiflie  Fprir 
hcit^kam]if  nicht  Obertaubte. 

So  blieb  die  Ehre,  tner»t  erfolgreiche  Ausgrabangen 
bei  dem  bertthmtesten  Tempel  des  klasaischen  Alter 
tMmH  voiTimehmen,  den  Franioi"'n  vorln'li.iltt n.  l^er 
Okkupation  Moreas  durch  Marsctmll  Mai»un  (l»;^bis 
1881)  folgte  eine  wlaaanfcbaftliche  Expedition,  deren 
Aufgabe  unter  andrem  auch  in  der  .\tifnahme  und 
Untersudiung  der  DenluoiUer  dee  Altertums  bestand. 
Abel  Btonet  Idtete  AeM  Abtenoag.  Im  Teilaafc 

von  w^ni^cn  Wochen  hatten  frany/Vsiprhp  JSoMntnn 
die  Tempelruine,  die  stnt  Fauvels  Tagen  wieder  gan« 
veiachllnmt  and  tberwachaoi  war,  fnlgelq(t,  M  daA 

AnS'lcVmnnc!,  fininiUnrm  tinrl  .Anfrir!?  dc>  HrhiirifM 
genau  festgestellt  werden  konnten.  Dabei  stieb  vom, 
abgMdien  y<m  den  veracldedenaten  AicUtoktorteikif 
auch  auf  eine  .\n/.ilil  v.m  Tcinpclskulpturen.  Dasbfr 
deuUmdate  <laruut4.-r  waren  drei  Metopeuplalten  mit 
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Thuteu  dm  Herakles  in  HuchrclUif .  Eime  Platte  zeigte 
die  aitaeiide  AUicna,  ohne  Helm,  aber  mit  der  Xgie 
uni  ilif  Brust  Die  Fi^-ur  gehört  in  <lk'  Durst.  Ilnn'^' 
des  titympbaliilenabenteuurs.  Auf  der  zweiten  Platte 
Bah  man  den  Yon  Henkles  erlegten  nemefechen  LOwen. 
Am  iK  sti  11  i  rlialten  aber  war  das  dritte  Bild,  da»  die 
ü  berwttltigung  dee  kretischen  Ütieree  tum  Vorwarf  bat 
Abb.  1»5  (an!  8. 1<J60)  c^bt  daaaelbe  mit  den  dnidi  die 

deutticben  AnsKrabungen  gewonnenen  Ei^nzungeu 
pbotQgraphiaGh  wieder.  —  Tiot«  der  glficklichon  Funde 
wurden  die  Anagiabnngen  der  FraniOHen  pl^tzlicb 
dngeeteUt.  Den  Leitern  der  deutsehen  £x)>e<lition 
ist  aeineneit  von  noch  lobenden  Zeitgenoeeen  ver 
sichert  worden ,  KajKidiBtriaa  habe  die  Fortaetxiing 
der  Arbeiten  untersagt  (vgl  G.  Hirschfeld,  Deutsche 
HundiwhauXIII,2J«i;  Brttticher,  Olympia  .S.  W>).  Waa 
von  künstleriwchen  FrugnienU-n  zu  tage  geför<lert 
worden  war,  kam  in  den  Louvre,  Aufnahmen  und 
Berichte  enthftit  das  Werk:  Expedition  scientifique 
de  3Jor<k-,  Paris  1831—1888  Bd.  I. 

Durch  die  fraiixÄipt  lic  l^xpclitiim  \\;ir  min  wenig- 
strnf  der  Beweis  erbracht,  daf»  in  <ler  That  noch 
Kuiitttwerke  im  Schors  der  Altis  ruhten.  Der  nächste, 
welcher  dieselben  zu  heben  den  Willen  bezeigte, 
wai  Fürst  Pückler-Muskau.  In  einem  Pohrcilicn  vom 
IG.  Juli  1».%  wendet  er  »icli  behuts  Urundstllck- 
erwerbni«  an  L.  Rob,  den  damaligen  Koniervator 
der  hellenisrhrn  .MtfrtnmtT,  und  n^'M  ihm  SfinePlftne 
aufeinander.  Es  ist  ihm  um  eine  systematische  erschö- 
pfende UntetsncbongdeaTemiinB  SO  thnn.  Ans  dem 
Gerniulr  nen  beabeichfipt  er  ein  Museum  an  Ort  und 
Stelle  zu  bilden.  »Wo  nur  dm  Terrain  untersucht 
wire,  folgte  dem  Altertomrfionclier  der  Glrtaer  auf 

dern  Ffirsi',  und  im  .\ii;^'i  iililirkr,  wo  die  Altie  ihren 
letzten  unterirdisch  vorboi^geneu  8cbats  hergegeben 
httte,  wire  aie  aneb  adion  mit  mOgüdiat  reatanrierten 
sie"  AUi-rtümern  in  ciin'n  iiaradit  slsr-hen Garten  uroge- 
wandcU  < .  Die  Unterhandlungen  führten  nicht  zum  ZieL 

SpHter  kam  Hole  aelber  aof  die  alte  Holfnnng 
zurück,  die  Mittel  zu  rinor  Olynipiaaiisv'rul'iiny  iliirch 
Beitrilge  erhalten  zu  könuea  Allein  die  Summe, 
welche  äat  seinen  Anfraf  (Mal  1S6S  von  Halle  aoa) 
bin  zusammenflofs,  war  so  gering,  dafs  sie  Raugab^ 
und  Bonian  kaum  ansreicbte  tat  Untenoobung  dee 
Heraion  bei  Aigoa. 

Ein  Jahr  vor  Robs'  Aufruf  hatte  Emst  Curtius 
in  der  Singaluidemie  zu  Berlin  seinen  vielgenannten 
Vortrag  Ober  Olympia  gehalten  (Olympia.  Ein  Vor- 
trag. Bcrl.  1852).  8eit  Jabren  war  die  Blofslegung 
derAltia  das  Ceterumcamaeo  dieaea  poetischen  Alter- 
tunafoncherdgeweeen.  Audi  Jener Voitnig  gipfelte  in 
dem  Wunsche,  >den  heiligen  Boden  der  Kunst«  wieder 
frei  SU  sehen  von  da»  Alphcioe  Kies  und  Schlamm. 
Der  Wunsch  ging  in  ErffiUnng  dank  dem  unermOd- 
Udien  Elfer  von  Curtius,  dem  warmen  Interesse,  das 
der  nttnmehtige  dentache  Kronprinx  für  da»  Unter- 


I  nehmen  hegte,  der  opferwilligen  Begeisterung  für 
allee  Ideale,  wetdie  naeb  Begrflndnng  dee  neneo 

il<  iit^<  In  n  Keiches  die  YtTtn  ti  r  unserer  Nation  er- 
j  füllte.  Die  Verliandlungen  mit  Griechenland,  welche 
I  smn  Abaeblnaae  an  bringen  der  prenMaohen  Regierung 
j  nicht  geglückt  war  (1854),  nahm  20  Jahre  spttter  mit 

Ibeaaerem  Erfolg  die  Keicbsregierung  auL  Im  FrOh* 
jahie  1874  begab  alcSi  Oortiaa  als  BpenalberollmMch« 
tigter  nach  Athen,  und  am  13  2.  >  Aj  ril  ward  zwisclien 
der  kaiserL  deutacben  und  der  köuigl.  griechiacben 
Regierung  dne  Übereinkunft  abgesehloeaen,  mit  wel- 
cher Deutschland  das  Recht  eingeräumt  wurde,  Ana- 
grabungen  auf  dem  Gebiete  des  alten  Olympia  an 
veranstalten  I>eut8chland  trage  alle  Kosten  des 
Unternchm«ia.  QriedianlaiMl  erwerl>e  das  Eigen- 
tumsrecht an  allen  Erzeugnisiien  der  alten  Kunst 
und  an  allen  anderen  Gegenständen,  welche  die  Aus- 
grabungen zu  tag©  fördern  würden.  Deutschland 
stehe  auf  fünf  Jahre  vom  Zeitpunkt  der  Entdeckung 
jedes  Gegenstands  an  gerechnet  das  ausschliefsUcho 
Recht  zu,  Kofden  tmd  Abformungen  aller  Ctogen- 
stidii'lo  zn  nehmen. 

Die  itatidkation  der  Ül>ereinkuQft  von  Sieite  der 
griechischen  Landeavertretnng  TemBgotealeh  Ua  aom 
W.  OktoWr'l  I  Novi  mViiT  1^*75  Dns  Arificrnhiiii^swfTk 
aber  begann  am  4.  Okto)>cr  1875  und  währte  hin  zum 
80.  UMn  da«  Jabrae  VSil.  Aoagrabiingaberiebte  er^ 
sclni-nf-n  ri'trf^lmlir«!«.'  in  dfn  entsprechenden  Jaiir- 
gäpgen  der  Arch&ologiechea  2<eitung,die  Fundedagegen 
sind  pnbUaiert  und  eilttntert  in  dem  nadi  Jäbigttngen 
j  (CampaL'iit  Ii"  geordneten  W.  rS;  Die  AnsL'rnl'iiiigen 
zu  Olympia,  Berlin  187C— lb»l,  V  Bde.;  I  hcrausg«);. 
Ton  B.  Oartina,  Adler,  G.  Hinebfcld;  II  von  den- 
sellnn:  TU  von  E.  Curtius,  F.  Adler,  G  Tn  u  IV 
von  denselben ;  V  von  E.  Curtius,  E.  Adler,  G.  Treu, 
W.  IMTpfeld.  Vgl.  Die  Funde  TOn  Olympia,  Aq»> 

galn-  in  i-iiii-m  ri:iuvl<',  B^'rliii  l*^8i?. 

Bevor  wir  das  Kupitel  scblicrseu,  dOnkt  es  uns 
sweekmiMg,  den  Leaer  in  dem  wiedeigefondeaen 
Olympia  zu  orientieren. 

Der  aof  Taf.  XXVI  im  Malitttabe  von  1 : 20üO  ge- 
gebene Sitnatlonsplnn,  entnommen  ans  »FVmde  von 
Olympia.  Taf.  XXIX  XXX  (^  Taf  XXXI.  XXXII 
Bd.  V  der  Ausgrabungen),  jseigt  daa  bis  auf  das  an- 
tike Niveau  fre^egte  Terrain  welTa;  gelb  dagegen 

ist  alles  noch  anstehende  Terrain  gehalten. 

Die  (jrandriase  aller  Gebäude  und  Maaerwerke 
aus  griecbiacher  (älu-ror)  Zeit  und  eehwara  ge- 
füllt ;  ebenso  die  aller  Bauwerke  aus  römischer  Epoche, 
I  die  keine  nachwdabaren  ftlteren  Unterbauten 
hab^.  Dag^^  sind  rOmiaelie  Anlagen,  welche 
illtere  erweitert  oder  umgestaltet  haben,  mit  unana' 
gefüllten  Konturen  (helleren  Grundrissen)  gegeben. 
Alles  Wasser  (Litufe  und  Bassins)  ist  durch  blaue 
'  Farbe  bezeichnet;  einfache  blaue  Linien  bedeuten 
I  Waaaersnleitongen,  doppelte  Waaaarableitangan. 
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Altib«  sind  dmeh  den  Baehitalwnii  notirt,  lirun- 
Den  durch  B. 

I>ie  blau  gedruckten  Zahlen  mit  den  Zeichen  -r 
oder  —  bezeichnen  die  Höhenlage  Aber  oder  unter 
dem  al»  O-I'onkle  ancenoiniiMDeD  fl^lofaeto  des 
Zeustempelis. 

Die  sog,  AltiH  stellt  Bich  alH  ein  ann&hemd  qua- 
drutifu-licr  Raum  vod  etwa  2ÜU  m  LttnKe  und  170  tu 
Breit«  dar.  Ihre  Grenre  bildete  im  Westen,  Süden 
und  Osten  eine  Mauer,  die  zum  grOÜKteu  Teil  noch 
Terf olgbar  ist,  im  NerdflD  der  Kvonion  wpSt  einer 
•einem  FuHae  ahgewounenon  Tcrmaee. 

Als  Centrum  dea  ganxcn  Platzes  springt  die  nach 
allen  Seiten  freiliegende  elliptisdie  OrOBdsoetalt  des 
groben  ZeuHaltars  in  die  Augen. 

In  gerader  Linie  weetlich  von  demselben  gewahrt 
m«n  ein  anregeUmtfaiges  Fünfeck  mit  tumulu»artigcr 
Erhöhung  ininiften  uu']  •  inom  freien  SUdwefltcu  ge- 
richteten ThorA'orbau,  da»  lienxin  des  Telops. 

BQdlidk  ran  dem  Pelopion  eratreckt  dch  in  west- 
flstlicher  Richtung  Ii  r  Tfmpel  des  Zeus,  nördlich 
von  dem  Pelupion  in  gleicher  Orientierung  da«  Ueilig- 
tan  der  Her*.  Die  Dtatau  dee  letiteven  von  dem 
Polopion  ist  ffHnger  als  jene  von  dmn  Feloplon  zu 
dem  Zeustempel. 

Dm  von  tüner  Stolenhelle  nmcogiene  Bandbau 
westlich  von  dem  Poloj  inn  tin-l  Heraion,  <lem  K  t/ 
tcran  aber  nttber,  ist  das  Philippcion,  eine  wohl 
ent  von  Alexender  dem  Oioften  vollendete  Stiftung 

Phi!i]ips  II.  von  Maketlonim. 

Da«  gerftumige,  durch  Mauerwerk  verscliiedeuer 
Zelten  vieUlMdi  ebgeteille  Bediteck,  wddiee  schief 
auf  Xorilweetecke  des  Hmdoo  atOeit,  ie(  du< 
Prytaneion. 

Za  der  TerreeM  am  FWke  dee  Kvonlon  fahren 

Stur  II  liiiiiinf.  ?^ir>  lii-^rf  'A  i  m  iil.cr  di  tn  Fuffilx>den 
der  übrigen  Altiä  uud  ist  mit  einer  Anzalü  von  Ge- 
raden betetet,  deren  Fronten  eimtlleh  fccgea  Sttden 

gerichti-t  ^^:ll■|■n. 

Der  westlictiate  Bau,  eine  grufae  llalbkrcisniM-hc 
(Bsedra)  mit  vortiegöidem  WaeaertiafleiB,  Ist  der 

»monumentall-  A'^sclilufst  einor  vnn  Il'-i  niloa  Atti« 
kos  nach  Olympia  geführten  Waaserleituag. 

ZwOlf  kleine  Oblongbenten ,  die  neben  einander 

geri'ilil  r^lLirn,  ^iiii!  -f  n  ü  (i  I' p  i)  i  ■■Sc!i:t(/h;nisi  r'^  ,  er- 
richtet von  verHehicdeneu  Ucmeiudeu  zur  Uergung 
von  Welhgeeehenken.  —  Die  mit  SttebepfeUero  ver- 
sehene Maner  im  Rücken  'h.-r  Peliatzhüusir  hatte 
den  Zweck,  dae  £nlreich  des  Kzoniou  «bxustQtzen. 

Üntertudb  der  TenMae  hart  an  dem  Stufenbau 
und  zwar  etwa  bei  dem  zweiten  Knick,  den  »lerselbe 
von  Woaten  her  macht,  gewahrt  man  den  dritten 
Tempel  der  Altia,  jenen  der  GOttermutter 
Rhea.  Er  ißt  bedeutend  kleiner  in  Beinen  Abmes- 
sangen  als  die  beiden  anderen  und  gegen  Südosten 
orientiert. 


Die  Oeteefte  der  Altieirird  in  ilner  grOlkten  Ane> 

dehnung  von  einer  Säulenhalle  eingenommen,  von 
der  ana  man  den  heiligen  Fiats  mit  eeinen  BauUcb- 
keiten  und  Denkmilem  «oid  dbencbaiien  kennte. 
Der  Name  der  Halle  kommt  von  thlOm  angeUieii 

siebenfachen  Echo. 

Zwischen  ihrer  nttrdlirheti  Schmal«eito  und  dem 
Stiifenbaa  der  Thesaurenterra8«e  führt  ein  zunaclut 
offener,  weiterhin  überwölbter  Gang  in  da«  Stadion, 
dessen  Westwall  mit  seiner  Böschung  die  Reste  einer 
älteren,  der  Echohalle  parallelen  Portikus  überdeckt. 
Das  Stadion  selbst  ist  nur  zum  kleinsten  Teil  aus- 
gegraben. Es  liegt  von  ihm  wenig  mehr  frei  als 
die  Ablaufstellc  und  das  Ziel. 

Südlich  und  südöstlich  von  der  Ecbohalle  läfst 
der  Plan  einen  Haukomplex  erkennen,  dessen  Grund 
risse  teils  schwarz  gefüllt,  teils  schraffiert,  teil»  weif» 
gelsiH.seii  sind.  In  griechischer  Zeit  erhob  sich  hier 
ein  BauvvL-ik,  dem  gegen  Westen,  Norden  nnd  Süden 
eine  .Säulenhalle  vorgelegt  war.  In  römischer  Zeit 
wiirili»  dii"3cy  mcberüpli  rifftnitlifhe  Gebäudp,  d*>««»'n 
Itczeichnung  Lconidaion  wir  indeusenfflr  unrichtig 
halten,  doieh  ein.  mit  Atiinm  nnd  Feriefyl  aii«ge- 
Btattetes  Wohnhaus  überlmut,  \v;tbrrnd  <»e?en  Werten 
eine  neue  Vorhalle  geechollen  wurde.  Eine  in  dem 
Haoae  aafgefondene  BtoitOhroninechrilt  tragt  den 
Namen  i1(  >  Kaiser«  Nero  Die  Mauern  de<«  >"^!-' 
.Nerohauses  sind  schralüert  gegeben i  die  weifsen 
Gruiidfiaee  dagegen  beceiohaen  Bauten,  die  In 
römiKi'li«  !  Zi'if  unli^r  teilweiser  üljerbauuug  des  Nen> 
hauRcs  nonllich  und  östlich  an  dasselbe  sich  an- 
schlosaen.  Der  backsteineme  Achteeklmn  hart  an 
ilcni  Hand  dos  niitteS-iltrrlii'hen  Alpheiosbettes  war 
eine  der  wenigen  Ruinen,  weldie  jederzeit  das  Tt^ 
rain  von  Olympia  Iwnnseidmeten. 

Wall:  1  1.1?  T'i  li' ili.'>n<.'  iiiiii  Tseuiliilcuniiliiion  von  der 
«.tstaltismauer  nach  einwärts  lagen,  befanden  sich  die 
Südanbgen  der  Altis  nnfterhalb  der  Flndit  der  Süd- 
:ilti,^irinnpi'  Tirifl  zwar  \in\  deren  IMlttrlsirci-ki-  irnippii  ri 

Als  liathaus  (Buleuterion)  ist  erkannt  eine  nach 
Osten  orientierte,  hier  durdi  eine  Stolenhnlle  ver 
liiuh!»  IM- '  H'hnudetrias,  be-^trliond  aus  zwei  iiar.ill.'len, 
mit  Apsiden  geBchlossenen  Langbauten  uud  einem 
veitiftltniamirsig  kleinen  quadnitieclien  Mitteibaa. 
Der  trapezförmige  Hof,  welcher  östlich  an  die  Vor- 
halle stofat,  stammt  aus  spater  Zeii;  eb«iso  das 
triumphl>ogeoilinliche  Thor,  deeseo  Fnndamente  in 
<ier  Nilhe  gefunden  worden  sind. 

Südlich  von  dem  Buleaterion  sind  femer  freigdegt 
worden  Ort-  und  Weeiende  einer  tweteehlffigen  Halle, 

die  gegen  Norden  geschlossen,  nach  Süden,  Westen 
imd  Osten  geöfEnet  ist.  Der  antike  Name  dieser 
>sadhslle«  iat  anbekannt. 

.\uch  die  beiden  RAumo  im  Westen  des  Hulea 
terion,  von  denen  der  nördliche  der  Altia  sugekehit 
iat,  hat  man  bis  Jetet  nieht  m  beeUmmen  vennodit 
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Den  weetUch«ii  Abscblol«  der  Altis  bildete  ledig- 
lieh eine  Maner.  Sie  Übt  sieh  tut  noch  in  ihrer 

ganzen  Ausdehnung  verfolgen.  Weder  von  innen 
noch  von  soleen  achkifii  eich  ein  Gehttade  unmittel- 
bar «n  sie  im.  Drei  Pforten  gewshrten  Ehi*  und 

ÄueluTa;  ein  einftldier  Durchgang  ung«4llir  in  der 
Mitte  und  je  ein  Thm  mit  viersttnliger  Vorhalle  gegen 
die  beiden  Enden  der  Strecke  (im  Plan  hIm  Pfurii , 
NonUihor  und  Wetftthor  bezeichnet). 

Die  ansehnlichsten  Profanbauten  OlympiuH  lagen 
aufi* erhalb  der  Alti»  «wischen  der  Temenoswest- 
mauer  und  dem  Kladcot«,  der  im  Altertum  Rein  Ik^tt 
noch  jeuHeits  <Irr  in  ihnm  V>Tlaiif  und  ihren  Beaten 
angügebeneu  Futu-nnauer  hatte. 

Bne  von  Sftden  nach  Norden  gerichtete  Straroe 
trennt  diese  Aur«enhatjten  vni  rl(»in  IVri1iO?of;,  wah- 
rend «de  unter  sich  wie^ier  durch  zwei  weHtostliche 
Stialimi  geechieden  werden,  von  denen  die  eine  auf 

die  »Pforte«,  die  rtmirr-  ntif  da«  Sflilwestthor  mündet. 

Au  der  SiraTse  xu.  dem  letztere n  liegt  gegen  äUdeu 
das  grtMiMe  Baawetk  Olympias.  Stwa  twel  Drttld 
desselben  sind  aufgedeckt.  Aufsen  war  ee  nach  allen 
vier  Helten  von  Sttulen  umstellt.  Sein  Imten^,  in 
ittmlacher  Zeit  nn^liaQt,  aeigt  6Mle>  Gemicher, 
kleinere  Höfe  um  «  iiu  ti  ^'rnr-^.  ii,  mit  WaMHW- ond 
iiartenanlageu  vendcrten  Ilaupthof. 

NordwBrte  von  diesem  »Sadwestban«  folgt  eine 
(«elittudegrupiie,  in  wt  lcli.  r.  abgesehen  von  den  l'nn<1a- 
menten  einer  edmuilen,  im  Plan  abi  »auttlcer  Bau« 
beieichneten  Halle,  folgende  Etmelbantm  an  nnte^ 
scheiden  sind:  ein  tempi-loellii  uhnlicbes,  nach  Osten 
Orientiertee  Ohlonguni,  d«e  den  UnterlMU  einer  hcI>uu 
von  den  Phraxoeen  entdeckten  byaantiniseheu 
Kirche  darstellt;  ein  kleines  gegen  Westen  geöff- 
nete« Qmuinit  mit  einem  Kieiebau  in  «einem  Innern, 
aof  Omnd  von  Altarinfwhrifleu  als  Heroon  be- 
leichiiet;  drittens  l  in  '/i  ic.  hisches,  nrsi>rllnglich  aus 
neun  IlUmnen  iieittdieudes  Uaua^  das  inrümischcr 
Zeit  gegen  die  Altie  hin  dnreh  ein  Feristyl  mit  vielen 
Kammern  ringsum  erweitert  worden  ist. 

Im  Korden  des  /.ur  «If ortet  führenden  Wege.> 
erstrecken  sieh  mit  einander  verbunden  die  Anlxgen 
der  Palftstra  und  des  Gymnasion.  Die  ersten«, 
ein  auf  den  ixv.eichneten  Weg  mit  zwei  Sjlulonpfortcn 
geöffnetes  Quadrat  von  Zimmern  und  hallcnartigen 
RAnmen  mn  einen  Sttulenhof,  ist  fast  gant  au.sge- 
graben,  von  dem  (iymnaslon  «iageg^n  nnr  die  der 
Paläfitm  anliegende  .Sadhulle,  .\nfang  und  Kudo  der 
StO/^lm  langen  Onthalle,  und  «n  iwiscben  beide 
eingeschobenes,  >ii  m  N<  rdwestthorder Aitiagdgonilber 
Ikgendcs  Propylaion. 

Aafserdem  sind  auf  dieaem  AuCiengebiete  nodi  swd 

römische  Thermen  Jimn  Vnr-rhein  gekommen,  eine 
kleinere  Anlage  westlich  von  dem  erwähnten  Heroon 
bei  der  neoen  Kladeoebrücke  und  eine  grOftete  nörd- 
lich von  dem  PkTtaneinn  an  dar  Ostseite  der  bmgen 


SOd-NordsttaTee.  Die  eobon  Ittngv  beitaunte,  filier^ 
irSllite  Battoteinniine  am  Westfiib  dsi  Srookn  ist 
ein  Teil  dieser  grflrseren,  ttbrigens  nur  wenig  frd» 
geilten  BadeanaUilt. 

Dieses  die  Grandxflge  des  Bildes,  vfeldiea  uns 
die  deut.Hcben  .\u8grabungen  von  dem  Olympia  des 
.VItertnmsgegeben  hal>en.  Aber  auch  ein  Olympia  des 
irühesten  Mittelalters  haben  dleeelben  auftjes't'igt*). 

Es  ist  schon  erwähnt,  dafia  ein  antiker  Bau  aufser^ 
halb  der  Altis  zur  christlichen  Kirche  eingerichtet 
aufgefunden  worden  ist  Inschriften  aus  dem  Fufs- 
boden  derselben  und  Technik  sprechen  d&fftr,  dafs 
diese  schon  mit  antikem  Material  (Philippeiiv  Fvt-ilra) 
bewerkstelligte  Umgeetultung  noclt  im  6.  J^tirhuudert 
stuttgefondcn  hat   IKe  BevOlketnog  alter,  weldie 

hier  »lern  nr>i!fn  <iiittc*?'dir>nste  oblag,  wohnte  in 
Olympia  selbst  Denn  gewils  gehören  die  zahlreichen, 
mit  antiken  Bteinplaltsn  oder  großMn  Hohliiegdn 
angelegten  Chriatengrllber,  die  teil.«;  noch  unter 
dem  antiken  Niveau,  teiU  in  diesen)  selber,  auCser- 
halb  vnd  fnneifaalb  der  Aitls  »i  t^ge  kamen,  som 
grofsen  Teil  schon  derselben  Periode  an,  in  Wehduttf 
auch  das  Gotteshaus  entstand. 

AuAerdem  hat  Olympin  kaum  laiige  nadi  dem 
Aufhören  <irH  hoi'inif^rhon  Kolts  ond  dsr  G|iiete  eise 
Befestigung  erhalten. 

Das  anmitleibar  snf  dem  antiken  Boden  erriditete 
Festungswerk  hatte  oinrrsrlf^  t]<  n  Zmstempel  zur 
Basis,  der  also  damals  u^kIi  aufrecht  geFtauden  iiaben 
mufs,  andendts  die  sog.  Sodhalle.  Zwei  Schenkel- 

mauern,  den  n  ein-',  In  i  der  Nordostecko  des  Tem|)els 
«neetsend,  nach  kurzer  Strecke  stidwttrta  einbog,  deren 
andere  von  der  SOdwestecke  direkt  auf  die  SQdhalle 

zulief,  8c!do8*Hm  das  Viereck.  Als  Baumaterial  dienten 

fast  nur  antüie  Werksttteke,  fflr  die  OetUcbe  Maner 
haupütttehlieh  von  dem  Hetroon  nnd  der  Bchohalle, 

sowie  zahlreiche  Basen  aus  der  Osthulfte  der  Altis, 
für  die  westliche  Sttulen-  nnd  Gebtlkteiie  des  tiüd- 
westbaus,  des  Bolenterion,  der  SchatishBaser  von 

Megjira  (XI)  und  Gela  (XII).  Die  Stärke  der  Bo- 
festiginig,  welche,  um  das  darin  euthaltene  Material 
zu  gewinnen,  vollends  abgetragen  werden  mufst«, 
betrug  durchschnittlich  3  m,  ihre  Oispriingliche  Hohe 
abi-r  ist  nnlii  kuiiiit  l  ii  iui  ein  späteres  Gcsclilrcht 
hat  die  Mauern  ;^uiu  Tul  wieder  eingeebnt  t  und 
ülx-rbaut 

aberdiebf"Mlu-i<lfin  n  W.  iliiiräUimo  ilict-t  r  Ift/.ten 
Olympischen  Einwolinerscliatt  hergestelil  wurden,  lag 

')  Vl'1.  ru  (i«'ni  Fi'>lgenden :  .AiiFpra^rnntren  von 
tJlympia  11,  18;  III,  1.  80;  Funde  von  Olympia  8.  28, 
Tat  XXI;  O.  Hindifdd  m  d.  dentsch.  Bnndscfaaa 
Xin,  30.')  ff.  •  A  r.r,u\chor,  Olympia  3'2ff.;  Bücking, 
Über  eine  geolog.  Untersuch,  von  Olympia,  SItxunga- 
bericht«  d.  Bei).  Akad  1881  8.  aifi  &• 

^  Im  Soden  betrag  sie  nocfa  4m. 
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der  ZeuBtempel  beretto  in  Trttmmeim.  Denn  dio  Wände 
der  Hianr  lOgen  «!eh  niebt  mir  Aber  dt«  Beate  der 

Festungstnauer,  sondern  auch  Ober  diese  Trümmer 
hinweg  und  enthielten  auCser  aaderen  antiken  Stein- 
und  Ziegelf  mgmenten,  die  roh  doreh  Lehm  verbanden 
waren,  auch  ^nele  BruchstQclce  der  Bildwerlce  des 
Tempel«.  AllerWahncheinUchkeitnadiwar  detaelbe 
Infolge  eines  Erdbebens  nmmmengebmeben.  Bebte 
Slulen  lieget!  in  einer  Weixo  naeh  don  Seiten  binauH- 
geVQtfen  und  in  Üue  Bestandteile  tostiMgen  auf- 
IferolH,  wie  es  wohl  nur  elementare  (Sewalt  su  stände 
bringt,  lu  der  That  verxeiclinet  die  GeBchichte  in 
der  Ider  in  Betracht  kommenden  Periode  zwei  Erd- 
beben, die  auch  den  Peioponues  hart  mitgenoiumtm 
haben,  .j<  ik  h  vom  Jahre  fiSt  und  das  noch  gewal- 
tigere des  Jahres  f>51. 

Nach  dieser  Zeit  also  war  01ynii»ia  noch  von 
tiau  herabgeki'uinH'ncti  r.iint  inwhiift  bewohnt,  tlie 
rings  die  F-  l  ler  l  i-otellte.  Wie  lan^'f  r  ihr  Dorf 
aswiKchen  den  Kuineu  des  ZeuslempMiib  und  jenen  der 
Echohalle  Bestand  hatte,  wissen  wir  nicht;  nach 
Mfin/fiiftden  su  nrteilaD,  jedenfalls  ih  das  7.  Jahr- 
hundert hinein. 

Der  vfttUge  Untergang  Oiymplas  war  ein  Werk 

vereintpr  \atnrl;ritft<'  Es  begann  mit  rinfm  prarwri 
Erdrutsch  des  Kronion,  der  das  Heraion  und  die 
Baedra  flbersehOtteie,  und  dem  Aosbnieh  des  Kladsos 
aus  jener  »itfermam:  r,  die  ihn  wahrend  de*  Alter- 
tuma  glücklich  von  den  Bauten  im  W^eateu  der  Foat- 
sUttte  sorackgehatten  hatte.  Foitges^Kte  Abwitte- 

nini.'1'H  von  ilom  I'.tv'c  luMli-rktcii  alhnflhlirh  alle 
Keinem  BÜdfuEse  gelegeneu  Kuineu;  der  ICludeot»  aber 
nahm,  nachdem  er  erst  das  Termin  anfiwrhalb  der 
Altia  gowonii'-n  'iinl  vrr>;in'l<'f  h;ifti',  Keinen  I/uiT 
ftlr  hinge  Zeit  in  äUdö^ttichcr  Richtung  durch  die 
Altis  selbfit  and  liefN  so  die  nodi  Torhandenen  Baa* 
n?st.'  iiivi  B.iHen  nebist  Festungs-  und  wjg.  8luven- 
mauern  unter  seineu  Sandmassen  and  ikiesablage- 
mngen  ToUatandig  venchwinden.  Die  Hohe  der  Deck« 
»chicht,  welche  durch  die  Aus};rabuiigon  %a  bej^eitigen 
war,  betrug  durchschnittlich  5  m,  an  tiefer  gelegenen 
Funkten,  wie  MtUdi  von  dem  Fsendoleonldaion  und 

bei  dem  Südwestbau,  sogar  bis  za  7  in  Auch  der 
Alpbeioe  scbüelslich  liat  sich  als  acblecliter  Uttter  des 
heiligen  Boden«  orwiesen.  Wlhrend  ikit  Kladeos  ihn 
verscb lammt  ,  ris.-i'n  ihn  im  Osten  die  uuKestOmen 
Hochwasser  deti  Alpheioe  i>tüekweit»e  mit  sich  fort 
DviKrt  tiud  ttameattteh  der  Uippodromo«  mit  seiner 
Aphesis  and  wohl  auch  die  Agnaptodudl«  sq  Oioode 
gegangen. 

Pausar^las'  Perlegese'). 
Zwe^  dieese  Ea^lelB  Ist  keine  Apologie  unseras 
Hauptberiditentattem  Ober  CMjwpia,  sondern  cBe 

')  Vgl.  aufser  > AuR}:rabungon<  und  BOttidiers 
»Oljnnpia«  paaeim:  Michaelis,  Arch.  Zeitung  1876 


b«rcits  gegebenen  Bostimmongen  nunmehr  zu  rocht' 
fortigen  and  neue  beisafOgen,  sogleidi  eine  Bdlie 

von  üinj<en  gleich  hier  xn  erledigen,  dcrrn  Kl■nIltIli^ 
auch  nach  den  Ausgrabungen  noch  in  der  Haupt- 
sache auf  Fansaaias  beruht. 

Wir  vfrfolg<  n  /.u  ili.-»em  Zwecke  die  Ptal0gese 
desselben  in  üurem  Zusammenhang. 

Nadi  einem  Abilss  der  eHadien  Chsadriehte  (V,  1, 
1  —  h,  2)  enthalten  die  Eliaka  xunAchst  einige  An 
gaben  über  die  Iiandscbaft  sOdlich  von  Oljrmpia 
(Triphylien).  Ober  SkOhis  wird  der  Lessr  an  dem 
Typaion  vorbei  olympiawttrt«  au  den  Aliiheios  geleilet 
(V,  5,  3  flf.).  V,  7,  1  ff  Bemerkungen  über  den  FluCfc 

V,  7,  6  ff.  Der  eigentlichen  Pcricgcee  gehen  Kadi- 
richten  über  die  Stiftung  und  EntwicklimgigeBdljdlte^ 
die  Ordnung  und  Leitung  der  Spiele  vorauR.  S.  ob«i. 

V,  10,  1  ff.  Nach  Nennung  des  heiligen  Haines 
Bescbri-iliiiii'r  i'.os  Zcustempela  und  seines  Bilde?. 

V,  13,  1  ff,  Tt  li.iii.m  -  »Innerhalb  de«  .\lti8  be 
fintlet  sich  auch  uin  dem  I'elope»  geweihtes  Teuiciioa. 
Denn  dieser  ist  unter  den  Heroen  zu  Olympia  von 
den  K!f'iern  ebenso  vürzugfweist'  izoehrt  wie  Zeus 
unU*r  den  übrigen  Göttern.  Ks  liegt  nun  das  Pelopion 
lur  Baebten  des  Eingang«  in  den  Zenstempel  gegen 
Vnr<lrn ,  vnn  dem  Tetn{irl  so  weit  absticht' nd ,  d;if' 
dnzwisi'hen  bUituen  und  Weil)geiichenke  Aufstellung 
gefanden  haben.  Es  «rstredki  sieh  aber»  ongeUhr 
von  der  Mitto  des  Tempels  beginnend,  bis  zu  dessen 
Opisthodom  und  ist  mit  einer  Einfassung  aus  Stein 
nrageben,  wihiend  im  tnnem  Binme  angB|iflsiiit 

lind  5^t:itiirn  niifgestellt  sind.  Der  Wng^Bg  Ib  dM- 
tielbo  ist  von  Westen  her«. 

Die  gegettene  Ortabestimmong,  die  von  dem  Zens- 
t*  iiiin  l  al^i  lifkunntem  Punkt  an.sgeht ,  lisf^t  nichts 
zu  wUuechcn  Übrig,  ist  vielleicht  pedantisch  detailliert. 
Ke  veirBt  deattieh,  daft  der  Schriftsteller  so  gut  weilk 
wie  wir,  dafs  Orientienmgeu  schlechthin  mit  »liuk.s« 
oder  »rechts*  wertlos  i^nd.  Er  sagt:  Kcml  te£idv  rffi 
ioibov  vpAf  ftvefiAv  Bop^av. 

Unsere  Kante  des  Pelopion  sind  gering.  Von 
dem  dorischen  Fropylaion,  das  der  Anlage  eist  eine 
architektonische  Fbysiugnomie  gab,  sbtd  nur  mehr 
die  Fundamente  und  die  Aufgangsrampe  zu  sehen, 
die  Einliiedigung  UUist  sich  nur  noch  in  unbedesien- 


.S.  162  ff.;  P.  Hirt,  De  fontibus  Pausaniae  m  Eliacis; 
K.  Curtius,  Altsire  von  Olympia,  Abhandl.  d. 
Herl.  Akad.  1881,  Ahh.  VII  (SeparaUbdr.  18B9);  O. 
Hirscbfeld,  Arch  Ztg.  1882  S  97  ff.  (vgl.  dar n 
Schnbart,  Fleckeisens  Jahrb.  1883  a  460  ff.  1»M 
8.  94  ft;  Treu,  ebend.  1888  8.681  ff.;  Brunn,  elwnd. 
1884  .S.  23  fl  K.  Purpold,  Olymp.  WeihgejMih.  in 
»Hist.  u.  philol.  AufxatEe«,  I-estg.  an  E.  Curtius; 
K.  Lange,  Haw»  und  Halle,  Exkurs  I;  Fr.Bicbter, 
De  thesauri»  Olympiae  efloBds;  dir.  Bdienii  De 
Olymidonicarum  atatnia. 
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den  Quudemsten  verfolgen,  der  Grabhßgei  (rufjßo^), 
weltiuer  den  Kern  des  Qaaam  bildete  und  gdum 
zur  Zeit,  d;i  die  stoineme  Einfasfung  aufgeführt 
wurde,  stark  zuRammcngesdiunolzen  war,  mt  gegen- 
wtetv  Mif  eine  fladie  Eriiebang  von  1— 2in  Uber 
der  Altis  reduziert. 

>Uerakl«B,  der  Solin  de«  Amphitryon,  soll  das 
Pdopikm  g^grOndet  faaboi  (vfl.  Apollod.  II,  7, 8);  andi 

er  war  ja  im  v'urlcii  fIt:\iio  oin  Abk''immlins'  des 
Pelopfl.  Gesagt  wird  auch,  er  habe  dem  Pelops  iu 
die  Grabe  (<<  täv  fMpw)  geopkH.  Geopfert  wird 

denisenjen  aiirli  jetzt  nodi  vfin  den  jülirticlu-n  ]\v 
aint«n').  Das  Opfertier  ist  ein  ach  warzer  Widder. 
Von  dieeem  Opfcr  erhtit  der  Priealer  (pidyrei)  keinen 
Ant«il,  nur  di  r  Hals  wiril  lirrk« ■iimilich  di-m  i^(<n. 
Xyleufl  ^uXei)  gegeben.  Dieser  Xyleus  gehört  zu 
den  Bieiiera  de«  TSeo»  und  ee  lieutt  Itan  das  Amt  ob, 
Gemeinden  und  Priv.iU  n  iiiii  ciiu-ii  festgesetzt«  n  T'ri  is 
das  Opferbols  zu  liefern,  dais  nur  von  der  Silber- 
pappel, von  keinen  anderen  Banme  genommen  wird. 
Wenn  aber  jemand,  sei  es  ein  Eleier  oder  ein  Fremder, 
von  dem  Fleiach  dee  dem  Pelope  geopferten  Tieres 
iTüt,  so  ist  ihm  der  Zutritt  in  den  Senatempel  ver 
wehrt.«  Der  Kult  des  Peloi>a  war  wie  der  aller 
Heroen  ein  lotenkolt  Daher  dae  Verliot»  da«  Heilig- 
tom der  Gottheit  ohne  vorhergehende  vorscbrifbu- 
iBäsaiKe  Iteinigung  zu  betreten,  daher  auoli  der  gegen 
Abend  orientierte  £inpuig  und  die  dunlüe  Farbe  des 
Opfertieree,  deeeen  BInt  man  in  eine  Ombe  ffiefeen 
Uere.  Die  Opfemt&tte  scheint,  naeh  im  I^len  vorge- 
fundenen Resten  von  AHche  und  Kohle  zu  schliefaen, 
sQdllch  von  dem  EnlliüKel  gewesen  tn  sein. 

V,  13, 8  ff.  Grofser  Zeusaltur  (6  toO  Aiö<;  toö  'OXi»n- 
iriou  ßiiJM<i?,  ß.  ö  \iif\aro<;,  6  n^fo?  ß. .  i>  ßiu^iöi;).  — 
>Der  AtUir  des  olympischen  Zeut>  liegt  ungefähr 
gicicli  weit  entfernt  von  dem  Peloplon  wie  von  dem 
Ht  iügtnrn  der  Hera,  jedoch  vorwürts  von  beiden  (lipo- 
Kcifiivo^  M(vToi  Kai  np6  dpqioT^putv).« 

fMeae  Angabc  beroclitigte,  den  Altar  etwas  nord- 
wesitlis'h  vfvn  der  Stelle  zu  crwHrN-ii,  wo  si  ine  Ueste 
wirklich  zum  Vurachein  gekommen  sind.  Indessen 
die  leichte,  an  Ort  nnd  Stelle  gana  inelevante  Ver- 
sfliif  hiiiif.'  dcp  wirklifhoii  VrrliSlItnipof« ,  dif  pich 
l'ausaniufi  durch  KiubeTiiehuiig  des  iiemion  zu  S-hul- 
den  kommen  llüit,  wird  mehr  als  aofigewagen  durch 
die  Knnpphrit  nnd  Sirhorlipit,  mit  derer  auf  solche 
Woae  über  zwei  Punkte  zugleich,  Uber  die  Lage  des 
Altar«  und  des  Hendon,  Ansknnft  gibt  Sein  »vor- 
wilrts«  Ipcsntit  Oft  sovi.t  uls  ontwttrts,  nachdem  viu 
Tempel  mit  in  Betniclit  kommt,  dieser  selber  aber 
konnte,  in  aoUdwn  ZnMunsMuhmg  gel»«ebt>  nur 
weetlidi  von  dem  Altar  nnd  nOrdlidi  von  dem  Fe- 


Find.  Ol.  1, 90:  vOv  Vtv  aUiOKOUpfttK  drAoattfi 
ixwv  n<Au£«vuiTdT<4»  napd  ßwnn^  (Zeosaltar). 


lopion  gesucht  wenien;  auch  eine  Verwechslung  von 
H^tatempel  nnd  Ifotroon  war  ao  aosgeediloasen. 

Alles,  w:is  von  dicf>rr  hoiligstcn  und  ältesten 
Gründung  Olympia«  auf  uns  gekoounen  iat,  sind 
scbwadie  Überbleibeel  ihrer  ans  nnbehanenen  Stdnen 
Iiprjjc.^tellten  Einfassung,  oder  was  wohl  richti^'cr  ist, 
Fundamentieroog ,  die  eine  mit  Uirer  langen  Axe 
nach  Norden  geriebtete  Ellipae  eigeben.  Beall^ieh 
alles  Weiteren  sind  wir  auf  Pausanias  angt^^wieeen. 
Gegründet  sollte  der  Altar  sein  von  dem  idäisclieu 
Henklee  oder  Heroen  des  Landes.  Er  eriiob  wdi 

in  zwo!  -Misiitzcii.  Der  unterstr  rKpfinic^  liatte  t'incii 
Umfang  von  12ö  Fufs  und  hiels  die  Prothysis.  Stufen 
ans  Stein  führten  wa  beiden  Seiten  —  doch  wotd 
drii  T.:iiii;s<  it(  II  —  iiuf  ilir«'  T'Iattform  hinanf.  Hier 
war  es  Brauch,  die  Schlachtung  der  Opfertiere  vor- 
londnnen.  Dann  trug  man  die  Sdienira)  anf  den 
oberen  Absatz,  d.  h  den  eigentlichen  Altar  liiiiuuf, 
und  verbrannte  sie  dort.  Dieser  bestand  ganz  aus 
Opferaeche,  aoeh  seine  Stofto;  sein  Umfang  betrug 
'A2  Fufs.  Bis  zur  Prothysis  durften  auch  Jungfrauen 
hinaufgehen,  ebenso  Frauen,  wenn  nicht  gerade 
Panegyris  war,  von  der  de  ja  aiu^geschlossm  waren. 
Von  der  Pn)thysis  aber  weiter  hinauf  su  Steigen,  war 
nur  Mftnnem  gestattet.  Geopfert  wurde  dem  Zeus 
auch  auaser  der  Festselt  sowohl  gelegenheitlich  von 
Privaten  als  auch  UIglich  von  dem  Staate  Elis.  .Ml 
jährlich  aber  am  Neunzehnton  des  Monats  Elaphios 
nahmen  die  Priester  (ndvrtii;)  die  Asche  aus  dem 
Prytaneion ,  mischten  sie  mit  .■Vlpheioswasser  und 
strichen  sie  so  Ober  den  .\ltar.  Di«-  Höhe  dessellien 
helief  sich  zu  Pauaauias'  Zeit  auf  22  Fufs  und  gab 
so  weithin  Zt-ugriis  von  dem  »Alter  nnd  Elfer  des 

|)ien»t<'S«  'F..  Cnriins' 

V,  M,  1  II.    AlUii jn-rieKese. 

Nachdem  einmal  des  grötatMi  Altais  Erwtthnnng 

gc-rlh'li.'ii,  Mill  aiirfi  vi'ii:'  ErOrtornncr  i\hfr  yjltntlirhi- 
Altare  in  Oiympia  gegetn-ii  werden,    l'ausanias  will 
sich  dabei  an  die  Reihenfolge  hallen,  in  welcher  die 
Eleior  nnf  dt-n  Altären  zu  opfern  pftrEftcn  (("raKriXoi' 
Ui^aei  bi  ö  XÖTo^  |ioi  a6T0t>;  rdici,  KaU  tivnva 

"HXdioi  t&ctv  4irl  tiDv  puifjdkv  voiiiSouAv). 

fTPfnt'int  iff  d'T  in  0!ytni>ia  gebräuchliche  all- 
monatliche Umgang  des  Opfers  von  einem  Götter- 
altar zum  andern.  Ms  dasselbe  wieder  auf  den  ersten 

Altar  yurfirkki'lirtc,  \v.)  ilrrT^'iiifian;,'  von  in-nraii  l'cprarin. 

Den  Uuudgang  eröffnete,  wie  zu  erwarten,  eine 
Spende  an  Heatln.  Uir  Altar  stand  in  dem  Prjrtn- 
Ufirm  Hier  also  ging  das  0]if<r  alliiioiKif Hrli  attl^ 
hier  ging  es  nach  vollendeter  Hunde  wieder  ein. 

Dem  Heetiaopfer  folgte,  wie  gleidifolls  eigentlich 
seU'^t.vi  r^tilridlich,  das  0{>ffr  der  i-rstcii  <>lyiii|iisi  lu'n 
Gottheit,  des  Zeus.  Mau  brachte  es  ihm  iu  seinem 
Tempel. 

Aus  Pausanias  wird  aber  auch  klar,  auf  welchem 
Prinzip  im  Qlirigen  die  Opferfolge  beruhte,  so  dafs 
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M  uns  nur  wnnd«it,  wie  dtfaelbe  auch  nach  den 
AuBgrabunf^en  noch  hat  verkannt  werden  können. 
Der  Oi>fenreg  wur  feetgettellt  nach  Ma£i9gabe  der 
riUrmünhen  VeiteBimg  der  aUmonatfich  n  begefaen- 
den  Alttte»  Aber  da»  Avfiwik-  tmd  Innentemün  der 
Altis. 

V,  14,  10  Ragt  I*anran!a8  gelegentlich ,  man  solle 
Hieh  erinnem,  da&  die  Altarv  nicht  nach  ihrer  ört- 
lichen Reihenfolge  uufgezflhit  würden  (od  KOTdt  otoI- 
Xpv  rf\<;  Ibpüoeux;) ').  Dieser  Sata  Int  tmaweifelb^üft 
lidbtig.  Wenn  unmittelbar  nach  dem  HeeUaaltar 
jener  ilrg  Zeustempels  genannt  wird,  nach  jenem 
der  ArUmi«  bei  der  Agnapt'JMhalle  jener  «les  Kladeop 
hinter  dem  Heraion,  hingegen  die  bemiclibarten  Altäre 
des  ZeuB  Olympiog  und  Katuibuteu  durch  eine  gr'ifHere 
Anzaiil  anderer  aus  einander  gehalten  sind,  so  kann 
in  der  That  oieht  von  eloer  Aufztüilung  nach  rein 
tr>[»f>prai»hif!ehem  Get>icht«punkt  die  Hede  ^rin  Mlcin 
das  seil  liefst  nicht  aus,  dalii  die  Upferroute  doch  in 
der  Baopteadie  auf  topogiaphtaeher  fiuia  beruhte. 
Die  AuBnabmen,  dl«  eie  nacht,  beatMien  mir  die 

Nach  dem  Austritt  ans  den  Zenetempel  vertief 

der  Hiindgaiig  fol);«  iirlf  rniar>.:  ti ; 

1.  Von  dem  Xeuipelplatzc  bewegte  pich  das  Opfer, 
alle  auf  dem  Wege  liegenden  Altara  in  eweekmifUger 

(triiinmuj.hifirher,;  Einzeifolge  begehend,  nach  Norden 
bis  über  die  Scliatxluuuiterrawe  hinaus.  —  Die«« 
Stredte  war  weitans  die  beeetsteete  und  wird  wohl 
die  rittlfte  d«'«  Monats  in  Aiisjtrnrli  [.'rniniiiiion  haben. 

Koch  Erledigung  des  ThemisopferB,  des  leisten 
der  altaireiclien  8ad-Nordetrecice,  ging  die  lietUge 
Spende  von  drr  .\lti>iiiittc  Z<  n^  K.i(;iihate8  bei  dem 
groleen  Altar)  zwischen  l'elopion  und  Zeusteiupel  hin- 
dondi  nach  Westen,  die  vereehiedenen  Ofltteilienle 
de«  westlichen  Innen-  und  Aufsenterruins  in  iwei 
SeltUonen  serlegend.  Die  oonlwesllicbe,  dem  Pry- 


')  Der  ganze  P:iSBUB  lautet:  n€uvif|<T!)u)  bi  Tiq  oü 
M  Tdlei  tQ  'HXcfuiv    td<  (hiiffac  ouMtrcpivfxrroOvra 

f||niv  Tüv  Xötov. 

*}  Alisa  behntaam  ist  hier  £.  Cortios,  Altftre  8.  d: 
»Sb  lassen  steh  wohl  hie  und  da  Motive  der  Opt«t- 
Ordnung  erkennen;  Im  altgamehien  aber  wird  es  un- 
möglich bleiben,  si«  so  erldttren.  Auf  keinen  Fall 
ist  e«  die  Aneicnnitüt,  welch«  der  Folge  tm  Grunde 
liegt.  Denn  inuiitten  derHclljen  wcrflen  einzelne  an- 
gefülirt,  die  nicht  zu  den  alten  (ol  irdXai)  gehOr«n 
und  die  von  Privaten  gestiftet  sind.  Eine  gewisse 
^ratematik  des  Dienstes  glauben  wir  darin  zu  er- 
kennen, dafs  der  Kundgang,  welcher  je<ieii  Monat 
an  den  ßil  Altilrcn  gemacht  wird,  mit  der  Hestia 
beginnt,  der  wpibpa  Xoißr)?,  wie  sie  Sophoklo«  nennt 
( Fragm .  UftO),  tud  im  Prytanelon,  dem  Bitse  der  Uestia, 
ftbsdüicfiitt 


tanelon  benaehbsite,  erhielt  daa  Opfer  erst  gegen 

den  Schlufs  der  Runde,  die  südwestliche  sofort. 

S.  ^on  folgt  die  langete  Stxvsk»  des  Opletgai^ 
jena  Ton  dem  sQdweitlidMB  AnftflBtaifNii  (oder  Tbor) 
der  Alti8«udseite  entliQg  bto  In  die  f*!—*«— ■mW>tti> 
ba.  Osten  Olympiss. 

4  Znletit  werden  die  Altäre  vor  dem  l*rytaneioa 
(nordwestliche  Sektion)  bedient,  woranf  das  Opfer 
wic<Icr  bei  Uestia  eingeht,  um  die  Bunde  tod  neuem 
zu  machen. 

Jedoch  so  einli  in  btcml  der  beechriebOTlO  Weg 

sein  mag,  er  ist  zum  Teil  noch  zu  erweisen. 

Um  den  Le«cr  Über  die  Lage  der  einzelnen  AlUire 
zu  orientleren,  verbindet  Pausanias  diesellien  theils 
unter  sich  (durrh  train!,  lurd,  Trpi'i;,  (Tri,  ^(pt£r-|C,,  oO 
niippu),  nXr|a(ov,  was  überall  der  Kall  zu  sti^iu  tn-lieiut, 
wo  mehrere  Altire  benachbart  lagen),  teils  nennt  er 

A'ir  T!:inwfrkf,  zri  ilcnen  ^t'hörten  oder  in  deren 
Nähe  sie  sich  doch  zufällig  befanden.  I>adurcb  sind 
wir  elneneita  In  den  Stand  geeotst,  den  Opierweg 
zu  erkennen,  anderseit«  erhalten  wir  so  p'^ilr^f  Tiheit- 
lieh  Nachriebt  Uber  Üauten,  die  weiterhin  von  dem 
Periegeten  onbeittcksicbtift  bleiben. 

T^ie  in  unwnin  l'Iant'  veryeiHmPtj^Ti  .Alt.Hr.'  sin  ! 
meist  nur  in  Spuren  oder  wenig  ansehnlichen  Kesten 
erhalten.  Ein^  ▼errieten  Ihr  bobea  Alter  und  An- 
aehen 'IiiTi  li  .!!■■  Tiefe  ihrer  Asclienschirht  um)  di'- 
Menge  sowie  Altertüuilichkeit  der  in  ihrem  Uodou 
gefundenen  Vetivgegenstinde;  so  der  grolbe  ISens- 

altar,  f>-n\<  r  ji  nor  im  Süden  de«  Hemion,  dann 
beiden  zwischen  Henüon  und  Metroon*).  Identifi- 
sieren  lassen  sieh  mit  den  von  Rmsaniae  genannt» 

kaum  7W  i'i  oili  r  ilrri  —  .\ts  i  irio  Mcrkwtirili'^'Ivi  it 
Olympia»  galt  im  Altertum,  daSn  unter  seinen  Altären 
sedis  Doppelalttie  waren.  Belbetveistittdlldi  hatte 

sie  Herakles  gegründet  (Pind,  Ol.  V,  5  nelmt  Schol.; 
ApoUod.  U,  7, 2).  Qeweiht  waren  sie  nach  Uerodor 
Zens  und  IVteeldoo,  Rem  und  Atiiena»  Uermea  und 
Apollon,  Dionysos  und  den  Chariten,  Artemis  und 
Alpbeios,  Kronoe  und  Rhen. 

Wir  geben  nunmehr  eine  Übersicht  der  AlUie 
nacli  der  (^pferfolge,  wobei  unser  InteWMse  ein  YOP- 
wiegend  topographische«  iat. 
Hestia. 

Zena  (Urrc';  ^ni  töv  ßuj^Av  tAv  ^vtAc  tdD  vaoO). 

,'Krano8  nnd  Khea.] 

[Zeus  Lauitas  ond  Poseidon  Laoitas*).] 
Ilera  Laoliis*)!  nnd  Atbena  LaoUla. 

Ergane. 

Ihr  pflegten  auch  die  sog.  Phaidryntcn,  Ab- 
kömmlinge des  ffaeiiUas,  die  daa  Amt  hatten»  da« 


Furtwängler,  Bronzefunde  von  01>'mpia,AbhamU. 
d  Berl.  Akad.  <1.  Wissenseb.  1880 

♦)  Lücke  im  Tr  xt 

*)  Text  verstümmelt,  ergänzt  durch  Buttmann. 
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Olympia. 


Hild  de«  Zeus  von  dem  auftetxeuden  SchmuLz  zu 
vor  Begiim  ibrar  Arbeit  jedesmal  zu  opfern. 
CurttH!»  pcblif^rst  flarntm  mit  Recht,  dafs  der  Altar 
dem  Goldelfenbeinbilde  nicht  fem  gewesen  sei. 
Atb«n«  (KliiivAc  Kttl  £UU»c  faißii  irXt|ofov  TOO  vooO). 
ArtcmiR  (trap' aÖTÖv), 

AltAT  vooGeiitalteiuerabgeetompften  PynuDiilc. 
AlpbeloB  vnd  Art«mis  (mctA  bt  ToO^  mrniAcT- 

AlpheioK  (toOtou  bi  oO  iT6|>pui). 

ZeoB  Ar«ios  oder  H«pli«iRtOB  (iia|lA  M  aördv). 

Hf-raklfs  ParnstritPs  und  AltAr«  ■«in«r  Tier 

Brüder  (jiträ  toOtov). 
Z«iis  Herkelo«, 
ZeUH  KtTiiTinios, 

bei  dem  HaoM  des  Oinomaoe'),  das  nach 
V,  80, 6  HnkB  an  d«m  Wege  von  dem  groben  Alter 

■U  «li'tn  Zc-iL-tctiipcl  lap. 
Altar  der  unbekaunten  Götter  (dxvtiKn'UDv 
tcdhr), 

(JiMii  Altar  de«  olyiiiyiisclicn  Z«-ns. 

Zeus  KatharsioB  und  Nike  (kuI  yntä.  toOtov). 

ZevB  Chthonios  (mI  oftltc). 

Ältttrc  «Ih  r  Cirttter. 

Hera  Olympia  (ical). 

Wahneheinllch  der  Attar  im  Süden  den  Hemion. 

A  pol  Ion  und  Ilermee  (tittä  ht  10ftTOv)> 

Homonoia  (^ficEiiO. 

Athvn«  (koI  aMi<)! 

OOttermnttt  r         m  irpo?  »eiwv) 

Wahndieti^icb  der  ^Vltar  im  Westen  des  Heilig- 
tanu.  WeoigRten»  and  metalleinie  Sdmllbeden  dort 
gefunden  worden. 

Hermes, 

KairoM, 

Iteide  fMi>  nnfae  (itl^rtcm)  dem  Eioguif  in 

dHK  Stadion. 

Herakles,  unbentimmt  ob  Kiirete  oder  der  Alk- 
mene  Sohn, 

»nahe  dem  Sohatshau»  der  Sikyonicr«.  Wn 
diese»  it^t  da»  westlichate  der  ganzen  Beiho  erkannt. 
Daneben  ge^en  die  Kxedl»  m  kam  die  Bnine  den 
Altars  zum  Vorschein. 
Ge,  Ai^cbenaltar, 

;iuf  A:-\n  sov'.  'lainS  (^wi  M  Till  fadj»  KoXoujl^Vtf)), 

wo  in  :|lt< T>-r  Zeit  auch  ein  Orakel  der  Ge  war. 

Tlit'mih,  * 

bei  dem  Hog.  Stomion  (^irl  M  voO  Aw|ia&Opi<vou 
XtomIou).  Die  Opferfolge  schlicfnt  unsere*  Bedünkens 
jede  andre  Lage  dieser  auf»  engste  zuAsani  iuengehOrif;en 
Altire  (Tgl.  E.  Oortiae,  Altftre  8.  U  f.)  ak  an  den 
Hängen  des  Kronion  au«  O  Hir-<  lif.  !  !,  \rcli  Ztg. 
1682  S.  123  (vgL  Aungxab.  111,2^)  denkt  an  den  Vor- 
h4get  Uber  dem  Hiemloa. 

')  tvjki  bt  Tf\<i  oiKia;  Td  tfc^cXid  ^oti  tou  Oivopdou.  ( 
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ZeuM  Kataibütes, 

bei  dam  grofacn  Aschonaltar,  ringt  omsinat'). 

Dionyfod  und  Chariten, 

bei  dem  TemonoK  des  l'ciopH. 
Altar  der  Hneen  ()tentA.      R  Onriina  a.  a.0. 

S.  8). 

Altar  der  Nymphen  (Kai  ^9€£t|4  toutuiv), 

Altar  aller  OMter. 

in  der  sog.  Wr  rVstiltte  f  ^pTrtfTTi^piov)  desFheidiaii, 
einem  Gebäude  aufserhalb  der  Altia.  Keiirte  mau 
wieder  in  die  Altia  aorOek,  eo  lag  Ibm  daa  Loonldalon 
gegenflber.  Das  T>ronidnirm  aber  erhnb  sich  anffer 
halb  des  iieiligeo  Bexirks  bei  dem  ProKOSsioneeingang 
in  die  AMe,  dmdk  weleben  allein  die  Feeteflge  ibien 
nahmen.  Dieses  Opbntif1»>  w:ir  ilu-  Pllftnng 
(dvd3r)^a)  eines  Eintieimiechen ,  namend  Lecmidaa. 
Zor  Zeit  des  Fanaanlaa  pflegten  die  rOmlseben  Statt- 

balter  vnn  riricphcnlaiul  bei  ndpt'fnheit  der  Si>ieh" 
darin  zu  wohnen.  Getrennt  war  es  von  deut  Fest- 
tlior  dureh  (nm)  eine  Stcafae;  ideaa  waa  bei  den 
Athenern  ein  Gilkdken  bflUM,  beaetebnan  dl«  EMer 

als  StraCse«*)- 

Die  dem  Bigeeteriotnitai«  tmmfttelbar  Toran- 

^ehi  tiile  Opfcrstntion  int  bei  dem  l'olopion,  die 
nächstfolgende  äxierte  bei  dem  Opietbodom  dee 
Zonatempda  nr  Bediten,  d.  b.  im  SOdweeten  dea 
Tempels.  Zwischen  dienen  lieiden  Stationen  nun, 
die  innerhalb  der  Altis  einander  gegenaber  liegen^), 
IwAnd  lidi  jene  des  Ergasterion,  aber  anfborhatb. 
Man  hat  dieselbe  also  westlich  von  der  Westaltis- 
maoer  an  soeben.  Dort  bildete  aie  den  Wendepunkt 


•)  Toü  bl  Karaißdroi»  AiA?  npoß^ßXrirai  jiiv  nuvra- 
x6!)€v  npö  TOÜ  ßut^oO  tppdyna.  l<ni  bl  ir|Mi^  tüj  ßui^ 
T«it  dnö  Tt);  T^<ppa<;  t<4>  tKfaK»\>.  txuxvrYJüw  bl  tk  k.T.^ 
*)  I>iet<e  toprigraphisch  wichtige  Stelle  lautet: 
{0TI  U  olKHMa  ^KTd{  Ti)(  'AXtcuk.  KaXcttai  bi  iprf- 
ooTripiov  ^^(o^l,  Kol  6  «l>€ibfac  nad'  ficaOTov  to6  d^dX* 
>iaTo^  ^vraürta  tiptdCtro.  ^OTiv  ouv  ßiuMÖ;  tüi  oi- 
Ki^fiori  i>€0((;  näotv  iv  mivw.  öniauj  ävaaTp<'«|tavTt 
auüic,  tf\v  'AXtiv  fönv  diravriKpö  rd  AtuivRwiov 
(wie  wir  mit  Kuhn  statt  toö  A.  zu  lesen  vorziehen). 
T6  hi  (kt^z  utv  TOÜ  irepißöXou  toö  Upoü  tö  Aeujv(- 
baiov,  Tiüv  bi  iaöbwv  itcitoinTai  tiDv  ^?  ti^v  'AXtiv 
Kord  T^lv  itOMTriKi'iv,  növri  toi?  irojjirtüouolv  £ot»v 
bb6<;-  toüto  bi  ävbp6(;  niv  tOüv  ^rrixiuptiuv  mttIv  dvd- 
\ii\fia  Atuivfbou,  Kar' ifxt  bi  Ii  oütö  PuuMaiouv  (at^Kl- 
tovTO  ol  Tf|v  'EXXdba  ^mTponeftovrcc.  tii0Ti|Ke  bt  dTUtdr 
i^tA  Tf^c  ^a6hov  rf^i^  TTruiirtKf^?.  toO<  T<*P  '''■"'^  'ASi}- 
vatwv  KaXoun^vou?  OTeviutroü?  dtvid;  övoMotouaiv  ol 

>a<Tot. 

*)  Beide  Alfartrmppen  schcinrn  m-h  nnrh  liturgisch 
entsprochen  zu  haben.  Bei  dem  l'elopion  (d.  h.  im 
Nordwesten  dee  Zeaatempeia);  IHonyaM  nndObaHten, 
Mn«rn.  Nymphen  Im  sndwMtondeaTtaipela:  ApIlIO- 

dile,  Hören,  Nymphen. 


low  Oly 

de«  Opfers,  das  zu  ihr  von  Osten  kaio,  von  ihr  nach 
Orten  niTOeklMihfte,  vm  «eiterUii  «He  Altir»  tm 

Sfl'len  «Ii»«  Tempels  xinA  »lor  Altis  r.n  bo^hcn  Da 
nan  über  die  ganxe  NordhAlfte  des  weltlichen  Au£seD- 
gebiets  MugenhkflMii  kA*i,  andmelta  cte  BUdi  »vi 
den  Plan  fr»»nftijt,  um  den  Oe^lanken  alutiiwcison,  dor 
Südwcatbau  könne  je  ala  Werkst&Ue  buzeiclinet  wor- 
den  Min,  so  finden  wirtma  besagUch  dM  TproorApuiv 
(|>ei8(ou  mit  Heinum  Altar  aller  Götter  auf  •Vio  Opbäude- 
gruppe  brachrftnkt,  die  zwiaciwa  Palastra  und  SOd- 
«Mtbaa  Inmitten  Uegt 

Pausanias  hat  i><t  :m^'f7Li>;l  k'*  ^indon,  an  diesem 
Opferwendepunkt  tupographiache  AuIactilUwe  su 
geb«n,  dl«,  wie  e»  sdieiat,  nidii  ndiider  aot  ielne 
fli  h.iiiit  als  auf  aeine  Altarperiegesc  hcrcdmel  f<in>l 
Wenn  man  von  dem  £igaaterion  wieder  iu  die  Altis 
snrOdckeln«,  wo  Hege  fhm  du  Leonidni«n  gegenUber. 
DieueB  al>er  bt-fiii  U'  ^uh  muh  aufserhalb  der  Altia 
bei  dem  mag.  Festzugthuro,  getraint  von  deouwlben 
durch  eine  Bfattfl«. 

Der  ZuBamiiifulKiiiif  der  Opferfolge  ergibt,  dufs 
nur  eine  KOckkehr  durch  dae  StUiweatthor  gemeint 
■ein  Inuin.  Hier  linden  wir  denn  mch  in  der  That 
ein  GebttU'U',  <Ias  vollkommen  den  Bedingungen  ent- 
lieht, die  wir  naoh  FftOBaniaa  an  das  Leonidaion 
an  atetlen  haben,  den  Sfidweetban.  Er  liegt  aaOMr- 
halb  der  AUIh  nahe  bei  dem  Thore,  aber  von  ihm 
getrennt  durch  Jene  sudnordamfee,  welche  die  gante 
Weetnaoer  entlang  geht,  und  bat  in  gutrOmiacher 
Zelt  einen  rnibau  erfahren,  infolge  deaeen  es  zum 
vomehmaten  WohngebUde  Oljrmpiaa  geworden  ist 
In  dem  SttdweitiMn  h^beo  wir  alm  notwendig  daa 
Leonidawn,  In  dem  Sfldweittluiir  die  <ooboc  «oiiinia^ 
in  eritennen. 

Panaaniaa'  Angaben  genügen  aber  auch,  Pnmpen- 
thor  and  Leonidaion  unabhängig  von  dem  Momit»- 
opfer  SU  Itertinunen  *).  Nur  an  einer  Stelle  ring« 
um  die  Altis  finden  wir  noch  einmal  daa  von  ihm 
bezeichnete  topop-aphiBChe  VerhUltnis,  bei  dem  Nord- 
weatthor.  Allein  dieses  unterscheidet  Pausanias,  wie 
wenn  er  einer  Verwechslung  hätte  vorbeugen  wollen, 
auch  aii'-ilriirklii  h  von  der  (ovbo^  iro^iriKi*);  einmal 
heifst  e«  t\  {i6bo<;.  f\  (arx  toö  t^MvooIou  n^pav  (V,  15,  W), 
daa  ftudrenial  (V,  2U,  10)  t\  ££obo<;  f|  kotä  tö  wpuTO- 
vdov. 


')  Dasselbe  ist  erstens  ganz  von  den  Anlagen  der 
FaUstra  an<l  des  Gymnasion  bedeckt,  zweite  na  dSlUe, 
wenn  hier  wirklich  v'm  Altur  zu  begehen  gewesen 
war,  derselbe  «ichurlicb  dein  nordwestlichen  (letzten) 
Oplerdistrikt  zugeteilt  gewesen  sein. 

•)  Einen  Beleg  hierfür  trfbt  u.  a.  C.  Lange,  Ilaua 
und  Halle  S.  831,  imlem  er  bezüglich  des  Südwest' 
baoee  und  des  entsprechenden  Tttorea  BOttidier  und 
Hirschfeld  f('!?t  das  Eiyasterion  tlugegen  ganz  gegen 
die  Opferordnung  iu  dem  Buleuteriun  ansetzt. 


Daa  sog.  Merohaus  dagegen  lag  so  wenig  auftser-  • 

halb  der  AHle  als  das  Prytaneion  nnd  die  Echuhalle.  | 

Es  ftffnetc  sich  nnf  rlieselbe  mit  drei  ThOren.  Sind  1 

diese  später  einmal  zugemauert  worden,  so  beweist  i 
daa  mar  eine  Hngeagsvariegnng,  nicHit,  daliidaa  G«- 

h;uv!(^  fiiirsfirh.ilh  df^s  Porih^ilos  stand '\   Das  Por»"ts-  I 
fundament,  «las  im  Westen  des  Hauses  von  der  Ech«^  i 
halle  naeh  flOdan  sieht,  Ist  in  dem  Bitoatinp^pinn  ^ 
mit  Rm  ht  als  Fundament  einer  Säulenhalle  au^gefafst 
worden.    Sie  ersetate  die  su  Grunde  g^aageoe  des 
entapeedNoden  gtieeUsdien  Banwarin  und  betunle 
so  Von  ncunn  ilt-n  -AU-n  y:\vtschen  der  Altis  nnd  Ibntt 
Sttdüstanlagen  bestehenden  Zus»mmenhang> 

Was  sebUelUieli  die  Atlis^Odaeite  Iwicift',  an 

h;itfiTi  üui'h  ihren  Anlugen  direkte  Zii^?!ul>ff  von  lief 
Aitis '')  und  waren  nie  gleich  dem  Sadwestbau  durch 
eine  Stratse  von  dem  Feribokia  abgeacfanitten. 

Dafs  das  Festzugthor  sich  vor  den  flbrigen  dorcb 
ätatUichkeit  ausgeseichne«  habe,  sagt  Panaaniaa  nkhk 
Im  Oegenteil,  wir  mnnnten,  wie  «dum  angedeutet, 
dafs  gr-inr-  AnsTi''''"  i»<if  die  TTntiTKchciilung  des 
Tbores  mitbetechnet  sind.  Jedeofalla  genügte  daa- 
selbe,  ao  wie  es  nna  der  Befhnd  kennen  gelehit  bat, 
vollkommen  Hoint  in  Zweck  —  dals  Wagen  und  Pferde 
in  die  Altis  eioneben  doxfteo,  wird  niigends  be- 
richtet  —  nnd  entbehrte  anch  dea  kflnstieriadiett 
Sclimuckes  nicht.  Zwei  Zwi.«rhcn>tützon  in  auti:^, 
nach  innen  rechteckig,  nach  auIscD  zu  Ualbsttulen 
abgerundet ,  zerlegten  die  TborOffnung  hl  dM  je 
1,30  m  breite  Einzelpforten,  deren  ThOren  nach  aufsen 
aufschlagen.  Dem  Thore  aelbot  war  ferner  g««en 
Westen  ein  Prosiylos  von  Tier  Stideo  (SSwiedien- 
weiten  1,90  m)  vor]gelegt.  —  In  römischer  Zeit  ist 
Uber  das  Thor  ein  AqoAdokt  auf  Backsteinbogen, 
deren  Beste  noch  vorhanden  sind,  hinwcggefalivt  wtv- 
den.  V  I  jrrabungenHITaf.XXXVUI.IVTaf.V. 

Die  gleiche  Anla^  hatte  da»  Thor  b«  dem 
PryUn«4on  oder  tiymnafllon.  Von  dessen  -Aufbau 
ist  jedoch  gar  nichts  mehr  erhalten. 

Noch  haben  wir  die  WerintUte  dea  Phidiaa  n 
fixieren.  Wenn  man  Von  ihr  wieder  In  die  Altis 
zurackkehrte ,  so  lag  ihr  das  Leonidaion  gegoiQber 
(dnavTiKpü,  seil,  toü  ^pTOOTiipiou) ,  sagt  Panasnits 
Wir  haben  dieselbe  daher  in  dem  sog.  antiken  Bau 
oder,  wie  längst  f^dwa  geschehen  ist,  in  der  byzan- 
tinischen Kirche  zu  erkennen,  nicht  in  einem  der 
beiden  dkuwerke,  die  den  nördlichen  FKtgel  der 
zwischen  Palttstra  und  LeOBidalon  liegenden  Q*^ 
baudegruppc  bilden.  Wenn  man  zur  Zeit  des  I^-  • 
sanias  noch  die  Werkstfttte  des  Meisters  des  Zens-  '. 

I 

»)  Sehr  richtig  l>emerkl  v  -n  0.  Lange  a.  a.  O.  8. 832. 

*)  C.  Langes  Behauptnn;.: ,  a.  a.  O.  8.  339,  das 
<ir4<  Tf)<;  'AXtcw^  V,  15,  1  passe  ebenso  gut  auf  den 
langen  We^tbau  wie  auf  den  aadUdien  Doppel  bau, 
tat  daher  zu  Ixwtreiten. 
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btldes  seigte,  ao  inurs  dieselbe  ein  recht  solides  Baa- 
«Hk  fwwwMi  «in.  In  disMr  Vowtoflnng  «öden 

wir  (»etitärkt  durch  ilie  Krwilpurp,  Anfn  rinn  H-.ins, 
io  welchem  ao  viel  ko8tl>ares  Material,  ein  nicht  un- 
iMtrldhUiebw  TBrnpelTennagai,  der  yenurbdtong 
fiarrtr .  ein  \^'.hl  verwahrtcR  nml  v(>rwahrbares  ge- 
wesen sein  diuTh  ,  kein  Atelier  gewOhniiciier  Art, 
•ondeiti  AtoUer  mid  «ine  Ali  SciliatalinnB  mglelch. 
AIb  weitere  Eigenschaf  ton  »otzon  wir  vnruiis  eine 
gewisM  G«rftoiaigkeit  und  Lichtfülle.  Alien  diesen 
Anfiordflnminn  «ntspridbit  nur  die  lüTsmllnlBdi« 
KiP'hf,  kt'iaeeweg»  df.-r  antike  Bau.  Dicstr  Corrirlnr 
von  etwa  ■'t?  m  Lftofe  und  nur  ungeftthr  7  m  Tiefe, 
immn  Rttdnnaid  «I»  Ftitletnwaer  für  das  na«dlich 
iiistol.-'ende,  ca.  1  lu  höher  liegendf  Ti  rriiin  gcdii  iit 
hat  (At^grab.  V  &  21),  «Qrde  schwerlich  auch  als 
ohniM  baddnwt  woiden  wekt,  sondern  vklmelur 
hIs  OTod,  als  welche  sie  sich  sclion  liurch  ihr  Ver- 
hait«Q  la  dem  nördlichen  Xemin  and  au  der  fre- 
qmoten  htiligeo  BtnüN^  die  hier  «nf  d««  Fotnpen- 
thor  mandet«,  so  «ik«B»Ml  pbb 

Aphrodite, 

»in  der  Aids,  wenn  num  aber  du  Leonldatoo 
hiuaufl  seinen  Weg  nach  links  nimmt«  (^v  'AXtci 
ToO  Acuivi{ki(ou  ncpäv  ^^XXovn  dpumpdy). 

Hören  (ntx"  aOröv). 

Njrmphen  (KaXAiOT<(pavoi), 

nahe  dem  Kotinot»hauni  uder  der  ikaia  KaXXi- 
(nl^^aw<i,  die  bei  dem  Opisthodom  rechts  stand 

TitfpiPKiiji;  K(')Tivo^).  —  I>a  niifiprc  Ansicht,  ist,  dafs 
l'auiwniiia  nur  diiua  vuui  Stundpuukt  de»  Wanderers 
Bpricht,  wenn  sogleidi  die  Richtung  genau  gekenn- 
zeichnet i!<t  so  hfirnt  uns  dieses  bcEi^ :  auf  der 
(jedermann  bekannten)  rechten  Seite  des  Tempels. 

Einer  dar  hier  genannten  Alttra  ist  gleidt  inner 
lialb  des  Pompentbores  auf  der  Tempeltemisse  etwas 
östlich  von  den  Stufen,  die  sa  ihr  hinaoffOhreo,  noch 
eilidlen.  E.  Onrtii»  (AlWre  a  mOdite  Ilin  den 
Kranijungfnuion  znwi  ifson 
Artemis  Agoraia  (£vtö<;  Tf^^'AXreu);  fUv — 
btCtf  M  ToO  Acwwtafou). 

r*;iii!*ariiaf?  polritrt  nun  ^pincn  Lef><>r,  iiaolirlcin 
er  ihn  suerst  vun  dem  Lieonidaion  links  auf  die 
TtnqieltemMM  gelQhrt  hni,  nebte  die  Sinibe  ent> 
lantr,  an  der  die  vii-len  Ilivson  iiuf(.'i  reiht  i^tehen 
Ad  diea«tf  Stra£»e  waren  auch  die  Alt&re  der  Arte- 
nie  und  der  beiden  niebetiolgeinden  GoUiidton  g»> 
legen. 

Oespoina  (nenoiriTai  hi.  Kai). 
Zene  Afomfoe  (iicri  M  toOtov). 

Wo  Zeu.H  unil  Artemis  als  Agomgottheiten 
Verdiraog  fanden,  hat  man  mit  fiecbt  aach  eise 
Aflon  voranateeetat.  Sie  ist  aber  in  nneerem  8ita»> 

f!<>ns|>l>ui  ^nx  willkürlich  eingexeichnet  oder  be- 
achrflokt.  Wae  soll  eine  SonderAgora  in  der  Altis  f 


I  Wenn  hier  von  Agora  die  Bede  sein  Icann,  so  ist 
ee  eben  die  ganse  Altfs. 

Kincr  rtor  Ictxtf^nannten  Attlt«  »tdlk  bei  den 
Eingange  in  das  Bolcuterioo. 
Apollon  Fjtliioe, 

vor  der  eof.  Proedifa  (vp6  hi  Tf|c  wakoupln^ 
ripocbpioO. 

IMe  Pvoedria  glanbi  man  allgeiiMmi  in  dem 

grofsen  Basament  vor  der  EchnTiulle  imgofähr  dem 
Zeosaltar  gegenüber  gegeben.  Die  Opferoidnung 
wideiepiMit  dieeem  Aneati.  Die  Allin  dort  worden 
saiziingstictnnrfs  n;i  c  Ii  ji  nen  vor  der Zeuijtcmpclf rnnte, 
vor  jenen  vm  die  Schatahauetenaase  absolviert  Nach- 
dem das  Opfer  einmal  dnieh  das  Pompenthor  in  die 
Altis  eingezogen  iHt,  kann  <  s  ilonliin  nicht  noch 
einmal  surOckkehren.  Die  Proedria  ist  vielmehr  in 
der  Forteetnng  nnaeree  Wegee  in  dem  Hippodrom 
zu  suclien.  Denn  dorthin  b^bt  sich  von  der  Pro- 
edria aus  das  Opfer,  and  da£a  deaeen  Weg  ein  au- 
aammenli^ngender,  ist  aar  Genflg«  knontatiert ,  sagt 
uns  PauHaniaa  selber ').  Nun  lag  aber  der  Hippo« 
drow  sQdOetUch  von  der  Altia :  aelne  Baaia  entrackte 
eich,  wie  ee  ecbeint,  nnmittdbar  hinter  dem  sog. 
XerohauB  oder  Oktogon  von  dem  Studi<insUdwan 
gegen  den  AlpheiaB  lünab  (vgl.  Olympia  and  Um* 
gegend  B.  80;  Areh.  Ztg.  1883  8. 121,  Skisze).  Zwisdian 
dieeem  südostlichen  Aussonterrain  und  der  Altar 
groppe  der  Agoragottheiten  an  der  Westost  strecke 
des  Pompenweges  müssen  wir  also  die  Proedria  an- 
nehmen')  und  zwar  nach  W'egk'ii  frontiert  («p6) 
und  in  der  Nähe  eines  Weges  zu  dem  Hippodrom. 
F»  er}^bt  sich  un»  also  aln  das  gesuchte  Denkmal 
die  griechische  BiUli  .sMialli' ,  I>e7.w.  deren  Ersatzban 
aus  römischer  Sieit,  und  nicht  lanKK'  Sl reckte 

Basis«,  sondern,  wie  schon  nach  dt-ui  ZuüaU  kcUou- 
txl\r\  zu  erwarten  war,  ide  wirldirhcs  Bauweilt  etellt 
sich  die  Proedria  'l:u-,  sei  es  nnti,  (Lifs  d.mmtcr  nnr 
die  Vorhalle  als  i^itspliits  in  Olympia  mit  der  Ehre 
dea  Vonitaea  an^geedchneter  Feieonen  ventanden 

wurde,  sei  es,  was  gewifs  richtiger,  dn«  Hfm>»  fler 
Proedroi,  d.  b.  der  Uellanodiken.  In  dem  einen  wie 
In  dem  andern  Sinne  gelabt,  Ist  die  Anlage  Tonüg. 
lieh  situiert.  Hier  vereinigten  sich  die  beiden  Schenkel 
1  der  Pompeustral'se ,  jener  von  dem  Leonidaion  und 
I  der  andere  fon  dem  Zenaaltar ;  hier  raflndete  nadi 
AnsH'c-is  lier  Opferfolge  ein  Weg  von  dem  TTippo- 
ihrum;  hier  aalk  mau  soxasageu  in  dem  Knotenpunkt 
des  Stadion  nnd  HippodzQm  «IneiMitB  and  der  Altis 
anderaeite*). 


*)  IV,  14, 10:  M  tdE«  T«  'KXfioiv  <c  tM  tuirfa« 
ooMwepivooTcOvra  tAv  Xöt'Jv 

')  Schon  O.  Hiracbfeld  a.  a.  0.  S.  123  vermutet 
gans  riehtig  »PMedria  —  nahe  dem  Bnlentedoo — : 

')  Diese  vonügliche  Lage  ist  nie  verkannt  worden. 
Sic  hat  nicht  wenig  so  der  Tkoachong  beigetragen« 
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Oiooyaos  (icai  fiex'  aOxöv), 

kein  alter  Altar  and  nur  von  PrhwteB  gestiftet 

Zea  $>  M  <T  r  ,1  -.r  r- 1  a  »  , 

luu  Wt^e  &u  den  AblaufBchntnk«»  der  Pferde 
(<6tm  M  M       A^<nv  tdhr  finraiv). 

Dieser  Weg  ;tUS  (Irr  snilr>stlH-lirti  AhlH  7.U  ili'iii 

UippcMlrom  konnte  nur  gegen  Süden  von  der  Pompen- 
•timflie  mbcwe^ten.  Unke  anf  der  'Dempelare*  wurde 

ziu  rst  >;(Hj[>fi  rt  iler  Dun  hfrang  femer  Ewinchcn  Ecli- 
halle  and  Proedrie  war  in  rOmiecber  Zeit  verbaut 
«Dd  fiberiwapt  kdn  geeigneter  Pbti  für  eine  Alter- 
TtSbo. 

Das  römische  »Festthor«  liegt  also  in  der 
niat  an  oder  dodi  in  nnmittelbaver  Nibe  einer  alten 

Thoretclle,  auf  welche  übrigen»  schon  dio  Hallen 
ringsom  sieher  echllaben  UeJten.  Hier  betraten  die 
QMate  ans  Oiten  und  Bilden  die  Altia,  Kor  «1»  wctß- 
ntboYTt(;  hatten  auch  sie  Hieb  ton  dar  Seite  des 
eliscben  Uauptw^««,  des  hetUgen,  zn  bequemen, 
dcesen  Ifflndung  durch  das  einug  grofsartige  und 
Mhilenreii-he  Leonidaion,  das  beasete  Gegenüber  des 
Zenatempels,  und  eine  nördlich  anliegende  Halle 
(»antiker  Bau«)  wo  möglich  noch  wirkun^voUer  k^- 
Htaltet  war.  Seiner  Anlage  mich  entsfmudk  dsi  alte 
Procdriathor  gcwir»  den  beiden  andern. 

Moiren  (irXiicrlov), 

Altar  von  UngUdier  Gestalt  (^iiAkik). 

Herrn  PS  (ucTn  bi  aördv), 

Zeus  Hypsistos, 

sml  Aku»  (tal  «6o  ^ipcSfkc). 

Pniapiflf.n  Hippiot»  * 

Hera  Hippia, 

in  der  AphesiB,  und  iwar  in  der  Mitte  des 

HypactJiroii  flrrfiplbfri, 

Diosknren  (npö^  M  J^l  Kiovt). 

Are*  Hippios, 

Athen a  Hippia, 

*zur  einen  und  rar  andern  Seite  des  Ein- 
gangs in  den  sog.  Sehnabel«  ((|ii|lolliov). 

Tyche, 

Pan, 

Aphrodite, 

twi  riii  iiiiiii  tu  >l>'rt  Sohnabel Mübcthtneingdit« . 
Nymphen  ('AK|ir)vui), 

ftgana  Innn  im  Sdmabel«  (Mordtuf  hi  to6 
^MlldlUtu). 

daft  der  Ban  das  Leonidaion  sei,  du  Fanaanlaa 

einigemal  zum  Ausgangspunkte  int  r  Führung 
nimmt.  Vgl.  Aoflgtabongen  IV  &  4«  (Döipield): 
•Die  8teB»  des  abgebiannten  Leontdalon  bot  einen 
zu  einem  derartigen  Neubau  sehr  geeigneten  Bau- 
^ata;  er  lag  in  der  Nähe  des  Feettbores  und  un- 
mittelbar vor  der  Ostfront  dee  Zenstempels  und  go 
währte  in  einer  oberen  Etage  eine  gute  Aussicht 
anf  den  heiligen  Uain  wie  die  Kamp^iUUse.« 


Artemis, 

wenn  man  von  dar  Agnaplorftalla,  dnem  Ban- 

wt-rk  noch  seinem  Aiddteltfeen  benannt»  fluHc^jii^ 
zur  Rechten')' 

Der  Reihe  von  der  Proedria  an  dem  mppo- 

(Iroiii  mag  i]cr  fllterhaiit«  Altar  dsa  ipItlOiniaclieD 
Bttleuterionhofea  angehören. 

Es  folgen  mm  4i«  Altim  das  Istaten  Opfer 

i>  /irkoH,  (1<<H  uordwastSoiien. 
KladeoB, 

»geht  man  wieder  danAi  daa  FrasesdonsliMr 

in  die  Altis  hinein,  hinter  (öniolicv)  dem  Heraion«. 
Unter  letsteran  Ausdruck  scheint  die  ganae  Strock» 
von  dem  Pebpioneingang  su  dem  Piytaneioo  ver> 
standen  zu  sein. 

Artemia  (Mti). 

Apollon  ^Kfabxoüi). 

Artemis  Koldtoka  (rirapro^). 

ApolloA  Tbermioa  »  Thesmios  («^wtdO. 

Pan. 

»Kn  liix't  aber  vor  dem  sog.  Tli«  rkoleon  (0tnto- 
XciüvoO  ein  Gebäude.  In  dem  Winkel  dieaea  Go- 
bäudes«  (lofrvou  bi  iv  Tuiv((f  toO  olKi^^aro;). 

Pausanias  sagt  nicht  ausdrücklich,  dafs  die 
beiden  hier  j;«»iinnntpn  Rani*:-!!  rturscTliall)  der  \iti«» 
gelegen  waren,  stellt  iluieu  aber  in  diener  iüutächt 
dos  Prytandoo  entgegen :  Td  «pirravcSov  Iftilöic 

Da«  Haus  «ier  i^tr)K6Xoi  oder  deoK<iXoi  erkennt 
man  slendldi  allgemeha  In  dem  halb  griechiadioa 
halb  römischen  Gebäude  nördlich  der  byzantinischen 
Klreb«.  Mit  Recht.  Der  Tbeekoleon  markiert  su- 
sammon  mit  dem  Opiatbodom  das  Heraion  and  dem 
Prytancion  den  letzten  Opferbcr.irk,  un<l  zwar  ist 
daa  durch  den  Tbeekoleou  markierte  Upfer  na4:h 
Jeoem  anf  den  Altlren  »Unter  dem  Beraion«  dngo* 
onlnf  t.  Dr-r  TJiockotron  kann  (lalu^r  iinr  im  Nord- 
westen von  Olympia  aaCseriuUb  der  Altis*)  gesu€:ht 
werden.  Dort  Hegen  nnn  aber  Oyninarion  nnd  Fn- 

Iftstra.  Es  niUR'*  also  ;uu-h  noi:h  fler  NonlflQt;t'l  dr-r 
Qebftadogruppe  um  die  byzanUmsche  Kjicbe  zu  dem 
Opferbesirk  gesefalagen  gewesen  sein.  Aber  andi 
nur  von  <lem  Kovdflflg«!  lAfllt  «ioh  dl«o  nodh  na* 

nehmen. 

Denelbe  besteht  nnn  ans  eteem  grSberen  und 

rltiem  kleineren  GebAud«-  T>iis  gröCsere  zerfällt  in 
zwei  AbtaUungen.  Die  ältere  weatUdw  enthielt  oi^ 


'   V,  15,  G :  dwd  bi  Tf\<i  OTod«,  f\v  ol  HXctol  icft- 
toOaiv  AYvdiTTou,  t6v  dpxiT^KTOMt  iuovoiküavni 
olKoboMfiMari,  dtrd  Ta6Tri<;  ^irovlAvn  &rriv  <y  bc&^ 

*)  Dies,  ganz  abgesehen  von  der  adversativen 
Bemerkung  des  l'anaanias  besOglich  der  Lage  des 
Prytaneion,  schon  deehalb,  weil  in  der  betreffenden 
Gegend  innerhalb  flbflriiattpi  kdn  Baum  aar  Vor- 
fügung steht. 
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i$prünKlicli  acht  um  einen  quadratischen  Plof,  in 
ireU-li«iu  aur«er  der  P(U«tenillf  ans  Pörosplatten 
noch  ein  wohl  erhaltener  Brunnen  zu  »ehen  ist '), 
gruppierte  Gemächer.  Vier  derselben  öffneten  sich 
auf  den  Hof  mit  je  zwei  dorfflehen  S&alen  in  antis, 
während  die  vier  Eck/.iinmpr  mit  (len  «Tsterrn  durch 
Thüren  in  Verbindung  standtu.  Der  Haupteingang 
lag  nahe  der  Mitte  der  Sadacite.  Sptttar,  aber  noch 
in  lif  l!f>tiisrh<  r  Z<  it,  wurden  diesen  Räumen  im  Osten 
drei  weitere  hinzugefügt.  —  Die  römische  östliche 
Abteilling  gibt  dm  Ungedanken  der  enrteren  wieder, 
nur  in  grftfBenim  MnfsFt.ibe.  Um  den  gleiehfatls 
(juadratificbeu  Binnenhof  lief  emo  SftolenbaUe,  auf 
dieee  abermfindeto  von  allen  yler  Seiten  eine  grabe 
Anzahl  von  Zimiueni.  Nur  der  nstliiho  Teil  fies 
Westbaae«  ist  in  die  Erweiterung  mit  hineingezogen 
vofden  ~  dtun  ww  vuni  gwwni^ni,  wvmn  nuui 
riii.lit  allzu«  (jit  iiiicli  Os^trn  vi irrri<4;(>n  und  80  die 
BadnordatraTee  aufbeben  wollte  der  westliche  Teil 
blieb  geschont.  —  Nach  der  PlmbUdnng  gibt  «ich 
dieHer  Kninpli'x  als  zufi  vtTiMni^rto  Woliiili;iu.>'*-i  zu 
eiiuuuien.  »Es  lOsst  aicb  nach  meinem  Urteil  für 
die  bdden  qnadimtiadKn  G«liftade,  di«  vidldcbt  nach 
noch  obere  Gemächer  hatten,  kaum  ein  atid-  rer  Zweck 
vonuuaetaen,  als  dafa  es  Wohnittome  für  Autakol- 
legian  iraiM,  «otvöffm,  Wohnatebiade,  mlöbe  in 
Kloster  erinnern,  deren  Zellen  um  einen  Bmnnenbof 
gruppiert  siadc  (E.  Curtiaa,  Altan  8. 19). 

Das  Uflinere  Btairerk  dei  Vordllügd«  der 
QebtndQgniFp«  am  die  byzantlniflehe  Kiidie  ist  da- 
gegen  als  HdBgtum  erwiesen. 

In  dein  letzteren,  dem  sog.  Heroon  —  der 
Zufall  hat  es  gefflgt,  dafs  das  naonii^  Ittr  «ddies 
Pausanias  keinen  Xamen  tiat,  von  uns  Modemen 
einen  wohl  berechtigten  empfing  — ,  haben  wir  das 
alKniMt  mit  dem  I'ansaltar,  in  dem  Ostlich  dshlnter 
geleK^nf'ii  Wo}ii];^'t'1»äu<!i'  'lie  I'ricsterkaMnw  von 
Olympia,  den  Tlieekokun,  gegeben. 

Pansanias  beaeichtiet  das  Bauwerk  mit  dem 
PanNiItar  «Ik  vor  »Irm  Thrt-l-nJoon  fn-ioiron  So  ver- 
halten sich  beide  in  der  That  l)ie  Kückseite  unmares 
Tbookolaon        gag«a  die  Altb  sn,  die  Vorderseite 

'riflitif^r  die  vordfrp  AVitHltmj;)  pr^cn  Wnstrn  fler 
Kninncnhof  ist  soznsagcn  das  Atrium,  der  Hllulenhof 
dw  Ferifltyl  de»  flaaien*). 

*)  Vertiefungen  in  dem  Pflaster  lassen  auf  ein- 
gtMtite  ZierpflflowD  adilietoi. 

*)  Wollte  man  hiorcTcrf'n  einwenden,  l'aiisaninfs 
Imbe  die  römische  Erweiterung  dea  Uauses,  f(lr 
döB  ich  den  Venoeh  einer  2eltbefltln> 
raunt'  ViTiiiisse,  nicht  gekonnt,  ho  sei  damn  erinnert, 
dals  das  entsprechende  Terrain  schon  in  älterer 
Zeit  bebaut  gvwema  in  Min  adbeint,  E.  Coitins  Ter- 
i:int<  t  (liirdi  «  im  n  »Gartenbezirk,  der  zu  der  Jllteren 
IMetiterwübnaog  gehörte  und  dann  als  Banplate  für 


Das  dem  Theekoleon  vorliegende  Heroen  hatte 
seine  Front  gloidifell«  gegen  Weetflo.  Durch  eins 
Vorhalle  gelangte  man  links  in  einen  Krnishnu, 
dessen  polygonale  Aufscnt>eite  von  einem  (Quadrat- 
^  bftii  nmfarst  war.  Inneriialb  de«  Kngea  (Dnroh- 
messer  8,04  m)  an  tler  SQdseitr  fnnd  si<  h  rin  vier- 
seitigcr  Altar,  0,bim  breit,  0,36  m  tief,  U.aüm  hoch) 
ans  Erde,  obm  den  sonst  dblfdMii  StafemmteiMti 
unmittelbar  auf  dem  Erdboden  fufsend,  ohon  mit 
Zieg^platten  abgedeckt.  An  den  drei  dem  Kaum» 
ngAkdiiten  Sellen  trog  «r  «inen  Kalkverpati,  der 

sich  iUi«  mehreren  {13  ITy)  ganz  .Iflnncn  Eiiv/cl- 
schichten  bestehend  errii«!.  Diese  Schichten  von 
Zeit  stt  SMt  erneuerter  Kalktttnebe  waren  (aat  alle 
mit  einem  »nfgemalten  rtlattkraoz  und  einer  In- 
schrift dartlber  verliert  Die  Ins<juiften  lauteten 
l^puwp,  ifpuMK,  einiml  sndt  ^pdnuv.  D«r  Altar  diente 
demnach  detn  Ileroenknlt  nnd  zwar,  ans  seiner  stark 
verbrannten  OberilAche,  Aachen-  und  Kohlenrastem 
im  Boden,  der  BeAeekißeit  der  Seilen  in  aehHeligen, 
«lun  li  Brand-  und  Trankopfer.  Die  nicht  genannten 
iiier  verelurton  Heroen  mögen  nach  Cnrtius'  ansiuW' 
cbender  Vermntnng  Jetnoe  und  Klytio»,  die  Abn* 
herrcn  der  olympischen  Propheten,  gewesen  sein, 
so  daTa  das  Heiligtom  sodi  innerlich  zu  dem  da- 
binter  gelegenen  Prleetetbaii«  in  Benehnng  gestanden 
bMte») 

Keclitshiii  gelangte  man  aus  der  Vorhalle  in  ein 
oblonges  Seitengemaeb.  Hier,  wenn  nicht  in  tler 
Vorhalle,  mtirMt«  der  von  Pansanias  mit  den  Worten 
toOtou  hl  iv  fwyiq.  Toö  oi<i\\iaro<;  lokalisierte  Altar 
des  Pan  gestanden  haben.  »Innen  erhält  man  neben 
dem  Heroon  einen  zweiten  Raum,  welcher  genau  eo 
tief  ist  wie  'li>  wr-tlidie  Vorhalle.  Die  vorher  er 
wähnten  Funduuit^utieHte  eines  groCseu  Altars 
lat^Ben  in  ihm  ein  zweites  HeOigtOlD  TWlonten«,  P. 
Gtftf,  Ausgrabungen,  V,  39. 

Von  dem  Unterbau  des  sog.  Heroon  sind  grofse 
Stocke  erhalten.  Er  ist  ans  PoRMqnsdem  gefOgb 
Der  OberVian  dnjcp^n  war,  wie  nn?  iler  Re:ir>ieitung 
der  Oberflüche  der  l^uaderu  geschloBsen  worden  ist, 
in  Fachweik  bonstcoisrt. 

Abbildungen:  E  Curtius,  Altäre  Taf.I. II;  Aus 
grabungen  V  Taf.  IV,  XXXVIL  Die  letzte  Tafel 
snigt  aoch  die  archilektonisoben  Details  des  grio- 
chisehi  n  Theckolerin,  soweit  solche  sich  ermitteln 
lieüien.  Die  Aufsenseite  des  Arcbitravs  hat  oben 
unter  dem  joniderenden  Abakns  eine  durch  ein 
tiufgemaltee  mBDdenchemn  TenSerteftode,  die  Ib- 

die  ErwelleniBg  denelben  benotit  winde»  k»  dato 

<li<'  c;arienan!aL.'e  anf  den  Inneien  Hof  betdurftnkt 
wurde«,  AltHre  S.  19. 

^  me  andttte  Verrnntong  von  Ooitinfl,  der  Stein- 

ring  sei  der  ulto  Gaio--,   Irr  T'r-^itz  der  Maqtik  IS 
OlymjMa,  widenpriulit  der  Opferfolge. 
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ueojHeitL-  dvruii  drei.  Wttlirend  in  den  Antcnkapi- 
teUen  mch  noch  die  Protilwcisc  den  5.  Juhrh.  v.  Chr. 
gt  lti  ii«!  iiiui  ht,  verrllt  der  Vcrsucli,  de«  Echinus  des 
SuuluukApitell»  in  le»bütcher  Weise  tu  wellen  und 
die  Ringe  dun^  einen  Engen  m  eraetien,  in  Ver- 
liindniii;  mit  dvr  lirrf'.firti'ii  ArchitrarViilrliiniif  bereits 
den  Ucflchinack  des  totgendcn  Jahrhundorts.  —  Daa 
BminMCerial  (Fans)  w»  mit  Stock  llbenogm ;  lI«l«Mi 
wirr!  die  gbtteo  Pntflle  wtitar  geMbmOdi^tluid  belebt 
halben. 

Zur  Altnrperiegeee  ntrilcikkebraiid  beoMriten  «far, 

diiie  'lic  hri  lrn  auf  dem  weatliohen  Ausfr-nlenuiii 
monatlich  m  bedienenden  Altttre  gleich  jenen  des 
eotepradienden  Innentetniitie  ([ebeOtt  der  eine  (in 

Ei^gasterion)  'Jt-r  stidwc^tlichfMi,  di  r  ;ui>IiTtj  (im  .-'V- 
Ueroon)  der  nordwestlichen  Serie  zugewiesen  war. 
Artenie  Ai^rotere, 

»viir  i!cr  TTnrti.'  di  h  Trytimoion«.  Vc-rliiT  iiIht 
oriootiert  der  Sclmftstcller  Ober  dn«  letztere.  Es 
befinde  aicli  fainerlialb  der  Altie  neben  dem  Ansgung, 
der  dem  Oyiunaiiidn  gegenüber  liege,  wo  die  l>iiuf- 
bohnen  nnd  Kingpüttce  fOr  die  Athleten  aeieu.  Ub 
rechte  oder  Bnka  von  dem  Anagang,  «Ird  hier  nicht 
gesagt,  g«ht  aber  MI»  V,  90, 10  h«r«or. 
Fan, 

»in  dem  nfytandon  sdbat,  wenn  man  in  das 

GoniBCh ,  wo  die  Hestiu  steht ,  sich  begeben  will 
(nupiövTuiv      TO  otKruM  €v||o  oqidnv  1\  ^<rria),  rechte 
von  dem  ITingai^c 
Hesti:«.  As<'hoii;iU4ir. 

»Tag  nnd  Nucht  bn-nnt  ein  Feuer  darauf. 
Von  der  Heetiu  bringt  man,  wie  schon  gesagt,  die 
Aadie  r-u  dem  Altar  iles  olympiacheo  Zena,  und 
dietser  Zutrug  steuert  nicht  am  irenigsten  ta  der 

(iruCtie  dos  Altares  bei.< 

Den  Schlaf«  d«  Abschnittef-  (Iber  die  Altilre 
bilden  Bemerkungen  Uber  die  y.u  (Hynipiu  gebniiu-h 
Hebe  altertümliche  Opferweise '),  das  Oph^rjierHonul  "^^ 
die  Verehrung  fn^nulrr  (iultheiten  Hi-ra  .VmmDuia, 
Panimmon),  den  Kult  von  Her<K'n  und  Heroinen 
(ÖOOl  TE  <V       XliiPf       'HKtiq  Kol  Aool  IHlpd  A(TuAoi( 

>Stn  Vi  rhrcrini  n  nihnfich  jiuf  ilen  Altären  Weih- 
rauch zusammen  mit  Weizenküruem,  die  mit  Uunig 
Terimetet  aind.*  Znm  Wefhcgafii  bediente  man  »ich 
de»  Weiß'S  utif-ter  auf  den  Altären  iler  Nymphen 
und  der  Deisp<iina  und  aul  dem  g«uteiuaamcn  Altare 
aller  GMIer. 

')  Tansaiiiu"  nennt:  ücriKÖXoi  (iftriKoXiu  rt  i'ttI 
Urivi  tKUOTij»  rr^v  Tliiqv  ^X^i),  gdvren,  öwovbo<pöpoi, 
tilfrifvfK.  aMi)T^c.  hikt(t^  Dieao  Uate  hat  dardi 
Inschriften  l>e<Unitend  vermehrt  werden  kitnnen  :  v^rl. 
B«3ule,  Ktudea  aur  le  Teloponuese  p.  242.  Dittenbeiger, 
.Ueh.  Ztg.  1878  8.  97  ff.;  1879  ».  51  ff.;  J880  &67ft 
A  Hottieber,  Olympia  8.  ISIS.  E.  Ovtiua,  Altflro 
B.  Ib. 


Tind?  fxo<><"v),  die  im  l'rj'tanoion  (U>Uchen  HjTOnei», 
nnd  schlierslich  Aber  eine  cweMe  Abieiloag  dtaT^' 
tjineion,  das  ^oxiaTÖpiov,  in  welehem  die  Spf>isuug 
der  Sieger  stottzutinden  i>tlegte.  E»  liege  innezhidb 
<leB  Frvtaneloo  dem  Heatiagemache  gegenfiher. 

Die  ur5prön'_'1irh(>  l'atianlacre  d*»«  VrytanoioB 
ist  infolge  mehrf  adier  in  den  veriBchiedensten  Periud«!n 
erfblster  üm>  and  Einbauten  nnr  nodi  In  den  all- 
pf  inriiistrn  Umrissen  erkennbar.  Da«  Ganze  war  ein 
Quadrut  vun  etwa  32  m  Seite.  Der  ^'^ng*»^  lüg  an 
der  Südseite.  Dorcfa  einem  Vomnm  von  garingfr 
Tiefe  .lie  im  Plan  erkctuibare  RTiileiivrlialle  i«l 
ein  epiltcr  Zusatz  —  gelaugte  man  in  ein  quadniti- 
adiee  Gemach  nnd  m  beiden  Seiten  deeaelben  is 

f'iin'ti  aiisti  irsvii'lfii  ll'if.  fi-r  klpino  qti;i'!r:itisi  he 
Seporutraum  war  ohne  Zweifel  die  Kapelle  der  lle^i 
jenaelCa  dea  Hofee  aber  an  der  Noidfleite  dm  Gt- 
baudes  lag  d.ijj  Ilr'.^tiatorion.  Ee  verhielt  sich  xu 
dtau  Hofe  etwa  wie  daa  Tablinom  dea  rttmiwhia 
BaoMB  in  dem  Atriora  nnd  adieint  anf  drei  Seiftea 

WXO)  Sätdenstellungen  gehabt  zu  haben, 
dorch  es  in  einen  llaoptraiua  und  einen  boieiMn- 
fßrmigen  ümj^ang  um  denselben  geglie<lert  windr. 
Westlich  nnd  östlich  öffneten  Bivh  auf  8pe 
nnd  ilot  verachiedene  kleinere  Zimmer.  In  den 
liehen  hat  man  Tafel-  nnd  Kddiengeitte  gefandea 
V,  16, 1  ff.  geht  Pausanias  i^ofort  zttr  Beschreibung 
des  hart  neben  dem  Prytaneion  gelegenen  Heratompela 
ikber.  Über  das  lokale  Verhftltnia  desselben  sa  den 
Pelopion  und  dem  ZeiiMttar  iat  der  Leaer  dnrdi 

V,  13,  8  schon  aufgeklart. 

V,  20,  6  f.  SAule  dea  Oinouiaos.  ~  Vier  iNlulen 
trugen  ein  Sehutzdaoh  Ober. der  hölzernen,  vuui 
Zahn  der  Zeit  zerfn-Hsenen  und  durch  vi.  Ii  Klum- 
iiiern  znsainiiiengehaitenen  Silule,  die  muu  >^is  di-u 
einiigen  DlH-rrest  des  durch  einein  Bliteehh^  rer- 
niehfrt.  n  Tidast«'»  <leji  >inao8  ausgab.  8tand<irt 
der  Sauie,  t>ez».  des  kleinen  Bauwerk« ;  »weuu  niao 
von  dem  groben  Altar  su  dem  Heiligtum  des  Znu* 
gellt«  —  «zur  Linken« .  Es  ist  demnach  nicht  unwalir  i 
si-huinlieh,  daüs  gröfsere  Fundanieutfetite  zwliwiitn 
der  Baaia  dea  Dn^ioo  and  des  itiero  der  Entam  I 
hart  an  iler  WassecMtuDg  In  der  Tbat  dem  Denbatl 
angehören.  I 

y,  90,  9  £  Metroun  tmd  PhllippelMi :  <«m  H 
ivTÖi;  TT\-  'AHfiii;  ri'i  Mrrpüjov  Koi  nTrviitfi  irepiiptp^^ 
6voMa2iöp(vov  <t>iXiiTneiov.  Wftlurend  es  dauu  von  dem 
letsteren  nodi  weiter  beibt,  es  liege  bei  dem  As» 
gang  l>ei  'Irni  Prytaneion  (K<iri\  ti')v  ^'l^^l)v  r')v  Koid 
TO  npuTuveiuv;  zur  Linken,  liat  es  bezüglich 
Lage  dea  Metroon  bei  jener  allgemeinen  Anpi» 
fein  Bewenden.  Mit  Ueoht  ;  der  -  iti/im  ixx-h  übriun» 
Tempel  bedurfte  keiner  näheren  Bestimmung  mehr- 

Die  Banwerke  der  Aids  rind  bis  J«tat  b 
Bidheufolge  von  Sfiden   nach  X(»den  ani^ffth*^ 
CFMitottUuna  tMta  tos».) 
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worden.  AurM  i-  ih  r  IlMiiptn  ihe,  an  wi'li  lii-  :it.s  An 
inttgfh  und  Endpunkt  der  Altarp«riegi»e  Zcuualur 
und  PrytaiwH»  sogeknOpft  sind,  uatvadieidet  P»n- 
HuniaB  uuch  zwei  ^etliche  Bunten  (Oin<>tnH>«drnkniul 
ond  Metroon),  culetal  die  UrOadung  des  Philipp, 
di«  ihiw  privKten  Chankteis  wegen  den  fldilol^  sn 
bilden  Imtte. 

V,  SJ,  1  beginnt  die  reriette?«!^^  <l«r  StoUica  und 
W<^bfiMdienke,  und  iw«r  V,  21,  3  di«  Zensbilder, 
HowoJil  il- r  l  inzfln  aU  der  in  Gruppe  aufge»ti'llt<'n ; 
y,^,2  der  Übrigen  Anathenat«;  VI,1, 1  der  ÜkyvT 
nnd  Ehrauktatoen).  Oeiade  hier  setst  die  Attbtthhmg 
der  Bildwerlte  ein,  weil  dieselben  mit  kuuiu  ein  piuir 
Ausnahmen  dtts  gleiclM  Termin  ■cbmOckten,  anf 
welchem  die  bereite  besprodienen  Baoton  ucb  er- 
hoben, die  Altis  nändich  und  nur  die*« '). 

V,  21»  IIS.  die  siij»  Z/ivc?,  Ershilder  de»  Zeo*,  er 
richtet  SOS  den  Strufgeidern  von  Athleten,  die  «ich 
gegen  die  Kainpfgeaetie  vergangen  liatli-ii.  [>ic  Reihe 
der  Ziineitbiisen  ist  unterhull*  der  Tliesaurenl*'rni88c 
von  dem  Metroon  bi»  zu  dein  Portal  deü  Stadion  noch 
in  situ  erluilten.  Ihren  Platt  bezeichnet  Paniutnins 
geradezu  umständlich,  ein  neuer  Bewei«  seiner  Zuver 
laMMigkeit :  lövn  t«P  tö  <jtu6iov  r^jv  hitöv  rriv  dnö 
toO  Mrfrpdjou  foriv  <v  dpiorcp^  xarü  tö  m^pa?  tüi' 
rffwf'c  Toö  Kpoviou  Xi<>OT?  T(  n|>ö,  iV'TM  Tiii  i'ipn  K()>iTri; 
Kai  Qvoliaa^ot  bi' aOrf)^  «po^  i>i  Tt)  Kprjmbi  ütuA^uia 
Ai6;  dvdKciTai  xaXxä. 

Die  »eehfi  ersten  Bilder  wan»fi  errichtet  au»  den 
Slrul^eldism  des  Thettuüierd  Eupolott  und  üuuuaien 
(Oljnnp.  M>  Zwei  davon  (dl«  beide»  weetUdurten) 
waren  Werke  des  Wkyonier«  KUntn  —  Von  der 
xweiteu  Ikisis  ist  diu  Küusticriuschrifl  «ehalten: 
Ajch  Ztg.  187»  8. 14«:  liOwy,  iBMlir.  griech.  Bildh. 

N.^fi.  Die  zweite  Serie  viiii  ;-'Ti  iclif.ills  sitIi"  Slu- 
tuea  ist  Olymp.  112  auig«i«tellt  worden  i^Kallippos  aus 
Athen  und  Oenoflsee}.  —  Di«  beiden  folgenden  Bilder 
waren  aus  Olymp.  178.  —  Olymp.  'i2<i  erriclit«  f«  innri 
aberuuda  ein  Pauu  (Didaa  uud  tiarapammun  aua 
2gypC«n).  »Das  eine  Bild  steht  cor  Linken  des  Ein- 
gangs in  ila-  "^t-idion,  das  andere  zut  Itcrlitrn • 
Olymp.  1U2  war  unter  den  Goetraftcu  auch  ein  ItUcier, 
Dsmonikos,  Vater  des  Polyktor.  Von  den  beiden  sos 
den  <leld«  ru  vcrfi  t '.I^'ten  Zanes  stund  der  eine  in 
dem  Gymua«ion ,  der  andere  »vor  der  ätoa  ii'oikil«: 
In  dOT  Altls,  so  genannt,  wril  vor  Alters  Qemlllde 
auf  ihren  Witnden  waren.  Andere  nennen  die.selbe 
auch  Echohalle;  denn  wenn  man  ruft,  ao  wird 

>j  Ein  .S  hlad,  der  mdit  immer  richtig  geiogen 

wurden  ist. 

*)  Das  Batfatott  Hnks  Ist  hier  xum  iwritenmale 

verwendet  worden;  e»  trügt  an  der  rechten  Neben- 
Seite  die  aof  dem  Kopf  t-tehendc  Künetlerinschrift 
des  DsJdalofl  von  &ikyuu.  vgl  Areh.  Zt^.  1879  8. 45  f.; 
LOwy,  Insefarift  gitecb.  Bildh.  N.  »9. 


ilic  S'liiuiiir  sii'heninMl,  atich  wtihl  noch  i'ift>-r,  zunick 
gegeben.«   Ein  dritter  Name  der  Halle  war  daher 
HepUphoiM«    Vgl.  Plin.  N.  iL  86^  100;  PloL  de 
garrul.  1;  I.uc.  de  iiinrfc  Pt  rcgr.  40. 

V,  23,  1  ff.  Exegese  der  übrigen  Zeuabilder. 

»Eli  ist  In  der  Altta  nah«  dem  Eingang,  dar  in 
diis  Stadion  führt,  ein  Altar.  Auf  diesem  wird  niilit 
geopfert,  sondern  es  pflegen  daraal  die  Trompeter 
und  Herolde  ihre  Wettklmpfe  shtnhallen.t 

E.S  handelt  Mich  aku  um  keinen  Altar,  eondeni 
um  eine  aitarftimliche  l^bQoe.  Eine  solch«  ict  in 
der  That  tn  der  von  ^nsanlns  bevHphnetm  Gfgend 
zum  Vorsehein  gekommen,  die  f; '  II'  1  ■..»dria  ge- 
nannte vor  der  EcholtaUe.  äia  entspricht  volikommen 
dem  ungegebenen  Zweck.  Das  Mnrtnorliatluon  1»t 
(kber  III  m  lang,  bot  also  auch  für  eine  grörsere  An- 
sahl  von  Wettkampfenden  gentigeuden  Raum  nr 
Attl^tellung;  es  wunle  Ober  eine  Treppe,  die  in 
einem  an  der  Vorderseite  eingeschnittenen  Halbkftis 
angelegt  war,  bosi  legen ;  auf  dem  grufsen  freien  Platze 
alx-r  vor  der  Bühne  konnte  sich  die  Menge  der  2a- 
hörer  gleichmttfsig  im  weiten  llalhkrv-ise  verteilen. 

erscheint  selbstverständlich,  doTs  dieses  Betua 
nicht  blofs  für  Wettkilrapfe,  sondern  überiiaupt  fOr 
Verkündigungen  aller  Art,  Reden  un  das  Volk,  Redtt^ 
ti'iui  n  WLihifiid  di's  Firstes  benutzt  wdi^Iuii  ist.  Wenn 
un»  vuu  dem  Opielhodom  des  ZfUt>teiiiiH*ls  oIh  dem 
Standplatz  des  seine  Geschichte  vorlesenden  Herodat 
oder  des  Sophtstrn  Hippias  Vieiichfet  wird  !l-iip 
Aet  1;  Plut.  llipp.  Min.  2),  so  mag  das  eben  nur 
für  die  iMtreOande  «ItM«  Mt  lettoB,  «der  der  Dpi- 
sthodoin  mit  seinem  weit  kleineren  Vnrj>l.itz  pflerN- 
für  Kundgebungen  mehr  wiasenadiaftlicher  und  pn- 
vater  Nstar  henutat  in  wetdioi.  —  Bbien  sefaflncn 
Schmuck  l^esufs  die  Bühne  vor  der  Echohaü" 
zwei  luilueaalen  jooiacheu  Säulen,  die  an  beiden 
Enden  aof  ihr  sich  erhoben.  Bs  waren  Ehtemtetea, 

dio  liuit  der  u'i'fiindont^n  TtiPchriftiMi  'si*- sfaivli^Ti  auf 
den  Pliuthen)  die  Bilder  des  Ftolemaios  Phikdelpbas 
nud  seber  Gemahlin-SdiwesCer  Arsinoe  trugen.  Ab 
Stifter  inmit  «ii  h  Kallikmtes  von  Samos.  Er  war 
Nauarch  des  Ptolemaiua.  Auch  das  fiema  winl  ihw 
woU  m  veidaaken  sein.  Vgl.  Ai^.  Bd.  V  1k£l 
bis  III  S.  2iii  Anh.  Ztg.  1878  &  lU;  187»  &  IIS» 
211;  IbbU  S.  193. 

»Neben  dteaem  Altar«:  Zeas  der  Kynsithser, 
an  t>  Ellen  hoch,  ferner  der  jugendliche,  mit  einen» 
tipIMS  gescfamdoirte  des  Xleolas  aus  Pblins.  B«id« 
Werke  ^d  sQdwirto  von  dem  Benw  tot  darEdk» 
bulle  anzunehmen. 

V,  82,  8  ineben  dem  aog.  Uippodameion  aber« : 
halbknisfandge«  Sathron  ans  Stein  mit  dem  Wetb- 
geschenke  der  Stadt  Apollonia  am  ionischen  Meere, 
einem  flgurenreiclien  Werke  de«  Lykios.  Vgl.  Brunn, 
KQnsUcigescb.  1,258,259;  Overbeck,  Gesch.  d.  gritvli 
Fhstfk  I,87S,873.  -  VI,90,7  wiid  das  Hippodaaekin 
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als  inneriialb  der  Altis  bei  dem  l:^peiitbofv  gelegen 
beMidmet  Unforn  dem  letcteten  befindet  sieh  non 

wirklich  noch  der  Rest  eine«  grofsen  halbkrci«- 
fönnlgen  Batluon  in  dto.  Dasselbe  ial  demnach  mit 
TdUem  Bedit  für  das  f n  Bede  stehende  Weihgeedienk 

in  Anspruch  geuominen  wonlen ') 

V,  22,  5  irpo€A!»övTi  bt  öXt^ov :  Zvu»  der  Meto- 
l>onliner,  Werk  dea  Aigineton  Aristonooe.  —  V,  22,  6 
Z«?UH  raubt  die  Aigin»,  Gruppe  aufgestellt  von  den 
Phliasiem.  -  V,  22,  7  Zeus  leontinischer  Miinner, 
T  Elton  hncb.  -  Paasanias  hat  kurz  snvor  da«  Hippo- 
dameion  als  Orieotienmgepunkt  K'<'i.'t-1>^n  Da^^elbe 
lag  an  (U'iii  Sflrlwpptcnilc  '\t  r  Altis.  Von  dort  kann 
sich  dk'  IV-rii'gese  nur  iu  Uie  AIüb  hiiiein  (nach 
Osten)  bewegen,  mit  anderen  Worten,  es  beginnt 
mit  TTrtpd  bi  TÖ  liTiTobdfitiov  cinp  neue,  lor  vorigen 
entg^engesetste,  von  dem  Pomx)«nthore  auftgehendc 
IqfwAoc  (nit-  VI,  IT,  1),  deten  uralte  Station  In  irpo- 
cX8<SvTi  bi  6\{foy  gegeben  ist 

V,  23,  l  »gebt  tuan  aber  an  dem  Eingang  in  das 
Bolrafanion  vorbei*  («ojiciidvn  M  wapA  Tf|v  <c  rft 
ßeuXcuTTipiov  ^aobov)   Zoim  ohne  Insflirifl, 

»und  wendet  sich  wieder  nacli  Norden  c  (xai 
oS^K  ibc  «pd«  Aprrov  ^mOTp^vovn) :  Sans,  Weibge- 
Hchenk  'hr  Ilfllfmn  vim  Platjiiai  fiiacli  Horodot 
10  Ellen  hoch),  Werk  des  AJgineten  Anaxagoma. 
Yfl.  Bronn,  KflosOeigeech.  t,  84;  Oteibeck,  Gesch. 
d.  Kru-cii  ri;istik  I,  n.^ 

Dieser  Darstellung  sufolge  kann  die  Südostballe 
als  Bolenteifon  nicht  In  FVage  kommen;  das  Bd> 

leutcrioii  iiiurs  vifliiifhr  im  Süden  der  Altis  ange- 
nommen werden,  und  zwar  einerseits  (wenigstens 
seinem  Efaigange  nach)  schon  eine  betrilditUdie 
Strecke  ostwärts  von  ili m  TIi|>po<)ameion ,  ander- 
seits von  derEdioballeÜucbt  noch  so  weit  abstehend, 
dalb  swisehen  dtt  leCxkeieii  nnd  jener  des  Bnieo* 
tetkUMÜtgangs  Raum  genug  vorhandrn  war  zur  Au- 
«rdimni^  einer  eigenen  sfidnOrdUchen  Statnenr^he. 
Dm  Bolenterion  tat  demnach  richtig  tn  den  beiden 
baailikcnnhnlichen  Bauten  an  der  Südseite  der  Altis 
erkannt;  die  Zeuspt  rii  „'ose  aber  wendet  mcb,  nach, 
dem  sie  an  dem  Eii)K<iuK'  vorüber,  bei  der  Waaser- 
leim  im  nach  Norden  und  verfolgt  den  Weg,  der 
durch  mehrere  in  situ  befindliche,  eng  aneinander 
gereihte  Basen  noch  heute  deutlich  erkennbar  ist. 
Dort  stand  divs  Weibgeschenk  der  Hellenen  von 
Plataiai  (und  hinter  ihm  der  \Va;.>  ii  f]c?  Kl^n 
Sthenes  VI,  10,  6).  —  V,  23,  6  ii.  Uii  dem  Wagen 
de«  Kleoethenes:  Zeus  der  Megarer.  —  V,  8A,  6  bei 
dem  Wiifren  de»  Gelon  fvg!  VI,  ft,  4'):  ;ircli;Ü!^rber 
Zetta  der  Üybiaer.  —  V,  2a,  7  »nahe« :  Zeus  der  Klei- 


»)  r.  T.n-ngf,  n.  a.  O.  3?iri. 
Die  beiden  Basisfragmentc.Arcb.  Ztg.  18788.143, 
bewiiseii  nidita  lllr  den  StMidart  di»  Wagens,  «bt  das 
«ine  veiachkiipt,  das  andern  voftawit  sieh  vorfsnd. 


torier,  etwa  18  Fufs  hoch,  Werii  des  Ariston  aod 
Tdestas  (vgl.  Bronn  a.  a.  O.  I,  115).  —  V,  1 
neben  dem  Altar  des  Zons  und  Poseidon  TflftitSS  • 
Zens  der  KxNrinthier,  Werk  dea  Mosoa*}. 

Warara  aber  s]>ringt  die  Feriegese  nicht  von  den 
beiden  Statuen  südlich  neben  dem  Benia  vor  der 
Echohalle  gleich  auf  die  hier  auletzt  genannten  über 
und  verfolgt  die  gegebene  Aufstellung  in  umgekehrtSr 
Richtung  bis  r.u  dorn  Hippodameion?  Pausaniiis  ST- 
weist  sich  hier  wieiler  prakthohr-r.  als  man  ihm  sn- 

'  sntrnucn  sich  gewöhnt  hat.  Sprang  er  über,  so  fehlte 
ihm  ein  kuns  bestiuinibarl^f  tfdiercr  Einsatz-  oder 
Orientierungspunkt,  Er  «og  es  vor,  das  Oanxo  auf 
zwei  Ephodoi  zn  verteilen ,  der  Ephoilos  Metroon  — 
Stadioneingang  -  Echohalle  eine  zweite  ebenso  sicher 
einsetzende  (Hippodameion  —  Btili  uti  ri'iii  —  \  jrdere 
Statuenreihe  der  Zeustempelarea)  entgegen  zu  «teilen 
Damit  war  noch  der  weitere  Vort^  gewonnen,  dafii  nn- 
mittolbnranf  die  iln  fsereStatuenreihederZeustempel 

'  fronte  die  innere  aur  Besprechung  kommen  konnte. 

I      V,  94,  1  >w«nn  man  aber  yon  d«m  Bnleaterion 

'  zn  dem  irrfirwpn  Trnipcl  {irlit,  zur  Linken«  .  Zon«,  mit 
Blumen  bekränzt  nnd  blitzhaltend,  Werk  des  The- 
banei»  Aakaroa       Bimm  a.  a.  O.  I,  «4  IT.,  119).  — 

V,  21,  '-'  > unfern'  (to6tou  bi  ob  TrrtpptuV  Zons  der 
Psophidier.  —  V,  24,  3  »rechts  von  dem  grofscu 
Tempel«  ('ToO  vooO  M  ^onv  tv  bfBi<|l  toO  MCTdXou): 
I  Zeus  der  Lakedaimonier,  V2  FuTs  hoch,  Weihgeschenk 

ivon  den  Meeaeniem.  Die  runde  Basis  des  Bildwerks 
ist  acht  Schritte  sUdOatUdi  von  der  SOdostedre  de« 
(  Tempels  verbaut  gefunden  worden,  v^rl   Ar«  Ii  Zig. 
i  1876  8.  4!»;  Aosgr.  Bd.  I  Taf.XXII;  J.  G.  A.  ed. 
I  Bohl  N.  75.  IKeselbe  kann  indes  nor  wonig  von 
•  ihrem  ursprünglichen  Standort  entfernt  worden  sein. 
I  Die  Bestinunnng  »rechts  von  dem  Tempel«  hat  nur 
I  dann  einen  Sinn,  wenn  wirklieh  nach  dem  Tempel 
i  orientiert  wird,  nicht  noch  der  Hauptrichtung,  welche 
;  die  Peii^eee  eingeschlagen  hat.    Nach  der  lata- 
teren  bitte  der  gute  Wanderer  wohl  lange  unter  d«i 
vielen  Basen,  die,  wenn  er  von  dem  Hiileuterion  kam, 
I  zu  seiner  Rechten  vor  dem  Zeustempel  standen,  suchen 
:  dürfen,  bis  er  den  betreffenden  Zeua  gefunden  hütte. 
I  Abgesehen  davon  sei  liemoAt,  da&  PsnSHOias  seine 
I  einzelnen  Lokalbestimmungen  immer  so  nnabhilngig 
und  für  sich  allein  sprechend  hinstellt  als  nur  mög- 
lich.  Richtig  interpretiert  lassen  oueli  (der  seine 
Worte  bezüglich  des  S<anilort3  des  I.Äkedaimonier- 
ZeuH  nur  geringen  Spielniuiu.  -  V,  24,  4  Zeus,  Weih- 
geachenk  des  Mummlns  von  den  Achaiem.  > Dieser 
steht  links  von  dem  Weitageschonk  der  Idkkedai- 


*)  Dieser  Gang  richtig  erkannt-;  Aoagr.  Bd.  IV 
S.  40  (Pflrpf-  i  r  «nd  Arch.  Ztg.  IS«?  f  124  (G.  Hirsch 
feld) ;  verkannt  aber  ist  dort  der  Zusammenhang  dea 
Wegs«.  —  O.  Laqga  a.  n.  O.  8.  848  sndit  da«  Bn- 
leaterion in  der  byHuitfadsohflii  Kireh«. 
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monier  neben  der  dortigen  ersten  Öauie  dtm  Teiu]j«U< 
(«One  torrpitv  i*  ApiOTcpf  toO  Aombaiiiovbiiv  Avafti^- 
narix;  napd  rdv  irpturnv  rntWi)  rof»  vaoö  KtowV  Da 
es  nicht  einlach  dpidrep^  heifst,  aberbau]>t  kvia 
Btaadponkt  des  Ihmlumii»  voigeMldmet  iai,  ferner 
auch  hier  wieiKr  dor  Tempel  mit  in  B^^tractit 
sogen  wird,  so  fixieren  diese  Worte  die  Statue  eben 
war  Linken  der  Ukeddmonkebea  und  sngMcb  aeben 
<1er  nonlfistlicluMi  ErksSule  des  Zensli  tnpfl.«,  dort,  wo 
in  der  Tbat  ein  Batbron  römischer  Zeit  unmittelLMr 
•D  da«  Knpfdon*  «ngelMMik  M*)^  —  Sras,  Veih 
gcf nie  <!<T  Klficr  von  den  Arlcaderii,  j{röf»te«  Bild 
des  Gottes  in  der  Altis,  27  FuCi  hoch.  Ortsbestimmung 
feUt:  dahev  b«MidilMit  dem  SSens  dea  Mommius. 

Vgl  rm>'..!.l  a.  :i  O  S.  1  ff. :  Arcti  Zfp  187ß  S.  219 
Wir  kommen  nun  noch  einmal  auf  dae  Buleu- 
terkm  mrllek,  von  dem  die  Mate  Ephodoe  ange- 
gangen. Das  Buleuterion  findet  sirli  aurh  in  der 
gcbüdonuig  enrfthnt,  welche  Xeoophon  (UelL  VII, 
4,  81)  von  dem  Kampfe  des  Jalirea  884  v.  dir.  mi- 
sehen  den  Eleiern  und  den  Arkaderu  gibt.  Die  U-tz 
teran  sind  im  Besitz  der  Altis;  die  erateren  dringen 
von  Weatien  «n  uad  ««rten  die  FMnde  nuOdc:  TtKl 

M^vTOt  naxtWiuEav  cfc  tü  MeTciEi";  tou  ß  n  !■  X  i,t  t  r]  p  i  n  m 
Kol   TOÖ  Tf|C  'EOTia(   ItpoO   KOi  TOÖ  lipÖ5  TaÖTO 

iTpooriKoyroc  8cdTpou,  ^^idxovro        oMtv  ffTTOv 

Kai  ^djttouv  irpd^  t6v  ßul^6v'  dwö  utvroi  ribvoxoiDv 
TC  Kttl  ToO  pov^curripiov  koI  toO  (icTdXou  vaoO  ßoA- 
Xdiievot  Kttt  iy  r<|>  looir^bqj  MaxdMCvot  dwofrv^OKOWOiv 
öXXoi  T€  K.  T.  X.  An  dem  hier  erwähnten  Theater 
Jet  im  Hinblick  auf  Phi!o.ittratOB'  Versicherung,  dafs 
«B  an  Oljrmpla  keine^  jrf'gt  lum  halie  (Vit.  Apoll.  V,  7), 
athtm  früher  gezweifelt  worden.  Da»  schien  um  so 
mehr  begrttndet«  UKhdem  auch  die  Aaagiabaogeii 
keine  Spar  ebiw  loldMii  enileaen  lisbco.  Deunodi 
liut  üucb  Xenopbon  Recht.  Er  meint  nur  keinen 
Theaterban,  sondern  den  Schauplatz,  der  sich 
theaterähnlich  von  dem  Prytancion  im  grofsen  6<igen 
bis  Bu  dem  Bokotarion  erstreckt,  in  seiner  nörd- 
lichen Abteilung  aas  dem  langen  Stufenbau  der 
Thaaanranterrasee,  in  seiner  Östlichen  aus  den  beiden 
Ballen  bastehentl.  Sn  aufgefafst  wird  die  Setiilderung 
des  Xenopbon  erst  in  sich  verständlich  und  bestätigt 
cuglclch  den  durch  Pausanias  geforderten  Ansatz  des 
Buleuterion  *). 

V,  21,  r»  i  ilom  l'elopion«  auf  nicht  hoher  .Säule 
kleine«  ZcLiabikl   -  >  Diesem  gc-gcnOber«  verschiedene 

')  >Erhalten  ist  d*»r  au»  GuT^^werk  mit  angesetztem 
Ziegelrand  gebildete  Kern  eines  aulstni  mit  Stein* 
blöcken  bt  kiridt  t  ^'>  wi  !-<  nen  grofsen  Postaments« : 
Purgold,  Olymp  Wi-iliu;f Si  l L  8.  16.  Dersvll.f  lutlf  fllin 
gens  da«  BalLruu  für  jeias  des  Alexander-Zuuä  V.  2i>,  1. 

*)  C.  Lange  a  a.  O.  g.  830  vermalet,  die  Palä^tra 
R(  i  m  Stell«  de«  an  Qruid«  gegansnien  Thenten 
getreten. 


Weihgeechenke  ^iti  otoixoi*.  darunter  Zeus  tmd  Ganjr- 
meden,  Orappe  verfettift  von  Arlstokle«,  dem  Sohne 

«los  KleoitMf.  -  V,  •24,fl  Zr-us,  unl.Srtifr,  tnitor  'len 
Weiligescbenken  des  Mikythoe  (.vgl.  SituationspUn>. 

»Geht  man  yoo  dem  genannten  Klde  «An  tranig 
t'i  nidcn  "Wrprf?  vorwärts« :  Zeus  gleichfalls  nnb&rtig, 
tirestiftct  von  der  äolieohea  Stadt  Elaia.  —  V,  34,  7 
»an  dtaaaa  atffbt  wlader  dn  aadena  Bild  de«  SSeo««, 
uiifjrt  stttU  v<tn  kiiMifchen  Chersone«iiem  (Artr< 
(tvbpüpt  -  noXeMiu>v)i  rechts  und  links  standen  Pelops 
und  AlpüicwNi  ^  V,  M,  8  »bei  der  AlttomaiMr« :  Z0a» 
gegen  Westen  (j:(  ri<'litt>t ,  olme  Insclirift,  unpobllch 
von  Mummius  geweiht  Nach  dem  Gang  der  Auf- 
zählung kann  mir  die  Wcataltiamniier  gemeint  «rin. 

V,  "^4,  !•  Zt  u.s  lInrkioH  im  Btilfnt<Ti')ii  uJXi  ttü 
l<;  lKnXr]£iv  dMKUfv  dvbpüiv  nenoinTut.  ^itiicXijOK  yUy 
'Op«i6c  limv  vbt^,       M  {y  tnaxtpif  itcpainidv  xcvO' 

V.  25,  1  Alexander  mit  >\i'n  Attriliuten  <1e8  ZtO« 
(All  ((KttOp^voi;)  »bei  dem  grofsen  TcmpeU. 

IN«  Zensporiegcso  umgeht  also,  nadidem  rfe  <fie 
Stiltuen  an  drr  Tln'.^aurentcrrasse  und  vor  der  Echo 
halle  genannt  hat,  den  Zenstempel:  die  SOdaeit«  in 
der  Bfditang  wn  Weaten  wtdi  Oaten,  die  Ostadte 
in  zwei  Gängen  nach  Norden,  die  Nordseite  schlit Ts 
lieh  in  der  Bichtang  gegen  Weaten.    Donrh  Ein 
bestehong  de«  Zeo«  im  Bnieatcrion  in  die  Slldreibe 
»■ärc  die  Einfachheit  des  Ganzen  zerstört,  der  Weg 
komplisieri  geworden.  Daher  wird  das  Bild  aolefcsl 
erwttmt   Alexaadan  Btatoe  aber  gchöiie  iit  den 
Anhang,  weil  sie  eben  kein  Zeusbild  war. 

Die  Aofaihloog  der  Anmthemat«  »äderen  Vor 
wurfi  aetet  wieder  im  Weaten  der  Altis  ein  ood 
zwar  in  der  Umgebung  des  Pompcntbors.  —  V,  86^  S  & 
Knaben  (35  ^  der  Meaaamer  in  Siailien,  Werk  daa  Kakm 
aus  Elis  (vgl.  Brunn  «.  a.  O.  1, 114;  Overtwdt  m.  a.  O. 
1,  ISÖ).  Ohne  Ortabestimmimg  erwähnt.  —  V,  25,  5 
Betende  Knaben  der  Akragantinw,  aui^cetellt  »auf 
der  Altisuaucr«,  Werk  des  Kaiamis.  —  V,  7  »aof 
der  mUnlichen  Mauer«  zwei  Bilder  des  jugondlioiien 
Heraklee;  das  rine  war  ein  Weric  dea  Nikodamo« 
aus  Mainaloe,  dea  andre  hatte  man  vom  Ende  ctan 
heiligen  Weges  auf  die  Mauer  versetzt.  —  V,  25,8 
Weihgeschenk  der  Achaier,  Gruppe  des  Aigineten 
Ouatns,  durstellend  eine  Anzahl  von  giiechischeD 
Helden  vor  Troja,  die  losten,  wer  von  ihnen  deti 
Zweikampf  mit  Rektor  bestehen  solle  ivgl.  Brunn 
a.  a.  O.  1,  92,  93;  Overbeck  a.  a.  O.  I,  113,  114).  Die 
Gnippe  stand  nahe  dem  groCscn  Tempel;  Nestor 
befand  sich  auf  einer  cip-nfMi  T'!:isi.-i  ;ri>'inflhpr 
Beide  Bathra  sind  B'>cti  i'rliuItL-n,  v^l.  Silualiou»|>lan 
illelden  vor  Troja«.  Huuptbasis  ist  IhnBdl 

jener  bei  dem  Hip]iiKUinui<>ii,  ilii'  Jfs  »-«tor  mud. 
Zwar  fehlt  ein  iuüchrifllicliCö  Zcugniü  für  die  Zuge- 
hörigkeit der  Bathren,  allein  Standort,  Grüfse  und 
Disposition,  und  schliefslich  auch  das  AUi  r  !5e 
Fundamente  reichen  noch  unter  den  Bauschutt 
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des  Zeustempela  hioab  —  lassen  üieeelbe  nicht 
sweHelhaft  «redictnen.  Vgl.  Arch.  Titg.  1880  &  44 

(Furtwätitilci-".  -  V, 25, II  Hinfrni  dcni  Wcnivri'Si'liciik 
der  Acbaicr« :  Ueraklcs  gegen  die  berittene  Amazonen- 
kflntgiii  kiupfend,  geitlf  tet  von  Enag»»«  um  SSuifcle 
(Messina),  verfertigt  von  Aristokle«  aaa  Kydonia 
(Bnina  a.  a.  O.  I,  117).  -  V»8Ö,12:  UenOtlw  mit 
der  K«ulfl  in  dar  Bechten  und  dem  Bogen  in  der 
Linken,  10  Ellen  hohes  Erabild,  geweiht  von  den 
Tbaeiem  und  Werk  des  Onatas  (t6v  Iti  'OvdTav 
toOtov  6|ia>c  ml  r^x^n«:  Td  üfdXnaxa  dvra  AtTt- 
vaiai;  oW>€vd<;  ööxfpov  ttfiaoMCv  tiöv  öttö  AaibdXou  re 
Kai  ^pTaoTiipiou  roü  ArmoO).  Vgl.  Bninn  a  n.  O. 
I,  92,  94;  Orerbeek  a.  a.  O.  I,  115.  —  V,  26,  1 :  Nike 

>^iTi  Til»  kIovk,  Wcihgcwhenk  der  Messcnier  in  Nhu- 
pAktoe  TOD  PaionioB  au  Hende  Thrakioi,  V,  lü,  8). 
—  Der  Standort  der  beldeit  leMgenannten  Stiftungen 
wird  von  Pauaanias  nidtt  IjOTeicliut  t.  Kr  ergil/t  Rieh 
aber  im  grofeen  Ganzen  ans  dem  Zusaiiiiiii-iiliang, 
d.  h.  man  der  Erwtthnung  zwischen  dem  W(  ihgi>ä4.henk 
der  At  huicr  sowie  dem  Herakles  de«  Euaguras  einer- 
seits and  den  Gruppen  des  Mikythos  anderseits : 
die  Ostfronte  des  Zeustcmpcls.  Dort  —  37  m  vor  der 
SOdoötecke  —  sind  denn  auch  Basis  und  NHte  der 
Me88enier  zum  Vorsi  ht  ln  iirekommen  (vgL  Sitoationa- 
plan),    über  die  Statue  weiter  unten. 

V,  2G,  2  ff.  Anatbemata  des  MikythxM  oder  Smiky- 
tho-),  «Iffi  Vormunfl.'i  iI'  T  Kitnli  r  <h^  Tyrannfn  Aiui 
xilaH  von  Hhegion,  gestiftet  wegen  Genesuntf  einen 
kranken  Sohnee  (v^ Berod.  VH,  170;  Dto±  XI, 48. 66). 
Pnnsantns fand die*<'lbpn  nicht  7,nw,nmm<'nhlliif.'>'nil  auf 
gestellt:  Td  bi  dvatti'^iaTa  Mixuttou  noXAd  t€  apiUMov 
ml  oOk  49dftc  dvTO  cOpHMov.  Die  eine  Omppe,  ^ 

>gr<>r«cri"n'  .^nathemata,  lx'8tehen<l  aus  Ainphitrit*", 
Poe«idon  und  Uestia,  von  der  Uaud  de«  Glaukoa  von 
AiHoe,  eddob  «ich  (Ix^Tei)  an  die  BOder  dee  Iphitoa 

und  der  Ekcclu-iria  an  (vgl.  oben  S.  1058  iiiiil  Paus. 
V,  10,  lU),  stand  also  um  die  ^ordoatecke  des  Zeoa- 
tempels,  sei  es  noch  In  der  OetHcfaen,  sei  es  bereite 

in  .Irr  nörilliclK  ii  Ilallp;  <Hr  A-l'nmicn!  Anutliniiiiitu 
aber,  Werke  des  Dionysics  aus  Aigos,  waren  au%c- 
■tellt  an  der  linken  Ftanlce,  d.  b.  an  der  Nordseite 
des  Zeustempels  (■napA  thü  vaori  rufi  ut'fif^oü  Tf|v 
dpuiTcp4  vktvpdv)  Jüanuurfragmente  mit  der  Dedi- 
katkwwineclirift  des  SmikTUtoB  Bind  gefunden:  vgl. 
AidL  »ff.  1878  a  198  {KinMuOm  t  1878  8. 149  H. 


■)  Ei  waren  Kore  and  Aphrodite,  Ganymcde«  und 
Artemis,  die  Dichter  Homer  und  Hcsiod,  dann  wie<ler 
die  Ooitbeiten  Aaldepioe  ond  Hygieia,  ferner  die  Per- 
MMniffltatkm  de«  Atzon  mit  Kälteren  (.Sprunggewichten) 
von  altertftmlieher  Gestsilt,  endlich  DionysoB,  Ori>heu« 
nnd  der  bereits  In  der  ZeuHperiegese  erwtlinle  on- 
bftrtige  Zern.  Andre  xugehOrige  Figuren  «ollte  Nbid 
ontfemt  haben  (vgl.  Bnum  a.  a.  0.  I,  81^88;  Owt- 
beck  a.  a.  0.  1, 107). 


(Furtw&ngler) ;  BObl.  J.  O.  A.  683.  ö8»;  LOwy 
a.  a.  O.  81.  8le  lebien  n.  a.,  daCs  die  Aufstellung 

erst  nach  der  Übersiedlung  des  Fmik\  tlins  nach 
T««ea  (Olymp.  7b,  8)  erfolgt«  >)•  Als  Standort  der 
safalieidiBren  Statoenreibe,  m  weldier  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  Inediriftfragmentc  gehören, 
wurde  ein  noch  12  m  langes  Poroitfundament  zwischen 
Peloi^  und  Vofdoetende  dee  Zenstempels  eikannt 
(vgl  Anh.  Ztg.  1»79  8. 151  und  Situationsplan)  Das 
Fundament  »steht  auf  dem  Baoscbutte  dee  Zeos- 
tempels,  ist  also  epftter  als  die  Erbanong  deeselben. 
Wenn  Smikythos  Olymp.  78  Uhe^ion  vcrliefs,  so 
wird  die  Anf^^trlhmg  der  Statuen  in  Olympia  keinen- 
falls  vor  OIyini>  80  erfolgt  fldn,  Um  diMeZc^i  war 
der  Zeustempel  aber  ohne  Zweifel  «dMO  M  weit 
fertig,  dafs  ein  Bathron  in  seiner  Ntthe  auf  seinen 
Bauschutt  zu  stehen  kam«  (FurtwUngler). 

V,  26,  6  itXrjoiov  8^  xiliv  jieiZövwv  dvadimdriuv 
MiKÖiov,  T^XVfK  M  ToO  Aptetou  rXaÜKOu :  Athena  mit 
Helm  ond  Werk  des  Nikodumos  aus  Muinaloe, 
Stiftung  der  Eleier.  —  »Neljen  der  Athena< :  Nike 
der  Mantineer.  Kaiamis  hatte  sie  ungeflUgelt  dar- 
gcfltcllt  dnofiiMOu^evo;  tö  Afti'ivqoi  rf\i  Anr^pou  koJIou- 
^i^vTi?  Eöovtiv. 

V,  26,  7  wpö?  Toi;  Adooootv  ävattrmaoi  xoO 
MvKÜäou,  TOiq»€iöi  uno  Aiovuoiou,  irpö^  toütou; 
Heraldes  kämpft  mit  dem  Löwen,  der  Hydra,  dem 
Kcrh.oros  uml  dein  Kl)cr.  Stifter  warr-n  für  ITrra- 
kleoten  am  Pontos  Euxeiüoa.  —  In  dieser  mittleren 
Reihe,  wie  wir  sie  im  Oegeneata  sn  jener  sOdUehen, 

wHcho  flio  pyrtTjaprcn  M!];}i*tho=fi£!:nren  nnri  rlic  ilinrn 
licnacli harten  Sstatuen  <ler  Athena  und  Nike  enthielt, 
and  sa  der  gleidi  folgenden  Beihe  nennen  wollen, 
'lefanden  f'wh  nurh  .lir  vm  V,  5  (to^itou  hi  dn- 
avTUcpü  dXXa  <0Tiv  dvaUfi^arn  <Tri  OToixou  K.T.A.)  bis 
V,  84, 8  angefOlnten  Zenebilder. 

V,  27.  1  fnlrjt  ciiin  an  der  Kordterrassenmatier 
bei  dem  Pclopion  angeordnete,  nacli  Süden  schauende 
Statnenreihe,  aas  welcher  V,  94,6  schon  das  Zeas* 

IiiM  nnf  i  'nwr  nicht  luilii'n  STml«'  .iii^'i  fnhr'  \\i'r<l<'n 
ist :  TOÜTuiv  hi  dvTiKpü  TÜ)v  KOTCiAtTM^v^v  {OT\y  üKKa 
AvaV^MOTa  M  otot)eeu,  terpaim^  M^v  «p6c  fjcerm- 

ßplfiv,  TuO  Ttui'voi's  ^^  t'ffüraTa  <'i  tüj  TTi'Xotti  avtTT.'H. 
Jetzt  werden  daraus  (^v  bi  aiiiroi^  Kai  rü  dvaTcä^vTa 
^<rr(v)  namentlich  hervoigehoben  sanllebBt  die  W«h< 
geschenkt'  des  Phormi«,  eines  gel^Dn  in  u  Maiiuilier«, 
der  sich  als  Feldherr  der  sidliBchen  Tyrannen,  des 
jOngeren  Oelnn  und  dessen  BrndenBleron,  Kuhm  und 
Vi'nnrtgen  erworben  hatte.  Phormis'  ei;»ene  Stiftung 
bmtand  in  cwei  ehernen  Boeeeu  und  otn«n  Lenker 
neben  jedem.  Die  ente  Giiipp«  hatte  DionysioB  von 
Argoe  verfertigt,  die  swdte  der  A^nete  Simon  (vgl. 


>)  im  ünredit  liaben  daher SidMiB  and  Sdtabark 
Paus.  V,  28, 6  naph  4inT|Nl|iMvra  4v  Ttfif  »ol^  ein- 
geschoben. 
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Brunn  s. «.  O.  I|  i^)-  Du  weder  grulse  noch  be- 
aood«ra  flchAn»  Ffend  de«  DiotiyriM  war  feoM  SunoKe, 

(1*111  ilic  Ilcii^rste  wie  eim  iii  lfl»'iiilii.'>  ii  TiiTC  ria<  h 
trachten  sollten  (o&tö(  ^o-nv  6  iimo^  öt(|i  koI  tu 
ImraMovCc  Mtm»  'HXcIuiv  {tkcitoi).  Bbn  hat  aus 
der  S;igc  Wfilil  init  (  iiiijrrm  Recht  g«f'>l;.'i  rt,  ilafs  das 
Tier  acfaou  tieudich  nahe  der  Wectmaucr  oder  doch 
wetdgstetw  TOB  der  WMtmaiicnrtnfte  vas  gai  riehtbur 
auf^stellt  gewew^n  sei.  —  V,  -7,  7.  Uiili  r  t\i  u  \Vi  i!i 
geschenken  den  Phormin  {lori  b£  toI(  dvaOi^aoi 
ToAmc)  be&MKten  dcb,  vIeUeieht  •Itornlefend  mii 
den  Ro««en  angeordnet,  auch  solche  «  int  s  T,yk<>r( 
aus  üyrakaa,  Sie  veisqgeairirtigtea  in  drei  Gruppen 
den  Phorols  Mlber,  wie  er  mit  je  efaieim  Feinde 
kUinpfte  (xd  bi  ävaür\nnra  toö  AoKÖpra  KaXtirm  4>öp 
»M>1  toOto  ii»6  "EAXi^vuiv).  —  V,  27,  8:  Herme« 
mit  Hat,  Chiton  mu\  Ohlaroy«  angethan,  einen  Widder 
unterdem  Annetnij?end,  \VeihgC8cherik<lerPheneaten, 
Werli  deH  Onatas  and  de»  KalUteleK.  Die  8t»tue,  augt 
Panaania«,  gehöre  nicht  mehr  m  den  WelbgeBchenkcu 
dcB  Phormis  (oü  xüiv  <t>öp^t^o<;  (x\  dvoSn^dTUiv  ^ariv). 
Sie  mufa  demnach  dieeen  sehr  nahe  gebtandcn  halben. 
—  06  ir6ppuj  bi  ToO  «NvCtttdhr  dvaf^iaaTO^:  ein  an- 
deres Hemieshild  mit  dem  Kerj'keion  in  der  Hand, 
errichtet  von  Oiaokias  aas  lUMgion,  Werk  des  Kallon 
ans  Elia.  Fragmente  der  Baria  Bind  in  dem  Hofe  der 
Paliistra  v'.'fiuulen  worden  (Arch.  Ztg.  1878  S.  142  ff,; 
1881  Ü.)iaa.  (KJrchhoff):  Höhl,  J.  O.  A.  ^y'dd,  LOwy 
a.  a.  0.  M:  KdXtuv  ftnß  FaX(io;  ^ttoI(i),  je^loch 
nicht  in  aitu.  Da  nun  der  Ilennea  dea  Onatas  aicher 
noch  innerhalb  der  AlUa  stand,  so  iat  diea  im  Uin- 
VISA  anf  das  cnnfimhe  o6  irdppw,  mit  dem  die  Statue 
dtoaKalon  angereiht  wird,  auch  für  dietio  aiiEunehmen, 
amsomehr  als  Pausaniaa  sp&ter  (VI,  21,  2  f.)  Gj  ui- 
namon  und  Paläatra  für  »ich  behandelt  nnd  flherdioa 
an  verHchiedenen  Stelleu  markiert  wird,  dafa  der  gc- 
•aamte  8tataenabichnitt  nur  die  Alti«  zum  Terrain  hat. 

y,  37, 9  iL  Die  biaher  beaprochenen  Anathemata 
untren  um  den  Zeoatempdgraiipiert.  Ihre  Aufatidai^ 
geschah  in  dergleichen  zusammenhangenden  Richtung 
wie  (abjresehen  von  den  isolierten  Strafzanes)  jene  der 
ZensHtaiinn,  in.a.W.  omgiiig  den  Tempel  von  diar  Um- 
gebung 'It  s  T'ompenthorea  «'i''  rMiiHchst  osl-,  dann 
nordwilru  und  achlier8Ucli  zvviatlien  Pelopion  und 
Nordflanke  desTfiufx  lfl  gegen  Westen.  Den  Schlufs 
bilden  nunmehr  dr<  i  Ai»atli< mata ,  ilu-  aufsorliall» 
dieses  Oiro  mehr  otttwana  lagen  und  zwar  zugleich 
unter  sich  getrennt.  —  V,  87,  9  ff.:  BeOn  ti 
XaXKCüv  ö  ut'v  KopKfpafiüv,  h  rtvffrtrtufi  'Eperpi^iuv, 
T^xvn  ^  EptTpitui?  iOTi  0Ur|öiov).  Wo  diese  ehernen 
Btiere  anllBeatellt  vrainn,  iilid  iddtt  geaagL  Die  Tiere 
kennzeichneten  sich,  da  es  weitere  flAf  <;  ans  Err  nadi 
dem  Text  au  sehlielaen  in  der  ganzen  Altis  nicht  gab, 
«elber.  IhrenStandort  haben  nna  erat  die  AnagiBbangeo 
kcntion  crclolirt  Dir  Haüis  des  Stier»  der  Eietricr 
samt  Inw'hrilt  im  etwa  32  ui  Östlich  von  der  Nord- 


o«tccke  des  Zeustcmpel«  in  situ  entdeckt  worden*) 
(vgl.  SitoationBplBa;  Areh.  Sig.  1816  8.SS6t  (FMtai- 

k.l);  Röhl,  J.  G.  A.  37:»;  I.Awy  a.  a.  O  W  ^ 
V,  27, 11 :  eberaea  TrojHuon  der  Eleier  Ober  die  Lake- 
daimooier  {Olymps  9fi).  Ba  atatid  unter  den  Pla- 
tanen in  ilt'r  Altis  etwa  in  der  Mitto  di-s  rcrÜMil'ir 
(uirÖTuif  iv  'AXtci  -aXardvoit  xard  iiiaov  pdXiOTdiiou 
Töv  mfifpaAev).  Den  Kanatter,  DaUalos  von  Slkyon, 
ni>nnt  Pauaanias  hirr  niiht,  iLigegen  VI,  2,  H  wir 
zn  vermuteu,  weil  in  der  KOuaUännaebiift  xn  den 
an  dieaer  Stelle  erwthnten  Slaloeo  (Tfmoii  nnd  Solia, 
<li  r  li't/.tiTC  7.11  rforl'i  arii'li  der  rHi.'lx.T-cliaft  de» 
Tropaion  gedacht  war  (vgl  die  Inschrift  cur  Nike 
des  Paiooioa).  —  V,  S7,  IS:  Aaathetna  der  Mendaier 
in  Tlirakii-u  \v>%'fn  Tiiterwerfung  von  Sipte,  eine 
alteTtümlicbc  Ualtcreu  tragende  wiUinUcbe  Qeatalt, 
die  man  für  dae  BQd  einea  SiegerB  im  PentatMoo 
halten  konnte.  Standort  itapd  töv  HXciov  Avaux^^v. 
Dieser  Ananohi<las  hatte  jedoch  xwei  Stat«ien  in  der 
Altia,  die  eine  (VI,  16, 1)  wegen  elnea  Knaben-,  die 
andre  wegen  eines  Münncrsiegs  (VI,  14,  11).  Ge- 
meint ist  die  letatere.  Erstens  erwalmt  «ie  Pauaanias 
f  üralcb  nndonterDetailangaben,  wlhnnddleKnabeB- 
Statue  mit  einer  anderen  zusammen  aufs  kürzeste  ab- 
gefertigt «irdi  aweiteoa  kommt  die  JiUan«atatoe  in 
der  welteieo  Periegeae  inent,  also  vor  der  Knsliett* 
Statue,  zur  Erwähnung.  Ihr  ^ndoii  wird  südostlicli 
Von  ih  m  grorsen  Tempel  aqgenommen  werden  dOrfeo. 

VI,  i,  7  bis  VI,  18,  7  Ind.  Athletenperiegese. 

Neue  topographische  Aufschlüsse  gibt  dieser  Ab 
schnitt  nicht,  die  wieder  gefundeaen  Baaen  und  In 
srhrift«n  aber  ihrer  sdbet  halber  in  beaprechen,  liegt 
aufserhalb  unserer  Aufgabe.    Wir  beschranken  uns 
daher  auf  einige  Bemerkungen  Itezfigticb  der  Rethen* 
folge  der  Bilder  im  grofsen  Ganzen. 

Pausanias  führt  den  Leser  zwei  entgegengesetato 
Wege.  Der  erste,  auf  welchem  er  die  bei  weiten 
gröfste  Anzahl  von  bemerkenswerten  Bildwerken  trifft 
(VI,  1,  )  bis  VI,  lö,  9  incl.),  beginnt  bei  dem  Heraion 
und  zwar  beSi^  toO  vaoO  und  zieht  sich,  wie  deut- 
lich zu  erkennen,  nur  stellenweise  nnd  kurz  unter 
hr  K  lu  n,  bis  gn  einem  Punkte,  den  d«*  Schriftstcllar 
zu  bezeichnen  nnterlfl^t  Ks  heifst  nur  zum  Schliwse: 
toOto  piv  hi]  TU  atitiXo-faiTcrra  dvbpi  woioun^vui  ti'iv 
£q>obov  iv  Tf)  'AXtci  Kurd  rd  #miv  cipnM^va').  Da- 
gegen nennt  Pausanias  nicht  nur  d>  v.  An«<ran^Hiiiinkt, 
sondern  auch  das  Ziel  seiner  zweiton  hpiiudus.  Jener 
ist  das  Lconidaion,  dieses  der  grofso  Altar.  Von  swcä 
m^Dglichen  Wrjfcn  i.vt  der  rechte,  ilen  er  au» 
führt:  €i  hi  üno  toü  Acwvtbaiou  irpd?  twv  ßiu^ov  tov 

')  Auf  der  Bnsis  lii-fjend  fand  «icli  noch  das  völlig 
unversehrte  rechte  Ohr  und  wenige  Schritte  aördlieli 
von  der  Baaia  nodi  ein  kotoanles  Bern  dea  atlerea. 

Vsrl.  V,  *25, 1 :  Tooafn-a  ^  v  t  6  ?  rfy;  "ÄXreu)?  dydX- 
jüiaTu  ctvai  Aid;  dvi)pt)ifinodpel»a      tö  dapi^^arov. 
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tiiyait  dipiK^lkii  bcEtf  f  cX^cia;  k.  t.  X.  Beide  W(>ge 
haben  wir  beraita  in  der  Altarpcricgvse  kennen  ge- 
lernt. V,  15,3:  foTi  hi  'AXt€i  tdi)  AnDviNafou 
mpAv  näükOKm  ii  dpiOTcpdv  —  wir  gelangten  auf  «ü« 
8lldtenaM«dMZmiatetnpel8;  V,l4,4:<vte|i«M-roO 
AmmtoicMi  — wir  gingen  von  dem  Prowwiongithor« 
geiadeaoe  Us  vor  die  E^roedria.  Don  Weg  rechts 
haben  wir  dann  abennala  in  der  Zeasperiegese  (V,  22, 2 
bia  V,  24, 1)  verfolgt;  es  kunn  daher  nicht  befronuK-n, 
ibn  auch  in  der  Athleten periegese  geführt  zn  werden. 

Eh  ist  eine  verti&ltnismäfBlg  kleine  Zahl  (22)  von 
Bildwerken,  die  PausaniaA  auf  »einer  xweiten  Beute 
ili-r  Erwähnung  wert  findi-t.  Diu  Srhlufs  bilden  iVw 
HlltiüUia  iu  tJlyiujiiu  uufj{i.'iiU.llU'U  AthlctousUitueu, 
jene  des  aiginetischen  Faustkftmpfers  PraxidamaB 
(Olymp.  59)  und  de»  Pankrutia.'ik'ii  Ilh('xi1>iiis  aus 
Op<u  (Olymp.  61).  Beide  Werk«?  waren  au«  Hol»  und 
hatten  infolgedoeaen  etaric  glitten,  das  Cypressen- 
holz  df.s  lV.ixid.«»ma8  weniger  als  das  Fcifrfnholz  des 
Khexibio«!.  ihr  Standort  war  unfern  (ou  npöcrw)  der 
fitale  de«  Oinomaw;  dab  aber  dleee  an  dem  Wege 
von  dorn  gmfspn  Altar  rn  dem  Zcnstcmpel  lur  Linken 
8irh  erhob ,  wissen  wir  aus  V,  20, 6.  Diejenigen, 
«debe  daa  Leonidaion  g^an  den,  wie  wir  Rauben, 
nunmehr  sicher  eruierten  Gnrn;  ch  r  Opferordnung  in 
dem  äadoBtbau  auuehmen,  stofsen  hier  abennals  auf 
Sdiwierii^eiten.  Eto  Jat  nidii  einaaeeilea,  wie  die 
Periegese  dieses  direkt  nach  Wr^ton  orientierte  Oe- 
bftode  xum  Auagangapunkt  fQr  eine  Itoute  genommen 
baban  aoU,  die  in  gerader  Linie  naeh  Neiden  giof , 
II« ich  viel  weniger  aber,  wie  es  zwischen  Südost- 
bau  und  Zcusaltar  nrei  äoleerlich  geacbiedene  direkte 
Wege,  einen  linlna  nnd  einen  rediten,  gegeben 
liab«'.  Dif  Wenigen  der  «weiten  8tjitiit  iif(>1j.'c  un^'i-ln  iri 
gen  Inschiiltfttude  (^rozeniedekret  für  Damokmtes 
VI,  17, 1 :  *ca.  60m  eOdlieh  von  der  fiOdweatecim  dea 
Zeustcmpels«,  Arch.  Ztg.  1875  >^  18:'),  Gorgias  VI, 
17,  7 1 :  »vor  der  Kordostecke  dea  Zcustcmpela« ,  Arch. 
Ztg.  1877  &  48)  bewÖMO  nidita»  db  ne  nidit  inaitu 
gemacht,  widenpre<ihfliii  aber  anch  deranpponlerlen 
Epbodoa  nicht. 

Der  erste  Gang  beginnt,  wie  gesagt,  ^v  bcEi^  toO 
vaoO  Tt^;  "Hpa^.  Soll  diese  Orientierung  nicht  wertlos 
•ein,  ao  darf  aie  nicht  ala  von  dem  Wanderer, 
JcoDnn  Standponlrt  wir  Ja  gw  nidit  Iwnnen,  aonden 
moJb  tvn  dem  Tempel  aas  gegeben  betrachtet  werden. 
Zar  liditigen  Interpretation  nötigt  hier  übrigens 
eobon  die  Lage  des  Heraion.  »Im  Norden  ist  kein 
FInlS.«  Da  forner  nicht  ein  Iwsondcrcr  Teil  de« 
Tempels  beaeicfanei  wird,  eo  tat  es  (wie  V,  34, S) 
die  Ostfrunte,  sn  deren  Rechten  die  ersten  Bilder 
dieser Ephodosaufgestellt waren.  Lokalbestimmungen 
Wfr<l('n  weiterhin  sehr  hüufig  gegeben,  indeseen,  einen 
Fall  ausgenommen,  nur  nach  Stutuen  der  Serie  selbst. 
Aof  aoldie  Weise  war  08  zwar  i m  Altertum  schwer 
— nadi  Oebiaden  iMba  viel  weniger  detailliert  werden 
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können  — ,  den  Faden  der  Pericgeae  sn  verli«i«o, 
wir  aber  sind  Inf olgedeeaen ,  den  Faden  «o  Undcn, 

bis  zu  di-n  Ausgrabungen  auf  jenen  Ausnahmefall 
und  dm  Umstand,  dafa  noch  ein  anderes  Werk  der 
Ephodea  boreita  In  der  Zensperiegcso  vorkommt,  an- 
gewiesen gewesen.  Bei  dem  Wagen  des  Gelon  VI,  9, 4 
nämlich  stand  nach  V,8<),6  der  Zeus  der  Ilyblaier,  und 
von  dem  Wagen  dea  Kleoethenes  VI,  10,  Ü  heifst  es: 
t»TTTiK€  hi  dTiioDcv  ToO  AlÖ?  TOÖ  dlTÖ  Tf[^  MÜXI^  Ti^<; 
TTXaTaiäffiv  dvarettivro^  üirö  ■EXXi'|vu>v,  während  neben 
(itapd)  dem  Wagen  sellMjr  nach  V,  23,  5  der  Zeus  der 
Megarer  stand.  Nun  hatten  aber  die  genannten  drei 
Zcusbildcr  ihren  Standort  Oftwilrt)'  von  ileni  grofsen 
Tempel  und  zwar  von  Süden  uat  Ii  Norden  in  dieser 
Folge :  Zeus  von  Platäfl,  2>eus  der  Megarer,  /ens  der 
Hyblüer  (v<:l.  S.  10;»1 ).  J>u-  in  R.<lc  ■ «  n.!i.  Ath- 
letoncphodos  bog  al»o  nicht  etwa  »uiilicli  von  dem 
Pelopion  nadi  Westen  ein,  aondeni  ging<Ue  OatCronto 

des  Zeustemiiela  entlang? 

Dieses  Bcsultat  ist  nunmehr  bestätigt  durch  eine 
Seihe  von  Basen,  die  nngslUir  In  der  i^faridien  Folgen 

in  wflrhcr  Pniisaniap  dii>  zncf^hrtrifrrn  !?iMwfrko  anf- 
zAhlt,  in  die  byzantinische  Ostmuuer  verbaut  auf- 
gefanden  worden  aind.  Baaenftuide  faiiben  fenier 
erwiesen,  dafs  die  Periegese  nach  Passierung  der 
Fronte  des  Zeuatempels  (Telemachoe  VI,  13, 11.  Basis 
ca.  34  m  sQdfletlicfa  von  der  SOdoetecke  dea  Zeua- 
tempels  dicht  an  der  Stt<lterraB8enman<T,  vjrl.  i'ifnri- 
tionsplan)  im  Süden  doseelbeu  nacli  Westen  ging. 
Die  enfee  Bpbodoa  endete  aiao,  wodie  «weite  begann, 

hl-]  dem  ronipcntlmr  oder  I.ci  luiduioii ,  unil  licido 
liefen  in  der  Uauptsoclie  einander  parallel,  im  Süden 
des  Ttompels  die  eine  auf  der  Teiraase,  die  aodt« 
ilnrl,  «o  lux  Ii  i'iiin  ganze  Reiln-  von  Käsen,  darnuter 
die  dea  Metellus  Maoedonicua,  sich  in  aitu  befindet, 
im  Osten  aber  trennte  aie  die  Ssnle  dea  Oinomaoa. 
Wenn  daher  von  Pausanias  nur  iltr  Weg  rechts 
von  dem  L«onidaion  erwähnt  wird,  so  liat  das  seinen 
Chnnd  darin,  dalb  der  Weg  links  eben  seine  «iite 
Bpbodoa  ist,  nor  In  oiqgelMhrtor  Blefatong*). 

■)  Oana  richtig  hat  schon  Ifichaelis,  Arch.  Ztg.  1876 

S.  164  aus  bcEic^  geschlossen,  dafs  die  Bildwerke 
der  ersten  EphodoB  der  Uaaptssche  nach  äpiOTcp^ 
aufgestellt  gewesen  sden.  —  Fortwingler,  Arch.  Ztg. 
ist;»  S.  64:  Treu,  Arch.  Zt^-  1879  S.  2t)7:  G.  Hirsch- 
feld.  Arth.  Ztg.  1882  &  d9  ff.  —  Die  Aofflodong  der 
(verschleppten)  Inschriften  AroK  N.  908i  981 
(Troilos  VI,  1.  4;  Kyniska  VI,  1,  6)  im  Prytancion  ist 
uns  kein  Beweis»  dal«  <v  bcEi^  ToO  vooO  aul  den 
Opisthodom  an  besiehen  sei.  Anch  darin  können 
wir  Hirschfeld  nicht  folgen,  dafs  die  beiden  Ephodoi 
im  Osten  sich  gekreoxt  lUttten  und  die  erste  links 
von  dem  Zeusaltar  nach  SOden  gegangen  sei,  waa 
übrigens  schon  von  Ch.  Scherer,  De  Olympionieanun 

atatois  p.  51  verworfen  worden  ist 
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Ob  Pttimiiias  uiis  uicbt  oinen  gro^reo  Dienst 
erwiesen  hltto,  wenn  er  die  Bildwerke  der  iUtto  niebt 

nach  K:il<'<_'()ru-ii ,  Hoii'lrrn  alli-  in  ciiK  in  aiifji'/.'Üilt 
babeu  würde,  laaaen  wir  daiiiugceteUt.  Bohr  lioch 
schltieD  wir  die  topogmphtarhe  Elnbafee,  die  wir 
durch  sein  vorw  iegend  sachliches  Interesne  erleiden, 
jetltK-h  nicht.  Aach  'ao  iit  er  ja  Kard  OToixov  rf^c 
Ibpuatiu;  verfahren. 

Alt»  Gmnd  seiner  Schcitlnn^;  iv aitiiiiaTa  und 
ävbptdvre;  inucht  tsr  gdteud,  diu  ItiUlürcu  besweckten 
nicht  <lie  Khre  der  Gottheit,  sondern  von  M«UK>beu; 
zuil(  III  verdankten  die  Sicgerntatuoii  ihre  Aufstellung 
einem  nüt  dem  Siege  verbundenen  Rechte.'  V,  21,1: 

dKponöXci  n^v  yäp  xri  Art^vnöjv  of  TC  dvbpidvrt^ 
Kai  fmöaa  &\Xa,  xä  itdvra  ^arlv  6no(tu?  dvailrjuaTa- 

W  Tf|  'AXxci  xd  niv  xl^f|  xrj  xö  »eiov  dvdK(ixai> 
oi  bi  dvbpidvTi;  T(i)v  viKiüvTUJv  ditXou  k6j{^  ocpiai 
Kol  eGtot  ifbovrat;  V,  96, 1 :  cbcAvo«  M  oö  tim^  rf) 
irpdq  xd  Ociov.  Tfi  M  cn'iToijc;  x^piTi  dvarfitcfffci^ 
tou;  dvUpUmouq,  Xotwj  090?  ri^  xoO«  dWrixd?  dva- 
pilEoMCv.  THb  es  eigentiioh  aar  die  Siegentaitaen 

sind,  Wfirhp  ilin  m  ilcr  Trentiun^;  veranlaMen,  K*-'ht 
mm  diefiuu  Worten  dcutUdi  hervor.  Uie  Si^erotittaea 
scheinen  eherln  Olympia  nMh  AasweisderliuehrifteB 

in  i]ri  Tliat  'lif  luiif'sfc  Zeit  iiirlit  ;ils  i'itrciitlirlii'  Ana- 
theinatu  betraciitct  worden  zu  sein.  Vgl.  Mittcil.  d. 
ftthen.  Inst.  V  8.  99  ff.  <Fartwftngler). 

Niehl  eijjen«  motiviert  wird  innerhalb  der  Ana- 
theniata  die  äonderung  der  Zeasetatuen.  Die  Beweg- 
grOode  Uegeia  aber  anf  der  Hand.  In  Zeoastatnen 
beetaml  oder  gipfelte  doch  die  gröfste  Zahl  der  olym- 
pischen Anathematu.  Aufsenleni  waren  dieselben 
»dm  Teil  gesondert  ^irl  oxoi'xou  aufgestellt  (HtrafzaneH), 
und  mit  diesen  b^-ginnt  iler  Absebnitt. 

VI,  I»,  l  ff.  Nach  Aufzahlung  der  AUisl>ildwerke 
schreitet  die  Periegese  in  ihrer  ursprüiiirlichen  Uieh- 
tung  von  Sud  nach  Nord  (vgl  S.  li'T  t  Iti7.'>)  weiter. 

VI,  19,  1  ff.  Beschreibung  der  S^-hatzhUu^er.  Ttn 
den  neuen  Abschnitt  liervorzuheben,  buztiielmct  l'au- 
aanlaa  die  Lage  derselben  auf  der  Krqkis  am  Fnfte 
dPH  Kroiiion  in  einer  Form,  als  "ivrnn  er  von  dieser 
Krepis,  als  es  V,  21,2  galt,  den  irftandort  der  Straf- 
aanes  in  markiere»,  nocb  gar  nicht  gesproohen  httte: 

PffXl  hi  XC&ou  iTiiipfvnir  KptTnl;;  Ti]  'AXtci  irpo;  'ipKTüv 
Toü  'Hpafeu,  Koxd  vibxou  bi  a(rrf\i  irapfjKci  xd  Kpdviov, 
inl  TBÖTTK  Tftc  KpupiOdc  cfoiv  ol  9i()ooupof 

VI,  211,  1  lesen  wir  runäclfst  00(  Ii  fiimial,  was  wir 
schon  stur  Genüge  wissen :  xö  bi  6po^  xd  Kpdviov  kotö 
tA  <|br|  XfkcTti^va  ^ei  mpd  ilff  Kpi|«fta  Kol  ioO(  in' 
oAt^  vap/fen  %tvimfoibt.  Dann  Altar  dea  Kionoe 

')  V,  21,  2  sind  noch  &vaßaaMol  bi'  aOxf^i;  gchannt- 
Darunter  hat  man  wohl  die  breiteren  Treptienatoten 
nordöstlich  von  dem  Metroon  zu  verstehen,  wo  eben 
die  Zanea  »idi  beAoden.  Vgl.  Mittcil.  d.  athcn.  Inst 
m,  917  (Wen). 


auf  der  Spitae  des  Beiges.  Alljährlich  in  der  Tag 
aod  Nachtgleiche  dea  FHIblinga  brachten  hier  die 

sog.  Basilai  ein  Opfer  dar')- 

VI,  20,  2  ff.  Doppeltcmpel  dea  Eilcithyia  mit  dem 
Beinamen  Oljrmpia  nnd  des  Saaipolls.  CSelegen  war 
derselbe  »am  Abb  inpo  des  Kronion  auf  der  Seite 
nach  Norden  in  der  Mitte  Kwischen  den  ScbaUhaosen 
nnd  dem  Ueige<  (^v  bi  roiq  ir^pooi  toO  Kpoviov  mai 
x6  npd^  xnv  äpKxov  —  ^1(0^1  xüiv  ttr^oaupiüv  Kai  xoö 
<5pou;),  eine  Bestimmang,  die  nur  unter  der  VoflH» 
Setzung  einer  Strafte,  die  in  Vindongen  gegen  Noidn 
ausbiegend  die  Hübe  binanzog,  verstAndlich  winl. 
Knnittelt  wurde  über  das  Heiligtum  durch  die  deutsche 
Expeditton  uichta.  Es  bestand  aas  swti  Kikuuieo. 
In  dem  vwderen  stand  der  Altar  der  Etleithyia. 
Hierher  war  der  Zutritt  jedermann  gestiftet  In 
den  zweiten  inncn>n  Raum  dagegen,  in  welchem 
Sonpolis  verehrt  wurde,  darfte  nur  die  Priesteria 
desi»en>en,  eine  alte  Fran,  eintreten  und  Tvnw  W(»trs 
verschleiert.  Man  bctlicnte  den  DttaK>u  mit  Badem 
and  HenlgkoclMUi,  verbvaimta  ihm  aaeh  aüirfaaad 

Ritnchcrwrrk  (zu  ergtlnzen  ist  vielleicht :  legte  attch 
Ölzweige  dazu  anf  den  Altar),  doch  fehlte  die  Wein 
spende  (vgl  V,  16,  IV;  oben  8.  1074  Anm.  1).  ISa 
Schwur  bei  tl-Tn  So'iij.nlis  galt  als  hi  sondcrs  heilig. 
Die  Gründung  des  Heiligtums  führte  die  Legeode 
aaf  eine  wanderbaie  Begebenheit  in  dem  eliicb- 
arkadischen  Kriege  zurück.  Daroala  sei  zu  den  An 
führem  der  £leier  eine  ifrau  mit  einem  Knftbiein 
an  der  Brust  gekommen  and  habe  erklftrt,  ue  m 
die  Matter  des  Kindes,  bringe  ca  aber  infolge  ein*« 
TnMimgeaiohU  den  Eleiem  als  Mitstraiier.  Die  Feld- 
herm  schenkten  der  Ptau  Qlaaben  und  setzten  dM 
Kniiblein  nackt  vor  daa  Heer.  Ala  aber  die  Arkader 
den  Angriff  eröffneten,  verwandelte  es  sich  in  eins 
Schlange,  worüber  erschrocken  jene  die  Flucht  fr 
griffen.  An  der  Btt  üi  mm,  wo  nach  der  Schladit 
die  Schlange  verech wunden  sein  sollte,  errichtete 
mau  dum  »ätaateretter«  ein  Heiligtum,  zugleich  auch 
der  Eilelthyia,  der  man  $a  die  Gaboit  des  wunder 

baren  Kindes  verfl.uikte  Huf  Penkinnl  fflr  <Vi:'  in 
dur  Schlacht  gefallenen  Arkader  befand  sich  auf 
dem  Hügel  Jenrndts  des  Kladeoa.  Dab  8oai|ioGi 
I  aiicli  in  Flis  •■'mf  Kapelle  hatte,  ist  schon  erwähnt 
(S.  1U56).  li^n  Gemälde  darin  stellte  ihn  in  jugead- 
lidiem  Alter  dar  (Fans.  YI,  S&,  4:  irat<  ptv  *fctdm. 

Kiml  o'IiT  Knabe?),  mit  ('incr  st4Tnv't'sclitnrK'ktni 
Chlamys  angetban  und  einem  Füllhorn  in  der  Hand. 
Wir  gestehen  LOschcke  (Doipater  ITnivefritUapiRifr. 
1885  S.  10)  genie  zu,  dafs  der  Kult  «lieses  F,rdd*inona 
schwerlich  ent  Olymp.  1U4  in  £Us  eiAgeführt  woideo 
ist.  Das  schliellit  jedodi  nicht  aas,  daf^  wiiididi 


')  In  dem  Kriegsjahre  364  v.  Chr.  ist  der  Beig 
von  den  Arkadem  befestigt  worden  (X«3ioph.  Hell» 
Vn,4, 14). 
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Olympia. 


erst  der  genannt«  Krieg  VeranlaHsuug  gegeben  hai, 
dem  langst  verehrten  8ehatzi^ott  nun  anch  M  Olympia 
dl)  Heiligtum  zu  errichten. 

VI,  9f  t,  ()  ttX»i<tiov  :  Ruino  eines  Tempels  der  Aphro- 
dite Urania.  Auf  den  Ali&ren  wurde  noch  geopfert. 

VI,  80,  7.  Sog.  Hippoduneion  innerhalb  der 
Altis  in  iJer  O^-crnd  drs  Pompriitliun-j'  (^vt6?  Tf|? 
"MreuK  «oTo  ti^v  iroHiriitriv  ^oobov^,  ein  mit  einer 
ftbuier  oinbagear  Plate  von  etwa  dnem  Plethmn 

(öonv  TrXt'ilpou  X'"pf'^'^  wf ptrxi^uFvov  !lp!TX»4j).  Nur 
oiuLoal  im  Jahre  durfte  derselbe  von  den  Frauen, 
welche  der  HippodaiiMi«,  deren  Qebnne  bter  lubten, 
SU  opfern  hatten,  botn  ti  n  werden. 

Daä  Uippodameion  ist  meist  im  Osten  der  Altis 
angenammen  wotden,  den  «inen  im  Nordosten, 
weil  unmittelbar  darauf  die  Besprechung  des  Sta  ll'  n 
folgt,  von  den  andweo  im  SOdoeteu,  weil  mm  das 
»rOmieebe  Festthor«  för  das  Pompenthor  ansah. 
.'Selbstredend  ist  wp>lor  hier  noch  dort  eine  Spur 
des  Heroon  entdeckt  worden;  das  Poiupenthor  iat 
eben  das  .SOdwestthor,  das  beetätigt  sich  anoh  hier 
wieder.  Nach  \' -'^  -i  lag  napd  tö  "lirirobdueiov  das 
halbkroisförmigij  Bathron  mit  dem  Weihgeschenk 
der  Apolloniatcn.  Unfern  dem  SOdwestthor,  doch 
nttber  dem  Buleuterioneinj(ang,  ist  t  in  .soii  ljr.s  liatlmm 
noch  in  situ.  Zwisrlu-n  f1icF»(»m  nml  dem  Thor«  Süd- 
lidi  von  der  StnUse  liegt  ein  trapesförmiger  lUum, 
nneh  Demlan  ood  Weeten  von  Basen,  nadi  finden 

von  dpr  .Mtisraauer  einfii  farst  wurde  i]nri  zwar 
nur  »ein  liebftude  mit  »chleclitem,  aus  Arclütektnr- 
teilen  und  Inschrift Uöolien  elend  insammengelUcktem 

Gemäuer«  :infi.'i'<lt'ckt.  E«  nuifs  •liis-ifllK'  'j''rJoch  an 
der  Stelle  cinei«  illt^u  Baues  erriclitet  worden  sein, 
denn  sonst  witaile  man  die  Basen  nidit  in  dieser 

Wfi.vf  an-.-.>nliu-t  IkiIh-ik  (Ausgr.  Bd  TV  S.  9''..  Dit 
ganze  Winkel  ist  nur  denkbar  unter  der  Voraus- 
aetnutB,  daHi  er  dne  alte  Orflndung  einsehlolk 
»Dies  war  «la.s  llij>(>o<lameion.  Dagegen  spricht 
schein  bar  nnr  die  aberlieferte  GrOllM  des  letstero» ').« 
Allerdings,  wenn  man  n\&ipov  als  illehenmafh  (100 
X  100  FuTs)  farst.  I  >a/.ii  zwingt  aber  nichts.  Das 
Hippodameion  verhielt  sich  demnach  zu  dem  Zeus- 
tempel  ganz  Ähnlich  wie  das  Pelopion.  Dieses  lag  zur 
Linken  des  Opisthodoms,  ji  tu  s  zur  Rechten.  Auch 
die  Distanz  von  dem  Tempel  ist  ungefähr  dieselbe. 

Doch  wie  erklärt  sich,  dafs  Pausanias  das  Hippo- 
dameion an  dieser  Stelle  der  Periegese  bringt,  d.  h. 
zwischen  dem  rr-iniattiii]«!  im  Xi-rden  und  dem 
Stadion  im  Osten  .'  Uns  scheint  die  i^telle  ganz  die 
richtige.  Die  Besdueibung  begbmt  mit  dem  vor- 
npfim.stfn  Banworko  Olympias  und  .«chrfitct  dann 
etappenweise  nach  Norden.  Sollte  bei  diesem  Plane 

')  r  Lanpf ,  TlatiH  und  IlLtllt>  S.  XVA  ff  hat  rticrst 
die  richtige  Lage  des  Uippodamcion  erkannt  und 
verteidigt 


dem  südlich  von  dem  Zenstempel  gelegenen  Hippo- 
dameion eine  Sonderbesprechung,  keine  blofs  gelegent- 
liche, zu  teil  werden,  so  konnte  dies  frühestens  nach 
Vollendung  der  Route  geschehen.  Nicht  blofs  frühe- 
stens, auch  bestens.  Denn  so  erscheint  das  Temenos 
der  grofsen  BAdnOfdnmte,  der  es  ftofserlich  wie  inner- 
licli  sinßchttrt  ,  angeschlossen.  Statt  den  Anfang  bildet 
es  eben  den  ScbluTs.  Oder  war  es  vorzuzieLeu,  wenn 
I^nsanias  borniert  topographisch  aeine  SOhmog 
statt  mit  dem  Zenstmipel  mit  dwn  Hippodameion 
begann? 

VI,80,Bir.  Die  «weite Haaptronie  der  olym- 

j)i fachen  Pf'r'u'v'i.'.si'  kroii/t  die  omto,  .«elbst- 
redend  mit  überspringung  der  Altis,  die,  nachdem 
eben  nodk  das  darin  heflndOehe  Hippodameion  be* 
liandflt  wurde,  absolviert  Ist ,  Dio  .Mtihln'sclin  niiintt 
in  ost westlicher  Aze  vorzunelunen, ging  nicht  an, 
da  (He  Bauwerke  des  Haties  der  Hanptnehe  nach 
in  dl  r  Südnordaxe  aufeinander  folgen. 
VI,  SU,  6  f.  SUdion.  Am  Ende  der  Strafwneareihe 

—  WO  der  Anfang,  lehrt  V,  21,  2  f.  -  flbefwAlhler. 
fOr  die  Helbtnodllcen  nnd  Klnqrftor  beatimmter  Ein- 
gang in  dasselbe. 

VI,  20,  10  ff.  Hippodronujs.  >8teigl  man  aus  dem 
Stadion,  wo  die  HellanodUuD  sitzen,  über,  so  ist  da 
der  Platz  für  das  Pferderennen  und  der  Ablauf  (i't'p««^!;;) 
der  l'ferile.«  -  VI,20,  lOff.  Beschreibung  der  Apheeis. 
SlehattedieGnindform  eines  Bcbiflbvorderteils,  dessen 
Srhnnbpl  der  Bahn  zn^'i  kclirt  wnr,  während  eile  mit 
ihr  zusammenhangende  Agnaptoshallu  die  Basis  bil' 
dete.  —  VI,  90, 150.  DieUngere  (sOdlidie)  Sdte  von 
Knie  aiifL'i  wfirfcii.  L.Inger  ist  diese  Seite  drin  S^ohrifl- 
steller,  wie  wir  glauben,  deshalb,  weil  er  für  die  Nord- 
flanice  den  Btadkndamm  (VI,  SO,  8)  anfber  Berecbnong 

lälfsl ,  d>  r  ('in<-  Ptrt'cko  wv'ti  auch  dem  Hippodrom 
als  Böschung  diente.  —  In  der  Gegend  der  Durch- 
fahrt (kotA  xtf»  bi<lotov)  dnrcfa  den  Damm  dw  Tai»' 
xippos  (Pferdeschreck)  in  Gestalt  eines  runden  Altars. 

—  Auf  der  einen  Zielsftale  ehernes  Bild  der  Hippo- 
dameia  mit  einer  Ttnie  in  der  Hand.  —  VI,  31, 1  f. 
Tempel  der  Dometi  r  C'hamyne  am  FuCse  des  nicht 
hohen  Beig^,  welcher  die  andre  (nördliche)  Seite 
des  Hippodroms  bildete  (tA  hl  frepov  ToO  (fnra- 
bpö^ou  piifMK  oü  xu^M«  T»i?  ^flTtv,  <5po;  hl  oi>x  öq)r|Wv. 
Ini  Ttj»  n^pari  toO  öpou?  k.  t.  X.),  ein  hochangesehenes 
Heiligtum,  dessen  Priesterinnen  gestattet  war,  den 
olympischen  Spielen  zuzusehen  (VI,  20,  8).  Den 
schönen  Beinamen  Chamyne  (Prelbr,  «irin'h.  Myth, 
I,  638)  ftthrto  die  Volksetymologie  darauf  zurück, 
dafs  sich  an  der  Bttttte  die  Erde  vor  dem  Wagen  des 
Hadfs  aufgethan  (xavtiv)  und  wieder  geschlossen 
(^üaai)  habe  oder  auf  einen  Pistter  Chamyuos, 
mit  dessen  VeimOgen  K«nig  Flintaleon  (Oljrmii.  84) 
den  Tempel  erbaut  \\^hv  Statt  der  alten  Teujpel- 
bildcr  hatte  Herodes  Attikus  neue  gestiftet:  Demeter 
nnd  Eon«  aas  pentaliscbieoi  Uannor. 


im 


Olynpia. 


»l>ie  geo«ciere  Lage  de«  tiippodjrom,  nebet  aUea 
baidUm  HariditangM ,  A^mifHoMB»,  AMnfi- 

BtRniion,  Ziflmarkcn  n.  s.  w.  hat  nicht  sicher  fest 
ge«t«lU  werden  kOoneo.  Verbeereod«  Oberflotangen 

S|,ureii  v<  rwibr  Jit,  Nur  über  flif  K'  nt.TclIc  Situation 
'wt  kein  Zweifel  mehr  möglich.  Der  Uippodrocn  lag 
■adOstlkh  und  Mdldi  Ton  dem  Stadion,  md  «mar 
Eienilii  Ii  [uiniilc!  /u  ilt  rn  letzteren,  ho  daH^  M-in  Vin-iti  r 
(Mdwall  tugleicb  alii  Sebotadeicl}  gegen  da«  Hoch- 
«UMr  dM  AlphflfM  <fi«nte.  DI«  nnprangUcbe  BMito 
hat  nicht  mehr  ermittelt  werden  kOnnen;  das  vor- 
fajUMiene  natarikfae  Tenmin  gestatte!  <üe  Aimahnw» 
«inar  iJinge  von  7T0  m  ^  4  olympiadten  8tadi«i  fflr 
die  Roüibahn  and  einer  Axenorientierong  nach  dem 
HQgel  von  Pia«,  wi«  «oldiM  die  Knopertache  Karte 
von  Olympia,  Üftttll  In  den  W«riceben:  Olympia 
und  Umgegend  erkennen  iKfst,«  Funde  v.  01yn>|>iu 
&  81  f.  (Adler).    Vgl  Art.  .Hippodrome  S.  692  ff. 

VI,  21,  8.  Gymnaaion  > in  Olympia« ;  Ort«beatim 
mang  V,lft,&    Falaiitm  dm  hi.  m\  BXta;  ikdoaun 
ir(p(ßo\o<  ht  Aptimp4  ti^  iaibuu  jf^iiJ^  T«Vtvdm»v 

K.  T.  X. 

VI,  21,  3.   »Jenseits  des  Kladeos«  (bioßdvTiuv 
Töv  KX^<^^KJv)  Grab  de«  Oin»>maoB,  ein  Erdaufwurf 
mit  8ti.iiicu  umfriedigt  und  Ober  dem  Grabmal  die 
•ageblichen  Krate  der  Pferdeetllle  des  Oiaomao«. 

Am  l<Iiide  »einer  Beflchreibung  vpn-oll^Mndtjrt  Pjtn 
«ania«  Hein«  y achrichten  Uber  die  Umgebung  von 
Oljrmpla,  ladtm  er  dMMlb»  n«eh  1.  mü  den  Oetan 
VI»  81, 8  ff.,  8.  mit  dem  Norden  (Brrf«itmfHf)  VT, 
8^  ft  ff.,  9.  mit  dam  Weeteo  und  der  Landesbaupt- 
elMll(heUlge0tnte)VI,S8,8ff.v«riuia^  DtobeidMi 
ernten  Wege  werden ,  wii'  iVwh  um  Ii  1>ci  ilrr  die 
ganxo  Beodimbang  cinloitcudcn  8Qdroute  V,  6, 1  ff. 
der  FUl  irt,  in  der  Ttltihtnng  nach  Olyrnfi^ganiwlit, 
der  tolato  Im  der  Blehtuv  von  01jaq|»i*  D«dli  EU»i). 

DI«  Bnuwnrfc«  Olymplnst 

Zur  BeeprechiuiK'  K''li»'i^'''i>  l'i'T  nur  ji-iif  Ttiiuten, 
die  noch  in  bodwttendvreu  Beaten  vorhanden  lünd  oder 
beeonderee  koltnigeeehMitHdw  InterMM  bieten. 
Bezüglich  d«r  llbitgan  genOfe  dM  fm  voiigen  Kapitel 
U«aiigt«. 

Zeaetc  niiM  1  (vgl.  Taf.  XXVII  Abb.  1810.  1871 

nach  Fun.l>-  v.  olynipLi  T.d.  XXXII.  XXXni; 
AuBKr.  Bd.  U  Taf.  I.  IL  UI  i  Bd.  lU  Tal.  XXXI.  XXXn 
8.  24  ff.). 

Rinn  zuvcriäsaige  Nachricht  Ober  den  Beginn  oder 
die  Voileadun«  de«  Zeturtempela  beeitaen  «ir  nichl, 

')  InzwiKrhen  iflt  erschienen:  Knlkmnnn,  Pati- 
winiiiH  der  Periejtet,  Herl.  1886.  Ein  Vergleich  de« 
eitischlKgiKen  Kitpitt'U  mit  dem  unsrigen  dürfte  den 
LoHer  (Iber  den  Wert  vieler  jgi'vvn  IHmenniM'  «T- 
Ikobener  Anlüagen  nichl  im  Unlünnsn  iMMtt. 


wohl  aber  lafst  sich  «eine  Bauzeit  im  allgemeinen 

Sichcrli.-it  fcKtÄlclIfn. 

Auf  dem  OstOrste  prangte  ein  goldener  Schild 
(«0«(c  s  ipidto),  dM  Weil^chenk  dar  I^akadai- 
monier  uii>I  ihrer  BondeagenooBen  von  der  Schlacht 
bei  Tanagra  (Olymp.  80, 4  >-  467  v.  Chr.).  Sehtm 
am  den  Bngangewnrten  de«  von  PtaandH  mMg»- 
teilten  Weihgedicht«  war  zu  entnehmen,  JaTs  <Ji<-~»  r 
fidiild  TCO  Aubuig  an  fOr  den  Ternp«^  bestimmt  war. 

mente  ist  ul>er  noeli  weiter  erkutnit  worden,  daCs  er 
nicht  an  den  Bau  nur  angehaftet,  «giidem  ein  Be- 
ate»dt«n  deeeelben  «w,  min  Mfttehkwterion ') .-  vgl. 
Paus.  V,  10,4;  An  h  Zt«  1882  a  179  ff.  (Purgold) 
Da  nun  ein  Grund  nicht  eaniclitttcih  iet,  wedialb  die 
Stiftung  erst  gerann»  Xslt  »Mb  der  Sdilncbt 
whlo«aen  worden  sein  Bellte,  m  ergibt  sich,  dafs  der 
Tempel  um  dae  Jahr  457  v.  Chr.  entweder  schon  im 
Bau  begriffen  war  oder  wenn  nicht,  so  dodi  bald 
nach  4&7  begonnen  worden  sein  mQTBte*). 

Der  Teinju  l  hat  «irh  durch  die  AuRgrabangen  als 
ein  eiuheiiUcljer,  ohne  Vcrschk'pimnK  oder  grOfsere 
Unterbrechung  au^seflUbrterBau  erwieM  o,  und  gleich- 
zeitig mit  dem  Bau  mQssen  nueh  <iie  duzu  ^'•-h<inK<  n 
Skulpturen  verfertigt  worden  Btiia.  Die  Metofien- 
platten  der  CeOafronten  waren  in  die  Tri^ypheB' 
Mrx  ke  cinRefalxt,  sind  also  bereits  wfthrenddef  Kau«»« 
versetzt  worden  und  zwar,  da  üue  AuafOhrong  von 
dn  GerM  MW  «tu«  UtawtlMfMM  Vorteile  tu»  mtt 
t^rhnifrhen  Schwierigkeiten  verhnndcn  gewcwn  wan^, 
als  fertige  Bildtafchii  Den  Metopenbildem  stehen 
aber  die  Kompoaitiimen  der  OiabeHaMer  eowohl  in 
.\n^ehung  der  technischen  Wei.'ie  alt«  des  Kun-istver- 
m<3gen8  voHkommen  parallel,  ja  in  den  Metopen 
sehrint  mandMi  Im  Sfame  einer  fmtgenhimenarea 
KunstanflchanunK  gelungen  alfi  in  den  Giel)elsmipf>en. 
Nicht  anletet  wird  Bchlie£slich  das  Tempelbild  in 
Anifflfarang  gHiuiiiiimii  iraiden  aein;  ial  dod»  der 
Tempel  nur  der  arcliitektonisehe  ManU  l  der  in  dem 
Bild«  veig«genwftrtigten  GoUbcit.  in  der  Timt  wird 

■)  Erst  spater  kam  jene  veigoldeta  Wk»  daco, 
deren  Pamwiniaa  i^eidifalls  gedenkt. 

*)  Zn  wdi  geht  die  Folgerang  (Urlichs,  VntgM 
u.  a.),  die,  wie  es  scheint,  jetzt  ziemlich  allgemein 
gntgeheiben  wiid,  der  Baa  mOaae  Olymp.  81  mü 
CHebri  vnd  Dach  Ma  nun  Fiiat  fertig  geweaea  aain. 
Das  resultiert  keineswegs  mit  NotwendigkotL  Aaf 
den  Gedanken,  den  Schild  als  Firatalooterioik  an  atülra 
oder  SU  benntaen,  konnte  man  dodi  anoh  kommen, 
noch  ehe  der  Bao  weit  gediehen,  ja  noch  ehe  er 
Oberhaupt  begonnen  war.  Nur  in  naher  Aussicht,  in 
dieser  nllerdings  mu&te  er  stehen,  als  die  I.Akedai- 
monier  in  der  Lage  mma«  ihr»  Danfcnwgabe  tut 
Iknagm  an  atiften. 
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die  OMchMltigkeit  von  Tempel  und  Bild  von  Pau- 
aulia  betont (V,10,S:  <irot^»r)  6  voö^  icai  t6  droX^c 
^  A\l  dnö  Xa(p6p(uv,  /)v(Ka  k.  t.  k,),  und  tat  eine  zeit- 
lich getrennte  Herstellung  hier  tun  so  weniger  denk- 
Iwr,  alfl  das  Bild  nchon  der  Kostbarkeit  »eines  Ma- 
terials wei^n,  also  selbst  vom  finanxiellen  Stand- 
punkt  aus,  den  Kern  der  ganzen  Gründung  darstellte. 

Die  mit  den  Bildwerken  betraute  KUnstlcrschaft 
tiiWtind  nun  aus  Pheidias,  Punaiuos,  Kolotes,  Alka- 
menes,  I'uionios,  lauter  l-Vemdcn;  nur  Lifmn  ,  der 
Architekt,  war  einEinliclmischer.  Unter  den  Freniduu 
eiedietnt  FbeiiUne  »«hl  ab  gleichstehender,  sondern 
«l«<  fllx^rgeordneter  Meister.  Ihm  ist  'Iii-  Huujituuf 
gäbe,  die  Schöpfung  des  ko8tl>aren  Bildes,  Ub«rln«g«u ; 
Pmainoa,  «ein  Bmder,  and  Kolotee,  «ein  Schaler, 
«in<l  ihm  dnlx-i  bcliilflicli,  jener  fdr  ilcn  malerischen 
(Paus.  V,  11,5.  (>;  Strab.  p.  *>4),  dioser,  zugloich  der 
Verliwtiver  dee  Beaen,  cbiTnIepluultiiMUi  Kiww* 
tischf'H  fpntis.  V,  2t1,  2).  fflr  (Ion  ptnslis<!i<?n  Teil  der 
Arbeit  (Plin.  N.  U.  Sö,54);  auch  Alkanuinea, 

der  KOaetler  der  Weetgiebelgropp«,  ist  «b  8ebQl«r 
r!.«  riieidias  verbürgt  (Pliii.  N.II  ??4,  72;  3ß,  K!); 
und  dafit  «cbUeblich  Padonlos,  der  KOnäUcr  der  Ost- 
Shbdgrappe  (f^ne.  V,  10,  9),  eine  weecntBeh  -w- 
fii-IiiiHliTif  Stcliunv'  zu  ileui  Meistor  dos  Bildes  rlnKc- 
nummcn  habe,  ist  unter  aolchen  UmitMniien  ohne 
beetimmtee  Zeagnäm  nldit  ntUmbhnft  Alle  diene 
Künstler  wcrdeti  (Ifiniiacli  erHt  im  Gcful^e  de«  Phei- 
dies  mdi  KU«  gukoouncn  sein  und  ihre  Arbeit  gieidi» 
neitig  mit  ihm  twgonnen  hnlMn*). 

Den  Höhepunkt  der  Thfttigkeit  des  Pheidias  be- 
eekhoet  PHnlne  (N.  U.  84, 49)  mit  Olymp.  «8.  Dnrf 
man  an  nehmen,  dafii  seine  grOlste,  berthmteeto 
Leistung  vor  dieses  Datum  falle?  Das  ist  an  sich 
onwabneheinUdi  nnd  et^t  ttbeidiee  in  Widerqpmcfa 
mit  der  ÜlMrBeferang  tob  der  Ueite  des  KOnetlen 
zu  dem  elischen  Knaben  Pantarkes  (Paus.  V,  11,  3; 
VI,  10,  6;  Overbeck,  Schriftquell.  N.  W)  bia  743), 
der  noeh  Olymp.  K6  naiaiv  siegte.  Dieae  Über- 
lieferung als  chrunologisch  wortlos  hinzustellen,  ist 
bis  jetzt  nicht  gelungen.  Wir  haben  mit  ihr  zu 
rcchneo,  und  sie  gestattet  Phidias'  Arbeit  an  dem 
ThroB«  BOT  efaw  gevinge  Anzahl  von  Jahren  fll>er 
Olymp.  86  Unantattacken*).   Die  TbttigiLeit  des 

■}  Was  den  Tod  des  Phidias  nnd  daa  clmmo- 

logische  V<  rhttltnis  von  Zcnshild  nnd  Purtbenos  an- 
langt, stehen  wir  auf  Löschckes  Standpunkt.  Vgl 
LOndwkn,  Fhidba'  Tod  in  hielor.  ünlenadrangett, 
Anx>ld  8chäfer  gewidmet,  ^.  9. 

*}  Dagegm  find«  ich  in  dem  Zusatz  V,  11,  ü: 
Avclkrro  M  «ai     «oiviv  6  Ttavtd|NnK  miXi)«  vfmfr 

<')\^-lM■^l(I^l  Fkttj  iTp6^  toi?  Arhoi'jKovTa  zw  dw  Xot.iz, 
man  behaupte  (X^TOUOi),  der  Anadumeno«  an  dem 
Tbnoe  sei  dem  Pantaritee  üinUdk,  VrfTWM  Zvmv 
•ttannehmen,  Fheldias  mflaae  gemde  OijmpkSS  an 


Fheidiaa  and  seiner  Genosaen  in  Olympia  wfinle 
sich  denuaeh ,  wenn  wirklidt  nm  457    Ohr.  der 

Tempelbau  schon  im  Gang  war  oder  doch  Ix-puinen 
wurde,  anf  einen  grOfseren  Zeitraum  erstreckt  liaben. 
Dan  wOl  aber  angesichts  der  grorscn,  gewifs  almeht- 
liehen  Arbeitsteilung  und  anch  der  Spuren  von  Eil* 
fertigkeit,  ilio  wenigstens  an  den  Rückseiten  der 
Giebelfiguren  zu  bemerken  sind,  wenig  einleuchten. 

Dafs  die  Albett Olymp.  81  wler  noch  fritlu-r  .-^i  lion 
im  (lunp  ^wescn  sei,  verbietet  auch  die  Nach- 
richt, divTii  Alkatuencfl  die  eine  Gicbelgruppo  ge- 
arbeitet hnbo.    IMeaer  mag  in  sehr  jungen  Jahnen  j 
KC!4tanden  haben,  als  er  nach  (')lympia  kam    Allein  ' 
du  er  noch  zu  Ende  des  Jalirliuaderts  das  Weihge- 
scbenk  arbeitete,  wdchea  Thnuqrbol  nnd  Oenoasen 
wegen  der  Bcfrritins:  .\thpn8  \'n  'T<  n  snj;  dreifsig 
Tyrannen  (Olymp.     2)  in  da«  Ilurakleion  zu  Theben  : 
stifteten  (Pwib.IZ,11,8),  und  wir  dfaMi  Zeugnla 

doch  wohl  nifht  mindrT  j.n  rcspektioren  haben,  als 
jenea  dce  Plinius  (N.  H.  34, 49),  das  Um  Olymp.  »3 
anter  den  aemuli  dea  PfaeMiaa  anaetxt,  eo  iat  Alka- 
mencs'  Mitarbeiteifdwft  vor  OL  8t  doch  mebr 
prublematisclL 

Andre  CMehtaponkle  iBliren  «na  dogegea  wteder 
ditn  dtirrh  don  Laki'daimonierBchild  ermittelten 
Datum  nfther.  Die  Kike  der  Messenier  und  Natt» 
paktier  Milte  nach  Angahe  der  Meseenier  «elbat 
wegen  der  Kätnpfc  um  Siilmklcrhi  (Olvniji.  SS,  4 
s=  4<i&  V.  Chr.)  gestiftet  worden  sein,  Pausanias  aber 
bedflht  die  fltUtong  anf  den  Krieg  der  Meaaeder 
gegen  die  Akamanon  von  Oiniadui  Olymp.  81,  2 
—  455  V.  Chr.).  Einen  Grand  gibt  er  nicht  an 
(ittol  boKciv);  was  ihn  aber  beetbnmte,  Iftfirt  eich 
erraten.  Die  Feinde  waren  in  der  Dcdikationsinschrift 
nicht  iieaeichnet  (dnd  vliv  itolUpiuiv,  vgi.  weiter  nnten). 

dem  Throne  beschäftigt  gMNSaen  sein;  um  so  weni' 
ger,  als  jene  Behauptung,  wenn  sie  nicht  ausschliers- 
lieh  anf  mündlicher  Tradition,  sondern,  wie  wahr- 
scheinlich, mit  auf  einem  Bilde  des  Pantarkes  be« 
ruhte,  nicht  von  der  Statue  Olymp.  86,  sondern  offenbar 
von  jenem  irai;  dvatnü^cvo;  VI,  4,  5  abstrahiert  war, 
den  l'hciilin»  selbst  verfertigt  hatte.  IXJscbcke»  Inter- 
pretation, Pausanias  balj«'  VT,  1,  .*)  und  VI,  10,  »i  zwei 
zusammengehörige  Nachrichten  getrennt,  hebt  die 
ehronologisnhe  Sdiwierigk^  nicht,  wenn  man  nicht  j 

?1Hrh  wi<'diT  i'ini^  eben  .'f'>  kührv  Konjoktnr  d.muif  ; 

*  I 

pfropfen  will,  und  verkennt  Pausanias  wirkliche 

Methode.   Dan  WahwcheinHehata  bleibt,  dalk  et 

zwei  Statuen  des  Pantarkes  gab,  die  beglaubigte  vom  ; 

Jaiue  436  v.  Ciir.,  in  welchem  Pantarkes  an  der 

obetalen  Gtenae  dea  wmchiittamHirigBB  Allen  der 

rraTJits  gt''fttaii(lcii  iio'in  wird ,  und  <\cr  nnbeglaubigto 

Anadumenos,  an  dessen  Basis  zwar  der  Name  dea 

E4natl«ni  (Plddlaa),  aber  weder  der  Numi  dee  Deife« 

etelHeB  «odider  AnlaikderBrriclitBPg  angegeben  war; 
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Unter  foldten  üroiUbiiden  Kttien  ihm  dt«  lliDtai>beitias 

Hchaft  do8  Künstlers  an  dem  Tempel  ein  lUverUls- 
siger  Anhalt  zur  Befltimmung  der  Stiftung'),  Kuver- 
lässigcr  als  die  Tradition  der  Meusenier,  wonarh  de^r 
Künstler  noeh  nach  425  v.  Chr.  abermals  in  Olympia 
hfsr  liläftijr*  Hein  ninfstiv  riuisntiius  irrk',  iilx-r  soiti 
Irrtum  ieit  iiiütruktiv.  Er  lehrt,  wie  wenig  der 
Schiiftotelier  auf  StiUintenchi«da  gab,  wenD  aie  nicht 
«fiTHPnpf'n  hiiriiliirciflifh  wnrfn ,  ft»m«'r  wie  er  'Ins 
Foeitlve  oder  doch  scheinbar  Positive  unU^laubigten 
MittflilungMi  vonog,  dritten!  daft  er  die  TempeU 
akulptnren  weit  näher  dem  Jabi«  4fi6  ale  4Sö  y.  Chr. 
vwfertigt  glaubte. 

Ei  ist  eehon  oben  geeagt,  dab  den  erkannte 
Bathroii  (Icr  MikytIiossHftuDcr  liereifs  auf  dem  Ban- 
scfautte  des  Tcmpcla  fufst').  Zur  Zeit  der  Aufot«Uung 
des  Anatheme  nmtli  aho  der  Ban  wedgatena  aeiner 

Vollendiin;;  nahe  j^'fW  i-s^  n  .sein  Die  AufBtellunp 
mag  Terbaltiiiftmftfaig  apiX  erfolgt  sein,  da  ee  sieb 
um  £e  Bttatallnng  dner  greftafen  Flgureniab!  Iian- 
delte;  dennoch  wird  man  «in  in  Anbetracht  der 
Lebensteit  des  Stiftera  kaum  Ober  Olymp.  83  herab 
datieren  dtkrfian. 

Wir  kommen  nunmehr  auf  da»  eincigc  direkte 
Zeugnis  Ober  Zeit  und  Gelegenheit  der  TempelgrOn- 
dung.  Fausanias  berichtet  (V,  10,  2):  »Tempel  und 
Bild  wurden  dem  Zeus  errichtet  von  der  Beate,  als 
ilic  KleitT  Pisa  uii'l  ilie  (iliri^jcii  TN'iinkeji ,  welche 
mit  den  i^isäern  alsgefailen  waren,  mit  Waffengewalt 
niedetgewoTlea  hatten^«  Weklier  Krieg  hier  gfi- 

nipint  pri*";,  hat  Urlirhs  znrrst  erkannt,  indem  er 
auf  die  bei  Herod.  IV,  14b  erwähnte,  su  Herodots 
Lebaeiten  erfolgte  Zevetoraog  mehrerer  triphylischer 

St.'tiUi'  hinwies  i' Verhanilhm^en  d,  Philolocr-nvrr 
samml.  zu  Ualle  ISül  S.  70  il.).  Der  Krieg  Utat 
«ich  noch  geoanar  flidetvii,  als  XTtUchs  gethan  hat, 
Venn  man  der  Stelle  bei  Stnbon  p.  8G6  ihr  Becht 


*)  Dies  laC  sdion  to«  Ldacihcke,  DoipatN'  Fko- 
giamni  18M4  8.  13  geltend  gemacht  worden. 

*)  Noch  unter  dem  Schutte  liegen  das  Batliron 
des  Pnudleles  (vgl.  Sitoatloosplan),  ddier  nidit  vor 

484,  um  wuhrscheinlictiBten  erst  nach  461  T.  Chr. 
errichtet  (Arrh.  Ztg.  187ö  S.  48,  Cnrtius),  und  jene» 
der  HeldengnippedotsOnatasCOnatas  blüht  Olymp.  78; 
Tf^  Brunn.  Künstlergesch,  1,  «8  ff  ). 

')  'Enotr|kh^  bi  6  vaö;  kqI  r(t  äyaXua  t^)  Ali  dirö 
Xatpupujv,  f|viKa  TTioav  ol  'HXfioi  Kai  ööov  Tü»v  ir£pi- 
oiKwv  ä\Xo  avvan(a-n\  TTiaaioic  iroX^pqi  Ka>>ci\Gv. 
Vgl.  V,  i-,  i  VI,  22,  -1.  riif>r  'lio  K'-.n«tniktt«>n  8. 
UrlicliB,  Bemerkungen  über  den  olympischen  Tempel, 
Wttnb.  Winhdmannvrognunm  1877  &S1 

*)  Itberdie  verschiedenen  Phajrii  'les  Innmvierifrrni 
Xwiates  (ii«iXc>to()  zwischen  £lis  und  seinou  Periökcn 
tat  akh,  wie  ein  YetgUiIefa  von  VI, 92, 4  nnd  V,  lO^Sfl. 
lelntt  Ffenaaniai  selbst  nicht  klar  gewesen. 


w^derMumi  Uübt.  Danadi  erfolgte  die  cn^^ltige  - 
Unterwc  rfuiif;  cler  gesamten  BÜdeli«ichen  I^ändervien 
(i&^TE  Ti^v  xuLipav  dTtaaav  ti^v  ^^xP<  Meoarivri?  'HXtiav 
^i^üfivai  Kai  biaMEivai  |li^xp>  vfiv,  TTioaTiüv  W  Kai  Tpi- 
«puXiu  v  Kcii  KauKÜjvwv  dvL>n(i  X(i(p))f|vui)  mit  Hilftf 
iliT  l.iiki'iiniiiKjiiit'r  uiTÜ  Ti]v  fVT)(<iT>iv  k(itiIXi>.tiv  tiüv 
Mcaotivituv.  Diene  toxuTt]  KaTiiXuoi^  kann  nacli  8tra- 
boos  eigener  Interpretation  (p.  86S)  nitr  anf  den 
flrittpn  Tnps.«(:'nisf"h!'n  Krir>«i  Vierncen  wcnlrn  'vfrl 
Buflolt,  üriech.  liesch.  S.  Itif)},  und  der  entsprechend«.- 
eUsdie  Krieg  mnb  —  adion  in  Ansehvng  des  dnivih 
ihn  herhf  iijffntirten  KosnU-iits  —  der  nümlictu-  sein, 
den  Herodot  als  in  seine  Zeit  fallend  erwähnt  *X 
Eist  nach  dem  Fklle  von  Ithom«  (Otymi».  Vt  »  4S6 
V.  Chr  )  f;ui<l(Mi  also  ili<'  Kflinj)f('  ihn-n  .^Ifs.'Iiitifg. 
deren  Beute  die  Eleier  >  vielleicht  schon  aus  poltti- 
adien  ROdniehten«  (Ourtlna)  in  Ehren  dea  olympi- 
schen Zeus  verw  -  nik  ttn ,  in.letn  sie  ihm  ein  neues 
kunstreiches  Haus  und  ein  Bild  aus  d&a  koetbaieten 
Ibterial  errichteten. 

Der  Beginn  des  Tcmi>elbaues  fftllt  demnach 
kaum  früher  als  in  die  letoteu  Jahre  der  Öl.  Olym- 
piade (4M  bls468  T.  Chr.),  für  die  Voüeiidnng  des 
<uin/(  u  aber  werden  wir  an  Olymp»  88  feeUobalten 
haben »). 

Sollte  der  zwischen  Pclopion  und  Uippodamcion, 
Zeoaaltar,  Oinomaoaaiale  and  Bnlenterion  gelegene 


')  Nur  der  Zusatz  ou^paxiiouoi  bezieht  sich  ani 
den  Bweiien  measeniachon  Krieg.  Sbrahon  edidafc 

sagen  zu  wollen-  rbrrlrm  hnfton  dir  Elojpr  drn  I.nkr 
daünouieru  gegen  die  verbündeten  .Messcnier  und 
'Arkader  geholfen;  nnn  die  Lakedalmonier  mit  dea 

^Jesscnirm  fondlich)  ganz  fertit;  waren,  halfen  die 
Lakedaiuionier  den  Üleiem  gegen  die  Pisaten,  Tn- 
pfayBer  nnd  Katikonen. 

*)  Abgesehen  von  den  fulselien  Prämissen,  der 
Tempel  sei  einscblielalich  seiner  Skulpturen  bahi 
nach  Olymp.  8U  voliradet  geweeen  nnd  von  Olymp.  80 
ab  erstrecke  sich  die  Arbeit  an  dem  GötterbiUl, 
können  wir  Löschcke  a,  a.  O.  &  44  nur  beisdnuneu, 
wenn  er  sagt :  »Und  eine  Spar  wenigstens  aeheiiii 
sich  davon  noch  erhalten  zu  liabcn,  dafs  die  antilce 
Übcrliefcnmg  Olymp.  83  als  den  Zei^raokt  von 
Pheidias'  und  seiner  Genoesen  Anwesenheit  in  Elis 
bezeichnete.  Plinios  tadelt  bekanntlieh  XXXV,  8,  54 
seine  griechischen  Gewährsmänner,  weil  sie  erat 
unter  Olymp.  90  berühmte  Maler  erwähnten  cum  et 
Phiiim  ipmm  iniHo  pktorem  fttiate  Itadatut  elipnm 
quc  Ath>'ii!<  iih  ,  r\  pirfiim.  praHi-rra  in  ronfc^in  «jf 
LXXX  tertia  /uisne  Jratrem  eius  Fanae»um,  qui  cU' 
psHM  Wim  pimrU  SUSe  Jüncrvas^  «mn»  fmnt  Od» 
Infex  ^i-viputu'i  l'hirliac  et  «  i  in  farun'ht  .lün  ()!i[mj>i>, 
ac^jutor.'  Zucist  erwähnt  wird  das  Ueiügtam  in  der 
Uttemtnr  von  Hemdot  7  (>nm  das  Jahr  41fi«: 
ürikiis). 
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AlÜRramm  ««erst  iluri  h  I.ibon  mit  einem  Bauwerk 
beflctzt  worden  Boin  ?  Da«  ist  wenig  wahivcbeinlich ; 
anch  i«t  «■  kaam  als  Snlall  tn  wkllRii,  <laJb  bereita 
(Up  Ältpstt*!!  Anathemata  und  Siegeretntucn  'Wtürh 
von  dem  Zcustempelareal  di«|>ooiert  worden  sind. 
Ut  aber  an  Stelle  des  llboniscbeii  Baum  ein  älterer 

Minnifiznsetzt  n ,  sn  w'ml  dies  eben  ein  älterer,  al>er 
kleinerer  Zeustempel  gewesea  ieiu  Der  Hypothese, 
das  Heraion  eei  lange  der  efauiee  Tempel  der  Altb 
j.'i  w  i-scii  iiiiil  habe  aU  gf Infi nHiimcs  Hirron  des  Xeus 
und  der  ileia  gedieol,  widerapricht  eineneita  die 
legende,  nicht  PMUr,  Mmdem  Sldliantier  «na  Tri- 
phylien  hfttten  den  Buu  errichtet,  anderseits  die  be- 
engte liBge  dflOielbep»  die  man  an  einer  Zeit,  dn 
ea  in  der  Altis  «nfter  Btnmen  nnd  Gebtadi  nnr 
Alttre  and  höchüten»  noch  die  beiden  Gmbattttten 
des  Fetope  und  der  Hippodamei»  gtb,  doch  woül 
rennleden  haben  wQrde. 

Das  Material  des  dorischt  ii  Z<  ii.'<t«mpelB  ist  der 
{^icicho,  in  der  I'iiint'lninn  Iirccliriiilc  Kalktuff  (iiüipo?)j 
aus  dem  aiie  alteren  Gründutigeu  Olympios  errichtety 
rind.  Ein  drdataflgee  Krepidont«,  beaiert  auf  einem 
uns  sirhon  Schirbten  von  KalkblOcken  «n»1  zuoberst 
einem  Höckel  bestehenden  Tiefbau,  erhebt  da«  Ge- 
bende Uber  den  Ekdboden,  der  dnreh  AobcMttnng  n> 
rmer  niedrigen  Terrasse  erhöht  isi  r>pn  Zugang  zu  der 
Plattform  dee  Krepidonui,  dem  Btylubat,  vermittelte 
an  der  Onlftionle  eine  aUefdlngi  erat  ans  der  ipftteren 

Zeit  <k"*i  AlfcrttiinH  staniiiu-ndo  Ramjio ,  die  nach 
Norden  und  Süden  vier  schmale  Stufen  liat,  nach 
Osten  alcli  allmihttch  abdadib  IHe  Brette  des  Baues, 
der  lunfifiist  in  ITaus  \iw]  ikufsere  Silulenhalle  zer- 
fallt, l>ethigt  ron  ötylobatkante  zu  Stylobutkante 
SljBCin  (s  861/4  Olymp.  Fufs),  die  Lttnge  G4,12  m 
(s  900  Fufs) ;  die  Hobe  Tom  Terrain  bis  zur  Geison- 
oiMcrkante  ist  mit  16, 17  m,  bi«  snm  Uret  mit  iO^  S5m 
Imiechnet  worden'). 

Die  ttufnere  Halle  liildtn  zn  13  Sttulen.  Das 
Haus,  innerhalb  der  Hallo  auf  i  iif»m  iitf  drii,'iii 
Sockel  fufsend,  ist  wie  gewöhuliih  in  Pronuos  mit 
zwei  Sttulen  in  antis,  entsprechenden  Opisthodom 
und  in  den  lUHrlu  n  N'nos  zerlegt,  und  diesen 
wieder  teilen  zwei  Keihen  von  je  sieben  Säulen 
hl  intia  der  längt  nach  in  swet  seittiobe  Korri- 
dore und  in  ein  etwns  tirfor  licgc-ndes  Hauptschiff. 
Die  Tiefe  der  auüBeren  Halle  miibt  an  den  Lang- 
MlteD  bfilm^  Kudea nonten  8^1  m  (»ST'^Fab). 

•)  Weuii  rauä4kQias  di**  breite  auf  l>&,  die  Lange 
auf  230  Fufs  angibt,  so  adMlnt  altibt  Mob  align- 
rundet,  sondeni  atich  das  ganze  Krepidoma  mit  ein- 
gerechnet zu  sein,  ftlr  die  Lttoge  auTsenlem  der  \'<ve- 
sprang  der  Rampe.  Auch  das  Hohenmafli,  daa 
Pau8ania<4  VPrEcirhnct,  CS  Für«*,  i.st  ü^n■rtri(:•ben;  wahr- 
acheinlidi  war  hier  die  auf  dem  Hrste  stehende  NÜLe 
mit  ebfesAloisen. 


Pas  ITatiK  aber  hat  eiiu-  Breitf  von  Ifi.O.lm  50  Fufs) 
und  eine  Lange  von  4ti,yÜ  (^4«>,4ö)m,  wovon  je  7,22  m 
(=  aSVi  Fufs)  auf  Pronaos  nnd  Oplstbodotaoe  oot- 
fatli'n,  dagegen  3?.00ni  100  Fufs)  auf  den  Naos 
{tlic  8cheidemauem  niitgemesseu).  Der  Tempel  des 
olympiadieii  Zeaa  war  also  «fai  Hekatonpedos. 

Die  Pflnlen  nahmen  von  aufsen  nach  intim  wie  an 
Höhe  so  in  ihren  Durduneeaem  stetig  ab;  leteterer 
beCrifit  In  der  •nfiwren  Halle  «411  bi8  9;t5m  ea. 
7  Fn  fs%  i  u  Pro  II  a<  IS  n  nd  O]  )itit  h<  >dom  1  ,«8  m  ( =r  5'/»  Fufil), 
in  dem  Naos  schlielaUcb  1,&3  m  (»4*/«  Fofs). 

Den  Ftalsbodai  der  ttniaeran  HaUe  bildete  «in 
Pflaster  aus  Kieseln,  das  mit  einem  Estrich  Qbet^ 
strichoa  war.  Bettongm  in  den  Intorlwlamnien  der 
Sadaäte  weisMi  anf  aahlTrtfflhB  dort  anliBeatellto  Ana» 
themata. 

Der  Zugang  zu  »lfm  Opisthodom  lag  frei,  jener 
zu  dem  Pronaos  dagt-j^wn  war  durch  ein  Gitterwerk 
mit  Thoren  gesperrt.  Den  Fufsboden  zieren  hier  die 
Reste  eines  Mosaiks  an»  farlüjifn  .Miiheioskieaeln, 
daa  schon  durch  die  fmn^uisiticiie  Expedition  auf- 
gedeekt  und  bekannt  geworden  ist:  in  miaoder- 
nmf^nmtpn  Ftddern  ]<•  cini'  von  Palmeftcn  einge- 
fafst«  Tritontigur.  Diese«  Mosaik  geht  aber  nicht 
auf  die  Baaaeit  dee  Tempels  rartek:  seine  ühtenuiig 
richtet  sich  rirht  nach  d^m  fjosiiiutt  n  Pr<>nuo.«niiiin, 
sondern  ninuut  bereits  auf  vorhandene  Weihgeschenke 
BllekBieht  Beste  eines  Bdags  aoa  honten  Mism>or> 
tafeln  ühoT  dt'ni  Mosaik  stammen  ans  sfjiit.'  i  i  'mr 
Zeit.  Die  Breite  der  CeUaöffidUug  betrugt  4,80  m; 
die  beiden  FlOgeltbllren  sddogen  wahieelieinlidi  nadi 

auftii'n  auf 

Das  Mittelschiff  des  Naos  ser&llt  der  Tiefe  nach 
bi  drei  Abtellnngen.  In  der  «eetliebsten  erhob  sieh 

das  etwa  6,60  m  breite  und  9,50  m  lange  Tempelllildr 
Imthroa  ans  schwanem  Kalkstein ;  von  der  OpisÜio- 
dotnwand  stand  ea  so  weit  abgerückt,  dafs  ein  Durch- 
gang von  der  Breite  der  Seitenschiffe  blieb.  Die 
mittlere  Abteilung,  nahezu  ein  Quadrat  von  etwa 
6,.0O  m  Seite,  erstreckt  sich  von  der  Fronte  des 
Bathron  bis  zu  dem  dritten  Sftulonpaare  (von  Osten 

her  przi'thlt^;  ihr  Bwit'n  ist  etwas  vertieft,  war  mit 
schwarzen  Kalksteinplatten  belegt  und  rings  von 
einem  erhöhten  Band  ans  watteln  Ifannov  «ingO- 
fafst.  »Drr  Ftirsliödi  ti  vor  dem  Bild<»  ist  nicht  aus 
Marmor,  sondern  aus  schwanem  Stein  hergestellt. 
Bings  um  den  schwarseo  Stein  lauft  «lue  EfaiCusang 
aus  parischem  Marmor,  ilic  das  von  di^m  Rildo 
niedertrtUilelnde  öl  suaammenlulten  8oll<  (Paus, 
y,  11, 10).  Aber  nidit  blofii  da«  Ol  hatte  die  Bn- 
fassung  zusaiiuni  iiznhalten,  S'^  iuh  rn  wohl  auch  das 
Begenwaaser,  das  gelegentlich  hier  einfiel.  In  dem 
quadratischen  Banm  ist  nImUdi  mÜ  bober  Wahr 
si  litinliLlikeit  Ja.-^  Ilypaetbron  de«  Tempels  erkannt. 
Die  Ostobteilaag  schheblich  hatte  einen  fobbodsn 
rai  dunklen  Mannor« 
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Impluvium  und  Bildstftttf  laprn  von  Srhranken  | 
umachloflseo.  Die  bei  dem  zweiten  ättulenpaare  an-  i 
gebrachte  Oetwhruk«  lief  idebt  ninr  dimik  das 

Mittelticiliff ,  8on<1prn  anoh  dTTivh  rfio  Pritonnrhiffe, 
WO  darin  angeordnete  ThQren  den  Durch^ng  ver- 
nttlatten.  Die  Sehimnke  war  ans  atadtttbenogeneio 
Porös:  oHenso  die  8üd-  und  Nordschranken  in  dem 
dritten,  vierten  aod  fünftes  lotwiroluinnioin.  In  den 
alehsten  InCerkotmaniea  aber  (je  wehe  und  atebni) 
und  gejrcn  den  Opisthodom  liin  liiMetcn  ^letall- 
gitter  das  Hiaderaia.  Auf  der  Innenacite  der  ge- 
nannten BaceesrJinitilten  rnftaaen  jene  von  Fatiaaolaa 
(V,  11,5)  aufgezahlten  Gemttlde  des  Pnnainos  ange- 
bracht gewesen  sein  (vgl.  Iditteil.  d.  Athen.  Lost.  ISliS 
8.  S74  A.  8.  Mnrray). 

Die  Seitenechiffe  hatten  wieder  einen  Fufalioden 
von  einfachem  EBtrich.  In  ihnen  führten  zwischen 
der  Pronaoswand  und  dem  erwten  Sllulenpaare  Wendel- 
treppen empor. 

Für  (Uli  .\ufli:iii  Kind  wir  bfi  dorn  ZusUimle  <lt'r 
Buine  fast  ganz  auf  die  liekonstraktion  angewiesen. 
Die  lufiMNn  Sloleii  liatten  bei  einer  dmdtadiiiitt- 
liehen  Axweite  von  5,21  m  (=  W!i  FtiTs)  eine  Höhe 
von  10,43  m  (ss-  32 '/«  Fula).  Sie  verjüngten  f^ich  be- 
deutend and  vraien  mit  SO  KanMan  veie^en.  Drei 
HalTftifirlinittf  niarkicrton  da.s  Schuftende,  vicrRinjje 
den  Anfang  des  in  straffer  Linie  aualadenden  breiten 
nnd  luiiien  Ecbinoa.  Andi  die  ISnaelfonnen  dea 
1,20  m  hohen  Gebälks  wurt-ii  kruftiK  iin  l  wirksam 
gehalten.  Sie  entbehren  doi  scharfen  Zuschnitts  and 
der  fein  iMaaeaaenen  RfoiMirtloikanttt,  wodnrdi  die 
attischen  Werke  der  Blflteseit  ausgezeichnet  sind, 
drängen  sich  aber  auch  nicbt  planip  und  stOrend 
hwvor.  Die  Metopenplatten  de«  Triglyphon  waren 
ohne  plastischen  Scbmiick.  Nach  der  Zerstörung 
von  Korinth  stiftete  Muromius  21  veigoldete  Scliilde; 
sie  wurden  in  den  zehn  Metopon  der  Ostscite  und 
den  elf  anstofsenden  der  SOdsoite  befestigt  Die 
Sima  war  nicht  aus  Pomn  vnc  i^ct  übrige  Bau,  son- 
dern aas  Mannor,  Ihr  Protil  ist  sdiwunglos.  An 
den  Langaeiten  trag  ate  LOwenkÖpfe  als  Wasser- 
spfipr,  für  durch  die  grofse  Verschiedenheit  ihrer 
Arbeit  auffallen  (vgl.  Auagr.  Bd.  1  Taf.  XIX).  Dieee 
Dttferemen  dnd  adiwerlieh  auf  iretachledene,  ImI 
dem  crstrn  Ran  beschäftigto  Flftn'Ip  /urUrkziiführen, 
sondern  auf  mannigfache  sp&tere  Keatauratiouen. 
And»  die  Dafibnegel  waren  ana  Mannor.  Qeiaon- 
länge  90  dljmp.  Flib;  TTinpanongrltfae  80  Volk  an 
lOFuiik 

Als  Akroteilen  dea  Oetgicbele  nennt  Faoaaniaa 

jene  Öfter  erwähnte  vergoldete  Nike  und  an  den 
beiden  Enden  veigoldete  Keeael  oder  DreifOfiN. 

Die  KompOflition  dee  üetliehen  Tympanon  stellte 
die  in  Vorbereitung  bvgrifToif  Wettfahrt  des  Pelops 
und  Üinomaoa  dar,  Jene  dee  Westgiebel«  den  Kampf 
der  Lapithen  nnd  Keutanieo, 


Von  der  Decke  -Ics  ( iel>audes  ist  nichts  gefunden 
worden;  sie  mufs  gleich  dem  Dachstuhl  ganz  aus 
Hola  gawean  sein. 

T>tp  OHlawnnd ,  nntnn  wie  gewöhnlich  aus  hoch 
gestellten  Platten  formiert,  hatte  an  den  Fronten 
ein  TMglypiMMi.  IHe  Metopen ,  je  eedis  sof  Jeder 
Seite,  waren  mit  Hochrcliffs  »»rpoliniOi.kt ,  welche 
die  Tbaten  des  Herakles  schilderten  (Paus.  V,  10,9). 

Die  fleitensdiilfe  dea  Naoe  waren  sweiatOcIlg. 
Zu  den  Emporen  gelangte  man  üIht  die  schon  .ui 
geführten  Wendeltreppen.  Weitere  Treppen  führten 
von  dort  auf  daa  Dadi  (Paus.  Y,  10, 10:  ton^cun  M 
Kai  <vt6<;  toC  vaoO  Kiove;,  Kai  orcai  xt  tvbov  öwepi+wi 
xai  irpöfoboc  bi'aOnfiv  ^iri  t6  6TaA^d  ian.  «ciioir||T«i 
M  Kttt  Avo(kk  M  tAv  dpo^pov  OKoXid). 

Das  Tempc-lljüd  t^Uind  für  gewöhnlich  durch  einen 
Vorhang  verdeckt.  Pausanias  bemerkt,  dafs  er  nicht 
an  die  Decke  hinaufgezogen,  sondern  auf  den  Bo<lcn 
hinabgelassen  zu  werden  pflegte.  Das  Prachtstück  tex- 
tilerWebe-  und  Fftr}>ekiiniit  des  Orients,  das  er  sah, 
war  eine  Stiftung  des  syrischen  Königs  AntiochoslV. 
Epiplianes  (V,  19,^ 

Alle  sichtbaren  Bauteile  .ans  Miisrholkalk  waren 
mit  einem  feinen,  polierten  Htuck  überzogen.  An 
den  meisten  war  er  weile  gebaltan,  an  andeim  ver 
schieden  p'ftl rill  ««Ir  r  auch  mit  farbi^rf'n  Orti.mK  nf' ti 
geschmückt.  Sicher  erkannt  wurde  nur  noch  rotes 
Kolorit  an  der  UnteraeÜe  dee  Odsoo,  blanee  an  den 

Mutuli  (<'inf),  iin<!  wieder  rotes  ;in  <loii  Trojtfen.  Pi« 
Marmorsim«  '«rüg  ein  braunrotes  Anthemieu-  und 
Ittandeironuuneot  auf  blauem  Grande. 

Weihgeschenke  im  Inneren  ond  in  dem  FMumos 
8.  f ana.  V.  12,  6  ff. 

Heratempcl  (vgl.  Ausgr.  Bd.  ITT  Taf .  L  II. 
XXXIII. XXXIV  s  ;t  L't; n  nd  \  Taf.xxxivs.asf. 

=  Fuude,  Taf.  XXXVIII,  2;  darnach  Abb.  127.^).» 

Die  Gründung  des  Heraion  wurde  von  der  Sage  in 
die  graue  Vorteit  verwiesen.  Skilluntier  sollten  es  ge- 
baut {lalitn  irtwa  aiht  Jahre  nachdem  Oxylos  die  Herr- 
scliaft  in  Klis  erlangt  hatte«  (Paus.  V,  16, 1).  Diese 
Sage  haben  die  Ausgrabungen  wenigstens  inaofem 
bestätigt,  als  der  Tempel  seiner  Genosi'!  nncVi  in  der 
That  das  früheste  der  zu  Olympia  aufgedeckten  Bau- 
weilte  Ist  und  Merkmale  nodi  weit  hObsrai  Alten 
SB  ii«gt,  als  selbst  die  Mtestea  seKnontliclMB 
TempeL 

Der  dorische  Bau  ist  in  seinen  unteren  Teilen 

nöfli  wiM  crludtcii ;  eine  gröfeere  Aii/.uld  vontealen 
erreicht  noch  eine  Uühe  von  2,ö0  bis  3  m. 

Das  Krepidonta  (aber  den  8tsreoi»t -vgL  Asfgr.  m 
8.  27)  ist  nur  zweistufig.  Die  Hülle  liHden  j-u 
16  Säulen  aof  lä,7öm  breitem  und  50,01  m  langem 
stylobst.  Msn  beaebte  die  Gestrsdrtheit  des  Bs»- 
werke»,  ein  Zeidten  seiites  hohen  Alters.  Eigene 
Treppenaufgänge  waren  (wenigstens  in  spAtefer  Zeit) 
nicht  vor  den  Fronten»  sondern  vor  den  bridbn 
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•nfiwnton  Literkolmniiim  dw  SOdwite  ttmebiaeht, 
wohl  dcMhalb^  «en  irar  dtamr  Mte  «och  der  Altar 
stand. 

IMe  fefondeneB  Fl«nmfllnl«a  weagta  In  iltran  Ver- 

liältnissen  wie  in  ihrer  HiMiitiK  auffallpude  Differenzen. 
Die  unterea  Durchmesser  scb wanken  swiBcben  1  and 
1,99m:  eine  SHole  hat  16,  die  Hbrigen  20  Kan- 
neluren ;  einige  Scbttfte  waren  stark  verjüngt,  andre 
wenig;  die  Fonnation  der  Kapitelle  i8t  maonigfadi 
vnehieden.  Für  diese  EndiefDung  gibt  ei  kaum 
eine  andre  Erklärung  als  die,  sämtliche  Saalen  seien 
nrsprünglich  aus  Holz  gewesen  und  im  Laufe  der 
Zeit,  je  nachdem  sie  hinfällig  geworden  waren,  durch 
Steinaflalen  ersetzt  worden  E  i  ii  e  äaule  aus  Hob: 
(Eiche)  war  noch  in  Pausanias'  Zeit  erhalten;  sie  ntand 
iu  dem  Opisthodom  (Paus.  V,  Iti,  1).  Das  Gebalk  und 
die  Decke  sind  Oberhaupt  nie  in  Stein  ausgeführt 
worden.  Daher  der  jiur(*i-piril(  iitli(h  wAU-  Abhtaiid 
der  Säulen,  im  Mittel  3^7  m  bei  ö,2i)— 5,22  ui  Hohe. 

pKNiaoa  und  Oplatbodoim  dea  a«f  eigener  Stnfi» 
erhobenen  Hausps  stmdpn  durch  je  zwei  Säulen 
in  antia  mit  der  Halle  iu  Verbindung.  Der  Opiathu- 
diMtt  hatte  ein  Oittenrark.  Die  Anten  waten  dmch 
Wrkleidnri)?  an  den  Vorder-  und  Innenseiten  dir 
MauerkOpfe  hei^geatellt,  schwerlich  in  Steinplatten, 
sondern  wohl  in  Holl.  Verkleidang  hatten  auch 
iViv  (xewiXnde  und  die  Schwollt  hier  Metall)  der 
2,90  m  breiten  ^aoeOSnung.  Die  ThOrflOgel  echlngen 
nadi  innen  ML  Die  Cellamauem  bestanden  nicht 
in  ihrer  ganzen  Höhe  aus  Steinschichten.  Über 
dem  Erlialtenen  —  einer  Piattenaciucht  nach  auiaea, 
did  Qaadessdiiditoa  oadi  innen  —  folgte  anderes 
Material,  ohne  Zwdisl  JBackstein. 

Daa  Tempelinnere,  8,34  m  breit  und  27,84  m  laug, 
■erfiel  durch  %w«A  Reihen  von  Je  acht  Säulen  (Durch- 
auWMff  ea  Oy88  m)  in  drei  Schiffe.  Die  Sftulen  sind 
*war  ver*<ch wunden,  doch  waren  ihn-  i-i  lsptircn 
auf  dtiu  Stylobaten  noch  erkennbar.  Anten  uu  deu 
Schmalwändcn  fehlten;  aach  daa  iat  abnorm,  daljs 
•Iii'  Sslulen  in  der  gleichen  Queraxo  mit  <It'n  Pteron- 
saulen  standen.  Untersuchungen  haben  dargethan 
dafli  die  NaoaetnteUang  unprOnglich  eine  andre  war 
tind  l*r  Säuleneinban  trft  ?pflt  rrfolgte").  Nicht 
Korridore  scblosaen  zu  Anfang  das  UauptachiS  ein, 
aendem  doidi  |e  vier  ZnnfrMunaaem  gebildete  nnd 

gesonderte  Spitcnriiunu'.  Das  alte  Tli-raiun  hatte  also 
eine  analoj^e  Disposition  seines  Inuereu  wie  der  bo- 
tamatie  TmapA  d«a  Apotlon  in  FhigaUa. 

Wie  bei  dem  Zeustempel ,  so  waren  auch  hier 
ImtHrh«  BaateUe  aoa  POcoa  mit  {einem  Stuck  Ober- 
pntal  Der  FnldkodMi  beilaad  in  hatten  mit  etnem 
Estriflh  datftber.  Daa  Dadi  war  ans  Thon.  Breite, 

')  Vgl.  Aich.  Ztg.  1880  S.  47  (Dörpfehi). 
*)  Pnigoid  s.a.0.  &10ff.  veimutet,  nach  dem 
Kiisge  «on  OiTnip.  tOL 


flaohgekrdmmte  Begenxtegel  wechselten  mit  halb- 

kreisfönniyfon  Deckziegcin,  wrlchp  an  der  Tr^uf  •  -  li* 
Scheiben  absclikwaen,  oben  aber  m  die  Wandungen 
der  Fbatdedcaieeel  tingrilEen.  Pieae,  wa  gMdier 
Gestalt  mit  di-n  anih  rcn  Di'i  k/h  j:(/ln,  mir  hr<k'iit<-nJ 
grölser,  saTsea  den  First  entlang  und  waren  au  beiden 
Konten  gleidifidla  mit  Scheiben  ahgeaehloeaen,  aber 
Scheiben  von  etwa  2,12  m  Durchmesser  und  reicher 
Dekoration.  Abb.  1S7&  vergegenwärtigt  ein  solches 
Mtttelakraterion,  daa  aoa  rMen  Fragmenten  wieder 
zusammengesetzt  werden  konnte;  nur  der  untere 
Abschlufs  beruht  auf  bloläer  Vermutung.  Scheibe 
und  Deckziegel  sind  durch  Versteifungsrippen  mit 
einuiiJer  vtrl^uuden.  Die  Dekoration  ist  eine  pla* 
HtiH<'(R'  luul  maU'ri.sfln'  /.tigleicb.  DieZcntralflitcfK-  \im 
kr«;ii>eu  zuitiicbüt,  drei  Uundstftbc,  weiterhin  speichen- 
förmig gestellte  gldchfalla  plaatiaclM  SdiilfblHter, 
wiUiriMKl  dk-  l'liU'lif  dazwif^chen  mit  auswärts  pt-rich- 
teten  Zickzackfeldern  und  einem  Wellenornament  be- 
malt iat;'  anClMrhalb  dea  SchOfblnttkranaea  kreiaen  .L'i. 
abermals  drei  Kinge,  worauf  drei  Kymatirt  ^.i^  Blatt- 
kraus, b)  Sohuppenmoater,  c)  Bkttkrauz)  und  ein 
ZiachenItTaBa  die  freie  ^idigang  rhythmiaeh  vorbertl- 

ten  nnd  IierheiführtMi.  Die  malerische  Dokorations 
weise  entspricht  jener  der  ftlteaten  Vasen.  Den  Grund 
bildet  faat  durchgängig  ein sdiwarsbmmiernmia;  mit 
ihm  wechseln  als  Deckfurhen  aufgesetzt  Violettrot  und 
Weifa,  wiluend  die  Zeichnung  eingeritst  ist.  Daa 
Wellenomament  dagegen  und  die  Blitter  des  Ky« 
mation  innerhalb  des  Schuppenmusters  stehen  rot 
und  seh  warzbraun  auf  gelblichem  Grund.  (In  der 
Abbildung  ist  Schwanbraan  durch  den  tiefeten.  Bot 
durch  den  mittleren,  Wiifs  hezw.  Hellgelb  durch 
den  hellsten  Ton  bezeichnet.) 

Zahlreiche  Ausschnitte  für  Tafeln  in  den  Säulen 
dea  Oat»  nnd  BfidäUgels  der  Halle,  viele  Basen  und 
Bcttnngcn  n«nientlirh  in  der  Osthalle  und  dem 
l'ronaos  zeugen  noch  von  dem  bobeti  religiösen  An- 
aelwa  dea  Ottea^).  Von  den  beiden  Baaan  In  dar 
Nordhalk'  drs  Xaos  trng  die  cr«tp  Hne  rOmische 
Frauengestalt  (Ausgrabungen  Ud.  11  Tat.  XXX),  die 
awdte,  in  dem  InteilKOInmninm  der  aardten  und 
dritten  Sttule  von  Opten,  den  Hermes  des  Praxiteles, 
der  vor  derselben  vom  aber  geetünt,  in  Schult  und 
ZtagelbroekeB  gebettet  am  8.  Mai  1877  aaH^fondan 
worden  M).  Dan  Batfaran  dea  Tempelbüdea,  etwaa 


*)  Vor  dem  dritten  datfldien  Inteiicolumninm 
der  Südballe  fand  sich  ein  aus  Backsteinen  auf- 
gemaoertea,  maimorgepflaatertea  Baaain  au  daa 
Krepldona  aaflcbant;  in  dam  Baadn  arlidb  aich 
eine  marmonia  Spdogbnnnenadiale  von  m 
Durchmesser. 

•)  Der  rechte  Fuls  des  Hermes,  Kopf  und  Ober- 
körper des  DionyaoB  «udan  ant  apttter  an  anderen 
Steilen  entdedd. 
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flberiinlirait,  Uber  IjSOmtkf  und  nu Ungielkalk, 

riftlmi  /.«ischcn  den  beiden  weBtlichsfen  Pilulen  «In- 
ganM  Breite  doi  MittolflohifbM  ein.  Bildwerke  und 
AiMiflienitt»  llltiYt  AmaantM  V,  17  ff.  «if.  In  dem 

Naos  anteracheidet  er  znnftcbat  eino  Gruppe  ({pT« 
ärtk&)  um  das  SiUbUd  der  Her»,  dun  eine  Beibe 
voa  chryaelephantiiHWi  Wwken  llteren  DatiimB,  drit 
teni  jttngen  AnathaDSta»  danmU  r  in  erster  Linie 
dnen  »Hermes  aus  Marmor,  der  den  klrinon  Dio- 
nysofl  trägt,  ein  Werk  des  Praxiteleoi  (V,  17,  :5 :  xf  'viu 
bi  OtfTCpov  ml  äXXa  fiv^tteaav  rö  'Hpaiov.  Epiinv 
X(>>ou,  Aiövi'<tnv  q^ipti  v^iri«v,  Tt'xv»!  bi  iaxi  TTpa£i- 
rikau^  Nach  einer  gröfseren  LQcke  *)  folgt  die 
HiiMlililehe  Beechreibnng  dM  Kypaeloskastens. 
DiospT  Ftnnd  nach  D\r>n  Chn'POftomos  Or.  XT,32,"tR 
in  dera  Upiathodom.  Noch  andre  Anatbemata  da- 
MÜMi:  RUenbcInUhw,  aiigebllch  «in  ^delsMig  der 
TIij(i><Hlaiiu'i;i ;  dar  Diskus  rles  Iphito«; ;  rlor  clirvHclp 
phantiue  bildgeeciimücktc  Kranztisch  der  Koiot«fl 
Bninn,  KflnetlefBeeeh.  1,9491;  O^entwdc,  GmA. 

d.  ar.  Plast  I,  279;  Oefrirso  :uis  Ivlolmetall  »in  dem 
alten  Heraiou«:  Polemonia  fragm.  ed.  Preller  p.  fiO; 
Athen.  XI,  180«. 

T»>  ni  [lel  der  G  ötte  r  in  II  1 1 r 'v^l,  Aitsgr.  Rill  IT 
TaLXXXVlU;  Bd.IV  Taf.XXXII  S.32ff.  =  Fände, 
tai.  ZXXVt). 

In  einer  I.Andschaft,  welche  den  Altar  des  Kronoe 
■OMuncan  mm  Akroterion  (Pind.  Ol.  IX,  7)  hatte, 
in  welcher  die  gleiche  Sage  von  der  Oelmrt  und 
heimlichen  Erziehung  (Iis  jun>:i'ii  Z«mis  n'mg  wie  in 
KreU  (vgl  oben  S.  1057).  kann  der  Kult  der  Rbea 
nicht  befremden.  Durch  Funde  in  den  Tiefschidiben 
(fl^.  FurtwuiitfltT ,  l?ron/.ofiin.!e  S.  10)  hat  er  sich 
sogar  als  ßeit  altfstiT  Z<_'it  in  der  Allis  cui^'cljtirvt'rt 
erwieiicn,  ats  aller  denn  düä  aulK^'deckte  Bauwerk. 
Dnlh  die  doriaebe  Tempelniine  m  FOben  der 
Schatzbäuser  in  «Icr  Th;tt  das  >Tetroon  darstellt, 
lehrt  der  l'mstand,  daCs  ein  weiterer  Tempel  der 
Altls  nidil  warn  Vorachein  gekommen  ist,  aaberdem 
»auf»  V,  21,  '> 

Das  Heilsam  war  »ehr  kleincu  Malsstabe,  10,62  m 
hielt,  90^  m  lang*).  Vicbtedeetomniger  bntto  ce 

ein  PtPron  von  sccli.s  zu  elf  Sfiulfn ,  Pronaos  nml 

Opiatbodom  mit  je  zwei  S&olon  in  antja,  und  aelbat 
der  Nmm  ediefatt  nicht  ohne  MdüteiktaadBdbe  (31le* 

derung  (Halbsäulen  oder  Pfeiler)  geweertt  zu  sein 
(Tgl.  BOtdcber,  Olymfin  8.  884 1).  Erhalten  ist  von 


•)  Vgl.  Curtius,  Altäre  von  01>'mpl:i  .'^  iL'  ff.  über 
daa  veisoldete  nackte  Knftblein  dea  Boetlww  irp6  xt\ii 
'AtppoUTiic  ».  Puigold  a.  *.  0.  8. 7  fl. 

'  >  In  dieaer  Lttcke  war  wohl  aneh  der  schon 
V,  2,  3  genannte  Kypeelidenzens  wieder  aogeMlbrt, 
vgl  8uid.  n.  Phot  u.  Ku^icXibtiiv  dvdOrma. 

"i  JSa  uA  etianert,  dab  Paus.  V,  20, 9  swiadien 
INT^Iki  und  fxttv*  tote  an^g^faUen  aaia  mala. 


dem  Bauwerk  an  Ort  nnd  Stelle  nur  der  8tereebnt 

und  ein  kIi.'int>H  (ttcstnolH'Hj  Stück  der  Nonlseito  dof? 
dreiatofigeu  Krepidoma  nebet  zwei  ättolentrommelu. 
Viele  Beatandteile  aind  Jedoch  ans  der  byanüntadiwi 
Ostmauer  wiedergewonnen  worden,  l)el  deren  Er 
richtung  der  Bau  bdraia  Malerialgewinnong  voll- 
ständig abgebrodien  worden  iat. 

Die  Säulen  (im  Ptoron  betrug  der  untere  Durch 
meeser  0,85  m,  die  Axenweite  2,01  m  oder  an  den 
Ecken  1,82  m,  die  Höhe  etwa  4,60  — 4,75  m)  hatten 
20  Kaiiiilt'  und  trugen  ein  Kapitell  mit  sehr  niedri 
gern  und  charakloristisch  vrebiltlptfm  F<hitii>s  Si  in 
Proßl  ist  faet  geradlinig ^  lUnge  fehlen,  statt  ihrer 
ist  eine  tarne  Hohlkehle  at^^^mcht ;  der  Schaft  endigt 
mit  einem  wohl  markiertOTi  Ablauf  lantir  Kenn- 
zeichen der  späteren  Zeit,  die  sich  ijereits  in 
allrn  geometrfaieh  aogeadinittenen  Formen  gaftilt, 
zugleich  des  nltcn  Zwang*  und  Einerlei  Überdrüssig 
nach  Neuerungen  strebt.  Frühesten«  geg«i  die  Mitte 
dea  4.  JahilL  t.  Ohr.  bann  man  aich  addie  Kapitelle 
entstünden  denken,  Anrh  Einj:f1hfitcn  di-s  Gt-1ifilks! 
geben  daa  verbältniantäfsig  junge  Alter  des  Tempels 
in  erkennen,  wie  die  geringe  HCltm  der  Begabt  und 

der  Mutuli  (viih )   sunit   ilircn  Tropfen ,   die  Ein 
Schiebung  eines  Kjrma  zwischen  Geison  und  Tri- 
glypbon. 

Die  Decke  bestand  aiicii  hier  wieder  aus  Holn, 
Die  Fronten  des  ILmaea  hatten  ein  TiiglyptMu,  deeaen 
Metopen  mit  efaigefalatea  dtinnen  Platten  aus  Thon 
oder  Marmor  verkleidet  ^raren. 

An  verschiedenen  Baugliedem  hat  sich  die  einstige 
Bemalung  zum  Teil  sehr  wohl  erhalten.  Das  dorische 
Kymation,  welches  das  Geison  ol>en  besäumte,  war 
mit  abwechselnd  blauen  (ind  mten  Blättern  dekoriert ; 
au  der  Unterseite  des  Geison  hoben  sich  die  Tropfen - 
platten  blan  aus  rotem  Grande:  Man  wmnm  anch  di« 
Triglyphen,  mt  daRpprn  wieder  der  Ahnens  zwisehen 
Triglyphcn  und  Architrav.  An  den  Säulen  scheint 
der  Stooco  durcbans  weilk  geweaca  so  sein. 

Pansanias  sagt,  das  Gebäude  habe  zu  seiner  Z<  it 
zwar  den  alten  .Namen  noch  getragen,  ein  Bild  der 
GOttermntter  ael  aber  nicht  mehr  darin,  aondetn 

die  Staliien  ruinisclier  Fürstt-n.  In  der  Tluit  siud 
solche  Statuen  in  und  bei  der  Ruine  gefunden  wor- 
den, and  bat  daa  Banwerii  in  romladier  Zeit  einn 
Art  von  Restauratimi  erfahren,  indem  iiian  es  mit 
einer  dicken  Putiacbicbt  auffriechke,  und  in  aeiiier 
kttnatlerisehen  Wiikang  vemiidttete.  DieeeUmwaad- 
long  in  ein  »Pantheon  fOr  die  römischen  Herrscher« 
geschah  entweder  schcm  so  Augustus'  Zeit  (Arch. 
Ztg.  1878  S.  39)  oder  doch  knn  daranff.  Gefunden 
wurden  in  der  Ruine  eine  weibliche  Gewandfigur, 
die  Statue  des  Clatidins  als  Zou.s  von  den  athenischen 
Küubllcru  PhilatiieuaiiNi  uud  Iktjjlaü,  ein  Titu.s  in 
Impcratorentradit,  und  vor  der  Südseite  der  Oberteil 
«imea  Koloaaea,  in  don  wohl  gleichfalls  ein  Kaiser 


Olympia. 
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anter  dem  Hililr  •]i-f<  Zfu-«  dargestellt  war').  Vgl. 
ÄU8gr.  Bd.  III  Taf.  XVIU.  XIX  S.  13;  Bd.  IV,  18 
Anin. 

P h i  l i pi> <  i  n  n  (vgl.  Ausgr.  IUI. II I  Taf .  III.  XXXV 
S.  39;  Funde,  Taf.XXXVU  8.341;  danacli  Abb.  252 
8.960). 

Soirifr  Hestiinmnnp:  nach  rechnet  niiin  da«  Philip- 
peion zu  den  sog.  Theeaurw  Ea  enthielt  ntoalich 
ii»  8l»taeD  ndlipp«  von  Wnkedonisn,  minm  Vaten 

AmvTit.ir-  •mit  !^ihtK's  AloxiiinlruS,  ferner  der  Eury 
dike,  der  Ciemahlin  des  AmyntaSj  und  der  Olympia«, 
der  Mutter  Alezanden,  Werke  cos  Gold  and  "EUea- 
bein  von  der  Hand  des  Lcochare« Pansania«  be- 
liebtet, der  Biui  «ei  von  Philipp  selber  nach  der 
Schlacht  bei  Chaboneia  anl^sefOlttC  wonden.  Das  ist 
sehr  wenig  wahrscheinlich.  Nach  der  Schlacht  bei 
Cbaironeia  war  dem  Philipp  nur  noch  kurse  I^beus- 
idtbeecliieden,  und  schwerlich  auch  wflnle  Olynipius, 
Fllilipps  verMtolsf  Hl  (Gemahlin,  in  der  (inijijie  Auf- 
nahme gefunden  haben,  wenn  das  Dcniiinal  wirklich 
noch  unter  ihm  errichtet  worden  wäre.  D«  nun 
eine  so  kostbare  Stiftung  auch  kaum  von  den  Eleiem 
beatritten  worden  »ein  wird,  so  darf  wolil  mit  Sicher- 
heit angenommen  werden,  dafa  es  Alexander  war,  der 
Bao  und  Bildwerke  entweder  aelbat  oder  doreb  die 

Kleirr  herstellen  liefs  Nicht,  nnrh  seinfm  Krb.iuer 
wäre  demnach  das  Philippeion  In-nannt  gewesen, 
aondero  nadi  dem  llauu^  dem  es  vegsngaweiae  als 
Ehreudetikiii.'il  l<  stimmt  war  Wptiiger  ein  Srhjitz- 
hauti  zu  errichten,  scheint  uns  die  Absiebt  des  £r- 
batMiB  gewesen  zu  sein,  als  em  Heroon,  and 
lurlil  oIii>c  Onmd  hat  man  nicht  die  gcraeinsHme 
Schatzbaosterraase,  aondem  den  Boden  der  engeren 
AMs  mid  insbesondere  die  ümgebung  des  Pelopion 
zum  Bauplatz  genommen.  Sicherlich  hat  Philipp 
ancb  den  Mittelpunkt  der  Stataengrappe  getdldet.  Zu 
seiner  Beebten  wird  Amyntas,  tu  setner  Unken 
Aleaander  angeordnet  gewesen  sein ,  während  die 
FVaaen  beiderseits  das  Ende  beliaupt*-ten,  Eurydikc 
neben  Amyntas,  Olympins  neben  Alexander,  wes- 
halb sie  auch  ohne  besondere  Störung  entfernt  werden 
konnten  (vgl.  Arch.  Zfy.  1882  S.  69,  Treu)  X.uli 
spater  entstand  etwa  in  gleicher  Linie  mit  dem 
FhiUpiwioii,  aber  «stiich  von  dem  Petopion  ein  drittes 
Heroon,  jene?«  der  Oiifsaren  in  dem  Metnion. 

An  Ort  und  Stelle  fanden  sich  von  dem  Bauwerk 
nur  mehr  die  Fondamentei,  kwbI  ktwaentrisehe  Ringe 

*)  Diesen  Kok>£i  hat  man  sich  au&erhalb  auf- 
(esteUt  sa  denheii ,  da  er  bei  seiner  Hohe  in  dem 
Gebftnd«^  Hrbwerlich  Platz  hatte. 

*)  So  schon  Buraian,  Oeogr.  v.  Giiechenl.  II,  295 
Anm.  8.  Vgl.  te.  Blchter,  De  thesaaris  Olympiae 
«Sbssis  p.  27. 

■)  Die  Statnen  der  £ai;fdike  und  Olympiaa  Ije- 
haäm  Mb  an  Faasniias'  Zeit  in  diem  Hendoo. 

Oankailsr  4.  Vm.  AHcnrna*. 


ans  l'iin>sqnad<T(i,  vnii  dcrieii  der  innere  einschichtig, 
de;  iiufsere  dreii^chiulitig  i»t.  Eine  gröfsero  Anzahl 
von  Baugliedem  Icam  aber  lerstrent  oder  anderweitig 
verhnnt  ztim  Vorscbein.  f>anurh  stellt  sich  da.«  Philip- 
peion als  ionischer  Zentralperiptero«  von  Iftöftulcn 
dar,  dessen  Dnrehmesssr  (in  der  dritten  Stöfs  von 

obpn  r;(>me«sen^  1!\,25  in  betrug.  Den  f«irlil1<aicn 
Unterbau  bildeten  drei  Stufen  aus  Marmor,  die  an 
ihrer  Auftritts-  wie  an  ihier  Stirnfbudie  Innethalb 
eine^  S'aiiines  mit  einem  schwach  erhabenen  f^]•ie^rol 
verschen  und  unterschnitteu  sind.  Das  Material  der 
Halle  war  Foros.  Die  Baaos  der  SAolen  hat  ein  im 
Sinne  des  attischen  verein fachU^'^  imii^chps  Schema. 
Der  Ecliinos  und  die  ZwickelMuinen  unter  dem  ein- 
rinnigen  Votntenglied  des  KapHftls  dnd  glatt  gehalten. 
Der  zweiteilige  Architrav  ist  s«mt  dem  niedrigen, 
oben  von  einem  schmalen  Bande  l^säumten  Fries 
aus  einem  Block  gearbeitet  Das  Oeiwm  gliedert 
sich  in  ZahnHchnitt  und  liangeplatte.  Die  8ima  war 
wieder  aus  Marmor,  mit  Löwenmasken  besetlt  ond 
palmetten förmigen  Stimzi^ln  bekrrtnt. 

Das  Dach  bestand  aus  Thonziegeln  und  gipfelte 
in  einem  ehernen  Knauf  von  Gestnlt  eines  Mohn- 
kopfes (Paus.  V,  20,  9:  (ni  Kopu<pi)  bi  4ari  toO  <t>iXiii- 
neiou  ttfum  xoXicfk  oMmtpof  ■nfi'c  toNotO<  Ein  ewel* 
geteiltes  T>fteh  fl'iiltdfielr  fttr  da«?  Pteroma,  Zeltdach 
ftlr  das  Maus)  ist  um  so  weniger  anzunetuaen,  als 
bei  der  Kldnbeit  des  Bauwerkes  die  ThürCMhinng 

tleni  Inneren  ^'f-nfS^endeJS  Licht  znffllireti  knniite. 

Die  Decke  des  Umgangs  war  durch  ätcintafeln 
bewerintdl^,  die  so  riHmbenfUrDi^Bn  EiMsetteo 
ausgetieft  ^^ind  .Je  zwi  i  Tafeln  gtleben  In  der  Mitte 
froiscbwobcnd  zusammen. 

Die  Innenwand  des  Hatises  war  dnivih  swAlf 
korinthische  Ilalbsäulcn  belebt.  Das  Schema  ihrer 
Kapitelle  weicht  von  dem  gewöhnlichen  korintbischen 
darin  ab,  dafs  Statt  der  MIttdrantcen  iwd  weitere 

Blattreihen,  diese  aber  weniger  krftftig  pn>filiert,  den 
K«>lch  nnikleiden.  Da  die  Halbsäulon  unmittelbar 
aus  den  Wandquadem  herausgearbeitet  sind,  so  kann 
das  Haus  nicht  ganz  (Paus.  V,  1^0,  l(i  weTroirirai  M 
örtTPiT  uXfvÜoii,  Kleve:  TTepi  fluTo  ^(TTi^Kaoi),  soudem 
uur  zum  Teil  aus  Bit«.'k«teinei)  gefügt  gewesen  sein. 

Die  flbUefaoi  Zierformen  der  ionischen  Version 
waren  in  Anb«"tmrltt  d»»f  Meinen  >Tnrsf-t.'di.-i  des 
Bauwerkes  fast  sttmtlich  der  -Malerei  überlassen; 
ebenso  das  ornamentale  Detail  der  Kasaetten.  Um 

mehr  i<«t  ZU  bodsoeni,  daGi  alle»  Kolorit  verkmn 
gegangen  ist. 

Die  hSxL  pntflHeite  vnd  Aolplerte  Mannorbaais, 
welche  die  Sfatnt'n  des  T.-'i  x-hares  trui: ,  liatt.-  die 
Gestalt  etwa  eines  Drittelkreises  und  war  konzea- 
trisdi  m  der  Oellawand  aofKestelll  Ans  den  Leeren 
für  die  Plinthen  ergibt  «ich,  dafs  die  Fignren  stohend 
und  nicht  nberlebcnsgmfs  dargestellt  waren  (vgl.  Arch. 
Ztg.  1882  8.  69,  Treu). 
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Die  sog.  Schatzhftuner  (vgl.  Fr.  iiichttir,  l>e 
theworiB  Olrnpiae  «ftwaia,  B«i1ni  1886). 

Onoaupo{  genannte  Gt  liitmlc  ilienten  an  lifiliucn 
Sutten  rar  Beigung  von  WeihgeBchenken,  die  t«!ilii 
wegen  Ihrer  formalen  Beoelwffeobeit,  t^s  wegen 
des  Werlo«  oder  der  Vergllnglichkeit  ihre»  Materials 
nicht  wohl  im  Freien  unteigebracht  werden  koontflo. 
Von  Anfftngan  enthielt  JederThennroBDor  von  «einen 
Grtlndern  hcrrUhr«nde  Anttlliieinnla;  die  PrieHterschaft 
scheint  aber  befugt  gewesen  zn  nein,  auch  fremden 
Gegenständen  Unterkunft  darin  zu  geben. 

Auf  der  Terransc  am  SüdftitiM  de»  Kronion  sind 
ini  ganzen  die  Spunii  von  13  Thesauren  narfißowieson 
worden.  Dagegen  titi'Uiit  FauHaniae  uur  zehn.  Diese 
Differenz  ist  daldn  su  erklären,  daT»,  als  Pausanias 
die  Kliakii  schrii'li  (174  n.  Chr  ";,  ilrtji  Tlir.-;mr.  ii  he- 
reits  zerstört  waren,  der  westlichste  durch  den  Kxedra- 
bnn  des  Herodea  AtAieaa,  U  and  III  dee  Sttnatl«»- 
plancs  dnreh  die  dorn  Exprlmbau  gleichzeitigf ,  wenn 
nicht  vorbeigegangene  Anlage  einer  8traXi»e  zu  dem 

Die  in  Hciru  r  Zrit  nnrh  vorhandenen  zclin  The- 
sauren fahrt  Pauaanian  ihrer  Ueihenfolge  uacL  an 
and  swttr  in  der  Riehtang  -von  Wetten  nach  Oeten. 
Letzteres  winl  nicht  ausdrfleklich  gesagt,  geht  al>cr 
mit  Bestimmtheit  aus  der  Einleitung  (VI^  19,  1: 
Elm  N  XtVou  «wptvou  Kp^tri;  Tt]  "Mtci  itp&<; 
&PKTOV  ToO  'Hpa(ou)  und  dem  8chluBse  hervor 
(VI,  19, 15:  TfAfUTaio?  bl  twv  äriooupujv  ■npö^  aÜTip 
p^v  <8ffTiv  f]hr]  Tip  öTablip)  und  ist  überdies  be- 
stätigt doreh  die  aufgefundenen  Bauinschriften  der 
Thesauren  von  Pikynn   I  "  und  Megara  (XI)*}. 

Alle  olympiiMiiien  Sclmtzhuuser  halten  die  Gestalt 
eines  kleinen  Oblongtempels  mit  Vorhalle.  Polemon 
(fragm.  22;  .Ulim.  XI,  479  f.)  bezeichnet  sie  daher 
schlechtweg  als  vao6{.  Orientiert  waren  sie  nicht 
gieicb  den  Tempeln  nach  Osten,  sondern  nach  Boden, 
gegen  die  Altis  zu.  Die  Vorhalle  nfTnr^te  sirli  ruil 
xwei  S&olen  in  antis,  aasgenommen  das  Schatzhaus 
der  0«locr  (XII),  wdehea  durch  dmen  FroBt^lofl  am* 

Kezi'Ic'hnet  war.  Der  Baustil  Mhebll  dmdlW(S  der 
dorische  gewesen  zu  sein. 

Nor  von  den  Ulnaren  der  8lkyonl«r  (I),  He> 
i^art  r  (XI)  und  Geloer  (XIF  ist  im  Laufe  der  Aus- 
grabungen eine  genttgende  Auzahl  von  Bat4{liedem 
entdedEt  worden,  ans  ein  imgetthma  Bild  diea  Anl« 
baues  zu  geben.  Von  den  ObrigMi  Bind  weemtlieb 
nur  die  Fundament«  erhalten. 

Bau  SciiatEliaas  der  Sikyooier  (I)  betrachtet  Pau- 
eanias  als  eine  Stiftung  des  Tyrannen  Myron,  genm-ht 
nach  einem  Olymp.  33  errungenen  W;it;(  iisicn  Kr  im ; 
das  aufgedeckte  Bauwerk  gehört  nicht  nur  seiuen 
BanJonnen,  soBdem  audt  dem  paHogtapfalMlien  Oha- 

Vgl.  Arch.  Ztg.  Ibbl  &  168  t 
>)  Vgl.  Aldi.  Zt«.  187»  &m:  An«r.  IV,  98. 


rakter  seiner  Inschriften  (üauinschrift  und  Veraslt- 
marken)  nadi  nidit  entfernt  in  die  Zelt  des  Mjmo, 

sondern  katun  no)  Ii  in  «lic  erste  Iliilft'-  des  .'.  .T.iiirh- 
V.  Chr.  Veranlafst  ist  der  Irrtum,  wie  es  scheint,  durcb 
zwei  IdAapoi,  die  Pansaniaa  in  dem  Bcfastabanse  sah. 
Sie  waren  aus  En,  der  eine  im  dorischen,  der  andre 
im  ionischen  StU  gearbeitet;  insctuiften  aof  dem  klei- 
nenm  heaogen  ddi  aof  das  Gewidit  des  Etms, 
öOÜ  Talente,  und  die  Stifter,  Myron  und  das  Volk 
der  Slkyonier '}.  Aus  dieser  Widmungsinschrift  hat 
Pausanias  auf  die  Entst^'hungszeit  auch  des  Ge)>audes 
geschlossen,  ohne  m  bedenken,  dafs  das  Anatbem 
des  Myron ,  das  wahrscheinlich  nur  in  dem  einen  I 
Thalamos  uml  zwar  dem  dorischen  bestand,  erst  ! 
nndttiflglich  in  den  apttter  enlatandenen  TtMarans 
versetzt  sein  kannte 

Was  waren  aber  die  genannten  »oIVukuh?  ^'icbt 
wirkliche  Gemadier  —  die  ioneien  Winde  des  Die- 
fanrofs  reiben  in  der  Thnt  nur  eine  feine  Putxlage, 
nicht  die  geringste  Spur  einer  Erabekleidong  — ,  j 
sondern  grObere  Eragerftte  in  Gestalt  von  Q«nicberB  I 
oder  GebäU'len,  möglicherweise  liestirutnt  zur  Aut  | 
nähme  von  Kostbarkeiten  (Arch.  Ztg.  18^1  S.  67) 
oder  symboIiKbe  DedUtationen  tob  Haoa  and  Bef 

an  die  Gottheit*). 

Aofaer  den  beiden  Tbalamoi  befanden  sich  in 
dem  Theeamo«:  drd  Disken,  bd  dem  Pentathlon 

benutzt;  ein  Schild  von  Ers  mit  Malereien  auf  der 
Innenseite,  IleUu  und  Beinschienen,  geweiht  von  den 
Myonem-^  das  Schwert  de«  Pelops  mit  güldenem  Griff, 
ein  Füllhorn  aus  Elfenbein,  gestiftet  von  Miltiad«, 
dem  Sohne  des  Kimon;  eine  Statue  des  ApuUoDaiu 
Bnchsbaumholz  mit  vcigoldctem  Gesicht,  geweiht  von 
den  epizephynschen  Lokren  nnd  TBlfBltigk  TOD  dos 
Krotoiiiaten  Patrokles. 

Die  Breite  des  Gebäudes  betragt  7,3Üm,  die  Lange 
19,48  m.  Ober  den  Stofan  ging  die  Aofhenwand  nicht 
in  einer  Flucht  auf,  fiondem  in  mehwren  et*« 
Übereinander  aorücktretenden  Absätzen.  Triglypbou 
nnd  Gdaon  «tod  Iddit  and  gesdunadimll  fonniert: 
nanienniili  ist  <1ic  sehr  geringe  II  Ahe  der  Regula  und 
der  MutuU  zu  betonen,  das  Yorhundenaeia  ^n«* 
Astmgala  Ober  dem  Triglyphon,  and  die  Geedunddir 
keit  des  dorischen  Kynia  am  nln-n  n  G.  is  nran  1 
Triglyphen  nnd  MataU  waren  kobaltblau  geftU-bt. 

')  Paus.  VI,  19,  4  ;  'OXupitd?  bi  <mTpd|upaTa  ^«i 
TU)  ^Xdodovt  ^OTi  Tü^  iciXd^uiv,  Ii  jiiv  TD&  %aXmi>  töv 
oTaüpöv,  frrt  nrvraKÄffia  cTf)  TdXavTO,     H  toöc  4«- 

d^vra?,  Müpujvo  elvai  Kai  t6v  Zikuuivi'ujv  i>f|pov. 

»)  >Nicht  wirkliche  festgegrtlndete  Bauteile,  »ot 
dem  .  .  .  aus  Erz  gegossene  schrankartige  Kapelleo, 
hieratische  Prunkmeublea,  die  sich  mit  Hilfe  ver 
wandter  St«-iiidenl.[näler  aus  .\theu  unil  Epi^lsnros 
graphisch  annahenid  veranschaulichen  1aaseu,<  Adler 
la  AMgr,  Bd  81. 
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Das  Dach  bestand  an»  Marmoniegelo.  Die  innen- 
wtnde  matn  oben  von  einem  bvriten,  nManderver- 

/ir-rtrii  S.uiin  nnd  i'iiirni  Kyrn.i  i'ini;t>f;\fst  Von  <\^m 
Blattwerk  des  letzteren  hat  »ich  wie  von  dem  Mttandor 
nur  melir  die  Zeiebnanf ,  nicht  noch  du  Kolorit  auf 
dem  Pturro  erhalten.  Der  Fur>li<:"1<'ii  <lcs  Tnia'in  \v;ir 
adir  solide  aus  mehreren  Schichteu  von  Blöcken 
kuuetruiert. 

Nur  die  Fundamente  drs  TluKauroB  sind  aua 
Blöcken  von  Miuchelkonglomerat  beigeatellt,  alle 
sldatbaren  BentMle  dagegen  ms  rinem  fnnkOrni- 
gon  Sandstein,  der  nicht  in  der  Umgebung  von 
Olympia,  wobl  aber  von  Sikyon  brechen  soll.  Man 
bat  aus  dieeem  ümstonde  und  ana  dem  üpezicU 
dkyoniachen  Alphabet  der  Veraatzmarken  den  Schlufs 
gezogen,  dafs  die  einrx'lnm  RnntMle  nicht  nur  von 
Hkyoaißchun  Werkleuten  aufgeführt,  sondern  auch 
ta  der  Henpleeclie  fei^  «iw  der  Heimst  der  Dedi- 
kanten  nach  Ohm]Ma  verbradit  worden  oeieik  (vgl. 
Mittl.  d.  Ath.  Inst.  V11I,67  f.,  Dörpfeld). 

Aof  der  AstUdwn  Ante  befand  deli  die  Bau 

inechrift  rrKUi.uvtfiny]. 

VgL  Ausgr.  Bd.  IV  Taf.  XXXIII  S.35fL;  V,30f, 
Scbstdisos  II  and  III  anbeksnnt.  —  IV  Seliatz- 
haus  df-r  K:irt,Ii.iLrcr,  so  ^rf■n;Ulnt  nnrli  den  r!(^si('t;ti-n 
bei  Uimcra  (490  v.  Chr.)«  aber  gestiftet  von  Gelon 
und  den  SyTBkassnem.  Arebitekten:  Bothsios,  Anti- 
philoB  und  Megakles.  Anathemata:  eine  grorse  Zen»- 
stsUie  und  drei  Uonene  Brasthamisclie.  —  V  £pi- 
dsmw».  Architekten:  Pynboa  und  seine  SOhne 
Lskvntea  und  Hermon.  Darin  Grtippe  aus  Zedem- 
hol«  und  Gold,  verfertigt  von  den  Ijikedaimoniem 
Theoklea  und  Hegylos  (vgl.  Brunn,  Künstlergesch. 
1,  4.*)  f.):  Aflsa  mit  der  Kugd,  HersldeB,  der  Hespe- 
ridenbaum  vor  <li  r  Sriilunir«  umwunden;  fünf  zuge- 
hörige Hesperiden  in  dem  lieraion.  —  VI  Byzantion. 
DuiB  Triton  «OB  Cypresaenbols  mit  eilbernem  Trink- 
prftlfs,  pübcrnp  Sirene,  Gefäfa«  au«  Gold  und  Silber 
(Polem.  fragm.  22;  Athen.  XI,  479  f.).  —  VII  Sybaria. 
Die  Orflndmg  ftilt  vor  610  v.  Chr.,  in  nvldieai  Jahre 
die  Stadt  ztrstort  wonlen  Ist.  —  VIII  Kyrene.  Das 
kkinste  aller  Schatzb&aser.  Dann  Statuen  rümischcr 
Ksiser.  —  IX  SelimiB.  Darin  Statae  des  Dionyaof 
tiiil  Gericht,  Fiifs-Hpitzen  und  Hflnden  aus  Klf<'nlMMii 
Der  Bau,  der  vor  409  v.  Obr.  entstanden  sein  mura, 
Staad  eingetwingt  sirisehen  |enen  von  Kyrene  und 
dem  folgenden  der  Metapontiner.  X  ^Tetapontion. 
Darin  Endymiou  bekleidet,  die  nackten  Teile  aus 
BifBobein  (Pana.  VI,  19,  11);  eine  groflw  Ansah!  von 
GeflUken  aus  Edelmetall  (Polem.  fragm.  1.  c).  Die 
fflma  aus  bemalter  (Schwantbrann  und  dunkelrot  auf 
Itellgolbem  Grunde)  Terrakotta  seigte  ttbercineirbohen 
Hbhlkeblo  »i'int'ti  roM'tt<'ulH>setzteii  Obersatmi  (vgl. 
Ansgr.  Bd.  V  Taf.  XXXIV,  3). 

XI  Scbatzhaua  von  Mc^gara.  Seinen  Formen  und 
PropoctioDen  nach  (kilftig  analadender  Echinoa  mit 


vier  scharfen  Ringen  und  drei  tiefen  Haiseinschnitten: 
hohe  Begula  and  Mutnli)  gshOit  der  Baa  nodi  in 
dap  <V  .T.'^lirh.  v  Chr.  Triglyphon  und  Mutuli  fehlten 
nn  den  Langaeiten.  Die  Tropfen  (der  R^ula  wie 
<  U>r  Mutull)  warea  aus  iMsserem  Stdn  (Mergelltslk) 

poiirV'eiti-t  und  eintit'Z.ijift.  Pic  TI■i^;ly(^ll(nl  waron 
blauschwaiz  gcfllrbt,  ebenso  die  Mutuli,  rot  dog^en 
da«  Band,  vrelohes  Geison  ond  Triglyphon  verUndet, 
und  die  Junktur  zwischen  Mutuli  und  lliin;:(']il.ittr- 
nicht  mehr  nntenctieidbar  das  iLolorit  der  Blatt- 
ruibe  des  Kymation  unter  dem  Giebelgdson;  Grand 
de«  Tympanon  blau.  Die  Horizontalgeisa  waren  ohne 
Kyma.  Bima  und  Stimxiegeln  bestanden  gleich  dem 
Dache  aus  Thon.  Das  Ornament  der  starr  profUierteo, 
ati  (ii  n  iCnden  mit  Lttwenköpfen  (Ausgr.  YM.  V 
Taf.  XXX,  3)  besetzten  Giebelsima  bildete  ein  Kranz 
von  abwechselnd  auf-  und  abwärts  gerichteten  Pal- 
metten mit  Kelchblumen  in  schwarzbrauner  and 
dunkelroter  Farbe  auf  hellgelbem  Grand« '(vgl.  AttSgr. 
Bd.  IV  Taf.  XXIX  A). 

In  dem  GiebeUelde,  eelbstTerattiidUdi  dem  der 
Altis  zup<»wcnflptpn,  wnr  nach  Pausanias  der  Kampf 
der  Götter  und  Giganten  daigeatellL  Die  meistan 
Bestandteile  der  Komposition  sind  iriedeigefanden 
woriU'n.  Tlirpin  Stilo  nadi  ^ohf^rt  dioselbp  in  dio 
gleiche  Zeit  wie  der  Bau.  Gearbeitet  sind  die  Figuren 
aus  Mergelkalk. 

Über  lU  ni  First  war  wie  an  dem  ZeuBtvmpel  ein 
Schild  angebraclkt.  Eine  Inschrift  darauf  meldete, 
die  3fegarer  bitten  den  Tbesaoras  Airi  Kofnv9((HV 
gestiftet.  Pausanias  setzt  diesen  Sieg  vermutungs- 
weise (fiToOMdO  in  die  Zeit  des  lebenslinglichen  Ar- 
chontAts  des  Phorbas  sa  Athen;  der  Baa  selbst  wi 
spater  entst^xiden.  tuir  die  im  Inneren  aufgestellten 
Ki^rnron  aus  Zedemholz  mit  Gold  stammten  aus  alter 
Zeit,  da  sie  von  dem  Lakedaimonier  Dontaa,  einem 
Schüler  des  Dipoinoa  und  Skylli«,  <ri  ar!i<  itot  seien. 
P.uisanias  irrt.  Dipoinnw  und  Skyllis  sinil  ihm  ur- 
alte Küuatler,  Schaler,  ja  bohne  des  Daidaloa;  im 
Hinbliek  auf  das  Werk  ihres  Scbfllers  sncht  er  dte 
iUirsrro  Vi'fanlassung  der  Stiftung  in  eim-rn  mög- 
lichst frühen  Kriege  der  Megarer  und  Korinthiec. 
Nach  Plinins  aber  bMht»  die  fidinle  der  kretlsdien 
Meister  <  rst  in  der  zwoiten  Hälfte  dos  Jahrb.  v.  Chr. 
(vgl.  Brunn,  KQnstlergesch.  I,  43;  Robert,  Arcb. 
Märchen  8. 18  ff.),  also  in  denslben  Bsriode,  in  iralofae 
auch  Bauwerk  und  Skiiljitnrcn  gehören. 

Die  Komposition  des  Dontaa  (Robert:  Medon) 
stellte  den  Kampf  des  Herakles  and  Aeheloos  dar. 
Sie  bestand  ursprünglich  aiu  den  Figuren  dos  Oinetus 
-  denn  so  ist  offenbar  der  bftrtige  König  zu  nennen, 
den  Fsosanias  für  Zons  ausgibt  —  and  der  Dejaneira, 
des  Henikles  und  Aeheloos,  und  der  Kampfgenossen 
oder  Besch Qtzer  beider,  des  Ares  und  der  Atbena; 
die  Figur  der  letsteren  befand  sich  zu  Pausanias'  Zeit 
nelMn  den  Hesperiden  das  TheoUes  in  dem  ^nlon. 


Otjniiipüi. 


Die  verHchiedenen  Bauteile  des  liuusvä  bind,  m 
der  bytantini8<;hon  WeBtmauer  gefunden  worden. 
Dif  naiiin8ohrift  M£T[ap]^u»v  ntand  auf  dem  Archi- 
trav  (vgl.  Arch.  Ztg.  1879  ä.  211).  Vgl.  Aiugrab. 
Bd.  IV  TU.  XXXIV  a  87  IL 

XII  Schatzhau»  der  Geloer  vtjl.  Aiii^r  Bd  V 
TaLXXXlll. XXXJV  ß.31  ft ;  Fun<lcTaf. XXXV  111.1 
(daoMih  Abb.  19T4);  DOrpffeM,  CMber,  Bcmnaun, 
Siebold,  ührr  die  Vprwfndtinp  von  Tcrrakrittcn  am 
Oeisou  und  Dache  griechiacher  Bauwerke;  41.  Bert. 
WloekcliiuuuMpragr.  1881  TU.  I). 

Ilaus  und  Bildwerke  in  demselben  w.iren  >lurc}> 
Aufschrift  ob  Weihgetcbeok  der  Galoer  bezeichnet 
Bildweik«  stamden  »ber,  als  PannaiM  aehiiieb.  keine 
mclir  iluriii  ÜV»  r  Zt  if  nuA  Veranlassung  der  Btif 
tOQg  liU«t  alch  Panwtnia»  nicht  aua;  topographisch« 
wie  kaoBthntoriwshe  ÖeaiditBpinilrte  legen  indewcD 
klar,  dafa  unter  allen  Thesauren,  dir  auf  der  Krepis 
•m  Fullw  des  Kionioii  anrichtet  wurden,  dieaer  der 
Uteate  ist 

Der  Bau  bestand  nrsprflnglieh  blofs  aus  dorn 
18^17  m  laugen  and  I0fi&  m  bieitea  Hanae.  Dieaea 
war  nl^t  nach  finden  orienUert,  aoodeni  gleich  den 

Tempeln  von  Westen  nach  Osten,  so  dafs  sein  Haupt- 
gtebcl  dem  Stadion  zugewendet  war.  Erst  spllter  ist 
der  sQdlichen  Lungseitc  ein  dorischer  Prostyk»  von 
sechs  .Süiulen  in  der  Fronte  und  j>  7:\\>  i@n  und  einer 
halben  in  der  Tiefe  angebaut  und  der  Eingang  über- 
einstimmend mit  den  inzwischen  entstandenen  The- 
aamen  n;»  ii  Süden  verlegt  worden.  Audi  'Irr  Stufen- 
ba tj ,  wi  li-her  Haus  nnd  Vorhalle  umfaff^i,  ist  erst 
damals  aufgeführt  worden.  Dufs  dies  etwa  lu  Au- 
haig  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  geschah,  geht  einerseits 
aufl  drill  I'instÄnde  hervor,  dafs  ilir  iiili-!i-^t^'clc>;i'iK'ii 
Thesauren,  darunter  jener  von  Mt^ara,  mit  ihren 
Fronten  nur  in  die  Floeht  dM  m^tcttngUdiaii  Geloai^ 

hattws  vnrpprinpen ,  anderseits  au«  dem  .Trrhitrk- 
tonischen  Charakter  der  Vorhalle.  Die  >Saalen  ver- 
jflngten  aidi  beMchtlich ;  iliien  Hala  markierten  aolur 

nirkunarsvoll  vier  EinschnitlP,  chi'n  sn  viele  .sj.itz 
winklige  Ringe  den  Anfang  des  breit  aber  straff 
abdi  entwtdcelnden  Edunoe;  der  Architrav  war  im 
VerhÄltniis  m  dt-iu  Tri;.'ly].!ioii  iinj,'(jwnlinlirb  Ii.>i-h, 
Begola  und  MutuU  entbehrten  der  Tropfen.  Dals 
die  Votfaalle  ein  Giebeldaeh  batt«{,  iak  nicht  erwiesen. 
Jedenfalls  wurde  sie  von  >Ii  ni  OeaimB  ond  Dnell  dea 
oraprOnglicbea  Baues  überragt. 

Die  Geiaa  und  Triglyphen  der  VofbaOe  rfad  in 
der  byzantinischen  Ostmauer  entdeckt  worden,  die 
Aichitrave  ond  Sttnleningoiente  dagegen  suaammen 
mit  den  Beeten  dea  megarischen  SchBtshansea  in  der 
Westmaucr.  Hier  waren  aucli  zahlreiche  Steingeisa 
ond  Tenakottaaimen  dea  Haoaea  aelbet  verbaut,  ra- 
l^dk  »kaatenfOnn^«  BtOeke  mis  Itenkottn,  die 
sich  als  eheilem  mit  Nageln  befleatigte  Verkleidungen 
dioaer  Stetngeiaa  erwieaen. 


I'afs  zur  Verkleidung  vou  i\xdiit<jklurteilen  im 
grii  chi.-i  tien  Altertum  auch  Terrakotta  benttlat  an 
werden  pflegte,  war  schon  früher  bekannt  G«  natteres 
über  diese  Technik  haben  wir  aber  erst  aus  diesen 
Resten  dea  Sehatahauses  von  Gela  ond  den  daran 
sieh  fcnniifciideTi  vf-rdirnstlichcn  T'iit^THTirhoTiKPn  der 
Architekten  Döipfeld  und  Uenossen  erfahren.  Ute 
Tecbidk  acbeint  beeonden  in  SieOien  nnd  Unteritalian 
in  Pflege  gewesen  zu  sein,  wo  ilit-n  beasere-  Bau 
material  fehlte.  Ancigehildet  hat  sich  dieeelbe  gewifs 
an  Hobbanten.  An  Stdnbanten  Iiat  man  oie  aodann 
für  die  dem  Wetter  am  meisten  ausgesetxten  Totlc 
neben  dem  Stucoo  fOr  die  übrige  beibehalten,  schwer- 
tlch  konventionell,  aondem  in  der  dcheien  Etfcenntaie 

'Irr  jrrör^iTcti  WrttrrlirMtiliidi^'krit  riiu-r  si  ilclirü  Drko 
ration  im  Veigleich  selbst  mit  der  solidesten  Stnck- 
arbeiL 

Dekoriert  waren  liic  Inkriistaviuiih^tüi  ki-  (vgl.  so 
dem  Folgenden  Abb.  1274)  aulser  an  ihrer  Vofder-, 
auch  an  Ihrer  aiehtbaren  1Tnter6idi«^  Iiier  mit  einem 
Milander ,  dort  mit  einem  doppelten  Bandpflwilt^ 
beide  von  RondstAben  eingeteilt. 

Die  Sims  war  niclit  blofk  die  TmnUniten  und  die 
Giebelgesimse  entlang  geführt,  sondern  der  dekora- 
tiven Respousion  halber  auch  über  die  Horizontal- 
gesimse  der  Fronten  hin.  In  den  Giebelecken,  wo 
die  beiden  Geisa  spitzwinklig  zusammenstofsen ,  ist 
zwischen  dieser  horizontalen  Frontsima  und  der  In- 
krustation der  Giebelgeisa  dadurch  vermittelt,  dafs 
die  Formen  der  ersteren  an  den  iu-i8;i  sich  brechend 
H|iit7;winkTi>;  vrrluufen,  ein  Verfahrrn,  das  den  ebenso 
leitica  als  naiven  Sinn  der  »og.  archaischen  Kunat- 
periode  adilagend  kennseichnot.  ZusanunengeecM 
iBf  die  Simn  ntip  pint?in  prnullinlfjfti  üntcrstreifen, 
einer  straöen,  durch  Kundstab  von  dem  letzteren 
getrennten  Hohlkehle,  nnd  drittens  einem  abennala 
durch  Rnndstab  hesHomten  Oberstreifon.  Der  Ober- 
streifen trügt  ein  Mflandeiornameut,  die  Holükehle 
streng  etOlrieftea  auf- nnd  idedenteigendea  Bkrttweik, 

clrr  T'ntorsaum  srhliefslirh,  atis^'rnommrn  dir  Trauf- 
Seiten,  wo  abwUrts  gerichtete  Palmetten  aulgemalt 
sind,  dn  Bantensekenia. 

Die  Wivssrriius^übye  drr  Tniufsritrn  luibcn  dio 
Gestalt  einer  voispringcnden  B<}hre,  um  deren  SlQn- 
dnng  «ne  tdleffOnnige,  durah  Halerel  ala  Boaette 
cliuniktfrisierto  Scheibe  gelegt  ist. 

Das  Dach,  gleicbfolla  ans  Thon,  erinnert  in  seineu 
Deekdegein  an  jenes  des  Heraim.  Auf  jedem  dar 
grofsen  Firstdeckziegel,  deren  Falzstellen  durch  Rand- 
stAbe  bezeichnet  sind,  sais  eine  bemalte  Pnlmette. 
DteBegenziegel  waren  nicht  gebogen  senden  iMteMa 
nach  jüngerer  Weise  flach. 

Die  Evbengebung  der  Inkrastatfamen,  Smen, 
Ausguraroaetten ,  Stbnsiegel  ist  die  Ml  ardwiaehen 
Terrakotten  übliche:  SGhWBtKbnwn  md  Dunkehxii 
auf  IteUgelbem  Qmnde. 
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Dw  iüiolicbkeit  eines  in  Oela  noch  vorhandenen 
Kapitfiltn,  das  aonat  nicht  in  (Hyinpla  vorkommende 

Material  sowie  die  Form  der  Ti>rr:ikntt"ii  hahon  die 
Vermutung  nahe  gelegt,  der  Theiiauruit  der  Ueloer  aei 
aidit  nur  von  ridWanteAen  Anüiitdtteii  «nietet» 
sondern  die  Tcrrukattoi)  auch  fsHIg  VQn  Oda  nadl 
Olympia  gebracht  worden. 

Bsedra  d«a  Herodaa  Attikoa  (vi^  Augr. 
Bd  II  s  17 :  Bd.  in  Taf.  XXXVU  &  9t:  Bd.  V,  40; 
Fund«  S.  26  f.). 

Btn  Bodi  in  dar  rOrajadieii  Kalwmit  beklagter 
Mifsstand  von  Olympia  war  die  Trockenheit  seines 
Bodens  im  Sonuner  nad  der  Mangel  an  Triokwaiacr. 
Ent  die  Anlage  einer  Wasserleitung  doreh  Herodes 
AUikoe  hat  law  Ablüife gebracht  (Philostr.  Vit.  Soph. 
II,  1,  5;  Luc  de  mortc  P.  rcirr  19  20).  Vordem 
deckte  man  den  Bedarf  iiii  Wasser  für  Opfer,  Men- 
schen aiul  Vidi  durch  kOnstliche  Brunnen  and  Wa8s«>r- 
loitungen  aus  dem  Kladt  osllialc  und  einem  Stillen 
^nördlich  hinter  der  Exedraj  im  Kronion.  Brunnen 
nnd  naebgevieaen  i»  dem  Hatukomplex  der  Ftaadria 
(Südostltaul ,  hei  den  Wirtachaftsritumeti  des  Pntn 
oeion  (im  Westen  des  Baues),  im  Ilofe  des  älteren 
TlMduilaofi,  an  dem  Flata»  nOrdüdi  yon  dem  aog. 
Heroon,  an  der  ftufseren  heiligen  Strafte  /iwlr^rheii 
Eigaaterion  (byaantinische  Kirche)  und  Leonidaion 
(Sadweatbu),  fan  Hofe  d«a  Leonfdafon,  hinter  der 
Basis  des  "Weiligesehenks  der  AiKinuniiileii  ^inweit 
der  inneren  heiligen  Straüae),  in  dem  südlichen  und 
«atUdiaiD  Teil«  dea  an  di*  BnlenteriooToriialie  tn- 
i'tiirsrndcn  Hofes,  im  ganzen  neun.  Sie  sind  teils 
mit  Poioa,  tdla  mit  Thooplatten  eingsfalati  die 
«nteran  haben  rande  nad  viereckige  Form,  die  leta- 
teren,  welche  von  der  VaMlKHDamnheit  der  antiken 
Keramik  Zeugnis  ablegen,  nur  ninde  Die  beiden 
Leitungen  aus  den  SeltenthSlern  des  Kludeos 
betretcm  das  Gebiet  von  <  ilympin  wef^tlich  und  östlich 
von  dem  Frytancion.  Wahrend  die  erster*»  dir.kt 
ihren  venüliiedenen  Bestimmungspunkten  zuUufs, 
war  fOr  die  andre,  welche  über  den  leiaen,  dia  Altia 
durrhi»oluieid<  tideri  Rtlcken  hinweg  den  Osten  ver 
sorgen  sollte,  in  der  Ecke  zwischen  Prytaneiou  und 
Bendom  «in  Hodureaerroir  eariditeL  Die  Znldtnag 
geschah  teils  in  eigenen  Kinnen  oder  K<"dirt-n ,  teils 
ooter  Benotsang  der  grofBeu  Entwaseemngsleitungen 
im  Noiden  und  OaCen  der  AHia  (1.  FuAi  der  Tii«- 

■anrentt'rm.ss»'  --  Kcliohiille  Pnx-dria,  2.  rilujiion 
—  Oetfrontc  des  Zeustempela),  wobei  an  eutsprcchen- 
dan  Stdien  Setiopfbaadna  oder  olli»ae  Topft»  dnge 
schaltet  waren.  Durch  den  Wasserstollcn  im 
K.ronion  endlich,  der  sich  sunflchst  in  einBeaervoir 
aqp>b,  war  aneh  der  hOdistgelcgene  Tdt  der  Altis, 
die  Sduitablnaertenasse ,  versorgt.  Indessen  alle 
diese  Mafsnabroen  scheinen  den  Wasserbedarf  doch 
nur  lüUglich  gedeckt  au  haben.  Die  Anlage  von 
Badaanatalten,  ttr  einan  Flata  wie  Olympia  dn 


schreiendes  BedOrfnis,  von  grorseren  Becken,  iiipring- 
Inunnan  a.  der^.  geatattete  ent  die  Sttftnng  dea 
Tlerodes  (vgl.  hierzu  Gräber  in  Ausgr.  V,  26  ff.). 

Herodee'  L«itung  besog  ihr  Wasser  aus  Quellen 
in  den  nördlichen  SeitentbRiem  des  Alphdoa  an  weit 
Miraka.  Von  dort  jring  sie  den  Fufs  der  liehen 
entlang  und  raOndete  auf  der  Kronionterrasa«  weat- 
üdi  ton  den  Tlieeaunn.  Erhalten  dnd  von  ihr  noch 
ein  Pfeiler  in  tiein  Thalo  westlich  von  Miraka,  ihr 
Kanal  hart  am  Folse  dea  J^ronion  hinter  den  The- 
sanren  nnd  die  aog.  Ezadra,  der  »monnmentale  Ab* 
schlur8<  des  Werkes. 

Dieses  architektonische  Denkmal  erhob  sich  in 
Ewei  Etagen.  Sein  hoher  gelegener  Teil  bestand  in 
einem  g^n  die  Altis  geOffineten  Halbkreisbau  —  da- 
her die  moderne  Beaeiehnnnp  Kxedr.i  -  ,  der  {um 
ui.  1,70  ni)  tiefer  gelegene  in  einem  Wu«»erbit«(iin, 
diis  durch  äOgelartige  Vorsprfinge  der  Exadra  OmCabt 
den  Btufenbau  dasKronionauf  eiacLtagaviNiS9,9Um 
unterbricht. 

Daa  Baadn,  %4Btm  hnUt,  21,90  m  lang  tmd  ca. 

1  m  tief,  empfins:  pi>in  Wasser  an*»  mamiomen  Löwen- 
kOpfen.  An  »einen  beiden  tk:hmalend«n  erhoben  sich 
tnnMhalb  der  von  den  ExediafMgeln  geUldeien  Winkd 
je  ein  offenes  korinthisrlie.«»  Uiiiidtern{>olehen  (Mono- 
pteros)  aus  Marmor.  Acht  unkonnelUerte  Säulchen 
tragen  daa  dnrdi  Zahnschnit*  nad  Waaaenpder  in 
Form  von  Lriwcnkrijifcii  verliUltnisniflfsig  reich  be- 
lebte Gebälk  und  ein  Zeltdach  mit  blattförmig  ge- 
mnaterten  Ibnnoniiegdn.  Unter  den  Terapeldien 
waren  Statuen  aufgestellt.  Die  vordere  Brüstung 
dea  Baasina  sierte  ein  manDomw  Stier,  daa  Symbol 
dea  lOelkenden  Waaaeis  nnd  adnerTMebkiafk  Daa 
Tier  war  nach  Osten  gt^ricbtct  und  trug  an  seiner 
rechten  Flanke  die  Weihinschrift:  'Pi'iTiXXa  l^peia 
A/mr^Tpo^  t6  Übtup  xal  tA  irepl  tö  0bu>p  tüi  Ali. 
Vgl.  AuBgrab.  Bd.  III  Taf.  XXI  A  S.  14;  Arvh.  Ztg. 
lB7b  S.  94  rDittcnljcrger).  Gefunden  in  dem  R.issin. 
Höhe  U,60ni,  Irfinge  l^m.  Nicht  in  seinem  eigenen 
Nameti  bat  also  Hcrodes  das  Wasserwerk  errichtet 
und  <lem  Zens  peweiht ,  sondern  iri  dem  seiiuT 
Gattin  Kegilla,  die  von  den  Fleiern  durch  das  Ehren- 
amt dner  Priesterin  der  Demeter  Ohamyaa  nnd  daa 
Recht  des  Zutritts  zu  den  olympiRehen  ^eleti(Paaa, 
VI,  20,  9)  ausgeseichaet  worden  war. 

Der  ümfeuanngaban  dea  Baaaina,  die  etgentUdte 

Exedra  mit  ihren  FlfiL-eln,  wiir  aus  Backsteinen  und 
mit  Marmor  verkleidet.  Die  Mauer  des  Halbrunds, 
doaeen  Badioa  8,81  m  belttgt,  iat  etirker  (1^0  m) 
als  jene  der  Flügel  und  war  Überdies  gegen  den 
Belg  KU  doKh  aedis  Strebepfeiler  veratärkt.  Über^ 
deckt  war  daaadbe  demnadi  wohl  durch  dne  Halb- 
kuppel. Den  Strebepfeilern  entsprachen  ini  Inneni 
korinthische  MaraiorpllaHter.  So  gliederte  sich  die 
Wand  der  Yeitikalen  nach  in  sieben  Abteihmgen,  in 
denen  auf  beaondem,  aar  Btlfte  dngemauerten  Baaen 
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ttberlebenegroAw  Idunnorstatuen,  je  drei  iu  jeder  Ab- 
tdliuiri  Im  gn»en  aboSl,  «n%wtallt  ««im :  Bilder 

i]oT  Fainnii'U  <Ii'B  Antiinintii»  Pitij;,  ^<^^  Marc  Xim] 
and  den  Uerodes  selbst  Die  kaiserlicheo  Bilder 
hatte  H«n>d«s  «rfkhtet^  Jene  dm  Barodcs  and  idDer 
Am;!!  iMiriu«  n  der  clisclie  Staat  (¥si  Aich.  9k>  IBT? 

&  IUI  a.,  im  &  M  ff.). 

"Ober  etnlge  der  aof  dem  BeConpflaater  der  Ezedrs 

gefundenen  Statnen  weiter  nnten. 

Wae  die  Zeit  der  £rtwoDiig  der  Waaaerleitung 
nnd  ihrca  Monameatea  anlangt,  ao  Itbt  iddi  dieaelhc 

nicht  auf  das  Jahr  bestimmen.  So  viel  nur  gelit 
aua  den  Bathraninwchriften  der  berührten  Statuen 
hervor,  daJa  diese  noch  anter  Antonintu  Viua  (ge- 
storben Mant  161  n.  Chr.)  aufgestellt  worden  sind, 
das  Ganze  also  schon  vor  161  n.Chr.  fortig  gewesen 
ist.    Regilla  starb  IGO  n.  Chr. 

Das  Anathem»  der  Rcgilla  ist  hoi  Pausanias  nicht 
erwähnt,  trrjtxdem  es,  alsdersell«  seino  I'tlaka  whrieb 
(174  n.  Chr  ;  vgl.  V,  1,2),  gewifs  schon  stainl  und  jedem 
Besucher  der  Altis  sich  aufdrtlngcn  rourste.  Man 
hat  (lii'Hcf!  Schweigen  des  Ppricj^'ttfri  für  liic  fl>pi> 
tliese  ins  Feld  geführt,  er  habe  sein  Werk  nicht 
nad)  eigener  Anachaomif ,  eondaim  In  der  Haapt- 

sachr  AU  der  Ilaiirl  ttltorer  Bnichtf rsfnttor  vprfufht. 
Beweiskratt  wurde  indessen  der  Umstand  erst  dann 
haben,  man  Panaaniaa  irfiUlofa  beatreUt  gewesen 
wäre,  seinen  Lesern  ein  erschöpfendes  Bild  von  der 
Topographie  und  den  Denkmälern  Olympiae  in  geben. 
Daa  iat  aber  nfcht  der  Hl  Der  Autor  aagt  ea  adbst, 
Tind  fler  ganxe  Plan  Keiner  Olyiniiiain-rii  freiwMst  blofs 
auf  beetimmte  Kategorien  von  Denkmälern  sugc- 
aehnittan. 

Stadion  (v^I  Au-t.  I?<1  IV  Tal.  X'XXVIll 
S.  ÖO  nüt  V  &  81;  Bd.  V  Tat  XXXV.  XXX VI  &  24. 
86  ft. ;  Fnnde  8.  21.  SS). 

Daa  olympbclif  Stiniion  iTwics  su-li  als  ein  Ob- 
longom  Yon  ca.  214  m  LAngo  und  32  m  Brüte,  das 
auf  allen  vier  flriten  von  BOaehnngen  fttr  die  Zu- 
schauer eingefafst  war.  Die  nördliche  Langscite 
iat  dnnäi  Terrainabatich  von  der  Südostlehne 
dea  Knmton  gewonnen,  die  drd  Qbrlgen  aind  auf- 
geschüttete Erddftmme').  Die  Hohe  der  Dämme 
beträgt  an  6  m.  Dieee  iat  indessen  erst  durch  nach- 
trägliche Anfschfittnng  in  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  .Tahrh.  v.  Chr.  erreicht  worden.  Man  hat  be- 
rechnet, daf»  40 — 45  mX)  Menschen  auf  den  nach 
innen  sanft  geböschten  Wällen  sitzend  Platz  finden 
konnten.  Sitzstufen  sind  übrigens  nie  vorhanden 
gewesen.  Nur  tür  die  Hellanodiken  und  die  Priestcrin 
de«  Demeter  Chaniyne  waren  st&udige  Sitzbülinen 
eiriditet;  die  der  erataien  (KaM&fM)  lag  nach  Päu 

■)  Pausanias,  um  die  Anlage  zu  cbarakterisiereJi, 
konw^:  Tö  niv  Mdbwv  f^K  Xd^jtd  toriv  (vgl  H, 
a7,6sIX,J»,l). 


sania»  (VI,  20,  10)  su  ecblieläen  an  der  Sodaeit«, 
die  marmofne  der  Demeterprieaterin  (fimfiA^  X(9oo 

XcuKoO)  an  -ler  nrir-Iürln-n  t,'i>u'<  iiriKer.  Der  Ostwall 
schlofo  die  Balm  nicht  halbrund,  nicht  mit  der  soost^ 
übllehen  8ph«sadoae  ab,  aondem  rechtwinklig. 

Am  Fnrsf  des  Zuschauerraumes  lief  als  feste 
Grenz«  zwiacbeo  dieaem  und  dem  Fhumm  eine  Stein- 
ich welle  hin.  Etwa  1  m  von  dieser  Grenttinie  ent- 
fernt umzog  die  ganze  Bahn  eine  Rinne  mit  zahl- 
reichen Bdiöpfhecken.  8ie  hatte  den  Zweck,  für 
die  Dauer  der  Spiele  friacbea  Waaaer  tu-.  Im  fibrigt;n  , 
aber  das  Tagewasser  abzuleiten.  Selbst  bei  heftigen  ' 
und  andauernden  Kegengüasen  war  indessen  die  Ge- 
fahr ein^  Überflutung  der  Altls  von  dem  Bedceu 
des  Stadion  her  ansgcschloesen :  seine  Sohle  ttg  aa 
3  m  tiefer  als  daa  nächste  Altisterrain. 

Als  Ijesondere  Gunst  des  Schicksals  ist  anzu.sehco, 
dafs  die  Marken  (Schranken)  für  den  Wcttlauf 
wohl  erhalten  aufgefunden  wurden.    Ziel  (r^piuo) 
und  Ablauf  (6<p(ai(^)  unterschieden  sich  nicht,  son- 
dern waren  völlig  gleich  beschaffen:  Unfern  dem  ^ 
i  Wr^st-  wif*  ileiii  Ortende  flps  Phmiiin  laj»  je  eine 
U,4«  ni  breite  c*t«>in8chwelle,  ans  einer  Kcthe  von  ' 
EinEelbl4)eben  anaammengeaetst,  quer  durch  die  Bahn. 
Bei  l.'  Schwellen  zeigen  in  Abständen  von  durch- 
lichnittlicli  1,28  m  quadratiacbe  hödiet,  die  nur  tm 
A  nfnahnw  von  hOlaamen  Pfoaten  beatlBunt  gewoacn 
sein  können.    So  zf^rlejjte  sich  die  ganze  Schwelle 
in  20  Abschnitte  oder  Stände  für  die  einxelneu  Läufer.  i 
Femer  befinden  eich  in  den  Sdiwdlen  je  sw^  drd- 

erkfiTC,    vrm    Pfi  .stenlorh    zu   rfiistenlooh   sirli    er  ! 
»'treckende  Einschnitte,  deren  Profile  g^en  die  Bahn 
hin  llaehtt>  (geneigtM'X  an  der  antgegengoaetaten  flwte 

vertikaler  ^'i-luiltrn  .-^ind. 

Diese  Killen  hatten  ohne  Zweifel  den  Zweck,  den 
Wettkämpfern  featen  Halt  fttr  den  Anlanf  wa  ge- 
währen. 

Wae  aber  überraschte,  war  der  Umatand,  daJii 
dieaelben  Kllen  and  dleadben  PfoatenllJdier  atif  i 

Ijeiden  Marken  wiederkehren.  »Wir  hatten  nur  im 
Weaten  eine  derartige  Vorrichtung,  im  Oeten  dagegen 
eine  efadacfae  SSeMlnle  erwartet«  Man  hat  folgende 
Krklännig  gegeben:  >Für  die  verschiedenen  Arten 
des  Wettlaofa  waren  doppelte  Schranken,  wie  wir  sie 
gefunden  haben,  erforderlich;  denn  <bi  die  Schiede- 
richter  nach  Pausaniiis  i  in«  ii  bestimmten  Platz,  wahr-  | 
scbeinlich  am  östlichen  Ende,  hatten,  so  be^nn  der  , 
einfache  Lauf  jedenfalls  im  Westen  und  endigte  im 
Oeten  bei  den  Ilellanudiken.  Beim  Doppellauf  da- 
g«¥en  mufsten  die  Läufer  im  Osten  ihren  Lauf  he-  j 
ginnen,  um  ihn  daselbst  bei  den  .Schiedsrichtern  «a 
lieendigen.  Für  das  Umkehren  im  Westen  nmfste 
dort  eine  mittlere  Zielsänle  viirhand«»n  «Hn  :  und  in 
der  i'iiat  ist  aucii  das  in  der  Mitte  der  wostlii^iea 
Schranken  befindliche  Loch  für  den  HotipfoBten 
grOCser  als  alle  anderen.  Man  wird  daher  behn 
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Doppellaufe  die  auf  der  weltlichen  Schwelle  eteheu- 
den  kleinen  Pfosten  benuugvnommcQ  und  nor 

die  grOfste  mittlere  Sftiile  uU  Metsi  r*ti-li< n  u't  lussi  ii 
haben  c  (Auiqpr.  V»87,  Dörpield.  Vgl  BötUcher  a.  a.  0. 
8.  938). 

Data  die  Gleichheit  der  Schi-unken  in  der  Übung 
des  Dtauloe  und  I>olkli«e  begründet  aci,  ist  unzweifel- 
haft, die  Toratehende  Art  der  ik^KrOndung  aber  un- 
zutreffend. Der  Voraussetzung  entgegengesetzten  Ab- 
laufs bei  dem  einfachen  Dromoe  (West)  und  dem 
mehrfachen  dee  Diaulo«  und  DoUcboH  (Ost)  steht 
das  Zeugnis  deH  Pausunias  (VI,  20,  !) :  vpö^  bi  TOO 
arahfou  Tt|)  n^pan,  ^  roi;  aTtt^lobpö^oK  6<pe(Ti;  n€- 
TTolriTai  K.  T  X.)  entgegen,  und  dafs  die  Mellanodiken 
ihr«;u  ständigen  Platz  im  Osten  gebebt  hiUten,  hat 
wenig  \Vahr8cli>  inlirhkcit  einmal  nach  PBui*:ini;is  VI, 
20, 10,  sodann  weil  der  staudige  Sitzplatz  der  Hcllano- 
dlkcB  doeh  gewifs  nidtt  aaisehlielMicb  ndt  BOduldit 
auf  die  Chuncrn  des  Lnufs  l>e8tinHiit  j^i  uvs-n  .sein 
wird.  Ute  ricbtigo  Erklärung  ist  vielmehr  diese:  Im 
Dlaulofl  and  Doliehoe  hatten  die  LAnfer  an  den  Stadion- 
enden  uniziit'ifL,'i  n  und  /  war  uiu  il.is  Ziflzi  ü  ti<  n  henun. 
Dieses  konnte  bei  gleiclizcitij^cm  Ablauf  von  gleicher 
ünle  nicht  für  alle  Konkimenten  das  i^efdie  idn, 

«(■lull  rii  t  s  w  an  n  ihrer  eben  so  vieli-  <  rf.  nierlich,  als 
Wettkampfer  mit  einander  in  die  öchranJien  tiaten; 
andemtalla  wdiden  diejenigen,  die  dervorausgeMtslwi 
Gcmeinzieleinle  sunttchst  gegenüber  Aufstellung  ge- 
funden bitten,  gegen  ihre  ttuüieren  ^aclibam  im  Vor- 
teil gewesen  sein.  Daher  die  Pfosten  hier  wie  dort, 
die  irir  uns  wohl  mit  bestimmten  UnteiMheldungs 
zeichen,  Farben,  Wimpeln  u.  dergl.  versehen  zu  den- 
ken haben.  Was  aber  die  beiderseitig  gleiche  R  i  1 1  u  ng 
bettifll,  SO  scheint  die  gerechte  .\l>8icht  mafsgebend 
gewesen  zu  »ein,  j«'<1pi'  finzctru'  ''taiU*'!!  für  uWc  Lauf- 
arten genau  gleich  ziunmcssen,  bezw.  auch  den  Di- 
anlos'  und  Dolicboallufern  ta  Beginn  jeder  neuen 
Stadion Btrerko  diu  gleichen  Iiiifen  zu  bieten,  wl6Bie 
der  Lauter  im  einfachen  Stadion  hatte. 

Oaaoljrmirfadie  Stadien  sollte  Heimitlee  mit  seinen 

Füfsen  Bh[r('mr'S!<en  luilprii  'Cirllius  N  A.I.IV  Man 
begrdndcto  damit  die  auTsergewOhnlicbe  UrOftte  des 
oiympisehen  Fubes,  des  seahsbandertsten  Teils  der 
Gesamtlänge  des  Stadions.  Dicews  betrug,  wie  durch 
genaue  Messungen  festgestellt  worden  ist»  von  ächran- 
kemnitte  n  flebrankenmitte  199,97  m.  Der  olympi- 
sche Fuf«  hatte  also  eine  Länge  von  0,3204  bis  0,3205, 
eia  Ma£s,  das  auch  als  Qrnndmafs  bei  mehreren 
Banten  von  Olympia  erkannt  worden  ist. 

Von  der  .Altis  her  hatte  das  Stadion  nur  eiiu  ii 
einzigen  direkten  Zugang.  Er  liegt  zwiaebeu  der 
Bchatzhaustermsse  und  dem  Nordendc  der  Ecbohalle 
und  durchschneidet  den  Stadionwestwall.  Pansanias 
erwähnt  diesen  Eingang  öfter  in  der  Altar-  und 
Zanespcricgese  zur  Orientierung.  Denn  ganz  nahe 
(tfft^taxa)  denDMlbeB  stMidea,  die  Klmpto  sn  er- 


inneru,  dafs  doch  aller  Erfolg  in  der  Gottheit  Uaaü 
nihe,  die  Altlre  dee  Kempfhorts  (Enagomos)  Hennoe 
uii^l  (l.'.s  Diuipnis  des  günstigen  Augenblicks  (Kairos^, 
und  Uuks  und  rechts  am  Wege  erhoben  sich  war> 
nend  die  Erd)Oder  der  8tt«b»a«i  (vgl.  oben  8. 1069. 

1090). 

Anfangs  war  dieser  Ellwang  eine  hoh1>>  GasM>, 
die  stlf  die  Strecke  de«  Stadionwalls  von  geneigten 
Futtcnnauern  oingcfafst  war.  Als  ab4  «Ue  BtadiftW- 
wälle  erh<>ht  wurden,  trat  wegen  des  vermohrton 
Drucks  an  die  Stelle  der  Futterroauem  aut  eine 
LSnge  von  SS,1  m  (—  lOOolyinp  l'nfs  ;  ein  Keilstein- 
prn'ilhe  von  3,7  n»  Breite  und  4,4.'>  ni  lu  itolhrthe. 
Liic-äor  überdeckte  Tunnel  ist  es,  der  dem  Eingang 
den  Namen  l^wirrfi  bradite.  "Ein  «geheimer«  oder 
äVprt>orj;crpr<  wnr  dPrpcMie  nicht  und  zweifellos  wurde 
er  auch  von  dem  Publikum  benutzt.  Nur  für  den 
festUdien  Eht^  und  Anmnf,  sowie  für  die  Daner  der 
Kämpfe  wird  er  den  Tlellaoodiken  und  K.lnipft  rn 
reserviert  gewesen  sein  (Paus.  VI,  20, 8).  Den  west- 
lichen  Teil  des  Oewolbes,  das  eingestfirtt  gefnoden 
wortlen  iHt,  hat  man  wieder  aiifmlKint.  Den  Bogen 
bildeten  14  iiLeiUteine,  so  daüB  er  also  in  der  Mitte 
tcrinea  sog.  ficMwlksteln,  sondern  eine  Fagß  hettsi. 
Im  Innern  des  Tunnels  lief  an  der  ganzen  Südseite 
eine  aus  forosqnadem  au%emauerte  Bank  hin. 

In  der  hrrfteren  Weelnbteilung  des  Zugangs,  die 
mit  dem  Tunnel  einen  stumpfen  Winkel  bildet, 
wurde  spater,  um  die  Kahlbeit  der  Gasse  aufzu- 
heben, ein  Thorboa  errichtet  Die  Anlage  aus  Porös 
\s\\r  sehr  einfach.  Auf  einer  profliierten  Schwelle 
erhoben  sich  zwischen  zwei  Pfeilern  mit  vorgelegten 
Halbsäulen  zwei  Säulen  als  ZwisohenstUtzen  eines 
aus  Anrhitrav,  Fries  und  Gesims  bestehenden  (re- 
bälks.  Pati  mittlere  Interkolumnium  diente  als  ver- 
scbliefsbarcr  Durchgang,  die  beiden  seitlichen  waren 
durch  hohs  Stein brOstungen  geschlossen.  Der  StH 

war  der  korintliisihe.  Knnstformen  nnd  .\rt  der 
Verbindung  des  bUdHOgels  mit  der  Nordwand  der 
Echohalle  bdcnnden,  dab  der  Bau  fOngar  ist  als  die 

Eeliohallr. 

Ecbohalle  (vgl.  Aoagr.  Bd.  IV  Taf .  I V.  XA-X VII 
&81.48f.;  Bd  V8.81;  At«h.Ztg.lB8Da48.  -  Bd.  V 
Taf.  I-Ill  S.  6  f.  2i). 

An  Ort  und  Stelle  fanden  sich  von  der  Echoballe 
oder  Foikile,  deten  PanaaiilM  blofii  gd^entlldi  (in 
der  Zanespericgese,  vgl.  oben  S.  1090.  1091)  gedenkt, 
nur  mehr  die  Fundamente  nnd  die  Eckm  des  t^en- 
baue«,  xahlreidie  Beetsndtelle  nnd  Fragmente  enthielt 
aUt  r  die  byzantinische  Ostmaucr. 

Der  Bau  war  dorischer  Version.  9,81  m  tief  und 
i)7,S0  m  oder  cte  halbes  Stadion  lang  hatte  er  seine 
offene  Westseite  der  Altis  zugekehrt,  wiluMlld  die 
übrigen  Seiten  durch  Wände  geschlossen  waren. 
Für  die  Stufen,  die  ähnlich  jenen  des  PhiUppeion 
pnilioit  iind,  saibcn  wir  Ifaimor  benntst;  der  Ober 
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Olympia. 


bau  dagegen  bwUnd  mos  Boro«,  WHgenomawn  die 
Siina  von  gebnumtem  Thon.  44  Siulen  swtKbm 

den  Anten  der  nördlichen  und  sädlichen  Schmalseite 
(«phmückten  die  Fassade.  Im  Innern  sind  die  Funda- 
ment« einer  «weiten  parallelen  BAulenetellnng  Tor- 
iModen.  Dio  HaUe  war  demnach  zwei.«(-h:ftiu;  <<^> 
von  vorne  herein  oder,  wofür  Vn-i-timmli'  Mt'rkinuk' 
au  epreciieu  sdieinen,  erst  infolge  Hp^tereu  Umbaues, 
iMwn  wi»  dl^ilniarteUi. 

Entstanden  irt  die  ITiille  in  der  zweiten  Hälfte 
ii«s  4.  Jabrh.  v.  Chr.  Das  lehrt  die  Übereinatim- 
mang  ihnr  BuKWtsm  mit  jener  dee  FMlipfwloii,  ond 
auch  die  Ähnlichkeit  der  mit  LöwpnkftpfpTi  und 
Aothenü«!!  plastisch  verzierten  Sima  mit  jener  de« 
LeooidaioD. 

Ihre  Exi.-Ifiiz  verdankt  tlio  Aiil;i>;o  a>-tIiotisi licii 
and  {traktiBchen  Rücksichten.  Kaum  an  irgend  einer 
Stelle  des  olympischen  Tmrltorimns  war  eine  ge- 
räumige, g*?gen  plotslich  ausbrechendem  T'mvetter 
and  gc^n  die  Strahlen  der  Sonne  achütaende  Halle 
melnr  angezeigt  als  auf  der  Orenie  der  Alti*  and 
des  ^tadion.  Zugleich  gewahrte  die  Halle  den 
■chADSteu  Überblick  Ober  die  Denkmäler  der  .^Itis 
und  den  günstigsten  Standpunkt  snr  Bctrachtimg 
der  Terachiedenen  Aufzüge.  Drittens  aber  erhielt  so 
die  Altisostseitc  einen  künstlerischen  Abschlurs  und 
erhob  sich  auch  in  ästhetischer  Hinsicht  zur  Hanpt- 
•eite  <les  Bezirks. 

Die  Echohalle  war  nirhl  das  erste  Unttriiclimen 
mit  diesem  spesieUen  Programm.  Sie  hat  vielmehr, 
mn  eine  Stracke  weiter  nadi  innen  gerttekt,  eine 

altere  fast  Hpntisrhr  ersntzt,  die  nhgohrorhcn  wnrdr, 
als  man  die  ßtudionwalle  erhöhte.  Dieser  Zusammen- 
hang  itt  ee  eben,  aas  dem  die  Zdt  der  Erhöhung 

der  Walto  *icVi  hestimmt. 

P  r  o  6  d  r  i  a  ^Sttdostbau ;  vgl.  Autgr.  Bd.  IV  Taf .  IV. 
XXXVn  B.  46  IL,  Bd.  V,  Sl,  MIX 

In  geringer  Distanz  von  dem  SOdcndf  der  Poikile 
erhob  aich  zur  BlQteseit  Griechenland«  eine  aweite 
gleidilidle  doriaehe  Helle  von  lH  Slnlen  In  der  Fronte 
uuil  je  acht  nach  Norden  und  SOdeHi  IniBe  Wandel- 
bahn, aondcm  eine  Vorhalle. 

Anadehnung  und  Planbüdong  des  mgriiflrigen 
(ii  huiid«.^  sind  jedoch  so  wenig  aosgcmaoht  als  der 
Lauf  der  Altisgrenae  aof  dem  entsprechenden  Terri- 
torinm.  Vier  nebeneinander  Hegende ,  nahezu  qxia- 
dntiaehe  Zimmer,  von  denen  die  beiden  tturseren 
aus  unbekanntem  Grunde  stiirker  fuodamentiert 
worden  sind  als  die  mittleren ,  bildeten  nitmlich 
■chwerlich  das  Ganze,  sondern  nur  die  vordere  Ab- 
trilunu  ili>98elben.  Durch  ehwn  ^icliinali-ii  Hof,  in 
dt'Ui  ein  Brunnen  lag,  getrennt  fulgUa  im  Osten 
weitere  Btttlichkeiten,  nnd  dide  diese  zu  dem  Hellen- 
bau in  engerer  Beziehung  «limden,  wird  durch  den 
Umstand,  dala  Nord-  und  Süddügel  der  Halle  von 
Oeten  her  Zoginye  batteo,  nein  eis  wahndieinlldi. 


An  Ort  und  Stelle  befiiwlen  sieb  von  diaeer  altem 
Büdoetanlase  nnr  nodi  Eeite  der  FbndameBte,  ferner 

die  beiden  profilierten  Stufen  und  ein  Teil  dex  Rück- 
wand des  Hailenbaucs.  Viele  Beetandteile  des  letz- 
teren sind  aber  in  dem  rOmisohen  Nenben  als  Füll- 
werk  benutzt  gefunden  wontao.  Sie  sind  gleich  dem 
ünt<»rb:HT  auH  Parua  und  tra^n  rntn  TpiI  noch  ihren 
alten  Stuck  mit  sehr  wolii  erhaltenem  Kolorit.  Aach 
Fragmente  der  thOnemen  Snon  mit  snngenfflmig 
aus  plai*ti.««ch(»m  Blattwerk  hervorbrechenden  Wasser 
apeiem  und  lichtgelb  in  achwanem  Firnis  ausge- 
epirtem  AntlienieDknunnebilMkendenMiieaMiiiieibah 
sich  erhixlten  (vgl.  Ausgr.  Bd.  TV  Tif  XXIX  A 
Fände  Taf.  XL  S.  36).  Der  Fufsboden  der  Halle  war 
mit  Kieseln  gepflastert  LBdier  in  dem  Stylobat 
lassen  auf  ein«  Veisttterong  der  IntarikolamnlBD 
schUefaea. 

Man  wdst  das  Banweilt  dem  4  JTalirii.    Clir.  so. 

364  V.  Chr.  scheint  es  schon  existirt  zu  haben.  Wenig 
stena  kennt  Xem^hon  (Hell.  VII,  4, 31)  bereita  mehr 
als  e in e  Halle  im  Osten  der  Altis  (vgl  oben  &  109^. 

In  der  römischen  Kaiserzeit  erwii'^  sich  dn  Nea- 
bau  nötig  und  zwar,  wie  ee  scheint,  infolge  einer 
Feuersbnmst.  Dcraelbe  wurde  im  Norden  bis  an  die 
80dwand  der  Poikile,  im  Westen  aof  den  Stylobat 
<ler  alten  Halle  vorgerückt.  Dafs  auch  letztere  uit-dor 
ersetzt  wurde,  darauf  deutet  ein  knges  Ponrnfunda 
ment,  das  sich  von  der  Sfldweatecke  der  Poikile  nadi 
Süden  erKtreekt  (vpl.  ohen  S  107n\    Im  (Ihripm  rr  I 
hielt  der  in  Ziegelwork  aufgeführte  Bau  die  Gestalt  ' 
eines  Wohnhaoeee  mit  drei  Tlillten  in  der  der  Altii 
y.nppkehrtrn  Fronlr     In  dem  Vorderhanse  unter 
scheidet  man  aufser  dem  Atrium  mit  seinem  Im- 
ploflnm  eine  Aomlil  grolkever  Siramer,  dernittr 

eines  mit  Hnem  Badcbartsin .  in  detn  etwas  tiefer  i 
gelegenen  Hinterhaus  ein  geräumiges  Peristjrl.  : 

EMditet  wmde  dleeea  Haas  dotch  den  Kalmr 
Nero;  eine  darin  i^efniidene  Rleinlhre  trttgt  seinen 
Namen.   Dala  es  für  den  Kaiser  selber  bestimmt  | 
gcireenu  sei,  ist  damit  nicht  gesagt,  noch  aocfa  an 
sieh  walirscheinlich     Die  .\nlage  kennzeichnet  sich 
nicht  als  Absteigequartier  für  wenige  Tafe  pomp- 
hafter Repfisentation,  sondern  ist  ngeeeludtlen  auf 
die  Bedürfnisse  eines  liln^^eren  Aufenttutlts  und  ge-  | 
wtssermalaen  spiefsbüigerUch  würdevollen  Lebens:  j 
das  Veetibntam  ist  nicht  ein  Baugedanke  ad  hoc, 
sondern  die  flüchtige  und  verkürzte  Abschrift  dv  j 
alteren  imposanteren  Vorhalle;  die  .\rt  der  Raum-  | 
bcnutzung  schließlich  aeigt,  dafä  man  durch  Tradi-  ^ 
tion  und  Beddrfnla  eich  an  den  Plats  getNladen  fani-  | 

Aber  wenn  nieht  für  den  Kaiser,  für  wen  isonM 
könnt«  der  .Neronische  Bau  bestimmt  gewesen  seun' 
Für  die  Prokonsnln?  0laee  hatten  Ihr  Akrtaii»^ 
quartier  nifht  in  einem  von  Nero,  sondern  von  dem 
Eleior  Leonidas  gestifteten  Haus  und  ala  Leonidakio 
ist  der  wirklich  henechaftlicbe  and  vornehmer  GMi 


weit  wiirtiigere  äodwestbaa  erkAxmt.  Fflr  die  Prieeter  ? 
8ie  batteot  ihr  Bmu  tot  dem  msüHdaen  Anten« 
terruin.  Ffir  die  Atliletfu?  Denn  Wohnungen  lagt-n 
tuui  bei  dem  Qymnasion  CP&ob.  VI,  21, 8).  So  bleibea 
elgenUidi  nur  dw  IIdluio«fik«n.  Gogm  düMe  cf>' 
kenntlich  rxi  sein,  hatte  N'em  allerdings  Veranlasenng 
genug,  und  daüs  er  es  war,  ist  bekMuit  (Suet.  Ner.  24). 
Aodi  «In  Bmis  war  fSr  Hdlraodiken  sn  Olympia 
«fttdarlich ').  Nur  der  SfldoBtbaa  Icann  als  aolchee 
in  Bebmäit  kommen.  Scbon  s^ne  Lage  swischen 
d«r  Altis  and  den  beiden  Fe«tq»idplttsen  qualifiziert 
üm  dazu,  und  fiberdies  ist  es  das  einzige  Wohn- 
geb*U(ie  it»  (  >Iyiiij>iu,  das  nooli  keinen  Herrn  hat. 
Nichts  ist  duher  wahraciieialicher,  als  dafe  der  Nero- 
nische  Bau  in  der  That  das  HclUMMdlkflOO  dw^lt 

Beytrttigt  winl  dies  durch  die  Altarperiegese  des 
Pausaniaa.  6ie  hat  uns  gezwungen,  das  Nerohaus 
Hr  Oe  sog.  TTpocbpfa  n  nduaen,  den  Vorttatid- 
schaftsbau  (vpl.  ob^n  f.  1071). 

Im  gp&teren  Altertum  wurde  der  <3«tllche  Teil 
dM  Nwcmhehen  HeManodlkeoo  wieder  eingelegt  und 
eine  abermalige  Erweiterung  vorv'cnommen  In  dem 
KoidflOgel  des  Neabaues,  der  nun  bis  zu  der  Südwest- 
«dt»  dsB  Stsdionwnlla  «odia,  ist  «in  SSmoer  nlt  einem 
•nach  architektonischem  Schema  komponierten« 
MoseikfoTslMNien  bemerkenswerti  in  der  Ostnbtiwlnng 
d»  adK»  8.  1064  genannte  nohieddgB  flesL  Die 
nont«  nnd  die  Eingänge  scheinen  vm  Westen  nach 

Mden  verlegt  worden  7.11  »ein. 

Bnlenterton  1  vgl.  Aus^rr.  Bd.  IV  Taf  XXXV. 
XXXVI  8.  40  ff.,  Bd.  V,  32]. 

Über  den  Gnä  der  Erhaltung  des  Bulenterion 
8.  Ausgr.  Bd.  IV  Taf.  1— III  8.  41.  46.  Viele  Bau- 
teile (Poroa)  enthielt  die  byzantiniscli«  Weetmeaer. 

Der  Charakter  der  Bnieiiterionanlage  war  durch 
die  beiden  nach  Osten  orientierten  Laogbaoten  mit 
balbnmdem  Ab«di1nb  bestimmt').  GtaDdri6  und 
Aufbau  entsprachen  einander  fast  vollkommen.  Jeder 
flOgel  bstte  ein  sweistufiges  Iirepidom«  und  Öffnete 
aidi  mit  drei  Slalra  in  antis.  Die  Interkotamnlen 

waren  verbittert;  Thüren  in  den  I>eideii  mittleren 
gewAtuien  Durcblals.  Der  halbrunde  AbschluTB  der 
Gebftnde  kam  nach  Innen  nicht  aar  Geltung.  Eine 
Qnerroauer  selinitt  die  Apsiden  von  dem  Hauptraume 
ab.  Dieser,  ein  mächtiger  Seal,  doppelt  so  lang  als 
breit,  war  doreb  ridwi  gesondert  fondamentierte 
^ulen  in  zwei  Llagssebiffe  geteilt*).  Aus  jedem 
Schiffe  fahrte  eine  doppelt  Terschlielsbaro  Thtlr  in 
den  Apeisraum,  der  selber  wieder  geteilt  war,  nicht 
dank  Shüen,  sondern  eine  Wand.  Bbe  ThOre  in 

*)  Schon  von  Lange  a.  a.  O.  8.  bemerkt 
*)  Breite:  13,76  m  (Xovdbwi),  18^ m  (Badbvi)- 

UB«f>   30,70  l>ezw.  30,53  m. 

•)  Nordbau  10,82  m  zu21,&9m:  SOdbau  10,42  bis 


derselben  setste  die  beiden  kleinen  Gemächer  mit- 
einander in  Vefbindnov.  lieht  edielnen  dieselben 

durch  Bchmale  Fenster  in  der  Ümfa8ming8mauer  er- 
halten ni  haben.  Ob  xwei  Seiteneingänge  in  der  Adiae 
der  westltehsten  Innensmle  de«  SBdbanes  Ton  Anümg 
an  vorhanden  waren,  ist  nngewifs.  Der  Stil  war 
dorisch.  Die  Gebälkglieder  der  EingaJigeseite  gingen 
um  die  ganze  AuGaenwand  herum,  wobei  aber  Archi- 
trav  und  Wandfläche  nicht  geechiedeu  waren.  Den 
Abechlurs  der  Fronten  bildeten  mntmaliriich  Giebeif 
des  Ganzen  Satteldächer. 

Beide  Bauwerke  sind  nicht  gleichzeitig  entstanden« 
Das  lehrt  die  Vergeh  irdenheit  sowohl  iluer  Knnst- 
tonaea  als  ihrer  ganzen  BaofOhrang. 

Der  beeaer  mbaltene  8«df1«g«l  ist  nidit  gisieh 
dein  Vonlflagel  als  genaues  R<?chtef>k  mit  nnpelegtem 
Halbkreia,  sondern  als  langgestreckte  ElUpse  mit 
abgeschnittenem  Ostende  ansgefShrt.  Der  Grand 
dieses  ausKeklügelten  Verfalm'ns  ist  dunkel.  Die 
Kartelle  der  Eingangsaeite  erinnern  in  ihrem  Profil 
an  jene  dee  Zenslempels.  Tim  EhuKUaimen  des  Oe* 
bälk»  sind  krilfti^;  gehalt<'n,  aber  von  harmonischen 
Verhältnissen.  Bcgula  und  Kutuli  entbebren  der 
Tropfen.  Nach  eriialtenenKoloiritresten  ist  der  Abacns 
des  Architravs  rot  gefärbt  gewesen,  blau  die  Tri- 
glyphen  und  Hutuli,  rot  die  Jnnktor  Ober  den  Mutuli. 
Die  Inncnsäulen,  die  ohne  Zweifel  dne  Decke  aus 
Holz  getragen  haben,  sind  auffallenderweiso  unge- 
furcht. Ob  si'ic  dem  nr8]irünglichen  Stiit/en.^ystem 
angehören,  i.«t.  fraglich.  .^Us  Bauzeit  de»  HUddügeis 
kann  nor  das  5.  Jahrb.  v.  Chr.  in  Betracht  bommen 
und  zwar  in  seinen  mitth^ren  Pezennien, 

Der  NordflQgel  ist  älter  tmd  wohl  noch  im 
a.  Jabrii.  T.  Obr.  erriditet  weiden.  Die  Begnla  Obep- 
trifTt  an  HOhe  den  Abacus  des  Architravs,  was  nur 
an  Bauten  sehr  alten  Ursprungs  vorkommt.  Auch 
die  Zafal  der  Tropfen,  fSnf  elatt  der  ObHdieo  seebs, 

i«t  abnorm;  sie  waren  aus  Mergelkiilk  und  eingezapft. 
An  den  Mntali  fehlten  die  Tropfen  ganz.  Die  Me- 
topen  waren  als  beeondMte  Hatten  hergestellt  ond 

in  die  Triglypheiihlfleke  eingefulxt  Als  Reste  des 
Farbensdunoeks  sind  veneidmet  Blau  au  den  Tri- 
glypben  und  die  Ddroratlon  dnes  Antenk^pttdls, 
bestehend  in  abwechselnd  roten  imd  blaoeii  Kättern 
auf  dem  Kymation  und  einem  roten  lOander  auf 
dem  Abacos.  ~  Über  dne  dem  Baleuterion  zugo 
schriebene  Thonsima  mit  palniettengeschmOckten 
Stimdogeln  nnd  Wasserspeiern  jenen  ähnlich  des 
Geloerscbatahauees  vgl.  Ausgr.  Bd.  IV  Taf.  XXVni 
(S.  20.  44)  =  Punde,  Taf.  XXXIX  8.  87. 

Nord-  und  SUdflOi^el  des  Bulenterion  verknüpft 
ein  quadratischer  Mittelbau  und  eine  geroeinsarae 
Vorlwlle.  IMeee  war  ionisclMr  Oidnnng.  An  ttuen 
Säulen  sind  die  Niedrigkeit  der  Basis  und  die  scbwer- 
filUige  OrOäe  der  KapiteUvduten  merkwürdig  und 
«IdaripnMbiwilL  Yetdeokfc  mude  doidi  die  mie 
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nur  der  uuU're  Teil  der  LängHbanten  etwa  bi»  rar 
Hobe  de«  Arcliitravs.  Der  Mittelbau  (ruud  14  ni 
•Quadrat)  zeigt  in  der  Mitte  ein  Fundament.  Es  Ulge 
am  niicüBten,  dui«iell>e  als  Stylobat  der  PeckenstOtxe 
Rl  betrachten.  Indessen  gebietet  Pausaniat*  eine 
•adre  Interprr>t!ition  In  den)  Buleuterion  stand  noch 
ibm  jenes  Bild  de»  Zeuü  llurkiu»,  bei  welcbem  die 
Agonirten  «unt  ihram  Gefolge  «oirie  dieHeUanodiken 
die  ibiien  vorgesehrieljenen  Ktdr  abzulegen  hatten. 
I>i«808  Bild  in  dem  quadratitjclien  liauine  aufgettellt 
«tt  denken.  In  dem  Hittelben  du  Hieron  de«  Zena 

IlrirkiMS  /II  ('iki-imrii,  sind  wir  <lurch  rlii'  1 'r^^pi'.sitV'ii 
des  Buluutoriuu  gemdexu  gezwungen,  und  auch  das 
analoge  Verhallnla  dea  Hienm  der  Heetia  ni  dem 
Prytaneion  drängt  dazu.  I8t  dies  riclitig,  so  hat  daa 
Fandament  aebwerlidi  eine  Ueckenstütxe  getragen; 
denn  da  Eide  unter  freiem  Himmel  geechworen 
worden,  so  wird  auch  das  Heiligtum  mit  der  Statue 
unbedeckt,  blofi  von  einer  Mauer  mncogen  gewesen 
Mnn.  Das  Fondament  wire  dann  al«  der  Stereolwt 
des  Bildes  sclb.Ht  /.u  betrachten. 

Gröfere  Schwierigkeiten  bietet  d.  r  Krklarung  die 
Gestalt,  die  man  den  Hnuptbanteu  zu  gilben  beliebte, 
und  die  S^eiteiligkcit  des  Buleuterion  überhaupt 
(vgl.  I.inrfre  a  ii  ü.  .S.  329).  Warum  ist,  als  das  ttltere 
Bathaus  sieh  für  die  Verhandlungen  der  Bule  nicht 
mehr  aundehend  erwiee,  daaadbe  nicht  entapiradiend 
erwritr-rt  nnd  zu  einem  grofsen  Hallenhnn«<>  umge- 
baut worden?  Au  Kaum  feldte  es  Ja  keineewegü. 
Weldie  Beatimmong  ferner  m4)gen  die  den  SitiaDg»' 

gitlfti  :iiilii-L''  n(lfii  Wosiratime  luilit  haben,  dafs 
für  dieselben  nicht  rechtwinklig  gebrochene  Auieen- 
sondern  gemndefee  ertordeilidi  echienen? 
I'i.  K^o  l'ratrrti  i  in;.'chender  zu  beantworten,  wflnle 
hier  zu  weit  f (llu-eu.  Mit  Becitt  sind  oneercs  Dafür- 
haltens die  Apdnimmer  fflr  8d>atikammem  erkllit 
worden.  Nicht  Tcmpclgut  haben  wir  uns  dort  auf 
bewahrt  an  denken,  eondem  profane  ätaatageider, 
wie  «te  eben  fOr  das  Feat  tmd  die  Clatsverwaltong 
notier  waten.  Die  Rundung  der  Aufsenwändc  hat 
flchwerlitili  bintoriachti  GrOnde,  aondem  nur  technisch 
piaktiseh«.  Was  aber  die  ao  charaicteriatisohe  Zwirf- 
tailil^elt  des  Buleuterion  oder  die  Kxist«nz  zweier 
Ratbttnser  anlangt,  so  mufs  tUese  in  der  Verfaasuugs- 
geschiehte  des  elischen  Staates,  bezw.  der  Zusammen- 
setzung der  Bule  begründet  sein. 

Das  Heiligtum  des  Zeus  Horkios  und  die  Voibunc 
sind  gleichzeitig  zu  den  beiden  Ratbilusern  hinzu- 
gefOgt  worden ;  wie  hinge  naeh  VoDendniig  dea  80d- 
flägels,  ist  unbestimmt  Erst  in  der  SpHtzelt  >1es 
Altertums  ist  die  einfache  Vorhalle  zu  einem  trapez- 
förmigen Vorhef  mit  Umgingen  in  doriadier  Version 

erweitert  wniili  n.  I)ur('h  dieses  Atrium  ging  dem 
Buleuterion  zwar  nicht  der  Charakter  eines  Staate- 
gefaHades,  wohl  aber  die  volle  and  kflostlerisoh  har- 
monische Wiilning  atiner  flaMad«  vollends  verlöre«. 


8fldhalle(vgl.  Aoigr.Bd.IVThf.l~m.XXXlZ 

8.  51;  Bd.  V,  81). 

Den  antiken  Namen  dieses  79,34  m  langen  and 
12,85  m  breiten  Bauwerks  kennen  wir  nicht.  Es  war 
eine  Schutz-  und  Scliauhallc  gleich  der  Boikile,  an 
gelegt  mit  RQcksiclit  auf  ili  ii  zwiHclu-n  Wüa  n-.;'' 
Alplteios  sich  erstrcckcndeu  profanen  irestpiau  und 
das  dort  verkehrende  Publiknm ,  auf  die  manaig- 

fachen  Schnnspiele,  die  hiiT  «lern  Ati;»»»  sich  diirbittr-D 
muTsteu.  Drei  8trali<eu  durchschnitten  das  der  Hall« 
votUagende  Tenain:  eine  ven  Westen  nsdi  Oitaa, 

(bc  vcm  i\ft  luilicicii  StnifRP  zu  dfiu  llip^MjdiMnä, 
weiterhin  nach  Harpina  u.  s.  w.  fahrte,  und  zwei 
von  Boden  naeh  Noeden,  die  Ag^  dea  LeonldsiaB 

und  die  Südthn'r.str.if-ii-,  ilii-  sich  innerhalb  der  .\I':s 
mit  der  Pompeustraise  vereinigte.  Auf  die  beides 
letsteren  Öffneten  sich  die  Schmalseiten  der  Belle 
mit  je  G  Situlen,  nach  der  erstercn  und  dem  ge^ 
samten  ftofeeren  Featplatae  die  Hanptfront  mit  3S 
Sllulen.  Nacb  Norden  war  das  Gebäude  bis  aof  Je 
einen  Zugang  zwischen  den  Anten  der  Kflckwaod 
und  den  Situlen  der  Schmalseiten  geschlossen. 

Der  dreifacl»  gestufte  Unterbau,  der  im  Norden 
nur  bis  zu  den  beiderseitigen  KOckwAndantea  lieh 
frstri  tkt,  ist  aus  weifsem  Kalkstein  und  reich  pro 
filierl.  Der  Hallenraum  selbst  war  zweischiffig.  Die  , 
ttofseren  totalen  und  das  Geb&lk  bestanden  ans  Porot 
uud  hatten  dorische  Version ,  ilic  ZwischenstOtzen 
waren  aus  Handstein  und  korinthisch.  Diese,  iiu 
gSMSo  17,  gehören  Ihier  S^omfleibang  nadi  eni- 

sciiicden  in  rlic  ri"iiii?che  Kaiscrzcit;  ds^rejrrn  m'irlite 
man  das  übrige  Bauwerk  noch  der  hellenistisciien 
Zdt  mweisen.  BekrlfÜgt  «itd  dieser  Ansats  and  j 
die  Annahme  eines  spütcn  ti  Einbaus  der  vorge-  j 
fondeuen  Zwiscbenstofen  durch  die  Ve^liiede&lieit 
des  Materials  (vgl.  BOtüdier  a.  a.  O.  8. 898), 

1.4 onidaion  (Südwestbau.  Vgl.  Ansgr.  Bd.  IV 
Taf.  XXX VlU  S.  49  f.:  Bd.  V  Tat  VI.  XU-XLIU 
a&  48ff.,  Abb.  1800  8. 1089  nach BOCfieher a. a. 0. 
S.  355). 

Bei  dem  Umbao,  den  das  Leonidaion  in  rOmiaeber 
Zrit  erfuhr,  blieben  die  sehte  PhTstognoade  1» 

stimmenden  T^e  erhalten.  Reste  (Porös)  «od  in 
situ  (SaulenbaseQ,  lürepis,  Fandamente)  oder  bervtr 
gezogen  ans  der  bycantlnischen  Westmaner  so  telA- 

lieh  vorhanden ,  dafs  teils  eine  genaue  imd  VoiB' 
ständige,  teils  eine  wini^^lenH  in  lU-n  GrunflzClg«! 
sichere  Rekonstruktion  des  ursprünglicliuu  Iluuwerks 
mOgUch  iat 

Das  TA'07ii.l;iinn  wnr  dn  Oblong  von  "."^.'il  in  «n 
00,20  m.  deinen  Mittelpunkt  bildete  ein  quadratiscbef 
Hof  von  rand  80  m  Seite,  der  von  cuisr  doriadice 
Halle  (44  Sftulen)  umgeben  war.  Ritijr^  tim  die  H»D* 
lagen  Sftle  und  2iouner,  im  Korden,  Osten  und  Sfiden 
auf  eine  Tiefe  von  OB.  10  m,  im  Wetten  von  «s-  tf»- 
ffier  befanden  sieh  die  Hanptgemleher:  eto  gmö* 
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Mittclflaal  und  je  eiu  etwa«  sclmmlerer  Saal  zur 
Rechten  und  zur  Linken.  Eigene  Silulenntvllungen 
pcheinen  diesellHüi  au»g«zcichnct  nn<]  mit  der  Hof- 
hallc  vcrlcnOpft  zu  hal>en  AnTwen  war  das  mflchtige 
Viereck  von  einer  Halle  jonischer  Veraion  umBchlosacu. 
Die  Annhl  d«r  Zoginge  in  das  Innere  i»t  nnbekannt ; 
die  Hniijif pforten  sind  jedenfalls  ati  flt  r  <1fii  Ilaupt- 
geniUcliern  entgegengeseUtenOatseitcvorauszufietzen. 
Ein«  niMiifediUNU«  Antwort  aal  die  Ftage,  welche 

Bestimmung  ilie  Stiftung  de«  Leoniil.ts  nr>=prflnplich 
gehabt  habe,  la£»t  aicb  «cliwerlich  mehr  geben ;  dazu 
ist  dM  Innere  «n  etark  Mraturt  An  eine  PalMra 
zu  denken  lic^'t  n;il]>>  und  scheint  durch  «lic  Auf 
öndoog  einer  Anzahl  von  Ötä&aclicheu  in  eiueni 
gegen  Nordoeten  gel^enen  lileinaen  SSmmer  noch 
besonders  gerechtfertigt.  Indessen  ist  gewifs  mit 
Kecht  die  Kieinbeit  dee  ilofes  im  Verhältnis  zu 
der  bebantoi  Grandflfiehe  dagegen  geltend  gemacht 
wonlcn.  Die  Vertoatung.  e«  sei  das  olympische  Hcllano- 
diJ(eon  (C.  L«nge  a.  a.  0.  S.  335  ff.)  vergtöüst  gegen  die 
Altarperiegese.  —  Kcherlich  hatte  ^e  Aafsenhalle 
ihn>n  eigenen,  von  der  BestimmiUlf  des  Inneren  un- 
abhängigen Zweck.  Sie  ist  zu  ausgedehnt,  als  dafs 
das  Bauprograxnni  lediglich  in  einer  wirkungsvollen 
Dekoration  des  Äufseren  oder  der  Charakterii«icrung 
eines  Luxusbaui's  lu  stamit  n  lialn  ii  kannte.  Uns 
scheint  die  Kombination  der  Hallen  mit  den  Aufsen- 
•dten  dea  Hanaea  demadben  Bedortola  entaprangeu, 

wrlrhrp  die  'Erholiallr  nnd  die  Südhalle  als  selb- 
ständige i5auten  ins  L.eben  rief.  Die  Bailen  des 
Leooidaa  konateD  «iner  nodi  .  weit  vielliOiifignvn 
Menge  Untersland  bieten  und  als  H('r!T)Hiv  ilii  n.  n 
denn  jene.  Za  letsterem  lagen  sie  an  dem  besten 
Platxe,  In  dem  Winlid  swiaclien  der  die  heilige  auf- 
nr-htnenilcii  r.nnjx  u^trari-«'  und  dem  Weirc  zu  licni 
ftulaeren  Featplatz  und  dem  Hippodrom,  und  auch 
die  «igentSmliclie  Oiientiemng  (Venchiebong)  des 
Gan/.i  ii ,  für  die  man  sonst  vergeblich  nach  einer 
Erklärung  suuht,  ist  sweifellos  darauf  berechnet,  den 
Ansbtiek  von  den  Hallen  ao  gnnstig  als  möglich  zu 
gestalten  Wus  ul  n  r  den  mit  den  Hallen  kombinierten 
Innenbau  betrifft,  so  dürfte  es  ftchwer  seini  eine 
entq>rechendere  Bestimmung  für  ihn  aoefindig  zu 
machen  als  die,  welche  er  xa  Faneanias'  Zeit  hatte, 
wo  -  wir  dürfen  wnhl  ergänzen,  unter  anderen  — 
die  Prokonsuln  darin  wohnten.  Zu  einem  Hötel 
{wnapbrxov)  für  die  Ehreogtote  dea  eiisdieo  Staates : 
befreundete  Fürsten  und  StaatfmMnnt^r,  Fflhn^r  (dpxi- 
tt^uipoi)  von  Staatsgeaandtflchaften  (,iKiupiai),  om 
Olynitia  verdiente  Pitvaie  n.  dgL,  sdieint  die  An- 
lage, der  einerseits  dir-  .\nppnirhsln^icrkt'it  und  Zwerl;- 
malaigkeit  eines  wirklichen  Hauses,  audereeits  die 
Gniiältnnngkeit  nnd  Olltabdt  einer  Felletra  oder 

f'iiu-f*  ViT\v;iU!in;::^m'!i:iii<lt's  fcliH ,  in  der  Tli.it  ;iin 
besten  geeignet.  Sparen  von  Wagcngelei«en  an  der 
yordwoot  oad  NoidtMteeke  der  Antonlialle  worden, 


wenn  die  betreffenden  Piinthcn  nicht  erst  nach 
anderweitiger  Benutzung  hi<<rlier  versetzt  worden 
»ind,  dies  nur  bestätigen. 

I">pr  römis<'he  Um'Kiu  lii-fs  die  ilufsere  und  innpre 
Halle  bestehen,  die  dazwischen  liegenden  Wohu- 
rftume  aber  wiudan  omgeaUtttot  (Ziegelwerlt)  nnd  der 
offene  Hof  SO  «iner  Wa88e^  und  Gartenanlage  be- 
nutst. 

In  dem  alten  Bau  hatten  die  dem  Hofe  fem 

lie;:.  ndi  ti  Kcksale  Mangel  an  Licht.  Abhilfe  zu  schaffen, 
verwandelte  man  die  anstosswtden  SAle  des  Iford-, 
bzw.  SodHOgels  in  nmaäntte  UdithOfe  mit  Implnvien. 
Auf  dirs«  I.ii  Iitliiife  wurden  nun  der  Rei<ponsion 
halber  auch  die  nAchaten  mehr  gegen  die  Mitte  der 
betreffenden  Flügel  gelegenen  Zimmer  orientiert^ 
wfthrend  das  mittebjte  eine  schwer  l>cgreif liehe 
Raumvergeadang  —  som  Dnrcbgaqg  in  den  Haupthof 
genommen  worden  m  sein  scheint.  In  der  I>ang»- 
richtnng  des  Gebfludcs  (Ostwest)  gehende  Korridore 
verbanden  die  beiden  FlUgclabteilungen.  Geringer 
waren  die  Veränderungen  auf  dem  XS'est-  und  dem 
Ostflügel.  Hier  nahm  die  Mittr  «  in  mit  zwei  Säulen 
,•-■;<  h  nfTni  iiiltT ,  ftbrigens  schon  in  griechi.srhfr  ZHt 
vurlmadener  baal  ein,  an  den  sich  rechts  und  links 
zunächst  ein  Durdigang,  dann  ein  Udnerea  and 
weiterhin  ein  gröfseres  Zimmer  nnsHilossen ,  dort 
führte  man  an  den  Wänden  des  Uaupteaala  eine 
SaalensleUnng  hin,  wodurch  dieser  daa  Schema  dnea 
vornehmen  Tricliniums  rrbu  It ') 

Die  Hofanlage  besteht  in  der  Hauptsache  aus 
zwei  tiefen  Baertna,  von  denen  daa  innere  «inen  Knie, 
d:>s  änfsiMr  mehrere  Kurven  beschreibt,  und  zwei 
entsprechenden  Inseln.  Diese  hüben  wir  an«  be- 
pflanat  nnd  mit  Icleineren,  anf  Ziegel  pfeUem  aoljge- 
stellten  Dekorationsstücken  ausgestattet  zu  denken ; 
das  iköpfchen  der  tmidiscben  Aphrodite  Abb.  1284 
&  1067  ist  hier  gefanden  worden,  Brodten  fOhrten 
über  je<Jen  Euripus. 

Die  GrQsdoqg  des  Leonidaion  fällt  möglicher- 
weise noch  in  daa  4.  Jahrh.  Chr.,  sicher  vor  den 
Bau  der  westlichen  AltiHmaiier.  Seine  Oi<tfH8.Hade 
steht  dieser  unvorteilhaft  nahe  und  seine  Nordost- 
ecke tritt  gegen  da»  Pompentlior,  den  Südflügel  des- 
selben verdeckend,  vor.  Dies  war  zu  vermeiden, 
wenn  Manor  iifv)  Thor-  rtir  Zeit  des  Leoiiiil.li«rhni> 
Baues  Sihon  existiert  hatten;  gezwungen  aber  war 
man  wn  dem  Venlolse,  wenn  sur  SSeit  der  Mhubt- 
uiul  Thoratiliif-:'  d;is  Iveonidaion  schon  bestaufl  'v^;I 
Funde  S.  19;  B<}tticher  a.  a.  O.  fi.  353).  Die  Südwest- 

')  Die  zehn  gleich  oder  nahesa  gleich  groN-  n 
Wohnungen,  die  C.  ^oge  a.  a.  O  &,  337  unter- 
scheidet, rsdmderen  «ich  anf  Sfete  verschiedener 
Grufsi'  und  Gestalt  (mit  und  ohne  Säulen  in  antis, 
mit  und  ohne  VtHwmraer,  npOKOirUiv) ;  die  Zehnzahl 
aber  ist  rein  wiUkOrlieh  konrtraieit 
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Uwoe  des  l'eribolo«  war  nftinlich  dureli  das  Hippo- 
dAntekii,  dis  nloht  «i&erli«lb  Udbon  diurfta,  nittb- 

weichlich  vorgezeichnet,  fQr  das  Thor  ahor  Mieh  uiitor 
■oleben  Umstanden  eine  bessere  UteUe  aU  die  ge- 
wihlt«  niebt  Qbrlg,  da  einer  Verleganf  mehr  nach 

Norilfii  tlie  ToTniH'ltcrraHsi'  im  Wege  Bt4iiul  Aufser- 
dem  eigibt  eich  das  höhere  Alter  des  Leonidaioo 
•och  dind»  dfln  Befund  admia  üntertiaiiea  und  dwian 
nächster  Umgebung.  Der  UTiterste  T«.!!  seiaes  zwei- 
atoflgen  Krepidoma  iat  nimlich  venchattet  und  anter 
der  d«n  B«n  nintMienden  WMMfriinie  eiiie  tltere, 
«a.  0,48  m  tiefer  liegende  gefunden  worden,  eine  That- 
Mche,  die  nach  fiomnaon  aua  dem  Beatreben  aa 
eridtran  iat,  bei  KrbMwng  dü  FonpCDttKm» 
swiadieii  dessen  Niveau  und  jenem  des  Leoeidiicn 
nch  crgebmide  Höhendifferenz  möglichst  ni  ver- 
ringern. Sonrit  ergäbe  sich,  vorauflgesetxt,  dafs  die 
Westaltieniauer  wirkKch,  wie  behauptet  wird,  der 
•makcdonifichen  Ejxx-lii!'  nngcliorto,  nia  Jlauzeit  Afn 
I^onidaion  nuge^br  die  Mitt«  du«  4.  Jahrh,  v.  Chr. 
Indessen  da  Jene  Behauptung  keineswegs  hu  fe^t 
steht,  sei  htrvoT'Rfhoben ,  dals  der  Charakter  des 
Bauwerks  w(>it  mehr  der  durch  die  Diadochen  in- 
augorierten  Kanstepoche  entspricht  als  jener  des 
Mausoleums  und  ephesisrhpn  Artemisnons.  Schon 
die  etwas  prahlerische  und  luxuriöse  ürölse  der 
Anlag«  reimt  -aiofa  schleoht  mit  den  Anaobauangwi 
einer  Zeit,  die  nur  den  Göttern  Paläste  vergftnnto 
Auch  die  Formgebung  entbehrt  bereits  jener  natür- 
Heben  Anmnt,  weldw  den  Werliea  aoe  den  mit(> 
leren  DejEfimieii  dts  4,  Jahrh.  v.  Chr.  noch  eigen 
ist.  Jener  VoUkörperlichkeit,  jener  sdieinbar  swang- 
lesen,  wommgm  'vollHiuoden  Amspredie  imeiren 
T.i'l«iis,  dit>  von  der  ersten  BliUezcit  liii  in  die  Epoche 
des  Skopas  Prinzip  der  griechiadien  Kunst  ist,  tritt 
hier  beieito  die  MegtriMit  uod  dw  RiMBeepiüebeD 
geometrische  odefndieHwtiedieZHeduiitt  der  Glieder 
gegenOber. 

Beide  Henen  mn«»  degtolen  Aolbenea.  In  der 

ionischen  fehlte  der  Fries;  die  8an)en  der  dorischen 
entwicitelten  sieb  ni  einer  Höbe  von  6  unteren  Durch- 
meaMra  und  wifen  tilierdiea  so  weit  gestellt,  dafs 
auf  jedes  Interkolumnium  je  drei  Metopcn  kamen, 
dies  lialb  mit  IlOcktiicht  auf  grOfsere  Liclitzufuhr  für 
«Ue  dahinter  gelegenen  Gemächer,  teils  aber  aucli 
in  d«  ni  B<  -streben,  der  doriBäben  Yefsion  die Ucbthsit 

di  r  joiiisciien  7.ii  trr-lion. 

Au  dt'iii  GcljiUlv  dt-r  Iiut«^iialle  hat  sidi  unter 
einem  späteren  Putz  die  ursprflnglicbe  Benudong  zum 
Tft!  sehr  gut  erhalten.  Triglyphrn  und  Mptop**" 
waren  duukelschwarsblau ;  die  Glieüening  zwischen 
Triglyphon  nnd  Geiaon  trug  wa  naXent  ein  Schema 

von  Manen ,  weiT:«  umrilnderten  Blttftprn  nnf  rotem 
Grund,  inmitten  einen  Mäander  iu  Roth  auf  blauem 
Ofoodt  HD  dbent  irteder  ein  Sebenan  von  Blittan, 
dl»  in  Bot  ondBiMidtenitetten,  «b«r  niebt  Bl«tt  titr 


Blatt,  sondern  merkwürdiger  weise  Blatthälftc  fOr  Blatt- 
hätfte.  Die  Jonktor  Uber  den  Tnpfianpletlen  war 
rot,  das  Blattonianient  des  Getsonkyma  rot  nnd  blau. 

Ausgezeichnet  durch  die  8obönbeit  ihres  plaeti> 
sehen  flebmtMÜtee  (LöweokOpfe  mit  Akanthoanuiketi, 

aus  denen  Hcldunke  Dojipelpalnietten  uIh  Flirnzlef;(4 
emporsprieisen)  iat  die  Terrakottasima  der  AuDsen- 
balle.  Ibien  nnteren  Snim  vetnieit  ein  gelb  in  dank- 
lern  Fimisgrund  auflge.'^parter  Mäander,  ihr  Kyma 
ein  i^aicbiaUs  oacb  der  Mettiode  der  »og.  rotflgmrigen 
Vflsenbilder  bolorieitei  Blatteebenm. 

«Werkstätte  des  Pheidias  (byzantiniscbe 
Kirahe.  Vgl.  Auser.  Bd.  H  S.  18 .  Bd.  IU  TaL  XXXVI 
a  »  ft:  Funde  Taf  I- III). 

Die  eingehende  Untersuchung  der  schon  dnreh 
die  französische  Expedition  aufgedeckten  b)iantini- 
sehen  Kirehe  hat  ergehen,  dals  deren  Unterhan  in 
althellenische  Zeit  zurflckrcicht.  Die  Fundamentie 
und  der  eii  1,90  m  hohe  Sockel  des  32,18  m  langen 
und  14,fjO  IU  breiten  Gel^äodea  sind  aut>  l'aru«;  dar- 
über folgte  Ziegelwerk.  Eine  Wasserrinne,  die  das 
Mauerwerk  umzieht,  ist  mit  zahlreichen  ScJiöpfplätaen 
versehen,  ein  Zeichen  starken  Wasserverbrauchs  im 
InMiB  «der  in  der  ümgebang.  Der  Eingang  lag  Im 
Osten.  Zwei  vortretende  Pfeiler  teilten  den  Raum 
in  ein  quadratisches  Voigemach  und  einen  oblongen 
fiaaL  ItealM  Jeder  LMngmrand  waren  Stütaeii  an- 
geordnet,  in  dem  Vormtn  je  zwei,  von  denen  nnr 
die  Sockel  gefunden  worden  sind,  in  dem  Baal  je 
vier  Säulen  dorischer  Ordnung.  Hier  mflaaen  <lber- 
dies  nach  »paarweise  übereinander  lieRenden  Qra- 
dratlöchern«  in  dem  Pnnwsockel  zur  Aofnahme  von 
igabelförmigm  Tragcieent  sa  scbliefiwwt,  in  einer  Hahe 
von  1,30  ni  ril)er  dein  FuWxxlen  »Regall »rotier«  an 
den  Wänden  hingelaufen  sein.  In  dem  Voigemadie 
dagegen  ist  *eb  11,06  m  langes  und  1,15  m  bieilee 
an  den  Enden  aligenindetes  Becken  aus  Porös '  mit 
(^16  m  bohen  Backsteiurändera,  dessen  lialbrande 
Enden  mft  Ibnnorplatten  gepflastert  rind«,  mm  Ver 
schein  gekommen. 

Dieaee  Bauwerk  muik  dasselbe  sein,  das  uns  Pau- 
aanias  als  ^pra^T/ipiov  4>ctMotf  ynMtat.  Topographi- 
sche Gesichtspunkte  lassen  besflglich  des  letzteAn 
nur  die  Wahl  zwischen  dem  Unterbaa  der  byvii- 
tiniachen  Kirche  und  dem  »antiken  Baa«.  Dieser 
schliefst  sich  aber  durch  seine  Grundrifsbildung,  die 
mir  die  .\idage  von  Ranmabsphnitten  Bchr  geringer 
Tiefe  gestattete,  sofort  seibut  wieder  au«  (.vgl.  oben 
S.  1070).  Dagegen  trägt  jener  den  Beweis,  dafs  er 
in  der  That  die  WcAsUtte  des  PheUtiae  Ist,  aaoh 
in  sich  selbst. 

Vr»  PheldlaB*  BdvOpfang  ein  Stsinkolofa  gewesen, 

so  wOrden  wir  von  dem  Gebünde,  in  dem  dieselbe 
entstand,  als  selbstverständlich  voraussetzen,  dafs 
es  eine  Uchte  Hdbe  und  Breite  som  mindesten  ^adi 
der  8eiNlem|Mleelln  gebebt  bab«.  Bbia  aoldM  Bor- 
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deruQg  ocheiat  uubegründet,  nachdeiQ  das  Bild  atu 
Gold  ond  EUtalMfai  war,  alao  «na  irldan  Ehi*eltril«o 

sich  ziwammensetst«.  Tr<it/.(1o[u  Ist  dieselbe  auch 
ba  dieaer  Technik  b«r«chtigt.  2w«r  xnr  Bearbeitung 
dar  varadittdenen  InkmatatioMaWcke  f^nOgten  audt 
kleinere  Kuiitm-  Allein  di^ie  Detailarbeit  setzt  die 
fixSiiteoz  der  Grundform  voraus.  Auch  nachdem 
dirne  vorhanden,  war  die  Ausmodellierung,  Anpas- 
sung und  Fügung  der  einzelnen  Goldelfenbeinteile 
liooh  iiiiiiKT  eine  schwierige  uiul  uiirsi  rsti-  i~!nrgf;ilt 
erbeischende  Arbeit,  bei  der  vti  aucli  an  kleinen 
Inderangen,  Nacbbnfen  in  dar  Gnmdfonn  aelbat 
nicht  gefehlt  hal>en  wird.  Dafs  dtes*»  vorerst  in  Thon 
heisestellt  uod  nach  dem  ThuninodeU  die  liikrusta- 
Uonwrbeiten  batriabcn  irorden  iiMKn,  hat  BMtidMr 
ü  a  h.  S,  ni8  mit  Recht  z^lrfll•kgewi^'^^en.  .\ her  auch 
«ugeuommen,  es  sei  dies  der  Fall  gewesen  und  mao 
babe  aieh  nicht  gaadieiit,  aptter  Uber  den'defiiiltlmi 
Kern  das  kofth.irc  Material  norJi  finmal  einer  Be- 
arbrntmig  aa  unteniebeo,  zu  recken  und  au  biegen« 
anadUekan  nad  wqpmaibiiieD«  iatuiMiUB  nralirt«  daa 
Atelier  so  gerftumig  sein,  dafs  man  die  Gnmdform 
(aei  ea  nun  in  Thon  oder,  wie  wir  beatiaunt  an- 
neliBieD,  glfddi  in  Hola)  koch  daibi  aofbanen  lumnta. 

Der  gestellten  Forderung  entspricht  der  iDterliau 
der  byiantiniachen  Kirche  vollkommen.  Schon  Adler 
bat  auf  die  meritwOrdige  Ütjereinntimmung  desselben 
mit  der  Zeustenipelcella  nach  lAinff ,  lireite,  ThOr- 
weitf  ^'4,r)<)iii  ,  OrionliiTiiii);,  iiiiicri"  Kiiitcilung,  sowie 
auf  die  liede  Utende  Uuhe  dea  Baueü  —  die  Htkrko 
dar  Sockoliiiaaer  batiflgt  1,12  m  ~  aofenerkaam  ge- 
iBitrht  Nnr  sind  es  tn  erster  Linie  nicht  flstbetieche 
BQcksichten,  welche  die  Übereinstimmung  Lerv<»- 
goiuCtu  halben,  aondern  4U0  angedanteCan  piaik* 
trsrhen  '  I  Ans  dfm  Atelier  wird  da«  Bild  in  ein- 
zehien  gro&creu  Partien  fix  ond  fertig  in  «ein  defini- 
dvea  Halm,  dm  lltampd,  vert»aebt  worden  aein. 

Ebensowenig  als  die  Kaninvi  rliiUtni^Hf  braucht 
die  Anordnung  von  Öinlcu  im  lunem  auf  Urttnde 
lattietfaefaer  Katar  aaraefcgalBhrt  an  werden.  Bd 
der  Weite  des  Raumes  {12^G  tn)  waren  eben  Zwischen- 
rtfiUeo  für  die  Decke  onetlafisUcb.  Ob  dieaelben 
von  Anfang  an  sna  Stein  geweaen  ^d,  lat  firellich 

')  Aiisgr.  a.  a  O  S.  31:  »Nun  sind  die  lichten 
Mafse  dieses  Gcbtiudi-B  <ten  entsprechenden  der  Cella 
des  Zeustcmpels  sehr  ältnlich ;  die  dreiachifügc  Kaum- 
gestaltiin^'  mit  Scit^'n^Lilericn  iiiif  ji-  t-ii-iien  Stützen 
ist  dieselbe;  idenliijch  isi  ferner  nach  Lagu  und  Gröfse 
die  koloaeato  EingangsthUr,  identisch  endlich  die 
Orifntiernnp,  so  ilafis  hti  Annahnu'  ei  ups  gleich  grofsen 
(>))eriicht8  Tag  fttr  Tag  in  dem  Atelier  dieselbe  Be- 
leoebtnng  war  wie  in  dem  Tteipel  nnd  tolgUeh  aooh 

jede  Wirkung  von  Luft  und  T.ieht  »ohon  am  ßrorscn 
31odeU  beobachtet  und  fOr  das  Original  direkt  vcr- 
weriat  wndan  konBte.c 


eine  andre  Frage.  DaXs  »Begalbretterc  fOr  das  Atelier 
von  beaondersu  Werte  waren,  leoebtet  dn.  Bitad- 

haft  bliebe  nur  das  beschriebene  »Becken«  des  Vor- 
raums, wenn  diaeeibe  sie  aolcbea  in  beUeoiacbe  Zeit 
zurückgehen  aollle.  Bwleaaen  adieint  seine  Anlage 
erst  ans  römischer  Zeit  zu  datieren,  in  welcher  auch 
die  rundbogig  geschlossenen  Fenster  der  LUngswAndc, 
je  drei  auf  jeder  Seite,  entstanden  sind.  Pausanias 
erwähnt  in  dem  Ergasterion  den  Altar  aller  GöUer 
Kolvüi.  Diesen  kann  man  sich  nirht  hf«ser  situiert 
denken  als  in  dem  Voigeroach,  dort  wo  das  »Becken« 
drih  baindei  Ba  Ulbt  aidi  daher  die  Frage  nidit 
abwHRcn,  oh,  wns  von  dem  Bnssin  hellenif-clien  Ur- 
sprungs ist,  nicht  doch  einen  Bestandteil  dieses  Altais 
gebHdet  hat 

Selbstverständlich  tm  .  i'  n  seineneit  das  be- 
schriebene Atelier,  das  wtsseutlich  ab  Komponier- 
ond  Materialaaal  gedient  haben  dOrlle,  nedi  vw* 

sehie<lene  Annexe  F;a■l)V^e^k  niul  BrcttorlMulen, 
Ofen  a.  deigl  Dals  man  den  Hauptbau,  den  Stell- 
Vertreter  dea  im  Bau  begriffenen  Zenatempele,  daa 
Geburtshaus  des  Bildes ,  nach  erfOlltem  Zweck  nicht 
wieder  abbrach,  kann  bei  aeinem  dorcb  die  QrOlbe 
nnd  Koetbaikeit  dea  Bildea  bedingten  momaHB» 
talen  Charakter  nicht  Wunder  nehmen.  Welch« MMM 
Bestimmung  er  aber  erhalten  habe,  ist  schwer  sa 
sagen.  Curtius'  Meinung,  das  Gebäude  habe  dar 
olympischen  Priealenehaft  als  Vcrsamnilnngi*-  und 
Amtslokal  gedient,  map,  auf  «Üb  nachplteidiasisclie 
Zeit  beschrftokt,  das  Richtige  treffen  (Altkre  8.  2U). 
Denn  der  Baal  Hegt  nicht  nur  nnmittelbar  bei  dem 
Thpfkolpon,  son'lpm  nrheint  in  r/lnii;sober  Zeit  auch 
in  deaaen  Erweiterungsbauten  hineingezogen  worden 
sa  erfn*). 

In  iliogem  Oohtlnde,  urisprünfilirh  Ergasterion, 
später  Beetandteil  des  Prieeterhauses,  schlug  also  zu 
Beginn  dea  5.  JahHi.  n.  Chr.  der  jnngdnialUebe  Kalt 
seinen  Sitz  auf  ^  o}n  n  S.  lOH.T.  An  die  ehemalige 
TbOre  wurde  die  Apsis  angebaut,  die  beiden  wesi- 
Uebaten  Fenster  lo  Thoren  vertieft  ond  die  sQdlidM 
durch  eine  An fsen halle  als  Hauptpforfe  bezeirhnet. 
Eing^etite  Sclwidemauein  nnd  ätolen  gaben  nach 
Abbruch  der  atOtendaten  Beete  des  alten  Innenbanea 
dem  Raum  eine  neue  Einteilung  Ein  Raumabschnitt 
am  Wostende  wurde  zu  swei,  ihrer  Bestimmung  nach 
unbekannten  Zimmern  benntit.  ffle  mOndeten  ant 
einen  zwischen  den  beiden  ThUren  hergestellten 
schnullen  II  <if  An  iliesi  n  stiefs  eine  von  vier  Sttuleu 
getragene  innere  Vorhalle  (Narthex).  Von  hier 
führten  drei  Thoren  in  di»  drelachiftigeB«ailika. 

')  Ratbgeber:  »Desselben  Gebäudes  (Ergasterion) 
bedienten  sich  wohl  aaeh  die  Nachkommen  des 
Pheidias,  die  Pha5dr3'ntai ,  sowie  der  Mpf?spnier  Da 
mophon  in  FUlen,  wo  die  Arbeit  nicht  am  Kolols 
Im  Ttom|Ml  aelbaC  geauMdil  n  mrdaD  bnnchla.« 
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Je  fOnf  StaiMn,  dml  Staden  nnd  den  Alttmum  sn> 

niU:h8tswci  mit  Ihilhsaulen  versehene  Piladtcr,  trenn- 
ten die  Schiffe.  Durchbrochene  Marmorschranken 
mit  Thüre  eperrten  und  öffneten  diuj  Presby  terium. 
Noch  vor  den  Schranken  ecliob  rieh  an  der  Evan 
gelienseite  ein  (Iber  Treppen  v<  n  r.vic'i  S<:it*  ii  zu 
gänglicher  Ambon.  Unter  dem  TriumphlMigen  stand 
der  Altar.  In  der  Apflh  whlleblidi  lief  eine  bjüb- 
kreisförmige  Bank  mit  Knthrtlra  fflr  flic  r;«Mgtlich- 
keit  hin.  Alle  besseren  Bauteile  sind  antiken  Ge- 
triitideB  «ntBomiMn  worden.  Ans  dem  FhUiitieioiit 
staimitf  n  Trilf  lit^s  Fursbmlenbclagx,  aus  der  Esedra 
den  Ilerodea  korinthiiicha  PilMterkapitttle. 

Palal8trftindOyiii»»iioii  (vgLAiisgr.Bd.V 
Taf.  V.  XXXVm-XL  B.  401t.;  Fnnde  T«f.I~in: 

Abb.  laoi  s.  im). 

Die  Palilstra,  »der  kleinere  Berirk  rar  Uokea 

des  Eingangs  in  das  Gymnasiun«  (Paus.  VI,  21,  2), 
bildet  ein  Quadrat  von  rund  ti6m  äeitc.  Der  aureen 
mit  einem  l>eck|iceilms  Terseliene  und  profilierte 
Sockel  der  Mauern  bestand  gleich  sftmtliidMD  StQtxen 
aus  Porös,  der  obere  Teil  der  UmfasBungsw&ude 
dagegen  aus  Ziegel-,  der  Innenwände  aus  Fachwerk. 
Gebälk  und  Decke  waren  au«  Hol«. 

IMi'  Eiiigitnge,  Vestibüle  (irpörttip^i)  mit  /«  ••i  f'ftulen 
in  antis  korinthischer  Ordnung,  lagen  an  den 
beiden  Enden  der  SOdeelle;  ale  fDluCen  nieiK  nn- 
mittelbar  in  rln.s  Inncro,  Bondern  vermittelst  eines 
Uurchgangsraums  ^Uvpwpciov,  iiufnuv,  Uüpw^)  '). 
Eine  «infecbe  ThOre  in  der  Nordwand  verliand  dt» 
Anla$r*'  mit  ilt.ni  Gymnasion. 

Den  gröfsten  Flllcb«nraam  des  Gcbttudea  oiiutDt 
ein  qaadratieclief,  von  einer  doriichen  Snlenhallo 
iniisühlossener  Hof  (ca.  41  m  Seite)  ein.  Dieser  Hof 
war  e«,  wo  ffir  gewöhnlich  die  Übungen  derPftlHatia 
(Ring-  and Fliliatlcampf,  Sprung)  vorgenommen  worden. 
In  seinem  nördlichen  Teile  hat  sich  ein  merkwürdiges, 
aas  sweierlei  Thonplutten  formiert«»  Pflaeter  erhalten. 
Die  einen  sind  quadratisch  and  an  Ihrer  Oberflflcliu 
ft  iii  u<'ri>'it,  <ii<'  iindeNnlmbeindieOeetalt  von  flachen 
Regensiegeln,  und  zuBammengeordnetsind  beide  Arten 
in  der  Weise,  dafs  je  vier  Reihen  der  ersteren  in 
WeiUetlieher  Richtung  von  je  zwei  Reihen  der  letz- 
teren unterbrochen  wer>!i  ti  \  >'\r  .\u8dehnung  dieses 
jedenfalls  auf  festen  Btaiul  und  KutwAsserung  be- 
rechneten Balagi  «teht  «beneo  weniy  fast  ab  eein 
be8on<inrrr  Zwrrk. 

Kings  um  den  Hof  lagen  Zimmer  und  offene  Säle 
(emärae)  yeieelnedeiier  OrObe.  Die  BllolenstellanKen 
(Irr  It  tzti-icn  hatten  i(iniH«'hc'  Vfr.sioii,  >■<>  dafs  ul^n 
alle  drei  Stüarten  an  dem  Gebäude  vertreten  wareiu 
Die  gtO(^te  Tiefe  hatten  die  den  Eiagangen  gegenaber 
gelegenen BMamliddniten  dar  Nordaeitei  In  der  hier 

»)  In  dem  IbOmHim  den  aOdlMlIclien  Ebigungs 
scheint  ein  Aller  gestanden  n  haben. 


die  Mitte  einnehmenden  Exedra,  dem  rings  mit  tkßf 

Steinbank  versehenen  Haupt«aal  der  gesamten  An- 
lage, hüben  wir  das  Kp))el)eum  (^<pr|ß(iov)  zu  erkennen 
(Vitr.  V,  11),  nicht  in  der  schmalen  Halle,  die  fast 
die  ganze  Süflseito  behauptet.  Die  b*  i'i>  ii  Zimmer 
zur  Rechten  und  Linken  d(  s  Kj>lif1..  um  iliirftt  n  .\k 
Elaeothesiiua  (iXaio!»i^oiov)  und  Lonistcrium  (wn- 
on^iov)  sn  beeeichnen  sein.  Die  Bekalmmer  der 
Xordseite  w.Trrn  nicht  direkt  vom  Hofe  nun  nig^ng- 
lieh;  das  Örtliche  gibt  tdch  durch  sein  BsdebMEin 
als  fiigida  tuMÜ»  (hompiv)  so  eitennen,  nnd  eine 
iiyniliclio  Rc.Htimmung  winl  utich  das  wc-stlirlic  ge- 
habt haben  (Vitr.  1.  c.).  Die  Garderobe  (ditot>urriptov} 
darf  man,  wenn  es  eine  Iwaoodere  gab,  wohl  in  dem 
Zimmer  annehmen,  das  an  den  Wi-steiiij;:inL'  st;>'4 
ond  sicher  durch  eine  Thfire  verschllelitbar  war. 
Pllr  die  ttbrigen  Blnmlichlceiten  dnd  Namen  nidit 
einmal  in  Vorschlag  zu  bringen.  Mehrere  warea 
gleich  dem  Epbebeam  mit  Bteinbftnken  versehen: 
wie  lAntg  man  sie  d««ltalb  als  Anditoria  za  bfr 
/•■ii  Imen  da»  Reclit  hat .  1.  hrt  der  Um.stand,  dib 
auch  die  beiden  Prothyra  solche  Bänke  luitten. 

Das  Terrain  der  Paläatra  ist  frühzeitig  vi*n  den 
Ablagerungen  des  Kladeca  fliterdeckt  und  so  ihr  Bau- 
material ^rivrii  VtTschlppprintr  niul  ViTiiicIif nui;  nuhr 
gesichert  worden.  Eine  Anzahl  von  Säulen  hat  mm 
wieder  gana  aniriebten  kttnnen.  Die  SdiBAe  «sks 

in  ihrpr  unteren  Hälfte  nnkfinnolüf^rf .  ontw«1t-r  rings- 
um oder  doch  an  der  Innenseite.  Verhältnisse  (die 
Hohe  der  dorisdieo  Slalen  betrtgt  6  uni  Davehn.) 
und  Formgebung  sind  jene  <1ef--  hcllcni«tiachf>n  Zeit- 
alters. Die  letstere  ist  uidit  frei  von  WillktUr  ond 
kühnen  Neaemngen  nnd  beknndet  cngleidi  mit  drr 
Respektlosigkeit  vor  dem  hergebrachten  Aussehen 
der  Glieder  eine  gewisee  Derbheit  oder  Unnänlwit 
des  Geechmacks,  die  der  IteUenisdien  Konst  bis 
in  das  3.  Jahrb.  v.  Chr.  hinein  ganz  fremd  bleibt. 
Hierher  gehören  namentlich  die  zwitteriiafte,  pom 
pejanisch  anmutende  Kaplteübildnng  der  Eingangs- 
säulen ,  der  scbreiuerstihnärsige  Zuschnitt  der  dazu 
gehörigen  Antenkapitelle,  die  allerdings  pikante  Spie- 
lerei, das  Polster  des  ionischen  Kapitells  zu  durcli 
schneiden  und  beide  Teile  als  mit  ihren  Stengeln  in 
einandor  jri'fiililiingene  Lotosk(-li:!iCilar7.u-<lflk>ri  u.s.  w. 
Mit  dem  dick  aufgetragenen  Putz  haben  sich  viele 
KoloritcfNunsn  ecfaalten.  Alle  Kymnlin  (aneh  dm 
Echinuskyma  der  ioni!*rhen  Sjitilrn)  waren  mit  Rhtt- 
Ornament,  alle  Kuodstäbe  mit  Perlschntlren  malerisch 
delulliert;  der  Hals  der  ioniseiien  Anten  trog  efaiin 
I  t\v;is  hari>(.t.i'ii  .\nthemienkran7..  Als  vorhernschenile 
Farben  werden  Tiefblau  und  Rot  beseichnet. 
Man  Innnmt  der  Walulidt  gewUSi  mher,  wenn 

man  die  Erridituii^»  der  ralri>tra  t-tatt  in  da^  Ende 
des  4.  in  die  zweit«  Hälfte  des  3.  Jahrb.  v.  Chr.  setst 
Anf  iluem  Grand  nnd  Boden  Imite  adkoii  wadmt 
ein  G«tend0ge0tMid«n,  wl»  nns  der  idclMD  Dofdir 


Olympia. 


1104P 


artutng  d«r  Eniscbicbten  ooter  ihren  FundMiienten 
odt  Afldien*  and  EoUenrMteo  geMhloBmn  irord«n  ist 
{Aaag^.  A.  a  O.  s.  41). 

Wohl  Tornohmlicli  mit  RttckMcbt  auf  die  primi- 
tiven und  uti^i'iui^'enden  BudeelnrtchiuDften  dtsr  Pu 
Ustra  ist  iu  römischer  Zeit  in  nächntcr  Nähe  der- 
selben eine  'rtH-nin  nanlage  aufgeführt  w^nli  n  Di  r 
SituatioQspIan  zeigt  «e  südwestlich  von  dem  buu, 
bei  der  nenen  KladeoslnrOcke. 

Gymnrtpifin  war  nirht  wip  dir  PaliSMtrft 
ein  geschlofteenes  Ucbaudc,  sondern  ein  auagedehnter, 
TOB  SloknlttUnn  loek«r  mnnüiinter  Fiats.  Auf  leti- 

terein  sah  Patistinhis  jcn*'  Krojils,  dir  vnriTcui  (  in 
Tropaiou  Uber  die  Arkader  getragen  hatte.  I'ie  Hallen 
des Oymnfldon  «wen  dorischer  Oidnang  Die  sSd- 
liehe,  di  n- n  Rrstrcckung  anhcknnnt  ist,  Iclint-  sich 
ao  die  5onlwaad  der  Palflatra.  l>ie  östliche  zwei- 
eehiffige,  mie  dorch  BtielMpfeiler  ventibfcter  Blteli- 
wand,  von  welcher  Süd-  und  .S'onlendo  freigelegt 
worden  sind,  hatte  eine  LMnga  von  Ober  ehiem  Sta- 
dion oder  nind  910  m,  und  es  bt  somit  ichir,  dafs 
de  als  Qherdaehte«,  hei  schlechtem  Witter  lu  ntit/ti  s 
Stadion  (Vitr.  1.  c.)  za  betrachten  ist.  »Lochartige 
Aoeklinkungcn«  in  der  Axe  der  dritten  Innensflulc 
von  Sflden  haben  wahrschcinllefa  snr  Anfnubmc  von 
hAlzernen  Marken  gedient,  die  zasammen  mit  anderen 
an  der  entsprechenden  Stelle  vor  dem  Nordende  die 
tenaue  StadionlAnge  heaeiduteten. 

Die  Kon»trukfioTiswfi«o  dr«?  (";\ inii.ision  ist  die- 
selbe wie  jene  der  Palastra.  Auch  in  stiiiatiscber 
Ifinaidit  stehen  beide  Banwerlw  einander  selir  nahe. 

Zwifrhnn  Süd-  und  Nordh«ll'^  df":  fnranusion  l:ig 
die  von  Pausauia»  erwähnte  {aot»(  in  Gcatalt  eines 
•tattlichen  Propylaion.  Nicht  nur  die  lodtere 
Verhimluri^;  di/spclKt-n  init  de»  ITiilleii,  aticL  dir 
V'erschiedenhcit  des  Materials  (weir»er  Kalkstein  lUr 
Siereobat  nnd  Stnflenbaii,  F<m»  für  Sttnlen,  GehlUc 
imd  Decke)  und  des  Stils  geben  den  späteren,  wohl 
nahe  dem  Beginn  der  römischen  ÜLaiseneit  erfolgten 
Einhaa  sn  erliemien.  Den  Kern  der  auf  drti  Stnfni 
erhobenen  Anlage  bildeten  SWfli  in  Halbettulenform 
endigende  Lftugamauem  mit  je  einer  ebenso  abge- 
rundeten Qnermaner.  Durch  jede  Quermauer  war 
eine  Thüre  gebrochen,  die  seitlichen  Durchgang  ge- 
wahrte, wahrend  zwischen  ihren  Stiriicii  der  etwas 
tkfer  gelegene,  breitere,  mit  Gitterlhuren  versperr- 
hare  Haupt  weg  liindordifQliite.  Aofoer  den  Halb- 
»iulrii  dir  Qiirrwnndf  trrnnteti  Reihen  von  je 

seclw  Säulen,  drei  östlich  und  drei  westUch  von  der 
Querwand,  das  Havptaebiff  von  den  Vebemsdiiffsn, 
dPT  oip^fntlicheThnrvorban  aber  bestand  fak  je  Vier 
isAulen  mit  Geb&lk  und  Uiebel. 

Den  Anfban  korinthiseher  Vetrion  seigt  Abb.  1801 
ß.  1089.  Die  Kapitelle  nind  put  ftezeithnet,  ttl)er  schon 
rOmiechen  Chamktera.  Den  Fries  scbmackten  Stier- 
Ml4dd  und  nmaen,  die  dnieh  Wollbinden  gnbv 


landenartig  verhundea  waren.  Aach  die  Decke  war 
ans  Stein ;  aoa  iluen  tiefen  Kassetten  hingen  plaatt- 

sehe  Steriililuiuen  nieder. 

Nächst  der  Ostludli  rles  Gymno-sion  lagen  nach 
Puusanias  (VI,  21,  J)  geg>  ii  Mittag  und  Abend  ge- 
richtet die  Wohnungen  der  Athleten  (rt^  tfTOOc 
^f  Tti^  rrpo:  avtiT^ovra  f'iXtov  toü  f i.>uv((ti(otf  irpo'fxtt'^ 
Ti|i  Toix^i  T«ijv  ulliXqTüJV  eioiv  ai  uiKijotii;,  ini  rt  ävc- 
l«ov  TcrpaMiUvai  mi  #|Xiou  ^)ua^d().  Es  bann 
kaum  ein  Zweifel  bestehen,  dnfs  himinter  der  Kom- 
plex zu  venttcheii  ist,  der,  von  der  Rückwand  der 
OstsCoa  nvr  dnidi  die  mdirftwli  erwUinte  SOdnorS' 

strafsr  petrfiiTit,  liinter  riern  Prvtuneion  nach  Norden 
sich  ausdehnt  und  in  dem  iiituatiousplan  als  >rOmi- 
sehe  Thennenc  beseiehnet  ist  Die  Thermen  weiden 

einen  .\nnex  des  .\fliletenhansc8  gebildet  haben. 
An  der  Strarse  UTst  der  Plan  ein  einfaches  tt6pu>|ia 
und  daran  anschließend  ein  Bsriatyl  mit  Baasia 

erkennen;  den  Fursboden  dieaaa PluMfapia nhmaAtaiii 
Moeaikbilder  römischer  Zeit 

Bildwerke  aus  Olympia. 

Von  der  Menge  der  einst  in  der  Altia  vorhandenen 
Bildwerke  hat  der  l.rf»scr  durch  da«  Kapitel  Ober  P«i- 
sanias'  Periegese  eine  Vorstellung  empfangen.  Auch 
wie  diese  Hunderte  von  Weihgeschenken,  Ehren-  und 
Siegerstatuen  angeordnet  und  Uber  das  Altisternün 
verteilt  waren,  ist  dort  Uar  an  stellen  TMrsadit 
worden '> 

*)  Dieselben  Bethen,  die  nrasanlss'  Periegese  n 

rokonstniieren  zwingt,  ergeben  sich,  wenn  man  ledig- 
lich die  l^isposition  der  in  dem  Situationsplan  vcr> 
leiehneten  Basen  veifolgt.  Man  onterscfaeidett 

V  i'ineBasenreihr  Fufse  derS.diati'IuuiHt'TraR'^e 
von  dem  Metruon  bis  in  den  Stadioucingang  hinein 
(Faa8.T,91,S~16); 

2.  deren  Fortsetzung:  vor  <ier  Eeliohalle  (Paus 
V,  21. 17— 22,1)  and  Proedria  (die  KerykenbOhne 
seheint  Strafkanee  vnd  andre  Anathemata  gesddeden 

zu  haben); 

8.  je  eine  Beihe  ca  beiden  Seiten  des  Westoet- 
fldbenkels  der  Pompenetralhe,  a)  eine  nOrdKehe  auf 

der  Tempeltcrrassc  (Paus.  VI  etwa  13, 1 1 :  Telcmachos 
—  16,  9);  b)  eine  südliche  (die  nahe  der  Westaltis- 
mauor  einen  kurzen  Zweig  nach  Süden  entsendet) 
vor  dem  Ilippodameion  und  Buleuterion  (Paus.  V, 
22,2  bis  V,  '2.1  und  VI,  IT,  1  Lis  17,  7?);  die  SUtucn 
liabeu  wir  uns  der  8traise  zugekehrt  zu  denken,  nur 
aus  der  Grtipp»  an  dam  Bdenterionelngang  sehehaen 
w  eh  hc  nach  Osten  orisBtiiect  gewesen  sn  saia  (Fsas. 

V,  22,  5); 

4  in  der  Masse  der  vor  der  SBenstempelfronte 

gelegenen  I>ivsen  .■^i"  eine  tltifsere  Reihe,  die  in  der 
Linie  der  Wasserleitung  bis  in  die  Nähe  der  Oino- 
msMilale  sldi  entieekt  ^u.  V,  38,  1  bis  94»  ^ 
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Die  Zahl  der  K^machtcQ  Funde  iat  eine  vcrhiUtuU- 
inlbig  sehr  gering«.  Der  Orand  lle|^  In  d«ii  Mmi- 
terial,  aus  dem  weitaus  die  miiHfcn  AUisbildwerke 
gefertigt  WMreu:  BroDse,  die  xu  allen,  besonden  »ber 
io  tMotNurlseben  SMten  geracbC  und  hocligeschftlrt  war. 

Nur  die  bedeutendsten  Skulpturen  aun  Olympia 
floUen  hier  eine  WOrdigong  erfaiwea  and  selbet  dieee 
nicht  alle,  sondern  mit  wenigen  Aanahnien  nur  jene, 
von  deren  Be8cba:^>nht*it  ditldl  die  beigeKebenen 
Abbildungen  «in^  Aaedieunng  gewthrt  ist 

Archnlnche  Blldwarke. 

a)  Aus  Bronze  (vgl.  Furtwängler,  Bronsefundc 
UU8  Olynipin,  Abhandl.  d.  kgl.  Akademie  d.  Wiueenach. 
m  Berlin  1S79): 

Zpiiskopf  :.\hh  mfifi,  b  f.  !07ß,  nach  Funde 
Tai.  XXIV;.  Ualblehensgrofs :  dick  gegoflsen  und 
mit  Eiaeatifibel  nun  Rintuita  in  den  Rumpf  versehen; 
gefnnflen  nahe  der  Sflfiwf^^tecke  des  ZeoSteOkpdB 
(vKl-  AuBgr.  Bd.  III  Taf.  XXII  8.  14). 

Die  Knnetetidb,  weldie  dteeer  Kopf  rapritoantiert, 

is-t  jene  der  Bildwerkf*  tles  .itrinotisrhen  Athenatempel» 
und  zwar  dea  Wostgiebels.  (iesicbtsformen  und  Haar 
■ind  «nf  das  «trengato  stlUiiert,  ntoht  in  ■dunuken- 
der  (^li-r  primitiver  Weise,  sondern  nadl  feefeen,  lie- 
reits  hoch  entwickelten  Schulgesetzen. 

Anf  die  Gnmdlormen  des  menschlichen  Haoptea 
sehen  wir  den  Kflnstler  mit  Rrnfser  f ;  ■.vi-.sonhaftig- 
kcit  und  reepekteblcn  Keautnisaen  eingehen,  dagegen 
völlig  Verridit  leJeten  auf  die  Wiedeisebe  der  mnnnig' 
fach  bewegten  und  in  ihren  Konttireii  verflicfsenden 
Fleiedidecke.  Letstere  existiert  fOr  ihn  nur  insoweit^ 
•le  sie  nr  Herwrtrlngnng  der  KntuiMuUdikelt  nn- 
umgänglich  nötig  i«t.  Diese  prinzipielle  Mii^'erkeit 
nnd  Beliefamiat  ist  in  den  Figoten  des  flgineti- 
sehen  OslglebelB  bereite  ntt  heetem  Brfelge  saf> 
gegeben,  den  Westgiebelflgtiren  dagegen  noch  eigen. 
Den  letzteren  entspiiclit  des  Werlc  auch  in  der  UmiiüB- 
bihlung,  dem  metrieehen  nnd  ihjtbmisehm  ye^ 
halten  der  einzelnen  Kopfteile.  Hoch  Ober  den  Augen 
schneiden  die  .\ugenbrauen  in  weitem  Bogen  in  die 
starre  Stime  ein  und  gehen  ohne  merkbaren  Winkel 
in  den  Kontur  des  Nasenbeins  ü\>vt.  Xase  selbst 
etsdielnt  dadurch  kun.  Der  Hacbbildung  genUa, 

und  VI,  17,  7?  bis  18,  7):  b)  zum  mindesten  noch 
eine  zweit«,  innere  in  der  Flneht  des  Biilenterinn- 
eingangs  und  der  halbrunden  Basen  elischcr  {•'ranen 
(Aras.  V.  M,  1-  4  und  VI  etwa  6, 1 :  NatylddaB,  KoIUaa 

bis  etwa  tl): 

b.  die  Spur  einer  Aufstellung  «wischen  Pelopiou 
und  Zenstempd  (Paus.  V,  S4,  6—9); 

'j.  i'inr  Rfilic,  die  sicli  voii  den  frennnnf«:n  liaTli- 
runden  liasvn  Qber  die  Basis  dee  Dropion  hinweg 
swladien  Pdopton  und  Zenaaltar  hinduroh  gegen  das 
HtMioQ  entrsOto  (Pkus.  VI,  1,  S  hi«  etwa  6»  1). 


welche  die  ganze  ^laske  beherrscht,  sind  auch  die 
Angen  sehr  seidit  gebettet  nnd  entspiediend  der 

Aiiu;enlirHuenfflhrung  mit  ihren  Axcn  etwas  nach 
innen  geneigt.  Der  Ausdruck  des  Mundes  ist  zwar 
ein  gans  anderer  als  an  den  J^gfaieten,  aberdie  Lippen 
sind  docli  Ähnlich  lang  gezogen  und  aneinander  ge 
prefilt.  Das  Profil  seigt  aus  dieselbe  nach  oben  so- 
rttdnrelehende  Stirn  und  ein  Ohr,  das  noch  etwas 
grob  und  grofs  gebildet  und  unorganisch  angeheftet 
ist  (TgL  Brunn,  lütt.  d.  ath.  Inst.  VII,  119). 

Hanpt-  nnd  Barthaar  sind  nadi  der  Methode  dea 
entwickelten  Archaismus  angele^  and  ausgefdbfl 
Die  in  die  Stime  herabgelühnmte  Masse  endigt  in 
zwei  Reihen  spiralischer  LOdcdien,  deren  Doppelliogen 
die  beiden  Angenbrauenbogen  fll>erspanneud  der 
Maske  einen  schönen  Ahschlufs  und  reichen  Wechsel 
von  Licht  und  Schstton  gibt.  Am  Hinterhaupt  iat 
das  Haar  leicht  gewellt  und  zu  einzelnen  Fäden  an» 
ziseliert;  hinter  der  Stime  uinschüefNt  es  ein  Reifen, 
unter  den  Ohren  ein  Band,  aas  welchem  .-icli  KiiKt.4- 
locken  loslOsen,  um  auf  die  Brust  niederzufallen, 
während  ein  weitert*«  Band  ilen  Zopf  ficpdißuXo^)  auf- 
bindet. An  dem  keilförmigen  Kinn-  und  dem  Schnarr 
baii  sind  die  Bandkontoren  auls  adtkiCite  betont, 
da«  Innere  in  ähnlicher  Weise  gaweUt  Qod  detftOUett 
wie  an  dorn  Hinterhaupt. 

Die  Zeidmunf  iet,  wie  nach  dem  Material  und 
dem  Kinflnfs,  den  dasselbe  auf  die  Formgel mnpr  aus- 
übt, zu  erwarten,  schärfer  und  spröder  als  an  dea 
Ästeten ,  aber  aoeh  teidier  an  lietlldiein  DetA 

Die  Ansarheitung  des  Zopfes  niit  seinen  beiden  TKin. 
dem,  die  Kräuselung  der  leisen  Bartwellen,  die  Feilung 
der  locker  gehaltenen  BtimlAckehflin  Tamten  grab» 
Liebe  für  schöne,  saubere  FBnu«n  nndsoinameii  rtnftp 
lerisehen  FleUli. 

Die  Augen  waren  aus  beeonderem  Material  ein* 
gesetzt. 

Auf  einem  "ffff  "''■■g  dw  KOostlcr  wini 

die  StilverwandtBdiatt  mit  den  t^netfaeben  Werken 

schwerlich  beruhen,  sondern  nur  auf  p  iueiDsamer 
Entstehungszeit,  Beginn  des  5.  Jaluli.  v.  Chr.'  Qt^gea 
eine  Horknnft  aus  äginctiflcher  Werfcstitte  sprfdH 
(1.  r  I  iift»  Chftmkter  des  Kopfes.  Es  beherrmbt 
deuiielb«n  eine  herbe,  tiefernste  Stimmung,  die  m 
dem  Ausdnick  liebenswürdiger  Naivität  und  lcbaH>' 
frohen  EmpfindeoM,  Helchen  die  un  verwundeten  Igi- 
neten  zur  Schau  tragen,  im  srhiirfsten  Gegensätze 
steht  und  sicher  nicht  auf  Rechnung  dur  dargestellten 
FeiBon,  sondern  einer  anders  gestimmten  Kflnstler- 
bezw.  Volksseele  zu  pptzen  ist  Dieser  Zug  ist  ein 
entschiedener  Fortschritt  in  der  Richtung  der  Aus- 
druohsweise  der  Kunst  In  der  ersten  Blütezeit;  tritt 
(lerselbc  hier  in  dem  Formenkloid  der  Xgineten  und 
zwar  der  stilistisch  älteren  anf,  so  ist  das  Grand 
genug,  den  BdiOpItor  In  «Iner  •ndeHni,  ab«  ver- 
wandten flippe  SU  soeben. 
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Olympia. 


Die  Bexeichnung  Zeus  darf  als  richtig  angcflolien 
«erden.  Eine  kleine,  üleiclifulls  in  Olympia  gefun- 
dene archaische  Statuette  (Ausgr.  Bd.  V  Taf.  XXVIII 
^  IT  ,  <lif  itcii  Ciott  stehend  und  mit  Mantel  ange- 
tbau  darsteht,  zeigt  wesentUdk  den  gleichen  Kopf- 
typoB  and  ebenio  aina  weiter  ante«  m  beipfecbcode 
Terrakotta. 

AuÜBer  diesem  Konstwerko  erat«a  Banges  ist  eine 
groAe  Auabl  von  kleineren  BronaebUdern,  Werken 

<1rr  Viilkskunst  iiiul  Weihegabeii  des  kloincn  Muniics, 
und  eine  Keihe  von  Enetignissen  des  Kunsthand- 
wert»  in  Metall  gettmden  worden.  BeaOgUch  der 
mcistr-n  müssen  wir  uns  bcuiui^'i  ii,  auf  Furt\vitnj;I(  rH 
oben  citierte  Arbeit,  ferner  Curüus'  Abhandlung 
»Du  «rduÜMihftBronierdialftiis  Olympia«  (AUiandl. 
d.  kgl.  Akad.  d.  Wissensch,  xu  Berlin  1H79)  und  Aus^t 
Bd.  Iii  Tal  XXIV  ».  15;  Bd.  IV  T$S.  XXI— XXVI 
a  16  ff.;  B4.  y  TU.  XJLVU.  XX Vm  8. 17  f.;  Vbnde 
IM.  XXVm  8.  17  n  wwdMu.  BcioiMla»  ge 
nmnt  Mten  jedoch: 

Hoblform  eines  weiblichen  Kopfes.  Die 
FOfm  Iii  gpgMaen  und  dieiii<-  dn7.n,  ilurrh  Km- 
hämmern  von  Metallblcch  «  in  H«.«  lirclit  fbild  su 
schaffen,  das  als  Anteäx  küji»lkrisch  verwendet 
werrJen  konnte  (Ausgr.  Bd.  IV  Taf.  XXVI  S.  19; 
Turtiusa.  a.  O.  S.  4  ,  Briiiiii,  Mitt  .1.  mlifii.  Itjst.  VII 
S.  117).  Das  Werk,  unter  dem  ursprünglich  vielleicht 
Hern  varata&dan  «sr»  «dMbt  um  mAr  «to  «ine 
Generation  älter  zii  sein  als  der  be8chrirl>enf«  Zeus- 
kopL  Die  Ueaiditsbildung  ist  jenw  der  sog.  Apollo- 
48Qi«n  Ton  Tenes  and  Tbera  Ihntieh  and  von 
fjli  ii  Ii.  r  .\U4'rt("iTiili(  liki  it  Zti  hcM<  ii  ScHon  des 
Ualses,  der  mit  einem  Ochünge  geschmückt  ist, 
fohen  dieko  Loeken  nieder;  dlinnere,  nudelurtige  um- 
aAumen  die  Stirn.  Die  Formen  erscheinen  teils  mit 
einen  etampfen  Inetmment  geedmitten»  teils  mit 
der  Hand  modelliert:  das  ist  Temkottaatil  (Broan 
a.  tt.  O.  erklärt  >die  Scharfkantigkeit  in  den  LOck- 
chen  aber  der  ätim,  des  Nasenrückens,  der  Künder 
der  Angen  und  Lippen«  und  hingegen  die  Ruudlit  h- 
keit  vieler  aiuli  n  r  Partien  aus  lit  r  1  li  r>li  llnn^  in 
Hohlforn>).  Das  Köpfchen  Ausgr  Bd.  IV  Taf.  XXI V,  3 
adieint  in  einer  derartigen,  freilich  viel  geringeren 
Hohlform  ausgearbeitet  zu  sein. 

Greifenköpfe  (Ausgr.  Bd.  lU  Taf  XX'IV 
S.  lö,  Bd,lV  Taf.  XX  S,  16;  Funde  Taf.  XXVll 
&17:  nntwingler  a.«.0.  8.47«.),  Keaaalhankd 

tf<i|<^  frptriebon,  teils  pepos?™,  Bnisthüder  (TtpoToiini) 
mit  der  Bedeutung  der  Abwehr.  An  dem  stolz  auf- 
gebogenan  Halte  laufen  lett^erte  oder  aaeh  nnr 

Srr.ivicrk',  siiiralit-ch  <'n(lrnilc  »T.ockeii«  ficnib,  Fi^cnt 
lichee  tieUeder  fehlt.  Ein  Auswuchs  Ober  der  8tim 
liat  taktoniaehe  GeataH  (ist  knopfartig  profiliert). 
T>ii-  Olinii  siiul  löffelföriuiK'  Miid  spitz  und  stehen 
hoch  aufgerichtet.  Der  Schnabel  iet  drohend  auf- 
«eqpeni  and  lllkt  die  adunala,  vaäb  oben  gekrttiniBte 
DMkmllav  4.  ktaw.  AUwlan. 


Zange  sehen.  Die  starke  Betonung  des  Augcnrands 
in  Verbindung  mit  der  Überhöhung  des  oberen  Bogen» 
deutet  den  mUchtigen  Blick  an ;  an  zwei  Exempiann 
war  «Iii«  .\n  »<?  (-cM  t        Bernstein  eingesetzt. 

Ein  Vergleicli  mii  (len  Greifentypen  des  Orients 
offenbart  die  ganze  Gröfse  und  Eigentümlichkeit  der 
)friec-htsrh<»n  fli-.-taltim^'Hkrnft  ihre  merkwürdige  Be- 
schränkung auf  die  wesentlichen  Züge  eioee  Objekta 
mit  DnierdrOdtanf  jedes  das  Ange  aenbreaandeo^ 

ilip  (n'saiiitwirknnrr  st^rcmlcn  Detiiils,  ihn»  Erbost- 
bcit  sozusagen  auf  klare  und  ausdrucksvolle  Umrila- 
blldnng,  ihr  Streben  nach  feeter  Oltederung  and  Pro- 
portionierung,  das  .illts  der  Natur  zum  Trotz  tinJ 
doch  wieder  mit -piM^ender  Lebeud%keit.  —  «Es  ist 
dieser  ebenso  atrange  als  adtone,  ebenso  kllbn  von 
>I*  i  Xittur  abweichende  als  von  allem  Phantastischen 
entfernte  Typaa,  den  wir  ao  glQeklich  sind  als  grie- 
ebieeb  naidnreieon  so  können,  gemdeaa  eine  kOnst- 
Icrischc  That,  eines  der  ältesten  und  dcutlidisten 
Zeugnisse  davon,  wie  die  griechische  idealisierende 
Gestaltungskraft  den  vom  Orient  überkommenen 
Formen  gegenüber  tnt«  (Furtwangler). 

Henkelfiguren  mit  Flügeln  und  Vogel- 
schwanz (Ausgr.  Bd  IV  Taf.  XXII— XXIV  8.17; 
Funde  Tal  XXVIII  8. 17),  gegossen  und  graviert. 
Sit-  waren  mit  NAgeln  so  nn  dfii  GeffiCarand  befestigt, 
ilaiti  das  meoflchliche  Bnistbild  dcnaelbeu  Oberrageud 
nach  innen  adttate,  der  gefiederte  Tatl  nnÜMo  anlag. 
Ösen  dienten  zur  .\ufnahmo  von  H.mL'fkftti  Vien  Dir 
Figuren  aind  btUtig  und  Uli  bartig,  tragen  langes  mas- 
aigee,  im  Nadnn  deh  anfboadiendea  HanpUiaar  nnd 

(■in  mit  >,'r.u it.Tlcrii  Ornutni-nt  i^rsclimricktes  .\nni^l 
gewand.  Die  Arme  sind  ausgebreitet  an  die  Flügel 
angelegt.  FIfleel  vnd  Sdnniis  gehen  luebl  anmitteK 
bar  von  der  menschlichen  Protome  aus,  sondern  von 
einem  bandartigen  King.  Der  Typos  iet  orientarisuh 
tmd  soD  nrHprflngUch  den  Gott  Asehor  dargesteUt 
haben.  Auch  Stil  und  Arbeit  sind  nicht  altgriechisch, 
sondern  alle  Exemplaie  ala  phönikiacber  Import 
anznsehen.  Gleiche  DekoratlonsatBdmrfnd  in  FMoeafee 
(hier  nocli  mit  dem  Gcfiirse  zusammen)  and  im  OiSsnt 
selbst  (Armenien)  gefunden  worden. 

B ron zorcl ie f ,  getrieben  und  graviert,  nacb 
oben  sich  verjüngendes  (unten  0,86  m,  oben 
0,2.'i  in  bnnt,  0,8t)  in  Imdr.  B  .•  ^4  <•  h  1  a  <; t  fi  ck  eines 
Gerätes  aus  Hol»,  gefunden  vor  der  Südwestecke 
des  Zenstempels  (Anr^r.  Bd  m  TU.  XXIII  8. 14: 
Funde  Taf.  XXVI  S  1»';  (  Tirtius  a  a.  O.  S  ff\ 

Der  bildliche  tkhmuck  der  dttunen  Metallplattc 
iat  ilmlieli  vie  an  den  aog.  Itorintliiafllien  Taaen 

anfpinij.ro,  dnrrh  T.pisten  trr^trpnntr  Horizont.nlptn'ift'n 
verteilt.  Das  unterste  Feld,  das  allein  ao  hoch  ist 
ala  die  drei  Qbrigen  snaammen,  nimmt  eine  Dat^ 
stiHiinv'  ein,  wie  sie  nach  Pausanias  auch  an  der 
sog.  Kypseluetnilie  aicb  befand  (Paus.  V,  19, 5):  Arte- 
mis die  BebsRidMiia  dea  Tienraichfla,  hllt  mit  jeder 
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UjUld  «ineil  Löwen  «in  Hinterbeine  einiMr ;  nie  ist 
nadl  otleataliflcher  Anncbsaung  geflügelt  (MilchhOfer, 
Anfange  der  Kunst  8.86  1;  Roscher,  Myth.  Lex 
S.  5tir>),  und  zwar  mit  einem  nacli  üben  aufgesehla- 
genen  und  einem  nieder! längenden ,  übrigens  wenig 
■icbtbaren  Flagelpaar.  Ihr  Oewund  bcttteht  in  einem 
gegürteten  Ärmelfhiton,  (h\<s>-ii  \vi-i.  iirr,  in  nn^^tittm 
Faltea  brechender  8totI  in  beltanntcr  Meitiode  durcli 
.WeUenXnien  gehcniMHichiMit  lat.  Der  Kocher  der 
pfoilfrohrn.  hlif7«chnellon  Jägerin  i«t  niclU  zu  »eben, 
wohl  at»er  das  quer  ühar  die  Bru»t  laufenti«  üand 
dam.  Kopf  and  FBbe  der  Gestalt  rind  nach  linka 
(t.  Ri  Ii  )  !*owendet,  der  übrige  L'-ib  nurb  vi  rin' 
Im  zweiten  Stnnfen  ist  Ueraklee  dai^gestellt,  wie 
er  etneo  Keatanren  enehiefiit,  ein  Bild,  daa  •hnlleh 

koinpuiiHTt ,  nur  erweitert  .lun  li  ■lif  Anwesenheit 
mehrerer  Kcatauren  gleicbfaile  au  der  K/pseloa- 
lade  vmkam  (Pai».  V,  Itf,  9).  Der  nach  iMlhaidial* 
sclier  Norm  als  volle  MenschengesUilt  mit  augewach- 
aeoem  Pferdehinterleib  gebildete  Kentaur  hat  schon 
smi  Sohttaae  «rfialten  und  lat  nahe  daran,  Im  Laufe 
maamnanzubreeben ;  er  wendet  sieb  um  und  flebt 
ndt  atugestrcckter  Itecliten  um  Barmherzigkeit.  Hera- 
klea  iat  iluu  nachgeeilt  und  hat  sich  eben  zu  einem 
MtMB  Schuft  in  die  Knie  gelatowit.  Als  Kleidung 
trägt  er  nur  einen  kurzen  Chiton;  du»  T,>iwt'tif<  II 
gab  ihm  die  bildende  Kunst,  der  GritH-ticii  wenig- 
atens ,  bekanntlich  erat  gegen  Aoagaag  der  arohat- 
cfbi-n  roriiwlc.  Auf  HC'incT  Brn?t  kron7rn  7«oi  B.'lniirr; 
das  eine  halt  das  «chwerl  an  »einer  i.inken,  das  andre 
den  mehrfach  ununeiften,  pfdlfeepidrten  Kodier  im 

Bflcken.    Im  HintcTuTiind  ein  P.anrn 

In  dem  dritten  Hlreilen  sind  zwei  tireifeo  in 
atraogater  ReaponakMi  einander  gegentlber  neatallt, 

den  vierten  und  oliersteu  nr-hnirti  ilrcl  .\illfr  ein 

ÜAmmenuig  and  Oravierung,  welche  letztere  nicht 
blolk  die  getttebeiten  Ibraaen  aHadmdcston  omrin- 
dert,  sondern  auch  selbständig  ornamentiert,  sind 
vonfigliofa  aoagefOhtt.  »Voile  tMcherheit  and  an- 
rertennbar»  Meiatatadialt«  gibt  eich  in  den  Tie^ 
gestalten  kund;  >hier  war  eine  alte  Praxis  vorhanden 
und  die  feine  Zeichnung  z.  B.  der  Vogelbeine  zeugt 
von  einer  genauen  Beobachtung  der  Naturformen. 
Dagegen  sind  die  menschlichen  Gestalten  plump  und 
nngCBcbickt;  hier  ist  die  darstelkiKit-  Kunst  in  ihren 
ersten  Anfängen«  (C'urtius).  Wir  haitun  das  Mensclien- 
bOd  and  eetne  Pflege  fflr  ao  alt  ala  irgend  eines, 

können  rlahor  (Vu-  hi<  r  bptontpn  VmrttjTf  und  ^T.'l^frcl 
der  Darstellung  nicht  auf  eine  längere  und  kUrvere 
KtmatpHuda  aoraddUhi«».  In  diaaar  Anaicbt  1>drrt 
nns  anrh  dor  Hinweis  auf  den  orientalischen  Teppifft 
Stil  nicht;  er  kannte  menachliche  Gestalten  so  gut 
wi«  tteiiadiak  Aber  dl«  Menadieiigeatdt  iat  in  ihren 
Bewf^ntngi'ii  frt-ifr  w\d  snuiiniurfiiltitrer  ,i1h  d'w  tieri- 
sche, bietet  also  der  Kunst  grOlecrc  rhythmiflcho 
Qebwieii^aitan,  welche  auch  die  grieehiache  etat, 


nachdem  sie  die  Bewegung  der  Tiere  längst  loshatte, 
glOcIdich  flberwnnden  bat :  and  die  Menschongcstalt 
istimVeigleioh  zu  den  meisten  gebräuchlichen  Kunst 
tieren  in  ihren  Gliedmafsen  so  fein  detailliert  und 
in  den  Mafsverbältnisscn  der  einzelnen  Teile  zu  ein- 
ander so  wenig  evident  differenziert,  dafs  wieder 
die  Kunst  weit  liluj.'*  r  brauchte,  h]-*  hu-  eine  wirksame 
und  naturwaitracheiuUche  äkala  von  Diatiuktioneu 
und  Abmeesangea  etttmgen  hatte,  als  bei  den  achoa 

von  Natur  rharaktorif^tisrbor  an«;rrprtl^'trn  Tirrrn. 
Darin  aliein  also  sehen  wir  die  verschiedenen  Grade 
von  YoIÜHiannenlieit  der  Bildteile  dnaeiee  Betieii  be- 

;rrftti>i«  t,  ibifs  (l:L^AclV,c  cbrn  rill  rriidiikt  .b  r  .Iiiirt  iul- 
zcit  der  griechischen  Kunst  ist,  möglicherweise  noch 
des  7.  Jahrii.  v.  Ohr. 

Der  Hintergrund  ist,  auchdieein  übereiustiinniun^ 
mit  den  ilteeten  Malereien,  an  vielen  ät^en  durch 
an  Raaetten  oder  Sternen  gruppierte  Punkte  gefUit 
und  belebt,  ein  Kunstbrauch,  der  gleichfalls  als 
Kennieichen  der  £inwirfcang  dee  Tenpidwtile  lie- 
trachtet  wird. 

Bronzerelief  mit  ausgei^fbnittenem  Hin- 
tergrund und  Tiereclugem  Rahmen  (Auagr.  £kl.  lY 
Taf.  XX  16;  Funde  Taf.  XXVII  8. 17;  Fortwlnir- 
1er  a.a.  O.  S.  9d  f.;  Curtius  a.  a.  O.  S.  10),  nach  Art 
der  snp  Tni'lisi-lii-ii  TsTTiikottart'üofs  licstiimiit ,  «  im' 
als  l^iintergrund  dienende  J'laclie  aus  anderem  Ms 
terial,  wohl  meiat  H<da,  an  deiRnieieni  getrieben 
nnd  graviert ,  pcfnnd-  ri  Kfldlich  von  dem  BathrOD 
der  ApoUouiatcn  [Opä  in  hoch,  0,ä^  m  breit). 

DaigMtaUt  iat  tAn  Sefafitae,  uadi  Unka  (v.  BomIi.) 

knircnd,  im  Begriffe  den  Pfeil  von  der  Sehne  dess 
Bo{^us  ahwjschueUen.  Dal»  derselbe,  härtig  und 
mit  kttraem ,  nur  durdi  OravOren  bdebten  Chiton 

aijMi-fhun,  ITt  r.ikli  --  ist  so  gut  ;iTs  der  beschriebene 
Kentaurenschütze,  darf  wohl  als  sicher  aogenouuneo 
werden,  auch  wenn  wir  hier  daa  Ziel  dee  Sehaeaee 
nicht  kennen.  Wir  besitzen  nämlich  nicht  das 
ganie  DekoratkuiBatack  äondem  nur  den  rechten 
Abaddnb  deaaellMn.  l>erK<leharlitnfrtanderlhiken 
Hüfte. 

Die  Figur  ist  arm  an  ^laatischetn  Detail,  zweckt 
al>er  Interesse  durch  die  Geaamtbildung  der  OUad- 
mafsen.  Der  Leib  ist  schoäÄchtjg,  di  r  Imke)  Arm 
mager  und  lang ;  die  Oberschenkel  schwellen  mächtig; 
an,  die  Unterschenkel  dagegen  verjüngen  sich  von 
den  Waden  abwärts  zu  einer  fibeRBaehenden,  pikanten 
(Inizilititt  Fl>  >tfi  kt  in  dieser  vom  Ende  d>'s  7. 
gegen  den  Ausgang  des  6.  Jahrb.  v.  Chr.  ubiiciieii, 
je  nach  Provini  oder  Schule  und  eagemn  Zeitab- 
prhnitt  modifizirrti  n  Bauart  noch  wenip  S^inn  ffir 
Ebcmnaüa.  Das  männUche  Ideal  der  Epoche  ist 
weniger  achOn  ala  tOchtig,  d.h.  an  taklrten  abalatkan 

Körpers  und  lioiJ.'s  wird  im  t^n'-nnafs  brf-mit.  — 
Altertümlicher  und  geringer,  aber  ähnlichen  Cha- 
nkteia  lat  die  bekaanto  BnoaaplBtte  aoB  Kfela  ( Aaa 


Olympia. 
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d.  Iiut.  1880  tav.  d'iigg.  T;  MUcbbOfer.  iUtfitogo 

der  Kunst  8.  168  f.). 

Hronzeblerlif  riijrmente  mit  q ii a <lrAliBChen 
11  i  Mf  1  >!<•  h  »•  II ,  die  'iurcd  trij;lyiihierte  Friese  getrennt, 
durch  l'luchtuniauiuut  zu&auiuiengetiJlumt  sind,  ge- 
trivben  and  graviert  (AuBgr.  Bd.  IV  Taf.  XXV  8. 18; 
Ciirtiim  a.a.O.  S.  18 f.;  Fnrtwfinplcr  n  a  O.  S.91  f.). 
Ein  Bild  x«igt  Uerakles  (Köcher  auf  dem  HOcken) 
im  BcgrUI,  efaMO  ksriktartm,  wtmpsIVKi  Gesellen 

(Löachcke,  .Arcti  Zt^.  tH81  S.4ü:  Pf^po«;?)  mit  der  Keule 
wa  endilageo;  das  Bild  darüber  eine  mit  gefesselten 
Hlndfln  am  Boäm  iMMskende  luwkte  Oeetalt  (Mik  h- 
höfer  a.  a  O.  S.  184  ff.:  Proni.  tli.  uv.  .\uf  *iiu  iii 
anderen  f^agmente  sieht  man  eine  dahineilende 
Gongone  mit  vier  RflekenAllgein  nnd  iwei  KnOchel- 
Attigen ;  darunter  Horaklee  (Krtcher  auf  dem  R(kcken ; 
Name  beigeechrieben),  wie  er. einen  glaUtkOpÖgen 
HaenhUnOo,  fnedinfflieh  ab  Aio<;  r^pufv  beBmchnet, 
bMwingt.  —  Eine  weitere  Tafel  entliAlt  einen  Jflng- 
Ung  mit  Lanse,  dem  eine  bekleidete  (fragmontierte) 
Oeotelt  mit  ebenen  Armen  (Kranr.  ?)  entgegentritt, 
Wtthrend  eine  nackte  am  Ikiden  liefet  (Hilchhöfer 
•.a.  0.  8.  188:  ThcseuB,  Aiiadne,  Minntnuro«). 

Fabrikat iunfiort  dieser  noch  dem  G.  Juhrii.  v.  Chr. 
angehörten  StOclce,  dergleichen  auch  in  Dodona  lUm 
Vorschein  frekorriuion  sind,  .'.clu'iii!  Aivi"i?i  pcwesfu 
za  sein.  Wenigstens  ist  doM  Alphabet  der  Inschrifteu 
WD  dorther  bekannt. 

Si  1  b  e  r  {1 1  a  1 1  f  mit  s  t  :in  z  t  o  m  IJolicf  fr. 
«stampf),  Ornamenten  (Ucflecbt,  l'almottcn,  Buckel, 
kooientriBebe  Singe)  und  Pertgntea  (lii^iende  nnd 
schroitenili-  I.f'Wcn,  stehende  u't'nci^'i  lic  S'jiliiii\i-n  i , 
Frodokt  nichthelleuisclieu  Kuustbaudwerks  (Curtiuü 
a. «.  O.  B.  IS;  Ftutwoagler  a.  a.  0.  8.  t/t}. 

b)  Aus  Stein: 

Uerakopf  otu  Meigelkalk  (vgl.  Abb.  1295  S.  1087 
nach  Au^gr.  Bd.  IV  Taf.  XVI 8. 18  f.).  H«he  0,53  n>, 
Breite  0^7  ni. 

»Dem  Wesen  dieses  Kopfes  entspricht  es  wohl 
am  meisten,  wenn  wir  ihn  den  Inkunabeln  der  Knnst 
lOsMhleu.  £s  liegt  in  diesem  Worte  <li-i  lU^rilT  des 
Unentwii'kclti  n,  und  gewifs  herrscht  in  dem  Koj)fe 
kein  so  au  »gesprochenes  stylistiscbcs  Prinzip  wie 
t.  B.  trotz  des  entschiedensten  Archaismus  in  dem 
Relief  von  Cbiysspba«  (Bmon,  WXL  d.  ath.  Inst. 

AigssIditsetosadeiartigiSD  WsriESswiid  «a  sdiwer, 

*!<  n  Einflnrs  der  orientalischen  Knnst  nnf  r?ie  jung- 
griechische, abgwehen  von  der  Tradition  gewisser 
Typen»  bedeutend  saenditeo.  Die  eimigen  Faktoren, 
von  denen  dte.scrFrtUiversuch,  dicFornirn  des  mensch- 
Uctien  Hauptes  plastisch  an  bewältigen  und  in  einem 
iMstfanrntni  Sinne  m  beleben,  sbbli^rig  eracbeint, 
sinddicNalur-  iiud  KiiiiMtnnsclianutifreii,  dieals  eigenste 
der  griediisdien  Kation  durch  liunderte  von  Denk-  j 
nllsm  bflglaabigl  sind  Bebt  grfediisch  und  dar  I 


orientalischen  Kunst  sawider  ist  vor  allem  die  klare 
Bestimmtheit  der  Formen  in  Verbindung  mit  einer 
fast  zart  tu  nennenden  Modellierung;  der  Orientale 
gfht  derb  ine  Zeug,  ist  materjaltKtiscli.  dor  Grieche 
lormt  dünn  und  scharf.  Auch  die  Betonung  des 
IToteiBesichtB  ist  eine  ^Miiflsdi  grisdiisobs  PMpor* 
Uon,  nnd  dit"-  P<^(^1n,  wolrho  in  diesen  starren  Zflgen 
sich  ankündigt,  ist  schon  die  nämliche,  welche  voll- 
kommen aossadrtlcken  die  grischisdiaPtasUk  ein  paar 
Jahrhunderte  sich  abmühte.  Das  obere  Angrnlid  ist 
etwas  gewaltsam  in  die  Höbe  gesogen  ~  es  zurQck- 
znschlageB  hat  man  erst  sptt  geilemt  —  und  aelgt 

.so  vt  rhiiltiiisniiirsij,'  viel  vom  eiaentliclifii  .\iiKo;  dii- 
<.iöttiu  glot«t,  aber  wer  mag  l>ei  einer  so  soigsamen 
und  dnrdidaehten  AibaSt  tmtlabi,  da£i  «in  offener 
beherrschender  Blick  erstrebt  war?  Recht  wohl  ge- 
lungen ist  dagegen  der  Ausdmok  des  Mondes;  es 
ist  ein  wffUiebM  lldMÜn,  da«  die  sdunslen  saft* 
losen  Lippen  dnnrhilitht,  und  wenn  dieses  Lftcheln 
auch  keine  Orflbchen  am  die  Mundwinkel  hervor- 
ruft, sond^n  nur  eckige  und  rinnige  Vertief uugcu, 
so  hat  der  Künstler  die  Grübchen  doch  gesehen  und 
wenigstens  im  Geiste  richtig  erfafst.  Der  ganze  Opti- 
mismus der  Kindheit  des  griechischen  Volks  tritt 
uns  in  diesem  Läebaln  entgegen,  ihre  I^ebensfreuds» 
ihr  Vertranen  anf  die  GnU-  der  nriitcr  und  Mfmnflhwi, 
ihr  Unglaube  an  deren  Neid  und  Tücke. 

Das  Aug»  ist  in  Vbeisinatinmrang  mit  der  ge- 
biuiiton  Vomipehnnf;  sehr  flaoli  gehalten;  der  Stern 
war  gemalt  und  sein  Rand  durch  EinriÜB  verstärkt. 
Aucb  die  Angeobnnen  sind  bemslt  sn  denino:  aber 
diT  Kün-der  hat  -»ifh  liier  iiiilit  auf  den  koloristischen 
Ausdruck  bescbriiukt,  sundern  auch  das  Relief  durob 
schwadw  Brediong  der  BtimfMehe  (mit  EborUb)  nabe 
dem  Oberaugenhöhli/nrand  liervorgclioben, 

Ein  schönes  ätOck  Naturalismus  gibt  sich  in  den 
Ilaaneiilangein  nntsibalb  der  Kopftftnie  kand.  Diese 
mögen  Stirn  und  Schläfe  des  Modells,  das  der  Künstler 
hatte,  reisvoU  omsftumt  tiatm;  ihm  ist  es  bei  der 
8dkw«re  und  Pedanterie  seines  Uelfbels  vorerst  nicht 
gelungen,  diese  Reize  zu  verewigen.  Über  der  Tänis, 
an  der  sieb  braunrote  Farbe  vorfand,  ist  das  Haar 
schlicht  nach  unten  gekftmmt,  und  so  wenig  ist 
zwischen  diesen  Vertikalstrichen  und  den  Ehdriaagen 
venuittelt,  dar»  das  Haar  oben  und  unten  6ozn<>n(ren 
verschiedener  Stoff  scheint,  eine  SUlhArte,  die  auch 
in  der  Geedtichte  der  Diaperie  eine  giofte  Bolle 
spielt  unrl  dort  noch  hrtit«  manchen  Arrhiologen 
nasführt.  Auf  dem  Scheitel  ist  ein  Zopf  (Sporui 
rother  Fubnog)  bemm  gelegt  Darlbar  äM  eine 
Kronr  fTr6\p^1.  Sic  ist  durch  vertikale  Linien  al>- 
getcUt,  die  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  verloren 
gegangenen  malerisehen  8ebmaek(*aiifredkt  stabende 

i'.liittrr  ?0  /II  vcr.stohcu  wilron. 

Die  schwAchste  Stelle  des  Bildes  scheint  das  Ohr, 
nnd  docb  Ist  dasselbe  an  irioh  nicht  nngeechidct  de- 
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teilUert.  Aber  es  siut  so  Bcblecbt  als  mfiiplich  tud 
ist  widematOrUdi  nadi  aufaen  gebogen.  1>er  udMl- 

Hellen  Kunst  gilt  als  Nf)nn,  rlas  Olir  lunKlielist  «  ■  iiig 
ZU  veidecken;  denn  es  ist  ein  zu  mflchtiger  Faktor 
in  dar  IMlonIk  des  meMchlidico  KopfM,  ein  Qn> 
entbehrlitflu  s  Element  cler  Glit  deruag.  Wo  nun,  wie 
hier,  VerauIaaaujQg  b«fttaDd,  deu  Hala  von  etArkeren 

man  es  dsIt 

genug  von  denselben  nach  vorne  gedrebt  erscheinen. 
£inen  Beleg  gibt  anter  vielen  anderen  auch  der  unten 
Bti  beipfechende  Henko|)f  warn  Temfcotta. 

HOchflt  wahrscheinlich  ist  uns  in  dem  Kopfe  ein 
Best  des  Tcmpelbüdee  in  dem  Hendon  (Paus.  V,17, 1. 
Zur  8telle  vgl.  Bobert.  Aich.  Mttrcben  H.  1 18)  erhalten. 
Die  gute  Konservierung  der  OberflAihe  des  wciclien 
Steins  spricht  für  eine  Aufstellung  in  gedecktem  Raum, 
als  solcher  aber  kommt  bei  der  GrOfse  des  Bildes, 
dem  iLiH  Fragment  zugehörte,  nur  ein  Tempel,  bei 
dem  Alter  nur  jener  der  Hera  in  Betracht  In  di  r 
Tbat  wurde  der  Kopf  in  nächster  Nähe  des  Heraion, 
tiriedmi  Mletim  xatä  Altinnaaer,  gefondein. 

Als  Entst<>hnng8zeH  darf  dM  7.  JäbA.  V.  Cbr. 
betrachtet  worden. 

Enmenfde  au  UkonJidient  Humor  (Aoigr. 
B  l  TV  Taf  XV  s  14:  Treu,  Anh. Ztg.  18S0  &  48; 
!•  urtwängler  a.  a.  0.  8.  67). 

Enrdint  ed  dleeee  bOdiel  ■llerMbnlieheldbl  wegen 
seiner  kuni^tniyfhoUijjnsehfn  T?edrnfiinp  Hie  Arme 
liegen  straff  an  dem  mit  einem  (gegürteten)  Chiton 
flbemogenen  KOiper  en.  Die  reeht«  Hand  hielt  ab 

AttrHiiit  eine  Pchlaiiße  und,  wie  e.s  soheinf,  iinrh  die 
linke  (Furtwangler,  Arch.  Ztg.  im  S.m  Anm.8: 
Oewandaiame?).  Anf  dem  Haopi  mht  ein  Vo\tm. 
Die  Augen  waren  eingesetzt.  Das  Relief  Mitt  d 
ath.  Inet.  IV,  9. 10  macht  die  Deutung  fast  gewifii. 
Die  Arbelt  trlrd  lakontech  oder  meseeniecb  aehi. 

Giebelbild  des  Schatzli a  uses  von  Megara 
(vgL  Auqgr.  Bd.  IV  Tat  XVUI.  XIX  S  U  ff. .  danach 
Abb.  1990  8.  ICSS.  Treu,  Arät  Ztg.  1880  S.  50). 

Niclit  in  runden  Figuren ,  die  bei  dem  kleinen 
Mafsstabe  (der  Giebel  maCs  im  Lachten 0,744  zu 5,95  m) 
sich  wie  Spielzeug  ausgenommen  haben  würden, 
sondern  in  Hochrelief,  der  ixitentesten  Aoedfaeks- 
form  der  sog.  Mulerei,  war  die  Komposition  ausge- 
führt. Das  Material  ist  Mergelkalk;  einzelne  Teile 
waren  besonders  gearbeilei  und  dngesetzt  (z.  B.  das 
Schild/.eielieii  iles  Z<'n"ppjrri(»r»,  die  Barkenkloppen 
seines  Heimeä;  Fragmente  sind  so  viele  vorhanden, 
daia  dank  Trens  BemUhangen  die  Konpodtion  Im 
wwnflichen  feststeht. 

Das  Schlacbtgemttlde  entwickelte  sich  in  fUnf 
Kimplerpaaran,  einem  arftOeiein  und  je  airai  seit' 
liehen,  nebet  Anhang  oder  je  cinpr  Kokflgur.  Der 
Kampf  ist  seinem  Ende  nahe;  die  Giganten,  alle 
als  volle  Uenschen,  gerostete  Krieger  dargaeteUt, 
«■greift  das  Todesrerhlagni«. 


lätwa  die  Mitte  des  Feldas  nahm  Zeus  mit  seinem 
Gegner  ein       die  Abb.  Von  oralerem,  der 

liocli  fiber  alle  Fiirnren  anfr.i^reii  niuMe,  i'^t  nur  das 
linke  Unterbein  erhalten.  Letzterer  bricht,  über  d«r 
rechten  Hflfte  getroiffett,  in  die  Ibne;  das  birtige 
TTai]|it  nüt  dem  schmerzlich  ge<tffneten  Mund  neigt 
sich  todmatt  vornüber;  die  Linke  hebt  uiii  MOh« 
die  Last  des  SoUldia;  in  die  Bedtte  haben  «ir  das 
Srinvert  oder  deo  zielloe  ngenden  Speer  an  vr* 
gftnxen. 

Die  Götter  der  nicbsten  seitlidien  Grappen  kämpf- 
ten den  Giebelecken  zugewendet  und  ifH^Hm  lieb 
diagonal  in  daa  Feld,  links  wohl  Athena,  Ton  dar 
nur  ein  Pufs  noch  sa  sehen  is^  rechts  «in  nacirtef 
Gott,  veriHutlich  HewkiM;  belda Gegner aeigten  cidi 
zu  Boden  gestürzt. 

Weiterhin  zwang  der  niedergehende  Rahmen  de« 
Giebeldreiecks,  die  Gfitter  knieend,  die  Giganten  hin- 
t:estr«'fkt  darzustellen.  Die  langbekleidete  Fiptsr  links 
wird  für  Poseidon  angeschen ,  die  gerüstete  rechts 
fttr  Ares.  Die  linke  Giebelecke  füllte,  wie  es  scheint, 
ein  Seethicr,  die  wlite  ein  Gefallener  (?). 

Die  Disposition  der  Figuren  zu  einander  und  sa 
dem  Rahmen  sdwint  eine  recht  ToUkommene  geweeen 
zu  sein,  ebenso  die  Ueliefgehtintr,  Die  Rewf^mgen 
sind  prägnant,  entbehren  zwar  noch  der  Flüssigkeit, 
aber  das  Ifab  de«  Swaiwi  ist  gering.  Geadiick 
zeigt  sich  aueh  in  dem  Ge^iidlt^i;lU^^druf•k ,  sn  weit 
Bich  über  denselben  aus  dem  Zeusgegner  urteilen 
UM.  Die  FMtporlionen  haben  nichta  Anffallendca, 
nur  der  Kopf  erscheint  etwas  grofs.  Die  Drai>erion 
sinddänu  und  zierlich  angelegt  und  nicht  ohne  natora- 
liatiscbe  LMQngen,  wie  daa  StOiBiclM  111>eilimi|tt  wohl 
rharakteridart  ist,  i.  B.  die  Baitmasee  des  Zeos- 
gegnera. 

&at  die  Furbe  vollendete  das  BeliefMld.  Der 

Hintergrund  war  blau.  Für  die  Figuren  ist  demnach 
Boij^  vorhenrachendea  Kolorit  ansonehmen,  das 
denn  aadi  reieliHdi  an  Haar,  Oewand  o.  dgl. ,  ge- 
funden worden  ist.  Ob,  abgesehen  von  Augen  und 
Lippen  (liier  Eot),  auch  das  Nackte  bemalt  war,  ist 
ungewif». 

Die  teilweise  starke  Zerstörung  der  Steinoliei^ 
flib  lie  tvnd  die  fmgmentarische  Erhaltung  des  Ganzen 
sind  um  m>  mvhr  zu  bedauern ,  als  das  Werk  eines 
nicht  nnbedeatendcn  Künstlers  vorzuliegen  scheint. 
Benicrknnrri-n  über  den  Stil ,  den  ich  nieht  näher 
bezeiciinen  mftchte  denn  ais  öül  der  letzten  Do- 
teunien  des  6.  Jalirti.  t.  Ohr.,  geben  Keknlö  (AicIl 
Ztg.  188.3  S.  241),  Welten»  (Friederirhs-WolterB,  Gips 
abgOue  N.  295),  vgl.  Brunn,  Mitt  d.  atheu.  Inst. 

vn,  114. 

Kopf  eines  bflrtipcii,  bi'hplmten  Mannes, 
mit  einem  anderen  ganz  fthnUcben  die  alterte  la 
Olympia  gefandeii»  Sknlptar  anaparlachem  Mar- 
mor (VgL  AvBgr.  Bd.  V  Ikl  ZVm.  ZIZ  6.  iSft: 
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Funde  Taf  XXTT  Hfllio  0,2n,  Preith  0,165  m).  Frv]- 
lieh  in  die  Zeiten  eines  Apoll  von  Teuea  reicht  dae 
Btdit  entfsmt  BOifidi;  «•  gehört  Tidmebr  ge- 
wir«  schon  in  d.i8  5  Talirli.  v.  Chr.  Kin  i^i-lti;ni'r 
Grad  vou  Naturalismus  spricht  sich  hier  in  den 
Formell  aidudaeher  Etikette  «w.  Es  nt  offenbar  <m 
Portrait,  das  sich  der  M<i>ti'r  >:<'stattft  r>as  I<  Iirt 
die  aber  jede«  IdetiliBafs  hinaus  gehende  ConvcxiUt 
der  SBftlgen  Fleiichfnnnen  vom  Aage  and  den 
Schläfen  abw&rtn,  der  starke  Ausschwung  der  Backen- 
knochen, der  Obrigena  hAofiger,  ala  man  auf  den 
enten  Bßdc  ffamben  mfichte,  in  derHatar  vorkommt, 
die  indivttluell  geformte  Mandpartie  mit  den  eÜRsen 
Ausdruck,  der  wie  mit  dem  Zuruf:  »So,  nun  recht 
freundlich«  dem  Modell  von  dem  KQnstler  ahge. 
Wonnen  scheint.  Die  Fleinchfone  and  AiraXäTTK 
ühprhnnpt  auf  Kosten  dos  Portrtiti«  su  setzen,  wäre 
jedoch  ein  Irrtum;  einmal  mufs  eben  die  alte 
MacEfkeifc  und  Trookenfadt  dodt  anfgegeben  weiden 
sein  (östHchr  .^rRincton,  Athenakopf  von  der  Akro- 
poUs),  und  swar  geschah  dies  aater  dem  Auf- 
adnrang  der  Hannoidailptar  am  die  S5dt  der 

Pprsr-rkrirKO ,  wohin  nnsrr  Ko]if  ).'('^l''^'■t.  Man  hlllt 
ihn  wegen  seiner  Übertreibungen  zu  gunstcu  der 
ParfattmAMgkdt  leicht  fOr  Itter,  ale  er  dch  nach 
seinem  ptilisfisclHn  Charakter  erwei*«t  K.s  j;onH;;t, 
das  Verhftltnis  vou  Attgenbraoe  und  Auge,  den  Auf- 
edilag  der  Aogenlfder,  das  dOnnknorpoli^  ond  woU 
moddtierte  Ohr,  die  flockige  Behandlung  der  Bart- 
haare and  ihren  um  die  Muadpartie  duftig  ond  an- 
beeümmi  gehaltenen  Bandlutntnr,  die  tiefe  Wurselong 
dcrÜMenflQgel  ins  Auge  zu  fassen,  um  sich  zu  fiber- 
mi^r^n ,  dafs  das  Werk  Beiner  Kunstleistunp  nacli 
etwa  zwischen  den  Tyrannenmrtrderfiguren  und  jenen 
den  aeginetiedien  Ostgiebcls  steht. 

f»if*  .\tTgon  nnd  zwei  Keihen  'Iit  .StirnlfW-kchi-Ti 
waren  separat  gearbeitet  und  eingesetzt,  <iic  crstoron 
ana  venclUede»««!  Material,  die  letaleren  aua  Marmor. 
Zwtrichrn  Il.-irir  nnd  Helmrand  «rfceunt  man  das  ver 
»chobene  Helmfutter. 

Ak  aagehorigm  dem  Bilde,  dceaen  Kopf  ans  be- 
F<"h!tftiirt ,  hat  Tn'U  lux  h  cinr'n  FuTr  nml  ilas  rr.iL'- 
ment  eines  Schildes  erkannt,  der  als  Zeichen  dos 
BeUefbfld  dea  anf  dem  Widder  rdtenden  Pbrixoe 
trltgt,  und  daran  die  Vermutung  geknüpft,  die  Frag- 
mente stammten  von  der  Statae  des  HopUtodromen 
Epertatoe  (Paus.  VI,  17,  6),  dcaaen  Ahn  Phrixos  ge- 
wesen sei.  Allein  dagegen  spilidit  schon  der  Vmstiind, 
dab  Eperaslos  in  adnem  Epigramm  iwar  seiner  Ab- 
atammung  von  don  Klytiaden  tmd  Mdampodiden 
rfthmend  gedenkt,  jedoch  kdneswega  des  Urahnen, 
den  er  auf  dem  Schilde  getragen  haben  soll.  Über- 
dies wttro  das  Reliefbild  fOr  den  Hoplitodromen  un- 
paKend  gewesen,  da  diese  nicht  mit  eigenen,  son- 
dern offiziellen  Schilden  m  lanfen  (ift'rton.  Viel 
ansprechender  ist  die   Annahme,  die  Fragmente 


gehfirten  tu  einer  der  von  Lykortas  nufcri^Htellten 
Phormisgruppen  (Paus.  V,  37,  7).  Aach  der  Fundort 
dee  Kopfee,  wenige  Meier  aadweatlldi  tco  dem  Pelo> 
pinnfhore,  fallt  hierfür  ins  Gewicht,  und  was  das 
Schildzeichen  betrifft,  eo  etebt  dasselbe  einem  Manaej 
der  aidi  jenadta  des  Meetea  eine  nene  Heimat  gifln* 

dete  und  pnifse  Kiiflitümer  erwarb,  sehr  wohl 
iw.  Der  Künstler,  welcher  für  Lykortas  arbeitete, 
witd  uns  nicht  genannt  Nadi  dem  Kopfe  kmm 
OS  sehr  wohl  ein  A^nete  gewesen  sein').  — -  Ob 
ancb  der  swdte  sehr  ahnlidie  Mannorkopf,  der 
nnter  den  Fandamenten  der  neronischen  Proedrin 
Htm  Vorschein  gekommen  ist,  nnd  ein  zweites  Schild- 
fragment biertier  sa  bedehen  aeien»  bldbt  dahin- 
gestellt. 

c)  Aus  Terrakottn: 

Heraköpfchen  (Ausgr  Rd  Y  Taf  26 A  &  16; 
Funde  Taf.  XiXB  S.  15  i  An-h.  Ztg.  18öl  S  7G) 
Streng  ardu^sdien,  diarakterrallen  Btlls  «tf  der  Hohe 
dl  r  ar,^.  Nike  des  Archermos  nns  Dolos.  Die  Haare 
sind  dem  Material  entsprechend  üef  angelegt  und 
wehibwdlig  bdumdett  Mandpartie  und  Wangen 
trennt  jf-ncr  scliarfo  Kuntur,  anf  den  fiich  die  Zeit 
vor  den  Perserkricgen  so  viel  zu  gute  that.  Die  Aug- 
Itpfd  sind  stark  gerandet 

Das  Gesicht  ist  mit  »einer  gelblich-weifsen,  glftn- 
senden  Deckfiirbe«,  das  Uaar  mit  >braunschwarzcin 
Voaenflmiac  flbenogen;  das  Diadem  (Kalathoa)  trägt 
auf  imattgdbemOrnnde«  dndonkdbinttneaPIlanien- 
omamenk. 

ZeaBkopf(AnBgr.Bd.IVTaf.XXVI8.l9).  Hohe 

U,li)m.    Gefunden  auf  dem  Stadionsüdwall. 

Der  Kopf  ist  eine  Weiterbildung  des  Typus,  den 
uns  Abb.  1276ab  kennen  gelehrt  hat.  Nur  zum  Teil 
beruht  die  grOfsere  Gefttlligkeit  aeiner  Formen  auf 
der  Kii,'('n^«chuft  des  picwdJilt^'ii  Muttrialf,  in  der 
Hauptsache  auf  der  vullliuuunnereu  ilaruiouie,  der 
einhdtUdieren  SSosammenfassang  der  Teile  and  der 
IphpnsvoUrn'n  Detailbildung  (Augenaufschlag,  Fnr 
maUon  des  Ohrs);  das  Werk  reprilsentieri  den  über- 
gangsstil  mis  dem  Ardiaiamns  in  ^  Dantdlnngs» 
«ci^,!  ilt  r  perikloischen  Epoche  (der  Zopf  ist  ver- 
schwunden und  das  Uaar  im  I^'acken  aufgeuommeu). 
So  lebte  Zeas  in  der  VonAellong  der  Mensdien  an« 
mitfclljar  vor  Pliiilias'  Offcnliarniii,'.  er  war  i.s  .  der 
diesen  omamentalen  Stimlocken  die  Freiheit  gab, 
sie  so  ansdraeksvnllen  IhdlTidaen  belebte,  die  hier 
einander  flberspringend ,  dort  ruhig  nebeneinander 
hinfiiebend  das  Antlita  uuirahmteni  er,  der  die 
VenddoiMHÜiaR  md  Strenge,  die  den  Büdem  des 
Gottes  in  der  eisten  BlUte  «les  .'>.  Jabritonderte 
eigen  geworden  war,  an  gelaaaener  MajesUlt  ver- 
klärte. 

''i  Wi'llcrs,  nip-iibc«^pp  N.  möchte  den  Kopf 
einem  attischen  Meister  um  r>UO  zuschreiben. 


IIOAW 


Olympim. 


Der  Kopf  üt  wohl  als  Bronwimitation  su  be- 
trachten (Wolters  ft.  8.  O.  X  .^12  n.  M.'  v..ti  .lunk.  I 
braunem  Vasenfimia  haben  «ich  nicht  nur  an  Bart- 
Qod  BanpUiMr,  sondern  «neb  im  Gesicht  erhalten. 

W«iico  d«r  «iraton  BtOt«. 

A.  M«»topen. 

Die  beiden  Zonen  des  Zeuntenapela,  ho  denen  die 
Arbeit*«  d«a  HeraklM,  ein  für  den  Tempel  von 

OIyiiij)i;i  viirtu  fni.  Ii  pft^wähltes  Sujet,  da  Herakli  s,  <]<-t 
erste  Athlete  der  Vorzeit,  zugleich  ätifter  der  Spiele 
wer,  tidk  befenden,  beieiclniek  Pmumihm  iwwr  nidit 
l.r;ij.'ii;iiit ,  alx  T  tkx  ti  SM  \vei(,  versUlndlich  (V,  10,  9 
ÖTT^p  niv  Toö  vooü  ncffoiriToi  tiüv  tupwv  —  öirip 
ht  ToO  AmotoMpov  nbv  IhipAv),  dalb  man  nie  hMte 
bezwiMfi  lii  sollen,  dafs  «'s  'üo  M.'lnp.'u  .Ii  i  ''>st  und 
Weatficite  dee  Tempelhaaeea,  nicht  der  Halle 
wann.  Setor  Ammhlnng  der.  Bilder  gebt,  wie  dondi 
die  Fundstellen  der  Fragmente  erwiesen,  beid«-r8oits 
von  äOden  um^  Nord«i;  im  fibrigen  fehlt  in  dem 
Ttate  behauittidi  ein  Bild,  die  Santdlnng  dee 
KerberoMabatteoeni . 

Angeordnet  wmr  die  Heihe  der  Arbeiten  so,  defii 
die  chrtmologtedi  erate  Thnt  an  der  Mofdweet«,  die 
Ii  t/U  an  der  Nordostecke  des  Tempels  nch  befand. 
Den  Anfang  machte  in  Übermustimmang  mit  der 
allgemeinen  Tradition  die  TOtong  des  LOwen,  den 
Schlufft  die  Entführung  des  Kerbem  od«r  trieOMcbt 
die  Reinigung  il.  r  .\u^;i-iii?;!ätÄl!f. 

Von  allen  V2  PlaiU'u  vHohc  l,(j<J  lu,  Breite  1,50  my 
sind  teils  durch  die  deutsche  Expedition,  teils  schon 
diiri  li  ilic  fnuiziipisrhe  iiu  br  oder  minder  grofsf*  Fraj? 
mente  gehoben  worden,  l.'aa  Uauptverdicnst  um  die 
Kfluiiflaltlion  deraelben  hat  tkh  Direktor  Trea  in 
Drefidcn  erworben  («1^  Amigr.  IV,  36  fl.;  ArdL  Zig. 
1881  Ö.  3X91). 

ünaera  koiae  Beechrelbimg  der  Bilder  aehUeOit 
sich  do  thronolnjjiRclien  IJeihenfolge  der  Thaten  an, 
verfolgt  also  cuerst  die  Metopen  der  Westseite  und 
■wir  Ton  Ndfdan  nadi  SQdMi,  damuf  Jen«  der 
Mite  Yen  BOden  nadi  Nofdan. 

UMepsa  dar  WwImIm. 

1.  Löwe  von  .Vornna  Das  Tier  liegt  bereif.'- 
tot«! Boden geatieckt.  Heraklee,  nach  links (v.  Jfesch.) 
gewendet,  liat  den  rediten  Fnb  auf  daaaelbe  geaetit 
und  Uberläfst  sich,  das  Haupt  auf  den  Ann  gestützt, 
der  mit  dem  £Ueab<^en  auf  dem  gehobenen  iüiie 
fubt,  stnier  Betnchtong.  Die  gesenkte  Linke  bidt 
die  Keule.  Die  Vollbringung  der  That  in  jungen 
Jahren  lo  kwnmieidinftn,  ist  daa  üaapt  dee  Helden 
noch  nnbAitig.  Unka  Im  Felde  befand  aldi  eine 
Frauengestalt  Der  choiaktaroU  schOne  Kopf  mit 
den  straffen,  urten  WMgen,  vor  dem  die  Kritik  ver-  < 
atommt  und  aar  Bewunderung  Plate  greift,  Abb.  1389  I 


S.  lOm  (nach  Aasfgr.  Bd.  IV  Taf.  Xl)  wird  hierher 
iH  /rtpen;  Attitüde  und  Namen  (Athens  o<li'r  Ncm.  a) 
bind  ungewifs.  —  Der  Löwe  befindet  sich  im  i»uvre. 
An  dem  Kopfe  des  Herakles  Sporen  raten  KoloritB 
und  «war  iin  ILuir,  T.ijjppn  und  Aiifri-n. 

S.  Hydra  von  Lerna,  sehr  fragmentarisch  er- 
baltene  Kompoaltion.  Harablee  trat  von  Unka  in  daa 
O^wirr  von  !*clilangen,  die  aus  dem  massigen  Rumpf 
der  Hydra  hervorxttngelteii.  Ob  Jolaos  zugegen,  der 
aonat  die  Bilae  derSehlangen  analweasit,  oder  Albena 

oder  ;im  li  (»ar  keine  woit.'ri-  P.'>rson  dargestellt  war, 
ist  zweifelhaft  (vgl.  Bötticher  a.  a.  O.  S.  286). 
8w  btympfaallaebe  V»geL  Daa  Bild  lat  in  der 

H.inpfsarJi.-  p'iit  prhnltrn  Atlicna,  k'-nntlicli  an  der 
Acgis,  sitzt  nach  links  auf  einem  Felsen,  hat  sich 
aber  mit  dem  Oberkwper  tnUdtgewernkt  and  blkkt 
a'if  i-iii«  n  (i.'jjanBtand  hiiiuli,  den  ihr  Hct:i1v1<-s,  \<<ii 
redits  genähert,  in  der  Rechten  hinhielt,  ohne  Zweifel 
einen  der  «legten  Vdgd  oder  doob  ein  dunakteriati- 
sches  Stock  von  einem  solchen.  Wie  Perscus  da« 
Haupt  dvHedoea«  ao  bringt  also  hier  Heraklea  ao- 
zusagon  den  Zebnt  der  Jagdbeute  aeiner  gOttBdieo 
BescliQtzerin  als  Dunkesgabe  dar.  —  Das  Fragment 
mit  Athena,  weiches  wie  der  Kopi  dea  Herakles 
schon  doreb  dieftansdaiaohen  Anagrabongen  in  T»^ 
gefordert  worden  war,  ist  erst  durch  Treu  als  Bicher  zn 
diesem  Abenteuer  gehörig  konstatiert  worden.  Man  hat 
die  Figur  früher  hftufig  al»  Nymphe  bezeichnet,  als  ob 
die  unzweifelhafte  Aegis  nicht  genügte,  die  Qllttia 
7.vt  rharakterisiereu.  Dafs  mc  «itzt  und  7war  nicht 
iiiLiiintlich  einem  schlichten  LHudmaüciieu,  liegt  teils 
in  der  Schlichtheit  der  Anschauungen  der  Zelt,  in 
diT  d.iH  Wi-rk  iTitstnnd,  teils  in  F'jnl.-mrt'rfn  der 
Koui|K>6iUon  (sog.  iwkeptialie)  und  der  i/ukiAlatideu- 
tong  begrOndet 

I  Kretischer  Stier.  Vgl.  Abb.  12K,'  S 
nach  liXinde  T«L  XX.  Zu  der  bekannten  Platte  im 
Lonne  ist  dnrah  die  deataebe  Expedition  der  ISopl 
des  Tieres  und  ein  prorsoH  Hirit.T^'nindfnitrm.  tit  mit 
Kesten  der  Hinterbeine  desselben  gekommen.  Döt 
Stier  erwiea  oidi  ala  braoimi^  der  HinteigFand  bUm 
ucfnrht.  —  Der  Vorgang  ist  höchst  wsihrsrhfinlirh 
folgendennalisen  zu  erkl&ren :  Der  l^er  stürmte  noch 
recbta.  Heraklea,  den  wir  nebanbergeeOt  an  denken 

liabeu,  hat  Um  iiid<\-^Ki.n  (.'czilnrat  und  eine  St  lilhi:.-. 
tun  seineQ  rechten  Vorderhuf  geworfen.  Nun  aber 
Bodit  er,  mit  der  Linken  den  Zaum,  mit  der  Beefaten 
die  Schlinge  energisch  anziehend,  das  Tier  zu  bimtivn 
nnd  m  Fall  «a  bringen,  indem  er  die  ganae  Wacht 
adnea  tnittdigeworfeneiD  K4)ipen  der  Kraft  deenelben 
entgcgenatemtnt  —  Die  Komposition  kann  nicht 
genug  geprieaen  werden;  aie  ist  vonUgUch  an  sich 
wegen  der  aehOn  abgemeaaeneo  mid  lebendigen  Anli- 
thi'.so  d.  r  l>ei(ien  Körper  nnd  Krftfte  und  in  An 
sehung  der  grolsartig  einfachen  RaumfOllong;  wob^ 
nnter  anderem  dem  KttnaUer  adbet  der  Sobwani 
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des  Tieiv^  nntreeacht  zu  statten  kam,  dafH  dieser 
überhaupt  nicht  ausdrucksvoller  bUttc  gezeichnet 
werden  kanneii,  dann  aber  speziell  als  Metopenkom- 
Position  w<>s^n  .l.  r  Qii.  rnug  .le«  feld«6  durch  die 
Diagonale  des  HerakleskOrpeni. 

6.  Hirsch  von  K«r]rn«lft.  Dw  nrnfnunte  ainAt. 

nicht  viel;  «ir  rrj^fben,  dnfs  Hrraklps,  iiarli  links 
gew«nde(,  das  im  Laufe  eingeholte  Tier  an  dem  Ge- 
{  iraih  gflfMcIct  hielt  und  mit  dem  rediten  Knie  *o 
I  HcKlen  ilrncktc,  ilas  ATienceuer  alflo  in  der  kanttflb- 
I  lieben  Weise  geacbildert  war. 
I  S.  (jfflrtel  der  Ameione.  Nur  der  Kept  der 

I        Hippolyte  i.'^t  vorhanden ;  Herakles  scheint  ihn  an 
den  HAarou  gefalist  geh«i(en  za  haben.   Den  Todes- 
itwid)  hat  die  K0B]i|In  eehon  empfangen ;  ihr  Ange 
I  bricht 

Uetopeu  der  cmaolte. 

7.  ErymanthiReher  Eher.  DasAheDteoerwar 

ganz  analog  den  ikhilderoicn  auf  Vasen  veigegeii- 
'        w&rti^.  Da  Herakles  das  Tier  auf  seinen  Schultern 
daherbringt,  verkriecht  sich  König  Earystheus  in 
ein  grorses  Vorrat8^'<  f:ilV ,  du  rechts  aus  der  Erde 
hervorstf'hf.       r;friii'_'e  Fragmente.   An  dem  Kopfe 
I        des  Eurystheus  iiat  di^  Haoranorduung  um  die  Königs- 
I       binde  noch  «rcheiKben  Beigeedimadt  —  Dae  Fab 
j       war  rot  KofEr%ti 

I  8.  Bosse  de8  Diomedcs.   Ein  Pferd,  von  dem 

der  Eopf  im  Loavre,  war  nadi  rechts  gerichtet; 

I  Herakles,  nach  links  i--trr!>t  nfl,  tiir-lt  ph  mit  drr  Unken 
I  am  Zflgel  gepackt.  Vielleicht  ist  ein  zweites  Pferd 
!       n  eistnnen,  dae  nadi  Bnks  geriditet  war. 

!  f.  r;  r  ry  I)  iif.«.  Ein  Itn  liOavn'  Ijcfiiullirlics  Frug 

meot  zeigt  den  zum  Teil  durch  die  i>chUde  ver- 
deckten drefleibigen  Krieger  nach  tinka  in  die  Knie 
gesunken  und  das  gegen  den  I/eib  im  Vordcrgnmd 
geateminte  Unke  Bein  des  Herakles.   Neu  entdeckt 
wurde  die  Bflste  des  letateren,  ans  deren  SSeichnnng 
I        hervorgeht,  dufs  er  mit  gehobenen  Armen,  wie  jemand, 
;        dw  Holl  spaltet,  mit  der  Keule  zum  Schlage  aus- 
I        holte.  Eine  nach  links  gefalU^ne  Figur,  zu  der  auch 
ein  btftiger  Kopf  gehört,  scheint  ein  Bestandteil  des 
Oerj'ones  m  «edn,  nicht  den  Hirten  Earftiaa  so 
bedeuten. 

10.  Atlas.  Vgl.  Abb.  128G  S.  10»!  nach  Funde 
Taf.  XXI.  Sehr  wohl  erhalten»  s  Tiilil  mit  ilrei  auf 
rechten  Figuren.  Die  Mitte  nimmt  nacli  rechts 
Stabend  HenUes  ein.  Anf  Kopf  nnd  Nacken  liegt 

I        thm  ein  Kifsen;  boii^e  Amie  liat  fr  rnr  Abotützung 
'        der  ffimmclskogcl ,  von  der  ein  Segment  in  Metall 
vorhanden  gewesen  sein  wird,  emporgehoben.  Von 
I         rechts  tritt  kenntlich  an  tlein  Di. nloni  in  'leni  kinpon 
i       Lockeohaar,  nackt  gleich  Herakles,  König  AUaa  heran 
Qad  teigt  In  beiden  Toifeatreekten  Binden  die  Hes- 
periilenilpM  anf.    Der  Held  schaut  auf  »ie  nieder, 
kann  sich  aber  derselben  in  seiner  gegenwärtigen 
flitnation  noeh  nlcbt  benldttigen,  was  ihm  bekannt- 


lich erst  durch  List  gelingt.  Hier  höhnt  Atlas  den 
uniernehmungrftistigen  Helden.  Um  so  liebens- 
würdiger jSt  eine  seiner  Töchter,  wenn  die  links  im 
Felde  sten«nde  Frauenßeritalt,  wie  anzunehmen,  richtig 
als  Hesperide  bezeichnet  wird.  Sie  hat  die  Linke 
erhoben  and  glaubt  dem  angewöhnten  Uisainela' 
tritger  helfen  zu  mfl^^cn.  Die  gesenkte  fiedite  hat 
wohl  ein  Attribut  gehalten. 

NaehPsnssaiaawarderInhaitderl[etbpe:  Heinktes 

im  P.e^rriffe,  die  Last  des  Atlas  auf  sich  zti  nehmen 
(Kai  'ArXavTd^  t€  tö  <p6pt\na  iKbix^o'^o^  fi^uiv).  Der 
ferieget  hat  denmadt  die  Äpfel  In  den  Binden  des 
wirklich!  ti  Attas  flberschen  und  ihn  für  TTer;iklc8 
genommen.  —  Die  dr^fiiche  Betonung  der  Vertikal- 
richrang  in  dem  Bilde  Ist  anffsllend;  sie  wird  wohl, 
abgesehen  davon ,  dass  sie  durch  das  8ujet  bedingt 
scheint,  irgendwie  durch  die  anstoCaenden  Bildo:  ge- 
rechtfertigt gewesen  seSn. 

11.  Itinderatällo  des  Augeiiis  Herakles  fegt 
mit  einun  langstieligen  Instrument  nach  links  hin. 
Hinter  ihm  steht  behelmten  Hauptes  Athcna;  mit 
leise  gehobener  Rechten,  in  der  wohl  die  Limse  sieh 
bcfaml,  Sehl  int  sie  ihm  Anweisung  zu  erteilen,  mit 
der  Liüken  lufst  sie  den  Rand  des  zu  Boden  ge- 
setzten Schildes.  Die  aufrechte,  vornehm  ruhige 
Haltung  iler  iniidt  henhaft«'»  Kr.srhfinnnf,'  hildet  einen 
sciiOnen  üegensatx  zu  der  diagonal  geführten  ge- 
sdilfftigsn  Gestalt  des  Beiden.  —  Das  Bild  gehOrt 
mit  zu  den  bcsterhaUenm  ;  int  haaptalehlldi  nnr 
der  Leib  des  Herakles,  der  fehlt. 

18.  Kerheros.  Henddea  schreitet  stsik  Torge^ 
neigt,  aber  rnrfl<ksewrn<1f>trn  Tlaivpto-s  nach  linkH. 
Hinter  sich  zog  er  mit  beiden  Händen  am  Strick, 
gleichwie  der  Hetiger  ein  Kalb,  daa  dreiköpfige  ün- 
^'■■Iieui  r.  DifseM  war  nieht  fzni\%  zu  sehen,  sondern 
tiuicht  nur  mit  dem  Kopf  aus  einer  höhlenartigen 
Öffnung  auf.  Über  derselben  fflllte  den  Raum  eine 
weitere  Gestalt,  vii  11.  ieht  Hermes.  —  Den  Kopf  des 
Herakles  gibt  Abb.  12Ö8  S.  1068  nach  An^jir.  Bd.  IV 
Taf.  xn.  Man  beachte  den  sehonen  Bau  der  Stirn, 
die  kräftig  modellierten  Wangen.  Das  Haar  ist  blob 
in  seinem  Gesamtrelief  angelegt,  aber  in  dieeem 
staunooswort  natürlich,  besonders  das  weiche  Bart- 
haar. 

B.  Ofltgiebel. 

Bekanntlich  gibt  Fausanias  V,  10,  6  ff.  eine  so 
toOsHadig»  AsIdUihmg  der  Wtgaina  dtaaea  CHebd» 

feldcs,  dafr  sieh  daPHrlho  danach  .«rhon  vor  den 
deatachen  Ausgrabungen  in  seinen  Urundzügen  re- 
konatnrieien  liefii.  IHe  Beabhralbmig  lautet:  tWaa 

dio  Parf!tpllnni,'i'ri  in  den  Cürheln  Vietrifft,  so  befindet 
sich  vorne  der  WagenweUkampf  des  Pelops  gegen 
Oinorasos  nodt  hevotsldiend  vatA  der  Altt  des 

Rennen,'«  I)eidor><eits  iii  ViirhereUuriK'  ("n'nwv  d^iAXa 
It\  pAXouoa  Kai  tö  £ptQV  toO  bp<i|iOV  napö  dMqior^puiv 
irapaaKcuf)).  —  Zur  Beeilten  des  BOdes  (dTdXpaTOf) 
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öm  Zeus,  da«  gerade  in  der  Oiebelmitte  angebracht 
Ulk,  atobt  OtnoinAO»  mtl  dem  Heim  Mif  dem  Kopf 

nnti  nrbcn  ihm  soin  Weib  Storope,  aach  eine  von 
den  Töchtern  des  Atloa.  Myrtilos,  der  Wagen- 
lenlter  dea  OIdimiumw,  ritet  vor  den  SoMen;  «• 
sind  ihrer  vier  Narli  ihm  Mccn  zw  vi  Mflnner; 
aio  aind  namenlos,  waren  aber  wohl  gleicbfalk  mit 
der  WAftong  der  Rowe  von  Oinoimui«  bamflrtgt. 

<!;iii/   um  Emle  lagert  iKrirdKf iTaO;  K1;h1<_mih^  ilrr 

auch  aunat  von  den  Elcicrn  unter  den  Flossen  nach 
dem  Alpheke  am  meisten  verehrt  wird.  —  Links 
von  ZeuH  befinden  sich:  Pelops,  Hippodameia, 
der  Wagealenker  dea  Pelope,  Bosse  und  swei 
Mftnner,  Midi  dieee  vrolü  BelUmechte  dee  Pelops. 
Und  wieder  senkt  sich  der  Giebel  in  die  Enge  nieder, 
mid  hier  ist  Alpheios  augebracht.  Der  Wagen- 
Icnker  dos  Pelope  heüst  nach  trOienischer  Sage 
Sphairoe,  der  Eiq^  In  Oljmpia  aber  luumte  ihn 
Kilias.« 

Die  Komposition  baute  eich  demnach  nug  je  sochs 
meneehllehen  OeaUdten  and  je  vier  Roesen  auf,  die 
in  Zeus  ihren  Gipfel-  nn'l  Mittcljuinkt  hatt™  .Teder 
Flttgel  aerfiel  durch  die  Uosse  wietler  in  swei  Ab- 
MhnlMe  von  je  drei  menschUcben  Geetalteo.  Die 

inneren  Alischnitto  c-mliuton  b<'ii!f>raeit«  mit  einer 
COaur,  hervoigerufen  durch  das  Bitaen  der  Wogen- 
lenker,  die  itibenn  itetlg  In  den  hinj^eatieckten  Oo* 

ataltcn  (3er  heiilen  FlufspPtter. 

Den  Angaben  des  Fausanias  entsprechen  die 
Ftande.  Die  ZaU  der  in  groikeren  ond  kleineren 
Fragmenten  vorhandenen  Figuren  betrügt  mit  den 
BoaaenSl.  Sodann  eigeben  dieee  froren  anter  allen 
UmaMndcn  die  aoa  dem  Text  folgende  Gliederung 
nnd  entlialten  audi  die  Charaktere  ond  filtnationen, 
welche  der  Text  voraussetct  Nor  in  einem  Punkte 
besteht  eine  Differenz.  TJoter  den  Fanden  befindet 
sieli  eine  Frauengestalt  (Fig,  O  Abb.  1272  auf  Taf. 
XWII).  Diese  führt  Pausunia.-.  uIh  Mimn  iiuf  Der 
Irrtum  ist  verzeihlich.  Nucia  ihrer  Attitüde  iitufb 
aie  nnmittelbar  vor  dan Bossen  oder  iwiechen  diesen 
und  den  Fln^frAttern  sich  befunden  haben.  l>;t  w 
nun  lang  bekleidet  Ui,  koimte  sie  um  so  leichter  für 
einen  Lenker  oder  Bobknacht  flbeihanpt  genommen 
wonirn  ,  als  durch  ihre  Annhaltung  die  Aueschwel- 
long  der  weiblichen  BrQste  nahesa  gana  verdeckt 
wird. 

Das  Kochts  und  Links  des  FniiHanias  war  von 
dem  Beschauer,  nicht  von  den  GUcdniadBeu  des  Zeus 
ans  m  veratelien.  Zorn  Beweise  hmodite  man  eidi 
nicht  an  den  an  sweitcr  Stelle  k'e^ brauchten  Ausdruck 
T&  b£  ^  dpiarcpd  d«ö  voD  zu  klammem  ; 

Paoaaniaa  spricht,  so  weit  wir  aahan,  bei  feat  ge- 
gebenem .Standpunkt  des  Beachaners,  wenn  nicbt 
das  G«^nteil  betont  wird ,  immer  von  jenem  ans, 
wie  jedennann  tbot,  der  den  Leser  oder  liörer  nicht 
confna  machen  will.  Aooh  so  tm  kommen  die  beiden 


Flüsse  iu  die  ihueu  cliurugrapliiiich  entsprechenden 
Eden  and  tiberdie«  die  Parid  dea  Pdopa  auf  die 
glückverhcifsPTTlc  rprhtc  !?eite  de»  Zeus. 

Der  Abbildung  12T2  auf  Taf.  XXVU  liegt  Treu» 
Bekonstmktion  «ogrande,  die  Arch.  Ztg.  1888  Taf.  19 

K.  215  ff.  ointtf-hrnd  erörtert  ist  T'nsere  Bei*i'hreibung 
der  einzelnen  Figuren  folgt  derselben.  Andere  An- 
otdnnngtveiaadie  aInd  venaidmrt  nnd  beaprodNn: 
Rhein.  Mus.  XXXIX,  481  ff.  (Kekule);  LOoehflka, 
Dorpater  Univemitttsprogr.         &  1. 

Zena'  (H)  Haltong  erinnert  etwaa  an  die  einen 
Idols,  so  dafs  man  Pausanias  keinen  schweren  Vor- 
wurf daraus  machen  kann,  wenn  er  von  einem  &fvüi4ui 
Ai6;  spiridit  Beide  Anne  Itingen  am  Körper  nieder; 
die  linke  Hand  hielt  das  Szepter,  die  rechte  fafste 
den  Saarn  dee  Himation.  Dieeee  bededtt  nur  die 
unteren  Ertremitlten  nnd  einen  dee  Unkmi 
Alma:  die  mlditlgen  SrhnUem,  die  breit«  Brust  und 
der  Leih  «ind  entHlnfst.  Zeus  ist  tinsiehlbiir  ge- 
dacht. Die  beiden  lieruen  wenden  ilim  den  Kücken  ; 
xadem  fOiirt  Pelopa  (ß)  an  der  Linken  einen  Scliiki 
und  Oinnmaos  (I)  stemmt  »eine  Rechte  in  die 
Hüfte,  kehrt  also  dem  Gotte  den  Ellenbogen  zu. 
I  Pelope,  eine  jngendilch  kriftige  Ewnhdnnng  mit  dem 
Helm  anf  dem  noch  unKartijien  Kopf,  hatte  sein«» 
Kcchtc  möglicherwei«e  anf  die  Lanze  gestützt  und 
echtigt  I  wie  ee  eeheint,  godciifoiu  nnd  Iteaiegt  voo 

der  Schönheil  der  IIii<jMjdameIii,  di'ii  Tilick  zu  Bi  »leii. 
Denn  nicht  un&hnlich  der  LiebeagOttin  selbst  und 
ihxea  Zanbera  ridi  wohl  liewniat  tritt  ihm  dieeo  gegen- 
über, indem  eii'  mit  gehobener  Linken  ihr  Oberge- 
wand leise  empmüeht  —  ein  Aoadnick  lieriicben, 
anmutigen  Weaena,  der  an  Aplirodite  adliet  btaflg 
beobachtet  wird  —  und  ihr  Auge  frei  anf  den  kühnen, 
«chönen  Fremdling  heftet.  Es  ist  ein  grofger  Vcrhuit, 
dafs  wir  diese  so. sprechende  Gruppe  nur  noch  im 
Groben  beattMn  imd  deslialb  ihren  Inhalt  nicia 
s(  Larf  gofui»;  mehr  festzustellen  vermögen.  Die  Kechte 
der  iiippuilumeia  ergänzen  wir  uns  nicht  gehoben, 
nicht  etwa  mit  der  Tlnie  in  der  Hand,  sondern  g» 
seui<t  und  da?  von  der  Srbiilter  im  Kfirken  nieder- 
hangende  Gewand  fassend.  Nicht  minder  charak- 
teriatiaeh  ala  Pdopa,  den  Liebe  in  den  Kampf  treiU; 

ist  OinoraaoB  pesrhüdert  Er  liietet  in  der  That 
ein  vollendetes  BUd  unbeugsam  starren  Sinne«  und 
trotilger  Zoverridit.  DIeelgeaaOattin  Sterope  (JE) 

wendet,  bikilniiiierl  oli  miues  lier/losen  Fri>velmut« 
und  in  banger  Ahnung  der  unausbleiblichen  yemeeia, 
daa  AntUta  von  ihm  alk  Bride  Rnnen  in  vertamadien, 
in  A'  Hippodamcia,  in  F  Sterope  zu  sehen ,  ist  ein 
Vorschlag,  der  die  Sprache  der  sog.  Antiquitäten 
nicht  minder  als  jene  der  Knnat  milkverateht  Denn 
wenn  K  nur  einen  offenen,  F  dagegen  einen  ge- 
schlossenen und  g^Urteten  Chiton  trägt  und  dazu 
noch  einen  Überwurf,  so  und  sich  schlichtes  oder 
gewObnlicbee  Kkdd  ood  Festtraeht  gegenOb«g»> 
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stellt;  und  werti  ITipiMHlumi-ia  wirklich  iti  ilcr 
Brust  etwas  breiter  erücheint  ais  titerupu,  bo  iüt  das 
eben  bei  dieser  dne  Folge  der  Aimschliersung,  in 
welcher  rJer  Kummer,  bei  jener  eine  Fnl^'t-  <lt  r  Arm 
entfaltung,  in  welcher  die  Cbaris  eich  «nsspricbt. 
fJioaamMp  «in  idfer  Ibiin  mM  Vollbait  und  dem 
Helm  auf  dem  Kopf,  stOtzt  sich  mit  der  Linken  auf 
die  1mm».  Am  KOrper  trigt  er  ein  Uimation,  aber 
niebt  niidt  gewOhBUcher  Art,  eondem  ahawUntiK 

nnipcHcliUiii^'t-ii ,  wie  jemand ,  lU-r  «lurrli  '^cin  Kleid 
nicht  behindert  sein  will  (vgl  u.  a.  ÖUtuc  des  Ana- 
knon  in  Yfllft  Borgfaeee). 

AuTscr  diesen  fflnf  stehenden  Figuren  enthielt 
die  Oieb^fehl  onr  noch  aitieade,  knieende  und 
H^ftnde  llenwäienUldAr.  iMrften  wir  vm  streng 
in  FiBflaniM'  Au^drtick  (KdUfirai  von  Myrtilos)  halten, 
■O  wtre  das  beschriebene  Mittelbild  rechts  und  linke 
dnrcb  eitzende,  nicht  knieende  Figuren  abgeechlos- 
■en  g«we«en,  und  es  kftmen  also  als  solche  Schlufa- 
flguren  in  Betrucht  dio  Ffiarr' :  E  und  L,  oder  E 
und  N,  oder  L  uud  Treu  s  Disposition  ist  die 
flute. 

K  vkI.  Abb  1-277  S.  IMT'T:,  .  in  KnaV.e,  linrkt  ctwa'^- 
Toi)(ebUckt  mit  untergeschlagenem  rechten  Bein  und 
lieft  auilgwwtetcm  Unkfln  «nf  seinem  Oewuide  mm 
Boden,  rino  (lestalt,  darauf  berechnet,  fast  pinz 
ea  face  gesehen  sa  werden.  Der  rechte  Arm  stQtzt 
iMk  mit  flaeber  Band  auf  die  IMe,  der  linke  hingt 
whlsff  nieder  von  Gewand  bedeekt,  ho  dufs  nur 
Daumen  and  Zeigefinger  danuu  herrorkommen*). 

L,  «m  bärtiger  Mann  mit  Kopftneh,  altat  nadi 
V)t\'Ki\  (v.  B<  8eii.:  ,  hitt  sich  abflr  amgevtndat  ond 
•chaut  lebhaft  in  die  Höbe. 

Wir  halten  Trea'a  Diapoalttein  nlciit  für  geredit' 
fertigt.  Allerdings  beide  Figuren  sitzen  und  haben 
annlherod  gleiche  BeinateUang.  Aber  das  macht  sie 
nodi  nidit  an  Gegenstackenrdenn  im  übrigen  sind 
sie  weder  ihrem  Knbercn  Qebabvn  nach  aufeinander 
berechnet,  bilden  vielmehr  ganz  vervchiedene  Sil- 
houetten und  noch  viel  weniger  halten  sie  sich  durch 
ihre  Bedeutung  das  Gleichgewicht. 

Das  Gleiche  ^'ilt  für  T'.'ttnd  .V.  .V  isidie  rit'eiiiirtitrstc 
i;^r8cheinnng  des  ganzen  Giebelfeldes  (vgl.  Abb  1278 
&1077).  ein  btotlgerllann  ndt  IWnightu  tind  lang- 
w.iMpndom  I-f>f«kenhaar,  feistem  I^eib  und  sozusagen 
fatalem  Gesicht.  Er  halt  eeiu  linkes  Bein  vorge- 
flteMkt,  daa  rechte  atrilgeaegfln.  Auf  dieeem  raht 
der  Ellenbogen  drs  recliteti  Anns,  Her  das  lei.-ie  ■;e;^'en 
die  rechte  Schulter  geneigte  Haupt  mit  erregtem  Ge- 
iidit  atlltot.  Dar  Hann  ainnt.  vnd  wa«  er  «laot»  iat 
Unhdl.  Sab  er  nidit  betrflht  oder  Uob  beaoTgt 


*)  DaOi  der  Knabe  mit  seinen  Zeben  spiele ,  ist 
unrichtig.  Die  Hund  tbut  weiter  nichts,  als  dafs  sie 
awiadiea  Zev»-  ond  Mittelfinger  das  Gewand  ein- 
kneift. 


i.'^t,  z('I|,'t  der  hreit  geöffnete,  dicklippige  Mund  Die 
Augcubniucu  unter  der  gefurchten  Stirn  sind  liufge- 
zogen,  und  hervor  dringt  ein  ftngstlich  gespannter 
k ,  lief  nicht  gemdeani^  sondem  schief  in  die 

Höhe  geht. 

Wenn  eebon  L  den  hodnnden  Knaben  durch 

seine  Bedeutnnjr  fTrlrtJckte,  so  noch  mehr  N.  Anders 
aber  stellt  sich  die  Sache,  wenn  L  uud  A'  vor  die 
Roase  gerOdtt  weiden,  L  vor  jene  des  Pelops,  tot 

jene  de^i  Oinomaos.  Nun  erhftit  das  Mittelljild  vr^l 
einen  wahrhaft  kUnstleriacben  AbecbluCa.  Beide 
Figuren  sJod  der  Mitte  sngekehrt  nndiwarnlcht 
blofs  ihrem  8chcui;i  nucli,  pondern  mit  der  lebhaf- 
testen Teilnahme.  Daa  Vorbaboa  der  Helden  er- 
greift  de  mAehlig,  Idlngt  in  ihren  Heneo  wieder 
und  zwar  in  merkwürdig  verschiedener  Weise.  Ohne 
diese  Geetalten  an  beiden  Enden  des  Mittelbüda  ginge 
diesem  selbst  seine  Prägnans  Ond  hsnnonisrfw  Fügung 
verloren.  Es  fiele  auseinander,  wIn  in  der  Thai 
nichts  anderes  als  die  lockere  j8MffiiMMf«j(tfifHiiny 
einiger  Typen  und  Figuranten. 

Wer  die  Männer(LiV)  sind,  lüDst  sichÜMtaaitSklMir' 
heit  bestimmen.  Aus  ihrer  Erselieinnnp  nnd  dem 
Platz,  den  eie  einnehmen,  geht  hervor,  clais  es  Per- 
aonan  sein  mMMi,  die  in  dem  Mytiraa  ab»  ba- 
stimmte  Rolle  spielen  und  r.nm  Verstttudnift  des  Fort- 
gangs der  Sache  weeentlich  beitragen.  Das  sind  nun 
akht  Verwaadta,  nicht  bemidibarte  FQmlan,  nach 
keine  »Schere,  welche  letzteren  hier,  wo  der  Künstler 
den  obersten  Schicksaialenker  in  Person  bat  auftreten 
lassen  imd  die  Rosse  benits  nsammengesoUrrt 
stehen,  nicht  etwa  nur  überflüssig,  nein  sinnstOrend 
w&ren, sondern  die  beiderseit^D  Wagenlenker,  von 
deren  FBhning  Sieg  ond  Niederlage  mitbedtogt  waren. 
Es  ist  nur  natürlich,  dals  diese  noch  mehr  als  Hippo- 
damda  nnd  Sterope  durch  das  Vorhaben  der  Forsten 
erregt  erscheinen,  da  sie  dasselbe  nach  der  um  die 
Mitte  des  Jalurh.  V.  Obt.  gewU^  Ungst  in  der  einen 
oder  audern  Form  auegebildeten  Sage  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  ans  Ziel  zu  führen  gesonnen  waren, 
so  dafs  Zeus'  Itatschlufs  nicht  durch  die  grörscre 
Tüchtigkeit  der  Rnsse  des  Pelope,  die  ja  bei  der 
gleiclifalls  gottlichen  Herkunft  jener  des  Oinoruaos 
anageechloeaen  war,  sondan  dnrch  den  verriterischen 
Sinn  des  M>*rti!op  prfflllt  \rard ;  und  der  einzig  rich- 
tige Platz  der  Lenker  in  dieser  plastischen  Kompo- 
dtion  war  oidit  hinter  den  Bossen,  wo  sie  mit  ihren 

TTerreii  aiifser  uniiiittelT);irer  Kommunikation  ^.'e^'t!ln■ 
den  hatten,  sondern  zwischen  ihren  Bossen  und  der 
Fllnrtflogro|»pe,  wo  sie  Fftosaniaa  auch  aeuui  In- 
dem Curtiu«  die  beiden  Mäiuier  /war  riehtig  als 
Gegenstücke  aufführt»  aber  dazu  verurteilt,  hinter  den 
Pfe(deadiwgnsenta8itsen(^  Abb.lS70Taf.XXVIIX 
reifst  er  die  Pointe  des  Mittelbildes  aus  ihrem  Zu- 
sammenhang ond  serstört  ilurs  dmstiscbe  Wirlmog. 
Q^reifte  M«oner  sind  Killw  mid  HjTtiloSy  well  daa 
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Olympia. 


Ruhe,  Creistcsgegenwart  and  Erfahrung  erheischende 
Amt  eines  Wagenlenkera  nicht  jungen  Leuten  oder  gar 
Buben  anvertraut  zu  worden  pflegte;  ea  ist  nur  die 
allmttchtige  Vorlif1>e  der  späteren  Kunst  für  jugend- 
liche Schönheit,  die  uns  selbst  einen  Myrüloa,  den 
notwendig  bejahrten  Lenker  dea  bejahrten  Oinomaoe, 

tds  .TOn<;Hnjr  vorfflhrt. 

Ktilas  i,L)  hat  man  sich  mit  derUiÜNiD»  vieUeicht 
aaeh  d«r  Bediten,  wenn  letetare  nidai  mit  dem  Ge- 
wand beschilft i^'t.  w:ir,  auf  l  in  Ki  iitruii  j^cstntxt  zu 
denken.  Seine  Haltung  ist  aber  eine  vorübergehende ; 
man  erwartet,  dato  er  im  aidisten  AngenbHok  auf' 
spriiici'  Kr  li.it  <!imi  Kopf  etwas  jiur<lckprli.  u.;t  und 
blickt  zu  seinem  liurm  etnpor.  Bequemer  ist  Myr- 
tUos'  (A  )  Sitiweiee;  altein  die  innere  Enegong,  die 
ihn  ergrififeu  luit,  verrftt,  dafs  auch  er  alsbald  sich 
erbeben  wird,  da(s  er  nor  sogert.  Nachdem  KUlaa 
dtnrch  Attribat  gehemueiebnet  war^  bedorfte  es  fttv 
sein  Gegenuber  keines  neuen;  mag  aber  irote- 
dcm  in  seiner  Linken  eines  vorhanden  gewesen  sein. 
MyrtiloH  wird  von  un«  meist  als  »Greis«  bezeichnet. 
Er  ist  «iaf-  aber  keineswegs.  Bei  seinem  sonst  reichen 
Haarecliiiiurk  ninl  <lfin  in  kriift;;riii  Tiiiiu<*nrn'kcn 
sprosseiidt'u  i^urt  i»t  dit;  Gliilzf  auffuUtjud.  ISIuu  svird 
sie  richtig  als  vorzeitige,  al8  Charakterglutze  auffassen. 
Auch  die  Beleibtheit  ist  doch  wohl  kein  Kennzeichen 
des  Ureiaenalteni ;  wie  sie  dargeatellt  iat,  verrät  sie 
nur  den  b«jabrton  fiddemmer.  Ee  dttnkt  mw  wibp- 
Bcheinlich,  dafs  der  Typus  des  SUen  anf  die  Bildung 
der  Figur  dsgewirkt  bat. 

Man  hat  die  hier  begrfindeie  Anordnung  der  bei* 
(Ion  Miliinrr,  flio  als  eine  der  (■T.-^tea  in  VorM-lila^r  um- 
bracht worden  ist  (G.  Uirschfeld),  soweit  ich  sehe, 
aUfenein  "verworfen,  ebne  ate  entatlteh  in  prflfen. 
Der  Haupteinwurf,  der  dagegen  erhoben  wurde, 
cwiacheu  8terope  und  den  Kossen  des  Oinomaoe  sei 
nlebtRaum  genug  für  die  Figur  .Y,  ist  nicht  atidihaltig. 
Die  Komposition  gewinnt  nur,  wenn  wir  gezwungen 
werden,  die  Mittelfiguren  mehr  zusammenzurücken, 
Ond  so  Jene  nnangeuehm  grofseii  und  gleich  mAfsigen 
Streifen  leeren  Baums  zwischt  u  d«>iirtctben  reduziert 
und  variiert  werden;  das  linke  Bein  de«  Myrtilixs 
aber  vor  die  f^fse  der  ßterope  >hinge8trfcckL 
denken«,  scheuen  wir  uns  um  so  weniger,  als  darauf 
schon  in  der  Anlage  der  hfidm  Fiput  ti  PJick.'^ifLt 
genommen  scheint  imd  überhaupt  Anzeichen  genug 
dafflr  VMliaaden  sind,  dale  die  eimelnen  Sllboaetten 
nicht  vollsl.indig  getrennt  waren,  sondern  stellen- 
weise sich  eclinitt^.  Je  voller  und  atttrker  inabe- 
aondere  neben  den  ftnf  BtebeodeD  HitteMgoven  die 
pchrorhoncTi  ScTuinata  der  beiderseitigen  SSitxfiguren 
zur  Geltung  Icamcn,  desto  voilkommraier  der  Bhyth* 
mm  des  Oentralbfldes. 

Die  GePliaiini'  —  Locher  für  das  Zaum  und  Z(l;;il 
werk  sind  an  den  HAlsea  und  M&ulem  vorhanden  — 
standan  der  Giebebnitte  wagtkdkat.  Sie  gegen  die 


Giebelenden  so  richten,  wtce  sehr  novorteilbaft  s^- 
weeen.  Erstens  wfirde  so  Uber  den  Leibern  der  Tier« 

mehr  leerer  Kaum  geblieben  sein,  der  dch  swar  teil- 
wri-r  wicilcr  i!u roll  Flügel  htttte  füllen  lassen,  allein 
nur  unter  teteigeruug  der  ohnehin  »cbon  gTOÜBen 
QieidifSrmiglteit  der  beiderseitigen  Pfcrdepartien; 
twfttcns  wäre  dft-<5  Bünte  der  KompOHition,  rlasi  sinn- 
und  chanikter\'ollc  Mittelbild  nnmöiglich  geworden, 
da  dasselbe  auf  drei  Fofsanen  bitte  beaduMabt 
werden  mfl*!srn  —  Gearbeitet  sind  je  drei  Pferde 
aus  einem  Blocke  in  Hochrelief,  das  vorderste  aus 
einem  besonderen  Block  nahem  voll*). 

Es  srilt  als  ausgemacht,  dafs  ktini-  WaLren  dar- 
gestellt waren ;  wir  besweiieln  jedoch  die  lUchtigkeit 
dieser  Bebaaptnng.  Altodings  ist  nleht  das  goingste 
Fragment  eines  Wagens  gefunden  worden,  allein  wenn 
diese,  wie  doch  am  wahtscheinliohsten  ist»  ans B r o  nse 
waren,  so  sifelirt  ridt  dsa  Fetalen  von  selbst  Dafs 
sie  aus  Raummangel  hatten  weggelassen  werden 
müssen,  ist  ein  Vorwurf  gegen  den  Künstler.  Es 
brauchen  dieselben  übrigens  nicht  voll  vorhanden 
gewesen  zu  sein  ;  <vs  genügte  ihr  Relief,  und  dafür  fddt 
es  in  der  Komposition  sicherlii-l»  nielit  an  Rnnm. 

Die  Gespanne  müiit>eii  bei  der  gewählten  Gliedo- 
rong  TOn  eigenen  Knechten  gehalten  oder  beaidf- 
sicbtigt  gewnsen  w'in.  Hinter  jenem  des  Felrvps 
befand  sich  jedenfalls  der  junge  Mann  ( der,  nach 
seinen  Armstllmpfcn  sn  sdiHeben,  mit  bdden  Binden 
die  Zfl'jol  :m7/ip,  fein  Cic^'enflber  läfst  sich  nntor 
den  noch  in  Betracht  kommenden  Figuren  wohl 
nuteraehdden.  Die  in  stdi  gesdüessene,  tmtfaMiga 

Fi^'ur  des  lioekenden  Knidien  E  «äre  kein  Knerlit, 
sondern  müüsiges  I-Htlwerk ;  ebenso  das  knieeude 
Mlddien  O,  das  geneigten  Hauptes  die  Linke  snf 
dem  aufgestemmten  Boin  nihen  lilfst,  wfthrend  die 
Rechte  dasselbe  nmfa&t,  ein  merkwünügxngeknöpftes 
Verhalten.  Dagegen  bietet  der  reife  Knabe  B  nidit 
nur  eine  Aktion,  wie  sie  hier  erfordert  wird,  sondern 
würde  umgedreht  ond  in  die  rechte  GiebdbAlfte 
versetzt  der  Figur  C  aoeh  sehr  wohl  entsprechen. 
Doch  läfst  sich  die  Figur  auch  drehen?  Das  eben 
winl  l)cstritten.  Der  Kopf,  welcher  als  •/iijieh'irig  be- 
trachtet wird  (vgl.  Ausgr.  Bd.  V  Tai.  XUI  S.  ll^ 
ist  auf  der  linken  Seite  nur  angelegt,  und  am  linken 
Hinti  rli.'icketi  heflndel  <u  h  i'ine  nicht  pr2rlfltt*»te^t»»nf». 
Jedoch  ein  Beweis,  dafs  jener  Kopf  wirklich  der  der 
Statae  sei,  liagt  keineswegs  vor.  »An^iaasen  IIA* 
er  «ich  leider  nicht,  dn  ein  Ptttrk  dc":  Halse«  ftduN. 
Und  was  jene  rauhe  Stelle  betriflft,  so  wird  dieselbe 


Das  dritte  Pferd  von  liinton  ckIit  vordersf« 
Beliefpferd  ittt,  trotzdem  die  Masse  seines  Leibes 
dmdi  dss  Vofdetpfnrd  verdeckt  w«de,  dennodi 
völlig  ausmodellicrt  worden.  F.rkliiruu>:en  der  Tiiat- 
sache  geben  Trea,  Aich.  Ztg.  1882  &  238;  KeknU, 
Bh.  Mos.     F.  -r^^rrr^  4gß  f. 
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besser  auf  einen  in  der  Nähe  befindliclieii  Figuren- 
taU  (Unke  BaMnif)  wmMgUMui. 

Für  die  I'liit/i-  l)int<T  ilcii  tlorskm  i  hti  u  iin<I  ik  Ih  d 
den  JfluüigOttem  lünd  ann  auf  aoldie  Weiije  der 
hodcendfl  Ki»be  B  tmi  dam  knieende  lUdcben  O 
(Ibrig  geblieben.  DiesdlM n  1><  /i  i(.'.  n  «ich  denn  nuch 
okht  nur  durch  ihr  MaTh,  «oodem  ebeoiw  durch  iiir 
Alter  ttad  Vnludten  »h  laaaniiDAnReliOriff,  wKhrend 
lüe  von^ Treu  dem  Mftdchen  gfgenUber  angeordnete 
Figur  B  xwu  daa  entg^geiigeaetate  Kniebild  bietet, 
Im  llbriffen  ab«r  ein  wn  dem  Msdchen  cmabbangiges 
Programm  vi"rfolgt.  Der  Knabe  gcliört  in  die  reolitc 
(tiebelbftlfte;  denn  währttod  fast  alle  anderen  Giebel- 
fntgmentu  nach  aoAen  verschleppt  Bich  fanden,  ist 
er  Mint  den  Figuren  dea  Kladeos  und  des  Myrtilon, 
und  iwar  »wischt  II  iHospn,  nnnuttdbar  vor  der  Nord- 
ostct-ke  des  Tempels  sum  Voracheiu  gekommen  (vgl. 
Rinde  Taf.  XXXI),  •!«»  ftat  gewifs  un  seiner  Fall- 
stelle,  d.i  liii  lit  nnsrnonmipn  wrrJcn  kuiiti,  dafs  man 
di^  drei  Figuren  in  der  iU^he,  in  welcher  h\f 
aaek  ihren  Haften  in  dem  Giebelfelde  eich  folge  n 

muTsten,  unten  'leponirrt  haVio.  Die  Fig'iir  wuiil<- 
fast  gaaa  von  vomo  gesehen.  So  eröffnete  m  eiu 
nenea,  daa  flctalnfitkoloa  der  KompoaltioB.  Den 

gleichen  Effekt  li;it  links  die  Einordnung  des  Mftd- 
chens,  wtt  es,  dafs  man  ihm  mit  Curtius-Giüttner  ganz 
IMIIatellmig  gibt  oder,  wie  wohl  liebdfer,  ee  ilulich 

dein  Kii,il»>'n  iiR'br  vim  vonx'  sclicii  VAM. 

Die  beiden  Flafsgöttor  liegen  gegen  die  Uicbcl- 
tnitte  gerichtet  am  Boden.  Alpheioe  (A)  atSMe  'aefat 
Haupt  ftiif  ilrii  linken  Ann,  «illiri'iul  die  gestreckt»' 
Kechte  auf  der  Utifte  an  dem  Gewand  anlag,  das 
den  TTnterknrper  nmadilingt.  Ein  Kopttregment 
ergibt,  dar«  der  Gutt  nicht  bftrtig,  sondern  noch  als 
junger  Mann  daigeeteUt  war.  Wahrend  Alpheios 
aehlidit  auf  der  Seite  ruht ,  ist  die  Lage  des  Kla- 
deo»  lebhaft  und  originell.  8*nne  Situation  ergibt 
■ich,  Wiinn  jemand  auf  dem  fiaache  liegend,  behofa 
bcaaeier  'Oiteisleht  oder  tun  an  einer  nahe  befind- 
lichen Penon  aufzusehen,  auf  beiden  Ellenbogen  den 
Oberkörper  emporhebt.  Der  jugendliche  Kopf  ist  hier 
sehr  wohl  erhalten  (vgl.  Abb.  1279,  .S.  1077).  Man 
findet  Neugierde  in  seinem  Blick;  die  Lippen  scheinen 
sich  zum  Si.rcrlicn  ufTm-n  /ii  wollen.  Ob  es  sich  um 
eineu  Diulug  mit  der  zunilchst  sitzenden  IVrsou 
handle  oder  da«  firladw  Gebahren  des  Jünglings 
auf  den  Vorgang  übcrhnTtpf  ««ifii  beziehe,  ist  uns 
gleichgOlUg.  Die  Haare  sind  nur  in  ihrom  Gesamt- 
relief  aoagefohrt,  daa  aehr  wenig  erhaben  tat  Ea 
<;rjieinen  nirht  gerundete,  sontlpni  fliefaende  Locken 
gewesen  zu  sein,  die  in  Kolorit  duig«8tellt  waren. 

Diene  Bdtflgnien  worden  wir  andi  olme  die  Ge> 
währschaft  des  r.iri.^iiniaa  nach  Analopir  der  E«k 
figonsn  des  rartbcnonwcstgiebel«  als  FloTspersoaUi- 
kationen  awffhannn,  die  rar  Lokalbeniclmai^  dienen 
und  dnrch  die  Ihrem  Wea«n  entapieehende  Qeetreckt- 
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heit  den  rhythmiachen  AbsdbluXs  der  Komposition 
ennOglichten.    Dafh  Symbole  daa  Verständnis  er- 

Irii  hicrti-n  ,  darf  vnnuisj.'i.'s.  ti't  wi  rden.  Kladeoe 
konnte  ein  Attribut  in  der  erhol^enen  Becbten,  Al- 
pheioe in  der  an  der  HOfle  liegenden  Hand  lialten. 

Schwieriger  ist  die  Interpretation  der  Genossen 
der  Flofagötter.  Aach  sie  mOaaen  Lokaldlmonen  aeiu, 
al>er  die  bla  jetet  Torgeschlagenen  Namen  sind  ticher 
falsch.  Anannebmen ,  es  seien  gleichfalls  Waeacr- 
gottheiten  geweaen  (Arethoea,  Qoelie  Piaa  —  flaCi> 
gott),  verbietet  adion  ilir  ffitaen  oder  Knieea.  Waaaer 
rinnt  am  Buden;  es  erlu'i>t  sich  zwar  an  seinem 
Uferrand,  aber  iouner  nur  fliefsend  oder,  in  mensch- 
lichem Bilde,  geetreckten,  nicht  sitzentlen  oder  gc- 
kauerten  Körpers.  Die  Deutung  dagegen ,  dio  w  i  r 
Voranschlägen  haben,  ont.^i>rii  lit  niriit  nur  der  Po- 
sition, sondern  auch  dem  apathischen  Wesen  der 
Figuren.  Es  sind  Terrainper»onifikationen  und  zwar 
erhabenen  Ti  rrain.-i,  da«  von  breiterer  Basis  aufsteigt 
und  nacli  olieu  »ich  zusauuneuüelit.  Ort  de»  Wett- 
n  nnene  iat  daa  Feld  TonPiia,  woOlnooaaoahenacfate^ 
oder,  was  idcTifi.'icb,  Olympia.  Die  I.a^e  von  Pipu  be- 
stimmt Ütrabon  nicht  nach  den  beiden  FlQsseo, 
sondern  nach  awei  HOlien,  dem  Oaea  and  Olym* 

pos,  zwificlu'n  denen  e.s  jrele^'cn  ^v-woRen  sei  'ufrtiEO 
buoCv  öpoiv,  '(Jaai]<i  Kai  OXüfiirou,  vgl.  oben  B.  1U69), 
Dieae  Iwjden  HOiiea,  die  eine  weililichen,  die  andere 
niiiiitdichen  Geschlecht«,  sind  i  s  (ifT«  id  .ir,  die  hier 
mit  dem  Alpheioe  und  Kladeos  zusammen  den  Plan 
umsdiUeflMn.  Strahons  Wiaaen  abpr  die  Lage  Piaaa 
stammt  mrij^'licht  rwelse  auK  keiner  anderen  Quelle 
als  eben  der  Giebelkompositiou.  Auch  dieee  Fer- 
aoniflkationen  werden  i^cb  den  FloAgottem  (ab- 
gesehen von  dem  Kolorit  der  Dra])erie)  dnrch  Attri- 
bute (Üaaa  vielleicht  durch  einen  2weig,  Olympoa 
einen  Krani)  niher  gekenraeidmet  geweacn  aein. 
Die  g<^bene  Deutung  ist  ein  neuer  Beweis  fttr  die 
Bichtigiteit  dar  Diapoaition  der  Fignnn. 

Ober  die  Komposition  im  Qanten  tat 
ungerechtlintigle  Tadel  laut  geworden.  Dalb  ledig- 
lich eine  »prosaische  Aufreihung  der  flgoren«  vor- 
liege, die  «Gruppe  leblos,  aus  lauter  iaolierten  Figuren 
steif  symntetrisch  zusammengesetzt« ,  die  l'lguren 
'handlungslos,  paradierend«  aufgestellt  seien,  keine 
»aus  sich  heraus  auf  eine  andere  verweise«  oder 
»verrate,  dafs  sie  einem  grüfseren  Zusammenhang 
an^'ehr,!,  <  II  di  r^'I.,  i.^t  lliat.^ttchlich  unrichtig,  bezw. 
nur  dann  richtig,  wenn  man  die  Figuren  falsch  auf- 
■tellt.  Allevdlnga,  wer  die  Aufgabe  der  Kunst  vor- 
nehmlich  in  drr  Darstellung  sog.  dramati-^ehen  I,.  hens 
oder  auTserlich  bewegter  Szeueu  erkennt,  wird  durch 
das  Bild  des  olympischen  OetgiebelB  dch  weniger  Iw- 

friedigt  finden  als  dnrch  jenes  des  We-itgiel .<.■!«,  Wer 
aber  erwttgt,  dafs  nicht  minder  hiluflg  in  Vorgängen, 
woImI  am  eiaaeliie  oder  anch  gar  keine  der  auftreten^ 
den  Peiaonen  in  gfotenr  korparlidier  Erregong  sidi 
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dttretcUen,  tiefer  Sinn  und  poetischer  Gtili&lt  Bich 
indot  mid  lolehe  SHOfln  dabar  fllr  oieht  miiider- 

wertige  Vorwflrfo  der  hilJoinloii  Kunst  cmrhtpt.  wird 
nicht  omhio  können,  neben  der  i^hilderung  äufse- 
ren  Leben*  in  flem  WeMglebel  «nah  Jener  in- 
neron  Loben»  in  den  OstsJebel  Ihr  Beoht  wieder- 
ffthren  zu  laaieQ. 

m  imeemi  Augen  ateht  die  KomporftioDBfertigkdt 
an  »ich  in  Ijeidcn  Giebeln  genan  auf  der  gleichen 
Höhe.  I>ie  Venchiedeoheit  der  Weisen  berobt  todig- 
litsh  anf  der  Yencbledeiihdt  der  ThMnata,  irdohe 
woh!  niemand  gleich  durchgeführt  sehen  mOchte 
noch  dorchftihren  Icönnt«.  Daf8  aber  dieee  ver- 
achi«dcncn  Tlieinata  und  somit  Weisen  gewählt 
Holden  sind,  zeugt  für  den  ftitu  n  Sinn  der  an  <)em 
Tenipelachmuck  beschäftigten  Kfinstlerschaft ;  wir 
meinen  nicht,  weil  die  ruhige,  feierliche  Weise 
Aber  dem  Tempeleingang,  die  bewegte,  feurige 
Uber  de»n  Opisthodom  sich  befindet,  nein  lc<liglich 
weil  es  zwei  entgegengesetxte  Weisen  sind, 
die  geqvMt  «erden.  Wie  dies  ra  eUnde  «ekomnen 
ist,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Mit  der  An 
nähme,  die  Svgets  seien  von  den  Behörden  gegeben 
norden,  irftoe  die  Sadw  noeh  keHneewege  erUlrt. 
He  wurr-fit  viel  tiefer. 

DaTg  das  für  den  Ostgicbel  gewählte  äujet  als 
Scfamnck  dee  otympischen  Zeoetempels  venflglieb 
am  Platze  war,  beilarf  keiner  Erörterung.  Alier  scinvi  r- 
lieb  aacb  wird  iooerbalb  der  Fal^l  eine  fOr  die  Dar- 
ttelliiiig  in  eineiig  GHebel  gQnstigere  Stoatlon  ab  die 
gewühlte  ausfindig  zu  machon  sein.  Dieselbe  liefs 
aicb  eiitena  unter  Wahrung  der  Einheit  von  Zeit 
Und  Batlm  and  unter  möglichst  grofser  Entfaltung 
▼on  Ghaiaktarai  und  Motiven  voll  und  klar  aus- 
sprechen und  gewahrte  zweitena  eine  ebenso  sach- 
gemäfse  (natOrlicho)  als  dem  gegebenen  Räume  ent- 
^].n  (  lurnlc  ( ;ii«'(ierung.  Die  Fassung  des  Themas  ist 
folfreiuk'  Auf  dem  Felde  von  Pisa  haben  inniitti  ii 
ihrer  Gespanne,  die  von  Dienern  gehalten  werden, 
in  Genaaiirait  der  Wagenlenker,  die  vor  den  Geapan» 

non  PIntz  frenommen  hahon,  und  der  Frauen,  deren 
Wohl  und  Wehe  mit  auf  dem  Spiele  steht,  Pelops 
tmd  Oinomaoe  die  Bediagviifsen  ihrer  Wetthhrt  ▼e^ 

einbart  un<l  siel)  elnjii  iiusoinrimler  u;el;i-lirt ,  dii- 
Wagenlenker  aufzufordern,  die  Falirt  zu  beginnen. 
Da  tritt  im  Btleken  der  Fflnten  S^eua  lienror,  gicbt* 
bar  nur  dem  BeHchunt  r,  dem  so  bedeutet  ist,  dafs, 
waa  bevonrtebe,  nach  dee  Uöchaten  Beechlufs  sich 
erfOHe.  Die  Wagenlmiker  aber  ateben  im  IV^fF 
sich  zu  erhüben  und  als  Werkzeuge  der  Gottheit  den 
Pelope  ana  2iel,  den  Oinomao«  in  den  Tod  zu  führen 
IHnchgefOhrt  Ist  diese  Aufgabe  mit  einer  nicht 
genug  zu  bewundernden  Einheit  und  Mannigfaltig- 
keit, mit  hoch  entwickeltero.Sinn  fftr  Chnruktersi  liilde 
rang,  mit  einem  Emst  der  Auffassung,  der  im  intcr- 
ene  dea  Anedmeba  oad  der  NatOilidikeit  seibat  vor 


dem  Harten  und  Ungefälligen  nicht  zurackscheut,  der 
daa  QefiÜUge  oder  sog.  BdiOne  nur  an  den  ihm  von 

Natnr  znkotmnpnden  Rteüen  zur  Darstellung  bringt, 
keineswegs  als  an  sicii  zu  erstrebeodee  Ziel  der  Kunst 
betrachtet. 

Du.'*  Gänze  pltMi-rt  t^ioh  in  ein  Mittelbild,  A.i^  liie 
Hauptfiguren  enthält,  und  je  zw«  Seitenbilder,  von 
denen  die  nldiaten  die  Geapanne  nit  den  Dieoecn, 
die  beiden  aufseren  ilie  LnkuTperBunifikatinpen  auf- 
zeigen. Das  Mittelbiid  besteht  wieder  aas  zwei  dorch 
die  Oeatalt  dea  Zeus,  die,  ohne  in  den  Aafban  eiU' 
bezogen  zu  sein,  nur  den  Mittelpunkt  oder  Gipfel 
des  Ganzen  bildet,  getrennten  Gruppen,  formiert  ana 
je  einem  FQraten  ood  Wagenleuker  (Hain  L,  redita  10 
mit  einer  Fürstin  inmitten.  An  diese  dreigestaltigen 
Gruppen  der  Mitte  fügen  sich  die  nächsten  Seiten- 
bilder als  Anhang  an.  Den  Anschlufs  vermitt^^lt  die 
Ri(  htung  der  Gespanne  ,  auf  der  Seite  des  Pelops 
auch  die  wohl  berechnete  Dopp<»lrit  litting  dejs  Kiltas 
(L),  wogegen  die  Eckbilder  sich  als  ganz  selbetILodige 
aweigeetaltii^  Qrappen  (Unka  AO,  rechte  BP)  dar- 
stellen. Wenn  trotzdem  die  Gnipp<'nl>i1dnnjj  in  difi»«>ni 
Felde  bislang  weniger  anerkannt  worden  ist  als  in 
dem  weatliehen ,  ao  beruht  daa  faanptaAdilieh  anf 

flnfsiTOn  T'nisUinden-  Da  die  Gruppcnhcstandtetle 
hier  naturgemäfs  lockerer  miteinander  zu  verbinden, 
nicht  ineinaiMler  in  mrfleehten  araren,  ao  konnten 
.hIo,  iitiLresehrn  von  <len  Rus.^en,  srimtlich  separat  ge- 
arbeitet werden.  Infolge  dessen  fehlt  uns  bei  dem 
fragmentarischen  Zvatand  der  Stflcke  und  der  Sehirf»- 
rigkeit,  ihr  iletnilliiTtrrcs  !,'<>;eiifwili)^M'H  Verludten 
genau  wieder  herauKEufinden,  die  sofort  jeden  ZveiM 
niederadilagende,  zwingende  Evid«i»  der  fladia; 

Sehr  häufig  ist  die  >8trenge<  der  Kesponakn  dar 
beiden  Giebelhälften  betont  worden.  In  der  That, 
die  einzelnen  Glieder  der  Bllften  stimmen  nv^t 
nur  nach  ihrem  rhythmischen  Wert  für  den  Aufbau 
und  ihrem  ethischen  für  die  dargestellte  Fabel  mit- 
einander flbcrein ,  sondern  es  gehen  beide  Hälften 
zur  Itechten  und  Linken  des  Zeus  auch  Figur  für 
Fij;iir  dhne  TJe^t  ineinruuler  auf.  Porli  welch«' r 
Forwehritt  gegen  die  Kompositionsweise  der  aegi- 
netiaehen  Onfipeaf  'Ober  der  Hcrabaalaaiig,  iS» 

sirli  die  >Anordn<injr  der  rii.'iircii<  h;tt  p^fullen  !:mson 
müssen,  ist  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  mensch- 
lidien  l^jfpen  mid  der  Wecbael,  dnveh  weldwn  «Ue 
Korrespondenzen  Anftv  und  <u'iyt  in  frleielier  Weise 
anregen,  zwar  nicht  Oberschen,  aber  auch  nicht 
in  der  riditigenWeiaagewardigt worden.  SindPelef» 
und  Oinomaos,  Hippodameia  und  Sterope,  Killas  71) 
und  Myitilos  CA")  nicht  die  acbarfaten  Chsrakter- 
gegensüaef  %id  dieae  Eomapondemwn  nidit  anefa 
Varianten  nach  Alter,  Ausstafficning  und  Fron- 
tiernng  an  dem  A^ge  des  Beacbanem?  Geben  die- 
selben nicbt  troll  ihrer  fienponalon  in  zwei  ver- 
lehiedMiB  Grappm  anf  7  Von  den  BoMen  iat,  aowdk 
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wir  sehen ,  eine  Verschiedenheit  des  Betragens  and  1 
der  Zorfistung  nicht  xii  ver/^iclinen.  Wir  nehmen 
diese  Gleichheit  a!»  selbatveretÄndlich  hin.  ¥m  sollti 
i  i  auch  nicht  he«ieutet  wenit  n ,  lafs  nach  GottCB 
Willen  durch  den  Charakter  der  lioee«  Pelops  ob- 
degte,  Oioonuioe  onteilag.  .ledoch  in  den  Knechten 
frhon  wird  uns  wieder  verschiedenes  Alter  und  hier 
Draperie  (Q,  dort  Nacktheit  {B)  geboten.  Beide 
Oortditea  pvlMiitlemi  lieh  fluu  in  Piofll,  die  eloiigen 

in  der  gesanitoi»  Komposition.  Sollfn  wir  es  dptn 
Zufall  xaechreibeu,  daija  diese  I'roflie  gerade  hinter 
dm  IbMflen  dlaponieti  siiid,  in>  ale  des  ma  iwel 

Flftgvln  mit  jf  /wi'i  .\bteilangen  firli  zusainiiirn 
aetaendv  Bild  der  Akteure  abecbliersen  und  loaheben 
Too  den  tolcBlbenidui«n(l«n  Aoftengruppenf  Owe(p) 
nnd  Olympos  {E)  ti  li  i  i  die  Knfacestellung  der 
Uittelfigaren  wieder  uuf,  Ossa  aber  wieder  etwa« 
weniger  als  ihr  C(egenObcr;  im  obrigen  sind  sie 
VftriMiten  jugendlichoii  Alters,  festen  HockeuH,  der 
ünregsatnkeit  und  UnbekOmniertheit,  Osea  selbst 
vollständig  bekleidet,  Olyupos  fast  nackt  Nieht 
inin<ii  r  variirt  Ittt  das  Thema  der  Flufsgöttcr,  wie 
schon  in  «ier  iU-sclireibung  ant'tMlentet  wurde.  Ihre 
Fronüening  suui  Beschauer  talapricbt  etwa  jener 
der  AbeoUaMgnnnCXJV)  des  Mittclbilde».  Wer  er- 
kennt nun  nicht,  dar^i  7wi<«chen  das  Mittelbild  und 
die  Udtgruppen  je  ein  vollständiges  Profilbild  eia- 
feaehobcn,  nnd  der  Oegeninti  deeeetboi  m  dem 

Mittrlbildc  (Itircli  lüe  Figuren  LX  gemildert,  zu  drn 
liickgruppea  aber  markiert  war?  —  Utui  liegt  in  dieser 
Aribclt  die  Konpoeitton  einee  Meteten  vor,  der  nicht 
nur  jen«Mii  dos  Westgiebcls  an  Talriit  in  iiiditH  nach- 
■tefat,  sondern  den  wir  auch  nicht  genug  studieren 
ktnnen,  nn  Üb  Weihe  des  FnrCbenon  besser  ver> 
■leben  zu  lernen. 

Dennod»  enegt  die  Komposition  in  den  Partbe- 
nong^bdn  onser  Woblgcfalten  im  hOhsnn  Orsde. 
Jedes  VM  tiirltt  um  so  wahndielnBeher,  je  selbsti 
scher  und  ungezwungener  sich  »eine  Komponenten 
regen.  In  der  richtigen  Abwägung  von  Freiheit  und 
Gesetz  liegt  der  Triumph  wie  aller  Hnnianitllt,  so 
wich  der  Kunst.  Dieses  besser  ir»  trnfr.  n>?  MaCs  ist 
es,  das  die  Partbenongiebel  auszeichnet,  wo  nicht 
nnr  bdne  Bespomion  so  ToUkommen  kt,  daCs  sie 
sich  als  wi'lematnrüchcH ,  anfp'^mungenes  Gesetz 
verriete  und  wo,  um  auch  das  bereinzuaiebeu, 
nidit  hlofb  Jede  Chmppe  sieb  selbst  geboven  hat, 
während  sie  das  GcHetz  'lennoch  erfüllt,  sondern 
Bespouaionen  aucli  mit  decisen  Lösungen  wecbaeln. 
Gans  not  dieser  Wiho  stellen  die  olympischen  Kom- 

fioHitimieii  fu  ir  n  ilen  nicht  von  dem  Of-tgie>iel  alli  in) 
nidit  Zwar  auch  hier  aeheineu  alle  Figuren  an  den 
entqnectienden  Stellen  ongeswnngen  sidi  selbst  ein- 
gefOgt  zu  haben  und  ohne  RQcksicbt  auf  ihr  Gegen- 
aber,  nur  ihrem  Wesen  und  der  aognbUcklichen 
Sttnntioa  gahordiend  sich  so  gebabren;  bildein  sie 


dennodi  Gruppen  nnd  onvwrkeunbaro  Gegenstacke 
nun  so  hat  die  Knnst  erreicht,  was  sie  will,  was 
Hl«'  soll.  Allein  das  Gesetz  verrllt  f*ich  doch,  da 
wirksam  liervui^ekehrte  Lockerungen  fehlen.  Auf 
dem  Voriiandenseiu  solcher,  ganze  Glieder  berühren 
d^  Diseonanaen  (Oleichgewicht  der  Kota)  iMfuht  in 
erster  I>inie  (Jas  ho  pefnltijje  Mohr,  welclies  die  Par 
tbenongiebel  bieten,  in  zweiter  auf  der  gröCsereu 
GeMIU^elt  der  Rhythmen  der  Komponenten  sdber. 

C.  Westgiebel. 
Fanssnias'  Bericht  aber  den  West|ilel>el  ist  an« 

vollHtiliidij,»  Narhdeiu  er  aln  fiijet  den  Kampf  der 
Lapithen  gegen  die  Xentauren  bei  der  Hocbxeit  des 
Peirithooe  tteseidmet  hat,  fRhrt  er  fort:  >Ih  der 
Mitte  des  Giebels  beiludet  sich  Peirithoos;  neben 
Uun  aol  der  einm  Seite  £arytion,  der  das  Weib 
dee  Pdrithooe  (DMameia)  geraubt  hat  nnd  Kainens, 
i ier  dem  Perithoos  beisteht,  auf  der  anderen  T  h  e s  e  u  s , 
der  die  Kentauren  mit  der  Axt  bekämpft;  der  eine 
von  denselben  luit  ein  Midchen,  der  andere  einen 
schönen  Knaben  geraubt.  <  Pausanias  beschreibt  war 
fowi-it,  als  ihm  Namen  für  die  dar>;estellten  Personen 
Kur  Verfügung  standen.  Dann  Hpriclil  er  seine  Meinung 
darüber  ans,  weshalb  der  Vorwarf  von  dem  Kfinstler 
gewllhlt  worden  sei:  Feirithixis  Met  iiacli  Homer 
(D.  3, 741)  ein  Sohn  des  Zeus,  und  Theseus  stamme 
im  vierten  Qliede  von  Pelops  ah.  Ee  ist  jedoch 
klar,  dafs  bei  dieser  WaVil  vornehmlich  nur  diesoU)en 
ethischen  und  kOnatlerischen  Gesiobtapunkte  mafa- 
gebend  gewesen  sind,  die  den  Kentaotenltaniiif  Ober' 

baupt  zn  einem  TJeMintistliema  der  liildi  iidm  Kimist 
gemacht  haben:  die  Gelegeniieit  zur  Darstellung  ver- 
scMedenartiger  Typen  In  leibliaftester  Bewegoog  nnd 
mannigfachster  Gruppierung,  zur  Verherrlichung  der 
Kampftllcbtigkeit  der  hellenischen  Jugend  nnd  ihrer 
Ifisdon,  die  Robhmt  nnd  den  Frevelsinn  so  be* 
kämpfen  und  zu  strafen.  Ein  suleh*'H  Thema  pafste 
fast  allenthalben,  aljer  insbesondere  an  dem  Tempel 
des  obersten  Schirmhorts  der  Gastfreundschuft  und 
der  Rkecheiria,  welche  die  Kentamen  verletsten, 
nnd  zu  Olympia,  dem  Schauplatz  der  friedlichen 
Agonen,  des  kOnatlerischen  Abbildes  des  ernsten 
Agons  des  Krieges. 

Schon  vor  <1en  .\ngjrrahtnicren  mnrste  *»8  nuffnilen, 
dafs  Peirithoos  in  der  Mitte  des  Giebelfeldes  gestan- 
den imben  soDte,  wo  er  der  liOehsleo  Gottheit  in 
dem  nfnielim  Felde  (entsprochen  hfltte  und  aufserdeni 
nur  eine  rnaCsig  bewegte  Eofaoegestalt  sultlssig  schien. 
In  der  That  stellt  die  an  T»gt  geHnderte  Hittelfigtir 
der  K..m[M,sitinn  (vgl.  Abb.  1273  Taf  XXVTT  tia>  l. 
AuHgr.  Bd.  UI  TaLXXVi— XXVII  u.  Abb.  1281 
a  1078)  gewiQi  idoht  Fefaitboos,  sondern  den  Gott 
Apollon  dar.  Schon  der  gröfscre  Mafsstab  entscheidet 
fOr  dieee  Dentong;  nicht  minder  die  zu  dem  Kampf' 
eite  der  wirkUeben  Lapithen  im  grellsten  Wider 
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sprach  Bteheude  ZarOckbaltuiig  der  Figai,  div  nur 
den  reohtok  Ann  «miiwtredkt  miA  dw  Biiaiii  nach 

rechts  geweiid*  t  hat ,  wiilirend  «It  r  tilirisro  Körper, 
dem  ein  Uimatiou  tat  Folie  dient,  «ch  vollkoiiiia«n 
ruhig  trariitolt;  auch  der  Typus  des  Kopfes  toiilieb» 
lid)  mit  dem  onuuneotal  gehaltenen  reichen  Locken- 
haar,  das  im  Nacken  am  einen  metallenen  Pfeil  aaf- 
genommcn  war,  den  strengen  Zügen  nnd  den  stok 
aufgeworfenen  Lip|)en  ist  durchaus  göttlich  und 
apolliniBch.  Die  gesenkte  Linke  des  Gottes  hielt 
ein  Attribut,  den  Bogen.  Was  der  Geetus  des  rechten 
Arms  bestimmt  l>edeute,  ist  uns  unklar,-  man  meint, 
der  Gott  nelime  Deidameia  in  seinen  Schutx 

Die  nächste  Veranlassung,  als  göttlichen  Mittel- 
pnnkt  de«  WectgUbei»  ApoUon  m  Mtaen,  »ig 

dessen  Kitronfsrhrtft  rinps  Schutzpatrons  drr  nthlcti- 
scben  und  kriegerischen  Jugend  gewesen  sein;  aber 
■adi  der  ümetand  hat  gewlfa  mltalog«wirkl,  dafb  in 
Olympia  nncli  Zeus  AjHjllun  dir  lnVli8t\'t^ri'lirti'  infmti- 
liche  Gottheit  war.  Wir  schliefsen  das  nicht  nur  aus 
der  Zahl  adner  AlUtm  io  der  Altis  (nidit  iran^er  ab 
vier,  darunter  jener  de«  Apollon  mit  di  tii  l't-dout- 
aamen  Beinamen  Tbermios),  sondern  gans  lie- 
aonden  auch  daiaoa,  da&  es  ja  Apollon,  Zern'  HelNrter 
Hohn  war,  der  den  Ruf  der  olympischen  Kultst&tte 
aoinea  Vaters  begründete,  indem  er  Jamoa  als  Pn- 
pbeien  dort  niederBetst& 

SBn  beiden  Seiten  des  Apollon  ist  analog  dem  Ost- 
gicbel  je  eine  dreigestaltige  Gmppe  angeordnet.  In 
der  linken  Oiebelhälfte  halt  ein  nach  rechts  gerichteter 
Kentaur  (/)  mit  den  Vorderbeinen  und  dam  rechten 
Arm  ein  Wi  il;  'K":  uivisclilnntror.  Dicpps  sptxt  sirh 
eneigisch  zur  Wehre,  indem  es  mit  beiden  Armen  den 
Kopf  das  TSermensdien  zurUckdrlngi  Von  Unka  ist 
ein  Lapithe  her^(  ipecilf '  ff  \  Seinen  jusrrndlirheu,  auf- 
laileuderweise  noch  mit  ungeschorenem  Haar  ge- 
adnnaclrt«iKopfg)btAbb.1S848.1€99.  Ibuericennti 
ifafs  Vifidi-  Annf»  erhoben  wari-ii,  ofTiMilinr  mm  Schlage 
ausholend.  In  der  Qmppe  rechts  ist  der  Kentaur  (A*) 
nach  links  gerichtet  and  hllt  mH  dem  rechten  Vorder- 
bein  und  den  Armen  gleichfalls  ein  Wi  ili  (M)  um- 
klammert. £)D  Lapithe  {O,  von  dem  in  unserer  Ai>- 
faildong  nor  ein  kleines  Fragment  an  adien  ist)  fahrte 
mit  der  Rechten  einen  Hieb  auf  den  Kopf  des  Rilu- 
bers,  der  einmal  schon  an  der  Stime  getroffen  ist. 
Die  Wunde  IftfM  auf  ein  BeO  tn  der  Hand  dea  La* 
pithcn  schliereen.  Abb.  1280  S.  1078  zeigt,  wl»  4M 
Weib  sich  abmObt,  die  UUnde  des  Kentauron  von 
ihrer  HQfte  und  ihrer  im  Streit  entblöfsten  Brust  zu 
entfernen.  Sie  scheint  schon  ermattet  Ihr  mit  einer 
Kopfbinde  nmwumlenes,  schamhnftcH  TI;inj)t  \>i  vorn 
Aber  gemigt.  Der  Oberleib  des  Kentauren  fehlt 
in  dem  Bilde;  der  Kopf  war  durch  den  EUenbogen 
der  Frau  znrtlckgoftofprn  Der  I.apitli»'.  der  hier  r.u 
Hilfe  gekommen  ist,  dart  wegen  seiner  Waffe  mit  dem 
Umwu  das  PaoMoias  identiach  genommen  iroiden; 


jener  in  der  linken  Gruppe  aber  ist  dann  mit  Sicher- 
heit ab  Peiritbooa,  nidit  ab  Kaineus  an  benridmeo, 
und  das  Woib  (K^,  daf*  sirli  ho  i'iH  TKiscl»  welirt,  wgn 
demnach  Deidameia,  der  Kentaiu  (/)  Eurytmti 

Auf  die  besdiriebenen  dreiflgurigen  Gnippt  n 
folgt«  je  eine  zweifigurige.  Von  jener  rechts  sind 
nur  geringe  Fragmente  vorhanden  dFQ).  f^e  be- 
stätigen, waaFaosaniaaaagt:  dn  Kenlanr  hob  etnea 
Knaben  empor,  ihn  fottattchleppen.  Links  wOi]gt 
ein  I>apithe  seinen  Gegner  {FO);  dieser  sucht  sich 
mit  den  lläudeo  und  einem  Büs  in  den  Arm  des 
JüngHnga  so  befaden.  Oer  Jfln^ing  (6)  acbiett  auf 

vor  ScbmerT;, 

In  diesen  Gruppen  sind  die  Kentauren  von  der 
Giebeluitte  abgewendet  und  Stetten  sidt  nah««a  en 
face  dar.  Tf'w  ViTkArzvin?  und  der  fntrp  An^ehlufs 
der  nächsten  Figuren  erlaubten  die  Wegiassung  des 
Ffeuldklntertelb  und  etDOf^iolitea  ao  erst  db  Bö* 

fühniiiir  dorai't  i.'criclit^'tpr ,  im  Irtf-iossi-  der  Fnt 
Wicklung  der  Komposition  nötiger  Gruppen.  Damit 
db  liochiageaden  Kentanrengestatfeen  an  den  betnf^ 
fenden  Sfcllcn  oIuk-  Vt'nln.lcrmii;  d«  H  Mafsstabe«  in 
das  Giebelfeld  gingen,  wurden  aie  halb  knieend  dar- 
geatellt;  Ihika  ist  dies  so  motiTfert,  dab  derLapiäie 
seinen  Gegner  nicht  blofs  wOrgt,  sondern  auch  nieder- 
sieht, rechte  ist  ansnnehmen»  dab  der  Kentaur  sich 
bOdcte,  den  Kiaben  «nitoheben. 

Weiteihin  bilden  wieder  je  drei  Figuren:  Weib, 
K^taur  und  Lapithe  eine  Gmppe.  Die  Fraoen 
befinden  sieh  Uot  bei  den  Hinterteilen  der  Keatacnran 
und  streben  die  eint-  knieend,  die  andere  (J^) 
nifechend  pejrrn  die  Giobclraittc  liin;  die  Kentauren 
aber  sind  nach  auTsen  gerichtet  und  auf  den  Vor* 
derldb  niedeigestOrzt,  während  der  nntsrbib  nod» 
auf  den  I'eincn  rteht.  Links  (CDE)  pre^-^te  nsmlich 
der  angreifeade  Lapithe  (C)  vorgoatemmten  Körpers 
mit  beiden  Annen  den  Keatauwi  nieder,  der  trabdem 

seine  Rente  nicht  loslftTfit,  sondern  luil  der  Unken 
an  den  Haaren  (der  Uber  E  geaeicbnetc  Kopf  gehört 
so  S,  Peiiitiiooa)  und  mit  einem  Hinterhof  aof  dem 
Schofso  festhält.  Rechts  ist  di>'  Fituation  ni  itiviert 
halb  durch  des  Kentauren  halb  durch  seines  Gegner» 
Verhalten;  dererstere(S)  tuttte  sieh  niedeiyebeugt,  tun 
das  Weib  (R),  da«  er  am  Gürtel  und  Unken  Knöchel 
gebbt  Imt,  auf  seinen  Rücken  zu  schwingen,  da 
warf  sich  ihm  der  Lapithe  (r)  entgegen,  dlftckte  ihn 
mit  der  Linken  vollends  zu  Boden  md  alOikt  Um 
nun  das  Schwert  durch  die  Brust. 

Auch  in  diesem  Giebelfeld«  gehören  die  beider- 
seitigen zwei  ftufsersten  Figuren  nicht  zu  dem  han 
delndi  n  Personal,  sondern  geben  die  Zuschauerscliaft 
ub  und  diüiaa  nur  Lokalbezeiclinung.  Wie  aber  die 
oben  erwähnte  beabeiditigte  Charakterverschiedenheit 
der  beiden  Kompwitionf'ri  sich  seihst  atif  die  Mittel- 
Sgor  erstreckt  hat,  wodurch  Fausanias'  falsche  Den- 
toi^  derselben  ehügenoabeo  entedraldlgt  ist,  ao 
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•lieh  auf  die  Eckligtiren.  Zanfti'hst  »ind  üt  dem  wet«t- 
Ikheo  Felde  nicht  je  lieiilr  Ki  ktiizmen  Lokalgott- 
heitcn,  sondern  nur  je  eine,  du-  «ulsprstp,  wülui ml 
dits  andere  menschlichen  Weaenti  ist ;  ferner  bezeicli- 
nm  die  Gotthdten  das  Lokal  im  weiteren  Sinne, 
die  Landschuft,  die  nicii^^rlilicVif ti  WctJcn  <laf.'ffrpti 
das  eifere  LoWal ;  drittent«  gruppieren  sioh  je  beide 
Eckflpnrvn  nicht  laeinwider,  mndeni»  indem  sie 
lieide  der  Giebelmitte  zu  gerichtet  sind,  rit  licn-  und 
übereinander.  Was  lüer,  wo  es  im  Uegcosatcfe 
steht  ta  den  drei  eng  Tenchlnngenen  Gruppen,  ans 
denen  weiterhin  ilfiH  RiM  sii  h  zufainiiiciiset/.t,  walir 
lisft  wobitiiucad  wirkt  und  für  das  Ganxe  eine  rityth- 
niaeh  wohl  bemeaaene  Anflotmig  IwriwUnhit,  wftre 
in  der  andern  (lielielkouipoHition  angebracht,  wu 
ohnedies  Lockerang  genug  vorlianden  ist,  nor  kunst- 
widrig. Aach  hier  bewihit  mch,  TOransgoeotRt,  data 
wir  rlen  Ostgiebel  durch  unsere  Anordnimg  nicht  ver- 
Jifiisdien,  die  Tüchtigkeit  der  KQnstlcrscbaft  and 
drtngt  sich  die  Ül>erzoiigung  auf,  dafs  eine  Vermn* 
tmnmg  nicht  blufs  aber  die  Ideen ,  aondem  amh 
Ober  die  GrundiOgia  der  KonpoeitiMien  atsttgefonden 
haben  raufs. 

B  und  U  sind  alte  Sklavinnen,  als  solche  ge- 
kjoinffichnft  tltirrh  Rtinreln  in  vcryfliirdfinTi  Parfifcn 
iles  Gesicht«,  «iurcli  die  unedlen  Formen  einer  fremden 
Baaaein  17,  nnd  daa  kort  geidio««!»  Haar.  Eaiind 
die  Ammen  oder  Dienerinnen  tli  r '"'(Iriingten  Frauen, 
wie  es  alten  Wcibeni  ankommt,  bis  an  den  Uals 
bekleidet.  Jene  tinka  (vgl.  Abb.  1968  S.  1019)  gab 

ilinr  sihiiicrzlichcn  Antfiluulinic  ilurili  Zerraufen 
dta  Haares  Ausdruck.  Es  sind  mcdu'  wcikc  als  stallt 
Terfdlene  Formen,  mit  denen  der  Kfinatler  dai  AHer 
uusgeprttgt hat.  I.Dkallitixeichnt  iHJ  sind  die  Alten 
insofern,  als  «e  in  ihrer  Angst  sich  lüuter  die  Folsier 
Ton  Stthebetten  gefloditet  haben.  Letatere  kenn- 
zeichneten den  Hochzeitssaal.  Zugleich  gaben  sie 
dem  KOnstier  Gelegimheit,  die  Dienerinnen,  trotzdem 
da  anf  Knieen  und  Ellenbogen  lagen,  doch  Ober  die 
eigentlichen  Fx^kfl^Mircn  cmponaheben. 

A  und  V  sind  jugendlich  anmutig  und  göttlichen 
Charakters.  Nur  ein  Himation  bekleidet  sie,  und  dieses 
l&Ist  den  grOfsten  Teil  des  fleischigen  OberkOrpeia 
frei.  Beide  (ii>itinnen  liegen  ttbnlich  »len  Fliifsj»'>ttf  rn 
im  Osten  platt  auf  dem  Boden,  niu-  mit  dem  Über- 
kflfper  anf  den  Xaianbogen  leise  erhoben.  Eüm  he- 
Kfimmtere  Bezeichnunp  als:  ltie.ss:ili«iehe Quell-, Flufs- 
oder  Seenymphen  wird  sich  schwerlich  aufbringen 
lamaa;  Wneaernympben  aind  ea  nach  ilirer  Lage 
und  pi  riri^'fni,'ii:eii  DriijK  rie  m  schlieTsen.  Abb.  1*28M 
S.  1079  stellt  den  oberston  Teil  von  A  dar.  Der 
Kopl  tat  von  einem  Adel  de«  PMila,  dner  Zartheit 

rft  r  Formen  und  Koiituro,  einem  »choii  so  echt  \>at 
Utenonischon  Ausdruck  wie  kein  anderer  aus  84tmt- 
lidMn  Tonapelakntptanii.  0m  Haar  steckt  Ma  anf 
mdge  InuM  Wellen  nntar  einem  Eopftadi. 


Der  ungeschlachte  Charakter  der  Kentaareu  gibt 
sich,  abgesehen  von  ihrer  Kumpfiratsef  in  den  ver- 
tit  rteti  Zii^'cu  der  massigen  Köpfe  und  inslK  ^ondere 
dem  iu  nie  beschorener  Üppigkeit  starreudun  oder 
wuchernden  Haupt-  und  Burthaur  {N  hat  eine  Glatze) 
zti  erkennen.  Waffen  hal»en  die  Unholde  nicht  zur 
iiund,  auch  keine  Baumflste.  Auch  ilire  Übliche  Be- 
Ualdaag  ndt  TioMlen  fehlt:  ebenso  die  chanktari- 
stische  Tracht  der  I.ai.ithen,  Chlamyden  und  Chitone. 
Der  Künstler  wtirde  sich  duroli  diese  Gewandstücke, 
dl«  in  der  Loft  flattern  mObten  oder  dodi  den 

olieren  Teil  der  F5|;iireri  Itesrh werten,  ntir  Seli\vieri>: 

kciteu  bereitet  haben.  Die  Lapithen  sind  daher  ent- 
weder nadit  oder  tragen  «In  Himation,  das  im  Kampfe 

aufgelöst  oder  verworren  niedergesunken  ist  und  so 
mit  ala  Stfitae  dient.  Im  Gegenaata  m  diesen  geann- 
kenen  Dvaperieen  hangt  das  Hlmatlon  des  ApoUon 

ruhig  über  Schulter  und  Arme  im  Rücken  hinab. 

Pausanias'  Deutung  der  MittelÜgur  lälst  sich,  wie 
gesagt,  entschuldigen.  Dei'  Irrtum  iM  darauf  inrOck- 
zuführen,  dafs  ApoUon  nicht  wie  sein  Gegenüber 
im  Osten  bildhaft  dasteht,  sondern  infolge  seiner 
Kopf-  und  Armbewegung  am  Kampfe  mitbeteiligt 
scheint.  Allein  diese  Aulserungen  sind  nur  demon^ 
ptrativ  und  nicht  einmal  für  die  Kämpfenden,  sundi-ni 
nur  für  den  Keschauer  öa;  sie  aoUeu  erklaren,  dals 
ApoDoua  Nmnen  fOr  die  La^tlien  Partei  eigriflön 
hat  nu.l  so  der  Kentanren  Untergang  b<«!iej;elt  ist. 
Der  erste  Irrtum  liatte  den  sweitun  sur  Folge,  daCs 
der  IMIephebe  in  der  dnndi  ApoUons  Demonstration 

als  V'irnehiusle  l>ezi-ii-hneteii  (httpf»-  fKnrytion  und 
Dtiidameia)  als  Koineus  interpretiert  wurde.  Der  Ueld 
mniirte  eben  einen  Kamen  liaben,  ilm  Tlieaeaa  an 
nennen,  verhinderte  iiher  wühl  die  für  einen  Tlieseus 
dutrakteristiachere  Erscbeinong  aeinee  ütgenäbers  O, 
Da  ist  denn  die  Übereinstimmung  bemerkensweit, 
welche  »wischen  der  Attitüde  von  O  und  einer  Figur 
des  Westfrieses  des  atbeniaehen  Theseion 
herrscht,  jener  nttmlich,  welche  dem  Kalneoa  tn  HOlfe 
koinuit  (Chlamystlgur  zwischen  Gruppe  4  und  5  in 
Fig.  77  bei  Overljeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  I,  848; 
vgl.  W.  Gurlitt,  Das  Alter  und  die  Bamecit  des  sog. 
Tbeseion,  Wien  1875).  Da  sie  der  Anv'elpunkt  des 
iranzi  u  Frieses  ist, zur  Linken  "  v  Bescli.  i  ilcn  Kaineus 
bat,  zur  Hechten  einen  anderen,  sowohl  durch  seine 
Bildstdle  ala  seine  Eisclieinmiig  (^angeneBHimatia^ 
Helm)  an!=gezeirhnetcn  T.apithen  (Peirithoos\  nnd 
Theseus  in  Athen  nicht  gefehlt  haben  lianu,  so  ist 
die  Deatang  der  Vigm  tlnxweifdbaft  and  hietmit 
ein  The^en.'i  von  wi.-sentlicli  vrleit  hem  Tyi»u.s  cr>n- 
statiert  in  einem  attischen  Friese,  der  etwa  gleich- 
seitig mit  den  Parihenonwerken  entstanden  ist,  and 
in  den  olympischen  Gieln-lr-kulpturen  Wir  würden 
kein  besonderes  Gewicht  auf  diese  Ätmlichkeit  legen« 
kirne  daan  nidit  dn  anderer  die  beiden  Werke  weit 
hesfimmier  «»^»»"»iiifthHtfsftiiflflf  Gesichtspunkt. 
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Um  gibt  kein  gnecbiachea  Bild,  linawin  fiyotex  i»  guuu 
mit  JMMT  dM  otympiadittii  Wiart^bab  ttlMrahi- 

stimmte  wie  der  genannti-  Fries,  der  sich,  um  hier 
nur  diu  Gröbste  aiuufobren,  ebento  aas  swei-  und 
dnSgiebM^fak  Semdergruppen  (mit  Tb«MiUi  In  dtr 
Mitte)  zuBaniinenBetzt :  and  obglcicb  der  Ostfrien 
dM  TlHNKioa  doch  gleichfiUlB  ein  Schl«chtenbi)d  gibt, 
■o  vttthlft  tleh  whie  iperieUe  Sjntes  an  jener  de* 
Wcstfricfles  dennoch  genau  so  wie  die  Metbode  des 
oljrmpiacben  Oetgiebeis  la  jener  dee  Wesigiebele. 
Hier  handelt  ea  ridi  aiao  nioht  Uob  om  <fia  glddie 
Motiviarnng  einer  einzelnen  hervorragenden  Person, 
sondern  um  die  Gleichheit  der  Kunstprinxipien.  Difss 
wftre  uns  maf^cbend  genag,  auch  ohne  Nachiiditen 
die  genannten  Kompositionen,  trotz  der  höheren 
fornialt  ii  Durchbildung  der  utheoiscben,  einer  Schal« 
und  einer  Kpoche  zuzuweisen, 

I'.  Stil  Kanstler. 

Wir  sind  hiermit  bei  der  Frage  nacli  dum  Stil 
ond  dar  ürhabecaeliBft  der  olympiadien  Zeostempel- 
Skulpturen  anprkommcTi .  riiusanias  nennt  alsKflr.st 
1er  des Oatgiebels  Paionios  aus  Mende  in  Thrakien, 
ab  jeiten  daa  WeatgiaiNla  Alkainesea,  den  er  dabei 
als  ZettnMTO''«on  des  Pbeidias  und  als  ersten  Götter- 
bUdnor  nach  demselben  bexeicfanet ')  (V,  10,  8). 

flknlptoran  md  Tempel  wnd,  wie  oben  ertrtart 
'S  1098  ff.),  j-'U'icliWitiK  mtstarult^n  und  rwar  um 
4ÖU  V.  Chr.  Alkamenes  stand  damals  noch  in 
jagendlidiem  &)ter  (Sw  10M) ;  aber  iat  daa  ein  Grand, 
ihm  diis  nii'tx  hvi  rk  ftbzusiin'clicn ?  Auch  der  Stil 
des  Werks  eutb&It  dazu  nicht  die  geringate  Berech- 
tignng.  Oder  wiaaan  vir,  wie  Alkamenea  «der  fteicii* 
zeitige  Attikor,  etwa  auch  Pbeidias,  nm  450  v.  Chr. 
in  grorseren  Kompoeitionen  oder  nach  nur  in  £ioz«l- 
fiKuren  gearbeitet  haben?  lian  Terweiae  nicht  aof 
die  Werke  des  sog.  Theaeion.  Noch  niemand  hat 
bia  heate  arwiaaeni  daJa  der  betreffende  B«a  auch 
iriiWidi  daa  Theaaion  kt. 

Einer  der  ersten  olympischen  Fuii<l>-  .31  Dez.  1875) 
war  di^  von  Pausanias  erwähnte  (S.  1093)  Nike  d«) 
I'aionios,  auf  deren  Basisfragroenten  sich  die 
KOn«tlerin»chrift  fand.  Kein  Zweifel  al  ir  he- 
sitzen  ein  Werk  des  Künstlers,  der  nach  i'ausanias 
die  Ostgicbelgruppe  verfertigt  haben  soll.  Der  I^kt 
wird  nun  auch  ohne  eingebenden  Vergleich  die  grorse 
technische  und  formale  Üln^rl-  u-t  iilu  it  ilii  r  Xik. 
(vgl  Abb.  1287  S.  1082  nach  Fumie  Tat.  XVi;  über  die 
Tampalakalptnien  aoCait  gawahr  weiden.  Ja  den  atili- 

•)  Eine  andere  Auffasi^ung  des  Zusatzes  ist  n  i  c  h  t 
in  raehtlertigan.  —  Td  trf|  lti«poa8<v  iv  tofc 
dfTnt-  >'jtI  TTituiiv'o»',  f'.vfx;  4k  Mivhr\<;  Tr\<;  0p^K(a(, 
Tct  bi  6ma\i(v  aOrwv  'AXKa^^vou(  dvbpö^  i^ndav  T€ 
MtTd  4>cib<«v  Koi  bavrtjiata  ivcrwafi^von  <Mqi(ac  ^ 
«oiTKnv  ftriAiul'nw. 


atiachen  Abstand  viidleidit  so  grols  finden,  dal«  ihm 
eine  Haue  Kttnatlergeneiatlott  d^nriadhen  geaibaltet 

/u  si  lii  iiit    Allein  dii  r«'  ;in^»oiifirheinliche  Stil- 

verscbicdcubeit  ecliliuliit  doch  nicht  aua,  da£s  Pnionios 
auch  an  den  CUebeUgaian  mitarbeitete,  wenn  oar 
das  Bild  ih  r  N;k<>  ent  ganrama  Zeit  ^iMar  aia  Jane 
entaUinden  ist. 

Die  Weihinaehiift  auf  der  Baaia  der  Nik«  Inntat 
(zwei  Zeilen):  Mcdodyioi  Kai  NauTtdicTioi  dv^ttev 
'OAutiwiiii  h&uknn  dirö  tO/m  iraXtfiiiiiv  >).  Ihrem  graphi' 
adien  Obarakter  nach  gehtM  dieaalbe  in  die  tpätttt 
Zeit  dea  5.  Jabrti.  v.  Chr.  Zu  einer  genaueren  Fixie- 
rang  aber  reicht  ancfa  ihr  Inhalt  nicht  aus,  da  die 
Feinde,  aas  deren  Bente  den  Zehnt  die  Statue  dar- 
stellt, niclit  genannt  Bind.  Indessen  bcriclitet  Pau- 
sanias  (V,  26,  1),  was  za  seiner  Zeit  die  Messenier 
Uber  das  Weihgeschenk  sagten;  es  sei  wegen  des 
Sieges  auf  der  Insel  Bpbakterin  (f^  Tbukyd.  IV,  96; 
Piuis.  IV,  2<i,  2}  irriihtpt  worden;  man  habe  den 
Mamen  der  Feiudu  nur  uichl  liaruuf  geschrieben  aas 
F^irebt  vor  den  Lakedaimoniem.  Pausauias  selber 
%Trirn!tet  einen  früheren  Krie^;  als  Anlafs  der  Stiftung 
(vgl.  oben  S.  lUÜ^).  Wir  können  ihm  nicht  folgen. 
Di«  ItSnategaaehlchtUehe  Erwagmig,  auf  dar  aaiae 
Oppomtion  bemht,  hat  keinen  Wert,  und  f-s  lir^ 
somit  kein  Grund  vor,  an  der  Tradition  der  Me«- 
aeniar  an  aweildn,  um  ao  weniger  «In  aneb  die 

Geschieht!^  ft5r  ih't"*ellH'  sprli'lit  *).  Jener  Krir-t.' 
gegen  Oiuiadai  (4öö  v.  Chr.)  »gab  keine»  Anlafs  zu 
einem  anapradkavoUen  (Kegeadcolonal«  (UiHeliaX 

wohl  aln  r  drr  t  uTiiiivoll,'  Sl.  ;;  uiif  Sphi(kt<  ria ,  d«'n 
auch  die  Athener  durch  Aufstellaug  eines  Krzbild«» 
der  Nike  ant  ihrer  AknpoUafeteiten  (Pana.IV,86,€), 
wenn  man  nur  die  durch  den  Sieg  erst  ermöglichte  n 
danuttolgenden  Ji^peditionen  der  Mesaenier  in  daa 
lakonladie  Oebiet  (Thnkyd.  IV,  41)  mithereisaieht, 
»eine  Reihe  siegreicher,  lustiger,  flbermätiger  ond 
ergiebiger  Untemehmongen,  PlOndernngasflite  in  daa 

>)  Zu  der  Weih  und  Künstlerinschrift  der  Nike- 
Statue  vgl  hauptsAchUcii :  Arch.  Ztg.  1875  S.  178  fL 
(Curtius);  Ausgr.  Bd.  I  Taf.  XXII;  RiAl  a.  a.  O.  30 
Dittenberger  Syll.  Inscr.  Gr.  30;  Lowy  a.  u  (  >  1»; 
Arch.  Ztg.  1876  S.  169  ff.  (Michaelis),  S.  2»  (Weil  ; 
Brunn,  SiUungsbcr.  d.  Münch.  .\kad.  1876  S.  388  ff 
Urliehs,  Bemerk,  über  d.  olymp.  Tempel  und  seine 
BiLIwerke,  Würab.  1877;  Arch.  ZIl'  1877  S.  ö»  it 
(,J.  iSchubring),  1882  8.  361  L  (Furtwangler). 

*)  Daa  Denkmal  iat  von  den  Maaeaniaia  an  dem 
so  h.'stichtrn  Platze  als  eint'  .\rt  von  Stiataarchiv 
benutzt  worden.  Uriniudcn  waren  in  die  Baaia  ein- 
geiaaaen  und  eingemeilkelt,  danmter  ein  Sdile<k- 

richterepruch  nl"  i  <  fn  kiiip;.'  j-.wisi  hrn  den  Mes»«- 
uieru  und  Lakedaimoniem  streitiges  Gebiet  ijtga 
Dentheliatea»  Ta&  AnD.IV,4»).  Vgl.  AidL  »»187« 
6. 128  iE,  (Nenbaner). 
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nnberülurta  I^md  des  stoliea  Tudfuindes,  welch«  in 
deo  ÜDterdrtekten  d«8  Hochs^U  aOTaer  lUdie 

tTwerUtn  iiiiii  das  l-ishfr  unbekaniitf>  R<  wiirst«ein 
des  Sieges  schufen«  (J.  Scbubriog).  So  erklfirt  sich 
tmh  d«r  fcewit»  demonatrativ«  Chankter  dei  D«nk- 
mab  am  besten,  das  durch  Bein«'  nu  iUu  Iiolic  dn-i- 
■eitige  Basi»  (Paus.:  iiA  rUt  K(ovt)  hoch  Uber  die 
meirteii  Weibs«Mb«nke  der  Altii  enporragto.  Ob 
die  Messenior  auch  darin  Recht  hatten,  dar8  die 
Ibnaei  äit6  Tdkv  voXeiniuiv  gew&hlt  worden  sei,  um 
die  Iiiltedaimomer  nicht  xa  reixen,  iniib  dahlngeBtellt 
l)leibeD|  da  sie  jedenfalls  )iJlufigcr  vorkommt.  Für 
die  megjtenisclie  Tradition  ent«c!ieidet  schHefahch 
di  r  Stil  des  Werkes.  PieRer  ist,  darin  herrscht  wohl 
Tolle  Übereinstimmung,  nicht  vorpurili«  noniseh,  son- 
dern hat  vir'lrtu'lir  dir  Wi  rki-  der  pvriklei-rln  ii  Zrit 
entschieden  xur  Voraussetzung.  VJi  beherr«clit  die 
Statoe  uthon  gua  Jener  in  den  FtortheDonaknlptoren 
eben  erst  auftanchrndo  Knnstsjoist,  der  in  dem  H«»- 
wubtflein  tech  nischer  Äilmaolit  sic^die  Zügel  schiefsen 
Ukt  und  der  Flartik  nene,  bie  dahin  der  IblereJ 
Qberlassene  Gebiete  erobert;  der  mit  dtn  FormMi 
spielt,  eine  Art  von  Luxus  treibt,  als  ob  sie  nur 
gewidmet,  nfdkt  andi  sns  Inrtoni  idiweren  Stein 

Sr'  ntrifsi-U  wt  rdi-n  inürstcii,  di  r  uns  i  in  Tlrlicfwi  ik 
wie  den  phigalensischcu  Fries  hiutcrlasscn  hat,  das 
snr  Bemmderong  hinrelbt  und  docb  ein  wenig  urgert 
wie  jede  kecke  That.  Wäre  die  Statue  dennoch  von  der 
Beate  Jener  ftkanumiachen  £ipediÜon,  eo  m&£tte 
de  eben  dne  Beibe  von  Jafami  nachher  gemacht 
worden  seü»,  was  wieder  für  jene  so  bewegte  Zeit 
oadenkbar  ist  Die  Nike  des  Paionioe  entetand  dem 
naeh  erst  gegen  42U  v.  Chr.,  an  'i5— 80  Jahre  splter 
alt)  die  Tempel^kulpturen.  i>ie  Zeit  aber,  die  dtSWl- 
sehen  liegt,  ii^t  die  |>erikleisehe,  in  der  die  Marmor- 
i^unst  mit  den  uiii!u«äi'ud6tt  n  Aufgaben,  die  ihr  je 
in  teil  geworden,  ihren  hCchsten  Aufschwung  nahm. 
Ks  SprSche  unter  solclien  Umstünden  wiihrlieh  nicht 
ta  gUDSten  des  raioiüos,  wftreu  die  Stildifferenzen 
twiMhen  nelner  Nike  nnd  den  Giebelgiappen  ^ 
geringer. 

Unter  der  Weihinschrift  stand  gleichfalls  in  zwei 
Zellen,  »b«r  kleineren  Bndwteben  die  Ineduift  des 
Künstlers:  TTaid»vift;  f-noi^^ii  M^v^aTö^  '  Kfd  tAk()iii- 
Ti^pii  nouilv  ini  töv  vaöv  ^vlxa')  -  PaioDioe  aus 
Mende  liat  ea  gemacht;  snch  die  Akroterten  Mr  den 
Temfx  l  liiit  tr  «.'emacht  und  damit  gesiev-'t 

Das  erste  Werk,  die  Nike,  nutchte  Paiouios  allein  ,- 
du  swnite,  die  Alutoteiien,  in  Konkntronz,  siegt«  aljer 
mit  seiner  Arbeit.  Nur  um  eine  Konkurrenz  mit 
vollendet««!  Werken  kann  ee  aich  handdn,  nicht  mit 
BtttwOifen.  Palooloa  beaddmet  die  Arbeit^  mit  der 
ar  ilcgia,  efaiM  Jeden  onteraebeidenden  Zoaata  mit 


')  iwi  lat  abhfingig  von  noiiüv,  bezw.  TdKpuiT/|pia 
«oaftv. 


demaelbeu  Ausdruck  wie  seine  Nikearbeit,  Ja  ver- 
bbdet  beide  Arbriton  dntdi  «a(.  Sollen  wir  daa 

eine  Ma!  niilfr  iroiciv  pinc  vollftidele  Marmnrarbeit, 
das  andre  Mal  ligend  eine  Art  von  Entwurf  (Zeich- 
nnng,  Skine  in  Thon,  Qipe,  Wadia)  ▼eratehen  t  Und 
hat  denn  Paioniiis  seine  Ktitwiirfe  un  den  Tempel 
angebracht  (notüv  ivi  töv  vaöv)  ?  JuLme  der  Inschrift, 
wenn  ea  sich  nm  einen  Sieg  mit  Ehtwilrfen  handelte, 
nicht  eher  die  FaNi<ung  vjkCüv  (uoir^at  zu?  Oder  int, 
wenn  Jemand  mit  gefertigten  J^ntwQrfen  ge&^t, 
damit  auch  gegeben,  daJa  er  die  EtatwQrfe  wirklich 
ausgeführt  hat?  Auch  bedeht  sich,  was  wir  von 
kfliirttlerischen  Siegen  aus  dem  Altertum  wiaeen, 
immer  nur  anf  volle  LeiütuDgeu,  fertige  Werke;  von 
Wettkämpfen  zur  Erlangung  «iD«r  Arbeit  veilantet 
nicht  dn8  Mindeste. 

Seineu  Konkurrenten  oder  Mitarbeiter  nennt  Tai- 
onioe  nicht;  anch  den  Teil  der  Akroteria,  mit  dessen 
HerMtellung  er  den  Siep  erlangt»-,  bezcic'liiiet  er  nicht 
tiAher.  Entteres  mag  gegen  die  gute  Sitte  vcn^tofsen 
haben,  letileiea  war  nnnOtjg,  wenn  «Ue  InadnKti 

Weit  d.T«  hier  rhen  ui-Vlieli,  an  Ort  und  Stelle, 
d.  h.  bei,  vor  oder  unter  den  betreffenden  Akroterien 
Rch  befand ,  mit  anderen  Worten :  wenn  die  Akro- 
terien  der  Ost  fronte  Paioiiiris'  Werk  waren,  die  ein 
«igen,  die  der  Leser  von  der  Nikebasis  aus  im  Auge 
hatte,  und  anf  die  er  notwendig  die  Inadirift  be- 
ziehen mufste  Man  hat  gefehlt,  indem  man  die^e 
von  ihrem  Batie  loalOste  nnd  lediglich  als  Re- 
ferat hinnahm.  Sie  int  vielmehr  d«a  KUnatlere  Epi 
^'nimm  zu  seinen  Akroterien,  statt  oben  bei  den 
Figuren  unten  an  der  Nike  angebracht,  offenbar  weil 
KOuKtlern  nicht  gestattet  war,  ihren  Namen  brt'it 
und  lenerttch  auf  die  Architektuiglie<ler  eine»  Tem- 
pel» hinzusetzen.  Der  Artikel  bei  &Kpu>Ti*|pia  ist 
deiktiHch;  er  besagt  soviel  als  >die  dort«  Das  De- 
monatrativpronomen  acheint  mit  guter  Überlegung 
vermieden.  Pafn  man  au"  dem  Artikel  anf  alle  Akro- 
teria scblofs,  verhinderte  einesteils  der  Ort  der  lu- 
aehrift,  anderenteüa  ihrWortlaat,  der  Jadnen  iweiten 
Künstler  voraua«etzte.  Wo  fl essen  Arbeiten  zu 
socbun  waren,  war  durch  die  Gestalt  des  Tempels 
an  alch  Uar. 

Es  sei  bemerkt,  diifH  aus  der  Insi  hrift  für  da« 
teitticbe  VerhOltuis  der  Nike  und  der  Akroteria, 
anfiier  dab  die  Nike  }(tofer  lat  ab  die  Akroteria, 

weiter  nicht»«  fol|,'t  Per  K(in.*itler  mufste  mit  seinem 
FecitfOr  die  Akrot^^rien  eben  warten,  bis  er  mit  einem 
Werke  beauftragt  wurde ,  anf  dem  ea  alch  richtig 
anbringen  liefs  oder  eine  eigene  Stele  errichtain.  " 
Worin  der  ^is  bestand?  Ob  in  einem  Olkrans? 

Und  was  waren  diese  dKpwT^iat  Am  hAnflgsten 
iat  wohl  behniptel  worden:  jene  StehaadcatUcke 

')  Vgl.  Curtius  zu  ^iri  Tifi  k(ovi,  Arch.  Ztg.  1875 
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oder  AufhUUe  üb^r  der  Mitto  tutd  den  bcidvn  £nden 
de«  Giebelfv  FOr  diciwiben  int  die  Bdiekliiiang 
(äKpurrnpta  =  tV.r  iidr-crstin  Dinv'<-,  Aii^l.liif«  r,  Vnr 
eprOiige,  Gipfül  u.  dci^l.)  in  dur  Tbat  sutreffeud  tntd 
aodi  ab  gebrtnrlitich  «nri««Rn  (Vitrtiv.  ni,  S,  19; 
vielleicht  aucli  Hfsych.  h.  v  uK-piuT^ipia).  Tu  l«  ^^<'n 
diese  Aabtttae  können  hier  nk  lit  gemeint  »eiu,  Niu 
-TOD  der  Oittronte  den  olympiKchen  Tempete  nimoo 
wir,  dafH  BIO  nol<"ht>  liatU',  iiiolit  ouch  von  der  Wt  Kt- 
fronfey  was  die  ioHcfarift  voiaoswtst.  Und  von 
den  Anfailacn  der  Ostbonte  wieder  war  nur  «ner 
ein  Werk,  da»  t-iner  KOnHtU<rin8C3itjfk,  auf  ufFenliar 
▼iel  Wert  gel«0  int,  würdig  gcwefien  wftre,  die 
veigotdete  Hike  der  MitU>,  wahrend  an  don  Kndtm 
nar  veigoldete  KeHs^el  ntanden.  Vws*'  Nike  aber 
ist  wieder  erst  na<-hträ)j;1i('h  auf  den  Tempel  aufjro- 
»ettt  worden,  no  daf«  die  nn>prfln};li(-hen  Akroteria 
nur  in  dem  goldenen  Schild  der  Lakedaimonier  und 
den  KeHwIn  In  staiiJ'>n  r.ix  haben  scheinen  (v<tl.  l'urt- 
wUngler,  Ar»h.  Ztg.  lb4J2  S  362  Anm.l»5).  Noch  andro 
Enrtironi^  machen  die  Annahme  unmOgUcb,  doch 
kurz  hiMclirift  und  Thataachen  Htiuunpn  nur  dann, 
wenn  unter  äxptuTripia  nicht  die  SdutiucliatUcke  Ober, 
■oadem  die  Fignrra  in  dea  €MMln  veratandun 
worden.  Dem  steht  spmrhlirher=i'it!»  nnrli  iiicM- 
im  Woge.  Giubelgrupp<-n  kennen  unaores  Dafür- 
hatten«  mit  dem  gleiehen  Recht  ab  BekrOnanKen, 
AKpiuTi'ipici  IjPieicbnet  werdi  n,  mit  wi'ldicm  ji^u/r- 
Giebeklach  (Plut  C&ea.  63)  oder  joder  einsehie  Gii»t>el 
(Fbt  Crit  116D:  die  Giebel  «ind  hier  «j«inein%  da.  wie 
Urlich.s  richti;^  bemerkt,  'Iii-  niUIwi  il^c  <  i-t  im  fol- 
genden 8at«e  besprochen  werden)  al»  diKpuiTi)piov  im 
Singnlar.  Denn  wenn  jene  FlRnren  «och  TOn  den 
beiden  aufwteinenden  GifhclLrii-.i  c'ni.risililris-.ii 
stehen,  so  fofiien  sie  doch  gleich  dun  8chril(q;eüia 
and  dem  Dache  anf  deiedben  gemeinaamen  Sehein- 
decke de«  KAUKon  Bauwerks,  (fi'hOn'n  also  mit  zu 
der  GeHamtbekrOnong,  sind  Teile  derselben  so  gut 
wie  jene ,  mit  denen  snaammen  sie  den  AbsdilnDi 
der  T«  mpclfronten  bilden'). 

Die  Kikeinschrift  enthttit  also  ein  Zcn^miH  dafOr, 
daib  Monioe  auch  die  Oetgiel>ei!.n-»pp('  verfertif^t 
hat,  und  PuUHaniaK  behftit  Recht  mit  seiner  An^^abe. 
Die  Behaoptuug,  dieHclbc  beruhe  lediglich  auf  der 
Inschrift  (die  Panunnia«  natürlich  mifsvcrKtaudcn 
haben  muft«),  hat  nichU;  für  8ich.  Pausaniun'  Quellt' 
kennt  ja  auch  den  Künstler  de.s  WeHt^^ebcl«. 

Bezüglich  doH  Stil»  der  Tempelaknlpturen  Hei 
Terwienen  auf  Brunns  treffliche  Analyse  in  den  Bit«- 
oagsber.  d.  HOnch.  Akad.  IWll  B,IS^  1878  8. 449  ff. 

>)  Baach  fertig  ist  Wolters,  Gipsabgdsse  &1S6: 

»Die  ,\nTuihnic,  (i:ifs  Paionids  in  >)eiiicr  Inachrlft  mit 
dicpuiTripia  die  Uiebel  bezeichnet  habe,  ist  unststt- 
ikaft;  CHebe1gni|q^  IkeUten  im  B.  Jahrfanndert  £v- 


Nur  die  kunstlüstoriscli  wichtigsten  Momente  könuon 
hier  hervotgeliohen  werden. 

Fant  allf  f  ücht'lfi^iimni  y'uvl  nur  so  wi  it  :\<i»- 
gearbeitet,  als  sie,  in  dorn  Gicbelleldo  aufgcstcUl, 
von  dem  anlen  stehenden  Besdiaasr  geaahen  werden 
konnti  II,  Ull  i  zwar  untrrHrhciik't  man  an  den  niri^fen 
Büdem  Verschiedrae  Grade  d^  Vcdkodong,  je  nocb- 
dem  die  hetreihode  Tnü»  dem  Ange  and  dem  Lichte 
n>ehr  oder  minder  zugttnglich  war.  Die  Wirkung, 
welche  die  Giebeiwerlie  infolge  dessen  jetst,  wo  sie 
ans  ihrem  Veihande  gelöst  sind,  anf  ans  machen, 
ist  keine  günstige.  Sic  befriedigen  unser  lUthetischc^ 
Bedürfnis  insbesondere  weit  weniger  als  die  nabeso 
bis  anf  den  Gmnd  gleichrnttfeig  vollendeten  Metopen. 
Dennoch  sind  sie  in  allen  aliadem  dem  Lichte  ana- 
gesetzten  Partien  nicht  nor  von  gleich  sauberer, 
sondern  auch  weit  auafflhrlidierer  Arbeit.  Ist  ihr 
Kindrnck  trotzdem  Weniger  bsmi>>nisch  und  gefällig, 
so  beruht  das  wesentlich  darauf,  dafs  das  Verhältnis 
der  Figuren,  die  nur  als  ftufserstes  Hochrelief  gelten 
wollen,  zu  dem  Grunde  für  unser  Auge  nicht  mehr 
fixiert  i^l,  utnl  auf  ■Ictii  k!>-iiir-ri-ii  .M;dV.-itah.  hr.m. 
der  grtiCseren  Lbt^mtclitliehkeil  der  MetopenÖgtjreu. 

Aosgeführt  sind  die  Tompcidtulptare»  bewoM 

lifknnitiv.  Nirlit  für  rine  BotrarhtnTip  auf<  der  Nühe, 
sondern  von  ferne  und  von  unten  ist  die  gcf>amte 
Fonngebong  berechnet;  nor  solehe  Fennen  haben 
l'crncksirlitirjtinsr  frffunden,  die  von  rlem  Beschauer 
auch  wirklich  entweder  einzeln  erkannt  werden  konn- 
ten oder  dnrch  ihre  Hftafnng  einen  bestimmten  Ein- 
druck hervoTbrint'«  11  rnnf^ti  ti,  die  Zeichnung  aber  ist 
mit  fester,  sachkundiger  lland  in  mannjgfadw  Ab- 
atnftoiyderfitrichattoim  flott  anagaflihrt  ManbemeiU, 

(lufs  nu  den  Gii-Iu  lfi^'uren  nicht  nur  daniuf  Rück-.:!  !ät 
genommen  wurde,  wie  tief  in  dem  Felde  die  be- 
tiefleude  Partie  rfdi  Iwhind,  aendeitt  aoch  wie  h  oeh. 

Künstliche  Stützen  sind  ihircliaus  vi'niii.-nli n 
Manche  Motive  sind  gewtlüt,  um  natürliche  StQtzoa 
snerhalten.  Atif  ffieee  Nebenabsicht  Ist  unter  anderem 
zurückzuführen,  was  viele  in  ihrer  Kurasichtigkeit 
getadelt  haben,  dai^  n^lich  einige  Figorsn  (Zeoa, 
Ossa,  Alpheioa  im  Ostgiebel)  mit  den  Blndea  Oue 
Gewftader  Umsen.  Die  betreffende  Hand  erhielt  ae 
Bewegong  mid  sogleich  eine  belebte  Stfitxe. 

Das  Kolorit  hatte  einen  grofsen  Anteil  an  den 
Wt  rk4  u  Nicht  nur  die  Gewänder  (Rot  an  don 
llimation  des  ApoUon)  und  Haare,  welche  letzteren 
bald  detailliert,  bald  nur  in  ihrem  Gesamtivlicf  ' 
pla^tisdl  wiedagegeben  sind,  haben  wir  uns  Iiemalt, 
bzw.  ornamentiert  zn  denken,  sondern  aiuh  jene 
Kopfbinden  und  Tücher,  mit  denen  diu  lia^uv  der 
Frauen  so  mannigfach  umwimden  Sind.  Die  Methode, 
durch  verschif'ilr-nfarbigc  und  gfinnsttcrt«- Tru-her  und 
Bänder  die  Monotonie  des  Uaarwerks  femxnhalten, 
bt.  wie  PUnfns  berichtet  (N.H.XXXV,  68).  dntcb 
den  Maier  Folygnot  anJ^ekommeo.  Xoloziert  waiee 
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such  die Tieie.  äparao  «incr  Henialaagde«  mtüiMcli- 
liehen  Korp«n  aber  slod,  ubgeiMh«n  von  den  Augen- 
^ri  rm  11  und  Li}>i)cn,  ni<ht  gefunden  worden.  Wie 
für  den  Urund  der  inneren  Metopea,  so  ist  auch 
far  den  der  GiebcUelder  Fftrbang  (Bot  oder  Blan) 
voraossuBetsen. 

Sämtliche  Arbeiten  tragen  nicht  nur  den  gleichen 
technischen,  sondern  auch  stiÜHtischcn  Charakter. 
Wir  worden  sie ,  fehlte  die  Nachricht  und  der  ia- 
Hchrif fliehe  Beleg  dafür,  d&h  die  Giebelfiguren  von 
(wei  versdiiedoueu  KUnatleru  ausgeführt  worden  sind, 
■unt  and  eondets  ab  ana  etnein  ond  damaelben 
Atrlicr  hervorgegangen  emchtm.  Anfser  Paionios  xmd 
Aikameneü  —  ob  fOr  die  Metopen  ein  dritter  KUn«tlcr 
«■Mudniien  iat»  winen  «fa-tdelii  —  haben  «ieileleht 

auch  Gesellen  mitfrofirboitet ;  wir  vfnnfifrrn  abrr  he 
stinuut  vencbiedene  und  wesentlich  geringere  Ilände 
Bidit  to  ontondMidni.  Der  Behatiptnn«,  m  bestehe 
ein  GegenBatz  zwischen  Konzept idii  iirul  Au^füliniii«:, 
venobkden  geechulte  iiesellen  hätten  noch  Ideinun 
Modellen  oder  andi  SSeidinnngen  gesrhatet  nnd  die 
Intentionen  der  Meister  mehr  oder  minder  gut  ge- 
troffen, wird  beute  wohl  nieuMmd  »ehr  beietinunen. 
Paionioa  und  Alkanenes  erweieen  dcb  also 
durch  ihre  Werte  ab  KOnatler  einer  nnd  der- 
selben Schnle. 

Diese  Schule  war  die  attische  des  i'heidifta. 
Wir  haben  dafür  das  bestimmte  Zeugnis  des  Plinius 
(X.  H.  XXXVI,  16),  der  Alkamcnes  »tntt  r  dvn  Schü- 
lern des  Pheidias  anführt  uud  zwar  aLu  tien  aner- 
faumtbedeotendeten  *),  ein  Zengnis,  dessen  Iticbtigkeit 
an?ti7Wf  if(-ln  ein  ptirhhaltif^pr  (Inind  nicht  vorliefet*). 

Vm  ist  oben  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dab  aber  die  Giebdkompoeltiooen  Vereinbarongen 
mischen  den  beteülgteii  KOnaUero  ateUgefuiden 

>)  QinmI  «ajlniw  ett  beriehi  aidi  natAilidi  nicht 

blofs  auf  docuit  notli  viel  \\«  iii|„'i  r  -.uif  Atttenienaem, 
wie  neueiding»  Bobert  anzunehmen  adieinti  sondern 
auf  ioemi  in  primi»  nobitem. 

')  Wi  im  Alkamenes  bei  demselben  Plinius 
(XXXXV,49)  onter  den  aemoli  des  Pheidias  genannt 
«iidt  M>  Bchliebt  das,  andt  angenommen  aemulu^ 
Mi  hier  mehr  als  ein  poetischer  Ausdruck  für  Zeit- 
genosse, nicht  aus,  dafs  er  Pheidias'  Schtllcr  ge- 
wesen; und  stellt  Pausanias  den  Alkamcnes  blofs 
als  Zeitgenossen  des  Phciilias  ihkI  als  ersten 
Götterbildner  muh  demselben  hin,  so  ist  das,  da  beide 
in  der  That  gleichzeitig  bedeutende  Werke  schufen, 
ja  auch  richtig  und  danna  noch  ltdaeiwflgi  mit 
Fiilirriu  it  zu  isrhliefsen,  diiTs  <ler  Scliriftsteller  ihn 
nicht  als  H  c  h  ttl  e  r  des  Pheidias  gekannt  haben  könne. 
Dnd  wenn;  nennt  er  denn  den  EoloCe«  Sdilller  des 
Pheidias  :'  V^l  hicr/.n  Tyrann  a.  a.  O.  (1878':  4ni  ff.; 
Förster,  Bh.  Mus.  XXXVUI,  Hl  ff  ;  Kobert,  Arch. 
Mlivh..  Bnriin  1686  .  4$e 


haben  luttsaen.  Diese  Tfaatsadie  wird  nun  erldAr- 
licher,  nachdem  dieeelben  rieh  als  Sebtder  eines  ge- 
meinsamen Lehrers  darstellen ,  der  gleichzeitig  an 
dem  plastischen  Schmuck  des  Tempels  arbeitet«. 
Wir  halten  es  onter  solchen  Umstanden  nicht  blofo 
für  möglich,  eondem  für  das  Wahrscheinlichste,  dafb 
die  Grundgedanken  für  siiintlichen  Bildschrnuek  von 
Pheidias  gegeben,  aber  von  Paionios,  AlkatiRjie«, 
Kolotes  und  l*anidnoa  sdbstUndig  auH^t  fiihrt  wurden, 
so  dafs  die  Nauifn  <1fr  Kttiistlcr  sich  erhalten,  ja 
den  beiden,  weiche  von  Pheidias  die  vornehmste  Auf- 
gabe sugeitdit  bekamen,  die  von  Mainr  eine  Kon- 
kiirreiizarbeit  war,  von  den  Eleiern  oin  Preis  in 
Aussiciit  gestellt  werden  konnte.  Dafs  Pheidias  selber 
»nSter  EntJohnong  in  Geh)  gleidtifslle  «n  wiikliches 
Honorar  rrlialton  linho,  daratif  donfet  <1io  neHcliiclitc 
von  den  Phaidrynten  (Paus.  V,  14,  5:  fipai  vapä 
Ittduiv  ciXiwdT€c);  andt  sdne  nmitwanlig  bevor» 
/.ni^tf  Pli  llmifr  in  «!<'iii  juTikleisclien  Atlicii  'Iflrfte 
direkt  weniger  auf  die  Freondschaft  mit  Periklee, 
als  aof  den  Hobm  seiner  olympisdien  Werke  und 
die  Auszeichnungen,  die  er  dafkr  empfiuigea,  mrflc^ 
sofOhren  sein. 

DaA  der  attische  Chaiakter  der  olympischen 
Tempelwerkc  geleugnet  wurde  und  noch  wird,  ist 
begreiflich.  Sie  sehen  ja  in  der  That  sehr  verschieden 
ans  gegen  jene  des  Parthenon.  Sind  ihnen  z.  B. 
jene  Kt  liiuuitischen  Skulpturen,  auf  welche  Kekulö 
verwiesen  liut  Arch.  Ztg.  I88.H  8.  240),  nicht  in 
mancher  liiusiciit  üliulicher?  Gcwifs.  Allein  im 
ganzen  ist  die  Verwandtschaft  doch  keine  engere; 
sie  erlnnht  rn  snj?»*n ,  Hiese  sflinuntischen  Werke 
(Metopen  des  Heraton)  gehören  ihrer  £utwickelung 
nach  (das  witUloh  chmtologlscfae  VeriiAltnis  kennen 
wir  nicht)  zwischen  die  oljTnpisi  hta  iiml  so  manches 
areluüsche,  nicht  mehr.  Trotz  gemeinsamer  Eigen- 
schaften heben  sieh  die  Metopen  des  selinnutlsehen 

Ucraion  ninl  ihv  Pkulptiircri  ilrs  Zcnstoinpols  rinfs 
schftrfote  auseinander.  Jene  bezeichnen  die  h<H:hste 
Stufe  des  srchalschen  Stils,  sind  lafiwiate  Leistnngen 
im  Sinne  derselben;  diese  rcpr&senüercn  eine  ganz 
neue  Konst,  nur  mit  arehaisohen  Überbleibseln,  sind 
i-i><>chenuiehend  im  eminentesten  Knne  des  Wortes, 
da  sie  nicht  den  Gipfel  archaischer  Kunstanschauung 
darstellen,  sondern  den  grofsartigon  Anfang  einer 
neuen,  welche  für  die  Epoche  450—380  ▼.  Chr.  mafs- 
gebend  geworden  ist.  Es  ist  ein  Biesenschritt,  der 
hier  gemacht  wiril  uiul  !<cinc>^,'Itic1icn  in  der  Ge- 
schichte der  Kunst  nicht  mehr  zu  liubeu  scheint, 
llan  tänsdie  sidi  nldit;  es  ist  im  Omnde  gar  nicht 
so  viel,  was  z.  B.  den  Metopenköpfen  Abb  128*^, 
12Ö9,  dvm  Kopf  der  theesaliscben  Nymphe,  dem 
Nackten  der  MltteillgnreD  den  Ostgiebda,  der  8tieiw 
und  Atlasmetop«',  den  Drapfricn  >ifs  Zcns,  Oinomaos, 
d^  Lapitbeu  vor  der  Amme  der  rechten  Westgiebel- 
htUte, dem  Haarwerk dertnpithlnE  fehlt»  nm parth» 
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Bouüch  SU  wio.  Gin  tüchtiger  MormorkOuiÜer,  der 
der  Edebnung  ilnte  Stumpfheit  IwDihme ,  mit  dem 
Meifscl  noch  der  Tiefe  wie  nach  der  Breite  mehr  in 
den  Stein  ginge  and  ao  nicht  blob  dannei«^  londeni 
Mcb  Torsprii^ndere  KontoMn  it«1ien  ll«fiie,  vBre 
imiMradih  qdh  die  wesentlichsten  rein  formnien 
Differenzen  noch  heute  nahezu  aufzuheben 

Brunn  hat  im  Gegensatz  zu  anderen  Paionios 
und  Alknniene>>  die  Gruppen  der  Giebelfelder  nicht 
ahgf>pprochen,  silitT  'lif  liestrheinlon  niff»^rf»nrpn  r.xr 
den  Parthenonarbettea  nnter  Hinweis  auf  die  thra- 
kkA»  Heimat  den  Peionk»  and  die  hOohst  wahr> 
»choinlicln'  Geburt  des  Alknmrnn«  auf  der  Insel 
Lemnos  (TzeU.  Ciül.  VIII,  34U.  8uid.)  durch  die 
Annahme  «rUtrt« '  beMe  KAnatler  g^Qrien  einer 
nrtr«lK''i*^i'li '  ^ 'i PI  Polinlo  uti :  erst  KpBter  nei  AIKu 
menee,  indem  er  zu  dem  grofsen  attischen  Meister 
nacbtrflglich  in  die  Sehnl«  fjog,  Ton  Pbeidiaa  iwein- 

flufMt  worden  Tn  eiii^ruhemU  r  T^ntt  rHUchung  charak 
terietert  er  das  Wesen  ihrer  Arbeiten.  Er  vermtifst 
im  allgemeinen  den  gelinterten  O^eehmadi,  der  die 
Parthenonwerke  auszeichnet,  im  besonderen  deren 
»apeziflsch  plaetiacbe  Oeeettmifrigkeit»  die  vm  innen 
liemus  gestalte,  wihrend  vns  hier  der  tnhere,  zu- 
fällige Schein  entgegentrete«,  jenes  Verstöndnif,  xlic 
materiellen  Formen  in  die  dem  kflnstlerischen  Stoffe 
adftqualen  Kunstformen  zu  abersetzeu«  u.  s.  w.  Wir 
sind  weit  entfernt,  Bninn's  Beobaehtnngen  nicht  als 
richtig  anzuerkennen;  aber  wir  behaupten,  die  ntilisti 
sehen  Eigenschaften  der  olympiacben  Werke  i>e- 
deoleik  eJna  tana«  Pliaaa  in  dar  Artwldtelnnf  der 

griechiMchnn  Ptastik,  ohne  deren  Vnrau!»?itnj7 
die  Skulpturen  des  Parthenon  und  des  sog.  Thei^eion 
einfedi«indeiikbarrind.  IbrOrandniff  leteinenMter, 
zum  Teil  derber  und  harter  NiitnraliNmn'^ ,  der  die 
pbyeisdie  Aktion  seiner  Typen  noch  nicht  ruhig,  ihre 
Bolie  noch  nicht  letwodig  genng  daratdlt,  sondern  M, 

wie  nie  die  ^'er*iinde,  Hclilichti',  iifH-li  ;inf  l<rini'  fN'liön- 
lieitegeeetse  bedachte  Natur  »ir  Darstellung  bringt 
der  Geatditer  prodnrfert,  die  nodi  nicht  wn  des  Ge- 
danfcena  Bittsee  angekrttnkelt  empfindsam  in  die  Welt 
hioeinschaaen ,  sondern  naiv,  derbfriada,  etwas  uu- 
htndig  in  der  Erregtheit,  etwas  dmnpt  in  der  Rahe ; 
dar  Draperien  darstellt,  mehr  oder  minder  verworren, 
wo  sie  vom  Körper  gelockert  niederfallen  oder  schon 
liegen,  mit  allzu  nacbtemer  Treue,  wo  sie  genäht 
oder  gebdiat  am  Leibe  hängen,  mit  mannigfaltigem, 
aber  immer  etwas  klebendem  und  fesselndem  Wurf, 
wo  sie  als  Uimatia  den  Körper  umäieXseu  sollten,  mit 
Yerlegenhdtiteltea,  wo,  wenn  gaaa  natnigemtA  rer- 

fahren  wflrde,  die  Rflnder  denn  dnrh  zn  Inngweilig  ge- 
radlinig am  Körper  hinlaufen  worden  (Älpheios  u.  a.)  • 
knn,  der  die  Drage  VDrerMtacht  mit  aiha  grober 
Ehriichkeit,  als  dafs  wir  nicht  hier  und  dnrt  vorU  tzt 
Würden,  noch  zu  wenig  bekümmert  darum,  ob  sie 
00  miatem  Auge  aadi  mlilgelallfln,  wl«dei;pbt 


Was  aber  die  Zeichnung  oder  die  Arbeit  des  MeUssta 
aafamgl«  to  l>leibt  dienellie  nodi  fllldbar  liinter  der 

Natur  zuniok  t'«  !«'! Sterte«  Fleisch,  dicke  Augenlid«, 
lederartige  WollHtoffe,  zu  steifes  und  rippigea  l4nMS 
n.  dergl.),  da  sie  in  dem  Stein  hlofs  getrea  reimdl* 
ziert,  was  die  Natur  zeigt,  statt  darüber  fainaua  m 
<;ehen  und  m)  <!eni  ^(ein  erst  eine  Btoffentapndieode 
Wirkung  abxuzwiu^en. 

Daa  alles  ist  weit  mehr  ala  bloTa  maletinefae  Aef 
fii?:siinjr,  fstellt  viehiudir  iille  Merkmale  einer  eip-nen 
Kunstweise  dar,  wie  wir  sie  langst  schon  als  Vor- 
Unlnto  der  FluCfaenonwcrfce  httlen  voraiwelWB 
sollen.  Pa«  grorsartige  Verdienst  der?!elben  einem 
anderen  als  Pheidiae  suaoecbreiben ,  vorbieten  die 
ang^hrten  NaebrIebleB,  veiMetet  der  Rnlim  des 

''I  nnes  Hier  erkennen  wir  ihn  und  seine  Schule 
mitten  in  der  Entwicklung,  wahx  und  groI»  zug^ekb 
in  der  AnflSuanng,  aber  noch  etwa«  befangen  ttad 
liait,  in  den  Prtrthenoti\MTki'n  auf  dem  ttipfel  tech 
niach-atilistiacher  Potenz  und  bereits  hukügend  eines 
neuen  Oesetz,  der  Schwheit  Sanatampel  and  ftt- 
thenou Skulpturen  sind  BMAta  aims  und  d^ndUa 
Baomee»  dort  noch  etwas  heih  und  sauer,  hier  voll- 
rmi.  Das  also  betrachten  wir  als  das  Hanptergebni« 
der  (ilyinpisflicn  Au#ign»J>ut)^'eii  auf  plasti scheut  «Ge- 
biete, dafs  sie  lehren,  wie  Pheidias  mit  der  archzi- 
sehen  Tradition  aufr&umte,  und  gegen  die  Mitte  der 
dreifsiger  Jahre  dv»  5.  Jahrb.  V.  Ov.  die  FaithcilM^ 
werke  möglich  geworden  xind. 

Nike  des  Paionios  (Abb.  1287  S.  1062  nach 
Fonds  TU.  XVIX 

Als  Basis  diente  keine  Pftule,  sondern  ein  drei- 
seitiger Pfeiler  mit  Fufs-  und  Ded^eeims,  der  ttdi 
in  mehreren  Stolen  TeijOngte  and  ein»  Gcaamt- 
liölie  von  ca.  4,^m  ern-telite  V^;].  Aiistrr  Bd.  11 
Tai.  XXXIV,  wo  das  Gesicht  der  Nike  jedoch  d» 
Inaelnlftaelts  «ngdnhrt  n  denkes  ist.  Den  Pfciltr 
hat  der  Künstler  vorgezogen,  well  dersellie  mihi 
als  Denkmal  für  sich  solgehUst  werden  kcmnt« 
denn  als  Sttitie  <ter  Fignr,  die  Uofli  von  ibrto 
Flflg«1paar  getragen  durch  die  1..0ftc  sehwebend 
erscheinen  sollte,  während  die  Siole  durch  Uue 
Gestalt  sich  sofort  ab  Trlgedn  teikllndfgt  httte. 
\>:i!y  ganze  Denkmal  ist  eben  iddli  nkn  Niki-ststae 
auf  hoher  Basis  zu  betrachten,  sondern  als  Tro- 
)>aion  von  einer  Nike  bekrönt.  Die  Schilde,  die 
an  dem  If  eiler  angebracht  gewesen  zu  sein  BchdoRi, 
bekräftigten  diese  VorHtelliinK,  Dreiseitifr,  nicM 
vierseitig,  ist  der  Pfeiler  gemaclit  worden,  ans  Bttck- 
ddkt  aöf  daa  gerlngei«  Volumen  oad  MateiialV' 
sparnis. 

Über  das  Deckgesinis  des  Pfeilen  fliegt  iotu-h 
links  gerlditet)  ein  Adler  hinweg.  Den  Flog  des- 
selben kreuzt  der  Fing  der  Göttin.  Ihre  Füfse  streben, 
der  linke  voran,  nach  unten,  vor  dem  Adlet  ua4 
dem  PMler  voAet  stur  Erde. 
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Die  materielle  Bildbasia,  das  MannorBttlci^  wel- 
ehes  den  Adler  von  dem  Deokgednu  trennte  und 
so  diesen  8«lb8t  >*(  h\v<'lM  ii>l  t  rscheinen  liefs,  ist 
obaraktetloa  konturiert.  Sie  winl,  als  das  Tier  noch 
•tiiM  U«t«Uv«Ueidniig  liatie  (MrIotm  ist  hOdut«iis 
fOr  dm  Kopf  TonuuBOsetnnX  der  Vorderanidcht 
(wenigstens  von  anteii)  gar  nidit  beaMrkbar  ge- 
veeen  sein. 

Gleich  einem  tiewülk,  auH  dem  sie  selber  Ivuch' 
f<'nil  Ii*  rvortritt ,  folgt  der  Göttin  ihr  Gewand,  vom 
i<uft2UK  zurUckgepeitscht,  in  die  Hohe  gehoben  und 
amgebreitet. 

Die  Kunist  k.mn  de»  Men8ch*^ti  flictrcnder  dar- 
stellen  als  den  Vogel,  sie  mufs  ihm  nur  Draperie 
gsbea;  je  mAr,  desto  vorteillwfter,  so  tauge  die 
Drapcriemafisen  nur  nicht  wir  Ifaiiptsnrhr-  werden, 
sondern  von  der  Figiur  beherrscht  erscheinen,  sich 
awtriacb  wohl  gUedem  und  gntntleien  and  rnannlg' 
faltig  in  <l<'r  Zeichnung  gestalten  In.ssf'ii.  Mai»  liest 
und  bOrt  bttuäg  das  Daistelleu  von  schwebenden 
Gestalten  als  Vorrecht  der  Malerei  and  der  Belfef- 
kuQst  liinKt'stellt  und  die  Behauptung,  die  statuari- 
sebe  Plaatik  begebe  akb,  wenn  sie  sich  au  denutige 
Werke  naChe,  in  tUti  ihr  niebt  sokoDunendes  GeUeL 
Wir  teilen  diese  Anschauung  nkbt.  Die  statuarische 
Enut,  die  mit  der  Schwere  ihre«  Materials  und 
den  «tatiedieH  Gesetzen  sn  reclmcn  hat,  erreicht 
in  dieser  Bichtung  nur  nicht  so  viel  als  jene 
KOnste,  die  auf  der  Flttche  darstdl»  n ,  alu  r  auf 
iluem  Gebiete  ist  sie,  wenn  sie  den  i'lug  darslelU, 
m  weit  sie  es  eben  vermag,  so  gut  wie  jenei.  Oder 
soll  eft  einer  Kunst  vorwehrt  sein,  lias  ihr  Htirserst 
Mißliche  SU  leisten  ?  Paionios  hat  es  gethiiu.  Seine 
VoOgastaU  fliegt  trete  einer  gemalten  oder  relieflerten. 
FüTse  und  untorrr  Tot!  der  Oraperie  erscheinen  nicht 
aber  einer  StQtztliiche,  sondern  vor  derselben,  also 
okfat  andere  ata  in  dem  Belief  auch ;  im  flhrlgen 

bat  i!i.T  KriiistliT  keiner  einzi^'en  freriulcn  ixler  künsi 
liehen  Stütze  bedurft,  sondern  dieselben  alle  aus 
doreh  die  Situation  bedingten  Motiven  gewonnen. 
Kein  Werk  ist  so  plastisch  als  irgend  eines;  es  gibt 
blofs  das  ÄuÜKrste,  was  die  Plastik  tu  leisten  vermag, 
die  gerne  Tlaettk,  nicht  etwa  nnr  die  SteinplaBtik, 
daui  das  erhöht  noch  das  Verdienst  des  Paionios, 
dalker  in  Stein  leistet,  worüber  auch  die  Hrunse  nicht 
llinaasgekoaimen  wire.  Hieran  erkennt  man  den  in 
Marmorarbeit  ergrauten  Meister. 

Paionioe'  Nike  ist  mit  einem  dorischen,  au  der 
rechten  Seite  (der  Figur)  offenen  Chiton  bekleidet  und 
trflgt  dazu  noch  ein  Himation.  Diesen  (bl  unserer  Abb. 
sind  links  v.  Ecsth.  Rente  davon  zu  sehen)  hielt 
«e  mit  beiden  Hunden,  mit  erhobener  Linken  und 
gesenkter  Rechten,  fest  und  sog  «•  hier  mehr,  dort 
wenif^r  an  odf*r  nm  meh.  Wie  ein  an  den  gr^Tiannten 
beiden  Funkten  befestigtes  Hegel  blähte  es  sich  hinter 
der  Qeeldt  in  woStOOSgeix  Falten  «nf  und  diente  k» 


zugleich  als  Gegengewicht  xa  dem  etwas  nach  vorne 
geneigten  Körper.  Li  die  Bedite  haben  wir  noch 
ein  Attribut,  die  Palme,  zu  ergfinzen. 

Die  Draperie  des  ChiUm  lAlst  den  mpiden,  schief 
nach  nnten  gehenden  Fing  eikomen :  der  Wind  preret 
das  KWd,  Flldien  bildend ,  an  den  KOrper,  stoftt 
aber  auch  daa  gnnae  rechte  Bein  entlang  «ine  seichte 
Welle  hinter  der  anderen  bis  an  den  Schob  hinauf; 
er  wirft  e«  in  tiefgehenden  Wogen  zurück,  breitet  es 
aber  auch  zugleieh  aun.  Wie  int  ferner  die  N'aekltieit 
des  fast  mäimUch  starken,  schon  geformten  linken 
BeluM  an  erUlMn?  Die  Gtfttin  trtgt  nicht  etw»  awd 

dnrch '  I  nrt  nn<l  fJpnnfreTüipamTnerjrehaltenfFptren,  wie 
mau  wobl  geineint  hat,  sondern  einen  recht»chatfenen 
Ohlton.  Allein  diesen  Ohlton  hat  der  Wind,  weD  der 

FIn>;  naeli  nnfen  (rrht,  fibcr  dns  ^nzp  linke  TSeiii  Ms 
an  den  Scboä  hinaufgelcgt  and  dann  die  frei  ge- 
wordene Masse  nach  hinten  gewdit,  eo  dafs  der  bei 
rnliiu'eiri  S'taiidi-  untere  rtand  des  Cliiton  oben  am 
Schenkel  sitzt  Schon  die  FlOgelfigur  aus  Delos,  die 
man  mit  der  Ellnstlerinschrlft  den  Mikkiadee  und 
Archennus  in  Verbindung  gebracht  hat,  enthalt  den 
arundgedanken  dieses  MoUve.  Der  Uhiton  Ist  gegOrtet ; 
den  Gurt  stellte  ehedem  ein  Hetsllreifen  dar.  Der 
unter  denselben  hinabreichende  KQcksohll^c  des  Klei« 
des  war  vom  Winde  in  die  Uorisontale  emporgehoben 
und  etwas  zur  tSeitt-  geweht  (die  Abb.  zeigt  kaum  mehr 
alsdie Bruchstelle).  Atichliintcnflogdascnt^pn ciiende 
Stnek  fanl  liDiizontal  nach  rückwärts  und  wurde  so 
2ur  Miitelötütxe  de«  Himation,  eine  Methode,  die 
schon  in  einer  (iiebeißgur  des  Parthenon  vorkommt. 
Das  ullefl  tliat  d(^r  Wind;  ilie  Guttin  .lellist  aber 
hat  das  linke  8chulter8tUck  des  Chiton  entnestelt, 
•o  dala  es  niedeiflel  und  den  jnngbKuliidi  kiiHigwn 
Busen  entbl^rfto 

Die  Chitondraperie  mit  ihren  leicbtoren,  beweg- 
teren Falten  bildete  einen  sehfloen  Oegensate  sn  der 

Seluvete  <Ien  Ilitnation;  dadurch,  «lafs  ein  Teil  iUif 
dem  Körper  anliegt,  der  andere  frei  wellt,  ist  das 
HeUdnnkel  des  Ohiton  selber  wieder  dn  zweiteiliges, 
und  in  der  anliegenden  Partie  schlielslich  haben  wir 
wieder  drei  variierte  Abteilangeu  zu  unterscheiden, 
jene  am  Bein,  die  gerundeten  FUdien  anf  dem  lidb 
und  die  iix-keren  Vertikalfalten  zwischen  Brust  und 
Gürtel  Erhöbt  wird  diese  Mannigfaltigkeit  noch 
durch  die  teilweise  Entblöfsung. 

Was  die  AuBfUhrung  anlangt,  so  ist  derselbe 
riruinl.-^at/.  eingelialten  wie  in  den  Giobelfiguren ,  in 
den  Punieu  nämlich,  die  dem  Auge  des  Beschauers 
naher  kamen,  mehr  Detail  und  dtoses  fein  aus- 
i;»»nrhf'itf>t  zn  ?eben,  in  den  entfcmtfren  nnd  weniger 
exponierten  das  Detail  zu  sparen  und  nur  die  Uaupt- 
lOg»  krifUg  sn  betonen. 

Paionto»  hat  vi»*l  trclrrnt  seit  der  5^eit  der  Tempel- 
skolpturen;  aber-  er  ist  der  alte  geblieben.  Man 
erkennt  ihn,  woninf  wohl  Kuan  snent  nn&n«rknm 
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«rrtnacht  hat,  recht  gut  »n  einer  Reihe  von  Druperie- 
r<iriii<  ii,  tiiiil  uit<  h  iluK  erhaltene  Kopfstück  erinnert 
dun*h  »ein  Im  ili  s  I  >i  ppelband  nn<\  die  Behandlun); 
des  Iliuim  noch  aa  die  Köpfe  jener  ulteren  Werke. 

Die  Konzeption  verdient  doe  Lob,  das  ihr  schon 
so  rfM(  li'iii  li   (_'o.sjii-ii(lc  t    wordrii  Dncli   .-.io  ist 

keineswt^  so  ganz  de«i  l'aiuniijti.  rheidiiu»  Imt  ihm 
den  GftmdtedMikeii  gegeben.  Die  erate  Nike  ^iri 
TtTi  Kt'nvi  war  fli  sRrrt  Nik«'  auf  li'  r  Tland  i\or  atheni- 
schen l'arthenoH.  Wie  <iort  zwiKchen  bild  und  i^ule 
oder  Pfeiler  die  Hand  der  Attteoft  Bieh  lebiebk,  k»  hier 
der  Kavig  dm  Ltfle. 

Werke  der  sweiten  Blüte. 

Hf  i  iiM-.K  ,1.     Praxiteles  (Abb.  1201, 
12d3  S.  1064  ff.  nach  Aiuvr.  fid.  V  Taf.  VlU  und 
Fonde  T^.  XVIL  XVm). 

Eine  Be«prcchung  d<  \V(  rkcs  crGfTnct  den  Artücet 
»Pnudtelee«.  —  Über  den  Fund  vgl.  oben  ti.  1108; 
Uber  die  Baris  (1,480  in  hoch)  Amgr.  Y,  9  (Ttea). 

Der  Stein  atmet  und  cmpÜndet  Kraft  und  Rlasti- 
sitttt,  Gnueie  und  Minnlichkeit,  höchste  NaUtnrabr- 
bcit  tind  hochete  IdeelvtHeteUoiig  beben  eicli  In  bis 
heate  einziger  Art  hanuoniach  vereint  in  diesem 
Büde^  das  nicht  bloflB  in  Moseen  euliBestellt  su  werden 
verfflente,  sondern  eodi  In  Tomschiilen,  Gymnaiien 
u.  dergl.:  der  mltnnlichen  Jagend  zum  VetbOd.  Un- 
fibertrefflich  ist  die  Zartlioit  der  Uiiiriitse. 

Hohe  1,01  m.  I'arischer  Mannor.  Kleinere  wenig 
in  die  .\ugen  fallende  Partien  (GeHAfs  des  Dionysos, 
Draporiestück  auTsen  an  der  Hand  de«  Hermes)  waren 
aiiguatückt.  Die  Rückseite  ist  im  Hinblick  auf  den 
Aufstellungsort  der  SUtua  vnauAgeführt  geblielx-n- 
Aufli  lUl^^  llaiir  ist  ntir  vnrnr  volU-iuli't ,  auf  ifeiii 
Sdteitvl  >iud  am  Hinterkopf  biol's  skizziert,  freilich 
meisterhaft  and  etwas  aaefflhrlicber  ala  der  Blicken. 
£ine  schmale ,  in  ihrem  Knnftir  «n^r«timmtc  W-r- 
tiefung  zwischen  Haupt-  und  Nackenhaar  hat  zu  der 
Vetmatang  Anlab  g^bem,  Herne*  bab«  einen  Kimna 
von  Metall  pftnißen.  Wir  sind  nicht  davon  flber- 
aeugt.  Es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  zur  Be- 
lesligang  dessdben  gerade  im  Nadten  eine  Bille 
ijritifr  frr  wfii^fni  sein  >;nll,  nicht  ,tl»'r  vorne;  überdies 
wäre  das  Bild  des  Praxiteles  wohl  die  ente  Uurmee- 
etatoe,  die  einen  Kranz  getiegen  beben  wtlide.  Da- 
^'c^rcti  i-^t  in  der  grierlilsrlii  II  Kunst  üblich,  Haupt- und 
Xuckenbaar  scharf  zu  scheiden,  so  daüi  die  genaimte 
Rille  andi  ohne  Annahme  ebiee  eingehigten  Gegen- 
standes sich  wohl  crkl&rt.  Auffallend  ist  die  Stütze 
■wischen  der  Unken  UOite  des  Ueimee  and  dem  mit 
der  Chlamys  desselben  verldeldeten  Baomstamm. 
Sic  war  keineswegs,  wie  man  gemeint  hat,  nur  für 
den  Tnuupoit  der  ätatue  nach  Olympia  bestimmt, 
wo  sie  wegsanehnen  Oberseben  worden  vire,  son- 
dern im  Interesse  der  Festigkeit  des  Werkes  ge- 
boten. Sie  hatte  den  Zweck»  den  Dnick  der  Bteis- 


masse  des  Oberkörpers  entsprechend  zu  verteilen, 
insbesondere  das  linke  Bein,  das  SpidiwiD  war,  so 
weit  als  m(JgUch  matcrit  ll  /.«  cntlastrn.  Wir  treffen 
eine  derartige  Querstfitze  diün  r  rtgtlnjLiiföjg  iu  Fällen 
analoger  Disposition  (z.  B.  Repliken  des  Sauroktonoe, 
des  praxit<-li>-('hcii  Satyrs,  Valikanistla'-.  Ext-mplar 
der  kuidischen  Venusj.  Ganz  hatte  sie  nur  ver- 
mieden  weiden  leflnnen,  wenn  man  die  MamMMnaaM 
teilweipp  unmittelbar  von  dem  Beine  an  hflttp  stehen 
lassen,  womit  aber  die  Schönheit  des  freien  AuCteo- 
koDtars  des  linken  Beines  Terleten  gegangen  «ftic 
und  das  Beiwerk  zu  vifl  Kanm  p'wonnen  hätte.  Von 
einigem  Interesse  ist,  dafs  Praxitelw  die  Qo«^  ' 
sMtae  nidit  ab  Tonptiagenden  Ast  der  als  Beua- 
Rtanim  clisiraktfrisirten  Hauptstütze  IxIuukWi  IkU, 
sondern  als  Best  d«e  Marmorblocks.  Wir  finde» 
nidit,  dab  <Bese  völlig  neotnle  Verbindung  weit 
günstig'*  I  w  irkf  als  l  iii  gegen  die  Hüfte  vorspringender 
Ast  gethan  hlUte.  Dem  konstgewOhnten  MwnaciMB 
suid  bnde  Hfllften,  SteinwOrM  oder  Ast,  in  glddier 
Weise  unanstöfsig ;  der  Ast  aber  würde  den  Vonuß 
der  Uarmonie  gehabt  haben*).  Er  ist  jedoefa  hier 
vermieden,  offenbar  weil  nni^tlelbor  über  der  be-  I 
treffenilen  Stdle  abermals  ein  Yorsprung  nOtig  war,  ! 
welchen  anders  denn  als  Aal  an  charakteriaieiea 
nidit  anging. 

Mau  t  rklart  gegenwärtig,  wie  es  scheint,  ziemlich 
aligumein,  das  Motiv  der  Gruppe  daliin,  Herme«  habe  , 
in  seiner  verloren  gegangenen  Beehtcn  einen  Gegen-  | 
stand  gehalten,  nach  dem  Dionysos  mit  aoegeatreckter  j 
Linken  lebhaft  verlange,  und  dioj»er  Gojrenstand  sei  , 
analog  anderen  l)an>tcllungen  eine  Traube  gewesen.  , 
Dem  gegenül>er  dürfte  ee  gut  sein,  an  das  ThaMIdi-  ^ 
liehe  zu  erinnern.   IlermcH  !iat  .s<  in  Haupt  zwar  n««*!!  l 
links  gewendet,  aber  nicht  zu  seinem  Pdcgling  hin-  i 
Ober;  er  bat  ee  auch  leise  gene^,  nb&r  nicht  aa 
jenem  hinnli;  sein  Bück  trifft  ihn  in  keiner  Wct«», 
wir  könnten  uns  diese  Kopfhaltung  aacli  ohne  Bei- 
gabe des  DionyaoB  deninn.  Anders  «fieaer.  Er  bat 
sich  mit  seiner  linken  Flanke  gegen  Tfcrmcs  vor- 
gedreht und  bietet  eo  dem  Beschauer  vornehmlich 
Mte  tmd  Blldwn;  er  neigt  da*  KOpfdieo  stark 
heraus  und  hel.t  ilen  Blick  cnijuir.    TMese  Ge^;. ;  ' 
Sätze  von  Ruhe  und  Lebeudigkeit,  von  verschiedeneu  > 
AndiAten  rind  sebon;  der  KOnrtler  hat  de  gswelH 

und  wird  wohl  aucli  im  .stiimle  i;e\veseti  .-ein,  sie  lu 
begründen.  Als  B(^rttnduQg  aber  können  wir  die 
Danlellang  des  nermea  mit  einem  sor  addieCdSdien 

1)  Die  QaetetUtsc  hat  ttbdgena  (wie  anch  sonst) 
eine  gewisae  isthettsdie  Bedeotong;  wir  rtlaiuien 
Brunn  bei ,  dafs  der  Künstler  >mit  ihrer  Hülfe  die 
swisctien  KOrper  und  Stamm  von  oben  nndb  antaa 
Uaffende  Spalte  fOr  das  Auge  gewiaianBaben  tib» 
brückte«  oder  in  swei  Fntien  und  swar  aii^cfcp 
seriegte. 
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Übergabe  an  Dionysos  oder  itir  Erheiterung  den- 
Mlbett  bMtnniiiten  Ogi«n<tonde  nKAit  ftaericcnnen. 
E«  wäre  und  bliebe  pi  zwnnK"'!",  Hituws  .lilx  l 
■eine  Aafmerkwmkeit  nicht  auf  den  Kleinen  Icon- 
Mntiiert  bitte,  wm  muo  anch  tor  DenchOnignng 
sagen  mÖ{;e.  Die  AnuHhme  einer  Weintranbe,  eines 
Qeidbeatela,  von  Krotalen  wird  also  dem  Gegebenen 
kcineawcgs  gcredit  Anderaeits  kann  die  Bewegung 
des  Armes ,  der  nach  dem  RhytblBlllt  des  Ganzen 
mit  »einer  unteren  Hälfte  ntark  gegen  den  Kopf 
cinwtita  gebogen  und  diesem  mit  der  Hand  ganz 
nahe  gewesen  »ein  mufa  Sehaper's  Restauration 
können  wir  in  diesem  I'unkte  ni>  ht  „nithpjfsen,  noi  h 
viel  weniger  freilich  eine  aolcho  mit  «lern  Thyrso»  — , 
dodi  nur  aof  Tütmyvm  Besag  gehabt  haben.  Efn 
fthnl)Hif»f!  Vorliflltnis  wie  das  der  bekannten  Gruppe 
vun  Herakles  und  Telepboe  (VatUiao,  Museo  Cbiara- 
moati)  tat  hier  atugeechloiwn.  Wir  denken  uns  daher 
FIf»niit'«  als  Mundschenk  des  kleinen  Woirirrolfrs ; 
dieser  wird  in  seiner  Linken  einen  Kantbaros  ge- 
halten haben,  der  ihn  kennaelehnete,  fener  ein 

Kfiyt'iii,  nuf  dvm  er  mit  t  rli'il'riu  r  Koclitcii  riii^rnfhi. 
Diesem  Vorgange  scheint  uns  dua  Verhalten  von 
Bind  nnd  Pflegv  voUkioittmen  so  entsprechen. 

Jugendlicher  Herakles  (Ausgr.  Bd.  V  Taf. XX 
8. 18  f.,  Tran;  Bötticher,  a.  a.  0.  Taf.  XVI  Ü.  $44), 
ctwia  nnter  LebenagiflCw,  goliinden  bei  der  Oethalle 
de«  grofflon  Gymnasien. 

Den  Herakles  kennzeichnen  die  Wondung  und 
der  Aosdrack  des  Kopfs,  insbesondere  der  Bück  (in 
demTton  treffend  dm  toptöv  kon.<st(itiert)  und  das 

kurxgescborene,  kr,nis<„'('Ioi  kte  Haar,  dae  TOD  etnem 
schlichten  Btuidchttu  uimvunden  ist. 

Das  Werk  geh<>rt  in  die  zweite  HUlfte  des  4.  Jahrb. 
V,  Chr.  Es  ist  ;iiif  ilie  »tirthf  Vcrwfindtirhaft«  des 
Kopfes  mit  jenem  des  praxitelim-hen  Ilenues  uuf- 
merlnant  gemacht  woiden« 

Rrnnzpk  npf  pinesOI yTT>i>ioii  i  ken (Abb. 1296a, 
lÄ»«b  S.  108?  nach  Funde  Taf.  XXUl.   Vgl.  Au«^. 

14,  Tna)t  lebenegrofk,  gefunden  im  Nmden  dee 
PkTtancion. 

£s  ist  ein  Terwcgcucr  Mmiscb,  dessen  Portrat 
die  Erde  ons  liiar  wiedetgeedwuht  hat.  Nidit  Beg- 

unnt  II  (U  r  Seele  bal>en  dit  sc  c  liaraktoristischen  Zägc 
aus-  und  vecbildei,  sondern  fortgesetzte  phyiitehe 
Erragnogm  nnd  ein  trotziger,  fast  bmtaler  Sinn. 
Die  verschwollencn  Ohren  zeigen  den  Fanstkämpfer 
Mler  fiuücratiast^,  den  olympischen  Si^er  der  Zweig 
im  Iber,  von  d««aien  angelöteten  Kotinosblftttchen 
bWi  Spuren  erhalten  haben. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  jene  Portrilts  die  besten 
Üd,  die  nicht  blofs  die  ZQgo  und  den  Charakter 
eines  bestimmten  Individuums ,  sondern  auch  den 
Charakter  einer  bestimmten  Menschenklaase  in  einer 
bestimmten  Zeit  treffend  and  kunstreich  wiedergeben, 
•0  dab  daa  Werk  nun  Uitoriadien  Denkmal  wird. 


so  steht  daa  fiiki  dieses  Kampfhuhns  auf  der 
hfldiaten  Sttile  der  Kamt. 

Dir  Ati;.'!  n  waren  eim,'<v-<  t/f ,  die  Augenbrauen 
fein  ausziselicrt,  ebeneo  das  wundertwre  Goiawerk 
der  Haapt-  and  Baitlockaii,  von  denen  jede  ein  Indi* 
vidnum  ist  SO  lebendig  ond  trateig  Wi«  der  Ifsnn 
selbst. 

Wann  innerhalb  des  8.  Jahrh.  und  des  leisten 

Drittels  des  4.  Jahrb.  v.  C'br.  das  Werk  gescbsfl^n 
worden  sei,  ist  einstweilen  nicht  sicher  zu  bestimmen. 
Es  entspricht  dem,  was  wir  von  der  Kunst  des  Ly- 
sippos  und  seines  Bruders  Lysistratos  durch  Bild 
inul  Wort  wissen,  so  wohl,  dnf-«  nicht  gar  weit  in 
das  3.  Jahrhundert  hineindiitiert  «  (dien  darf. 

SpÄtgriechische  Bildwerke. 

So  gering  die  Auswaiil  ist,  die  wir  von  <len  zu 
Oljrmpla  gefnndenen  sptttgiiediisohen  Sknlpiniren  ge- 
ben, (-•  i  n  (' s  liokniidct  anch  sie  S'.furt,  dcti  l^njii.'sti- 
sehen  Charakter  der  römischgriecbischeu  Kunst. 

Aphrodite  (Abb.  1994  8. 1087  nach  Fände  Taf. 
XTXA;  vgl  Aiis-r  V,  IT.,  Tn-n  :  Kr.fti-luT  a.  a.  O. 
Taf.  VII H.  «148),  zwei  Drittel  Lcbcmigrö&e,  gefunden 
in  dem  Leonidalon. 

Dieses  stimmungsvolle  Köi)fche  II  mit  ilcm  i^chraach- 
tenden  Mnnd  und  dem  rilrtMchen  Blick,  der  flach  ge- 
iKigenen  glatten  Stin,  den  imdBdien.aarten  Wangen, 
dem  feinen  Kinn  und  dem  geschmeidigen  Haar  ist 
die  liebegewtthrende  mid  liebobegehrende  knidische 
Gottin  des  IVaxiteles.  Vcn?lcichc  die  leider  etwa«  mifs- 
glückte  Abb.  (IWT  &  1405)  der  Münchener  Iteplik 
und  Bmnn's  Exegese  zu  der  Statue,  Beschreib,  d. 
Giyptoth.  181.  —  So  zärtlich  als  der  Aufdruck  des 
AntHtUS  iat  die  Haltung  des  Kopfes  auf  dem  Hslse. 
Der  vatiknnisi  lirn  R*i>lik  frlilt  <1ir.<or  Vorzug. 

Treu  geht  zu  weit,  wenn  er  meint,  die  Kopie  ge- 
hUm  nwdi  Stil  ond  Technik  unsweifdhsft  der  Zeit 
und  St'hule  des  Praxitrlo.s  st  llml  an.  Wir  setzen 
den  Kopf  in  die  Diadocticnperiode,  nicht  spttter, 
aber  aoeh  nicht  froher  wegen  der  eleganten ,  eostb 
«Inftigf  U  Fi  tiaiiillmit;  <!i  r  (Ii litvfurtnen  so- 
wohl als  insbesondere  des  Haares,  wie  sie  baaliger 
SA  Wefken  jener  Zeit  Totkommt. 

Woil. liehe  r.ewandfigur  (Abb.  1297  ?  um 
nach  Auagr.  Bd.  U  Taf.  XX  VU,  S),  ohne  Kopf, 
fanden  in  der  Exedra  des  Herodes. 

Replik  einer  Draperiefigur,  tlie  durch  die  unge- 
swungene  Noblesse  ihier  Haltung  durch  den  mbigen 
nnd  wohlgefällig  groften  Gang  Üirer  Haaptumrieae, 
durch  die  unvergleichlich  geschmackvolle  Kompo> 
sition  der  in  den  reichsten  und  anmutigsten  Rhythmen 
bewegten  Faltensymphonie  alle  weiblichen  Draperie- 
figuren des  Alterthnms  besiegt.  Die  Schöpfung  ist 
in  einer  grofsen  ^^t,'n^'o  von  Wieilerholiiiiiren  auf  uns 
gekonuneui  Olympia  hat  dieselbe  um  sechs  weitere 
Eaemplan  wnielir^  darantw  eines  —  nidit  gemda 
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dua  lK>8te  ■  mit  der  KtinatleimsclirifL  tims  Aulaö 
fleitOR  Enton  ms  Atben  (rgi.  Uivry  a.  a.  C).  3S4). 
Derglcichrn  FiErrircn  pind  in  A(*'lirrs  liilnfi^.'  auf 
Vorrot  gehalten  worden,  so  dalH  auf  BeHtellung  nur 
die  PoiMtbflite  genuidit  ond  eingBMtek  so  WMdcn 
liraochte,  wie  an  den  Repliken :  Ausgr.  Bd.IVTiif  XTV, 
1.  8  ood  «acb  aus  unserer  Abb.  1899  S.  10»»  zu  er- 
IceniMn  Ist 

Die  .Sf'lii'ipfiin;^'  is(  ;,'fwifrt  von  Anfallt:  sin  I'ortnlt- 
Btatue  gewesen,  obgleich  mebrerc  Kopisten  sie  durch 
Attribute  in  der  Unken  «»■  Ceree  gemacht  babea<>. 
Sie  iHt  attisch  und  uwiU  l  inoni  ilcr  ^rofsen,  Praxiteles 
gleichseitigen  oder  nur  wenig  jOngeien  Meister  an- 
gehören. T»üi  mui  Dar  du  GAnie  im  Au(;c ,  so 
«eiieint  die  Figur  für  Mannor  konzipiert ;  betrachtet 
man  aber  die  Feinheit  der  Faltenkörper  und  die  Art 
ihrer  GruppicrunK,  bo  mftcht©  man  rieh  eber  fflr 
Bronze  entscheiden 

Die  vorliegende  Wiederholung  dieses  Denkmals 
feinsten  attischen  Geschmacks  gibt  uns  einen  Beleg 
daf&r,  mit  welcher  Frilzision  der  griechiache  Meifsel 
im  2.  Jahrh  n.  Chr  nnrli  nrV.rit<'to  Dus  Ext  inplar 
ist  um  nichts  geringer  als  du«  wohlbekannte  bchone 
Dnadeotr  («o  daa  Hbnatioo  ftbwr  das  Hintaiiianiit 
hinan f!rf'7<T<rpn  ist'  ans  Ilerkulftnewm. 

Faustina,  diejQngere,  die  Gemahlin  des  Marc 
Alltel  (Abb.  1S99  B.  1068  nach  Funde  TA  XXV  B. 
Vv'l.  Anstrr.  V,  Ifi.Trcu  T>ie  Inschrift  dazu  :  Arcli  Ztg. 
1877  8. 101,  Ditteubcr^ger),  gefunden  in  der  Excdra. 

Baa  K<q>titliek  ist  aepamt  gearbeitet  und  war 
eingezapft.  Auch  dieser  Frauentypus  hat  sicli  in 
römisclier  Zeit  der  böchaten  flcthltanug  erireot  und 
lat  In  einer  Menge  von  SsempUmm  «rbalten.  Wir 
atellen  itm  nicht  M  hoch  wie  den  vorigen,  trotz  des 
Anfseren  Trebens  -  die  linke  Hand  nimmt  das 
Uimstion  fest,  die  rechte  steht  im  Begriff,  e»  Uber 
die  SdioHer  an  «erffen  — ,  daa  ibn  aoaMkihitet. 

*)  Man  verwechsle  das  Werk  nicht  mit  einer  ilhn- 
liebem,  aber  weniger  Tonbommenen  und  wohl  andb 

etw;i>-  jrinpcren  Schöpfung,  <Hf  plcichfallp  t'eres 
benutzt  vorktHumt:  Clarac  430,  715  ^Vatican,  Call, 
d.  Outdel.). 


üriKinal  int  aucli  liier  aU.isM.lieii  Ursprungs  und 
kann  sehr  wohl  TOn  demselben  KQnstler  «da.  Die 
Propiirtionon  zeigen,  dafs  ein  Müddicn,  keine  Matrone 
gemeint  ist.  —  Eine  sehr  fthnliche  Konzeptiou  t<t 
die  ebenfalls  in  Repliken  existierende  Poljhjnuüs 
der  vatik.'inthTbon  Musengruppe*  Visoonti  KoCteai. 
I,  23.   Chirac.  527,  lUdäA. 

Wie  die  beaproobenen  Typen  In  Oiymfia  ta 
t'iiuT  unil  ik'rs*'n«fn  Stell»'  ztisiunimn  reproduziert 
gefunden  worden  sind,  so  such  im  U&kulaneiuB. 
In  dem  berknlairiadien  Exemplar  (zu  Dresden)  steht 
der  Kopf  wegen  der  idealeren  Frisur  nicht  in  dem 
Widersprach  su  dem  DnjMniestOck  wie  hier,  wo 
das  baosbaekene,  penfldcenartige  Haar  denn  dodi 
zu  grell  absticht  gegen  die  Poesie  der  Gewandon^ 

Opfernde  Frauengestalt  (Abb.  1298  8.  liWi) 
nach  Funde  Taf  XXVA.  Vgl  Ausgr.  Bd.  III 
Taf.  XX.  Bd.  IV  S  1.1  Anni  Bd.  V  Taf.  XXIII  aU 
Bötticher  a.  a  O.  Taf.  XVlll  8.  411),  gefunden  mr 
dem  Heraion,  Werk  des  Di(»iysios,  des  Sohnes  dm 
ApoUoniOB  ana  Atben  (Aicb.  Ztg.  1879  B.  147.  lA»f 
a.  a.  0.  331). 

Als  Opfernde  beseidinen  wir  die  Gestalt  weges 
dea  ttber  den  Kopf  geaogenen  Gewandes  und  dar 

vora»r^znsftz(-ni1f n  Aktion  dt-r  Arme.    Pie  Linke 
mit  einer  Wcihrauchkapscl.  zu  ej'g&nzen,  die  Rechte 
toigeelrectt,  am  von  dem  Weibtatidi  auf  diePtauM 
zu  streuen. 

Auch  dieaes  Werk  darf  nicht  als  Erfindung  de* 
an  derFUntbe  cingesduiebenen  KttnaUen  bebiditst 

werden.  Eine  nur  in  Kleinigkeiten  abweichcnilf' 
A^lilc  ist  die  ans  Pon^i  stammende  Statoe  der 
Llvia  in  Neap«  !  (Claiae  918,  SBOA.  MflUerWit 

seier,  Denkm  d.  a.  K.  LVIII,  370).  Die  SchöpfoBf 
steht  weit  zurück  hinter  den  beiden  vorbesprochmea. 
Man  erkennt,  wie  die  Kunst  an  Gestaltuaimknft 
verloren  hat  und  sich  bereits  lioümdalem  lAL^t  von 
dfr  N*!itnr  bczw.  dem  Mmlell,  im  panzfni  nifrii-l«* 
damit,  das,  wa<<  dieselbe  bietet,  getreu  und  tetiiuLvIi 
vollkommwa  wiedenugdien.  2a  einer  genanerenZiit- 

bestimmnn?  Av-<  Originals  fehlen  uns  sirhere  Mrrt- 
Utalei  das  ]<>xeroplar  selbst  geiiOrt  in  die  trühtit 
Kaiaeneit.  [A.  flaidi.] 


Omphale. 

taflnle*  Eine  lydische  Göttin,  halb  kriegeiiadi,  1  namentlich  in  hellcnistiwher  Zdt,  die  Kanstler  zu 

luüb  weldiMdi,  eine  Alt  von  8einfaBini«,iriid  hl  artiger  I  neoen  Ifottven  leUa  hmBoitoUsdier,  teils  lasdver 

Fabel  mit  dem  mannhaftfsten  aller  HeUl<  ii ,  ■!<  ni  Natur  anregen.    Gcmülde  dieser  Art  erwähnt  u.  a. 

(lydlBchen Sonnengott«) Herakles,  zusommengebracht.  t  Lucian.  bist,  i  nnv,  rib  10:  ^mpaK^vat  TÖp     W)U  elKÄ? 

In  der  späteren  pragmatisierenden  Enifthlung  mafs  |  t*TP«MM^vov  [tuv  HpuKXtuJ       *0)a<(<dXri  hoiActovTO, 

rieh  Herakles  zur  Burse  für  ellMa  Totschlag  durch  i  vdw  &XX6icotov  aK€uiP|v  {mtuaatiiwv,  ^Keivnv  niv  t6v 

(den  gkidifaUs  ^rdiiehen)  Hcrmw  an  die  Königin  i  Xiovxa  oAioO  vcp4pc0Aivi^v()v  ical  tö  EOXov  iv  %tipi 


IMn   Hcmklci  und  Omphulo.   (Zu  .<;eitc  UM.) 


veAanlen  Uumn,  welche  ihn  nun  als  ihren  Sklaven 
in  Weiberkleider  steckt  und  mit  den  Magden  spinnen 
Übt.  Su  ergab  sich  eine  von  den  griechischen  Dra- 
matikern in  der  Kom'iilio  niid  im  Sntyrspicl  ausge- 
sponnene  und  hamoristisch  beliandelte  Situation, 
■ot  weklier  «plteve  ROomt  monülidien  EKtnkt  m 
riehen  suchten.  Herakles  in  Woiborkleidem  und 
Omphale  mit  Keule  und  Löwenhaut  nebst  den  sich 
dnäoa  wehet  entwiekehideB  Soenen,  das  muArte  andi, 
Bnkmilw  «.  kliM.  AUartnatL 


{xouoav  di;  'HpaKX^a  bf\idiv  oOoav,  vMv  U  (v  xpo- 
Kiuri|i  Kai  in>pq>up{bt  (p\a  Ealvovra  Kot  imtö^rDOV  AkA 
Tf\c  'OMcpdXrit  Ti|>  oavlMzX(«4i-  xai  rö  Ma^ia  aiaxiOTov, 
(1iq)faT(ri(Ta  #1  ^a))^ci  xofi  otbuaro?  koI  nf|  upCKtüdvouoa 
Kai  Toü  ttcoü  TÖ  dvöptübc;  daxnM<ivw(  KOTatnXuvö- 
Mcvov.  Aach  anter  den  eriuÄtenen  Damtellongen 
ist  die  bc<lciiffndstp  ein  pompnjaniprhes  Geniillde, 
welches  Jahn  in  lierichten  d.  säi'hs.  Guscllsch.  d. 
WlMensdi.  1866  8. 916  II.  MufUirlieii  eillnlert  hat, 
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«omuB  wir  hier  ndirt  Abb.  190S  (nadi  Tal  VI)  «iD«ii 

kurzen  AuHzug  geben.  —  Den  Mittelpunkt  dos  Bildes 
nimmt  (in  lebensgrorscr  Figur)  HcrakI»  ein,  dewen 
gewaltige  Gliedmastien  vom  sinnlichen  Genofs  sicht- 
lich erschlafft  sind.  Der  Held  hat  das  Haar  mit 
Wt  inhiub  bekränzt,  um  den  Hals  schlingt  sich  ein 
Trinkerschmuck  uu-  Büiiilern  un<l  Blumen  (ötro»un(; 
Athen.  657D),  am  Finger  trflgt  er  <  im  ii  Ring,  um 
die  Knöchel  g^oldne  Reifen,  an  <i>n  Foreen  gold- 
gestickte weifse  Schuhe.  Um  den  Leib  hangt  ein 
p^^HM^ff^l*fftol  ii>HLfl<tl<^«Bnii«  and  grOnem  Unterfutter. 
In  der  linken  Hand  führt  der  müde  Held  ein<  n  dfinnen 
bebänderten  Stab,  mit  dem  rechten  Arm  Htatzt  er 
akfli  (vieler  tnmiMn«  Dfannym)  auf  den  Hab  idne« 

Bogtciters.  Sein  grofses  Trinkgeschirr,  der  Skypho«, 
ist  ihm  eutsuokea  oud  ein  Kroa  bemüht  sich  ver- 
gebHch  ihn  sa  heb«.  Daneben  ttegt  sein  K«dier 

Hin  B'.iI.Ti  Statt  kriegerischer  Trmr-  vcrnimmf  er 
jctst  mit  einem  Ohr  die  Doppelflöte  des  neckischen 
&0«,  Tor  dem  andem  lAnat  eine  bacebaatiadie  Die- 
nerin mit  der  Haniltr.ntiiii<l.  Dir  rilte  Difm/r  mit 
bU»ulem  Haar  und  Uart,  auf  den  er  sich  stützt,  zeigt 
in  QedchtazQgen  and  Haltung  ortentahschen  Cha- 
rakter; der  Turban  und  die  Ohrringe  maclien  dies 
noch  sicherer  (Plin.  XI,  87, 50:  in  orm»k  yitidem  et 
«irit  amurn  gtriam  «o  loei  dtew  CBWÜiwaftir;  vgL  Xen. 
Anab.  III,  1,  31.  Dio  Chrys.  82,  3  IMron.  102:  per- 
Uauk  OMT«  Ml  imtemm  Arobt».  Fhiut.  Foen.  V,  2, 21 
[von  den  Pnnieral ;  meeäunt  tmm  ttmäaÜt  mribm,  Plnt. 
Cir  26).  Er  führt  in  einem  als  Baustil  hi  iuitr.tvn 
RehieUe  Granatapfel  und  Tnaben.  Ein  sclialkhAf ter 
EroB,  der  mit  der  Linken  des  AKen  Gewand  bebt 
und  darunter  adiauend,  mit  der  Rechten  die  Gcberdc 
des  Erstaunens  macht,  bestätigt  dio  geistreiche  V'^cr- 
mutung  Jahns,  dafs  der  Alte  nicht  etwa  ein  Eunuch, 
sondern  der  asiatische  Priapos  ist  (man  vgl.  den  betr. 
Art.),  welchem  der  Schurz  mit  FrOcht<*u  vortrefflich 
eignet.  —  Auf  der  andern  Seite  des  Gemäldes  steht 
Ompliale,  schon  und  fcdUtig  gebildet,  mit  Untergewand 
und  gelbem,  blau  g<>«Hnmtf  iii  Miinti  l  iM-kiri.lct,  lüu-r 
den  sie  das  Löwenfell  geworfen  und  vom  geiuiotet 
bat,  desMn  KopIMftck  Sbr  Haupt  dedct  81»  trtgt 

Alinsi>augcn  und  Fintrr-iTinfr,  nHrr  st.ntt  der  Srhdhe 
nur  Sandalen;  die  schwere  Keule  lenkt  sie  spielend 
mit  der  Hand,  indem  sie  ihren  Arm  anf  das  bodi- 

aufgesetzte  Kitii-  rinrs  hintrr  ihr  slrhpndf-n  .Tflni:! 
lings  stutzt.  Links  von  ihr  erscheinen  zwei  ihrer 
nnnen,  baeehisdi  bekrlmt,  tob  denen  «He  ve^ 

sihlri-  rtc  fa.--1  niitlcMij:  auf  «li'ii  Lrt'Z;i!in;tfti  TTvIflcn 
blickt,  wäiu'cnd  Ompbaie  sichtlich  triumphiert.  — 
Man  vergleldie  sn  dieser  Datstdlnng  die  ebne  Zweifel 
aus  der  Anschauung  von  uhnliili.u  Kun^'-workvii 
hervoiige^utgcnen  Schilderaugea:  Dio  C'iirys.  32,  Ü4; 
Joann.  Lyd.  mag.  III,  B4;  Herodian.  1, 14,8;  Arfstoph. 
Ran.  45  ff.;  Ovid.  Ileroid.  IX  ,  55  ff.;  Senec.  Hippol. 
317;  Uerc.  für. 465,  TertaUi«Q.depaUio4;  Ovid.F«s(. 


n,  3lHt.—  IMeMMidchenBrwlhnnngea  des  spinnen 

den  Herakles  (Senec.  Hippol.  323;  Prop.  IV,  11,  U. 
\,  9, 47,-  Stak  Ibeb.  X,  611  o.  a.J  weiden  Tortrefflicb 
AvatÄ  dn  Mosaft  im  eapttoBnlsdien  ICineam  üln- 

striert  (Mus.  Cap.IV,  19;  Millm,  G.  M.  118,454).  In 
Vordergründe  dieses  Gemäldes  feesein  Eroten  einen 
Löwen,  gewissermafsen  die  Moral  der  Geschichte 
andeutend;  ilie  Darstellung  erinnert  an  Plin.  3<i,  41. 
Aua  Marmor  besitzt  man  in  Neapel  eine  fast  leliens- 
grofsc  Gruppe  der  beiden  Figuren  von  mehr  humu-  ! 
ristiecher  Auffassung  (Gerhard,  Ant.  Bildw.  29)  nnd  ! 
noch  einen  fast  kolossalen  Herakles  fkT?t>lhon  Art. 
Beide  schmausend  von  Krotitn  uingt^beu  auf  einem 
pompejaniselMn  Wandgemälde  (Bochette,  Ohoix  de 
peint.  191     Marmorrflief  in  Neapel  (Miliin,  fl   >f.  | 
117,  4Ö.SJ.    Gmphale  allein  als  Mannorbüstc  mit 
Lttwenbant,  Stols  nnd  Hobeft  ansdrttebend,  BoaDlen  | 
II,  67  n  f^iin><t  :  <lnni-lif  n  zahlrrirhc  Of>mmon,  früh«'f  j 
oft  fälschlich  lole  t>enannt.  Auch  die  Kaiserin  Juli* 
Dornum  findet  sieb  als  Qmpbale  in  Born  (Clane 
24d4).  [Bm' 

Opfer.  Wir  werden  hier  nicht  das  umfangreicbb 
Kapitel  yon  den  Zeremonien  bei  Opfcvn  snr  BrOtle'  j 
rung  brinj:<Ti,  sninl-Tn  nur  einiue  liiMIicli«'  Darstel- 
lungeil  vorführen  und  mit  den  nütigen  ErlAuterancen 
veraehen.  Sdion  Otfr.  Moller,  ArdiloL  §4S9beiiietlt 
sehr  treffend,  dafs  Kultusfeierlichkeiten  auf  griechi-  ^ 
sehen  Reliefe  und  Üemttlden  ein&ch  und  zuaammcn- 
gezog«!,  anf  romtsehenBDdwerfcen  dagegen  aasftt» 
lieber  und  mit  mehr  Bezeichnung  dos  Details  vor  | 
gestellt  werden.    Jene  £in£Khheit  entspiuch  der 
Ungezwungenheit  und  KatflrB(iih»lt  griechiedteo 
Gottes<UenBtes,  wie  sie  sich  schon  im  Gebot«!  kund- 
gibt (e.  Art.);  wÄhrond  der  Rßmer  sich  mit  i>ein-  | 

'  liehen  Formeln  umgibt,  strenge  Ordnung  einliält 
und  an  die  Stelle  der  letebten  Otaii«  «in«  steüs  . 
Würde  setzt.  ! 

Von  griechischen  Opfersccncn,  welche  dem  , 
tAglichen  Leben  entnommen  sind,  geben  wir  .\bb.  ISOTi, 
ein  Vaseiij.'emal(le  nacli   flerlianl,  Auserl.  Va-i  ii't.  ' 

1  III,  löö,  2,  welches  von  dvin  HerauHgel)cr  wegvu  i 

I  «Inas  bdgesdirielienen  Namens  irrtOmlich  anf  die 
Aigonntiten  bezogen  wtmle,  In«?  Flasch,  Angebl.  Argo 

1  uoutcnbildcr  S.  22  ff.  dio  richtige  Deutung  als  ein 
Skgesopler  (wie  die  bemnffiegende  Nike  tind  die 

Fekninzimg  aller  Pnrfionf'n  mit  Lorbeer  zeigt'  fan  I.  • 
»Der  bärtige,  beloänztc  Opferprieeter  stobt  im  Be 
grlflb,  die  Ubation  in  die  nrnnmen  des  Altaf««  v  | 
jlirTscii,  nVier  well  hen  >.'e'^'en  den  Opferer  ,-*owendW 
1  eine  hcroufliegcnde  Nike  cbenfalle  aus  einer  ^ier  | 
I  wegen  Beschldignng  nicht  riditliaien)  Weiakaane 
^'iofst;  auf  der  reclUeii  fs  ife  iles  TUMes  stehen  zw«  | 
nackt«  Jünglinge,  von  denen  der  eine  das  Fleisch  ^ 
an  den  Bratspiefsen  Ober  das  I^er  hdt,  wihrsnd 
der  undre  mit  dem  gleichen  Apparat  ruhig  dahintt'r 
steht.  Em  folgt  dann  mit  langem  llimation  beklekkt 
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ein  JUiiKling,  welcher  za  dem  feierlichen  Opfervor- 
gange  tlie  Doppelfliite  blllst.«  Der  Name  Apxcvaürns, 
welchen  man  frOher  auf  Jason  bezog,  hat  nur  die 
Bedeutung  »Schiffsherr«  (auf  der  ganz  Ahnlichen  Dar- 
stellung bei  Gerhard  a.  a.  0.  N.  1  heifst  der  Opferer 
AoXoMi^riC)  und  kommt  auch  auf  einer  atheniochen 
(irubsäulc  vor.  —  Andre  Opfen»cenen  sind  gesammelt 
Arch.  Ztg  1845  Taf.  35.  36;  Stephani,  Compte  rendu 
1868  p.  129  «F.;  Annali  1873  p.  69;  Mon.  Inst.  IX, 53. 
Ein  Bocksopfer  Wieseler,  Alte  Denkm.  II,  337.  Für 


lung  gebrftuchlich.  Der  opfernde  Römer  erechcint, 
sofern  er  nicht  gerade  als  Krieger  auftritt,  in  der 
Toga,  deren  grofsartiger  Faltenwurf  den  feierUchen 
Eindruck  der  ausgezeichneten  Statue  noch  weeent- 
lieh  verstÄrkt,  welche  aus  Venedig  stammt  (jetzt  im 
Vatican)  und  hier  (Abb.  1304)  nach  Photographie 
gegeben  wird.  >Der  Kopf  nebst  einem  Teile  des 
übergezogeneu  Gewandes  ist  antik,  aber  nicht  zuge- 
hörig [jedoch  an  sich  vollkommen  passend},  ergänzt 
sind  beide  Httnde  mit  der  Schale ;  die  Eigttuzung  der 


l        üritclu.-i       MftjfMjpfcr.      (Zu  SuiUi  llOti.J 


^  iMHmderen  Gebrauche  der  Keinigungsupfer  vgl. 
Art.  »Meliimpus.  S.  912  Abb.  988  und  »Oresteia« 
8.  1117  Ahl).  1314. 

Während  auf  griechischen  Bildwerken  die  Hon- 
tiemng  beim  Soidachten  des  <  )j>fertiere8  kaum  je 
Anders  dargestellt  ist,  als  in  dem  Ideulhilde  der  stier- 
opfernden  .SicgesgVHtin  (s.  Art.  »Xikec  oben  8.  1018), 
finden  wir  auf  römischen  Reliefs  die  .\u8wei<lung 
zum  Zweck  der  Kingcweideschau  {hanupiciuni),  z.  B. 
Clarac  pl.  195,  311.  Die  Verhüllung  des  HaupU^, 
welche  der  R<">mer  lx*i  j(«tlem  Gel>ete  vornimmt,  eine 
Andeutung  innerer  Sammlung  und  Abgezogenbeit 
vom  Irdischen,  ist  natürlich  auch  bei  der  Opferhand- 


rechten ist  gewifs  richtig,  die  der  linken  fraglich.« 
Friederichs,  Bausteine  1,504,  welcher  el>endas.  Btl.  II 
8.  453  ff.  eine  ganze  Anzahl  ähnlicher  Bronzen  des 
Berliner  Museums  aufführt,  deren  Charakter  als  Weih- 
geschenke unzweifelhaft  ist.  Vgl.  die  Statue  Hadrians 
auf  dem  Capitul  bei  Clarac  pl.  945,  2422.  —  Die  Be- 
dienung l)eim  römischen  Opfer  füllt  den  Opfer- 
k nahen  zu,  den  sog.  ramäli  (Ka&(iiXoi  Dion.  Hai. 
II,  22?),  in  älterer  Zeit  durchaus  nur  etilen  und  frei- 
geltorcnen  Knaben,  hei  denen  sittliche  Reinheit  die 
Bedingung,  Schönheit  und  Anmut  eine  g«'m  gesehene 
Eigenschaft  war.  Das  ideale  Bild  eines  solchen  auf 
der  Grenze  des  Jünglingsalters  stehenden  Knaben 
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tritt  uns  iu  der  Encstatii«  auf  clom  Capitol  on^!i>gen 
(hier  Abb.  1305,  nai-li  IMiotiiKniphie),  die  sti  den 
schönsten  und  («.»Htorlialtenen  antiken  Gewandßguren 
gehrtrt.  Dio  Kignr  hielt  nreprUnt^licli  ( >pfergerilto  in 
den  IlUnden,  wie  deren  Bewegung  anzeigt,  nttmheh 
in  der  recht^'n  die  Sehale  (patera),  die  «ie  dem  Opfern- 
den graziö»  darreicht,  die  Weinkanne  in  der  linken. 


I9U4   <l|>renidvr  KämtT    (/u  Soliu  um.) 


Das  unzweifelhaft  riiniiwlie  Werk  auH  dem  Anfange 
der  Kaisoracit  inuf«  xchon  im  Altertunie  Ruf  gehabt 
halten,  da  Hieb  mehrere  Wietlerholungen  finden,  z.  H. 
in  ilurenz  und  Neapel  (Mm«.  Borb.  YI,8;,  Wien 
(v.  Sacken,  W'iener  Bronzen  Taf.  15,  5  S.  100).  »Die 
Figur  iHt  mit  hOchntt>r  Elt^anz  und  Sauberkeit  aus- 
geführt, und  eine  kleine  Zuthat  anmutiger  Nach- 
lik^tiigkeit,  die  sich  namentlich  im  Fall  den  (iewandes 
(iber  den  Gürtel  aundrUckt,  erhöht  sehr  den  lieir 


'  doH  Werkes.«  Nur  bei  der  Besohanting  de«  Original«* 
Helbst  bemerkt  nuin  die  feine  Veraierung  der  Ärmel- 
naht  und  fein  eingravierte  Streifen  an  ilen  Ik>rt«a. 
Auch  die  Schuhe  oder  vielmehr  KieroenHandalen, 
welche  die  etwas  derben  Füfse  l)ekleiden,  sind  mit 
Verzierungen  bedeckt,  welche  ebenso  wie  die  d» 

I  GewandeH  mit  Silber  eingelegt  waren.  —  Vgl.  einen 


I30S  RömUrher  Opferdiener. 


langgeloekti'n  und  mit  Lorbeer  bekrilnzten  Camillas, 
der  das  Weihrauchkäatchen  (acrrra)  trägt,  Ijci  ("laraf 
1)1.  218,  310:  andre  Mon.  Inst.  VI,  13;  eine  weiblichf 
('amilla  (V^  ebendas.  IV,  9  u.  a.  —  Römische  Opfer 
«cenen  bei  Clarac  pl.  150;  151;  eine  be»ondere  Art 
unter  Art  »Suovetaurilia«. 

Eine  belehrende  Zusammenstellung  von  allerU'i 
OpfergerUt  besitzen  wir  in  einem  KjiUten  Relief 
auf  dem  sog.  Bogen  (Janus)  der  Wechsler  (arewi 


fc 


Opfer   Ormtda.  ItO» 


«ryeNlaritM^  in  Rom  (anf  dem  Ochsenmarkt«),  welchen  |  hcirst  das  Gerat  und  die  Saclie  nepippavT/)piov:  da- 

wir  äM».  1306,  nach  Clarao  pl.  220,  :V)7  hier  w-i«><l(>r  gti^n  ist  das  mittelalU>rliche  aapergillum  klaasiadi 

)»«»lM'n.    Dil'  i'iuzflneii  Gt-Kt^nstiliiiio  sind  zum  Teil  iinhexciijft.    Der  Wedel  kommt  anrli  auf  Mflnzon 

auch  durch  Abbildungen  auf  Münzen  bekannt.  Wir  .  vor  und  zwar  mit  gewundeueni  iStil ;  hier  ist's  ein 

sdieii  anter  N.  1  einen  kleinen  BAachenütar  (ara  FIlBcdeliiJli  mit  PfödesduraU.   Nadl  Koom  Ter- 

hiriernm,  Vortr.  Aen.  IV,4.'»3),  nebst  einem  Lorbeer-  mnttirifj  'Leben  d.  Griechen  n.  Rrtmor  f.  725)  läfRt 

zweige,  da  Lorbeer  seiner  reinigenden  Kraft  halber  i  sich  diese  eigcntOmlidie,  aber  ganx  passende  Form 

Tonoffnreise  mn  Rtadwm  and  sam  Tempeladunaek  |  sas  dem  Opfer  dw  sog.  Oktoberpterdea  «ridtren  (s. 

-liente    Unter  N.  2  nnd  1 1  sind  «lie  l)ekimnten  Ochsen  Preller,  R«m.  Myth.  I  \  3C,4;y    Du.«  W.'ihranrhkfU«t 

scliddcl  dargestellt  {fmcrania  genannt,  ohne  alte  (ie-  ,  eben  N.  U  (fleerra,  cmto»  turu  üvid.  Met.  13,  703)  ist 

«thr  in  dioMr  Dadwitun^,  wddie  lidi  naeii  der  !  bei  0*pfem  eehr  olt  daqgeeteDt  DagssenmaditN.lO 

Otts,  die  Kopiskelette  der  geecfaladiteten  Opfertiere  i  Schwierigkeiten.  Man  bllt  die  Figur  ttr  die  Feb- 


dem  Gotte  gleichsam  als  Beute  danubringen,  so  oft 
in  Tempelskalptoren  and  AUBien  in  plertieiilwi  Ver- 

7.ienmK  und  mit  den  whniückenden  WoUenhindcn 
behangen  angebracht  finden.  N.  3  ist  eine  Wein-  1 
kamw  lor  Opferspende,  ebenMIa  sehr  Itloflg  in  den 
llttnden  von  Opferkuabeii.  Man  nennt  sie  (lewOliii- 
licfa  prarftrieubm;  doch  mrd  dies  Wort  bei  Featun 
(im  ammm  afee  arm  velut  pdvi»)  ab  dn  writes,  nn- 
gdienkeltes  Becken  erklärt,  wflrde  also  eher  r.u  N..^ 
■timiMn.  N.  4  sieht  man  als  ein  Futteral  für  Opfer- 
iMMer  an  (7).  Unter  N.  6  ist  das  Opferbeil  {teemU 
Hör.  Ol.  III,  2.i,  I  J  vereinigt  mit  der  inwendig  ver- 
zierten Schale  (Becken,  pe/m),  welche  zum  Auffangen 
des  Blutes  diente.  (Nicht  cuUuUu»,  welches  eine  irdene 
Schale  bei  den  Opfern  der  Vestalinnen  ist ;  Acro  ad  Hör. 
Od.  1,31,  11.)  y  '!  zeigt  die  Schöpfkelle  mit  langem 
Stil  (»imptUum,  cyathuBj  som  Ausschöpfen  des  WeincB; 
daneben  HaHafeht  den  Hawiner  (mtikm)  zur  Re- 

tAnbung  de«  Opfertieres  rOvi-l  Met.  II,ß2.'>;  Suet. 
Gal.  32).  In  der  zweiten  Reihe  steckt  N.  7  das  Opfer- 
BMMr  (Meoptti  Beel.  Tib.i6)  mit  deriieh  ala  ▲dlei^ 

köpf  gebildetem  (rrifTi-  in  einer  Ledorsrheide.  Ks 
folgt  N.  Ö  der  Woihwcdel  zur  Besprengung.  über 
die  «He  dea  Jeaptemana  (mtp&nk)  tißi.  Vau»  Aen. 
II,7M;IV,685;  OTid.FlMtV.679.  Im Oiiaddadien 


mQtze  dea  Japiterprieatcrs  (ßattwn  Dialia)  und  der 
fiaHer,  treldie  Mo§dmu  heiflit,  aber  auf  einer  Art. 

•  . 'Malier«  nbv'ebildeten  Münze  ein  verschiedenes  Aus- 
sehen zeigt.  Das  letzte  Sttick,  N.  12,  scheint  ein 
Haadtneh  sa  aetn  (mt^ppa,  mmUek),  dessen  Gebcandi 

ftlr  Priester  und  Opfernde  keine.«?  Bele(;es  bedarf.  [Bm} 
Oreateia.  Unter  diesem  der  dramatischen  TrUogte 
dea  Aiac9i]r1oe  enflehnten  Namen  begreifen  wir  den 
Kreis  ilcr  Bildwerke,  welche  auf  den  Muttermord  des 
Orestes  and  seine  Verfolgung  darch  die  Erinjen, 
femer  anf  seine  BntsQlmung  durch  den  delpMaehen 
Apollon  unil  -■  m  l'n'i^fin-chunß  l>eim  Areopag  in 
.\then  Bezug  haben,  (über  »eine  Fahrt  nach  Tauria 
8.  Art.  >Iphigeneia<.)  Die  grofse  Popularität  dieser 
von  Homer  bis  zu  den  spfttesten  römischen  Dichtem 
immer  wieder  behandelten  und  variierten  Sagen  läfst 
es  natürlich  erscheinen,  daffl  auch  uns  zahlreiche 
Bildwerke,  Vaaenbilder,  dann  Wandgemilde,  aoletat 
Sarkophagreliefs  erhalten  sind,  welche  alle  Phasen 
und  Anfhaanngen  jener  weltbekannten  Begeben- 
heiten TorfBhren.  Banerkenawert  iak  nur,  dab  in 
diesem  Kreise  kein  ein/ifrcs  Vasenbild  n>it  «phwarzen 
Figuren  vorkommt,  woraus  geschlossen  werden  darf, 
dafe  ent  dudi  die  Tkagikar  der  Stoff  ao  tecbt 
volkatflmlicii  gewordaik  lat. 
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1.  Auftrag  der  Rache.  Die  erste  Stelle  in 
diesem  giinxen  Bilderkreise  wird  \nellcicht  nach  der 
hisUiriBchen  Foljfe  der  Begebenheiten  einem  Vasen- 
gemUlde  gebüliren  (Abb.  1307,  nach  Röchelte,  Mon. 
inM.  pl.  37),  in  welchem  die  andern  ErklOrer  die 
Sühnung  de«  Grefte«  durch  Apollon  erblicken,  Bttt- 
tichor  jedoch  Arch.  Zt«.  1860  S.49ff.  >die  Sch  wert- 
weih o<  dcH  Oreflt  bei  seiner  ersten  Anweeenheit  in 
Delphi,  wo  ihm  nach  Aescli.  C'ho.  1030  und  Eur.  Or. 
.'}74  ff.  der  Befehl  zum  Muttermorde  gegeben  wird. 
.VpoUon  sitzt  auf  dem  mit  Binden  ond  Lorbeem 
gem^hmückton  Omphalos  und  hat  eben  Orestes  das 
durch  die  Berührung  mit  dem  Lorbeer  geweihte 
Schwert  übem'icht.  Hinter  dem  Gölte  steht  Pylade«; 
weiter  sitzt  die  Pythia  auf  dem  Dreifufse  )in<l  zeigt 
«1cm  Orest  eine  Siegesbinde  zur  Kränzung,  wie  sie 


Mitto  des  Bildes  auf  dreistufiger  Basis  errichtete, 
mit  einer  Binde  geschmückten  Grabaaule  mit  ioni- 
schem Kapil&I  sitzt,  das  Haupt  verschleiert,  tief- 
trauernd  Elektra.  Auf  den  Stufen  der  Basis  stehen 
mehrere  schwarzgemalte  und  eine  buntbemalte  Vase 
in  hoher  L»?kythosfonn.  .\in  Boden  liegt  eine  sch warze 
Bintle  uud  ein  Granatapfel  [?  kleines  Sall>entlitsch- 
chen  ?].  Vor  Elektra  steht  im  WanderkostOm,  Stie- 
feln an  den  FOfsen,  die  CThlauiys  um  die  Schultern, 
<len  Reisehut  zurückgeworfen,  auf  die  Lanze  gestützt, 
Orestes,  welcher  elien  aus  flacher  S<'hnle  die  Spende 
auf  des  Vaters  Grab  au.sgiefsen  will.  Hinter  ihm 
sitzt,  ebenfalls  mit  Stiefeln  angelhan,  einen  glocki-n- 
fömiigen  Hut  auf  der  Hand,  zurQckschauend,  I'ylades. 
(Dies  Sitzen  ist  zum  guten  Teil  durch  den  gerailc 
über  dieser,  wie  über  der  rechts  entsprechende u 


IMI  ApoUons  Aufing  des  MnUvnnordci. 


ilim  Später  von  Elektra  überreicht  wird  (Eur.  Electr. 
870.  880).  Nnr  die  Anwesenheit  der  Elektra  hinter 
f>rest  macht  die  scharfsinnige  Deutung  zweifelhaft. 
Da  indessen  diesellw  Sk'hwierigkt  it  l)ci  der  Erklärung 
des  Bildes  als  Sühnung  des  Mordes  bleibt,  so  dürfte 
die  Annahme  einer  uns  unbekannten  Version  der 
Sage  nicht  allzu  kühn  sein.  Die  Geberde  der  Frau 
scheint  Dank  an  Apollon  auszudrücken. 

2.  Orestes  und  Elektra  am  Grabe  Aga- 
memnon s.  Die  schön  erfundene  Scene  aus  A  ischy los' 
Choephoron,  wo  Elektra  am  Grabe  Agamemnons  ein 
Tot*'nopfer  bringt  und  tler  eben  dorthin  angelangte 
Bruder  Orestes  sich  ihr  zu  erkennen  gibt,  ist  von 
den  Vasenmalem  mehrmals,  teils  in  einfacherer  Weise, 
teils  freier  mit  dem  Schmuck  zahlreiclier  Figuren 
dargestellt  worden.  Wir  geben  <las  bedeutt'iidste 
dieser  Denkmäler  in  Abb.  1308,  nach  Röchelte,  Mon. 
in^d.  pl.  84,  von  einer  unteritalischen  Vase  in  Neapel 
mit  der  Erläuterung  von  Overbeck.    >An  der  in  der 


I  Person  l)efindlichen  Henkelansalz,  wenn  auch  nicht 
bedingt,  so  doch  veranlafst.)  In  dem  nackten  Jüng 
linge,  welcher  am  linken  Ende  mit  halbertiolx-nen 
Händen  steht,  halH>n  wir  einen  Diener  «If»  Hauses 
zu  erkennen,  nicht  des  Orestes,  weil  er  ohne  Wander- 
schuhe  ist.  -  Anderseils  hinter  Elektra  steht  ein 
Jüngling,  das  Haupt  mit  dem  Pctasos  l)o<leckt,  den 
linken  Ann  in  das  Chlamydion  gehüllt,  mit  der 
Rei'hten  einen  Kranz  erhebend,  um  damit  die  Säule 
Agamemnons  zu  schmücken.  Der  Jüngling  lehnt 
auf  einen  HeroMstab  mit  dem  Schlangenknot^n. 
Röchelte  erkennt  in  diesem  Jüngling  nicht  einen 
menschlichen  Herold,  dessen  Anwesenheit  audi 
schwer  zu  motivieren  sein  würde,  sondern  Hermes, 
den  als  Totenftlhrer  Orestes  im  Anfange  des  Stückes 
mit  den  Worten  anruft,  sein  Retter  und  Beistand 
zu  wenlen,  und  welchen  später  Apollon  ihm  als 
Geleiter  gibt,    l'nd  da  nun  in  der  Thal  On^les 

{  sein  Vorhaben  vollendet,  da  also  der  angcrafene 
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Gott  als  ihm  willfährig  wa  denken  ist,  au  lug  e»  fOr 
den  Maler  sehr  nahe,  deDselben  als  penAnlich  tat- 
WC-sJOiKlt-n  (tdeiter  und  SchOtier  d«'»  On'»<t«'f<  daran- 
steilen,  vielleicht  selbst  ohne  dafs  wir  ihn  als  von 
den  Menschen  gmäim  betrachten  mttbten.  Dadurch 
ahor,  daffi  er  Atramemnons  Grab  kränzt,  drürkt  <Ut 
KQnatler  vortrefflich  des  Gottes  freundUche  Ucsiu- 
mngMW.  Atif  HeniiM  folgt  eibihlftigerlbuii^ 
Roohetto  als  doii  Pttdagogpn  ber.oiphnet,  der  freilicl» 
nicht  b«i  Aeitchylos,  aber  in  den  beiden  Elektron 
dea  Sophokles  und  Eoripides  ab  Leiter  and  Kater 
an  Orostcg'  That  Antdl  hat.  Hinter  dicfiom  Ritzt  auf 
einem  Kcisesack  (deraeo  Vom  dnrch  andre  Bilder 
lMMtt%t  wlfd)  ein  Mmwi  mit  knnmn  ibnieldilton 
nnd  ei>;i'nt<imlich«T  K;i[  pc ;  er  ntützt  sich  auf  einen 
Stab.  Auch  er  bat  Wauderscbohe  au,  welche  dem 
Tldegofffn  fcidcn,  und  madit,  nadi  BodieMee  B» 
merk  Uli?,  tnit  seinem  eigentümlichen  Bart  den  Ein- 
druck eines  Fremden,  eines  von  weniger  edlem  Volks- 
wtsHYiw  Kwt<|>ioMeiien.  Nim  erinnert  Bochette,  dalk 
Orestes  sich  lH>i  Klytftmnestra  als  ein  Daulier  aus 
Fhokis  eingefOhrt  (Choeph.  674:  G^vo«  tUv  tini  Äau- 
Xitöc  <K  ^UNrfiw)  und  dnGi  «r  BMluflMli  800. 676) 
seine  fremdartige  Tracht  hervorhebt ,  unter  deren 
Schots  er  unerkannt  in  das  Kflnifihwiji  gelangt,  der 
aagibUdie  Bote  yoa  OratM*  Vodt.  ünaer  Mnler 
«her  würde  die  Idealgestnlt  seines  Orestes  verdorben, 
nnd  den  Sinn  des  ganzen  Gom&ldes  vielleicht  ver- 
dunkelt haben,  wenn  er  Orestes  selbst  hier  in  fremd- 
artiger Tracht,  sein  Gepttck  tnigend,  wie  beim  Dichter, 
gemalt  hält*'.  Sehr  gut  hat  er  daher  die  fremde  Tracht 
an  eine  Nebenperson,  einen  durch  die  Wanderschuhe 
■Is  Oiestes'  Begleiter  dontlich  genug  bezeichneten 
Mann  gepehcn,  der  auf  <K'm  Gepflck,  auf  dem  Heise 
sacke  sitzt.  So  ist  die  Gestalt  vorgebildet,  in  welcher 
Orestes  die  MOrder  seines  Yaten  tlnBehem  wird, 
während  uns  «ngloicli  der  auf  Avaniemnon«  Grab 
die  Spende  gielsende  Urestes  in  unentslellter  Schön- 
heit [nntfliUdi  nicht  sowohl  aof  dem  handwerksmAikig 
hergestellten  VaHcnhilde,  als  auf  dem  OriginBlgemlllde^ 
vor  Augen  geftklirt  werden  konnte.  Die  letzte  Figur 
ttsdi  dteser  Seite,  eine  mit  dem  Lekythkm  in  der 
Iland  stehende,  sehr  srlilirhf  bekli-idete  Frau  kann 
ich  wegen  dieses  ü'mstandes,  wogen  ihrer  vom  Mittel- 
ponkt  entfernten  Stelle  and  wegen  der  Entsprechong 
jeiii  s  kten  f'klaven  nicht  mit  Hodiette  als  ChrvHo- 
themis  (Elektras  Schwester)  auffassen,  sondern  ich 
bcMldina  de-als  dienend»  Vnn  der  Etektro  «na  dam 
Ohor  der  Tragödie.  € 

Ein  anderes  Bild,  in  der  Haltung  der  beiden  mit 
IfniBanriiiBcbiill  vanaiman  Hanplflgnren  mit  dioaem 
IlhfmlMttlinmtmd,  rr\r\  \  rt  »Totenkultns«  abgebildet, 
b  ainar  Att.  »FaaitaleB«  abgebildeten  und  bespro- 
ebenen  grofken  Ibnnotgruppe  dea  Menelaoe  haben 
einige  Erklärer  Elektra  und  Orestes  erkennen  und 
die  Situation  bei  Soph.  £1. 1317  wiederfinden  wollen. 
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IntcrcHsont  sind  durch  ihre  ÜberuinstunmunK  mit 
dem  Vasenbildo  zwei  ältere  auf  Mclos  gefundene 
Terrakotten,  abgeb.  Mon.  Inst.  VI,  57,  be«chriel»en 
Annal.  1861  p.  340.  Auf  der  ersten  sitzt  Elcktra 
trauernd  am  Grabe,  hinter  ihr  die  Amme;  Orcst  tritt 
herzu,  dahinter  mit  eeinem  Pferde  Pylades  und  ein 
Diener.  Auf  der  andern  halten  sich  die  Geschwister 
an  der  Grabstele  umfafst,  Orest  halt  ein  nacktes 
Schwert;  Pylades  sitzt  zu  seinen  Füfsen.  (Vgl.  jedoch 
a.  a.  O.  S.  34b  f.)  Als  die  tTl>ergabe  der  angeblichen 
Aschenumen  des  Orestes  durch  diesen  selbst  an 
Klytamnestra  erklärt  Overbeck,  Her.  Gal.  S.  693  ein 
Vasenbild  ohne  besondere  Charakteristik. 

3.  Aigisthos'  Tod  und  der  Mu ttermord 
des  Orestes.  Bei  Homer  ist  Aigisthos  der  Ver- 
führer der  Klytainmestra  und  der  Mörder  des  Aga- 


Am  näclisten  der  Homerischen  Auffassung  steht 
ein  altertOmliches  Relief  (Abb.  1909,  nach  Arch.  Ztg. 
1849  Taf.  XI,  1),  gefunden  in  Aricla,  wohin  das  Bild 
der  taurischen  Artemis  von  Greste«  gebracht  worden 
war  und  von  wo  des  Helden  Asche  als  eines  d«r 
sieben  Schicksalspfänder  (res  fatale»),  an  denen  Rom 
Bestand  hing,  nach  Rom  gebracht  wurde  (s.  bei  Preller 
Röm.  Myth.  279  f.).  Hier  hat  Orestes  soeben  den 
Aigisthos  unter  der  linken  Brust  durchbohrt,  so  dxli 
der  zur  Erde  Gesunkene  die  Eingeweide  mit  der 
Hand  fafst  (wie  bei  Homer  Y418:  npori  ol  bttoß' 
£vTcpa  x«P<Ji  ^laöSeU)-  Im  Hintergrunde  der  Gruppe 
steht  Elektrn,  die  Hände  hoch  erhoben  und  auf  den 
FuTsspitzen  schwebend,  also  den  Göttern  dankend 
und  vielleicht  in  höchster  Erregung  jauchzend  (wie 
bei  Soph.  Aj.  698:  fippiE'ipiuTi,  nepixap'H  b'dveirrdfuit). 
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memnoii  (t  260  ff. ;  h  629),  während  jene  dem  Buhlen 
nur  schwer  nachgibt  (<ppcöl  t^P  y(ixpr\T'iya^fia\v, 
T  2G6)  und  erst  in  der  späteren  Nekyia  als  Hel- 
ferin de«  Mordes  auftritt-  (X  409  ff.).  Deshalb  tötet 
Orestes  auch  nur  den  Aegisth  (y  309) ;  da  aber  hier 
zngleich  auch  der  Leichenschmaus  für  die  böse 
Mutter  (^1^Tpö?  T£  OTUftpfi?)  mit  abgehalten  wird, 
so  mufs  sie  zu  gleicher  Zeit  umgekommen  sein  — 
etwa  durch  Selbstmord?  Die  Fassung  der  Sage  bei 
den  Tragikern,  speziell  Aischylos,  ht  hier\on  \h; 
kanntliih  durch  eine  weite  Kluft  getrennt.  Klytil 
mnestras  That  wird  auf  eine  dem  Homer  unbe- 
kannte Weise  motiviert,  niltulich  mit  der  Opferung 
der  Iphigenia;  ihre  Schuld  aber  wird  dadurch  nicht 
gemindert  und  Orestes  ist  verpflichtet,  die  Blut- 
rache an  ihr  zu  üben,  ja  selbst  durch  die  Erinnyen 
dazu  getrieben,  wie  »lies  an  dem  schönen  Sarko- 
phage im  r..ateran  lebendig  dargestellt  wird  (s.  Braun, 
Ruinen  Roms  S.  746). 


Von  links  dagegen  eilt  auf  das  Geschrei  des  Gatten 
raschen  Schrittes,  ilas  hindernde  Gewand  hebend, 
Klytämnestra  herzu;  sie  fafst  mit  der  Unken  <len 
Sohn  bei  der  Schulter;  dieser  aber  zu  ihr  umgewa&lt 
deutet  mit  dem  Gestus  der  linken  Hand  an,  dafs  er 
gerechte  RacJie  geübt  habe.  Eine  Andeutung  de? 
sofort  folgenden  Muttermorde«,  wie  Overbeck  «rill, 
kann  ich  darin  nicht  finden;  eher  den  vergeblichen 
Versuch  der  Mutter,  den  Buhlen  vor  dem  zweiten 
Stofse,  der  ihm  das  Ende  bereiten  soll,  im  letzten 
Augenbhcke  zu  l>ewahren.  Von  den  hinter  Klyti 
mnestra  folgenden  zwei  Frauen  gibt  die  erste  in  der 
Haube  durch  ihre  auf  «lie  Brust  gelegte  Hand  och 
als  mitklagende  alte  Dienerin  zu  erkennen,  während 
in  der  zweiten,  wie  Elektra  nur  einfach  bekleideten 
und  mit  gleichem  Kopfputz  versehenen  nur  die 
Schwester  gemeint  sein  kann,  welche  el>enfalU  durch 
aufwärts  gerichteten  Blick  und  die  etwas  variierte 
Bewegung  der  Hände  Staunen  und  Herzeuserieicbte- 
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rong  aber  die  anerwarte te  Wendung 
der  Dins*  «isdrtdrt  über  die  Aibait 

und  frülier«  Krklärnng  d«^  lU'liefa  ■. 
Welcker,  Alte  Dcnkm.  U.  166  S. 

Die  Ermordung  des  Aiinnthoe  fat 
femiT  auf  mehreren  Va-i  n"  IMi-rn  dos 
5.  Jalirtiunderta,  die  noch  nicht  durch 
die  Tragiker  bednflnbt  sein  kOoiMii, 
in  einer  Art  dargestellt,  welche  auf 
eine  zitinliclj  abweichende  Dichtung 
hin  weist,  wie  C.  Robert,  Bild  u.  Lied 
S.  149—191  wiBfQhrlidi  dargelegt  hat 
Ein  lange  beJainnt<»8  Vasenhild  in  Berlin 
(hier  Abb.  lÖlO,  nach  Grerhard,  Ktrur.  o. 
onpo.  ▼■■Mibildar  Tat  aaigl  mm 
den  üsnrpator  mjTtenbekrftnzt  (vgl.  Enr. 
Eloctr.  778  S.)  auf  dem  geachmfickten 
Throne,  wie  beim  ieetUdten  Gelage 

sitzend,  als  ihm  der  trohamischte  OrpBt<>« 
das  Schwert  in  die  Brust  botut.  Hinter 
den  Angnüv  sbcr  stflnutKlTtliiuMBln 
mit  erhobenem  DoppelVir:'  hi-r,  im  1'..' 
griff  suzoeoldagen.  Die  ungeahnte  Ue- 
lalir  enkiht  TOD  der  aadem  Mte  EUktm 
und  rnarht  mit  ausgeetreckter  lltM-hfen 
den  Bruder  danmf  aufmetkaam,  wiüi- 
read  sie  lOgMch  uU  der  Unken  daa 
Hint«rhaupt  faffit,  als  wolle  sie  e«  stQtxen, 
da  der  Jlhe  Schrecken  ihr  die  Beainnnng 
10  imaben  droht.  Fadi  der  Zeidimtng 
ist  auch  kaum  abzueehen,  wie  Orest  dorn 
Schlage  der  Matter  antwekliMi  «ird; 
allein  der  Vasenmaler  verlaagt  Uer  rtm. 
dem  mytbcnknndigen  Betmahtari  dlAl 
er  KlytAraneetra  noch  in  angemenener 
Entfernung  xn  denken  habe.  Ein  anderer 
Maler  (Mon.  Inst.  V,  fiö)  weicht  mög- 
lichem Tadel  dadurch  aus,  dafn  er  die 
hoilfOhrcnde  Mutter  auf  die  andre  .Seite 
stellt,  um  Aigisth  «u  decken;  ein  selVist- 
erfundener  NntWhelf,  wie  e«  scheint; 
denn  auf  einem  dritten  Ge&lae,  welche« 
wir  in  Abb.  1311  nadi  Mon.  Inst  Vm,  15 
geben,  fiiidi  n  w  ir  eine  Situation,  wdcbe 
dem  allen  ähnlichen  Darstellungw  so 
gnindelSegendflnM^iialeolmeZweiM 

am  nlirhften  kommt:  die  Mutter  will 
dem  (iattcn  bciapringen,  wird  aber 
Too  Agantemnona  Harold  lUthybioa 
am  Arme  und  am  Beile  selbst  mit 
^Gewalt  aurOckgwlMen ,  wahrend  ge> 
trannt  durch  den  Heidnl  der  Vase 

und  n;ihi'  :iin  Bruder  die  f'ehwe.sfer. 
welche  hier  Chiyaothemis  heilst,  angst- 
Ufih  besorgt  die  Hftndeeritsbt.  D»  non 
die  ganse  Boen«  nicht  mit  den  Tm- 
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gikera  stimmt  —  demi  bei  Eurijiidcs  winl  Aigisthos  bei 
einem  Opfer  auf  dem  Lande,  bei  Sophokles  swar  im  Palaste, 
aller  erst  nach  Kiytämnestra  got<itet;  bei  Aischylos  fällt 
allerdings  Aigisthos  r.uen«t  und  Klytftmnestra  fordert,  so- 
bald sie  es  hört,  ein  Beil  (v.  889:  dv^poK^^V^a  rrAcKuv), 
aber  ehe  ihr  gehorcht  wird,  tritt  der  Sohn  vor  sie,  und 
vom  Widerstande  wendet  sie  sich  zu  Bitten  — ,  so  mufs  hier 
eine  andre  Gestalt  der  fkkgo  zu  gründe  liegen  und  zwar 
eine  weitverbreitete,  volkstQmliche.  Von  dieser  findet  nun 
Robert  a.  a.  O.  einzelne  deutliche  Spuren  in  der  'Optoreia 
des  Stesichoros,  eines  Dichters,  OIkt  «lessen  sonstigen  Kin- 
flufs  auf  die  Volksanschauung  durch  unigedichtete  Mythen 
vgl.  Art.  »Aktaion«  S.  35  u.  >Ilias<  S.  719.  Bei  ihm  winl 
der  Herold  Talthybios  zum  Retter  de»  jungen  Orestes  und 
Vermittler  bei  der  Rückkehr;  bei  ihm  zuerst  mufs  Apollon 
den  Mord  der  Muttor  befohlen  und  den  Orestes  in  Schutz 
genommen  haben.  Auch  da«  gcfonlertc  Beil  l>oi  Aist-hylos 
war  wohl  ein  Nachklang  seiner  hOchst  populären  Dichtung, 
welche  Aristoph.  Pac.  775  ohne  Xamen^nennung  parodieren 
konnte;  denn  wie  bei  Aischylo.s,  versetzt  auch  bei  Ktesi- 
rhoros  schon  Klytämnestra  dem  Gatten  eine  Kopfwunde, 
und  auf  römischen  Sarkopitagen  erscheint  das  dazu  benutzte 
Mordbeil  zwitM:hen  den  am  Grabe  Agamemnon»  schlafenden 
Erinycn  (s.  Robert  a.  a.  0.  8.  177).  Endlich  nimmt  Tal- 
thybios auf  Bildwerken  zuweilen  die  Stelle  des  l*)iades  ein. 

Nach  den  Tragikern  bemächtigten  sich  des  effektvollen 
Stoffes  die  grofsen  Maler:  wir  finden  Bilder  erv^ähnt  in 
der  athenischen  Pinakothek  Paus.  1,22,4;  "Op^aTrii;  AfTiöttov 
qiovcüuiv  Kai  ITuXdbr);  toÜ(  naiba;  toö  NauirXiou  ßor|Doüi; 
Aäövra^  Aifia^^i,  also  eine  ganze  Schlacht.  Theon  von 
SamoB  malte  nach  Plin.  35,  144  >den  Wahnsinn  des  Orcst«, 
Theoros,  den  er  sogleich  daneben  nennt,  den  Muttermoni. 
Letzteren  KQnstler  will  Brunn,  KQnstlergesch.  II,  255,  in 
dem  er  eine  Unachtsamkeit  des  Plinius  annimmt,  mit  jenem 
i<lentifizieren ,  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  da  Theons 
Gemälde  bei  Plut.  aud.  poet.  18  A  mit  tiryrpoKToyla  Op^OTou 
bezeichnet  wird.  Mehrere  römische  Sarkophage,  welche  voll- 
ständig dieselljen  Scenen  geben,  wie  hier  der  l)arl>ennisohe 
im  Vatican  (Abb.  1812,  nach  Visconti,  Muh.  Pio  Clem.  V,  22), 
sind  um  ao  eher  auf  jenes  Gemälde  zurückzuführen ,  als 
nach  Quintil.  XII,  10,  6  Theons  Stärke  in  der  Darf^tollung 
von  Geistererscheinungen  {concipiatdit  visUmibus,  qua»  ipav- 
Taaia;  vocaM)  bestand.  Wir  sehen  nämlich  in  der  Mitte 
Klytämnestra,  soeben  von  Orer<t  tot  hingestreckt,  daliegen. 
Das  Innere  eines  Gemaches  winl  durch  einen  dahinter 
ülter  zwei  Hermensäulen  gehängten  Vorhang  angeileutet, 
hinter  welchem  zwei  mit  Schlangen  und  Fackeln  bewaff- 
nete Erinyen  sichtlyar  werden,  bei  deren  Anblick  Orest,  der 
noch  das  nackte  Schwert  in  der  Hand  hält,  sich  schaudernd 
abwendet.  Indessen  ist  neben  ihm  durch  Pyladeo'  Schwert 
Aigisthos  gefällt  und  mit  dem  Thn>ne  rücklings  umgestürzt; 
der  Mörder  entreifst  dem  Usurpator  das  Königsgewand; 
daneben  wendet  sich  eine  alte  Dienerin  entsetzt  ab.  Zur 
Seite  der  K'inigin  scheint  ein  Diener  in  hockender  Stel- 
lung einen  kleinen  Hnusaltar  auf  <lie  S<<hulter  zu  laden, 
um  ihn  vor  Blutl>eBudelung  zu  bewahren.    Zur  Rechten 
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dieser  lOttdaoene  erblicken  wir  einen  weit  Bp&teren 
Von^ng:  Orest  am  delphisdien  Drcifolsc  sich  er- 
hclK>nil  mit  Lorbeensweigen  und  fy-hwcrt  in  den 
}lUiiüon,  schleicht  über  die  tR-hliifende  ErinvH  weg 
and  ndlk  sich  durch  Flucht  nnch  Athen  zu  retten. 
Die  Gruppe  der  drei  w^lilafni  lin  Erinyen  zur  Linken 
jedoch,  von  der  man  gewOhiuicti  annimmt,  daf«  sie 
nur  am  KOdorieht  dar  Anpaaaang  tOr  den  Sarkophag 

hiervon  (letrennt  sei,  ist  nadi  lOduielia"  Benx-rktint.', 
Arch.  Ztg.  1870  8.  1U7,  vielmdir  auf  die  Moitkucht 
im  Pelopidenhaiue  m  bedehen  tmd  mar  ao,  dab 

ilie  Göttinnen  nn  dioscr  Stelle  den  iiocb  >icliliitnmom- 
den  Uadiegedanken  des  Orestes  anzeigen,  darauf  in 
der  Haupt-  and  Mmeboane  envaeht  der  giaaaen  Thal 

balwohnon  und  den  Verbrecher  tu  jiigen  beginnen, 
wieder  ermüdet  von  der  Jagd  aoanihen.  Bei 


1313  Oruttes  und  diu  Furien. 

dieser  Auffassung  ergibt  sich  nicht  blor»  ein  inner 
lieber  und  natOrlicher  Fortschritt  der  Handlung, 
sondern  auch  eine  ftufserliche  Abrundung  der  Kom- 
position. —  Ans  mehreron  Rcliofbruclistdokcii,  welrbf 
einzelne  Sceiion  dicHta  Sarkophags  wiedergeben,  liilst 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  im  Altertume 
!H>rülimtea  Original  Bchliefsen,  welches  auf  die  stark 
l>ewegt«  und  dramatische  Darstellung  Thcons  turück- 
gehen  mag.  Man  Teigloiche  im  ganien  die  llberein- 
stimmende  Schildemog  den  <iemttldes  bei  Lucian. 
dorn.  23.  Einen  etwas  früheren  Moment  stellt  ein 
andern  aMtoptugiellef  tor  (OverbMlc,  Her.  Gal. 

28,  Jl):  beide  Freunde  liabcii  clien  'las  f^fliwc-rt.  t''"- 
zückt,  Pylades  gegen  den  auf  dem  Throne  sitzenden 
Atgiathoa.  dm  aneh  Blektnt  Wder  andern  Seite 

mit  gi'Hc-liwungeiuT  Fnrfbiuik  bedroht,  Orest  gegen 
die  zu  IkKleu  geworfene  und  am  Haar  gepackte 
Matter,  «ddier  ein  Diener  mit  einem  ehernen  Ifiadi- 

kriii;«-  tlen  Mrtr'l4  r  uKwi  lm  n  will.  Auf  ciinT  An- 
zahl etnukiacher  Asdienkisten  findet  aicb  die  Mord- 


flcene  ebenfalls  in  abgekflrzter  Form,  meist  recht 
lebendig,  und  gewöhnlich  mit  dem  Zuaatse  der  be- 
liebten Furien  mit  Fsiekeln  in  den  Münden,  welche 
hier  .sehr  am  Platze  sind;  sogar  zwei  etruelusdie 
SpicgelieidnnngMi  mit  Namensfaudttiftan  watdan 
angeführt 

4.  Die  Verfolgung  des  Mörders  durch  die 
Erinjwi  tther  liand  und  llaer  (Aeaeh.  Born.  78  ff.) 

iff  mehrmals,  besonder«  obarakteristisch  al>er  dar 
gentellt  als  Gegenstück  des  oben  S.  1110  als  »Scbwert- 
weihe«  gedeuteten  llildeB  (Abb.  1818,  nadi  Bodiatta, 
Mon.  in^d.  pl.  liß\  Nicht  auf  da.«  Knrn  ifim  des  Schtil- 
digen  kommt  es  an,  der  Muttermürder  soll  in  robe- 
kmt  Jagd  nmgetrieben  «erden;  derimlb  aehreilBt 

die  eine  der  I-'nrirn  vinm,  wilbn-nd  <lie  andre  ibtn 
folgt,   über  das  Kostüm  der  i^rinyeo,  welche  hier 

llll«ar  alageiMllinüeb  be- 
kleidet sind,  siebe  ol>en 
8. 4»5.  Die  eine  trügt  um 
beide  Anne  gewunden 

Schlangen,  .leren  ^ie!,  r 
Unglückliche  mit  gesoge- 
nem Doldke  an  eiwehii 
sucht ;  die  andre  hftlt  eine 
Schlange  und  einen  Spie- 
gel, in  welchem  das  ge- 
krönte Bildnis  Klyt&mn«v 
atiaa  (ihr  «Ibuikov)  aidit- 
bar  ist  Die  ünwagaam- 
Gebirges,  daicli 
der  Lonf  gdhl» 
durch  die  in  m- 
gewOhnlicher  Art  einaehi 

geseiehneten  groben 
Steine  angedeutet  weiden 
zu  sollen. 

Auf  etmsldflchen  Aschenkisten  findet  sich  ebcn- 
falla  Orestes  allein  oder  zusammen  mit  Pyhides  von 
einer  oder  mehreren  (bis  zu  fünf)  Erinyen  angegriffen, 
und  zwar  nach  etniRkiscber  Modelnng  ancli  mit 
Fackeln  und  lliimnieni.  Oft  kniet  der  Bedrohte  mit 
einem  Beine  auf  einem  Altar.  Dieselbe  malerisdie 
Stellung  (welche  auch  in  einer  Soene  unter  >  Paris« 
vorkommt)  findet  sich  gleichfalls  auf  mehreren  Vi 
bildem,  die  man  wohl  riditig  ooban  in  dai 
der  Bildwerke  zieht,  welche 

6.  die  tiühnung  in  Delphi  angehen.  Da 
dioiv  HyUna  etat  daidi  Aiaebyto*  «aglldla  eine 

lürhterische  Gestaltung  erhielt  und  populär  wnrde, 
t>ü  kommt  er  gar  nicht  auf  alteren  Vaaenbikiem  vor. 
Wir  llndan  tanidhat  die  Flneht  In  den  Tampal  and 
an  den  Altar  Apollons  Die  Andeutung  des  <lelphl- 
scben  Lokals  wird  auf  eineiu  sehr  einfachen  Bilde 
dardi  ein  Iiorbeeiiela  and  dardk  die  ffielMBde  Prie- 
sterin gegeben,  letzten-  kenntlich  an  den)  )^p>r?en 
Schlüssel,  welchen  sie  halt  (als  KX(l^)oüxoc);  Overbeck 
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Tbl.  89, 5.  Auf  uincr  audvra  Vaiw  mit  roher  Zeicli- 
Bttiif  (Oompte-renda  PMertb.  1868  TU.  VI)  rftat  Omt 

am  <  tmjihalos,  umher  lii^rorn  fünf  Erinyen,  die  Prio 
Sterin  mit  dem  SchlQasel  Hiebt.  Stephani  erkennt 
darin  die  im  Prolog  dor  BniiMnldeii  85—61)  ^- 
scliil(It'rtt'  Swne.  Mehnnals  tritt  dann  für  den  am 
Ompbalcw  hingemakeneo  Verfolgten  ApoUon«  feier- 
liehe  Geelidt  sdiOtMiid  ein,  entweder  heramehreitHnd 
(Wieselir,  Denkm  II,  148)  oder  auf  dem  DreifufBO 
aitieod  (ÜTorbeck  89«  4),  jedeenal  mit  dem  reinigen- 
den Lottw iBweige  in  der  Hmid.  —  Den  elgentüchen 
Akt  derSOhne  treffen  wir  aber  in  dem  höchst  inter- 
eeaanten  Gemllde  einer  apuliscben  Vase  (Abb.  1814, 
nach  Mon.  Inet.  IV,  48),  welche  einen  religifleen  Oe- 
liraiich  in  seltener  Weise  ver 
anschauHcht.  Orestes  sitxt mit 
tmoriger  Miene  anf  der  Basis 
des  mit  einem  aus  WoDe  gd- 
floelitenen  Netze  iimhangenen 
Ompliaioe,  des  »Nabels«  der 
Erde;  er  hAi  das  naclite 
Schwert.  Hinter  ihm  Bt«'ht 
Apollon,  die  Brust  von  dem 
PradilgBwaiide  entUobt:  in 

der  l  inken  Mtfttxt  er  einen 
L<:>rlM.H-rHt4imni  auf,  mit  der 
Bediten  sdiwingt  er  ein  leben- 
des Ferkel  (IIht  «Iimh  ?!:ini)te 
des  Mörders  uui.  Deim  dies 
M  Midi  BOttidier,  Arcb.  Zig. 
ItWO  fik  «1  der  er^te  Teil  der 
bei  Aesch.  £um.  2»0  ff.  Ituix 

angedeuteten  Zeramonle 
(XoifK>KTÖvoi  KaXap^oi'),  deren 
xwtiiter  in  der  wirlilichen  Be- 
sprengong  der  Hand  and  des 


durften  die  lieiden  sclilafendeu  Eriu^cu  nicht  er- 
wadiend  gebildet  «erden.  Und  dodi  wieder  mnftto 

an  die8  Erwachen  und  die  neiui  Verfolu'uug  erinnert 
werden,  deslialb  hat  der  Maler  eine  von  den  beiden 
schlafenden  Sohwestere  getrennte  Brinyi  wadiend 

gemalt«  (Overbeck).  Hierzu  m<ij;e  noch  die  feine 
Bemericnng  A.  Feaerbachs  getagt  werden,  dafs  auf 
diesem  Bilde  (He  Btlmen  aller  Figuren  Ttdler  Ronaeln 
gemalt  Bind,  mit  Ausnahme  der  göttlichen  Geschwister, 
die  von  menschlichem  Drang  and  Leiden  als  olym- 
pische Gittter  M  bleiben.  —  Tin  anderes  ebenso  gdst- 

voll  komix)nierte8  Vasenbild,  welchem  wir  in  Alili.  1315, 
nach  Miliin,  Peintures  de  Tafte«  II,  68  geben,  zeichnet 
sich  aach  durch  scbOne  und  symmetrische  Gmp- 


IIMJlEJlEJl^lf^lEJIlBllll 


Mi)r<l.scliwertes  mit 


r.int. 


lies  netiiteten  Fer- 


kek  besteht,  worauf  BOttichcr  das  Bild  bei  Ove^ 
bedc  S9,  n  beridit   Hinter  Apolk»  stdit  sefaie 

St'hwe.ster  .XrU'mis  als  J&K^rin  gekleidet,  Kftcher  und 
Bogen  auf  dem  Backen,  xwfd  Jagdspieise  im  Ann. 
WÜuend  dem  sind  Hnks  die  Teifblgenden  Erinyen 
in  Schlaf  gesunken  und  lie$!eii  in  malerischer  (inippe 
da;  aber  Klytttmnestras  'Schatten  ist  wie  bei  Aesdi. 
Enm.  M  ff .  sa  Urnen  aufgestiegen  and  mahnt  sie 
an  ihre  Pflicht;  nicht  fnichtlos;  denn  eine  luilh  uns 
dem  Boden  auftaucheode  Frinye  wird  sogleich  die 
8chwe<>tem  wedcen,  wie  dort  V.  140  ff,  »Aus  diesem 
Bilde  kann  man  so  recht  die  geistreiche  RopriMhiktion 
der  Poesie  durch  die  bildende  Kunst  kennen  lernen: 
denn  in  der  Übereinstimmung  mit  Aischylos  wie  in 
den  Abweichungen  von  ihm  liegt  gleich  viel  Takt. 
Da  eH  darauf  ankam  ,  die  Sühne  rlun^h  .\pollon  zur 
Anschauung  zu  bringen,  durfte  Orestes  nicht  tliehcnd 
daigestellt  werdn,  und  weil  er  'lüdit  eben  fliehaDd 
gemalt  ist,  sondern  noch  in  der  flulmnng  rahig  aitst, 


tSU  Orales' 


pierung  der  Personen ,  nowie  durcli  ilen  geintigen 
Gelialt  vor  vielen  andern  aus.  Die  Mitte  des  Bildes 
nimmt  der  grofse  pythisehe  DreUlift  ein,  hinter  dem 
mit  dem  Wollbindennetze  beliangenen  Omphalus, 
an  welchem  Orestes  kniet.  Lanzen  und  Schwert 
fahrt  er  andi  hier  rar  Yeiteidigung  gegen  die  fori- 
wahrenden  Angriffe  der  Erinypn.  »Znnidast  rechts 
an  Orestes,  über  den  Dreifub  hervorragend,  and, 
weil  von  diesem  gedeckt,  nur  halb  gemalt,  eine 
Erinys,  welche  sOmend  auf  Orentes  herunterblickt 
und  ihm  mit  geschwungener  Schlange  droht.  Sit> 
vertritt  die  augenblickliche  Verfolgung.  Es 
entspricht  ihr  links  ApoUon,  der  den  augenblick- 
liclii-n  Sclnit/.  ilamtellt.  Eine  herrliche  .Klnglings- 
figur,  tritt  er  an  dem  mit  Binden  und  Votivbildeni 
geschmOckten  Lorbeerstamm  Tocbei,  seinem  Bchütx- 
linp  nahe,  den  I?!icl<  anf  eine  zweite  Brinye  geheftet, 
welche  ungleich  ruhiger  als  ihre  SchWMlar,  ddi  zum 
Veggdwn  aasditdri»  iadam  sie  nodi  dem  BUdc  auf 
ApoUon  heftet  (Nfenbar  ist  in  diesen  Personen 
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die  Sitaation  ^grb«n,  welche,  nur  bewegter 
gftfaTBt,  AiflchyloB  in  den  Eumeniden  187 — 2*23 
darstellt.  Apollon  hat  den  Erinyen  angekün- 
digt, dars  über  Oresteu  in  Athen  gerichtet 
wenlen  »olle,  die  Erinyen  eilen  dorthin,  er 
aber  kündigt  an,  dafs  er  auch  dort  seinen 
8chfltr.1ing  verteidigen  wenle.  Die  hier  »ich 
entfernende  Erinys  alao  vertritt  die  Anklage, 
welche  gegen  den  Muttermörder  vor  dem.  Ge- 
riclit«  de«  Areiopago»  erhoben  wird.  Ihr  ent- 
spricht Athena  recht»,  in  der  sich  OroHtcs' 
Kettung  durch  die  FreiBprechung  de»  heiligen 
Gericht»  repräflontiert.  Den  Fufs  auf  einen 
kleinen  Altar  gestellt,  redet  sie  ru  Oreflte«, 
der  tu  ihr  demütig  emporblickt.  Endlich  sehen 
wir  oben  in  den  beiden  Ecken  des  Gemäldes 
noch  zwei  einander  entsprechende  Brustbilder. 
In  demjenigen  rechts,  einer  verschleierten  Frau, 
wird  Kly  tämnestniB  Schatten  erkannt,  derJüiig 
ling  im  Filzhut  auf  der  andern  Seite  ist  offen- 
bar Pyladefl,  Orestes"  treuer  Begleiter.  Auch 
diese  beiden  Personen  stehen  in  gegensätzlicher 
Entsprechung;  denn  wie  Pylades  als  Freund 
und  GcnoHse  des  Orestes  den  Wunsch  seiner 
Freisprechung,  so  vertritt  Klytämnestra  das 
Verlangen  »einer  Verurteilung;  die  Sache 
selbst  aber  wird  unter  den  Göttern  verhandelt.« 
Nach  dieser  feinen  Ausdeutung  weist  Over- 
l>cck  nochmals  auf  die  geistvolle  Markierung 
der  Gegensätze  iu  dem  Bilde  hin :  unter  den 
vier  Hauptpersonen  Apollon  mit  der  Erinys, 
Athena  mit  Orestes  redend;  der  Angeklagt*; 
und  sein  Anwalt  sind  in  die  Glitte  gestellt 
iwischcn  die  Anklägerin  und  die  Richtcrin; 
und  olien  kreuzweis  Pylades  und  Klytümnestru. 
In  dem  (tanzen  aber  der  Uinweis  auf  die  letzte 
Soene,  nttmlich 

6.  Orestes"  Freisprechung  in  Athen. 
Von  Aischylos  wurde  in  die  Sage  die  Neuerung 
eingefttlirt,  wouach  der  im  geiMtlichen  Sinne 
durch  Apoll«m  gesülmte  (Jrestes  auch  durch 
das  weltliche  Gericht  gcwisscrmarsen  gerecht- 
fertigt wird ,  offenbar  zur  Veriierrlichung  des 
Athenischen  Areopags  un<l  seines  Grundsatzes, 
dafs  bei  gleicher  Stimmenzahl  der  Richter  der 
Beklagte  durch  den  Stimmstein  der  Athena 
(Hi»t<po(;  'AUn^ä?,  caiculus  Alinervae)  freigespro- 
chen wurde.  Auffallen  murs  es,  dafs  aus  der 
klassischen  Zeit  Griechenlands  kein  hierauf 
bezflglichcH  Denkmal  bekannt  ist  (eine  sjiate 
Mflnze  von  Tegca  ist  andere  zu  erklären;  s.  Wie 
seier  zu  Alte  Denkm.  II  N.  237);  nur  das  Bild 
einer  Prachtvase  aus  KertBch  (abgeb.  Comptc- 
rendu  1H60  Taf.  5)  dürfte  von  Stephani  richtig 
hierher  l>ezr>gen  sein :  Orestes  steht  lorbeerbe- 
krftnzt  gegenüber  der  Athene,  zwischen  lieiden 


Orastei«.  Orpbenii. 


die  Stimmuroe;  rechts  lüUt  Oaiu  mit  einer  Art  Maacr- 
knii»,  neben  einer  poiben  Bdihage ;  abeeitB  Bennee; 

riii^:s  utniu  r  fünf  Fruuen,  welche  StepViani  trotz  man 
geloder  Alnteicheji  für  Erisyeu  erkl&rt.  Dagegen  er- 
«•hnt  PHn.  S9, 166  vea  dem  to  Pompef  oe'  Zeit  leben* 

den  Ziscli'iir  'TO(ieviTr"|C,  rrniitdriiiy"  Z<)jiyr'>s  zwei  Pillipr- 
becher  mit  Darstellungen  der  ArcopA^iten  und  des 
Viteito  des  (heetee,  welche  «tif  151000  Beetettien 
( ^  2(17  mo  Mark)  geschätzt  wurden.  Von  der  letz- 
teren Kompoeition  gUabt  man  eine  Kopie  «i  be- 
eiteen  in  einem  1761  in  Hafen  von  Anthim  geftin- 
denen,  »ehr  zierli<  lu  ii ,  11  nn  hdlu  ii  sillierbecJicr 
mit  Henkeln,  auf  dessen  Bauche  die  in  Abb.  1316, 
nach  Winckelmann,  Mon.  in^d.  151  gegebene  Dar 
Stellung  als  gctriiljt  iie  Arlwii  sii  Ii  rini;>-um  zieht. 
Die  Deutung  des  in  Icn  mcistin  Teilen  gut  er- 
haltenen Bildwerkes  (sulelxi  li<*rau«gegcb«n  von 
Ifieliaelle,  Dae  corsiniRche  Sflbergef&fB  1859)  ist  im 
(Tinyon  7,\var  sictuT,  hietot  j<»flo(-h  in  den  Einzel- 
heiten zu  mancherlei  Zweifeln  Anlaf«,  woraus  eich 
grobe  Divergeasen  in  der  EiUKmng  der  mototon 
Figtiren  ergeben  halicn  Klar  ist,  daf«  den  Mittel- 
punkt der  ganzen  Handlung  Athene  einnimmt,  welche 
im  ITnte^cewBode  nnd  eduraiem  lifamtel  dasteht, 
gerüstet  mit  <lr-m  Ilflm,  ahcv  uhiu-  die  son^t  .s<.'ll«'ii 
fehlende  Aigis.  Der  Mangel  dieses  Attributes  weist 
hier  wie  aadenMMa  aof  dne  eminent  Medlicfae 

ThEltigkeit:  die  Gott!»  ist  soeben  im  ErirrlfT,  den 
freisprechettdeu  Stimmstftin  in  die  vor  itir  aui  dem 
Tinfthe  atehende  Ume  an  werfte.  Efai  BefiefliTadi- 
i^lUi  k,  uiiic  Thonlampe  und  eine  Gemme  (alle  bei 
Michaelis  a.  a.  U.  Tuf.  11,  letztere  auch  bei  Overbeck 
SO,  14)  stellen  dieselbe  Hccne  in  ganz  gleicher  Hal- 
tung dar  und  sprechen  für  direkte  Nachbildung  des- 
selben Originals.  Aber  schon  die  links  von  dem 
Tiwhe  stehende  Figur  unseres  Silberlx'chers  in  einem 
eigentllmlichen  ürmellosen  langen  Gewände,  das  von 
einem  hn  itcii  Orirtf  mit  ^Toff^cr  i-^clili  ifc  liintfn  zu- 
suimnengehalten  wird  und  am  unteren  Ende  t-Yunsen 
leigt,  liat  aUeriei  Bedenken  Rawn  gegsten.  Windwi- 
mann nn<l  die  nachfolgenden  Erklärer  sahen  in  ihr 
die  anklagende  Erinys  mit  der  Fackel  auf  der  linken 
Schalter  and  einer  (vereieintlicfaen)  SchrifbroUe  in 
der  rechten  Hnnd.  \vi't,'i'>,'<  n  Micluuslis  das  allerdings 
ongewöhnlicbe  Kosttim  (s.  oben  Ü.  49ö),  die  ruhige 
Baltmig  nnd  das  IraRgeaehctene  Haar  geltend  macht, 
wclihes  eher  einem  mtlnnUchen  Gerichtsschreiber 
BÜUMnme.  Dabei  Ueibi  freilich  die  Facl^el  onerklArt 
AIMn  nachdem  ein  UannorbrneliBtlleli:  mit  dnerBe- 
plik  dieser  Figur  vor  dem  Tische  entdeckt  ist,  »deren 
herabhängende  Bechte  deutlich  eine  Peitsche  hält, 
wahrend  die  Linke  feldt«  (Arch.  Ztg.  1Ö62  8.  279), 
■0  wild  man  die  schon  bezweifelte  ScliriftroUe  auf- 
geben und  (mit  Petersen)  zur  Erinys  zurflckkchren 
milssi-n.  Die  Ähnlichkeit  der  auffallcudcn  Tratrht 
swingt  nna  anda,  mit  demaelhen  Er]dai»r  die  hinter 


Athena  auf  einem  Felsen  sitzende  Hgur,  deren  Ge 
aebledit  nidit  minder  iweUdhaft  war,  lud  die  man 

>1<  --hall)  früher  entwerlnr  fflr  die  Anklägerin  Krigone. 
Tochter  de»  Aigiathos  (nach  der  pariachen  Clinmik) 
oder  für  den  angeklagten  Oieelee  aelbat  genommen 
hatte,  für  iiiflitn  ;iniT<'ri  s  als  iniu'  zweite  Erinys  an- 
zusehen. Der  lange  Chiton  mit  Shawlgttrtel  und  dae 
kurzgeaelioiene  Baar  kehit  aoeh  bei  Erinyen  wieder 
auf  rVimischen  Sarkophagen  (vgl.  oben  S.  837  in 
Abb.  »ao  die  rechte  Ton  Lykaigoe  etebende  Fnrie)^ 
Dalk  der  Mangel  der  Andentang  des  Qeadäeiid» 
einer  Furie  sehr  wohl  ansteht,  ist  an  sich  klar. 
>Die  eine  Erioya  hat  aber  so  gut  eine  zweite  hei 
sich  wie  Oreetee  »einen  Freund  Pylade«;  und  es 
entspricht  nun  dem  schwermütigen  On^stes  die  (Iber 
Einmischung  der  Atbi'ne  ergrimmte  Eriny.s  c  On  sti* 
ist  und  bleibt  aber  uuu  wohl,  was  auch  die  utt-it^u.>n 
bisherigen  Erklärer  annehmen,  der  lünter  der  eraten 
Erinys  stehende,  schöngeformt»*  nackte  JüngliiiL'.  Ir^r 
mit  der  Chlamys  überm  Unken  Arme  die  rechte  Hand 
noch  wie  halb  bettnbt  an  die  Stirae  gelegt  hat  und 
den  >rten ,  mit  denen  .\thene  ihre  5^timmal»gabe 
begleitet,  nachzusinnen  scheint.  Hinter  ihm  und 
hinter  der  eiteenden  SHnya  dnd  swd  PteOer  aal' 

f^frii  liti't,  die  t'itifu(lis*tc  .\ iidciituii),'  des  :il >^'*:^renzten 
Ucrichtsraumes  unter  offenem  Himmel  auf  dem  Areo- 
pag,  wo  die  swdte  Brinya  aitf  dem  »fitdu  der  An- 
k]:Lv;e€  (Paus.  1, 28, 5)  sitzt;  der  Sonnenzeiger  ist  auch 
nur  eine  d«r  vielen  OffOatUciien  Uhren  in  AÜien. 
Attbeihalb  dieeer  SebranlHni  aber  wird  das  gespannt 
auf  den  Ausgang  der  Sailie  hiirir  ixle  Volk  datgeatdlt 
durch  niemand  anders  aU  durch  den  Freund  Pyladea, 
der  mit  unwillkürlicher  lebendigster  Geberde  Ober 
die  scharf  l^bachtete  Entscheidang  Atbenens  auf- 
zujubeln und  den  treuen  Genos<4en  <n  begrüTsen  im 
Begriffe  ist,  während  die  Schwejjter  Elektra  die  ge- 
falteten Bttnde  an  die  Brust  drückend  ihrer  Freude 
in  sittsamster  Weise  .\iisdrnck  verleilit,  Daf^  der 
Künstler  nicht  auch,  was  uns  Neueren  vieileicht  als 
Hsnptaadie  «nwiheini,  die  swölf  Areopegiten  od» 
ilire  Vertreter  als  55tatipten  mit  anfireffilirt  hat, 
können  wir  ilun  bei  einiger  Überlegung  nur  l>&nk 
wicNn.  fBm) 

Orphon«,  der  thrakisthe  San>,'er  der  ATvtlie  Fr 
beeaCs  als  Sohn  der  Muse  Kalliope  eine  so  zauber- 
hafte kbcht  dee  Qeaangee,  dafii  die  wilden  Ttan,  ja 
die  B.t'une  und  Felsen  ihm  n*rhfo];.;ten ,  wie  inii  } 
blofa  ältere  und  jüngere  Dichter  nmahligemal  rObmea 
(Anspielung  schon  Aescli.  Ag.  1698),  aondem  aadi 
Kunstwerke  darstellen.  Im  Musenhain  auf  dem  Heli- 
kon stand  unter  andern  Dichterbildem  aucli  das  des 
Thrakers  Orpheus  nnd  neben  ihm  die  personifizierte 
\Veilief:  >ttin  (TtXtTi^),  ring*  umtier  aus  Marmor  und 
Erz  Tiere,  dir  seinem  Gesänge  lausehten  (Paus.  9, 
3U,  3).  Eine  ähnlidic  Grupjie  sah  man  in  einen 
Mnaentempet  In  Pieiien  (Ih.-OfllliiCh.  v.  Akx.  Jt4Sh. 
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Von  der  orstoron  nimmt  den_An«gann«punkt  einer 
rheti)risclien  >Scliii(l«nmK  KallistnitOH  Hüit.  7.  FoHt 
die»ellH?  Situation  Ijesobreibt  als  Gemälde  in  cLu'a^ 
phanta«tiBoher  Weise  Philostr.  iun.  ß.  Reidemal  wird 
dem  Süntrer  eine  ßoldK«^«tickte  iilirynifl«'he  (perBische) 
Tiura  (Spitzmfltze)  als  Abzeichen  gfcgeben,  wie  in 
klaflsisrher  Zeit  (jewübnlieh  war  {vgl.  auch  Plat. 
Symp.  nil^i,  weshalb  sich  PauHjuiias  (X,  3<),  3)  wun- 
dert, dafs  IVily^not  in  seinem  rnlerweltsgemHlde  den 
Orpheus,  der  leienfpielend  auf 
einem  IlQeel  safs,  in  rein  helleni- 
sche Tracht  gekleidet  habe.  .\ber 
auch  Verpil  liirst  ihn  in  der  pytbi- 
sehen  iStola  in  seiner  Unterwelt 
sitxen  (Aen.  VI, 645:  longa  cum  träte 
aactrdoH).  Übri}^  Kchliebene  l>enk- 
miller  späterer  Zeit  zei(^n  ihn  bald 
RMthr,  bald  wejiigcr  liellenisch  ge- 
klei<let,  auch  mit  lieinkleidem  und 
Schuhen.  Die  Tiani  un<l  <his  lan^;- 
wallende  Silngerkleid  zieren  ihn  auf 
den  V'asenbildem  mit  der  Unter- 
welt (8.  Art.). 

1.  Die  BftndiKUnK  der  Tiere 
durch  den  Zaul>er  des  Uesanges 
Mt«>llt  sich  einfach  schAn  dar  in 
einem  Mosjiik  l)ei  (Jrandson  in  der 
Schweiz  (nbReb.  Miliin,  (i.  M.  107, 
423).  In  dem  Mittelfelde  sitzt  Or 
pheus,  nur  mit  Arinelchiton  un<l 
Mant(.>l  l>ekleidet,  Iwrfufs  und  lor- 
b«!crbekrÄnzt,  ilie  I^eier  halt4*n<l  auf 
einem  lyrfiwen,  umher  ein  Iluml  und 
einige  V«gel.  In  «cht  Nebenfeldem 
sind  teils  wilde,  teils  Z4ihn)e  Tiere 
einzeln  verteilt.  Mehrere  ilhnliche 
Mosaiken  und  Sjxrkoplmge  angefOhrl 
iK-i  WVlcker/u  Philostr.  S.ßl2;  Möl- 
ler, An  haol.  .S.GW;  Arch.  Ztg. 
S.  40.  Auf  VascnbiUlem  si-heinen 
die  Tiere  nicht  vorzukommen. 

2.  Orpheus  und  Eurydike. 
Bekanntlich  murs  die  scheine  Nym- 
phe Imid  nach  der  Hochzeit,  von  einer  Schlange  in 
»lic!  Ferse  gestochen,  starben.  Per  unerschrocken  in 
die  Unterwelt  hinal>gestiegene  Sttnger  rtUirt  dnrcii 
wine  Klagen  Persephone  und  erhalt  <lie  <teliebte 
unter  der  Be<lingung  zurück,  dafs  er  sich  williren«! 
«Iw  Rückwege«  nicht  umblicken  dürfe.  Argwöhnisch 
und  neugierig  wendet  er  dennoch  seine  Augen  zurück 
und  sieht  nun  Eury*likc  als  S(hatti>nhil<l  auf  ewig 
vorschwinden.  Schon  Enrip.  Ale.  1^07  kennt  diese  Sage^ 
welche  im  alexandrinii^chen  Zeitalter  <lie  Dichter  viel 
iH'schäftigte;  ausführlich  Ovid.  Met.  X,  1  —  85. 

Den  singentlen  Orpheus  vor  Persephone  finden 
wir  als  stehende  Figur  auf  den  grors4^n  nnteritalischen 
UenkmUer  d.  kla«.  Aitcrttim«. 


Vasen  mit  der  Darstellung  der  Unterwelt  (s.  diesen 
Art.).  Einer  früheren  Kunstejioche  angeh'irig  ist 
das  Original,  welche«  drei  berühmten  Marmorreliefs 
zu  gnmde  liegt,  deren  eines  in  Neapel  (dieses  hier 
in  Abb.  1317,  nach  Photograi>hie),  eine  zweites  in 
Villa  AllHini,  ein  drittes  im  I.^uvrc  sich  befindet. 
Das  letzte  trügt  die  befremdlichen  lateinischen  Bei- 
.schriften:  Amphion,  Antiopa,  Zethiis,  infolge  dessen 
Winckclmann  (Mon.  incd.  85)  die  Darstellung  auf 


1.117  Orplicus  iinil  KiirjillV«'  »i  Iumi  »ii  li  wieder. 

jene  Personen  zu  beziehen  sich  anstrengend  l>emflhte. 
Sjitttcr  wurden  diese  Beischriften  als  modt-m  erkannt 
(Welcker,  Alte  Denkm.  11,319).  Die  richtige  Deutung 
gab  Z<H'gji  fBiwsiril.  l ,  42),  geleitet  durch  die  Bei- 
schriften des  hier  abgebildeten  Ncapler  Exeniphirs 
ülier  den  K^ipfen  der  Personen  (in  der  Photographie 
kaum  leserlich):  2Y34>qO,  HYPTAIKH,  HPMHI,  dert-n 
Echtheit  allenlings  ebenfall»  bestritten  winl.  Wir 
sehen  darnach  rechts  Orjdieus,  links  Hennes,  in  der 
Mitte  Eurydike,  letzten'  in  griechischem  Kostüm, 
wahrend  Orpheus  «lurch  den  niedrigen,  kappenartigen, 
mit  einem  Stachel  versehenen  Helm,  den  man  öfters 
))ei  Amazonen  wietlerfindet ,  als  Thraker  chamkteri- 

71 
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uA  (Brunn,  SiUungsbcr.  Münch.  Aluul.  Itilil 
Bd.  n  8. 101 1).  HennM  trigt  BMh  lltarar  WeiM 

atifsor  der  CblaajW  eine  n  kni/.on  ftmicllnsen  Chiton, 
wie  audi  Orphau;  Eurydiko  einen  langen  Chiton 
mlfe  dflin  DbcneliNigs,  Mif  den  HintsrinpfB  diHsii 
lang  henibfiillendiTi  Schleier.  Frii  ilt-rli  Iis.  r..ius|.eine 
I,  116  hemerkt,  die  ipuue  Erscheinung  dea  iiennes 
■timmo  genaa  Qbarain  mit  den  JttogUngen  am  Fu<- 
t1ienoiifrie»*e.  »Vm  ist  derselbe  Schnitt  de»  Kopfes 
mit  den  kleinen,  auch  noch  ku  hoch  stehenden  Ohren, 
mid  das  gndOM  Motir  des  nüilgeaehflfiten  BoekM 
findet  sich  dort  ebenso..  Aber  nnch  die  Übrigen  Fi- 
gqMB  tragen  in  der  Qewandung  und  in  dem  nrten 
Anaibnieic  den  Stempel  attiadier  Kmmt  und  iwar  der 
BIflleetit.«  Den  dargestellten  Moment  der  Iliindlung 
betieflend,  ao  hnt  nun  amt  Zoeen  gemeint,  der  KOmrtler 


füll  rangen  der  Semele,  der  Alkestis,  der  £ur}-dike 
konnten  dmeliaaB  in  gkidiem  Hnne  benntat  «ödca. 

Ein  momentane!*  Wiedorflohen,  dem  ewige  Trennnns 
folgt,  konnte  vielleicht  den  Oegenatand  einer  hoch 
pathetiadMa  Dantellmig  bilden,  aber  ediweilldi  fir 

den  Beliehtfl  der  filteren  lUtisrhen  PUistik  sieb  eignen. 
Denn  diese  SOClit  das  FriedUche  und  Harmoniache; 
sie  wttrde  aidi  ihrem  Clumkter  nadi  nie  dasn  t» 
stt'ben,  einen  wj  grellen  Mifston,  wie  den  sellislvfr 
schuldeten  Verlast  des  Teuersten,  einen  Abachid 
anf  immer,  im  Bilde  festsuhaKen.  Kn  sokb«'  la- 
lialt  i^'.  Liidi  in  dem  vorli^mlen  Ilelief  doidWB 
nicht  zu  erkennen.  Eine  milde  Wehmat,  «ie  ri> 
idlen  attischen  GrabreliefB  eifcen  ist,,  liegt  Ober  den 
Bilde,  aber  von  Abacbiod  ist  keine  Spur.  (Denn  weaa 
die  alte  Konat  einen  aolchen  ausdrücken  will,  pfl<irt 

sie  dies  immer  in  «elir 

Iteetlmmter  Weisp 
dnrch  die  Gruppie 
rung  aussaspredm, 
wie  die  Darstrihmgca 
von  1V>tt-«ilaoB,  .\m- 
phiamos ,  Kora  u.  a. 
aeigea.  Ba  wird  dir 

Tdce  def«  A1<««-litH<* 
immer  durch  eine  »e^ 


ISIS  OrpiMm  lefeiapleleiid.  (En  Mia  IIIS.) 


lialM  den  kunten  Moment  des  voreiligen  Wiedeiaoliens 
aoadrtleken  wollen,  in  weldiem  Orphena  AlMehied 

nehmen  mufs  und  Hermes  «ebon  <lie  Euryilike  liei 
der  Hand  ergriffen  bat,  um  aie  wieder  hinabxufahren. 
WdteigreÜend  erkllite  P«rv«nogln  (Aivh.  Ztg.  IHBs 
S.  74),  das  It<^lief  halK-  als  Gnibmal  ge<Iient  und  Btelle 
nur  den  leisten  slhrtlich*tnuuigen  Abschiod  sweier 
aleh  Hebenden  Gatten  vor.  Diesen  Oedanken  liat 
wiederum  Cnrtius  aufgenommen  und  im  Zusammen- 
liange  mit  der  Er<krt«'rung  anderer  Grabvorstellungen 
eine  neue  geistreiche  Erklürung  aufgestellt,  wie  folgt. 
>ln  Ül>ereinstinimong  mit  Pervanoglu  erkenne  inh 
darin  ein  Grabmonument,  halte  aber  den  .Mythus 
fest,  indem  ich  denselben  nucli  seiner  ursprünglichen 
Form,  auf  welche  schon  Zoega  hingewieeen  hat,  als 
Symbol  persrtnlicber  Fortdauer  auffasse.  So  bat  Her- 
niesianax  (Athen.  XIII,  5i)7;  fg.  2  bcliudw.)  den  Or- 
pheus als  glflcklichen  Beswinger  dea  Hadea  gefeiert, 
ohne  einea  sweiten  Verinafeea  so  gedenken;  die  lUlek> 


sinnlicbt.  \'.\f  (l''n 
Grabreliefs  hat  in»o 
nie  sagen  kOmMB,  «ff 

denn  ei^iitlirli  'l'-r 
AbsciiiednehmeiKie 
aei.)  Orpliena  fcit 
durcli  die  T.,eier,  wd- 
che  er  nach  dea 
Spiele  bat  henniff 
sinken  lassen ,  die 
Gattin  sarOckgcholt:  sie  ist  auf  dem  Todqswcgr, 
welchen  de  an  Herm^  Hand  angetreten  liatte,  w- 
gt'kehrt,  «lern  (iatten  sogekebrt  und  bebt,  gleicliAB 
al.H  XeuvemUUüte  in  bilntUcher  Scham  den  Schicitr 
empor;  er  büclct  ihr  tief  in  iSt  Angen  imd  fsMäe 
igrtUeh,  aber  noch  zaghaft  an,  weil  er  dea  wied(^ 
gewonnenen  Kesitxes  noch  nicht  vollkommen  siiter 
ist;  denn  noch  stidit  sie  in  der  Mitte  swischen  Oluv 
und  Unterwelt,  noch  liut  auch  Hermes  aie  angefafiit, 
alKT  er  steht  so  bescheiden  aar  Seite  nnd  hlUt  « 
so  lose,  dafs  man  sieht,  er  ist  im  Begriff  sein  .tu- 
recht  anfxugelten  und  aie  dem  Gatten  so  laswo- 
Fassen  wir  die  <>nippe  so  auf,  <lann  sieht  der  mildf 
und  friedliche  Ton  des  Cianzen  damit  im  scltdostni 
Einklänge.  Dann  war  sie  vollkonmien  geeignet,  sb 
trostreiches  Bild  der  T'alingenesie  attische  GrillxTW 
schmQcken;  dann  erklUrt  sich  auch  die  tnehrfai  h'' 
medeffholnnf  das  BaUrfb,  weldiea  tUtk  dan  pls«^ 
sehen  Denkmiletn  des  ünatarbüpbkelttlanbws  ab 
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ein  «luorw&hltoe  Kleinod  »nmhU.  (Aich.  Ztg.  lÜGÜ 
8.16).  AiideisKekttl^jBoiiiMrKtiDBtnHiMiun  8.88ff. 

--  Ein  si-lir  sj>ilt  ^:i-frrtiv;t(.'r  I'n>nz<'».'itner  (uhgeb.  Mou. 
lost.  VI,  48)  wird  hiorlier  gedeutet  (Arcb.  Ztg.  1869 
8.  87). 

3.  Auf  daH  Treilicn  de«  Orpheus  uHch  dem 
Verloat  der  Earydike  brsiebl  «ivb  ein  echönos 
VaasaMld  (Abb.  1818,  nm  Mon.  Inst  VUI.  43, 1), 

Mvlchoti  Dilthey,  Aunal.  Inst.  1H67  |>.  172  fF.  fein 
erläutert  hat.  Der  Sang(>r  äUt  in  ])hr>-|{iM  h  thraki- 
«cher  Trucht,  mit  duui  xt^^  x(>P<^t6(,  der  xibupt^ 


Thoocr.  XXll,  75;  Vei^j.  Aen.  VI,  171:  ted  tum  forU 
COM  Jbm  penma  aeqmra  amdku  Auch  die  Tritmieti 

Ifhiscn  auf  MuHdiclii  Dilthey  nahm  es  für  ein 
Trinktuun  und  erinnert«  au  die  aUilnicben  Stellen 
OberthmUediaCMegeL)  Aber  der  tnraemdeOrpheu« 

bleibt  kalt  uicht  nur  gegen  diene  Lockungen,  "^rnfttm 
hat  auch  Hein  GetnOI  gegen  die  zarten  Re^rnngen 
der  Liebe  ver»chkMHM»i,  wie  von  .Spfttem  Ovid.  Met. 
X,73flF.;  Vergil.  Georg.  IV,  ölö  die«  au^fOhren. 
Hinter  Koiiuin  ?ilzc  crsn luiiuii  zwei  Frauen,  deren 
(jitibcnlen  dubin  zu  deuten  sind,  dafs  die  näher 


Ult 


IM.  OEtt  MW  11140 


von  welcher  lange  Seitonblnd«»*  herabMlen,  aber  in 

S  huhen  und  mit  unlerKi>k-};t«ni  Muntel;  er  m-blUgt 
die  (hier  aechasaitige)  Zither,  deren  elUi»er  Wohllaut 
dorch  da«  anfmefkaam  loborchende  Rah  m  Mdnen 

FQTijen  iiugcdoutet  ist.  Ihm  gi>genU)jet  Stehen  Kwei 
thrakim-he  Jünglinge,  deren  Hnndbewegnngen  ganx 
dootlieh  die  Anffonlenuig  enthalJen,  aufzustehen 
nnd  an  ilin  n  l'.«'lti>.i)>:uii;icn  teilzunehmen;  «ler  eine 
führt  zwei  .Iii;_'its].icrsf  miil  trügt  GamaAcbcn  (dva- 
ivplb€<i),  der  audrL  ball  in  «ler  Linken  eine  grof«e 
Muschel,  welche  hier  als  Blaainatninient  aiuusehen 
ist.  (fio  narli  Aimal  1S7'>  p  12*2,  w..  U\r  Hon  <";.• 
braudi  der  MuHcheln  als  Kriegs-  und  Jagdhörner 
bei  Bnifaaieitt  auguMai  werden  Enr.  Iph.  Tm.  886; 


stehende  in  Liebe  wa  dem  Bttnger  admacbtet,  die 

unilre  ihr  Trr)8l  zuzuHpreeben  Bucht.  An  den  go- 
echmilckten  Uewttndern  aller  Fecaouen  ist  an  be- 
aditen  die  Vcndernng  der  Seitennaht  dnieh  brdle 
farbige  Auf)«ohl&ge.  Der  Kopfputz  der  sweiton  Ftaa 
iat  die  övtotkioipcvbövn.  In  der  rechten  oberen  Ecke 
de«  Bildf«  iat  eine  8t!hn'ibtafcl  aufgehängt ;  —  der 
Dichter  zeichnet  Heine  Gesänge  auf;  zugleich  &ls 
Andeutuii„',  flafs  die  8cene  im  Hause  vorui  lit. 

In  der  hier  vorgestellten  ^timniung  des  (Jrphcus 
findet  die  kUaeiache  IMditung  and  Kuust  das  Motiv  fOr 

1.  Orphrns'  u n n u t fl r Ii  r  b  c  n  To'i,  desHen 
ursprünglich  mytlmcher  äiiui  natürlich  ein  anderer 
isi  und  io  d«in  Dnnkdimmne  (4>qpoc,  Apipavit,  dem 
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Guraubt^u  uud  Bi  ruubton)  unü  nur  uiue  Variuiitu 
dm  DktnjTBM  all  Zagrous  (dw  Zotri— anen)  orirannen 

litfHt.  l>it'  Hohriftlichfii  Ül>erlieftfruiiK'Oii  <larilber gehen 
Bfittterhiu  weit  uiuieiiuuider  (Ileydeuanu,  Arch.  Ztg. 
1868  &  8)t  >Nm1i  den  einen  tötete  er  ikh  eeUnt 

au!<  Cntiii  ttlxT  ilfii  Vi-rlii>l  soinor  liuttin,  nacli 
umlcru  wurde  er  vutu  liliU  du»  Zeus  vrttcliUigen, 
weU  er  sn  viel  von  den  Mysterien  mitteilte;  «Uta 

tendeuzios  ist  die  Sii^'e,  Jaf.s  er  in  «Ion  ;;es;uij,'n'irl)i  ti 
Schwau  vcrwandoU  wurde,  oder  da£s  der  ^'eid  und 
die  Undankbeikeit  der  Tlwaker  ihm  den  Unteigang 

tMrritotcn.  Allgeiiieinen'  Verbn'itUQg  hatte  'Ül'  Le- 
gende vou  «einer  Zcrrcifsung  durcli  thiakiecbe  Weiber, 
aber  deren  ürmdie  aber  wioderuni  verschiedene  Sagen 
bi>titnnden.  Bald  ge(<thab  es  aus  Zorn  (iln-r  soiiieii 
durch  das  UngtQck  g^'nubttiai  Wciberliaia  oder  weil 
er  es  nicht  filier  sich  gewonnen  hatte,  ans  Uebe  m 
sterben  (Hat.  8ymp.  ITliD;;,  bald  weil  er  die  MiUuicr 
cu  sehr  an  sich  fctwelte  oder  gar  der  Kuabcnliebe 
frölinte.  Nach  einigen  flbten  die  Fhtuen  Rache  wegen 
Au««chlier«uiig  auw  <li  a  ()rt;ieii;  iiaeli  anderen  er- 
regte er  dadurch  den  Zorn  des  Dionysos,  dafs  er  su 
tief  in  »eine  Mysterien  eingedrungen  oder  dafs  er 
einzig  dem  I^ienst  uud  der  Verebruug  des  Lichtgottus 
.\|">lloii  hirli  widniele,  luid  <h>r  ensürnto  fJi^tt  inuelito 
die  in  liai*erei  versetütou  Weiber  zu  Vollstreekerianen 
der  Sttnfe;  naeh  einer  ganz  späten  Überlieferung  end- 
lich war  e«  viehiielir  ApliriMUte,  weK'bc  die  Knuicn 
gegen  ihn  auflietxtu,  weil  seine  Mutter  Kalli(i]re  im 
Stielt  «trisdieii  ilur  und  Pen^faone  um  den  Knaben 
Adimis  zu  ihren  UnRunsten  entschieden  hatte.  < 
KuusUlarstellungca  vou  Orpheus'  Tbde  werden  nicht 
erwMhnt  und  sind  nur  Abitg  geblieben  In  einer  An- 
zahl r<itfi)jiiri<:er  Vasi  nliiMcr,  welche  sJlnitlidi  an  die 
Legende  vom  Zorn  des  Dionysos  anknüpfen  und  den 
Singer  nach  Art  dee  Fenthens  (s.  Alt.)  von  rasen- 
den Weibeni  ersi  hlaiien  lassen.  >Da  Heben  wir  den 
Sänger,  wie  auf  dem  delpliischeu  Bilde  des  Polygnotos, 
immer  in  nnn  griechischer  Itecht,  bald  iMkMdet 
und  nüt  dorn  Lorbowknuis  um  die  langen  Lücken, 


bald  nur  nodi  mit  dem  Mantel  vcrseheu  und  sclMm 
das  verdienten  Kianaee  tMiaubt,  ridi  veimaiflaags- 

voll  anf  der  Flneht  umwenden  inid  mit  der  >rel>recli- 
licheu  Leier  das  Leben  vergebens  verteidigen  gegen 
seine  Angreifefinnen,  deren  Zahl  ebenso  vendifeden 

ist,  wii'  ilirc  MnnlwafTe.  In  wilder  lv:t.serei  daber- 
stürmeud,  uacli  Tltrukensitte  zuweilen  tätowiert, 
sehwiagen  sie  suf  den  üngllieitliciien  die  Axt  oder 

Sfldten  gegen  ihn  das  Kchwert;  aueh  Steine,  Bral- 
qiisJse  und  einmal  eine  gezalinte  Sidiel  tindvu  sich 
in  ihren  Binden:  in  einem  VssenMIde  etsdieint  eine 
M'irdi  rin  Inich  /u  Hofs,  einer  Amazone  vcrgleirhl»ar, 
mit  gezückter  Lanze.*  Wir  geben  unter  den  von 
Heydomann  s.  s.  O.  an^eslhlten  Bildern  elna  nsdi 
Gerhanl,  Trinke  Ii.  u.  Geftfiw  TalJ  (Abb.  1319), 
welchea  sich  durch  klaasisehe  BnfacfaheitnndSohOn- 
heit  answiduiet.  Der  Loi1)eerstamm  hinter  der  Bae^ 
chantin,  sowie  auch  der  Lorbeerkranz  im  Haare  des 
Sängers  deutet  auf  die  apolliniache  Natur  iUs  letz- 
teren; aeine  relMOde  Engend  und  aeinc  Wehrlusigkdt 
sind  rührende  Nebcnzüge  Aber  auch  die  Thrmkerin 
mit  der  ihr  eigentümlichen  MorU walle  (bipenmMt  er 
weckt  luterease.  Sie  ist  keine  ruseudc  Huecbanliu 
der  gewöhnlichen  Art,  sondern  steht  gewaltig  grofs 
in  iiin-ni  langen  breitgegürteten  l'ojipelkleidc  da, 
mit  dem  reichen,  Uber  dem  Nacken  zierlich  in  Bän- 
dern längebondenen  Haarwuchs,  mit  der  JuaoaisdMB 
Stirnkmne,  die  üir  Hatiiif  ziert  Die  S<fne  glci^A 
einem  feierlichen  (>ottesdicu»te.  Bewegtere  Dar- 
Stelinngan  mit  mehr  Figuren,  sinigsnnafken  an  Ovid. 
Met  XT,1~  84  erinnernd,  «.  (ierhard,  Aii>H>r!  VaM  -d 
III,  IM  u.  Mou.  Inst.  IX,  '<M,  wo  der  Mord  in  seiner 
gsassn  OrUUldikmt  daigesteDt  ist  und  der  flngfr 

vom  Thyrjios  dnrcbbolirt  si-li<>i>  nieilcrsinkt.  D;tgfgen 
geben  einige  andre  Bilder  den  spannenden  Moment 
wieder,  wo  Orpheus  singend  dasitst,  dn  Thndcer  bM 
ihm  zn  ,  ein  .<ili  n  hingeht  den  T<>nen  als  Iteiiniscn- 
tant  der  gaiuen  Natur,  während  auf  den  Seiten  die 
Widber  mit  iluen  liordweriawqgBn  nalMn  (Aicb. 
Ztg.  1888  Tal  8).  [Bm] 
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Pftdoi^^en.  \\\>nii  in  (irkrhenlaiid,  und  iwir 
vornehmlich  in  Athen,  denn  in  Lukedttmun  wnren 
Abweichende  V'erhUltnisHc,  oiu  Knabe  aus  den  besseren 
tjUiidcn  in  das  Alter  gekommen  war,  wo  er  nicht 
mehr  im  Fnitien^einacli  unter  der  Pflege  von  Mutter 
and  Animo  blcilK^n  Iconnte,  wurde  er  bis  zu  den 
KpbebiQlalueD  der  AnMeht  eines  inveirllwtgen  llte- 

ren  Dieners  anvertraut,  wi'lclier  den  Namen  trailw- 
•fvJjüi  führte.  Dieser  l'udugog  hatte  mit  dem  Unter- 
richt dee  Knaben  gar  nirhte  an  thtin;  da  es  in  der 
Regel  ein  Sldave  war,  sn  wOrde  «8  ihm  aodi  in  den 
meiaten  f)Ulen  an  der  BofiUügnng  hlerfOr  geietilt 
haben.  Aa^gabe  der  Pädagogen  war  vielmehr,  ihre 
8cbut7.lM?f(jldenen  hei  flffcntlielien  A)is(?llngen,  nament- 
lich xur  Schule  und  sa  dem  Tumplatae,  su  begleiten, 
ihnen  ihre  Schidhiielier,  Sehreifagemte,  Strigel,  Ol- 
flä.st  liehen  ete.  naclizutra(^n  und  l>esi)nder8  in  der 
Palftstra  darauf  su  achten,  dafs  sich  dieaelben  gesittet 
beimgea  vnd  nichts  TTngehnrigos  vwlnun;  andi  J>ei 
dem  ScihnlmiteCTlcht  sclieinen  nie  vieUadi  zugegen 
gewesen  sn  sein ,  und  Qberliaupt  verlicfsen  sie  ihre 
Zöglinge  nur  selten.  Sie  waren  also  ungefftitr,  was 
man  in  neuerer  Ziit  Ilofmei.ster  genannt  liat,  nur 
obfn  mit  dem  rntersciiitH],  ilafs  sie  nicht  T'nterricht 
urteilten;  dafür  liatten  sie  den  Knaln-n  gegenüber 
daa  foUe  ZflehtignnfBrecht.  Die  bildende  Kunst, 
welche  im  AnKchlnfs  an  die  Tra^rxlie  das  Institut 
der  Tudagogen  bereits  in  die  heroische  Zeit  verlegt, 


wo  davon  noch  keine  Re<le  ist,  lieht  es,  in  den  mytho- 
logischen Darstellungen  sie  «hireh  dan  Äufiwre  und 
die  Tracht  als  Imrbarisclie  Sklaven  zu  clmrukterisierea ; 
sie  «racheinen  da  meist  mit  nngriechischem  Typoa, 
kahlem  Kopf,  struppigem  Bart,  gekleidet  in  eitlen 
kurzen  Ännelchitou  und  zottigen  Mantel  mit  hohen 
Stiefeln,  oft  andi  mit  Behitdeideni,  in  der  Hand  einen 
derl>en  Knotonstock;  sn  7.  H  sehen  wir  den  Päda- 
gogen in  der  l>ekannten  tiruppc  d«rNiol>e(s.  >Skopas< ), 
auf  Darstellaiqcen  der  Undeimordend«!  Hedea  (s. 

Ahh.nSO).  liei  der  I.i  iclio  des  An  hemoros  (s.  Abb.  190) 
u.  8.  w.  Indessen  ist  diese  Tracht,  so  adir  sie  andi 
wirklich  mit  der  von  den  Barbaren  Nordgriecfaenlands 
flhcn:'in.><timmon  mag,  doch  in  diesem  Falle  schwerileh 
dem  wirklichen  Leben  de«  5.  und  der  folgenden  Jahr> 
handelte,  sondern  dem  BOhnenkostOm  entlehnt,  in 
dem  sich  traditionelle  Tr.icliten  für  botinmite  Charak- 
tere des  Dramas  stehend  ertiielten;  auf  allen  Oar> 
Stellungen  des  tSglichen  Lebens  aber,  namentlich  in 
den  Vasenbiidem,  auf  denen  wir  den  Pädagogen  mit 
ihren  Zöglingen  Öfters  begegnen,  unterscheiden  sie 
sich  wenigstens  in  der  Tracht,  imd  meistens  auch  im 
GealditBtypti««,  durchaus  nicht  von  den  andern  Hel- 
lenen; es  sind  da  mei.st  illtere  MAnner  im  Chiton 
oder  Uimation,  und  so  werden  sie  wohl  auch  in  den 
Stiafson  Athens  gegangen  sein.  —  In  drastisch  humo- 
ristischer Weise  führt  uns  die  liier  AM).  1.">'3*  nach 
Arch.  Ztg.  XL  Tuf.  b)  abgeliildete  TcrrukotUigruppe 

71» 


>  y  Google 


1126  Pii(lagO{fen.  I*alaeoj?rapl»ie. 


<lo«  Borlinor  MiiRoums  einen  Pttda(!:o(:;on  mit  iwei 
7ji >n\\n)ii.'n  vor.  Der  HeraiisReber  (K.  (.'tirtitu)  tw  liihlert 
dieselbe  folgendenuafgcn  (einlas.  S.  157):  »Wir  Beben 
einen  härtiffen  Alton  vor  nn»,  der  mit  seinem  Diek- 
kopfe,  seiner  jfrof'**'»  (»lut-ie,  seiner  Stiimpfnaso  und 
dem  znsammenjjiHlrürkten  Gesiehte  sofort  an  den 
Silen  erinnert.  Der  weise  Si?en  ,  <ler  Krzielier  di>s 
DionvHos,  ist  <la«  Vorbild  aller  Lehr-  und  ZuclitnM'iwter, 
und  HO  Hteht  auch  hier  der  menschliche  l'iUlaKog  in 


t3S0  I>iv  '/J^Mnge.   (Zu  Seite  IIU.) 


vollkommen  sileniseher  Figur  vor  nns,  und  «war 
mitten  in  seiner  ptt4lajfogi«clien  Wirkmimkeit  unter 
der  ihm  anvertnmten  Jugend.  Einen  Jungen  lint  er 
am  (Ihre  gefatHt.  Da«  aurem  reUere ,  sonnt  nur  aus 
Gemmen  b^'kannt,  ist  liier  »ehr  drastisch  darKCstellt. 
Der  Kunlie  wendet  schmer/haft  den  Koj)!,  <ler  Minid 
öffnet  sieh  zum  .S<'hreien  und  der  rechte  Arm  gn^ift 
nach  der  SchmerzenssUdle,  um  die  Hand  des  Peiniger« 
zu  entfernen.  !>er  Alle  dagegen  ist  ein  HiM  der  be- 
haglichsten iiemflt^ruhe.  Seine  linke  .Schulter  ist 
ein  wenig  in  die  Höhe  gezogen,  »ein  Oberkörper  neigt 


sich  nach  recht«  nnd  den  rechten  Elll>ogen  mufs 
man  sich  aufgestützt  denken,  um  ohne  die  geringste 
^Iflhc  MÜne  Züchtigung  ausführen  zu  können  (?):  ja, 
man  glaubt  ilem  Alten  anzusehen,  dafs  er  mit  einem 
gewissen  Wohllx'hagen  seines  Amtes  wartet.  In  der 
Linken  hält  er  einen  Lcderstreifen,  eine  l^d0VXl), 
welche  in  Anwendung  kommen  soll,  wenn  die  mildere 
Züchtigung,  die  den  Pflichtvergessenen  an  seine  8<*iiul- 
digkeit  mahnt,  ihren  Zweck  verfehlen  sollte.  —  Die 
Iwiden  Figuren  bilden  eine  in  sich  vollständige  und 
aligeschloBsene  Gruppe.  Dazu  kommt  eine  ilritteFignr, 
welche,  nur  äufserlich  hinangcscholien ,  senkrecht 
vor  dem  Pädagogen  aufg»*8tellt  ist,  ein  KnalM?,  vom 
Kopf  bis  zum  Fnfs  in  sein  Mitntelciien  eingewickelt, 
selbstzufrie^len  und  stillvergnügt  vor  sich  hinschanend 
Kr  ist  das  (iegen.'stück  zu  den>  Gezüchtigten.  Ge- 
horsam und  wohlgesittet  steht  er  da,  der  Normal 
Schüler;  nicht  ohne  einen  gewissen  Tugendstolz  ver- 
gleicht er  sich  mit  seinem  Kan»era<len.«  Vgl.  Becker- 
(üoll,  Charikles  II,  46  ff.  [Bl] 

Palaeographie  bezeichnet  eigentlich  die  Kenntnis 
<ler  alten  SchrifUirten,  als  Hilfswissenschaft  der  klas 
sischi'n  Philologie  aln-r  begreift  sie  ein  viel  engc-re« 
(iebiet.  Denn  einmal  denkt  man  nur  an  das  Grie- 
chische und  das  lateinische,  nnd  auch  hier  wie«ler 
filllt  die  Schrift  auf  hartem  Materiale  (Stein,  Metall) 
in  die  Kpigr.iphik  (Inschriftenkunde),  so  daf»  der 
Palaeogruphie  eigentlich  nur  das  mit  einer  Flüssigkeit 
wie  Tinte  auf  Papyrus  oder  Pergament  Geschrieltene 
übrig  bleibt.  Doch  pflegt  man  die  in  der  Mitte 
liegende  Schrift  mit  Griffel  auf  Wachstufeln,  die 
fn'ilich  nicht  littemrischen  Zwecken  dient,  gleich- 
falls der  Palaeogniphie  zuzuteilen.  Der  '/a-M  nach 
wird  der  klassische  Philologe  nur  selten  Ol>er  das 
Ifi.  Jahrhundert  hinabzusteigen  hal>en,  wÄhn-nd  der 
IlisUiriker  mler  der  Romanist  allerdings  oft  mit  jün- 
geren Handschriften  sich  be8<'hilftigen  mnss. 

Die  Anfänge  der  Wissenschaft  der  Palaeographie 
gehören  dem  Ende  iles  17.  Jahrhunderts  und  dem 
Beginne  des  18.  Jahrhunderts  an,  und  zwar  den 
Bene<liktinern  FranknMchs,  J.  Mabillon  (de  re  diplo 
matini,  Paris  1681),  Hern.  Montfaucon  (palaeiigraphia 
graeca,  Paria  17(J8).  Sie  trat  damals  in  Verbindung 
mit  der  Diplonuitik  (Lehn-  von  <len  historischen  Ur- 
kunden) auf,  die  sich  jetzt  als  eigene  Disziplin  ab- 
gelöst hat.  Erst  in  neuerer  Z<'it  hal)en  auch  deutsche 
Gelehrte,  zum  Teil  durch  die  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  unterstützt,  diese  Studien  wojient 
lieh  gefördert  und  durch  Herausgahe  von  Schrift- 
tafeln  popularisiert. 

I>ie  antike  Litteratur  hat  man  sich,  nicht  nur 
für  .\gyi>ten,  sondern  auch  für  Griechenland  und 
Uom  in  der  Zeit  vor  Christi  CJehurt  und  noch  für 
einige  Jahrhimderte  nach  Chr.  wesentlich  auf  Fa- 
l>yrus  geschrieben  zu  denken,  ül>er  dessen  tech- 
nische Herstellung  aus  der  Papyrusstaude,  namentlich 
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in  Ägypten,  H.  ülQniner  (Twhnologio  und  Ter- 
minok^  dn  Gewerbe  nnd  Kflnste  bei  Griechen 
nn<l  Körnern  I ,  ff.)  AiisViinTt  ^'ibt  Da  dietfee 
Sclireibmuterial  nicht  in  grofsc-n  Bogen  fubrizitirt 
wurde,  eo  pflegte  man  drei  Me  lAiif  Plnger  Imito 
Strcifftn  mit  anullhortifl  r1nj'.prlt)»r  H^ho  'pin  Boispicl 
Abb.  Iit2li  docli  geltörcu  diese  .Strt-ifcn  %n  den  klei- 
Boren)  der  LKoge  nadi  nebenrinaBder  so  Ueben, 

bis  zu  liuti'!«  rt  nnd  gelegentlich  selbst  darfilx  i-,  und 
das  gan7^  Mannskript  ttbuUcb  einer  Tapete  aufzu- 
rollen (vobfmma,  RoUen).  ISne  9iamm  Grense  war 
dem  Vi iluiiii'T)  'l:iilnrL-!i  '„'«-^otzt,  il.ifi  «'s  ciiu'in  Leser 
doch  olme  Ermüdung  mdtglicb  sein  sollte,  dasscJbe 
in  beiden  Binden  xn  balten  und  von  der  dneu 
Seite  nach  der  anderti  ;ilir.41einl  zu  lesen.  Die 
BUcher  (libri),  in  weiche  die  alten  Autoren  selbst, 
bei  den  Griechen  van  Ephorae  an,  ifare  Werite  ser- 
Ie}?t  haben,  entsprechen  el>en  dicken  Hollen. 

WAbiend  der  dünne  Papyma  in  der  Regel  nur 
anf  einer  Sdte  beadirieben  wmde,  bot  die  Tleriiant 
(Pergament,  »o  benannt,  weil  die  Zubereitung  der- 
aelb«o  SU  den  SSwecIten  de»  Sebreibena  in  Petgunnm 
verrolllconimnet  wurde)  den  groben  Vorteil,  dafs  sie 
auf  beiden  Selten  beachrieben  werden  Iconnto  und 
der  ZerHWVrung  wpniger  auitgesetzt  war;  /.«gleich  al>er 
äiulcrtc  sich  <laniit  die  Forin  des  Buches,  indem  das 
Pergament  für  litterarischc  Zwecke  nicht  gerollt, 
aundem  in  Lagen  (Quatemio,  4  Doppelblätter  zu 
10  Seiten)  geheftet  nnd  wie  ein  modernes  Buch  ge- 
buiiileu  wunle.  Der  l'upyrus  hatte  zu  wenig  Festig- 
keit, als  clifs  die  r'fn/e1n»'n  Seiten  den  Fin'jr-m  dr-r 
blllttemden  Lef*er  hatten  nusgcsetzi  wenlen  dürfen ; 
nur  eine  halbe  Ansnabriie  bildet  ein  In  Genf  be- 
findlicluT  AiiguHtineodet,  in  wr  l.  hi  m  Pnp^TTi««-  iiiid 
Fergumentlagendurulieinand^T geschoben  sinii.  Wann 
der  Feigamentoodex  daa  F!ap]rraBv6loaien  verdittngt 

habe,  ist  iiofit  nirht  »»iclvfr  festgestellt;  Throii  Pirt 
(Da«  antike  Buchwesen,  Berlin  ltö2  S.  llü)  nimmt 
das  4.  Jahrb.  n.  Chr.  an,  da  ^e  Mteete  eriialtene 
PerLr.uiK  nthandschrift  der  «weiten  Ilillfte  des  ^  .lalir 
hundert«  angehört;  dudi  iiit  der  Üljeipmg  vlellcidit 
frUher  ansoaetaen. 

Pic^e  Vernnderuiii:;  ist  von  grOfster  Wielitrgkeit 
auch  fUr  die  Littcratur  selbst;  denn  daa  Pupyru»- 
'volnnien  Ironnte  man  nur  lesen  oder  ilch  vorleaen 
lassen  ,  nicht  wi.M  al  i  i  m  bcn  sich  legen  und 
abschreiben,  witkrund  der  Pergamontoodes  diee  ge- 
atsttete.  Es  lenehtet  demnach  inn,  da6  die  Ab- 
schreiberoi in  fiel  si  Liton-n  Littetutur  dadurch  wiwent- 
iich  gefordert  wurde,  wie  omgekehrt  fOr  die  Zeit 
der  Henacbaft  des  Volnmena  TOn  Ahachreiberd  im 
modenien  Sinne  nicht  gesprochen  ws'nicn  kann.  In 
der  alteren  Zeit  wurde  »h\^  rie.liichtuia  dee  Uiatorikers 
in  höherem  Grade  angv^j  inmt,  und  ea  sind  deehalb, 
obwohl  es  in  der  That  fast  in  fabelhafter  Weise 
auagebildct  wurde,  doch  QedAcbtniafeUor,  s.  fi.  in 


Eigennamen  leidit  utuglieh,  da  das  Volumun  es  sehr 
ersdiwerte,  eine  Rtelle  durcli  Nadiacblagcn  zu  vetiS- 
iciereu.  Zustände,  welche  bei  den  jetxt  so  beliebten  | 
Unterauchungeu  Über  die  Quellen  älterer  IIiätorik«z 
mehr  berOdeaicbtfi^  an  werden  verdienten. 

Nicht  gcrin!:f  r  ist  der  Finfln»R  des  f'clireiVininl'' 
Haies  auf  die  Schrift,  Für  den  Papynjs  als  Prianwu  | 
üHer  paftte  ein  nidit  in  sdkatf  tngeapilalea,  weiebcTM 

Rohr  {calamun),  damit  dasselbe  nicht  rlunhst^'chi-, 
er  lad  aus  eben  diesem  Grunde  zu  runden  ZOgea 
nnd  einer  flVehtlgeien  Sdirlft  ein.  Daa  widentand» 
fälii^r^Te  Penr;mir>T)t  'larrcjjen  knnTite  «Mut'  spitze  Fi -l-^  i 
ertragen  und  forderte  den  Kalligraphen  auf,  \t:  , 
mittelst  dee  ffespalCenen  Bohrea  (Anaon.  epiat  T,  #: 
Xn-  iiim  ßst-lj^fiHs  i»r  nüami  vüis  Grassctw  GnitiuK 
tiuicwi  haruntliniB)  und  der  gespaltenen  Kielfeder 
(penna)  seine  ganie  Knnst  in  dem  Wechael  ven  Hatt>' 
strichen  und  fetten  Z<li;en  zur  Oeltung  7.n  bringen. 
Daa  Rolir,  besonders  voreuglieh  in  Mempiiia  und  auf 
niidoa  nnd  im  Griente  lange  allebi  dbtteli,  war  lltcr 
als  die  Feder,  welche  zuerst  von  dt m  An  .uvmus 
Valesianus  14, 7U  bei  der  Schilderung  de»  Ostgothca- 
königs  Tbeoderich  erwfthnt  wird. 

Die  griechiach^n  Buchstaben  waren  ur^iprün); 
lieh,  wie  dies  genaner  bei  den  lateinischen  wird  er 
(trtert  werden,  aosadilie&dich  die  de«  sog.  grofKMi 
Alphabetes  (Main skelscbrift)  und  haben  das  ^ 
Samte  Sehriftcntum  bis  in  die  Zeit  Karls  d.  Gr.  Ih^ 
herrscht ;  in  der  Regel  zeigt  auch  die  Maiuskelschrift 
keine  Worttrennung,  in  ältester  Zeit  auch  keine 
Accente  und  keine  Spiritus,  so  dnss  die  ältesU'n 
Ilandacbriften  den  Inschriften  nalie  stehen.  Wäh 
rend  aber  die  Fmtpflanmqg  der  Uttemtor  im  engeren 
Sinne  an  einpn  forpfiSUicer,  knllicmiphisrhen  5^efirift 
typuB  gebunden  ist,  in  welchem  die  einzelnen  Bach 
ataben  ohne  Verbindung  mitdnnuder  trat  stehen, 
hat  man,  wie  namentlich  ägyptische  FiiTi'i"  l<e 
weisen,  schon  im  2.  Jahrh.  v.  Chr  in  Briefen,  Fr 
Itonden  und  KhhUdien  mehr  epihemetett  AnfrtMt' 
nungen  eine  K  n  rsi  vsehrift 'Kiirrent.-^rbrift^  s^h^t^ 
ben,  die  tlüchtigore,  unter  sich  verbundene  Zäg« 
seifit,  auch  etwaa  von  der  Reehten  snr  Lfariten  ge- 

ufi',;!  ist  ,  wiibieinl  die  Buehstabin  der  stn.'njr«i 
Maiuskcl  gerade  stehen.  Für  den  klassischen  Pliito- 
logen  hat  diese  Sebrift  gniogei«  Bedentang,  wal 
die  Kltissiker  nicht  in  dendbeu  d«r  Nachwelt  Act 
liefert  worden  sind. 

Im  karoKngifdien  Zeitalter  entwidcelt  alch  («ie 
genau  entsprechend  in  der  lateinischen  Schrift)  au* 
der  Maiuskel-  eine  Minugkelachrift,  d.  h.  daa  AI- 
pbabet  der  sog.  kleinen  Bncbstaben;  doch  lanfn 
in  griechischen  Handseluiften  Maiuskelformen,  Kar 
sivfonnen  und  Minuakelbuchstaben  noch  vidiftd> 
und  lange  Zeit  nebeneinander  her  und  die  WoH' 
treiuuiii^-  I. leiht  laiiiri-  ti langelhaft,  während  im  Al>end' 
lande  durch  den  Einflnae  Karls  d.  Gr.  die  lateinisdir 
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Xyto  I  c  e  rcüCXH 
Xyexe  n  tpcoo  n  o 

M  XTI  TO  Y  n  XTf 
H  OY  KAI  OYAXH 
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TITCO  lXtci>iCKe| 
N  o  N  SH  M  ^{^ecexi- 
ncucxYis4>vce!Xj 

XM I  GTT  I  cnneYcxi» 
OXXNRXPXXXAH 
XCDNXXJ-^  RXNOH 
T^OKXITM  IS^OXK" 

TH  N  O^f  KTOY^»* 

N  O  yo  YOYZHTOtN 

recM  H  xo  Ke » ta» 
OT I  erci:)  kath  top« 

n  f  xe  cTi  N  o  KXTH 

ro  l»a>  N     M  CD  M  M- 

ycH  eeicoN  YMM«*^ 
n  1  KXTeei  rxf  eni 
cTeYeTCM  tucei^e 
n  I  cTCYerexN  «lw 


n€f  ifXfeMpYeK 
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AeTOiceKeiNü 
rrXMM  xciNorn 

crerexxi-ncücf 

eM  oj  CPH  Mxn^i 

K  TXYxyTxxn  H^9H 
ojT:nefXNTHcd 

>vXCCHCTHCrX>W 
XCTHCTI  RepiM*^ 
H  KoxoYeeiis^ 
TconoXYcoxwJi 

OT I  e CD  PU3  NTAC« 

M  erxxerroiein'i 

TCJL>NXCö€HOYH 

jikTOIN'kXfXNHAfi! 

•*  eicToopooic 

KX»eKxe€:teTOj 

M  eTXTcOHMXei 
TtDNXTTOT"**^ 

^  errycTon>cx> 

X  HeofTHTti^NW| 

INI  •  I 


AXICUM 

jS»  enxpxcoYNTOKTd 
A  4>exXM  ortoicKW 
eexcXMeNocoi 

oxxocrTOXTcer 
X€TXinfocXTM 
Xerei  npoc4>iMnl 

noe€Nxrof>£U! 

MeNXpTOYCNW 
O  YTOI  ^VCPClNi 
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IT  I  pX^CDWXyTUH 
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Toexi-i  A  X^Kcnrec-y" 
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n  6  N  TeH  Tf  l>J<-N 
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cex»HXeoiMoyN 
AX  K I N  xy  Torsi  ei 'f- 

nxoioN-Kxieyo- 
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TO  en  I  TH    TH  i^-i-ir* 
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oecrrcDCn  ef  xnimv 

GXXXCCH  CeiA€K/ 
OTinXoiXPJONi^ 

XOOyKH  lsfeK€J«| 
MHehilKe'lMÖel 
CSÖ  eisl  lEK  H  CXN  o  I 

M  Ko  H  nrx  i  tt)  y  i  y  k 
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Tön  xo    M  XAXxwfi. 
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rfAM  MACIN  orni 
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K  TATAyTAAn  H  AO'H 
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X  ACCH  CTH  CrXX \^ 
ACTH  CTI  R  ep  I  Xi^'^n 
H  KOAOyee  12:^1 

TconoAYcoxxo«^ , 

OTl6CDPCL>NTX<^H, 

M  eixxenoiein*p 
Tcu  H  ACQ  eH  oyN , 

»"  eicToopoolc  I 
KX 1 1  kx  e  Gzero 

M  GTATCD  N  M  AGH 
^  TtDNXYTOY-HNAfl 

,aiLH  errycTonACxx  1 
>^  H  eopTHTci^NJori 

AXia3N  • 

jUL-  en  ApAcoy  NT07C0 

A  <t>eAAM  orfCHCKXJ ! 
e6XCAM€NOC07( 

oxAocnoAycef  | 

XGTAI  n  f  OCAYTONl 

xerei  n  po  c<b  \Mm 

n  O  e  6  Kl  ATOf  XCCP. 

M  eN  Ap,TOY<^ ' 

O  YTOI  ^V"*^^"^ 
TDYToF>f  eAereNj 

niPA^zcöNxyTON 

AyYocj&^HAeiTi 

o<i>tAinnocAix 

KÖCICDNAMNKT)  I 
CJDN  ApTOlOyKXf  « 
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KPAXYT|XA£HX«  ' 
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oYNrNoycon 
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Minuskel  siegreich  durchdringt.  Die  Buchstahcn  der 
alten  Maiuakel  bleiben  ab»  kaUigraphisdier  Sduuuck 
stehen  fttr  übendttUten,  Initialen  v<m  AUm»,  wie 

hctitf  nnoti  rnr  Horvorhrlnins;  f^rv  Ti^orinnmen.  Die 
Abkürzungen,  aiifilnglich  mflfsig,  werden,  um  Zeit 
aad  Papier  «n  ifMireii,  tmnwr  UUiflger,  m>  d«fii  die 
sifh.  n>  KntzifTfrunj,'  «l-r  Hanclscliriften  de«  IS.  und 
lü.  Jahrliundcrts  eingehende  Studien  vonuiaaetxi. 

Eb  ist  im  folsendeB  venacbt,  die  Entwickelang 
der  Schrift  nt<  lit  iiiif  ili  in  Wcfre  i1<t  Theorie,  sondern 
an  Beispieleo  zur  Aoscluiuung  xu  bringen,  and  die 
flatidtdurlfteDpn>bm  sind  eo  gewMhlt,  daA  der 
Leaer  einen  Hinblick  in  die  Fortpflanzung  der  antiken 
Litteratur  (Korrekturen,  Interlineargloasen ,  Itund- 
noten,  Scholien,  UelHsrschriften,  SubBkri]>tioncn  etc.) 
eriiftlt. 

Ahl>.  1H21.  Ägyptische  PapyruHi)uiid8chrift, 
jetzt  in  Pari«,  etwa  aus  dein  Jalirc  löO  v.  Chr.,  Teile 
einer  Dialektik  enthaltend ,  in  welcher  Kahlreiche 
Verse  »Itcr  r>irhff«r  al^  Bi  LsiiIcU-  aiiv'i'f'ihrt  wenlen, 
die  an«  nur  ans  diesem  Traktate  )>ekannt  aind  (vgl. 
Fragmente  griedi  Diebter  aoa  Moem  FapyraB  des 
k«1  Mii<;  7)1  Paris,  hciaiip^.  von  F.  W.  Schneidewin, 
(.iottingen  ltt3ä;  Noticea  et  Extraita  dea  mauuscrita 
de  labiblwtbfeqae  imperiale,  ton.  XVIII,  Ptoris  1866 
p  "7  ff  Kf>lrimTi>'n  sind  klein,  ßfnvuhl  in  TtHct;- 

üdit  auf  Höbe  als  Breite,  aufaerdem  aber  auch  in 
inwerer  Beprodalition  nodt  ein  wenig  redndert. 

Kol.  2:  Nai  Ou^' ■AXku('iv  ü  rroiriTt')?  '  oötuj<  öir€- 
9oiv«TO  -  O0,K  iii  ävi\p  &TPOiKO(  oiM  \  «Katö^  Ei  oOriwc 
dm>,'<pa(vot'r' Av  («Or"  {M|ircte<  c<m1  oM' dototm  j 
npoaf\\r\<;-  oü  'AvoKp^  luv  oötu)?  (liir€qi^va{TO  n.  a.  w. 

Kol.  2,  Zeile  8  von  unten  lesim  wir:  b6o^ai  tu 
voVara,  wa«  zwei  Zeilen  weiter  nnten  richtig  ver- 
lie*«ert  i«t  in  büo  noi  rd  voi^naTa.  —  Kol.  ;i,  Zt  i!«  2 
ist  oib  (  —  oiba)  über  der  Zeile  nachgetragen;  Zeile  10 

gt'lilRt»  "»i«l  zwar  sowohl  durch  einen  Querstrich 
ula  auch  durch  drei  Qbergesdlriebetie  Punkte.  — 
I^ii-  Kol.  1  iinil  3  jo  zweimal  nm  Aiifnnpr»  r  Zeile 
vorkommenden  Zeichen  sclieinen  sich  auf  Sticho- 
iii«trie(ZeiteinlbIoni^iab«debeii;  dBeldrineaStrlelie^ 
wt'lcbe  an  gleicher  Stelle  öfters  ywisrlu  n  den  Zeilen 
eracbeinen,  deuten  darauf,  dals  in  der  Zeile  ein 
neaer  Bati  beginnt»  rind  tisa  gewiesermiiben  Liter- 
pank  tionszeichen . 

Abb.  1322  auf  Tat  XXVUX.  Eine  Suite  dea  von 
Constsntin  Tiediendorf  1862  entdeckten  Codex 
Hinaiticus  (vgl.  Die  Sinaibihel,  ihre  Entdeckung^ 
Hernuagabe  und  Erwerbung.  Von  Const.  v.  Tisch., 
Leipz.  1871.  InbaK:  Evang.  Jobann.  6, 87  If.).  Die 
PergnnicnthandHchrift,  wahrscheinlich  die  Hltcste  er- 
haltene (zwiachon  350  und  400  n.  Chr.  geaetat),  ahmt 
in  der  Kolnmnenzahl  die  Pnpyntarone  nach,  inso- 
fern der  aufgeschlagene  Ctxicx  acht  Kolnnmon  neben- 
einander zeigt.  Die  Schrift  ist  in  der  Koproduktion 
ein  wenig  verkleinert. 


I  iniil  Y  crhikltcn,  wenn  fic  ein  Wort  ln^^nmen, 
bisweilen  zwei  Punkte  (x-gl.  i  und  ü),  z.  B.  iva,  ibuw, 
Ofiunr;  der  Sdireiber  bat  vendiiedene  Bnchalaben, 
namonflirli  f,  o,  0  gegen  das  Ende  'ler  Z^'ile  oft  ver 
kleinert,  um  niclit  imuifcten  einer  Silbe  abbn>chcn 
wa  nQsaen,  oder  auch  awei  annnander  geaeboben, 
um  Platz  zu  gewinn* n,  /  V.  Kol  Z.  il.-  '.'(i  mh  Ali 
kOnougen  nocli  selten  und  auf  wenige  Worte  bc- 
adirltiikt,  1,94  90  =s  8co0;  1,6  von  unten  irpa  a* 
ixaripa  ,  Z.  4  v.  u.  u<;  —  ulö<;;  2,  18  j'^  —  (nöoO? ;  4,  '20 
iv  ~  (t)Ooüv-,  4,9  V.  u.  tu  =  irtooO;  1,  2i  ouou  » 
onpavoO.  Der  Horiacnitalatridi  über  einem  Vokale 
bedeutet  V,  a.  B.  1,  7  v.  u.  tö  ~  töv;  2,  ß  v.  u.  tui 
—  Tiihr ;  1, 14  eioi  ~  c{oiv.  Aufserüom  k  mit  Schwana- 
atrieh  -  xai,  4,  9  v.  n. 

Punkti  lilx  rtlen  Buchstaben  sindTilgungspuiikte» 
z.  B.  4  V.  n. ;  1,  22  soll  oük  Ixf^Tt  als  getilgt  gelten. 
Sehr  zablivirh  sind  Ktwkturen  t  2,  2  ■f*Tpu<ptv,  kor- 
rigiert lTpai|Wv:  2,7  numuocTC,  korr.  monliatxa»', 
2,19  KQi  «KaikCaro,  korr  Kai  ^k£i  KaiHZtTo ,  2,  Vi  v.u. 
top,  korr.  hi  ;  2.  13  v.  u.  b«,  korr.  fap  ;  2,  11  v.  u. 
AnMcptvCTin,  flbeigeedirieben  dneicpfllti  abt^i  8,  9 

Toiroc ,  kitrr  X'V'''""'  TpiiTxi^f'i,  kotr.  irtvTaKi- 

oxiXior,  .H,  14  5t,  übergeschrieben  ouv.  Kol.  Ii  oben 
iat  mit  Verweianngsandien  an  8, 17  bemerkt;  tot; 

miDilTpi,  '  u(iI)!;T»ir  —  ^f(!h'|TiiT^"''  oi  ^f  nallriTKi,  als 
Erklärung  zu  den  Worten  dea  Textes  T015  avawpevon 
(s=  AvoKcip^voK);  elwnso  ta  4,7  v.  n.  mitVerweiaange- 
zeichen  f('ir<  iiiiini'\'  zu  (xuroi?  am  Rande  «las  GIossith 
Matti|Toi(  oÜTOö.  —  iVu  den  vorderen  Jiändem  der 
Kotnmnen  von  anderer  Tinte  Zahlaeicben  (idl,  m<, 
fiZ),  wt-Iiln    auf  eine  alte  Kapiteleiiiteilung  weisen. 

Abb.  1323.  Eine  sauberer  geevbrieb«ne  Seite  dea- 
seilten  C^dex  in  redaziertem  Mafaetabe,  enthaltend 
das  Ende  des  Evangelium  Lukas  von  c  21,  _'.(  .»n, 
mit  der  Subscriptio  tvuTfi^iov  kotu  AoOkov.  Ab-. 
kOrxungcu  1,  18  —  XPKTöv,  2,  22  k"?  =  KÜpio;; 
3,  1  «VS  a=  wvtOnu  (der  heilige  Geist).  1, 12  V.  O. 
(bupMriveortjv)  vc  in  cini-n  Znu  vrisi  li!uni?f tt  1,  ft 
v.  u.  TcpuJ  nach  noppui  Ttpui  als  l'ittographie  durch 
Ponbte  getilgt;  1, 18  v.  n.  lAienao  aat  getügL  3, 2 
ist  Tiarli  i*K()!)a\cio[  .nn  K.'iiiflr  nnrhijc'tmcroii  vfai) 
eirtyvujöav  auTov;  zu  4,  IG  mit  Verweisungszeiclien 
Aber  der  Kolonne  ical  avcqiepcro  €i<  tov  oSVov  (oö> 
p  avov)  Korrekturen:  f,  1  ^l'^vuTT^<'«v  (-  hirivoiYncav), 
korr.  buivwxtt»10a*  C=  l>"lvoi'xlin«w»v);  3,14  uibt,  korr. 
cvBotM. 

Abi).  1.324.  Basler  Evangeliencnli  \  ,  bc 
seichnet  A.  H.  lU,  12,  von  Tiscbcndorf  in  die  Mitte  des 
8.  Jabrhnnderts  geeetzt  (vgl.  W.  Theod.  Streober  in 
Nanmanoa  Serapeum  XVII  (18.')t;),  130  fr.).  EatTf^iov 
Aowmrv,  c.  1.  über  der  ersten  Te»tzeile  upxq; 
am  Bande  rechts  ft?  to  ffvfmov  rm  itpoipo^o»' 
Xpi?TOu ;  am  unteren  Rande  die  abgektlrzten  Numen 
der  vier  Evangelisten  Lukas,  Jobanne«,  MatthUus, 
Markos.  Starker  Unterschied  zwischen  fetten  Zügen 
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X  ■  ■ 

^  C.\N.iriA'rAy^AC0  4iAiHrnCl  ij, 
n  e  p  I  Tiu  II  1 1  p  1 1  ,\  I  H>  0([> c>  p  ri  VI  O  f 
HiuMOmi  VI  I  iiri  pATiLi  .\'ri!ju,lV4 

tMoC  n  ApOAOCAMM  K\  I  H  ,oi  AHAp 

viic  AY'i'oii  »i'.ii,iv  AI  y  irii  po^r^i 
ionoi.iC-iioin'o\AoroY.  ÖMi 

y  c-ll  IC.IMOI,  fl  ApH*  lvH)AO\'OflKO 
•riAllUJOOll^  IIACIH  AIvpiKlOO. 

II 
•AI.  IV  pAM'ICrf 

OOC><|»I  AO.  1  »lAOHIIMH.OC,llO|>i 


»• C  C I  fl" 
TpV 
"fO 


lOll  Ii"  A'rnXlIOHC.yiOrUJUH'IIHA 
i><(>  AAC-IAII  •  Öl'OUO'rOQllU'Alt 
•II  MopAicii  pm.SO\.'»'o\r.AClAO 
«AJC'riioi*JV  A,AI  AC.l  opo\  UTlCj, 
Ol  I  C>  M  A  7 A  VA  p  l  A C.  Ö  V;0<} * ' *  C  l 

\("  A  i>iA ,  ivAiiir  Y'iH  A\  'roy^''^'*"^ 

i>YrAM'Opil»H  AA  ptoil  ,  IV  AI  TO  O 
'K>M  A  A  yrilc^O  A  ICA  F.O'r  •  iiOa' 
»^VoMlv*  All>|  A  kl<j>OTUpOl.  dlllU 


»  » 
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un<l  Iluar.stridicii.  Bnrhatabonfonnen :  A  mit  zwei 
Sehwinzchen  recht«  uu<l  links;  K  in  zwei  getrennte 
Zfign  auscinundergerisseD,  daher  lUinlicli  wie  \a\  P 
und  Y  regchuäTsig  unter  die  Zeile  falleud.  Anfinge 
der  Worttranmug  and  der  Literpunktion;  Aooente, 
sownlil  Akut  nh  ("travis  und  Ctmiinfiox  (<\<n-\>  fi'Jilfnil 
ti  auf  KQiJ,  hpiritua  luniu  h,  aaper  t-,  im  Originale 
deoClieber  and  sdilltCHr  als  auf  d«r  N«ebliOdnn^ 

Abb.  1325.  Rfipler  Psal nienhandKchrif t  de« 
9.  Jahrhundertä.  A.  VII.  ii,  mit  lateiuiächer  luter- 
line«r««raion ,  wtliiMiiebilidi  «In  KwOBngsbroder 
des  8t.  f^illrr  Rvangelicncoilox  (Cod.  A)  mit  htteini- 
ächwt  Interliuearvereiou.  luluilt:  Psalm  30  Ende, 
SlAufianff.  Befe1]nl6igeWorttTCiiBang,diirehPankt<> 

verstärkt;  i  nn.l  i  siml  oft  vrrwcrhsrlt  infolge  der 
itiiciitUsi-hcu  Aussprache,  cbcni<o  e  und  au 

Überachrifl  in  der  tßtle  der  Seite:  Ek  to  rtkoq . 

Tur  A<t<)lll^.    fTTijtlini  (V.TTl  il'in")  .  Ki'jHf    iiXTrr|(Ta  . 

(r)\niaa)  fir] .  xaredxuvt^r]  (KaTaiax^vUw) .  ei( .  tov  .  cuiva . 
(aittiva)  fv  .  TT| .  bnKcotfuvT)  (bucaioouvn)  ■  wo  .  puat 
(puaai)  .  f»£  .  icai .  cEcXou  .  pou  .  kXtivov  (kXivov)  .  itpo?  . 
)ic .  Tou .  ouaou  (TO  ou(  aou) .  toxuvovtoc.  Lateinueh : 
Tn  fe  AMnme  tperavi  non  (net)  eonfuniar  m  adermtm 
in  iutiitia  tua.  JAbera  me  et  inditui  ad  me  aurem 
tmm  nrrrlrra.  Am  Bande  rechts  von  anderer  Hand : 
s^K,  xmpsi.  AjMe  iilafU  ad  marrdlum  ne,  (In 
der  Originalhandflchrift  hatte  ein  Alisclircilter  bi« 
Fitalm  30  incl.  genc-hrieben,  wUhrend  ein  anderer, 
3CarceIluB,die  Fortsetzung  auf  sich  zu  nehmen  hatte.) 

Abb.  l.'Jiti.  Basier  Handschrift  der  ncuteata- 
nii'ntliclii^n  T'ricfc  niif  Kiimlsrholien;  schöne  Mi- 
nuskel de«  10.  Juhrh.  Inhalt:  Epist.  Tüuoth.  1,  T), 
16  Kttl  t»)  ßapttoüu)  f|  <KiAiyrIa,  fva  toSc  dvnuc  xi^K 

^TrapKfrTT].  Ol  KuXüir;  irpofiTTtfrTf ^  np€i7flt''Tcpot  ftiTrXv|r 
Ti^r^^  d£iouoUu»oav,  paAioTa  ot  Korriuivrci;  tv  Kayui  kai 
biteSRoXtf.  Die  Baodnoten  sind  gesAhlt,  n&.  TTE 
n.  8.  w.  Z.  B  TTrj  Kni  ftJioc  6  ^pjnrr]-:^  xal  ö  XpuTÖ? 
o6)i4})uiva  Tiüi  vö^ull  Ki'jti  ■  toü  piatfou  rf^  TptMpn^ 
Mtkov  8n.  itrrAn\v  Ii  Xijfi  tdv  KdMVOvra*  die  4  t< 

Buchstubenf ormen.  Aus  dem  grofnen  Alpha- 
liete  nnd  eteben  gebUeben  H  (Zeile  1 T  (Z. «  XoTqi). 

V:i~.  "Miini.-kfl  r|  ist  ;inr  .l.  n  K.ipf  ^vstrllf.  /.  H,  7.  1 
^tf^,  Hohr  Ulinlich  diesem  Zuge  ist  auch  eine  Neben- 
form de«  w,  m  B.  Z.  1  ^itiAiiafo;  e  erecheint  am  regel- 
mttf^i^'.'jfrii  ji^fiiriiit  etwa  Z  S  in  iiiimiiot  ic.  (l.\nn  ver- 
bindet Kich  über  der  untere  Zu^  mit  der  Zunge  in 
der  Mitto,  wie  Z.  S  (^irapK^oi))  and  da«  m»  gestaltete 
€  !l1  mit  folgenden  KonKonunten  Verbindungen 
tsiu,  wie  in  dem  ersten  e  deeitelben  Wortes  (inop- 
Woq),  in  Z.  3  COT  (npocon&TcO,  In  Z.6  ec  (NoirabvT«!;), 
in  Z.  7  tf  und  t\  (X^f(i);  u»  nicht  Ke')flFnet,  sondern 
wie  xwei  aiusinander  geschobene  o ;  X  normal  Z.  *i  (fciba- 
OKaX(a),  vereeboben  TL  1  (^KKXr^afa)  oder  Z.  3  (KciXdK). 

Abb.  1 1!27.  M  ü  n  c  h  e  n  e  r  K  n  r  i  p  i  d  e  h  (cod .  gniec. 
IMSOjt  rapierbandachrift  ana  dem  14.  Jahrhandert 


mit  Randwholien  und  Interlinearglofwen.  Inhalt  Euri^i. 
Orest.  V.  107  ff.  FlQchtigc  uml  nachlafsige  SehrifL 
Buchetabenforni  en  (Icr:  Knri])ic!pstextes- 
n  auf  den  Kopf  gestellt,  Z.  4  (m'Iv);  v  und  u  tasi 
^eich,  Z.  8  TuwunAv.  wo  die  beiden  Punkte  Uber 
dem  u  stehen  sollten;  i  und  »i  f^nnfHiT  in  Hipbthongen) 
erhalten  zwei  Punkte;  t  Ober  die  Zeile  hinuufragend. 
Z.  1  t1  ;  aita  der  Matnskel  baben  aicb  «rbalten  T  and 
A,  Z  a  KaT'fi  nn.l  1-2  lifec^cpi^;  «  (Z.  1  hl);  Liga 
turen  (verHcliluugene,  verbundene  Zage):  ei  {Z.  i 
^pireiv,  6  mMoMoi),  «k  (7  rivtof*),  c|i  (1  «ffiiKtv),  cv 
(12  tXivT]).  tE  (r»  fXffric).  €?  (10fiip€;);  ou  (das  nl«-r 
das  o  gesetzt  lo  Form  einer  8,  Z.  2  oü  icaXdv),  ot 
(8Ugniii»0icXuTm|iWitfrac).  AbkQrsangen;  ocHti»- 
«pdi;),  €1?  (l  Tr^^iwtt;,  Ü  X^t*'s).  nv  (10  äx^i^).  '* 
(2  irapiKvoitfiv),  ov  (9  rdtpov  und  ebendaselbst  tov. 
wo  der  eine  Stridi  Aecsent,  der  andere  AbkUnKmg 

ist,  UJV  (7  bÖMUSv).  nie  T"i;;('iili;iiin'n  <Tb;ilt<  ii  ?,uni 
Unterschiede  von  den  Appellativs  einen  Strich  über 
Bich  (I,  7,  9,  12  'EpfUÖviK,  lavraviWiinac.  'Gllvi|). 

I  Iii  i>r ! ineargloBsen  :  Zeile  1  zn  Epniüvri^  i>^- 
(^a<;)J  nepuppoOTiKtiK  n^v  ^p^iövnv.  Z.  2  napU^vounvJ 
Ta?<;.  Z.  8  nnechtM-  Vers,  Periphrase  ]  ouroc  &  <rr(xoc 
äXXÖTpio^.  Z.  4  xivoi]  biKaiov  Dirdpxov  dvTairobüuöei  ; 
ebentlaselbst  ibv  ävuTp^q>i]  aCrrf^  dMOißi^v. 
Z.  T)  Köprfjdt.  Z.  6  C&  ifdp  Toi  X^to^]  OÖ.  Z.7  irdpo(;] 
{MnpodDtv.  Z.  8  köuo?]  rplxa?.  Z.  10  McXlKpar  ]  f>6oiv 

OfvOW.    ä4p(<]  TTf^MHiTlV     T'iXfIKTO?]  fltTd.  0{VORÖV  (=  0(- 

vatnÄv)  üX'^'T'jMtXaivav  xrj^  Tpix6<;.  Z.  11  Xüi)xaTcs 
(=  x'bMaToi?)]  ToO  rd^ou. 

Die  Ran<l .-^ cliol  ten  hoseiebf-n  sifli  auf  Ore»t«'s  V. 
H3  ff.  Der  Stnteurand  hatte  somit  nicht  aUfH^ervicht, 
die  SU  dem  Teacta  gebOrigen  Scholien  zu  &saen. 
'Efttj  ^^v  AuTTvoc  'MöUJ  (—  Ädofltu)  napt hptüniJijfj  tü* 
aiiKiui  v(Kpui  Oliv  Kul  (lies  oüvcKa;  o^iiKpä^  irvoii^ 
ömuc  dinM|i6Eac  AdÜij  (m  ^uXd-rruiv.  ZtmcpOc  nvol^] 
aÜTÖ  ynp  fpT-irrt  t6  irverma  rnu  fc«  sollte  wohl  aVrrou 
lteif$sen)  vetcpov  ioriv  v€Kpö;  T^kp  oüro?'  tmKa  b»- 
IioOott  (korrapt)  OHiiqidc  molK*  (incp^  ydp  ti  Ixci 
TTVcOna  .  Kai  |i6Xi;  dvuirvcT.  TA.  Tnüroti  b'  ouk  Avnhilo) 
oiu)ii«ii  TÜ  KUKdJ  ToÜTou  ^r)  böEui  aOröv  6veibicctv  xr^v 
firiTpoKToWov;  md  M  tif*  ernnif*  tA  «XfHiec 

KUKUjv  ^öl*mavCV  ^^q>a(v€l   fl?,  (iTÜ)   »uv  l^PV^^^^Hl; 

U'  aÜTÖv  etnoOtfa  firjTpöc  bt  (poveü^,  ^^üi  b£  oO.  (Vers  1*0} 
'Q  lUXcocl  lem  M  afrrAc,  dn  miit^  AvcUev,  fiAcoc» 
KdKf.'vri,  ÖTi  imö  tirnf><'ic  i'ivr|p€i»r),  M^uia  (=  mcX^u) 
Tf)  U^vt)  TUTX(iv£i.  (Vers  93)  '0%  AoxpXocJ  ti  oö  om 
ireiooiiiai,  4iTt  d0xexi»<^i  ircpt  tift  «poatftpfov  tbO 

db€X<poö. 

Griechiscbe  Tacbygrspbie.  Die  aonderbaiv 
Schrift,  weldie  wir  auf  Abb.  tS98  sar  Anw^nang 
bringen,  gehört  zwar  nicht  mehr  iK  in  Altertbome 
an,  sondern  der  Zeit  am  das  Jahr  1000  u.  Cbr.{  rie 
hat  aber  noch  «o  viele  Beitimmirspankte  mit  dein 

AbkürzungHsysteme  der  rihni.sdieii  Kaiseneit  und 
mit  den  tifOnischen  Noten,  dsü»  oian  a«gen  darf. 
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*.  j  HA-rXlC  «K-twc  y  H  pa  IC  0)l-ru<«  <u  «fntvt-i« -l^i«  |,„, 


I    ouTOLt  or  o TT»  C       ^  »H  C  6wTif  *C  6- 

•T-dcr  6r\i  X o  reo  Liäi. V#  ^'ojcrixj»^*  OJ  • 

CO  f/  -rOL»  O  VJl^  I  p-OO  CTt  I  CT  •  llÄX  I 

Ix  a-J  »"H  y>  P  •  o^J  j_tX« -tcrix^  tu  J^r^  u  • 
6rK  TO  or  <^  JJlU  dm  «iNj  o  U  Tp  1  oo 
|..i.ot  f  TU  p  OO     •  TO  txrq.j  «  n  p  toj 
\io\i  -Tfxxr  try  oo  Tri  o//  ttssMJt^ 


•  1  Kv-Trl  uj  M  «r«  C 

•  trrn  nm^utam  mftrmt 

j  (•  -rt  •  S^-y  »AAt  «••(* 

ffo|i  «reo  eu  ^1  t^jio        v  ui*u' 

ro  «  o        ^j>l«  Imu 
•  .*     ^'  •  •  •  Ji 

f  j,'**'  ■      v*^»'  ••■»•■  "//,*■ 

•    -     t      «       •    •  • 


t3«C  Biusvlur  UantUchrlll  der  NuutvsülincutJIclicu  liricfu.  (Zd  äcite  1132.) 
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68  flfefiM  in  ihr  nodi  antikM  Blut.  Die  Handaehrift, 

welcher  wir  «Iii-  Priilu'  iTitnonniicn,  ist  tior  rtxlcx 
VaticanuM  Uraecuü  Itiüii,  die  Ilauptquelle  für  die 
Kenntnis  der  jflngeren  griechiechen  Sehnellerhrift. 
Die  vonrinamliT  Kctrcnnten  Zoiclu-ii,  in  «clclie  <lio- 
selbe  xerfiUlt,  entsprechen  einielnen  £>ilben ;  nur  aui«- 
nahmiweiie  werden  swei  SitlMni  dnrdi  eine  Seiirift- 
gmppe  deigeetellt,  m.  B.  xweiHill)i»;e  I'rii[>ositionen 
od»  Vcrbalendanseii  wie  ftn.  iim.  Hin  und  wieilcr 
finden  eich  fConeonaiiten  fibefKeKhi1eben,n8inen{!ich 
p  lind  T.  seltener  m,  v,  X.  Die  Spiritus  (in  eckiger, 
nicht  runder  Fonii)  sowie  die  Aeoente  sind  in  der 
Regel  dargestellt,  nur  auHnuhnmwcise  weggelassen. 
Jota  subscriptom  fehlt  durchweg.  Nach  dem  Satxc, 

dtifH  iiiiin  kürzer  per  exeiiipln  erliliitere,  eridben  wir 
die  erste  /eile  der  litikeii  Koliinuie. 


pieva  «rfvTUK  Cotm  reX^  Ka'tft  tdocv  Zmtf»  tctcacws 

Zeile  2.  1  rä,  wie  Z.  1,  3.  3  »ei.  3  av.  4  Zui. 
5         6,  7  Tcre.  8  ktt.    9  oi.    10  fic  (ndt  Akafy 

n  vKi;.  —  Zeile  4,  1.  «üj  (=  »€Ü».  Der  <}.„.r-tridl 
in  der  Hohe  bexoichnet  die  Abitfintung,  wie  in  der 
Mainslcel  and  Minuskel).  9  nee  mit  ttbergsechiiebe- 
nein  p  (—  npoc;,  doeh  ohne  Acecnt;  in  dcr8ell>en 
Zeile  8  mit  Acoent).  Die  vier  letzten  Gmppen  der 
Zeile  nebA  6^1  a  <  «t)  teX  va;  doch  ist  nada 
1TTI  ^  T  in  der  JUh»  geeetrt). 

Uttorafnr.  M.  nitltcitirr,  l'ii  ('liern^stesTioch. 
Tiichygiaphie  im  codex  Vaticanu8  Uraecus  läU^,  L 
Wien  »«8.  IL  IWM;  Feidin.  Roess.  Übsr  griccli. 
TsdijrBniphie.  Neubui^g  n.  Donau  1888L 


itM  OriHbladw  MnNnwhTlft.  (la  Seite  llSt.) 


Keile  1.    1  8n  (o  mit  unten  angehlngteu  t, 

Spiritii»  und  Akut).  2  ra  (die  zwi  i  Punkte  sind  —  t). 
'A  rtfx.  4  pau  (der  auf  der  Zeile  ruhende  Teil  ist  ^ 
ou;  die  Itnndang  in  der  TlOhe,  dnreh  einen  Strich 
mit  fleni  tuiteru  Teile  vi'rbunden,  ^  p.  toO  (i  mit 
swei  l'unkteu  und  Circumllex).  6  Karo  (ähnlich  dem 
Td  1,  S,  aber  ohne  Aooent).  7  tca  (wie  ein  Z  oder 
E  nusseliend).  S  |iAv  (die  runde  Schleife  —  ^,  vgl. 
1, 16  pc).  9  l  (Jota  mit  Spiritus  aftpcr).  10  €  (der 
Icommaartige  Strich  immer  =  c).  11  pAv  (schrüjj 
v'eleiites  p  mit  Accent).  VI  k  ff  wie  1,  10,  neliRt 
Spiritus).  13  Ea(  (kombinierter  Zug;  neben  den  xwei 
Punkten  rechte  ein  .Spiritus,  weil  derselbe  auch  im 
Kompoftitam  ^iWui  gMchiieben  wird).  14  toü  (wie 
1, .'»,  nur  mit  andern»  Aeeetit^').  15  iif  (v-^l  1,8).  Ki  va. 
17  (Striehpunkt,  als  sttirkere  Inti-rpunktion).  17  irdv 
(dt>r  Strich  in  der  HAhe  Acoent).  18  tihc  (die  xwei 
Punkte  —  T.  19  tc  '.lie  beiden  Elemente  in  der 
Hnho  der  eckige  Spiritus  un«l  der  Ae<ent).  20  Tai 
(die  swel  Punkte  r  wie  1, 9.  &.  18).  91  ko.  Das 
Ganse:  8n  td  «op'oAroO  Nord  SceiiAv  Icpdv  <limo6- 


Lateinleche  Sehrlft  Siebeginnt, wiediegrie* 

ehisdie,  mit  einer  Mainskel,  die  5<ieli,  l^^leitet  von 
dem  Ibagel  einer  Worttrennung  uud  Interpunktion, 
iehenslnlftlg  bis  an  das  Ende  des  8.  Jahth.  n.  Chr. 

hin/.ielit,  in  küii.'stliclier  Xiieliliildunf»  .iher  mx-h  im 
folgenden  Jalirhundert  uud  in  Ülierttciurifteo  bis  auf 
nnsre  Zeit  eihalten  hat  Im  Gegensatae  sn  der  grie- 
chischen spaltet  sich  die  luleiniselie  in  zwei  Ty)>en, 
die  man  die  Kapitalschrift  und  die  Uncial- 
Hchrift  an  nennen  pflegt:  die  eistere  führt  iinwtt 
Namen,  well  sie  in  KapitelOWrRclirift^'u  tlMich  ge- 
blieben ist,  die  letztere  nach  einer  Stelle  des  lürcben- 
vttters  Hieronymus,  i)rol.  in  .Tob  Ende  >ancialibua, 
ut  vulgo  aiunt,  litteris« ,  womit  dersellie  freilich  keinen 
fiegensatz  zu  einer  andern  SchriftRattung,  sondern  Qber^ 
hauptnureollgrur^e  lluehstaben  bezeichnen  wolltt>.  Die 
Kapitalschrift  ist  die  ältere  Form  und  der  Schrift 
der  lati'iniselien  InK4'lirif1en  nttlier;  sie  bevorragt  da.-« 
(u'ra4llinige,  wodurch  viele  Buchstaben  sich  aus  einer 
Reihe  von  Linien  suaamumieetaett,  a.  B.  A,  D,  E,  M, 
und  damit  folgt  rie  nidit  der  Beqnemliddnit  des 
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ädircil^vre ,  sondüia  dem  Prinzip«  des  Stein- 
metscn,  der  mit  dem  MeiCscl  die  gtiade  Liote 
müheloser  herstellt  als  du-  gf'«r  hwnin?pnr  Mit 
dem  7.  Jahrhundert  tritt  sie  zurück  und  er- 
aeheint  ho  8.  nicht  malir  ab  dar  aUidM  Ans* 
dnick  des  Zeitgeistes,  sondern  nnr  n!<;  bewufste 
Nachahmung  d«8  Alten.  Die  UnciaUcbrift 
mit  d«m  Prinidpe  des  Bnnden  Übt  der  Hand 
eine  freiere  Bewegang,  zuerst  in  den  pompe- 
janiaohea  WanHinacihriften  (lüitieleiea)  und 
m  ^tdgm  dem  9.  und  S.  Jahifa.  n.  Ohr.  «a> 
Kelif>rij;f  n  Waclistafclii ,  ilii  in  Bergwerken 
^benbOiigenflgefnnden  worden  Bind,  üament- 
lieh  mher  ist  de  dia  mtOrliehe  Ungaattltuug 
dar  Btefaiachrfft  fär  Feder  und  P«gament, 
indcni  sie  mehrere  gerade  Linien  zu  einem 
geschwungenen  Zuge  verbindet,  wodurch  der 
Schreiber  Zeit  erspart;  auch  trachtet  sie  dar- 
iiacli  die  Burh.stubi  n  womosflich  in  einen  Zug, 
ohne  dafs  man  abzuüetzeQ  braucht,  zusammen- 
WltniHlftn.  I.  B.  Ck,  CO  Endlich  vermeidet  sie 
wpnifTPr  alf  die  Kapitulsi-hrifl  einzelne  Biuh 
«laben  über  oder  unter  die  Normalhöhe  auf- 
•tejgeD  oder  hoMbRiidno  so  1mb«d,  vgL  b  und 
q  nnd  Q,  Wotians  liie  mcistm  Kt;?«s!k<»rhftnd- 
Bcbriften  der  vorkarulingischcn  und  noch  teil- 
mim  der  karoHngiwehen  Zdt  sfnd  in  ihr  ge- 
Bohrii'ltcii,  \vii:;('^,'t'ii  in  ilcn  I'rjirlitliiitul-rliiifti'n 
U.  U.  für  gottesdienätliche  Zwecke)  diu  8cbrift 
an  iVethett  der  Behandlnng  veriiert  nnd  zur 
küuHtiichen  Malerei  herabHinkt.  Die  meihten 
Bucbstaben  dea  UnctaUdphabetea  behalten 
indes  die  nnverttnderte  Kapitalform. 

ßne  altrOmiache  Kursivschrift  tritt 
nna  meret  in  den  Siebenbtiigar  Wacbatafetn 
(Urkunden  dea  8.  nnd  8.  7shiiL  n.  Ohr.  ge- 
funden in  Bergwerken  Hiobcnbürgen»)  entgegen, 
><l>ftter  in  einiger  Modiäkation  in  den  kaiser- 
lichen Kaiixleiurknnden  des  5.  Jaht)iand€9t8 
und  «inigen  gleichaltrigen  Dokumenten  von 
Raveuna.  Da  tUe  Fortpflanzung  <li  r  klussi sehen 
Lttteratur  mit  derselben  nichts  Ihuu  hat, 
so  erscheint  hier  «ine  nähere  ]-*rörterung  über- 
flüssig. Diese  etwas  wilde  Karf-ivi-  hat  sich, 
venuiacht  mit  Zügen  der  Unciale,  in  den  LAn- 
4en  dea  Waaleaa«  Spanien,  Fkmniireicb»  Italko 
verschiedrn  entwickelt  und  r.n  drr!  vrrschie- 
denen  Nationalsebrif ten,  der  sog.  weat" 
gotiaehen,  der  merowiagiaohen  and  der  lango- 

banlischon  t'C'fi'ilirt,  ftwa  wie  die  r^lIlliMc1l(•^  olks- 
a^rache  aich  in  das  Bpeniachc,  daa  Französi- 
adie  nnd  daa  ItaUenlaciie  geapalten  hat.  Die 

für  ilio  rberlieferuim  der  lateiniM-licn  Klas- 
nker  wichtigste  derselben  ist  die  langobardi- 
Mhe,  weldte  aich  namentüch  im  9.  Jahtlmndert 
in  Montecassino  am  schönsten  entwickelt  liat. 
I>maall«r  d.  lüiM.  AJteituiBs, 
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FdMOgnphle. 


ADiToceNico  ueNi: 

eTewsTPRxeOicNNs 
iNsyNxqoqjs  eoRÜ- 

eröxecDOjMjÄ  eici 

GNS: 

ruGNiT  >£> 

eucn  LepRo 
sus  öepRAG 

iCKNSeUOD' 

enqeNu  pLexo-öixrr; 
siuispcmescne 
couNöARe :  Hisxare 
cniseRTus  eius  • 
exTeNöiTCDANucT) 

SUAOD  GTTXNqeNS 

eucD  •  AiTiLU :  uoLo« 

cnuNöARe: 


HcbrifteB  fiberiegen  ist,  weil 
sie  kflins  Btomwte  dar 

Kursive  angenommon  hat. 
ludessea  war  die  Herr- 


Schriftarten  nur  von  kurrer 
Dauer,  weil  sie  alle  in  der 
IflirailHd  anf •  "»»^  imtw 
gingen,  welche  dnrcb  die 
BemObangea  Karla  dea 
^Ghofban  an  daa  üntar' 
richtaweson  lias  jranze  knt 
tivierte  Europa  angeao» 
bat. 


Diese  Minuskel,  im 
weaeotlichea  daa  kleioe 
A^babsfe  der  lieatigeo  ln> 
taHniadiwi  Schrift,  ist  somit 
ein  Ftadnkt  veraduedener 
FMihMeii,d<rTrnelaladiiM^ 
welche  zuntkchst  noch  das 
Stadiam  einer  Ualbnncial- 
BOhiift  dorclilief ,  der  Kni^ 
aiT«  and  der  Nationalschrif- 
ten, endlich  lind  einige  For- 
men der  tironiaehen  Noten- 
achrift  entlehnt,  worüber 
unten  nflhpre«.  Clirono- 
IokIscIi  reichen  »ich  imlu«- 
xeii  Unciale  and  Minnakei 
die  HiiTiil  :  Kursive  iin'l 
Natiunalm-hhfton  «iml  nur 
nelienberiaafende  lokale 
Varianten,  die  xudeni  f(ir 
Prachtoodices  (and  die  Ab 


im  ganzen  »olche)  wenig 
in  betracht  kommen. 
DielOnaäMiatlaB  kam- 

lingischen  Zeitnlt^T  ninil 
lieh,  fett  und  glciclisam 
Qjppig;  daa  kleine  o  nicht 
nur  nillht  Hclilank  nii<l  ei 
iOnnlg,  aondem  entweder 


l:;:v<)    lÄt<  IdIm  l.i-  IiHk'1  io  M&iirhcii     Zu  ><  ii.-  1140.) 


Daa  geographiadi  afagaaonderte  Irland  tiat  dne  eigne 
Sehiifk  gebildet,  die  tri  ach  e  (aach  aehottiaclie  ge- 
nannt, weil  die  Einwohner  der  Inael  Scoti  IteiCKn), 
welche  vom  Standpunkte  der  ILaUignvIuedeaNstioinal- 


in  der  Fonn  de«  Apfels 
breiter  ala  hoch,  and  nach 
demselben   Prinsipe  tat 

nach  die  linke  Hälfte  de«  d 
oder  die  rechte  dea  b  ge- 
bildet; die  In  die  HMiein- 
gvnden  Buchstaben,  t.  B. 
haben  kolben-  oder  keulenartige  Schafte,  eine  Fotfa 
dea  Znsammenflielinna  iweier  Zflge,  einea  !n  die 
Höhe  hinauf  und  eines  auf  die  Zeile  berabgcfalirien 
Zogea,  wie  wir  aie  gediaaenüich  getrennt  in  der  Fonn  i 
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IUI    ^>ai{meiit  ciiies  mudizlniscben  Werk««  in  MQnchun.  (Zu  Suiie  1140.) 
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oocb  beute  haben.  Der  Budbvtabe  r  steht  oicht 
■enkreeht  mf  der  ZeOe,  wi«  Mmt  alle  Bodietaben, 

sondern  geneigt,  und  der  rechte  Seitenzug  ist  breit 
imd  schleif enartig  eatwickelfc;  eine  Unterecheiduug 
von  r  vnd  e  gibt  es  noch  nldit,  eondem  nur  ein 
aufrecht  stehende  f.  Mit  der  Minu8kel  verbindet 
sich  Worttrcnnung  und  eine  wenn  aach  nidkt  eebr 
reich  abgcBtufto  Interpunktion;  die  Abkttnmngen  dnd 
noch  aohr  maffiig. 

Im  11.  Jahrhundert  verschwinden  die  kolben- 
artigen Schafte,  die  Schrift  wird  Überhaupt  schlanker, 
also  auch  dae  o  und  die  damit  vcnrändten  2flge 
eifrtmiig. 

Mit  dem  13.  Jahrhundert  beginnt  duH  Rande  sich 
tu  brechen,  daa  o  in  awei  gofisclu-  S])it/ljogcn  (o) 
und  ahnlicli,  und  schliorsHch  winl  allc-^  Kunde  in 
gerade  Linien  aufgelöst,  was  irum  die  gotische 
Schrift  an  nennen  pflegt.  Sie  ist  eigentlich  mehr 
Malwi  als  Pi'lirift :  i-h  wulu-t,  in  ilir  inc>hr  Kunst  als 
Natur  und  die  Herstellung  der  einzelnen  Buchstaben 
eiflOtderi  dopfMlte  und  drdiaehe  Zeit  (■).  Auch  für 
r!on  Leser  bietet  «ie  nnr  Narhteile,  inrlptn  Hir  Buch- 
staben i,  n,  u,  m  oder  gar  die  Hftufung  mehrerer 
^Beeer  BodiaUbeo  leldit  VerwedialiinBeik  yaimalaaacn. 

Dies  fnlirt  il.izii,  ilr-ni  rli.jjjM  Ui  ii  i  als  UnterBchfidnnrrs- 
zeichen  zwei  ätricho  zu  geben,  ü,  woraus  spftter  daa 
dnlaehe  i  md  eeMiefidleh  daa  i  hervovglm.  Aua 
dieser  Bclirlft  i.st  uiisn'  i1imi(sc1r'  DnickKclirift  lu  rvnr 
gegaogeo.  Qegon  diese  mittelalterliche  Ucschmadis- 
Terwirniog  erhob  sieh  im  t6.  Jafailiuidert  eine  Re- 
aktion von  Seiten  'h-r  TIinuHtiistoii,  iHo  zu  «Icr  l^iiro 
lingiach«n  Minuskel  zurückkehrten  and  dieselbe  in 
der  Weise  mit  der  IbhialMi  verbanden,  dalli  sie  die 
grofsen  Uuchstaben  einzeln  an  der  Spitze  eine«  Satzes 
nach  ToiauKehendem  Punkte,  nnd  zur  Hervorbebong 
der  ISgennamen,  das  ganze  grofso  Alphabet  aber  Iflr 
ülierechriften  gaaaar  BOcher  odergtOfiNwer  Abadmltte 
beibehielten. 

Daa  namentBidi  Im  14.  und  15.  Jahrhundert  stark 
entwickelte  Abkfirzungssystom,  welches  den 
Zwcrk  hat,  aowohl  Zeit  als  Geld  zu  sparen,  Zeit  fOr 
den  Abschreiber  and  Geld  durch  weise  Ausnutzung 
des  tciir>  n  S<  hreibmatcriales,  entrieht  sich  hier  darum 
einer  theoretischen  Botraehtung,  weil  'Hc  typoCTiipIii- 
sehen  Zeichen  sur  Verdeutlichung  nicht  genügen  und 
Sleberlielt  der  Lasung  doch  nicht  doith  Yonclirifton 
•Hein,  sondern  nur  durcli  iHc  I'r.ixip  »»«^wonncn  wonVn 
luuin.  Darom  litTst  sich  nur  criilutern,  was  auf  den 
geMhlten  BduUtpreben  voclMMnmt  nnd  mit  kanten 
Worten  zu  erklfin>n  möglich  ist 

(Abb.lS2d auf  S.  1137.)  Tapyrus  Uerculunensia 
N.  817.  Zoent  heranagegeben  im  iweiten  Bande  der 
Volumina  lierculunensia  1.H09  p  VI!  ff  Brnrli^tücke 
eines  epischen  Gedichtes  (von  Rabirius?),  welches 
aal  die  Schladit  toh  Aeüom  gedeutet  «lid.  Die 
fiehrift  etms  Bflehtig;  die  Punkte  tor  Worttrennung 


UttgewOhnlicb;  aelbetver^Andlich  fiUlt  die  HorsteUang 
der  Bolle  vor  die  groflw  Kataatmphe  des  Veeova 

im  Jahre  79  n.  Chr. 
Praberet^  tmae  tpedaaUa  tr[ujtia  mortk 
Qualw  ad  «HdonMt  «ein»  eiMM  tdß  p^rcjmitmt 
Signa  iwbtn  rfosiMjpfe  tmud  t9m$trlibu$]  armi» 
Hut  faciea  ea  rtaa  toei  eum  mm»  ooimi/tj 
hatrumaUa  ned»  etc. 
VgL  Biese,  AnÜMikgla  latlna,  N.m 
(Abb.iaWauf S  1138.;  MandinorHluttereinoralten 
lateinischen  Bibelübersetxung  (Evang.  Mare.  l.SSfi.): 
ÜncialaehrlltTon  seltener  Icalligraphiselier  Begel* 
mAfsigkeit  und  Schönheit;  Fiscliinitiale  E.  Worttren- 
nung maagdhaiti  doch  zweifache  Interpunktion  ver- 
mittebt '  (Kokn  in  der  Hohe)  und  :  (Doppcilpunkt). 
Unter  den  Bnchstabenformen  sind  betiu-rkcnawert 
das  A,  und  dafs  dur  Haarstrich  des  O  senkrecht 
unter  die  Zeile  fällt;  der  Schaft  des  L  aberragt  die 
Normalhöhe  der  meisten  Bodistaben,  im  Unter- 
schiede zu  t.    Verschlingung:  die  rechte  Hftlfte 
dos  A  mit  E  —       Zeile  4  Galiltca;  Abkürzung: 
der  liorizontalstrich  über  einem  Vokale  ^  m  (Z.  3 
eorum,  18  autcin:; ,  Z.  13  üIkt  I  H  S  ^ierb.  f  H  I, 
11^^  =  Jesos,  (r|aoO;.  Am  Kunde  OQ  09     ~  '  Marcus, 
Matthftoa,  Lucas. 

(Abb.  1331  auf  S.1139.)  Münchner  Fragmente  ein.  s 
mediciniscfaen  WeriMs.  Übergang  der  flQchtigge- 
sehriebenen  Uncialaehrift  In  die  Minuakel. 
Dem  grofsen  Alphabete  gehören  an  die  Buchstabeo 
B,  ?y,  C,  CO,  N,  R,  S.  dorn  kleinen  f,  h,  p,  t. 

Auflösung.  XVI.  Ad  plurigiaem  (— prurigiuein). 
Fbiriffiium  Orm  omme§  kmetmmtm  (d.  t  Kviiaiuw^ 

fvrnnf.  Xa.vihtr  rx  arrldinr  '  —  arrcilinr)  hunwriim: 
propterea  lacasininum  «r«  oviUum  cum  meUe  ittHHui 
]iofsMt;  «HaN»earaiq»0fMli*ialNe0«ifeH»,  «mmtapoitk 

conftctio  talu  r.<f  '<lcr  TTorizonLilsfrich  n1>.'r  o  i«t 
nicht  mehr  sichtbar):  nitrum  mlpkurinHm,  nuccs 

nridi»  foVw  purhi  '  i  fad»  salpjcmcin  utrh 
in  tmutcro  feruejUi.  Aliud.  Ad  ^uritum  totwa  cor- 
pari»  terra  ftarda,  terra  dtNefio,  j%eei  mm,  aM»iai^) 
miroballani  piemnatos,  ide  (kann  id  est  und  idcm  ge- 
lesen wcnlcn)  (j-presnones  (p  prae)  ommwin  qw- 
citmtm  quattuor  paria  pondtrn  «mmüdg  et  utarit. 

(Abb.  1332 auf Taf .  XXIX.)  Codex  Banibergen.'^iB E. 
TTI,1  K  :i  rol  i  iipi  s  eh  I-  Miniiski-1.  ühcr1-1eib34?l  der 
Unciaischrift  sind  Zeile  1  und  iU  das  R  io  integnnn, 
das  N  in  neqv«;  aiieh  da«  b  aeigt  durchweg  & 
Uncialform,  ninmids  die  jüngere  d;  b  und  l  gehen 
in  die  Minuskel  über,  eriuaem  abw  Z.  5  (bella) 
Z.  6  (emolu  ^  aemnlnm)  durch  thre  Breohuag  aot 

der  Zeile  an  die  üncialo  Das  r  hat  die  ni'"l<  rnc 
Form  angenommen  Z.  6  (intra)  u.  s.  w.,  reicht  iiiter, 
um  Verblndong  mit  dem  folgenden  Vokale  an  ge- 
«iniien,  Uber  die  Nonnalhohe  binana  2.  1  (motaieX 
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MUMEISTBR,  DENKMÄLER. 


neccffiraxe-  rü  aimmrejT^afuic  muaviV 
uoluifföC-  ficur  aromajrxtf  omniL-Wtelllf-- 
cjuecumc|;  memoAxai|kccueft  .  l^am 
ö^iAmmnL;  6^nan\^jicimf  ^numiöircon 
feiern  tcUjL.inlAZ2Lfunr*  t  Hetj.  papc  i\xzx 
fxiiv  reDt>aeriioLu;mpef)iuerecur  invrx 
oriencereiloenf yLonepxru  confuLutc* 

mgÄ^lA^xiejiml);  repenciruLmorce-oUtc. 
mTAjLiaLr  MecjttneiY  nec|:  mpruöcnf  maL 
,x:i^Ä.nimxcao|3tnxtuur  nunixcraöeU 
vxzi^mcerccnx  öuenmimiiTe^uLif  xrmJi 
u oDof e-cuticuLi  tjuoöcxrecen 
ci  ce^cconocalcifgrÄue-c^uiefcencituf 
erAir  c|Ui?)irnimiec^Lce'|>rum.rirc|uaLfgTaL 

n  jrt^orexöolcri  muLcxf  iuneraa;'2)i&cci 
fix>  impeni  '      X  menfe  ftJprtmo-  <|UX)^ 

uccjuipLuri  \v 


j  mir  aoLmtnttncT  '* " 
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BAUMEISTER.  DENKMÄT.ER. 


neceffiTAre-  ru  cummrejn.ufutrmunviV' 

aoinifföl'  ficur  aromaLTitr omniL  tiift»ellir 
cjuecumcj:  mer»aoAxui|^Äxrueft  .  ^xra 
6iQjnnxn[>i  &lnavrt\J\zimf  &lnumxZ)\f  con 

fixtu  reöt)ueiTioLuim|3ef)iuereair  mrrx 
orietirerefiöenr qrloriepacru  confuluir . 
^rcjimcer^reffuf  xrcj  illincupcetir 
m^.\Lvrie  jiml>:  re-pencinxmorteoLtic 
uirA.lia.r  Nec|:meiY  necj:  m|>ruöenr  mut 
z:icxA.nimxr(roptnMirur  nimixcruöeLi 
ra^c^inrerceiiik;  öüetu'nimiu  epuLif  inöuL 
rerax  xliioDofe^cuUcuLi  c|uoöc>crecen 
ci  ccxconocA^Lctf grÄue-cjuiefcxMicitur 

ui  fnj^orexöoleri  muL  cxfxixfferxu -^ccf 
im perii  >       ^^^enfr  fepumo  cju^^r 
coöecimo  ^  NSivtiTi?crci2Lr  ec^cif 

ur<^utpLurt  |tnu~^ueLminifnu 
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ILmouc  n  ui  mneaidk  4-  Ad(Acfcamx  - 
a  nuVUjpddt:  monv  -  mf\  imoindif  • 


SiAru  ccoportöCqctiiiu  ciru  udiT* 

A  lu^iIxaoD  nonJMJtc  mcmriA  • 

uborfamioi  «one  -amidi  -r^pderc  - 
^€JCceniMi*uccrudcUfccudm  - 
A    ijmD  nuior'-xamo  -f  inftciiofiop- 
A^ogma  mdiurquitmpätm  fureaf* 
A  c^icm:  mbiLconfiiOiw  iraoindu' 
A.4pcr-f-  npdccrcqmc^d  tnutwjuifmf' 
A  Maiiu  fiaupf  cpmia  flmn  cfcurar 

S  >  in  mili^  fmnoyi  furiAfmenrcnxJifcumv  - 
^  imriiai2fr«-is0^i2iJiocpnmfii^ 

143»  MaMhaner  ftemtehilfl  mit  tetainboh«»  XiwiilipriMieii.  (Zu  BsUa  UM) 
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rulacographic. 


O^^-'k^-     .^'c-..^    CJJIT  ^^''"^^ 


IS86  Berncr  HandwhrKt'dc«  10.  .rahrhnndcrU.  (Zu  Seite  1143.) 


3  (inoiiioraiii),  n  (rata),  U  (impfrii) ;  tthnlidi  Z.  10  in 
iacra.  Die  Kiu-hstaben  b,  h,  I  haben  kolbenföniiigt; 
AuiiladtinKen.  Die  Abkürzungen  sind  iiiäfsig,  ä,  ü 
—  um,  nm;  q:  =  que;  b:  =  bu8;  kl  ~  Kalendas; 
Ä  i«t  eine  Verschlingung  von  e  und  t. 

(Abb.  1333  auf  S.  1141.)  Codex  Momicensis  lat.  0292, 
aus  Freisingen  8tauinien<l.  12.  Jahrhundert.  Der 
selbe  ent)ialt  ii.  a  Kxtfrj)!«  aus  lateinisohcn  Dichtem 
und  am  vollhtilndigsten  die  mit  proHuischcn  Sentenzen 


vermischten  Sprüche  des  Publilius  Syrus  Fol.  15S*a. 
Die  drei  ereten  und  die  drei  letzten  Zeilen  der  Seite 
enthalten  prosaische  Sittensprüche,  die  Mitte  jwu- 
bische  Senarc  Die  Buchsta)>enformen  zeigen  nichts 
Ungewiihnliches,  dagi>gen  tinden  sich  folgende  Ab- 
kürzungen: der  llorizonUilstrich  Ober  einem  Vo- 
kale —  m;  m  =  men,  Z.  3,  17;  über  n  iZt'ile  1)  — 
non;  T.  (Z  1)  =  acd;  p  -  per  (Z.  2.  8);  pro 
(Z.  5  prodcflt);  e  (Z.  5)  =  ae;  i  über  q  und  n  (Z.  9) 


Googl 


nalnco^rraphie.  FftUlstra  nud  Paliflidk.  Panadion,  ¥lftlladl«iinnib. 
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=  qui  und  nisi ;  a  Ober  (i  (Z.  3.  13)  =  QOAi 
(Z.9.  10)  =  quod;  (jd  ;Z  16)  =^  quUl;  q:  (Z.2)  -= 
qaiA;  die  Kchte  llftlfte  eines  R  mit  Querstrich  (Z.  2 
von  unten  faunonim)  -  ruin ,  di  r  ITaken  über  dem 
t  in  )o<)uit  (Z.  0)    •  ur,  in  excut«  (,Z.  11)  =  er;  ee 
mse;  *■  =  est. 

(Abb.  1334  auf  Taf.  XX'IX  :  x  Mnnar  lat. 

(Livius)  lö.  Jahrhundert.  KQckkehr  zur  karolingi- 
Müwtt  Minwkel  and  Vorbild  der  beotisen  sog.  Antiqua. 
Der  Unterschied  zwischen  Fettstrichen  und  llaiir 
etrichan  ist  weniger  grota;  die  kolbenartig«a  Aus- 
ladungen von  b,  d,  h,  1  dnidi  abgebroehene  Bpitten 
ersetzt:  Abkürztiui;«'!!  mit  Auenahnie  der  gewöhn 
Ikhsten  vermieden.  Am  Bande  Uit  mit  Verweisange- 
swtodien  rapnuitie  and  ci4>ta  na«ibge> 

trogen. 

(Abb.  1335  auf  8. 1142.)  Lexikon  tironiacher 
Noten  (Taehygraphie).  Cod.  B«rn«nn»  Int  868 
•a«A.  X.  Ehroben  einer  Erkllürang,  Mnnit  dÜMlbe 
fttr  Laien  gegeben  wenten  kann. 

In  der  Kolnrone  link«  bemerken  wir  eine  in  grofflen 
Zflgen  geiichriebeue  Note ,  welcher  als  Erklttnint? 
RKX  (von  dem  R  ist  dif  iintire  Hftlfte  kaum  mehr 
sichtbar)  beigeschr leben  ii»t.  Oer  Buchstabe  U  ist 
bi  der  tironischen  Schrift  auf  die  untere  Schleife  der 
recht<ni  Tl.'itfto  reduüiert,  wi>!i'!w  durch  einen  Quer- 
strich durchbohrt  zugleich  em  X  bildet;  der  Vokal  e 
mvb  eigtast  «vrden.  —  Begit»  besteht  aoa  der 
Schleife  des  R;  tn  (\eni  sie  krfir/rnflrn  llnrir.ontnl- 
striche  finden  wir  x  und  i,  und  demselben  ist  unten 
die  Abkllnang  für  os  angebingt.  ~*  Regalia  wifd 

ziiiiiicli.st  ans  ili'iiiselhi-ii  R  ^'cliiMet,  di'^si'U  '.ibiT>tfr. 
hakenförmiger  Ausläufer  den  Buchstaben  L  darstellt, 
wtbrend  der  (aot  a.11ti  nlefat  dehtbaw)  Qoemtrieh 
X  bedeutet;  also  eigentlich  rcxslis  Ri^ilus 

£5  B  mit  dem  nftmlioben  oberen  Aualäufer  L,  in  der 
Mitte  die  AbIcOnang  fOr  na.  ^ 

In  derselben  Kolumne  Zeile  8  wird  die  Note  fUr  tiro 
gebildet  um  einem  lialbquadratfOnnigen  H  (= T)  und 
einer  am  Falbe  angebmditen  Schleife,  wdche  (s.  unten) 

r  ist;  Ijei  tirocinium  ist  dem  T  ein  ü  angefügt, 
wfthrend  der  Querstrich  in  der  Höhe  um  bedeutet. 
Tirannus  besteht  aus  T  und  N  und  der  in  der  Hohe 
angebrachten  Abkürzung  für  na;  tiraBicidiom  aoa 
T,  cincin  C  nni\  •  inem  Queratridie  in  der  Mitte  =^ 
um.    Unmittelbar  neben  tiro 

{n  d«r  sipeiten  Kolumne  fat  Mandat  dareh  ein 
M  ausgedrückt,  ühor  welchem  ein  von  recht«  mich 
linlu  gehender  Querstrich  ~  at  siUt.  Die  Note  für 
Amandat  leigt  ment  das  tfaoniadie  A  in  Form  eine« 

h  und  dann  die  Tx-ri  itf!  rrlclartcn  Zugi-  für  iiiuinliit 
comendat  l)«ginut  mit  einem  omgedrebten  C  —  con ; 
demandat  ndt  einem  b;  remandat  ndt  der  ander« 
gelegten  8<'hleife  R;  submandat  mit  einem  S. 
Comendatiinns  wird  gOHCluieben  mit  einem  umge- 
drehten  C  —  eun,  M,  dessen  letlter  gebogener  Zug 


suigleich  ein  C  enthalt,  in  der  in  der  ITOhe  ange- 
brachten Abkürzung  u»>,  die  wir  auch  in  Uranus 
sahen. 

In  der  dritten  Kolumne  Mit  v'm  ^nifsos  C  in 
die  Augen,  welches  sich  ringelt  und  dadurch  ein  0 
in  sich  scblieXst:  das  ßtridilein  am  Fulto  links  ist 
~  it,  so  dafs  das  Ganze  comit,  oder  wenn  dr\s  Ptrirh- 
lein  auf  der  rechten  Seite  wiederholt  wird,  cotnjtsit 
bedeutet.    Oomptos  enthilt  die  beiden  nimlicben 

Züge,  nur  diif-«  rerhts  das  r-rki'^:o  ns  7rirhpn  :uip<^ 
bracht  ist  Conciunum:  da£  umgedrehte  C  hat  wie 
aneh  In  der  Minnakel  den  Wert  von  con,  mit  Qner- 
stricli  in  der  Mittr  runi  oder  cnn  ;  den  FiiT--  der  Xi.tc 
[  bildet  ein  Die  folgenden  drei  Dioten  beginnen 
mit  einem  d,  dem  sieb  redits  ein  O  anaddielat 
;  lt  <  ii>,  dedecurt,  decens);  dadurch  dafs  das  d  auf- 
wärts gerichtet  i«t,  «chiiefat  es  ein  i  in  sich,  und 
ans  deeena  irird  indeoens;  coadeoet  besteht  ans  dem 
umgedrehten  c  —  con,  einem  zweiten  c  und  dem 
darüber  gesctiriebenen  Zeichen  für  et  ( -  T). 

In  der  vierten  Reibe  wird  Medium  aus  einem  M 
gebildet,  dem  der  mittlere  Queretrich  um  hinanfflgt; 
dimidium  enthalt  das  nitmlichr'  M ,  \m  1i  h(»«  von 
einem  d  durchbohrt  ist;  mediastinus  ^falncblich  me- 
dcstlnas)  besteht  au8  M  nad  8,  denen  das  tis-Zeicbisn 
übergosehripht^n  ist;  Ijei  mediterraneiTP  niuTs  der  gc- 
b<^ene  rechte  Zug  des  M  zugleich  als  d  gefalst 
-wnden,  dem  sieh  B  ansdilieht  (s.  oben),  ttber  welcfaen 
noch  das      /rirhcn  erscheint. 

Litteratur.  W.  Wattenbach,  Dan  äctuiftwesen 
des  ICtteUters;  Dera.  Anleitung  aar  lateinlsdien 

ruUSoi4r;i|iliit' ;  DiTB. ,  Anleitung  zur  griechischen 
l'alaographic;  Gardthausen,  Griach.  PalAographie ; 
Handbuch  der  Uaas.  Altetinmswlasensdiaft,  hng. 
von  J.  Müller  (Palttogr.\ii;iir  von  Friedrich  Blafs). 
3.  Halbband.  Nördlingen  1»»5;  dazu  die  Tafeln  von 
Wattsnbacli,  Zangomelstcr,  Arndt,  Vdasn.  [Wöj 

Paüitni  und  FnUbrtrtt  «.  Ojrmnaaiani  tund 
Gymnastik. 

Palladion,  Pallad lenranb.  Der  I^egriff  des  Pal' 
ladion  bei  den  Griechen  Ittfst  sich  im  allgemeinen 
als  der  eines  Symbols  der  Wehrhaftigkeit  fa^cii, 
dargestellt  in  dem  atrntbaren  Bilde  der  I^ülas,  der 
Lanzenst-hwingerin ,  wfli  hf  .illrrdin?«  prhon  vor 
Homer  mit  der  Göttin  Athene  verschmolzen  wurde. 
Auf  die  ursprOngKche  Veischiedenheit  beider  weisen 
nicht  blofs  die  verschiedenen  PallM'-Tnythi  ii  bei  Apol- 

Ilod.  III,  12, 3;  1, 6, 2  u.  a.,  aondem  auch  das  Beetehen 
•tnes  AthMMBlRiltas  neben  dem  Palladion  in  IVoja 
iiiul  luum  ntlich  der  ii>)u'lkiil(ns  der  Doppel<r(i(lln  it 
(Fallaa-PoUas  und  Athene  Parthenos)  in  Athen  hin. 
—  Das  vom  Hlmmd  getallene  (biincT^c)  nnd  dem  Doe 
geschenkte  troische  Palladion  war  3 Ellen  (—  4»  t  Fufs) 
grora,  mit  gescbioiiseneu  Füfaeu  gebildet,  wie  die 
•Itesten  Tempelatatnen,  in  der  Rechten  bkit  ea  die 
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ralkuliijij,  riilbtdii'uraub. 


erhobene  T.nnzo,  in  der  Linken  Rocken  mnl  Spindel  ' 
(nach  Apollod.  Ul,  12.3,3).    Es  stellte  die  vorkftm  1 
Itlende  (AXiAihhUmi)  nud  damH  ■tadtodiOtMiid»  Ofltt^ 
dar,  weshalb  mit  dem  T?rsitz  dipsf««  RiMrs  dir  Rpt 
tung  der  Stadt  eng  verknOplft  war.  Auf  Kunstwerken  . 
M  et  flbrifmu  (snateU  Bocken  and  Spindel)  legel- 

nftrsipr  "1  der  Linken  mit  dem  Schilde  gewappnet. 

Über  die  älteste  V»«ioQ  der  S«ge  vom  Raab«  i 
des  PlalladMni,  duch  dewen  Bedlte  Tn^  gaedilltet  | 
war,  U'si'ti  wir  aus  Lesches  bn"  Pri'>kln«,  daf«  Odysseua  . 
erst  in  Bettlerkleklaiig  alu  Spion  nach  Troja  ging, 
doli  TOn  Helena  ericanat  wurde  and  mit  ibr  tßMr 
die  Eitmalmic  d>  r  St.idt  sich  verständigt«.  Dann 
kommt  er  zum  zweiten  Male  mit  Diumedea  and  | 
mnbt  da«  GotteiMld.  fObudoeöc  . . .  wmdammt^ 

'IXiov  Trjpa  fi'vcTai  Kai  livn  f  vuipiaDci;  ü<p'  'E\^VT]S  »r€pl 

■niDv  Tpdittiv  lirl  tA;  vaiX  d^Kvcttai*  «at  ^träta^m 

Cöv  ^lOM^tt  Tö  TTaXXdbiov  ^XK0|ii(2I(i  <k  dk  IXfou.) 
Die  DOiftigkeit  diesor  Angabc  irird  sdioa  fühlbar 
dnrehdIeNotbM  Hes  vduoR,  wonach  In  der  Kleinen 
nitw  des  Letchea  ein  heftiger  Streit  zwtidkaa  Dio- 
medea  und  Odyt«aeu6  bei  dieser  Gelegenheit  ausbrach  j 
(a.  y.  Aio^/ibcio;  dvdYxq-  irapoiMfa'  ...AM  ti^v  ^i- 
Kpäv  'IXtdba      q>r\<j\v  M  rf^?  toO  TTaXXabtoi^  KXoiri^«; 
YeWo<)ai).  Dafs  das  ZerwQrfnis  zwischen  den  beiden 
Helden  zum  äuLscrstcn  gedieh,  erzählt  Konou  mythogr. 
C.S4.  Hier  hatte  Dil <iii*'doh  mit  < »  lysseu-.'  inii"  die 
rmfa^^uDgsmauer  de«  Tciiiix  ll».  zirk^.  iilu  rstit  gen, 
wollte  aber  jenen  nicht  uuclizieiicn,  sondern  raubte 
das  Kleinod  allahi.  Bttckkebredd  Terancbte  er  dann 
den  Gefährten  zu  täuschen,  indem  er  ver*i5ch<*rtp, 
er  habe  nicht  das  echte,  von  Helenos  bezeichnete  t 
Bild.  Odyeaena  jedodi,  der  die  Echtheit  an  einem 
Zoirhrn  rrkanntr,  zückte  d««  9(  hwort  po^on  den  vor  j 
ihm  hergehenden  Diomedefl;  dieser  merkte  den  Verrat,  i 
sog  gletehblla  aeine  Waffe,  eo  dalb  Odyamoa  Ihn 

nicht  nnpri'ifen  konnte,  idn  r  mit  flarhrr  K5in-;r  nnf  • 
den  Rücken  schlafend  vor  sich  her  bis  zum  Lager  1 
trieb.  Gans  im  Gegenteil  enihlt  Zenobioe  fpiov.  I 
ITT,  ^"i,  .It'tn  Ki.nti'n-  nnmimatikor  f<>]'^vn    als  C^dys 
8CU8  dem  Gefährten  von  hinten  zu  Leibe  wollte,  1 
habe  dieeer  sein  Schwert  wie  in  einen  Sinegel  (etwa  I 
im  Soliild»' des  P.dladiou?)  glänzen  sehen;  «  r  s]ir;mk' 
rauch  zu,  band  den  OdyweoB  und  jagte  ihn  mit 
SehwertetOliMn  vor  «ich  her.    Dafa  die  Troer  In 
Ahnung  des  Raubes  da«  echte  Patlndion  versteckten 
und  ein  nachgeniacfatee  an  dcaaeu  ätelle  setzten,  wel- 
che« nnn  von  den  Grledien  gestohlen  wurde,  soll  schon 
Arktinos  gedichtet  haben  {nach  Dion.  Hai.  I,  68). 
Von  den  etwaigen  Umdlcbtiuigen  des  Btesicboroe 
ist  nJdits  bekannt:  in  der  sttisclien  Periode  aber 
Ix'handelten  zwei  Tragiker  das  Ereignis,  Sophokles 
in  den  Lakonerinnen,  Ion  in  den  Fhylakea,  beide 
hanptiitchlieh  mit  Besag  auf  die  Fortsetxang  der 
flage,  wonadi  Demopheco  das  ihm  In  Verwahrang 


gegeben»'  Klein. »d  nach  Athen  brachte,  wo  es  Ver' 
ankssung  zur  ürQuduug  eines  besonderen  Gerichts 
hofae  gsh  (Bsas.  I,S8, 9).  Aaiker  Athai  aber  rfkhml« 
Firh  mich  Anjo<»  dictie«!  RrsitT-ps  'Paus.  II,  23, 5;  auch 
auf  Münzen},  femer  einige  italische  Städte,  weiche 
es  von  Dlomedee  empCangen  haben  wollten,  and 

endlich  sellmtRom.  Vm  den  .\nsprnrh  dii'«;(T  IrtT-f.  ;i 
Stadt  XU  begründen,  erdichtete  man  sogar  das  Vor 
handensein  sweier  Fslladieo,  tob  denen  AineiaB  dm 
übriggebliebene  als  Unterptand  mit  rieh  nahm  (IHa& 
üsl.  1, 6»). 

Bin  Gemftlde  ron  dem  Baabe  dee  FdladioQ  dnieh 

Dioinr  It  h  wir«l  kvir/  f-rwUhnt,  von  Polygnot  in  der 
atheuiücheu  FinakoUiek  (Paus.  1, 22, 8).  Aulserdem 
«did  nur  noch  eine  Bilbersdiale  mm  Pytheas  genannt, 
anf  \si  lrlier  aufgelütetes  Bildwerk  den  Gegenstand 
darstellte  (PUn.  88, 156:  Diivu  et  Diomede^i  mmt  m 
pMabie  «mikmait  PMtdium  tmripieHtes);  die  Sehalr 
wog  nur  2  Unzen  (5  Lot),  ward  aber  um  lOOOüDenaro 
(,9Ü0U  Ma(k}  verkauft.  Die  ans  erhaltenen  Kunst- 
werke iMSfeben  in  ndireren  rotfigurigt-n  Vsaeo, 
welche  sAmtlicb  aus  groCi^iechiscIieHi  Boden  »tun- 
men,  ferner  neben  wenigen  Reliefs  aus  einer  unge- 
zählten Menge  von  geschnittenen  (Hetnen,  weldie 
den  Gegenstand  in  einer  Mannigfaltigkeit,  wie  kaum 
einen  zweiten  behandeln  und  uns  ebenso  wie  die 
Vasen,  geradezu  Rätsel  aufgeben  und  die  Unzuläng 
lichkeit  in  helles  Licht  stellen. 

Auf  der  Tabula  Iliaca  (Abb.  775  N.  84.  «ö, 
unterste  Reihe,  dritte  (iruppe),  welche  sich  an 
Lesches  hält,  trägt  nach  Weicker  Diomedee  recht* 
das  Bil.I,  Odysseus  folgt  ihm  [falls  die  Inschriften 
OAYISbyZ.  ÄlOMH^He.  nAAAZ  in  ilirer  Stellung 
maßgebend  sein  aollen).  Die  Hdden  kommen  tut 

einem  thnrartifjpn  Grwrtlbc,  was  inau  an-;  S-Tph 
Lacaen.  fg.  :W7  Nauck:  axtvi'iv  b'f^upcv  ivaXiha  kouk 
d(UpPopov  nnd  der  Angabe  6err.  Aen.  tf,  166:  IX*- 

mnh's  ff  IJlixex  ui  alii  dicutit  ruiüridi-'.  ut  iiHi  if^tU 
oMrenderunt  atvem  erklärt,  obgleich  auch  das  Thor 
gemeint  sein  kann  (Rhein.  Mas.  IV,  998  ff.). 

In  lictrai.Tii  .Icr  Ir-rirse  dürfi'ii  wir  d<»n  fiV>riL'f'n 
Monumenten  eine  Statue  der  Mttnchener  Glyptothek 
(K.  169;  hier  Abb.  1886,  nach  Thotographie)  vonn- 
st-  llon,  die  aus  Villa  Albani  erworben,  von  griechi 
Schern  ^{snnor,  jetzt  allgemein  als  ein  das  Palladion 
tragender  Diomedea  aneritannt  wird.  Zwar  sind  an 
ihr  beide  Hein«  m  l  is(  dem  Baumstämme  und  Imdc 
Unteranne  ergänzt  und  sie  trägt  eine  antike  Viktoria^ 
letstere  Ist  aiier  nach  Brann  »von  anderem  paHadieB 
Marmor  und  der  Statue  ursprünglich  fremd«.  Bmnn 
vermateC  nach  der  Schnrfo  in  der  Arbeit  dos  Haare« 
and  des  gancen  Körper»,  daA  sie  streng  und  genau 
von  einem  Bronzeoriginal  kopiert  und  kein  gewöhn- 
liches Forträt  sei.  »Das  Motiv  der  Statue  (f«hrt  er 
fort)  erinnert  in  auffallender  Weise  sn  die  Gestalt 
des  IMomedes  lidm  Ranbe  des  niUadiam,  wie  slr 
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auf  einer  tmteritalischen  Vase,  auf  einem  .Spadaschen 
Relief  [bei  Overbeek  24, 19. 23],  wo  der  ergilnxtc  linke 
Ann  wahrsclieinlicb  dos  l'alladium  hielt,  auf  Gem- 
men und  sonst  fast  ty])iscb  und  alsogewifs  von  einem 
gemeitiRaiiion  Originale  abgeleitet  Hieb  (Imlet:  <ler 
kräftige  Meld  8tebt  fest  auf 
dem  rechten  Fufse,  und  in- 
dem er  mit  der  Itecbten  da« 
Schwert  gezückt,  im  linken 
Arme  aber  dos  Palladium 
httit ,  wendet  er  den  Blick 
linkH,  um  unverzagt  der  Oe 
fahr  zu  begegnen ,  die  von 
dort  zu  tln»lieu  «cheint.  Das 
einzige  Bedenken  gegen  eine 
Beziehung  der  Statue  auf 
Diomedes  liegt  in  der  schein- 
bar portrütmüfsigen  Bohan<l- 
lung  des  Bartos.  Doch  knnntt> 
dieselbe  vom  Künstler  zur 
Bezeichnung  der  Altersstufe 
des  Diomedes  gerade  zwi- 
8<"hen  Jüngling  und  Mann 
gewühlt  sein.  Fonn  und  Auh- 
druck  des  Geflichts  dagegen 
passen  vortrefflich  für  den 
kühnen  und  thatkrllftigen 
Charakter  des  Helden.  Für 
die  Berühmtheit  tles  Origi 
niils  spricht  eine  Wieder 
holung  in  Paris  (Clarac  970  B, 
2f»ü6).. 

Die  erwähnte  grofse  Masse 
der  geschnittenen  8teine, 
welche  meist  der  romischen 
Kaiserzeit  entstammen,  iM 
schon  in  der  Schrift  von  Leve 
zow.  Über  den  Raub  des  Pal- 
ladiums, Braunschweig  1801, 
der  ÜberBichtlichkeit  wegen 
nach  der  historischen  Folge 
der  einzelnen  «lÄrgcstellten 
Momente  in  Klassen  einge- 
teilt worden,  von  denen  wir 
uns  iK'i  der  Einfachheit  der 
Vorstellungen  hier  begnügen 
dürfen,  nel>en  der  Hinwei 
sung  auf  OverlM'ck  S.  593 
bis  607    die  Überschriften 

kurz  zu  umschreiben.  Wir  sehen  zuerst  die  Helden 
sich  beninschleichen;  dann  Diotnedes,  der  hier  stet« 
als  Iluuptheld  und  V'oUbringer  der  That  erscheint, 
ruhig  vor  dem  Bilde  stehen  oder  mit  gezücktem 
ScbwerU'  <iarauf  losschreiten,  oder  das  Bild  ergn»ifen. 
Eigentümlich  und  bei  unserem  Mangel  an  litteniri 
sehen  Quellen  uuven^tandlich  ist  über  Diomedes  mit 


I3S41  Dlomode«.  <Zu  8cIto  tU4.) 


dem  schon  geraubten  Bilde  in  der  Hand  vom  Altäre 
herabsteigend,  eine  Scene,  welche  aufser  in  mehreren 
Bpttteu  Reliefs  in  zwei  der  schönsten  aus  dem  Altertum 
aufl»ewahrten  Gemmen  uns  überliefert  ist.  Zuerst 
in  dem  Karneol  dcH  lx>rühmten  .Steinschnei<lcr8  Dio- 

skurides  (hier  Abb.  l;^37  auf 
S.  1146,  nncli  .St«Jf»ch,  Geni- 
mae  caelatae  Taf.  29,  dessen 
Zeichnung  mit  dem  V'ergr/V- 
rscningsglasc  gemacht  ist), 
ülx'r  dessen  Echtheit  vgl. 
Bni  n  n ,  Künstlergesch .  1 1 ,489. 
Die  Beschreibung  gibt  Jahn : 
»Diometles  streckt  das  rechte 
Bein  langsam  aus,  um  auf 
den  Boden  zu  gelangen,  und 
stützt  den  Körper  mit  dem 
gebogenen  linken,  das  mit 
der  Spitze  des  Fufses  auf  dem 
Altar  ruht ;  da  er  in  der  Rech- 
ten das  gezück t<(  Sch  wert  häl  t, 
also  keine  Iian<l  frei  hat,  um 
sich  zu  stützen ,  ruht  der 
K'irper  allein  auf  der  Spitze 
de«  linken  Fiifse«.  So  ist  auf 
die  natürlichste  Weise  eine 
kühne  Stellung  herbeige- 
führt, die  —  Ähnlich  wie  bei 
dem  Diskoswerfer  des  Mynm 
den  Moment  der  Ent- 
scheidung ergreift,  in  wel- 
chem verschiedene  Anstren- 
gungen des  Kftrjjers  sich  die 
Wage  halten ,  und  das  an- 
schaulichste Bild  von  dem 
Mut,  der  Oewandheit  des 
Helden  und  seiner  gefahr- 
lichen iMge  gibt.«  —  Im 
Hint^rgnmde  ist  eine  Sftule 
mit  der  Htatue  des  ApoUon, 
des  Schutzgott«'s  von  Troja. 
Zu  den  Füfsen  derselben  liegt 
eine  eingehüllte  Figur,  wel- 
che man  gewöhnlich  für  die 
Leiche  eines  Erschlagenen 
httlt,  Ixwser  aber  mit  Friede- 
richs (Arch.  Ztg.  18f>9  S.  64) 
für  einen  schlafenden  Wäch- 
ter ansehen  wird. 
Eine  gnnze  Reihe  von  schönen  Steinen,  meist  mit 
(wohl  gefälschten)  Künstlernamen  wiederholt  die  be- 
liebte Darstellimg;  dafs  letztere  jedoch  schon  abge- 
kürzt war,  zeigen  mehrere  andre  Gemmen,  als  deren 
Ueprftsentanteu  wir  den  Sanier  des  Herzogs  von  Marl- 
borough  mit  dem  Namen  des  Besitzers  Calpurnins 
Severus  un<l  des  Steinschneiders  Felix  nach  Stoisch, 
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Palladion,  Pnlladienraub. 


Gemmae  caelaUe  Taf .  35  (Abb.  1338),  pbenfulU  in 
bciieutender  Vei^röfserunK  geieicbnet,  \viedergel)en 
(für  dio  Echtheit  8.  Bmnn,  Künstlenffseh.  II,  503). 
Dioniedes  ist  hier  ganz  in  dereelbon  Haltung,  auch 
das  Beiwerk  ist  daaselbe,  nur  erblicken  wir  statt  des 
Kopfe«  die  FUfs*  de«  Leirhnams  und  eine  grfifpere 
Baulichkeit,  etwa  die  KinfasflungHinaucr  «le«  Heilig- 
tums. Vor  Dioraedes  al»er  steht  der  am  8pit«hnte 
ki'nntliclie  (Klysseiw  ebenfalls  nackt  und  die  Chlamys 
Obenn  Ann,  aber  in  seltsam  charakteristischer  Stel- 
lung eines  eindringlich  Zuredenden,  dafs  der  Geführte 
(•lessen  Standpunkt  wohl  hoher  r.u  denken  ist,  als 
die  notwendige  Zusanimenziehung  der  Mafse  auf  dem 
Steine  annehmen  läfst)  ungcsftumt  herabkommen  und 
sich  beeilen  möge.  Die  Wiederkehr  derselben  Figur 
de«  Odysseus  allein  auf  mehreren  Steinen,  deren  ge- 
naue Deutung  uns  vollkommen  verschlossen  bleibt. 


1SS7  rnUiMlIenntub.  (Zu  S«it«  I14&.) 


Urst  auf  eine  allgemein  bekannte  Situation  schlicfsen. 
—  Wir  finden  femer  Diomedes,  das  Palladium  im 
Arme,  stehend  oder  auf  ein  Knie  niedergelassen  (als 
ob  er  von  Verfolgern  überrascht  sich  verstecken 
wollte),  oder  auf  einen  Altar  das  Knie  aufstützend, 
woV>ei  einmal  der  Zusatz  einer  Frau  mit  flehender 
Geberde  uns  an  die  jammernde  Priesterin  mahnt, 
oder  mit  leiscnt  Tritt  aus  dem  Heiligtum  schreitend. 
Endlich  treffen  wir  beide  Helden  zusammen  auf  dem 
Rückwege,  vorsichtig  schleichend,  auf  manchen  Gem- 
men, am  sch^msten  aber  in  ihrer  Uneinigkeit  charak- 
terisiert auf  dem  schon  erwtthnten  Marmorrelief  Spada 
(Overbeck  24  ,  23) ,  falls  dort  Diome<les  wirklich  das 
Palladium  trug,  was  nach  der  Keplik  eines  Stucco- 
reliefs  Mon.  lust.  VI,  51  fast  unzweifelhaft  ist:  dieser 
steht  ruhig  und  fest  vor  «lern  Tempel,  anscheinend 
im  Begriff,  die  Richtung  nach  links  einzuschlagen, 
wÄhn-nd  Odysseus,  dem  die  leidenschaftliche  l'nruhe 
und  Heftigk«-it  in  der  Bewegung  und  im  Gt^ichte 
anzusehen  ist,  nach  der  andern  Seite  deutet.  Auch 
hier  entgeht  uns  die  nähere  Beziehung:  noch  un- 
klarer al>er  sind  wir  über  den  Inhalt  der  meisten 


Vasengemälde ,  welche  uns  den  Verlust  des  Epoi 
und  der  Tragödien  sehr  fühlbar  machen. 

Auf  einer  Berliner  Vase  (Overln-ck  25,  1)  sitzt  ein 
trauerndes  Weib  mit  einem  Gufsgefars  auf  Stufen 
an  einer  Grabsaule.  Rechts  8t<!ht  eine  Priesterin 
mit  dem  Tempelschlüssel  (also  die  itXqboOxo?)  in  der 
einen,  dem  Palladium  in  der  andern  Hand;  link» 
nahet  Odysseus  mit  dem  Pilo«,  al)er  jugendlich  und 
unbärtig,  eine  Tanie  als  Liebeazeichen  in  cler  Hand 
erhebend.  Welcker  und  Jahn  haben  nachgewiesen, 
dafs  e«  sich  um  den  Verrat  Trojas  handle,  welch«: 
der  Tod  »les  von  Andromache  l>etrauerten  Hektor 
zunllchst  enuftglichte  (Hör.  ('arm.  II,  4, 11 ;  Oflemptu* 
Hector  trculUiit  fe»ai»  leviora  loUi  Pergama  Grau).  Die 
Priesterin  Theano,  Antcnors  Weib  (Homer  Z  297  ff.), 
liefs  sich  al.so  hiernach  von  Odysseus  bethörcn,  der 
Verrat  Antenors  wird  angedeutet  (schol.  Horn.  Z311; 
8uid.  v.  TToXXdbiov;  TzeU.  Lyc.  658). 


ISSS  Palladlenninb. 


Von  Sophokles'  Lakonerinnen  ist  nur  so  viel 
gewifs  (Welcker,  Griech.  Trag.  146  ff.),  dafs  darin 
nnt«^r  <lem  Beistände  der  Helena,  welche  den  Odys- 
seus unter  der  Bettlergestalt  erkannt  hatte  [s.  oben 
die  Stelle  aus  Proklos),  der  Raub  vollführt  wurde. 
Hiernach  erklnrt  sich  im  allgemeinen  ein  VasenbiW 
(Annal.  Inst.  1858  tav.  )I),  wo  vor  dem  Tempel  anf 
der  einen  Seite  der  jugendliche  Diometlea  da«  I"al- 
ladium  im  Laufe  forttrügt,  wttlirend  Helena  schon 
geschmückt  mit  der  Weinschalc  ihn  begrüfsen  will, 
auf  der  andern  Odysseus  bftrtig  und  vollständig  g^ 
rüstet  in  den  Tempel  stürmt,  wtthrend  Theano  nüt 
dem  Schlüssel  davontlieht.  Das  obere  Feld  ist  mit 
Athene,  Hermes  und  Nike  als  güiuitigen  Gfttteni 
besetzt.  Die  Deutung  wird  durch  andre  Bilder  unter 
stützt,  auf  welchen  inschriftlich  Helena  zwifcben 
beiden  Helden  erscheint,  doch  ohne  dafs  wir  d« 
näheren  Inhalt  der  Scene  erraten  können. 

Noch  befremdlicher  ist  eine  andre  Variation  (Over 
beck  24,  20),  wo  nicht  blofs  jeder  der  beiden  Helden 
ein  Palladium  im  Arme  trägt,  wjndem  zugleich  Athen» 
in  hftlbi>hrygischer  Tracht  augenscheinlich  in  dem 


I*ulladiuti,  l'HilivdienrHub  Tuu. 
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.Streite  der  Helden  als  Riditerin  dnstrht  nn>i  bei 
Odysiteua  andAdttig«e  G«hör  findet,  wahrend  Dio- 
medes  «ich  tnt^  ab«  and  dnr  neben  ihm  stehenden 
Helens  zinvciiilct  Man  hat  die  EKisteriz  <Irs  >P<ippel- 
palkuliums«  bezweifeln  wollen,  allein  daaeclbo  er- 
echeint  enfterdem  nicht  hlob  auf  einem  Thoniellef 
(Overbeck  25,  2) ,  sondern  auch  auf  einem  pröfBeren 
Vaaengernftlde  des  Kttostlecs  Uieron  (der  «och  waat 
bekannt  iet),  welehM  wir  Abb.  1989,  nach  Hon.  Inat 
VI,  22  wiedergeben  und  naidk  Jahns  Anltets  (Aonal. 
VSM  p.  2iS)  kurz  erl&utera. 

Wir  sehen  an  beiden  Etulcn  der  Dnratollung  Dk>- 
modea  und  OdysseuB  (OUYTTEVZ,  wie  uielirfacb  anf 
VasKjn)  in  ganz  gleicher  Iltltun;,',  GcsichtRbildung 
und  Bekleidung,  jeden  mit  einem  Falladium  im  Anne 


standen  ist,  dafs  «Irr  Knnstlor  in  rlcr  erlinhcnm 
Lanxe  des  einen,  in  der  gesenkten  des  andern  Bildes 
einen  TTntenchied  halb  andeaten  iroDen,  dafl»  fcfser 
dif'  Ki n rn  1 1  rn n ^:  'Ut  :i(honischen  TheBPiii^sriliin'  'wolrliu 
bei  Lescbes  ihre  Grofsmutter  Aithra  aus  der  Gefangen- 
sdiaft  beJMen,  a.  Art.  *IUnpefeiac  8.  74S)  anf  einen 
attischen  Tragik'  r  hinweist,  der  das  echte  Bild  thirrh 
ihre  Vennitteluug  nach  Athen  gelangen  lieüs,  wahrend 
der  arglTiadie  Diomedee  getinaebt  wmde.  Der  Haler 
hätte  in  diesem  Falle,  nach  den  Gewohnheiten  der 
Alten,  verschiedene  Bcenen  der  TtagOdie  xuBaxnmen- 
gezogen,  wenn  man  annhnmt,  daft  dort  etwa  messt 
Phoinix»  dann  Agamemnon  vergebens  den  Zwiespalt 
zu  lösen  versuchten  (vgl.  Sophokles  Aias  im  zweiten 
Teile),  dann  die  Tbcaeiden  einen  KumpromUji  herbei- 


>  «  »- 


5^ 


streit  lM!liii  l'nllmlli'iirAuliv-. 


un<l  mit  gezücktem  Schwert«-.  .Sie  wullU-n  offenbar 
eimuidcr  zu  l/ciho,  als  sie  im  »iriechonhiger  ankamen, 
denn  noch  hangen  ihnen  die  Beisebüte  im  Nacken; 
aber  sie  siiid  ehen  von  den  dazwischertrft^^fiden 
Kreuuden  und  l-tUircm  getrennt.  Demophon  und 
Almmaa,  die  atheniachen  TheaeaaaAhne,  ancben  die 
Ztlrnrnden  ziirflrkrnhrdten  und  711  begütigen,  was 
der  Künstler  mit  hübsch  variiertem  Farallcliamua 
aoagedrAckt  hat.  In  der  Ifitte  steht  rechte  der  alte 
Ph  nnix,  link=  Agamemnon,  beide  ihrem  Mli  r  niid 
U'rer  Würde  gemafis  mit  feinem  Chiton  und  Mantel 
bekleidet;  aber  jener  wendet  neh  mit  der  Ctolieide 
des  Schrerkt  IIS  tiiid  Staunens  Ober  Odysscus'  er- 
hobenea  Schwert  zu  eiliger  Umkehr,  wfthread  dar 
Obeiföiet  mit  dem  Soepter  liewdirt  and  befiehl» 
märsig  die  Rechte  vorstreckend  in  krjift:^. m  Schritte 
dem  Diomedea  entgegengeht,  lie  iat  oOeubar,  dafe 
der  atratt  Uber  die  EdtttMÜ  dei  Tdladlama  ent> 


führten,  wie  dies  ein  Mythograph  bei  Clem.  Alex, 
jirotr.  14,  11  andeutet.   Jedenfalls  ist  einer  solchen 
I  .Vnnahmc  das  Innenbild  der  Schale  günstig,  wdchee 
irise}eriftlieh  Tliescus  mit  Aitlirn,  peiin  t  Multcr,  zeigt, 
wenn  auch  in  schwer  zu  deutender  isituation.  Die 
gegenObentebende  HHlfte  des  AoAeobOdea  fordert 
leider  unsre  Erkenntnis  aneh  nicht,  da  wir  nur  s.  r  h« 
altere  MAnnor  ohne  besondere  Charakteriatik ,  zur 
Hälfte  aitiend,  nir  Httlfte  atehend  nnd  paarweiee  im 
(Ir.S]'r;it  Ii  i  rMiekt-n    .Tahn  vi'i  inutet,  es  sei  der  Trqer 
I  Beratung  über  die  Bückgabc  der  Helena  gemeint, 
I  «eldie  nach  der  ErwMmnng  bei  Hooier  (r  906  If., 

A  VAS  ß.)  von  Sophokles  als  "EX^^vii^  AiralnicJi?  be- 
I  arbeitet  war.  —  Zn  bemerken  bleibt  ttbrigena,  daOi 
I  nnare  Sehale  allein  von  allen  diese  Hythe  berfthren- 

den  Vasen  aus  etmskischem  Fundorte  stammt  Bm] 
I  Pan.  Jiach  der  wahndwinlieben  Anrieht  Wekkew, 
(  Oiieeh.  GMteri.  1,461  IT.  iat  der  eehtgiieeUadia  nnd 
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Pan. 


in  Arkadien  einheimische  Tan  urHitrtliiglicli  ein  Licht- 
gott (=-  Odujv),  welchem  ewiges  Feuer  auf  Altären 
brennt  und  Faekellftufe  gehalten  werden  (Paua.  VIII, 
37,  Ilerod.  VI,  lllTi).  Vielleicht  deshalb  erscheint 
er  auf  dem  schönen  Vasenbildc  des  Sonnenaufgangs 
(8.  Art.  .lleliost  8.  640  Abb.  711).  Aber  in  der  Vor- 
stellung der  durch  Dichtung  und  Kunst  gebildeten 
Griechen  zeigt  er  sich  vorzugsweise  als  der  Weide- 
gott (neuere  Ableitung  von  traui  —  pasco),  als  der 
die  Herden  und  speziell  das 
Kleinvieh,  Schafe  und  Ziegen 
schützende  Gott.  Eingeführt 
in  weitere  Kreise  ist  er  ohne 
Zweifel  erst,  seitdem  er  nach 
der  bekannten  Erzählung  bei 
Herodot  a.  a.  t).  den  Athenern 
in  der  Schlacht  bei  Marathon 
erfolgreichen  U«'i«Uind  g<;- 
leistet  hatte  und  dafür  zum 
Danke  ein  Heiligtum  unter 
halb  der  Akni{M>lis  erhielt 
(».  Art.  »Athen«  S.  208  f.). 
Von  da  ah  ist  auch  zuerst 
dem  »Götzen  «ler  Gebirgs 
hirt<^n<  eine  kOiiKlleritM'be 
Ausbildung  zu  teil  gewonlen, 
welche  man  an  den  Typus  der 
von  der  Kultur  noch  ziem- 
lich unbeleckten  Ilewuhner 
seiner  Ileimatansehlors.  Wie 
gewandt  dennoch  die  Dich 
tung  in  solche  Aufg:ibe  sich 
fand ,  den  Ankömmling  ge- 
bührend zu  prei.sen,  sehen 
wir  aus  Erwtlhnungen,  wie 
Aesch.  Pers.  440,  Soph.  Aj. 
ti!l3,  Kur.  Jon,3M8;  besonders 
aherausdem  reizendenHome- 
rischen  Hymnus  XIX,  wel- 
cher, wabrscheinlich  atheni- 
schen Urftprungs,  vollständig 
die  herrschende  Vorstellung 
wiederspiegelt|Und  auch  die 

künstlerische  Physiognomie  des  Gottes  genau  zeichnet. 
Der  Natursohn  des  arkadischen  Hermes  und  der  dry- 
o]>ischen  (Wald-)  Nymphe  hat  hiemach  Bocksbeine 
und  Ziegenhffrner,  lange«  ungepflegtes  Haar,  eine  ab- 
schreckende Gestalt,  vprder  die  eigne  Mutterers«-hrickt. 
Er  wandelt  in  den  Hergen  Tiere  jagend  und  abenils  die 
Hirtenflöte  (o  upitE,  WvaK€5)  spielend;  oder  er  vergnügt 
sich  mit  den  Nymphen  und  tanzt  mit  ihnen  an  den  Ge< 
wlliwem  und  auf  der  Wiese ;  dabei  hat  er  ein  rötliches 
Luehsfell  umgehangen.  Allen  Göttern  gefällt  sein 
spafshaftes  Wewn,  vorzüglich  uljer  dem  Dionyso.«. 

Auch  Herodot  gibt  als  allgemein  hellenischen 
Brauch  an,  dafs  die  Griechen  Pan  mit  Bocksgesiclit 


und  Bocksbeinen  darstellten  (alfonpotuinov  Kai  Tpa^o- 
OKtkia  ll,4ti).  In  dieserderben  Zwittergestult  (AiTi'irav 
genannt)  sehen  wir  ihn  denn  unzählige  Male  aaf 
Kunstwerken  aus  Marmor  und  Bronze :  die  gekrümmt«.- 
Xttse,  der  breite  Mund,  die  über  die  Augen  herein- 
liängcnden  Stirnfalten,  die  emporstehenden  kürzeren 
oder  längeren  Bockshörner  verleihen  zusammen  mit 
dem  entweder  finsteren  oder  lüsternen  Blicke  der 
Augen  dem  Gesichte  etwas  Mcidtistophelisches.  Der 

Oberkörper  ist  kräftig  und 
sehnig  geformt,  um  für  die 
breiten  und  zotteligen  Hüf 
ten  das  notwendige  Gf^gen 
gewicht  zu  bilden.  Ilerror 
ragende  Einzelfigiircn  de* 
Pan  sind  selten,  da  die  Ver 
ehrung  des  lialbtierischen 
(totte»  höheren  Kreisen  doch 
wohl  fremd  blieb.  '  Für  «iic 
^scliönste  Statue  hält  man  die 
ni 'HMKhdju.,  abgeb.  Sped- 
mens  1,  40.  In  Athen  ge- 
funden ist  ein  Pan  mit  wür- 
digerem Ausdruck,  der  «ich 
einen  weiten  Mantel  umge- 
schlagen hat,  die  fiynnx  in 
der  Linken  halt  und  an  einen 
Pfeiler  sich  lehnt  (abgeb. 
Wieseler  II,  532).  Vgl.  «och 
Athen.  MitU'il.  1880  Taf.12; 
«lazu  Text  S.  »53  ff.,  wo  30 
Bildwerke  in  Athen  v^u^ge• 
Mlhlt  wenlen. 

Eine  schön  gebildete 
Gruppe  des  Pan  im  votge- 
Hchrittenen  Alter  kehrt  mehr 
fach  wieder;  er  unterriclilft 
den  jungen  ülymiMW,  der 
sonst  Schüler  des  Marnya« 
heifst,  im  Spiel  auf  der 
Hirtenflöte  (Abb.  1340,  n»cli 
Photographie  desFlorentin»» 
Exemplars).  Der  Gegen-iau 
der  beiden  Gesttdten  ist  ungemein  reizvoll.  H.  Metej, 
der  Freund  Goethe«,  In-merkt ;  »Olympos  hört,  ilen 
Blick  auf  die  Ilohrpfeife  gerichtet,  mit  ruhiger  .^uf 
merksamkcit  an,  was  Pan  sagt;  dieser  ist  in  der 
lebhaftesten  Bewegung  voller  Genufs  und  Verlangr»-' 
Das  Original  war  nach  Plin.  36,  29  ein  Seitenntück 
zu  Chiron  und  Achill  (s.  oben  S.  6  Abb.  6),  und  man 
stritt,  ob  es  aus  «ler  Sc'hule  iles  Sko|Mis  oder  di^  Praxi- 
teles hervorgegangen  sei  (vgl.  Friederichs,  Bausteiue  I 
N.  664). 

Eine  DopjHdhenue  von  Marmor,  die  wir  tMi> 
(ierhard,  Ant  Bildw.  Taf.  3151,2  gehen  (Abb.  1341). 
stellt  Pan  und  eine  Mainade  vor,  mit  Weinlaub  und 
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Tnubea  bebtnst.  Baider  Geacbtmtudrock  ist  wO^ 
dig:  dia  wie  nm  Bronxe  gedrehten  B»rUocken  riad 
nebflt  den  langgcspitzten  und  doch  iiii-lit  uusehOnen 
Ohien  oad  dem  herabhUngendea  iüurbftode  der 
MkiiiMl«  Mf  die  SfamlMit  dar 
Hermenbildung  und  die  dadnvdi 
bedingte  Bymmebie  bcNebnet. 
Ollen  Unit  Fan  mK  Maimden. 
Iii  Gruppierungen  mit  Nymphen 
oder  Hemutphroditen  oSenlMurt 
rieh  neiat  seine  ZodringUohlBeit 
sehr  dt.-iitH(  h.  Fenar  viid  Flm 
dargesUUlt  als  RiMeltliiaar  and 
Springer  (aKipxnTi"!?)  mit  Bchnsl- 
wniii  ii  Finn;oni,  «ehr  Bchftn  Mua. 
Borb.  IX,  (Wieaeler  H,  680). 
Aach  snf  holieii  Felsen  atehead, 
nach  Jagdbente  und  Nymphen 
Bcbaif  »oaiplhiend  (jKia  btpKÖ- 
Mcvoc  Hymn.  Horn.  XIX,  14), 
kommt  er  vor  mit  der  bezeich- 
aendan  Oeberde  dea  SpBhen  (a. 
oben  8.668). 

Von  dem  In  Höhk-n  wohnen» 
dan  nnd  vanhiten  Fan  haben  wtf 
beeondefB  Ifolls  dnidi  elnifte 

Weihrt'lief»  an  die  Xymjilu'ii  ans 
Athen  und  Paro«  (s.  B.  Wietwler 
n,ß56. 814 ;  Miliin,  G.  M.  81, 327), 
wo  IT  als  «  iutt  der  BergoKholu-n 
auf  FcUen  lagert,  da«  Trinkhora 
haltend,  oder  mit  gekreuzten 
Beinen  dasitzend  Syrinx  spielt 
(a.  Annal.  Inst  1868  p.  808  II.) 
Vit  Nymphen 
stellte  den  Bockst 
beinigen  (rpatö- 
«ouv)  auch  Praxi 
tdea   in  einem 

berfllimten 
Werke  zuHara- 
men  (Anth.  Pia 
nnd.  IV,  202). 

Eine  ganz  an 
dre  Seite  seines 
Wesens  entballt 
Pan  als  Krie- 
ger. Die  Sage 
vom  >  panischen 
Schrcckent ,  her- 

vorgt-Kangen  im»  dem  Gmiun»  vor  plötzlichen  TOnen 
in  der  Waldeinsamkeit  imd  uns  dem  mannig- 
fachen und  starken  Widerhall  iu  Tlialgr(inden  und 
zwischen  Bergwttnden  (s.  Welcker,  Griech.  G<)tterl. 
II,  666  ff.),  hatte  veranlaftit,  dafi*  nach  der  f^hlacht 
bei  Marathon  Miltiades  selbst  ein  »Standbild  dem 
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Pan  errichtete,  wahiacheinlich  in  der  Höhle 
der  AkropoliH;  efal  anderes,  trophftentragendee 
parifichem  Marmor  wani  ihm  spiitfr  auf  der  BurR 
geaetat  (Anth.  Planud.  IV,  ^2.  2ö9j.  Künstlerische 
Bedeutung  erhllt  die  Vorstellung 
beeondera  in  den  Bildern  vom 
Dionyaoaioge  nach  Indien,  anf 
denen  San  idaht  selten,  wie  bei 
Lndan.  BiedL  9,  aln  General- 
adintant  dea  ChiAtea  and 
Sehtld  träger  neben  Ihm 
So  namentlich  auf  dem  schOnen 
Belief  Zoegs,  BaaahiL  76^  wo  er 
neben  dem  die  Tnder  ftebtenden 
Diunywis  sitzt  i  Wieseler  II,  444. 
445).  Die  Veidienate  der 
durch  nlchtliehen  Ltnu  die  Feinde 
davonjagt,  hebt  Poljaen.  I,  S  ge- 
bOhiend  hervor. 

dMiakteriatiachc  Typen  derver 
achiedenen  fv'iten  von  PmiH  Wesen 
soaanuaensusteUen,  scheint  die 
Abdeht  eineeTlionrelielte  mit  drd 
Masken  zu  sein,  welches  wir  nach 
Gambe,  Tenraoottas  24.  4&  hier 
wladaigeben  (Abb.  1849).  Wie- 
aeler sagt:  »in  der  Baste  rechts 
erechei  nt  er  eplienbekranzt  als  der 
lustige  Genoaae  dea  IHonjrsoe;  in 
derBOste  links  mit  Pinienbekriln- 
rang  und  Pedum,  als  der  strenge 
und  jähzornige  Gott  (Theoer.  1, 17 ; 
Philostr.  Imagg.  11,11);  in  dem 
Kopf  in  derMitte,  ohne  Homer  nnd 
Bekrtniottg,  ale 
furchtsiime«,  er- 
schrecktes We- 
sen (Pan  pavi- 
diiH,Sidon.Cann 
VII,  83).  Andre 
hepen  die  von 
Z'Kgii  herrüh- 
reude  Ansicht, 
dafs  Darstellun- 
gen ,    wie  die 
letzterwähnte, 
Htatt  Pans  den 

panisciten 
Schrecken  an- 
gehen«. 

Der  enge  Anschlufs  Paus  an  den  Dionysiachen 
Kreis,  welchen  auch  Lucian.  Dial.  deor.  22, 3  liezengt, 
geht  aus  vielen  Kunstwerken  hervor:  Dionysos  ge- 
stOtst  auf  Pan  nnd  einen  Satyr ,  ist  eine  mehrfach 
witslerholte  Gruppe,  r..  B.  Mon.  Inst.  IVf3f).  Die 
Satyrn  pflegen  iiin  vertraulich  zu  necken.  Kine  scbOne 
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Genregruppe  ist  Pan,  der  einem  Satyr  den  Dom  au« 
dem  Fufse  sieht:  sie  findet  sich  im  Louvre  und  im 
Vatican,  auch  in  Pompeji,  erinnert  an  Theoer.  IV,  51 
(a.  Braun,  Ruinen  8.  478  f.).  Hier  kommen  auch  die 
Pane  im  Plural  vor  und  werden  zu  Panlsken  (die 
man  doch  nur  fOr  Dttmonen  hielt,  Cic.  nat.  deor. 
III,  17,  43;  Suet.  Tiber.  43);  sie  bekommen  Weib  und 
Kinder  ihrer  Art  Ein  liebliches  Pansweibchen  in 
Villa  Albani  (s.  Braun,  Ruinen  S.  656).  Eine  Paniska 
mit  Kinderchen  spielend,  kleine  Marmor^ruppe,  abgeb. 
Annal.  Inst.  1846  tav.  N  1.  N2.  Aber  die  Paniakcn 
Htofsen  sich  auch  mit  Ziegenliöcken  auf  einem  pompe- 
janischen  Wandgemälde  (Wiescler  11,552)  oder  ringen 
mit  Eroten  (oben  S.  442  Abb.  4J»2).  Sie  treiben  end 
lirh  arge  Unsucht,  welche  an  Thc-ocr.  5,41  ff.  erinnert 
(s.  Wieseler  II,  548).  Ein  vortrefflicher  Marmordiskus 
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(Abb.  1843  u.  1344,  nach  Combe,  Ancient  marble«  11,40, 
I  u.  2)  xeigt  auf  der  einen  Seit«  in  ausgvprftgter 
ChurnkteriHtik  die  spitzohrige  Maske  mit  dem  durch 
Herabziehen  der  faltigen  Augenbrauen  hervorgebrach- 
ten zornigen  Ansdrack,  ge<lrchte  Bartlocken,  daa 
HiiupthiUkr  versteckt  unter  Weinlaub  und  Traulwn, 
ringsum  einen  Kranz  von  Eicheln  und  I.>aub;  auf 
der  andern  das  cpbougekränztc  Profil  mit  dOnnon 
Sirftlinen  des  aufgelösten  Bartes  gegenülw^r  einem 
rohen  Steinaltar,  dessen  Opferfeuer  auffianinit,  an- 
scheinend im  Hochgebirge  und  auf  den  jetzt  zu  be- 
Hpn'chendcn  Licht^ott  bezOglicli. 

Neben  dieser  niederen  und  realistischen  Auf- 
fassung der  Kunst  nttmlich,  welche  dem  Hirtengotte 
galt,  machte  sich  noch  eine  andre  geltend,  welclie 
den  ursprflnglichen  Lichtgott  als  ein  reines  Wesen 
zu  Ehren  brachte  und  durch  mystische  Spekulationen 
der  Orphiker  unterstützt,  allmfthlich  sogar  aus  Fan 
mittels  verkehrter  Etymologie  den  >  Allgott t  machen 
wollte.    Als  Lichttrftger  mit  der  Kreuzfackel,  nackt. 


ganz  jugendlich,  mcnachlicii  gebildet  und  nur  mit 
grofsen  Bockshörnern  verziert  sehen  wir  Pan  dem 
Wagen  des  Helios  voran  (wie  sonst  Phosphoros) 
desaen  Rosse  am  Zügel  lenken  auf  einer  jüngeren 
Vase  (Welcker,  Alte  Dcnkm.  III  Taf.  X,l).  El>en*o 
erscheint  er  oft  auf  arkadischen  und  andern  Münzen 
mit  Hirtenstab,  Keule,  Jagdspiefsen,  auch  behangen 
mit  dem  auf  Licht  deutenden  Luchsfelie.  Auf  jüngc^ 
ren  Vasenbildem  Unteritaliens  ist  er  faut  regelmäfsig 
von  dieser  rein  menschlichen  Bildung;  auch  sind  die 
Hömer  dabei  auf  sanfte  Spitzen  reduziert. 

Unter  den  erhaltenen  Kunstwerken  dieser  Gat- 
tung nimmt  einen  hohen  Rang  ein  der  sog.  »Faun 
Winckelinanns«,  früher  in  Villa  All>ani,  jetzt  in  der 
MUnchencr  Glyptothek  N.  102.  Unsr«  Abb  l.m  auf 
8.  1151,  nach  Photographie.    In  der  lehrreichen  Er- 
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lauterung  Brunns  hei&t  es :  »In  dem  halb  geöffneten, 
leise  nach  oben  gezogenen  Munde  bemerkt  man  einen 
Zug  verliebten  Schmachtens  und  sinnlichen  Ver 
langen«,  mit  welchem  auch  der  nicht  fixiert«  Blick, 
der  etwas  schwimmende  Ausdruck  der  Augen  durch- 
aus übereinstimmt.  Nicht  weniger  spricht  sich  diese« 
unl>estimmte  Sehnen  in  der  sanften,  einem  eneigi- 
schen  Streben  durchaus  entgegengesetzten  Neigung 
des  Kopfes  aus.  Das  Geaicht  ist  allerdingM,  wie 
Winckelmann  bemerkt,  ,ein  wenig  abgezehrt  und 
niageH,  aber  wohl  kaum  so,  .dafs  man  sagen  möchte, 
der  Künstler  hübe  in  diesem  Faun  das  Bild  der 
leidenschaftlichen  Liebe  vorstellen  wollen,  welch« 
die  Anmut  des  Gesicht«  verscheucht  und  die  Lebens- 
kraft verzehrt'.  Vielmehr  befindet  sich  der  hier  dar 
gestellte  D&mon  in  einem  Lebensalter,  in  welchem 
sich  weiche  Fülle  der  Formen  durch  üppigen  Leben»- 
genufs  noch  nicht  entwickelt  hat,  wohl  aber  das 
sinnliche  Verlangen  der  Liebe  eben  erwacht,  ohn«* 
noch  zu  vollem  Bewufstsein  gelangt  zu  sein.  Es 
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ist  gewisflermafmin  üaa  SeitonstQck  den  Praxitelisclien 
Eros,  alwr  nacli  der  Richtung  dur  ttinnlichen  (im 
Gegt'nsatx  r.iir  Roistigon)  Liebe,  als  deren  eigentliclior 
IteprftHentant  Pan  zu  bi-trachten  ist,  der  von  <len 
Alten  kcineHwegs  immer  in  derb  entwickelter  Bocks- 
natur,  sondern  aucli  in  blühender  Jugontl^'CHtalt  <lar- 
gCAtcllt  worden  ist.  Al>cr  je  meltr  die  Züge  derber 
Sinnlichkcitim  AuBdrucko 
durch  den  Zauber  der 
Kunat  verdeckt  und  ver- 
edelt erscheinen,  um  ao 
weniger  durfte  der  Kflnat- 
1er  darauf  veraichten, 
durch  aufsere  Zeichen  wie 
die  Hörnchen,  die  spitzen 
Oliren,  das  leicht  aufsprio- 
fsende,  wenn  auch  dann 
wieder  weich  herabfal- 
lende Haar,  auf  die  sinn- 
liche Grundlage  in  der 
Natur  dieses  Dttmon  be- 
stimmt hinzuweisen.  — 
Die  AusfOlirung,  obwohl 
erst  aus  römischer  Zeit, 
scheint  die  Formen  eines 
vorzOglichen  Oriidnals 
sehr  gut  wiederzugeben. 
Eine  gewisse  Schürfe,  die 
unerachtet  der  grofsen 
Weichheit  in  der  Begren 
zung  »ler  Flachen  hervor 
tritt,  sowie  die  Knappheit 
der  jugenillichen  Formen 
deuten  darauf  hin ,  dar« 
«licses  Original  in  Bn>nze 
gearlK'iti't  war.« 

Eine  ganze  Statue  des- 
selben Charakters  ist  im 
V'atican  (s.  ßniun,  Uuinen 
8.  507). 

Pan  als  Sonnengott 
von  den  tanzenden  Hören 
umkreist    (Orpli.  hymn. 

10,  4:  oüvtfpovo?  "Qpaii;), 
Relief  an  einem  Marmor- 
mischknig,  Wieseler  II, 
ö49 ;  auch  auf  einer  Trip- 

tolemosvase  (Arrh.  Ztg.  18.'»f>  S.  158).  Auch  im 
Tempel  der  Demeter  zu  Megalopolis  wan;n  die 
Iloren  seine  Begleiterinnen ;  er  siMbst  blies  die  Sy- 
rinx,  ApoUon  spielte  daneben  die  Zither  (Paus.  VIII, 
31,1).  Er  hat  ferner  mit  Selene  und  Helios  Gemein- 
schaft; zuletzt  ist  er  als  All-Damon  und  Chorführer 
des  himmlischen  Reigens  von  den  zwölf  Zeichen 
des  Tierkreises  umgeben,  auf  einer  Oomme  (Wiesclcr 

11,  554). 


tUft  Junger  l'an.  (Zu  N«IW  1150.) 


Im  ganr^ti  auHfOhrlich  Wieseler  de  Pane  et  Paniscis 
atf|ue  Satyris  comutis,  Gotting.  1865.  [Bm] 

Panathenaia.  Es  handelt  sich  hier  lediglich  um 
die  merkwürdigen  Ül)erblcilxsel  und  Denkmäler  dieses 
atÜHchen  Festes,  die  panathenäischen  Preisvasco, 
welche  bekanntlich  den  Siegern  in  den  dabei  ver- 
anst;ilteten  Wettkämpfen  von  Staats  wegen  überreicht 

wurtlen.  Bemalte  Vasen 
aus  gebranntem  Thon  als 
Preise  für  die  Sieger  an 
den  Panathcnaen  erwähnt 
schon  Pindar  Nem.  10,35: 
talqi  btK  au»€(a(f  irupi  Kop- 
Ttö?  ^Xa(a?  —  AtT^ujv 
fpxeaiv  iranTroiK(Xoii; ;  vgl. 
Schol.  Ar.  Nubb.  1005  von 
den  Panathenlien  redend : 
K^pa^ov  Aafou  ^Xd^ßavov 
ol  viKiIivTC?.  Bei  Simon. 
Cei  fg.  139,  8  heifst  es 
von  einem  Athleten :  Kai 
navattrivaioi?  aT€q>dvou; 
Xdß€  n^vT'  iit'  d^»Xois  tEf\? 
dM(pi<pop€{(  Aafou.  Weite- 
res siebe  bei  Schümann, 
Griech.  Altert.  II,  412  ff. 
Die  Vawn  haWn  Ani- 
phorengest^ilt ,  variieren 
aller  in  der  Gr^ifse ;  auch 
Minil  ilie  ttlteren  kürzer 
uu«l  dicker,  «lie  jüngeren 
Kchlank«T.  Aus  Inschrif- 
ten ist  Ix'kiinnt,  dafM  ileii 
Sicueni  als  Preis  Ol  von 
den  heiligen  öllriiumen 
(Mnpi'ai)  und  zwar  im  Be- 
tnig  von  ii  bis  140  Am- 
phoren, je  nach  der  Ver- 
Hchiedenheit  des  I^reises, 
gegeben  wurde.  Dies  öl 
dnrfte  ins  Ausland  ver- 
kauft wenlen  (Schol.  Pind. 
-Vom.  10, M :  oÜK  (an U  ila- 
Tuiyi^  Aalou  "AHnvüiv,  ei 
Toi;  viKtlMTi);  und  dieser 
l'instand  erklärt  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Fundorte 
der  GefÄfst?  (Brtckh,  Staatshaush.  I,  ß  I .  KW.  300;  Jahn, 
Vasenkunde  p.  CI).  l>er  gröfste  Teil  der  bekannten 
Vasen  dieser  Gattung  (wohl  über  lOÜ  im  ganzen) 
ist  in  Italien  g«^funden,  namentlich  in  den  GrUlN>m 
von  Vulci,  aber  auch  in  Campauien  und  Si<'ilien; 
femer  vereinzelt  in  Kyrenaika,  in  der  Krim  und  an 
ver8chie«lenen  Orten  Griechenlands.  .Vthen  selbst 
hat  das  älteste  Exemplar  und  dann  erst  in  jüngster 
Zeit  wieder  einzelne  geliefert.    Die  getrcuestcn  Ab- 
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bildunffen  in  Grorse  der  Originale  hat  de  Witte  in 
Mon.  Inst  X  auf  21  Tafeln  gegeben,  -welclie  von  ihm 
AnnaU  1877  p.  25»4  — 332  und  1878  p.  276  —  284  \>o- 
schricbi-n  sind.  Die  auf  mehreren  Gefäfsen  vor- 
kommende Einzeichnung  der  eponymen  Archonten 
(weil  sie  wahrBcheinUch  auch  in  den  Spielen  den 
Vorsitz  ftthrtcn)  enthält  wertvolle«  Material  für  die 
Kunstgeschichte.  Die  neun  genannten  Archonten 
fallen  in  die  Jahre  von  367  bis  313;  jedoch  ist  so- 


scite  des  Schildes  der  Göttin  dann  nicht  sichtbar  war 
und  der  Maler  aus  angcbomem  Schönheitssinn  dun 
sich  erlauben  mufste,  in  ganz  widersinniger  Weise  die 
Lanze,  falls  man  sie  nicht  ganz  aus  der  erbobeneo 
Hand  wegliefs,  hinter  dem  Kopfe  and  Schilde  db- 
sichtbar  durchlaufen  und  vemchwiDdon  zu  laaiea, 
damit  nttmlich  nicht  die  ganze  Gestalt  auf  unschdD« 
Weise  von  der  schrttgen  Linie  durchschnitten  wOnle. 
Femer  ist  auf  den  Alteren  Gef&Tsen,  wie  auch  auf  den 


me  Athens  «Is  wehrhsfto  Q6iün.  (Zu  S«lte  IISS ) 


gleich  zu  l>emerken,  dafs  )>ei  der  stereotypen  Form 
der  hier  vorzugsweise  in  Iletracht  komn»enden  Athena- 
figur,  deren  ultertOmlichen  Typus  die  verfertigenden 
Kunsthandwerker  aus  religiösen  UftckHichten  festzu- 
halten genötigt  waren,  eine  eigentliche  Kntwickelung 
eich  nicht  beobachten  Ittfst.  Eine  wesentliche  Ver 
änderung  besteht  nur  darin,  dafs  von  336  bis  313 
mindestens  das  Athenabild  nicht  mehr,  wie  vorfier 
nach  links,  sondern  regelmäfsig  nach  rechts  hin  ge- 
wendet (ftir  den  Beschauer)  steht.  Der  Grund  dieser 
durchgreifenden  Veränderung  ist  nicht  bekannt;  doch 
mufs  er  durchschlagend  gewesen  sein,  da  die  Aufsen- 


Münzen  bis  auf  Perikles'  Zeit,  da«  Auge  trotz  der 
I'rofildarstellung ,  als  von  vom  gesehen  gebildet;  in 
der  Gewandung  sind  neben  dem  Hchwarz  auch  Purpnr 
und  Violett  angewandt;  die  Figur  der  Göttin  i«t 
kleiner  und  gedmngener,  während  sie  später,  »uf  deo 
Vasen  mit  Archontennamen,  Ubermäfsig  schlank  wird- 
Doch  erhält  sich  auch  in  dieser  jüngeren  Zeit,  und 
wiederum  aus  Rücksichten  des  lierkummens,  di« 
Zeichnung  mit  schwarzen  Figuren  auf  gclbrotem 
Grunde,  wobei  die  Fleischteile,  also  (iesioJit,  H»l*. 
Arme  und  Füfse  der  (iöttin,  wie  auf  allen  älteren 
Vasen  bei  weiblichen  Figuren,  weifs  gemalt  sind. 
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Die  gröfscren  Vasen  haben  eine  Hfthe  von  62  bi» 
Hti  cm.  Die  Athena  ist  auf  den  alteren  26  cm  hoch, 
anf  den  spateren  38  —  51  cn>;  bei  letzteren  reicht  der 
Helmbuech  der  Gnttin  dann  meist  in  die  venierende 


fliTse  zeiget  regcIniitrHigoinen  Wettkampf  darRe»tellt,  und 
wahnM-ttciulich  diejenige  Art,  in  welcherder  Empfänger 
des  Preises  den  Sieg  davontrug;  wir  finden  Wagen- 
rennen, Faustkftmpfer,  Diskoswerfer,  Lttufer,  Ringer. 


m?   Atlieiiit  aU  «trellliare  (iOtUu.   (Zu  ä«tte  IIM.) 


Einfassung  hinein.  Athena  steht  gewöhnlich  zwischen 
zwei  Säulen  dorischer  o<ler  ionischer  Form,  auf  denen 
entweder  Ilahne  als  symboliacbe  Andeutung  des  Wett- 
kampfes, seltener  Eulen,  Panther,  kleine  Bilder  der 
Athena  oderder  Nike,  oder  auch  Triptolemosauf  seinem 
FIfigelwagen  angebracht  sind.  Die  Rückseite  der 
Denkmtler  d.  klajia.  Altertnmii. 


Wir  gel>on  hier  zuerst  in  Abb.  1346  auf  S.  1152  die 
schon  erwähnte  älteste  Vase,  welche  im  Jahre  1813  in 
Athen  selbst  von  Burgen  gefunden  wurde  (jetzt  im 
britishen  Museum),  nach  Mon.  Inat.  X,  48i  (nur  die 
Vorderseite).  Der  Finder  erklärt,  dafs  er  nur  durch 
Zufall  die  Bemalung  der  rötlichen  Scherben,  welche 
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mit  Kalkente  Qbereogen  vh«ii,  benurU  habe ; 
sajllA  Arbeiter  «oicn  vorher  gewohnt  gewesen,  die- 
selben als  wertlos  fortxu werfen  und  ao  »ei&x  bei 
nachträglicher  Unterrachung  wenigstens  noch  too 
ykt  ihnlichen  Geflben  Stacke  vorgefunden.  ^ 
Athen»  steht  hier,  wie  aohou  oben  bemerkt,  links 
gewendet,  in  der  Rechten  die  Lance  schwingend,  in 
der  Linken  den  Schild,  auf  welohom  ein  wcifscr 
Delphin  das  Wappen  bildet.  Das  Haupt  ist  mit 
einein  hochbuschigen  Holm  mehr  geschrotlckt  als 
bedeckt ;  ilas  Haar  fttllt  in  einer  langen  steifen  l'er- 
rltcku  herab.  Der  bis  auf  die  Füüie  teidiende,  ärmel- 
lose Chiton  ist  purimm,  wie  mwetk  die  brustdeckende 
Aigis,  an  welcher  seitwArts  dldSddangen  sich  ringeln; 
die  Säume  de«  Kleides  sind  echwan  aDdmUMftaaüer 
veralert.  Die  Haltung  des  Körper«  aod  die  Qeiichta- 
bildung  verraten  ebenso  wie  die  Badutaben  dor  Ih- 
adirift  die  2eit  vor  den  Peiaericriegen.  Weggelassen 
iei  hier  eine  oben  am  VtA»  des  GefiÜSMs  gemalte 
Sirene.  Der  l^vers  eeigt  ein  ZweigeHpann,  von  einem 
Epheben  geleolct,  im  Wettluuf;  darfiber  eine  Gule. 

Weaenttieh  anders  erscheint  auf  einer  bei  Teu- 
cheira'  westlich  von  Kyrene  gefundenen  Vase  das 
Bild  der  Atliena  (Abb.  1847  auf  S.  1158,  nach 
Mo».  Inst.  X,  48  d):  sclilank,  die  Fur»8ohle  licim 
Schneiten  stark  hebend,  die  Knöchel  und  die  Mus- 
knlutur  liezeichnet,  da«  Ange  im  PioAl,  da«  Ge- 
sicht svluual  und  fein.  Der  Doppelchiton  hängt, 
mit  einem  Imtten  PurpurMium  an  dem  Überfall  ver- 
aiert,  nur  bis  zur  Mitte  der  Waden  iierob;  er  ist  mit 
dnem  streifen  von  ölblattem  in  der  Mitte,  sonst 
Ul)er  und  Ober  mit  Blumen,  Kanken  und  Zacken 
bcHilot.  Aof  deui  rechten  Ärmel  ist  ein  grofser  Stern 
gestickt.  Der  übermArsig  hohe  Helm  dient  auch  dazu, 
die  Gestalt,  wie  auf  dem  Theater,  zu  erhoben.  In 
Almlich  monamentalem  Stile  »nd  die  beiden  Hähne 
anf  <len  schlanken  dorischen  Suulen  gehalten.  Die 
luHchrift  weist  das  micheuklidische  Alphabet  auf. 
Uoclittt  bemerkenswert  aber  ist  liier  da«  Schildzeichen, 
welches  die  ohea  8.  888  fP.  t)ehande1te  Gruppe  der 
TyrannenmOnler  Harmodios  und  Aristogiton  wieder- 
gibt War  doch  gerade  am  l'anathenAenfeate  die  Mord- 
that  vor  sich  gegangen!  —  Die  Vase  ist  74 em  hoch. 
Die  sehr  sichere,  wenn  gleich  rasche  Zeichaimg  und 
die  Angabe  der  Muskulatur  in  der  Schildgmppe  er- 
laat)en  nicht,  wegen  der  linksgewendeten  Athena 
das  Fabrikat  tter  das  .Tahr.^3G  binaufzurUcken,  son- 
dern führen  uns  vielmehr  in  die  alexandriniadie 
Epoche,  wo  man  in  Athen  vielleicht  genule  nach 
dem  Voilaste  der  Fnilieit  «ich  der  Orltnder  derselben 
eikmoni  modite.  (BmJ 

PluAfmtlan  hiefii  diejenige  gymnastische  Kampf- 
art,  bei  welcher  Ring-  und  Faustkampf  miteinander 
verbanden  waien  und  welche  al»  die  btVfbste  Auf- 
lülw  der  ACfakü^  lettachtct  wurde,  weil  sie  ebenso 
dieAnfUelniqcderhOchateo  KOiperimft  als  Gewandt- 


heit und  Obong  erforderte.  Das  heroische  i&eitalter 
kennt  diesen  Kampf  nicht;  in  die  olympiscbeii  Daal- 
spiele  ist  er  erst  in  dar  83.  Olympiade  aufgenommen 
wotdm,  and  zwar  nnr  fflr  Mttnner;  Knaben  wurden 
erst  viel  später  zum  l'ankration  zugelassen.  Di«- 
Kämpfer  traten,  wie  beim  Ring^campf,  nadkt,  uicli 
vorhergegaugenw  KinOlung  und  Snsttabung  sn; 
doch  fielen  die  beim  Daiutkampf  (s.  Art.)  ablieben 
Riemen  beim  Pankration  weg,  weil  die  Httnde  fflr 
die  Umschlingungen  der  Ringergriffe  frei  bMbea 
mufsten.  Dafs  alier  nichtsdfö'to\M^'iiiKer  auch  nut 
den  blofsen  Händen  tüchtige  Wunden  gescblsie» 
w-crden  konnten,  zeigt  der  Umstand,  dafs  die  durch 
die  Fausthiebe  plattgeschlagenen  und  verstümmcitt'n 
Ohren ,  deren  wir  im  Art.  »Faostlcampf «  gedaciit 
haben,  spezioll  auch  »I'ankratiastenohrenc  bedlsen. 
Es  wird  zwar  berichtet,  dafs  die  PankratiasAiak  nSdH, 
wie  die  Faustkämpfer,  mit  geballter  Faust,  sondcn 
mit  eingebogenen  Fingern, ohne  die  Hand  zu  srldiefMO, 
gcM-hlagcn  hätten;  doch  wM  das  auf  keinen  Fall 
eine  feste  Vorschrift  gewesen  sein,  iin<1  oh  ist  daher 
wohl  möglich,  dafs  die  berfthmte  Kiuger^ruppe  m 
Flon  nz,  welche  man  früher  zu  den  Niobiden  fB 
recliuen  pflegte  (doch  sind  die,  den  Xiobidentypuü 
tragenden  KOpfe  aufgesetzt  nnd  nicht  zugehörig), 
zwei  Pankratiast*'n  sind;  denn  Injin»  Pankration  wunle 
nicht  blors  im  Stehen,  sondern  auch  im  Liegen  weiter 
genuigen  (s.  Aber  diese  sog.  K6Xunc  den  All  *Bkig- 
kämpf«),  und  <ii<  f;«  ballte  Faust  de«  einen  Kämpfen: 
^cint  doch  auf  Faustschtäge  iünxadeaten.  Bei  den 
öffentlichen  Spielen  wunlen  die  Pankratiasten  eU'uso 
wie  Ringer  und  Faustkämpfer  durch  das  Lo«  cio 
ander  zugeteilt.  Manchmal  meldeten  sich  krtftigc 
Athleten  gleich  zu  xwd  Kämpfen  auf  einmal,  som 
Pankration  verbunden  mit  Ringkampf  oder  mit  Faust 
kämpf,-  wenn  nie  jedoch  wegen  fknchöpfong  aeläer 
Stande  waren,  den  zw^ten  Kampf  nodi  dorchn- 
fahren,  so  wurden  sie  von  den  lldlnniodiken  dafftr 
in  eine  ziemlich  hohe  Geldstrafe  genommen.  Vgl 
Krause,  Gymnastik  der  Hellenen  8.  684  ff,  [Bl] 

Pantheon.  Das  Pantheon,  im  Volksmnnde  >lt 
Rotonda«  geheifsen,  eines  der  berOhmtesten  nnd  am 
besten  erhaltenen  Bauweriie  des  slten  Rom  ist  in 
jedem  IJetracht  ein  Moaiuaunt  von  wahrhaft  weit 
geflchichtlicher  Bedeutung.  Es  dankt  seinen  Bahn 
nicht  nur  seinen  gewaltigen  Abmessungen,  seiner  im- 
posanten Kuppel,  der  ersten  grofsen  Anlage  dii  ),.  f  Art 
in  Rom,  sondern  vor  allem  der  unvetgieichlidaen  Kaom- 
wirkung,  die  das  Innere  trutz  aller  TTm wandlangen  ad 
Unbilden  TBRD<lgeMineir«inbi-itlictitm  Gestaltung  nixi 
Beleaditai^  von  jeher  atiageObt  hat.  Mehr  ooch 
wie  das  Kolosaeam  und  der  Petersdom  ist  das  Pu- 
tbeon  ein  Wahmichea  dw  Gröfse  Roms,  ja  vielleidit 
kein  zweites  Bauwerk  der  ewigen  Stadt  vereint  reichere, 
mit  Uirem  Ruhme  enger  vertlocfatene  ü^nneningea 
als  dieoes.  UnprOngiidi  in  Ebxen  Jolina  Omw> 
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enichtet  and  zu  einem  Denkiu»!  fOr  das  JoUsche 
G«fldiledit  beitfnuBt,  dsmt  ta  ein«r  dnlflCUeben 
Kirche  umgewamlolt,  int  es  nat  hrnnl»  «ur  Ruhefltfttte 
Baftels  MuenelMn  und  biigt  seit  kunem  die  Ldche 
im  eratan  KOnlgi  des  neogeelnton  IteUen«.  Kiram 
in  ermessen  ist  femer  der  Einflufs,  den  dieses  M  inu 
ment,  «eine  vielbewondotten  Sftolenordnongen,  seine 
httriüche  Knppel  auf  dl»  Bsnkmial  ikft  geninten 
Abendlandes  seit  seinem  Besteben  bis  hcato  au^- 
gsdb^  MH  ihm  beginnt  die  Reibe  der  groiwurUgcn 
G«wOlb«b«nteii  der  BOmer,  ja  der  Tkm  tob  8t  PMer, 
in  seinen  Dimensionen  liem  I'antho  in  fast  tfeidit 
wgn  ohne  dieeee  Vorbild  nicht  gescbaSeo. 

Dm  FtatlMOii  wurde  von  Agrippa,  dem  Schirlegep- 
sobne  des  Augustus,  auf  Jcm  Küfllicben  Teile  den  ^^ars 
felde«  erfidüet,  dM  gerade  damals  aait  monumeo- 
taton  Bwitan  aller  Art  gMehmAekt,  wa  eineni  der 
glänzendsten  Quartiere  der  Stadt  wurde  Di  r  Üuu 
beatebt  aus  swei  Hauptteilen*),  ans  dem  mit  der 
Kappel  tklMTwOlbteD  Bimdbaii  aue  Baeksteln  von 
43^  tn  Durchmesser  und  einer  ilrt- ischif(iK'*'n.  nu  isti-r 
haft  mit  dem  SuodkOiper  verbundenen  Sttuienvor- 
haUe.  D«r  Anfbao  dteaer  Yorhalto  idmeldet  In  den 
mit  einem  Giebel  versehenen  risalitartigm  Viirl>Liii 
der  Botande  «in,  ein  Umstand,  der  sa  der  Annahme 
einer  spateren  Entstehung  oder  nacIitrigUcfaen  An- 
fQf^ung  der  Vorhalle  Anlafs  ^'o^rt  bcn.  Nach  den  ein 
gehenden  technischen  Auaf  Obrungeu  bei  Isabelle  (los 
MUtoes  cfmdidfea  ...  p.  86)  tnufli  man  jedoch  fest- 
halten, daTe  die  Halle,  wioiuu'h  die  geschichtliche  Über- 
hefenwg  tonwiesetaen  laCst,  zu  denelben  Zeit,  min- 
deatema  in  unmittelbarem  Anfw^osse  an  die  Bonaos- 
f  alirung  dee  Hauptgebäudes  und  jedenfalls  vor  Vollen- 
duqg  dooeelben  errichtet  worden  ist.  Das  Material  der 
Skalen  Uldet  Granit  Basen,  Kapitale,  Oebollc  so- 
wie die  Wandpfeiier  bestehen  aus  Marmor.  Den 
Qtebel  aterte  flgOrüeher  Sdunnck  von  der  Hand  des 
Bildhauers  Diogenes.  Von  der  einstigen  Tonnen - 
flbanrölbung,  sowie  dem  uns  nur  noch  durv}i  uUe 
Aufnahmen  bekannten  ehernen  Daciistohie  der  Vor- 
hallo  ist  nichts  mehr  erhalten.  Die  BeitMUHshUEs 
■chOaben  mit  halbrunden,  zur  Aufnahme  vou  Statuen 
beetimmten  Nischen  ab^  im  Uittelsclülf  führt  eine 
grofse  SronaetfaQr  in  den  Rundtempel*).  Die  gewal 
tige  KuppelwOlbung  desselben  ruht  auf  acht,  ca.  Gm 
starken  Pfeüem,  die  brfickenfOimig  dnivh  michtige 
Tragebogen  ttbenpannt  md  nacb  AnflMn  dmeh  AT>> 
sdünJkmaoera  Ton  geiingam  fltlfke  verbanden,  im 

>)  Vgl.  den  den  Atti  dei  Lineel  toI.  X  188B  ent- 
lehnten Grundplan  des  Pantheon  und  der  anliegeoden 
Banlidikeilen  (Abb.  1848  auf  Tat  XXX). 

•)  Die  besten  Aufnahmen  vom  Pantheon  enthält 
das  treffliche  Werk  von  A.  Dcsgodetz:  »les  (-diflces 
«ntiqoes  de  Bome«,  sowie  nameutiidbt  Isabelle  iles 
ddUkea  dicnlaiiMi . .  .< 


Innern  breite  Nischen  oder  Ezedren  «iiMu»hH*»fiMwi- 
Die  Pfeiler  bestehen  wiedermn  nieht  ans  einer  kom- 
pakten Mauerroasse,  sondern  sind  sowohl  7.11  ebi  iier 
Erde,  als  obeihalb  das  unteren  Geaimsknuues  sowie 
endtidi  innerftalb  der  'Wldeilsger  swisdien  den  trag' 
r'ippfu  der  Klippel  durch  nuBgesparte  Hohlrftnme 
durchbrochen.  Diese  Dnrchbreohongen  der  Maasen  er- 
^elnen  nieht  nnr  in  konstrakthrer  Hinridit  als  wohl 
durchdacht,  sie  dienen  zum  Teil  auch  zur  reicheren 
Gliedemngdeslnneniaomes.  Slar Belebungderbreiten 
Pfriletflidien  trsgen  ferner  nodi  Ueine  von  einer 
Tabernakel-Architektur  umrahmte  Wandvertiefungen 
xwisehen  den  grofken  Exedien  bei.  IHese  letsteren 
oRaen  sieh  nicht  In  voHler  Hehter  Brdte  gigm  den 
Innenrainu  ,  sondern  sind  durch  Sflnlf nstellungcn, 
aber  welchen  das  untere  Uauptgesixnft  einheitlich 
herumgeführt  ist,  von  demselben  abgetrennt.  Nnr 
<lie  Eingangsfiffnnng  und  die  dieser  gegenüberliegende 
Apside«  der  Jetdge  Altarraom  der  Kirche,  uuter- 
bredien  das  Gesims  nnd  die  darüber  liegende 
Wandzone.    Letztere   int    ebenfalla    durch  kk-ine 

iXiadien,  aber  mit  modernen  Umrahmungen  und 
Oiebelverdaehungen  belebt  Oberhalb  eines  wdteren 
I  Ti  iltingsgesimses  setzt  die  Kuppel  mit  Itirer  unflber- 
treflOich  schönen  Kassettent^ong  an,  wiluend  im 
InJkeren  nodh  tin  weitarea  Slocanvotr  tnr  Übeor 
maucrung  und  Verstärkung  des  Widerlatit  rs  empor- 
gelOlut  ist,  so  dais  nor  der  obere  Teil  der  Wölbung 
ab  fladi*  Kalotte  siditbar  wird.  Die  Bdenchtong 
erfolgt  durch  eine  einzige,  einstmals  mit  reichem 
Bronseschmnck  eingefafete  Bcheitelöffnung  von  ca. 
9m  DoKhmMMr,  deren HOh«  über  dam  fUkboden 
fast  genau  gleich  der  W«its  des  Dttrchn^aaeia  des 
Inneniaomee  ist 

Bo  wenig  wie  das  Jetat  gans  sdunaddoae  Badc- 
steingenittuer  des  Aufseren  gibt  uns  das  Innere  des 
Bauwerks,  abgesehen  von  der  durch  nichts  so  beein- 
trftchtigenden  eihabenen  Banmwlilaing,  dne  Yot^ 
Stellung  seiner  einstigen  Erscheinung.  Mehrfiiche 
Umbauten  and  Ver&ndorongea  hat  ee  schon  in  der 
Eaisemeit  erfahren,  zuerst  unter  Domitian  infolge 
eines  Brandes  i.  J.  80  n.  Chr.  (Dio  Cassius  LXVI,  24). 
Dieselbon  haben  sich  vielleicht  auch  auf  die  taber 
uukelartigen  Niadiennmrahmnngen  «ratreokt,  deren 
SüulenkapitAle  sehr  verschiedene,  zum  Teil  aber  noch 
gute  Bildongen  seigen.  Kicht  lange  darauf  hat  Ha- 
drian das  durch  Blitzschaden  hart  betroffene  Pan- 
theon restaurieren  lassen,  ünzwt  ifi  Huiftf  Spuren 
einer  qAteren  Veitnderung  zeigt  auch  die  Mittel- 
niscfae  gegentUier  dem  Eingange.  Dies  beweist  n.  a. 
die  Unregclmar»igkcit  in  der  Stellung  der  beiden 
dieselbe  flankierenden  Sftalen,  die  dgentOmliche 
KanneKemng  der  letsteren»  sowie  fie  abweichende 
Form  des  über  ihnen  verkröpften  und  in  der  Nische 
henungefohrten  Ciebftlks.  Aach  dw  jetzige  Fofis- 
boden  aowla  lUe  grobe  BromeUiOr  mit  Ansnahme 
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etwa  des  Obcriicht««  gehören  nicht  mßhl  dem  or- 
«primfliehenBaaeaa.  Die  beJeutendafüingwitalhing 
nhpT  hat  Has  nhpro  (teschofs  (loa  Inuera  in  neuerer 
Zeit  durch  die  von  dem  p*|)8tlichon  Architiklen 
VtoloFMl  L  J.  1747  bewirkte  Henovicmng  und  Stuck- 
Verkleidung  erfahrt  n  '  I>pn  Zustand  vor  derselben 
vcrgegenwttrtigon  uns  ata  besten  diu  Aufnahmen  von 
De^^odett  vom  J»bre  1676.  Ab«r  auch  die  daselbst 
abgebildete  Marmorinkrustalion  rflhrt  sicherlicli  von 
einer  späteren  Restanratiun  her,  vemiuUich  ik-r 
allem  Ansdwiite  aaob  Mhr  belangreichen  anter  Sep- 
timus  Severus  nnfl  Cnmenllu,  diu,  wie  es  in  der 
langen  Insthrifi  ;uii  Archiinive  der  Vorhalle  heifst ; 
»Pianthetim  vetustiUc  corruptuin  nuu  nnai  ealta  ra- 
stitnerunt.«  Somit  sind  wir  hinsichtlich  der  ursprfing- 
Uchen  Ausstattung  des  Innern  nur  auf  die  dürf- 
tigen Kofiien  b«t  FÜBius  h.  n.  XXXVI,  5,  4  &ii 
gewiesen  Dieser  erwähnt,  dafs  die  Kapitale  der 
inneren  Silulcn  aus  syraknsanischem  Erz  gefertigt 
•oien  und  spriclit  a.  a.  0.  von  der  bildnerischen  Aus- 
schmückung des  Baues  durch  den  Athener  Diogenes, 
wobei  sich  der  viclgedeutcte  Passus  findet:  >m  co- 
fmMwis  tcmpli  etiw  Caryatides  probaniur  inter  pauca 
öpmtm  ncut  in  ftuHgio  posiia  $igiM  9td  prpfter  atti- 
tudincTH  loci  minus  celebratat. 

Von  allen  auf  Grund  dieser  Notix  unternommenen 
Rekonstruktionsversuchen ,  die  die  Einordnung  der 
Karyatiden  in  die  Architektur,  namentlich  ihre  Ver- 
bindung mit  den  Säulen  veranschaulichen  wollen, 
ist  der  Abb.  1349  dargestellte  Entwurf  von  Adler*) 
der  geistreichst«  und  beachtenswerteste  weil  er  von 
riiK'iri  in  der  römischen  Architaktor  beliebten  Motim 
der  Teilung  grofscr  BogcnOffnungen  dnrdi  Obereinan- 
der  geordnete  StOtiao  »tugeht.  FAr  die  Frage  aber,  in 
welcher  Weise  die  Stelle  bei  PUnius  für  die  Hckon- 
BtroktioB  dee  Innoin  m  verwertem  ist,  und  wie  das 
AttUcagesdiors  desselben  ni  seiner  Zeit  gegliedert 
gewesen,  wäre  vor  allem  eine  genauere  Kanntoü 
der  geeamken  hinter  der  Inkrustation  vertmseMD 
Wandstniktor  von  nflten.  In  den  Iwbelle'Khen 
Konstmktlonsseiehnuugen  ist  leider  nicht  immer 
genau  aagsgelten,  wu  auf  blofiier  Motma&ong  be> 
mlii  und  wu  er  wliklldi  geaehen  und  gemeaeen 
liat  Die  sonstigen  Nticlurichten  Uber  das  Pantheon 
geben  ans  hierffir  keinen  weiteren  Anhalt,  ja  nickt 
elonul  dB  klaret  BOd  über  Mtaie  ursprangUdie  Be* 
Stimmung.  Zunächst  kommt  als  B.iuiirkunde  die 
jfriednachrift  der  VorbaUe  in  Betracht:  M.  AORIPPA- 
L-F-COS'TERTIVM •  FECIT.  DlMelbe  in  da« 
Jahr  S7  v.  Ohr.  Die  YoUendnag  dü  gaaaan  Baa- 


*)  Diesem  XJmbane  gdtOm  anch  die  achon  er- 
wähntcn  Umrahmungen  und  V«idaehiiQgeBderob«Kn 
Wandniscben  an 

*)  Adler,  Da*  Ftallieon.  W1nkeInanne*PN|pmaiin 
dfv  archloleg,  Qcedlacbaft  wa  Berlin,  1871. 


Werks  uiufs  sicii  mtidt  Angabe  Ui^ti  Dio  Ciuswas ') 
(LIU,  27)  Bufolgo  bis  ins  Jahr  35  hingesogMi  haben. 
Als  gleii-hzfitiß  mit  <l(  r  Volli  iiilunj;  des  P.intlnyin 
erwähnt  Diu  a.  a.  ü.  die  Krbauuiig  eiuuü  Schwitz- 
raomes,  lAkonikon,  das  man  mit  den  benachbarten 
ThermenanliiKin  in  Ztiflammonhang  gebracht,  ja  so 
gar  im  Ilinblii  k  auf  eine  gewiaae  Xbalichkcit  in  der 
Raumdisposition  (vgl.  Vitra v.  V,  ICQ  mit  den  Fmt- 
theon  selbst  hat  identilizieren  wollen  Letrlrrep  ver- 
bietet sich ,  wenn  auch  niclit  gerade  ilurcb  die 
Gröfse  der  Rotunde,  W  doch  wegen  des  Fehlens 
von  Hr  lzvorriclituiipen ,  ersteresi  jvdocli  ist  wi  ihl 
denkbar,  ja  wahrschtiniich.  Denn  <lii  die  I.«ULi>uika 
integrierende  Bestiindteile  von  Gymnasien  bildeten, 
hnnüchi  .Xnlaktcn  dieser  Art  bei  Jen  Kiimem  aber 
uieht  tiblicli  |,Vilruv.  VII,  11),  souderu  in  der  Regel 
mit  den  Tliemienanlagen  verbunden  >u  sein  pflegten, 
darf  man  vermuten,  dafs  das  von  Dio  erwähnte, 
später  aber  niemals  mehr  genannte  Lakonikon  mit 
den  Bädern  vorschmol/en  worden  sei;  jaee  verdient 
die  seinerzeit  von  Hirt  geäulsorto  Vermutung  Beach- 
tung, dafs  Agrippa  ursprflnglich  ein  G>'mnaBion  nach 
griei  hischer  Art  habe  erbauen  wollen,  diese  Anlage 
jedoch  dem  römischen  Brauche  zn  liebe  unter  dem 
Namen  von  Thermen  der  Benutzung  ül>eigeben  habe. 
DieBrOlbUiqgderTbermcnmit  ihren  (Tärten,Schmnck 
und  Waaaemnlagen  ^ftdgte  erst  einige  Jahre  später  als 
die  Vollendung  des  ^uitheon,  jedenfalls,  wie  Lanciaoi 
hervorhebt,  nicht  vor  Herstellung  der  ztig<'hörigen  Waa- 
serleitung,  der  noch  heute  fungierenden  Aqua  Vir^go. 

£inc  wichtige,  noch  eingehender  Prüfung  bedürf- 
tige Frag©  ist  die,  ob  zwischen  dem  Pantheon  und 
dem  anliegenden,  kürzlich  wi^er  aul^iedeckten  Saal 
in  der  via  della  Palombella  —  vielleicht  dem  Ephe> 
beum  der  Thermen  —  eine  Verbindung  bt^staodco 
habe.  Zu  gunsten  einer  aolchen  Annahme  hat  man 
neben  den  schon  erwähnten  Anseichen  eines  Um- 
baues in  der  Altamischo  der  Rolande,  den  l'msteid 
geltend  gemacht,  daä  diese  letztere  naeh  aaleen  an 
dne  der  nördlichen  Bxedra  des  Tbermensaales  ent- 
8prechen<le  rechtctkige  Vorlage  besitze,  grtjfs  ^-ecmg 
für  einen  Durchgang  von  denMiben  Breite  wi»  die 
Eingangsthor  in  dorToilMne.  Dm  Vanenrak  eher 
jener  Nische  zeigt  im  Aufseren  keine  Spur  einer 
ehemaligen  öffunng,  ebenaowenig  Anhalt  bietet  die 
Rxedm  des  llunnMUuitoe,  da  der  balbnmde  Ab> 
schluXiB  derselben  nicht  der  ursprüngliche  ist,  wie 
lanriani*}  bemerkt,  aondem  von  einem  qpCterm 


')  toOto  W  tö  nupiOTi^piov  TÖ  AaKuiviKÖv  icarc- 
ohAmukv.  AaKuiviKöv  fifi  rd  tvjtvdiaiov,  ^ncibi^vcp  ot 
AaKcteifiövioi  TUMvoOfftal  rc  <v  "rtp  t6t«  xP^^n^  nd 
Xitra  doxtiv  ^dAiora  ^^6Kouy,  iwatdJlMtt'  v4  TC  Ttinf- 
ttciov  «lm>Hao|Uvov  äefvälcocv. 

>)  Vgl  die  B0ikht0  to  dm  MUkb  degU  imvi 
vom  Oktober  1881  and  Augnit  1882. 
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Pkntheon.  FaotomiaMU.  • 


Umbaue,  vioUt>ir-ht  durch  Hadrian,  herrOiut.  Aus  | 
Uodrians  Zeit  Btaramen,  raush  d«n  Sefrditempcte  lU  | 

nrt<?ilen,  aui  li  <][<•  virli-ii  klcin<-ii  rirmilclii-r  nn<l  Gänge  j 
xwiBcbea  dorn  PaiiÜuiou  uutl  den  Xbunueu  (vgl.  den  1 
Gnindrifr  Taf.  XZX).  Lftftt  ridi  am  dem  bnilidi«!!  | 
ZusüTiinietiliange  beider  Aril:i;.'i  n  somit  kein  sicherer  ' 
ächlulB  ttof  «in  ihnen  zu  gruitde  U^nd«e  gemein- 
•ame«  Baupragnnmi  idehen,  eo  bleibt  wenigstens 
für  da«  Pantheon  die  Thatöuche  ent»cl>eiilend,  daf« 
e«  achon  in  den  älteeten  uns  erhaltenen  Nachrichten 
als  ein  Heiligtani  beaddmet  irird.  Nidit  nur  ge- 
kraucht Plinius  von  ihm  a.  a.  O.  den  Ansdnn  k  »teni- 
phim<,  aus  Dio  CaMius  (LII1»21)  geht  hervor,  dafe 
Agrippa  darin  neflben  der  BOdatdla  Caeaara  andi  die* 
jenigen  de«  Mars  und  der  Venu«  aufgest^elh  hat. 
Seine  eigene  BUdsiole  dort  anbringen  zu  lasaen,  so- 
wie den  Baa  mit  seinem  Namen  so  beadcbnen,  halte 
«i«-ii  AugUHtiiH  geweigert,  dagegen  ge^itattet,  dafe 
Agripp«  ihm  mwohl  ala  sich  selber  Statoen  in  der 
Vorhalle  (^v  rO»  npovdtu!)  erridite.  Diese  Statuen 
balion  sicherlich  in  den  Nischen  zu  seiten  des  Haupt- 
einganges Plats  gefunden.  £s  i»t  »ehr  wohl  möglich, 
in  dem  wa  Dio  erwlhnten  Voigange  Oberhaupt  die 
Veninlassung  zur  Anlage  einer  .-^o  Htattlifhen  Vorhalle 
so  suchen,  und  ferner  gewif»,  daf»  wenn  wirklich  fdr 
das  Pantheon  anfltngUch  ein  andere«  Biiupr«^igramm 
vorgelegen,  es  um  jene  Zeit,  also  »och  vor  «einer 
Vollendung,  beteits  J«finitiv  aufgc^hen  war.  Das 
Pantheon  ist  somit  nichts  anderes  gewesen  als  ein 
Heiligtum,  templum,  und  swar,  wie  auH  der  Stelle  bei 
Dio  hervorgeht,  zu  Khren  d**«  JuliKchcn  Geschlechts. 
Die  Vorbilder  für  seine  gewaltige  Schöpfung,  fttr 
die  KnppelwftlbuHg  inslH'flondere ,  sowie  für  die 
eigentQmliche  Verbindung  eines  Heiligtams  mit 
grofeen,  nur  profanen  /wecken  dienenden  Lnxus- 
anlagen  haben  dem  Agrippa  die  Prachtbauten  in  den 
GrofstAdten  des  hellenischen  Ostens,  in  erster  Linie 
wohl  die  Rauten  derPtolemflcr  in  Alexandrien  g»*li<  fort. 

ÜlK'r  die  Thermen,  namentlich  den  dem  l'atitheon 
sunitcbstliegenden  grofsen  äsal,  irit  thirch  die  jüngsten 
Au.xgnibungen  und  die  Zerstönmg  der  alten  Mttuser 
in  der  Via  della  Palombella  m  urs  Material  «'rliracht. 
Sie  wurden  unter  Hadrian  bciieutend  vergrOfKert; 
inwieweit  die  auf  dem  Plane  Taf.  XXX  dichtban^n, 
an.i  noch  spttterer  Zeit  stammenden  Bauanlagen  an 
der  Via  dell'  Arco  della  Ciambella  mit  Agrippa» 
Tliernu'n  zusammenh&ngen ,  ist  nwh  nicht  festge- 
stellt. Vor  dem  Pantheon  befand  sich  ein  grofser 
freier  Platz,  der  sich  mutmursiich  bis  zur  Via  delle 
Copelle  erstreckte ;  an  der  Ostseite  deBRen>cn  hat 
man  die  Reste  einer  Sünlen hui U-  t'i  luiuli  i.,  während 
die  westliche  Grenze  diiri-h  die  Tliermen  des  Nero, 
nach  ihrem  l'nibau  unt*'r  Alexander  Sevenw  auch 
•thennae  Alexandrinaei  genannt,  gebildet  wiinle. 

Abgesehen  von  den  Naciiricbten  über  RfSbinrations- 
arbeiten  wissen  wir  über  die  späten-n  Schicksale  des 


Pantheon  wilhtend  der  Kaiaeraait  nnr  wenig,  äo 
wird  berichtet,  daTs  di«  Arvaleo  dort  oft  Ibw  tut- 

sammenkünfte  /-ir  FcIit  ilcr  Den  Diu  L'>'h«lten, 
ferner  da&  Uadriau  daselbst  gelegentUch  zu  Gtticbt 
gcocnoon.  —  Im  Jalire  009  n.  Chr.  wurde  das  Flui- 
theon  iltiK'b  r.ii.st  Bonif.izitiH  IV  tut  i-Iiri'^;Ilr[.' 
Kirch«  umgewandelt  und  der  Muxia  and  den  Mir 
tyivm  goweibt.  INese  Weihe  hat  dm  Bau  «oU 

vor  Zertftftrung  und  Verfall,  alu  r  nirht  vor  der  frevel- 
haftest«!!  Beraubung  bewahrt.  Kaiser  Constau 
schleppte  666  dicTei^ldetan  Bronaesiegel  der  Evpiwl 
fort,  unter  Bene^likt  XIV.  ging  bei  Gelegenheit  einer 
BenoTierong  die  innere  Brooseverldeidung  derselbea 
Terk»en,  )a  nocb  im  17.  Jahrb.  wotdeo  uolsr 
ban  VIH.  die  ehernen  Dachbinder  der  Vorhalle  herald 
genommen,  um  Material  fQr  das  TalMmakei  van 
Bt  Peter  und  die  Kanonen  der  Engetsbufg  n  fb- 
Winnen  Der  Veränderungen,  die  der  Architekt  Paolo 
Posi  im  Innern  auf  päpstlichen  Befehl  L  J.  l'M 
vorgenommen,  ist  BchOn  gedacht  worden.  Die  g^ 
ordnete  Verwaltung  des  neuen  Königreiches  Italien 
sowie  der  jetat  Oberall  erwachte  Sinn  fOr  Pflege  otwl 
Schats  der  KunstdenkroSler  wird  den  «hi  wttidigiB 
Bau  hoffentlich  vor  weiteren  ZentOmngen  bewahren 
imd  der  Nachwelt  erhalten.  [R.  Bm] 

PntoailMW  ist  »die  von  einer  einzigen  tmen 
ausgefülirte  1  Darstellung  eines  dramatii^chen  (iegcn 
Standes  durch  btobeo  Taus  und  rhythmisdie  ik- 
stlltntation«*).  Zur  selbsUndigeiD  Kunstgattung,  nut 
der  wir  es  hier  allein  SU  thun  haix>n,  wurde  der  Pnii- 
tomintns  in  Bom  unter  Augustos  im  Jahre  22  v.  Cbr. 
durch  Pyladee  aus Ciliden  und  Bathylins  ans  Aintan- 
dria,  einem  Freigelassenen  des  Mäccnas,  erl>olH'n'; 
Der  Name  fOr  diese  Kunstgattung  ist  hei  den  römi- 
schen SchriftateUeni  gewObnlidi  jmnIomimiiiis;  dodi 
verengert  stch  auch  der  allgomehte  Begriff  xaUatk 
zu  ihrer  Bezeichnung.  Die  griechischen  .\utaitB 
sagen,  wenn  .nie  genau  sein  wollen,  navröniMO?  lipOTO'? 
oder  IraXiKf)  6pxr\(S\<^,  zumeist  aber  kurzweg  öpXT*"? 
Der  ttusfflhrende  TAnzer  heiCst  ebenfalls  jhemAmmsim, 
aufaerdem  auch  kU/tna,  htüni»  oder  sstfolor;  die  Gnt- 
eben  gebraudien  hier  nur  hpx'\<a-n\<;.  Zur  Erfituluni: 
des  ^ntoniimns  mag  immerhin  die  in  dem  caalttwi 
d(^  Tümisclien  Dramas  boeits  vollsogene  TreoDiiai 
von  Gesang  nad  Taus  angeregt  halieii;  aber  dk 

')  Siebe  L».  Friedliknder  in  Maniuardt-Hommsni, 
llandb  d.  rOm.  Alterl.  VI.-'VSl  ff  (Aufl.  2}  umi  in 
iD&n;t<^'llangen  aus  der  .Sitt«ngc«cb.  Roms«  (Aufl.  5' 
Tl.  II  S.  406«.  (668  ff.);  eWas.  auch  die  sonstifit- 
Litteratur.  Dazu  sind  noch  zu  fügen  die  Art.  "Paiito 
mimu8<  und  >Saltatio<  in  Paulys  li^encyklopidM- 

*)  TTavTd|ai|uio<;  (JpxT'K  ^Kctvot;  toT?  xP^^^'oK  !ir- 
ToO  ZtßaOToOl  €(a/ix!)r|  oöirui  itp6r€f>ov  oöoa  TTeXdbcni 
Kai  BaUüUou  irpiittov  a(iT^V  M<T(AMvTUiv.  Zotnoi. 
bist.  I  p.  4  ed.  Stepb. 
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UM 


Gestaltung  des Fiatomlnras  luit  äiA  dodi  wohl 
haiqitaftchlich  unter  dem  EinfluBBe  der  dramatischen 
Orchestik  iler  Giiadhan  voUsosaii,  mit  welcher  die 
Riu  KrtUdderten  Ltndem  stimmenden  Schöpfer  des 
rantoinimufl  BelbetveFBÜliKlIicIi  aufa  genaneste  ver- 
traat  wann*).  Auch  die  Stoffe  wann  TOnagsweiae 
dem  griecbladien  Drama  entnommen  und  daher 

'  mythologischer  oder  hcruiscber  Natur;  doch  wird 

auch  aperiftarh  lOmiacher  Sagen  aowie  hiatoriacher 

\  Argumento  Rrwlhnung  gethan;  beaonden  liellebt 

waren  erotl8clK' StofTc.  I\-n  t-ingühendsten  Aufschlurs 
bieraber  gibt  LoIümiob'  Schritt  nepl  öpx^CttK  (Ober 
den  penlonitDiaehen  Taai).  Aber  auch  DeokoriUer 
nehmen  anf  die  St^ifTo  der  Pantomimen  b»ug:  so 
fi4ginde  einem  fiantomimen  Theocritua,  der  neben 
dieaem  aeinem  efgentKehen  Kamen  (einem  von  Fried- 
lÄndor,  Sittengesch.  II  *,  r)68  f.  besprochenen  Hmuoho 
gemACs)  auch  noch  den  Ebrannamen  Pylaiios  führte, 
gewidmete  ChsbinMlifift  (0.  J.  L.  V,  2  p.  651  u.  5äb9) 

;  0.  M. 

i  CVIIANTE.  CALOPOOlO.  LOCATOR6 


THEOCRITI 
AVOO.  UB. 

PVLADI 
PANTOMIMO 
HONORATO 
SPLENDIDISSIMiS 
CIVITATIS.  ITALIAE 
ORNAMENTiS 
DECVR10f4AUB.  ORNX 
.  OREX 
ROHANVS 
OB  HEMTA  EtVS 
TITVL.  MEMOfilAE 

posvrr 

Unke  MelMiwlM    |  rsehM  NebenMile 

•     SVI.  TEMPOfilS.  PRIHVS 
lONA       '  TROADAS 

Auf  der  linken  Nebenseite  befindet  sich  aofserdem 
noch  ebio  stehende  Vma,  deren  Bedite  eine  Maaike 
emiHirhobt,  wiilirond  die  Linke  das  Gewand  httlt. 
Auch  die  rechte  Nebonseite  zeigt  überdies  noch  eine 
stehende  Fran,  die  anf  dem  Hanpte  Federn  tragt, 
wahrend  in  der  Kcehten  eine  Maske,  in  der 
Linken  Schild  und  Lerne  hält.  Ion  und  Troadea 
lind  Titel  tob  Fkntomimenstttcken,  in  welchen  jener 

*)  Über  disee  EVage  handelt  Mdi  Sonimerbrodt, 
de  triplid  pentomimorara  gnien  (flcaeniea  p.  IKVaqq.). 


Dem  Inhalte  nach  wird  ein  tragischer  and  ein 
komischer  Pantomimus  ■"itwcWffdpn  Der  entere, 
dessen  fi<^rflndor  Pylades  war,  erlangte  jedwh 
alsbald  entschieden  das  Übergewicht  (kb^r  den  von 
Bathyllus  goflchaifencn  komisclien ').  B^'xdglich  der 
Stoffe  des  letstoren  sind  wir  im  unklaren;  indes  Iftfst 
sich  vermuten,  dafs  sie  der  alten  (einschlierslicb  der 
sog.  mittleren) attii^-hen  Komödie  (s.  Art.  »Lustspiel«) 
entlehnt  waren.  Die  lk^urbeitung  der  Pantomimen 
war  derart,  dals  die  Hanptsituattonen  in  eine  Reihe 
von  Tanzaoli  zusammengefaaat  wurden,  welche,  wie 
schon  erwithnt,  ein  ^nsiger  TKaser  aosfOhrte  und 


Its»  Satjrr  adt  nsteaiMM.  (Kn  Mt«  tlSD.) 


ein  Chor  jedesmal  mit  entsprechenden  Gesängen 
fsmHoQ  begMtete.  In  diesen  Soll  gab  der  Tteaer 
«tfls  iinhnrc  Üullfn,  und  /war  sowdd  milnnliche 
ahi  weiblidio,  hintereinander;  er  trat,  wie  es  scheint, 
I  dabei  stets  gans  allein  auf  und  wurde  nicht  von. 
j  .'itati.xten  unttTwtOtzt.   Dii'  I'arfstellMn^r  ging  auf  sinn- 
I  lieben  lieis  aus  und  Ukterschhtt  oft  alles  Mala 
der  Sitte.  In  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kalse^ 

Hv  bi  i\  TTuXäbou  dpxnoif  ÖTKti>l>r)(  nattr)TiK^  TS 
mii  wAAiceiroc  («aXttwpAeumoc  Salnuudaa),  A  M  BtMk- 

XCM)<  lAopuiT^pii,  Atln  r.  I  ]  Pi/hdt!>  in  romorilm, 

SaUtyiUu»  in  tragordia  muUum  ab  se  aberant.  Sen. 
exe.  eontr.  m,  10.  —  Drei  Artan  dee  Fantondmii* 
nimmt  Snmmerinodt  L 1.  an. 
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Pantomimtu. 


zeit  babcu  öffeutticli  nur  Mftnncr  im  l'antoinimus 
getaBit,  Fmnen  walwsdMiiBUdi  eaat  in  der  qsMMteo 

Zeit.  Kino  solrho  pnntomimri  spifltf  >r-U)Stvor^fan(1- 
Uclt  auch  Männerrolien ;  «o  tanxto  tat  Zeit  de«  Kai- 
mn  JnatinUui  (087—866)  eiae  gewiaae  HellMdis  dem 
Hoktor*).  Auch  der  Chor  l>e«t.nn«!  nrsprtinylirh  wohl 
lediglich  aus  MAimerDi  von  einem  aus  Mannern  und 
FnHwn  saBiiiniiieiigwefston  Obote  qiridit  der  grie» 
chiscbr  Rhrtor  LibanioH,  ilepsen  Lebenszeit  in  da« 
4.  Jahrb.  n.  Chr.  fällt  Di«  Ge«ünge  de»  Chor»,  die 
iroicWidien  Cbaiaikteri  waren ,  woiden  von  einem 
reich in»trHmpnf!orten  Orrhr-stor  iK^lritft,  in  wolrhpm 
die  Flöte  besonder»  hervortrat.  AulHerdein  wirl^teii 
Mg.  g^biUarü  («1  rrviroOvncf)  mit.  Ein  »cahülitm 
oder  8ca&e//MM  (KpoümZa,  Kpouirßiov)  ist,  wir-  AI  •!),  1350 
nach  Ficoroni  de  larvis  Hcenicis  ed.  II  tab.  LXXX 
zeigt,  eine  unter  dem  rechten  Fufse  befestigte  hoho, 
eifemn  fanrh  hfilzernc"  Pnlile  mit  i'incm  li>.'fon  bori 
sontaleu  Kinschnilt  uutertialb  der  Zehen,  in  weichem 
eine  kleine  Moaehine  von  Metall  «ogebncht  Ist,  die 
tmter  dem  Druck  d*^  Fnf««"'«  finon  !nti*en  l*fb;ill  von 
aich  gitit.  WAbreud  nun  diu  mit  Orche«t«rl)egieituiig 
Toi^etragi^nen  (ie»anKe  dee  CboTi  eineneita  des  Ver- 
fltnii'liiis  der  Tanisoli  mi  i-rli  iihtem,  andenveita  die 
Jioweguagen  de»  Tanten«  /.u  k:itcn  und  die  für  aeinen 
Maakenwechsel  erforderlichen  Pausen  auszufallen 
liatten,  erhielt  das  Treten  lit-r  Kabiila  sowohl  den 
T.IUI  des  Pantomimen  als  auch  den  Gesang  d^  Chors 
und  die  mit  dleeaiii  Geaang  vwliniidane  Hnelk  im 
Takt^ 

Da.s  K.  o  8 1 Q  m  des  Pantomimen  bef>ta.ud  aus  flppi- 
gen  üe wandern  von  feinstem  Stoffe,  welcher  die 
BcbOnen  Kftrperfi.riin  ii  erkennen  lief»;  e«  setzte  sich 
auH  einem  bis  nuf  diu  l  ufse  reichenden  Leibrock  (tunica 
Udans),  souiu  i'inem  darüber  i^ewurfenen  ükltlgMi 
Obi  ru-  wand  o<ler  Mantel  (palla,  pallium)  zusammen 
und  liulte  sobin  Ähnlichkeit  mit  dem  tru^^ischeu 

•)  "Erropa  n^v  ti;  fitiat,  v^ov  ni\o<;-   EAXabi'ri  hi 
l0ua|.i^vr|  x^öivav  itpö?  fx(\o<;  /ivrlaatv. 
fiv     iröftoi;  Kai  bciua  irap'  (^pxnt^MOiatv  'EvuoOc 
d|KKvi  TAp  t>^ßf)  »f^Xuv  Imlt  xdp«v. 

Ix*onlirw  epiinr.  VIII  (Antbol.  Gnieca 
e<l.  Jacobe  Um.  IV  p.  76). 
Von  "EicTopa  6pxeiadai  ist  (klmgens  «neb  aehoa 
bei  Luc.  de  »alt.  c.  76  die  Rede. 
*  SeabtiBa  beim  Pnntnmimus  Huet.  Cal.  54  (s. 
Anm.  7);  namentlich  aber  Luc.  1.  1.  c.  83  und 
Liban.  (pro  ifalt.)  III,  385. 13  sqq.  Reiske:  Ktöitou  M 
TOlC  AflXi|(rTai{  .  .  .  ^ciüovo;,  rd  tc  toO  xopoii  biox- 
icffifxm  irpö?  Tnv  xptfov  Kai  ouMßaXci  toi?  ipxnöTai? 

cftpHÖwCav.  oÖTOi;  b'  dn6  hiAoO  toO  itobö?  ouk  äv 
4in>xp(i>v  tlr\,  bei  br\  riv  t  x  «v.iv  i  al^llpl^Ov  dnö  rf)? 
^afrrrit  /iplüui^evov  tlpui-i  oav  fix'iv  ^pTtföaoOai.  Vgl. 
•Qch  Poll.  VII,  87 :  f\  bt  KpoOirt^a  £6\ivdv  üirdbiyia, 
iif  «oiillUvov  etc  Möatiim  XPPoO. 


Kostüm  Auüm^rdem  trug  der  Pantomime  eine  der 
Jeweiligen  Sttnation  entaprechende  Maalw,  weldie 

jjp^«i  h1ri«soiii''n  Afimi?  und  flhcrliaupt  die  edelste  Hil- 
dung  aufwies  Unter  den  uns  bekannten  Maakendar 
ateUaagen  mochten  wir  demgetnAb  weniger  mit  Wie- 
Bclerdie  in  dessen  Tlieater^»h.  n.  TVnkm  df?:  Rfthnrnw. 
Taf.  V,2I  voigefUhrte  Maske,  als  vielmelir  die  beiden 
BDaakan,  wdehe  auf  Abb.  tflSl  und  10BS,  nad»  Clame, 
Mtia. des aealpt.  tarn. U  pL  1S5  n.  19^ in. 6  wieder- 
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gegeben  sind,  dem  Pantomiiiiu.>.,  mul  zwar  dem  tragi- 
adwn,  zuweisen ;  dieselben  nlüter  zu  bestimmeB,  Ter- 
ning(>n  wir  allerdings  nicht  Sicher  aber  ■rchftrt,  wit- 
schon  Wieseler  a.  a.  O.  S.43a  bemerkt  bat,  zum  l'an- 
tomlnna  die  Maske,  welche  die  ebeoblla  Mia  Ctaiac 
(l.  0.  tom.  III  pl.  525  n.  108.'')i  cntnommonr  ftntue 
der  l'olyhymnia  (Abb.  1303,  nuf  dem  llauptc  tntgt; 
dttf(tr  spricht  nicht  nur  der  geschlossene  Mund, 
sondern  auch  die  sp^ezitilc  Bt-ziphun?,  in  welche 
jene  Muse  zum  Pantominnis  gesetzt  wird').  Es 
kommt  bierljei  jf-loi  h  die  Frage  in  bctracht,  ob  dar 
Kopf  dieser  Polyhymnia  wirklich  echt  ist.  —  Kostflm 
und  Maske  de.ä  PantomLiueu  wechaelten  innerhalb 
eines  and  desselben  Stückes  entsprechand  den  fer- 
schiodcnon  Rollen,  die  er  in  dcui  letTtt'rt*n  zu  spielen 
hatte*).  Indes  kam  es  auch  vor,  dals  eine  ne»ie 
Bolle  ohne  Veränderung  des  KoBlIlBaa  lediglich  durch 
neue  Drapierung  dea  palUim  an^gedtfldct  wurde ; 


■)  Saltabat  autem  (CaUgula  als  Pantomime)  IIMI> 
nunquam  ctiam  noctu;  et  quondam  tres  ctmsuiare*  ... 
sujicrpulpitum  conlocavU,  thiiule  repentc  maijno  tibiarum 
et  sctüteUorum  enptfu  cum  palla  tuniccujue  talari  pnh 
siluit  04'  desaltato  cantico  abiit.  Stiet.  Cal.  c.  54.  Dazu 
la9f\T«;  ^aXaKai  Luc.  1.  1.  c.  2;  iadf\<;  InpiK^  ibid. 
c.  63. 

•)  Tö  bi  irpöouinov  (toO  ApxnffToO)  o^rrö  d>?  xdX- 
XlOTOV  Kai  T(Jl  ÜTtOKClM^VUJ  bpdiaoTi  toiKÖf,  oi»  K€xnvö4 
bi  .  .  .  dXXd  av^t^xt^iV1l6<;.  Luc.  1.  1.  c.  39. 

')  TTpö  ndvTUJv  bi  Mvfino(7Üvr|v  Kai  Tfiv  BwraWpa 
o6tP|;  TToXüfiviav  i>£uiv  (xuv  aÜT^  (tQ  toö  öpxnöToO 
T^xv>))  itpÖKtiTui  Luc.  1  L  e.  16.  —  Hit  sunt  addUae 
orchistarum  loquacu>nmM  manu»,  linguosi  digiti,  st- 
laitium  damitsum,  crpoaitio  tacita,  quam  mu»a  Poly- 
hi/mnia  rep^Uise  namtur.  Cassiod.  var.  IV,  51. 

♦)  Die«  erbellt  z.  B.  aus  Luc.  1  1  c.  G6:  ir^vrt 
npöautna  ti{»  öpxrfOTQ  irapeaKcuaoMtvu  —  tdooütuiv 
tAp  IKpiIlv  t6  tpdM» 
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diw  mumte  man  poBeMim  aeitan,  d.  h.  Hantel- 
tMW*).  Mit  Recht  erinnert  hieran  Friedlftnder  (Ritten- 
gewib.  II*»  413)  «a  die  Shwaltanie  der  Ledy  Hamilton 
and  der  Eandd-Sehtti. 

Über  die  Bc  f  n  L-  r  i  e  im  Fantomimas  er&hren 
wir  aidilai  vermatüdi  aus  dem  Grande,  weil  die  fOr 
die  Obrigen  driniatlaclien  AoffOluroiigen  vorhandene 
in.six -sondere  die  ttafladie,  auch  bei  Pantomimen 
l)eaatst  wurde.  [A] 


PariH  und  PariMnrtell.  Die  Geschichte  dea  tni- 
sehen  KönigKtnhnes  Paris,  oder  (wie  er  in  Älterer 
griechischer  Zeit  gewfilmlich  heifHt)  AlesandroH, 


•)  Primum  ülud  in  isto  genere  direntU  ritium 
imrpissimum ,  quod  eandem  aententiam  millietis  alio 
alqm  (iltn  nmktu  MidNfttiw  rrfenmt.  ut  huMontea, 
fMOM  palUoiatim  »altant,  caudam  cygni  rf.  PniMcnt 
Feriltepb.  X,  221 :  cygnua  stuprator  peccat  inter  pulpita 
und  Juven.  sat.  6.  G3:  chironmtum  Ledam  moUi  aal- 
tante  Bathyllo),  capillum  IVm'n«  'rf  'Aqif>f>^iTr\c  fnv<tc_ 
Luc.  1.  1.  c.  37;,  Furüie  Jlagdlum  eodem  p<tUk>  dcmon- 
»trant,  Ua  w(i  iMHmi  eamdmqm  wtHkKMam  multimodig 
faciunt,  tenMant,  commutant.  convcrtunt,  eadem  lacinia 
Molutant,  re/ricant  eondem  uttom  »entmtiam  aaepiusquam 
jnhBm  «(fMfarfa  MCNM.  Vkonto  p.l67,8«iq.  Nabar. 


dleaea  von  den  Göttern  erkorenen  Werksengon  wBt 

VemnlasfliinK  'ies  troinrhen  Kriege«,  —  b^nnt  nadi 
einer  erat  bei  den  Tragikern  aicb  findenden  Saga 
adion  vor  lehier  Gebart.   fofoTge  «nea  Vniilfldc 

weisBagenden  TniiimeB  der  HekaV)e  nUmlieli  «ii  "  i  i 
neni;el>orene  Knabe  auageaetit  und  von  Uirteu  im 
(•ebirge  als  Hitt  nneridinnt  aufgeKOKen-  Ala  Snntg- 
Mag  entkommt  <  r  uacli  Troja,  wo  er  den  ihm  selber 
als  Termeintlicb  Toten  su  Ehren  und  sur  8Qhne 
gefeierten  Leichenspielen  beiwolmt  nnd  alle  aeine 
BrOder  hcRiegt.  Eraümt  und  bcschftmt,  dafs  er  von 
ebMD  Hirtenknaben  aberwunden  iat^zflcktDeiphoboe 
daa  Schwert  gegen  ihn;  Paria  ÜOdttet  an  den  Altar 
«Ich  Zeu8  Herkeios:  die  Scbweater  KuMsandra  erkennt 
ihn  als  Bruder  und  Priamoe  nimmt  ilm  bei  aidi  ani. 
(So  ersahlt  Hygin.  fab.  91;  vgl.  Robert,  BUdn.  Lied 
8.  282  ff.). 

Dieae  Soene  der  Wiedererkennang  iat  ona 
nun  zwar  durch  kein  einsigea  echt  griediiflchea  Kunst- 
werk, dagegm  dun  li'^inc  ganse  Beihe  von  Reliefs 
etmakischer  Aschenldsten  Oherliefert,  die  jedoch 
wieder  nur  einen  einsigen  Grundtypns  der  Darstel- 
lung in  mannigfachen  Variationen  wie<lerHpiegeln 
nnd  sweifellos  auf  ein  griechisches  Original  aurOck- 
geben.  Brunn  (Urne  etrusche  I)  hat  anf  16  Tafebk 
34  Exemplare  abgebildet.  Oberall  int  der  mit  dem 
Palmxweige  in  der  Hand  als  Sieger  bezeichnete  Paris, 
welcher  an  den  Altar  des  Zeu.H  geflüchtet  ist  und 
diesen  schon  mit  einem  Knie  hestie^'en  hat,  der 
Mittelpunkt  der  Darstellung;  ihn  umgeben  in  voll- 
stJindigereu  Kompositionen  die  daa  Schwert  zücken- 
den neidischen  Brüder,  während  Aphrodite  ihrem 
I.ieliHnge  schützend  zur  Seite  tritt  und  Priamos  den 
Knoten  durch  seine  Erklärung  löst.  Zuweilen  kommt 
auch  K:l^^:lll■l^.l  hinxu,  die  als  Seherin  da«  Vcrderlien, 
welches  der  rnRlücksbruder  über  alle  bringen  wird, 
ahnt  und  den  schon  Krkannten  eigenhändig  mit  dem 
Ht  ilf  zu  erschlagen  droht  (vgl.  Eur.  Amlr  JVl  ff.; 
C  ii".  Divinat.  I,  31,  CT:.  Wie  Hrmiu  lici  «U  n  einzel- 
nen BeHchreibuugeu  nachweist,  sind  alle  Variationen 
diei<er  Kunathaadwerkernor  ala  ziemlich  willkürlithe 
Reminiszenzen  aus  den  TragOdifti  di's  Knripidcs 
und  des  von  diesem  abhängigen  Euuius  anzusehen, 
I>ei  deren  Kombination  nooh  die  religiöse  Idee  dar 
Etni?k<>r  mitwirkte,  so  dafs  t  B.  die  Aphrodite  zu- 
weilen beflügelt  gebildet  und  dann  in  eine  etruskische 
SchicksalagOttin  dnicfa  IBbvenrtttndnis  umgcwanddt 
ist.  Da  die  Personen  mit  .\nsn:ihiiic  dos  Paris,  der 
Aphrodite  und  des  I'riamo»  mciist  der  individuellen 
Charakteristik  entbehren,  ao  Uibt  sich  ihre  speaielle 
Bc'If iitim;:.  !.'<  fH'Hmt  «Irr  (Ii-tfcnstand  nft  nnr  mittels 
der  zahlreichen  Heplikeii  festeteilen  (vgl.  auch  tk  ldie, 

Truischer  Sagenkreia  8. 1  ff.).  Anf  einer  der  beat- 

gearl>eitftfn  und  eiit  •rhaltenen  Darstellungen, 
welche  wir  in  Abb.  13r)4,  nach  Brunn  I  tav.  XIII,  98 
geben,  «tatit.rieh  Piaria  nach  dem  tjjrpiadien  Motiv 
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Paris  lind  Parisarteil. 


mit  einem  Knie  (hier  aDAnalitnswdiie  d«n  linken) 
anf  den  niedrigen  Altar;  in  der  linken  Hand  hSlt 
er  den  in  den  Kampfnpielen  errungenen  Palmitweig, 
der  ihn  aU  Siegi-r  kennzeii'hnet  und  sich  im  Bogen 
tther  «einem  Haupt«;  wAlbt,  in  der  Rechten  dat»  ge- 
zQckte  St'hwert,  mit  dem  er  gegen  »einen  Verfolger 
(I)eliih<jlM)8)  sich  verteidigen  wird,  üin-h  vor  dem 
Btofse  diese«  anstQnnenden ,  auf  italische  Art  ge- 
rflsteten  Krieger«  schätzt  ihren  Liebling  schon  Aphro- 
dit*',  die  in  göttlicher  Knhe  [mit  gekreuzten  Füfsen) 
dasteliend  den  Andringenden  durch  die  auf  seinen 
S<'liild  gelegte  Hand  wie  mit  Zauljcr  zurflckhttlt  und 


ungeflflgelten  weiblichen  Figur  zur  andern  Seite  de« 
Paris  zu  erklären :  es  ist  hier  (ebenso  wie  bei  Brunn 
X.  22)  einfach  eine  Wiederholung  der  Aphrodite, 
nachdem  deren  erstes  Bild  umgewandelt  und  somit 
unverstAndlich  geworden  war.  (Brunn  dachte  an 
Peitho;  andre  wollten  Hekabe  oder  Oinone.)  In  dem 
duhinter  stehenden  bArtigen  Alten  in  phrygischer 
Tracht  ist  Priamos  unverkennbar.  Der  ihn  fast  regel- 
mäfsig  geleitende  Diener  (dessen  Kopf  fehlt)  ver- 
schwindet hier  grOfstanteils  hinter  der  mit  der  Ast 
herxueilenden  Kassandni,  welche  hier  (wie  oft)  ledig- 
lich, weil  es  dem  KUnatler  an  Raum  gebrach,  als  ein 


UM  Der  tlecreiche  Parii  bedroht  und  iMBchüut.   (Zu  MUs  IISI.) 


mit  der  andern  den  Flüchtigen  ihres  f^ohutzes  ver 
sichert.  Die  voUstjkndige  Beklei<lung  der  mit  hoher 
Mauerkrone  gescbniOckten  <<<Htin  ist  selten;  meistens 
steht  sie  im  praxitelischen  Typus  ganz  entblöfst  da,  nur 
den  Schofs  mit  einem  Zipfel  ihres  (lewandes  deckend. 
Aber  fflr  den  etruskischen  Kunsthuiidwerker,  der  das 
griechische  Original  seinen  Landsleuten  gleichsam 
in  ihre  Sprache  zu  Obersetzen  und  mundgerecht  zu 
machen  hatte,  ist  sie  mehr  eine  waltende  Schicksals- 
gOttin,  weshalb  er  ihr  auch  grofsc  Flügel  und  die 
zur  Befestigung  derselben  dienenden ,  hier  wie  ein 
Zierrat  lang  herabhängenden  Kreuzbttnder  gab.  Und 
aus  derselben  Unklarheit  über  die  urB])rüngliche  Be- 
deutung dieser  Beschützerin  ist  wohl  die  Anwesen- 
heit der  sehr  ähnlich  gestellten  und  gekleideten,  aber 


kleines  Mttdchen  gebildet  ist,  wfthrcnd  sie  mehrmals 
sonst  fast  Qborgrors  erscheint.  Eine  typische  Figur 
endlich  ist  auch  der  links  dem  Angreifer  sckuntlierende 
verstümmelt«'  Krieger,  welcher  seinen  neben  ihm 
stehenden  Schil«!  zu  heben  im  Hegrifl  it<t,  wie  sich 
ans  mehreren  andern  Exemplaren  ergibt 

Im  vollkommensten  Gegensätze  zu  der  «lOrftigen 
Gleichförmigkeit  dieser  Komiwsitionen  steht  die  Fülle 
der  Motive  und  die  unerschfipfliche  Mannigfaltigkeit 
der  Ausführung,  die  wir  in  dem  nun  folgenden 
Liebling!<gegenstan<le  griechischer  Malerei  mindesten» 
sechs  Jahrhundert«^  hindurch  iHHibachten  können. 

Das  Parisurteil  nennen  wir  kurz  die  weit- 
l)erühmte  Sage  von  der  Entst-heidung  d«-«  Kftnigi» 
Sohnes  in  «lern  Streit«»  «ler  drei  vomehn>st«>n  <tflt- 
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tinncn,  «'iiio  Entwlieidiinft,  die  bo- 
kaiintlic-h  im  Epo8  7.ur  niU-liHten 
VeranlubHunK  «Icw  troischen  Krii>gea 
führte.  Auf  der  Ilochieit  des  1  VIoiik, 
crzlihlte  das  Epos  »Die  Kypricn«, 
brach  Streit  aus  Ober  die  Sch<>iiht'il 
Diiter  den  Göttinnen  Ilen»,  Athene 
und  Aphrodite;  zu  dessen  Schlich- 
tunK  entsandte  Zeus  dieselben  im 
Geleite  des  Hermes  zu  Paris  (xler 
(wie  er  in  der  älteren  Kunst  meist 
Kenunut  wird)  Alexandros,  Priamos' 
8ohn,  der  auf  dem  Ida(febin?e  die 
Herden  hfitete.   Paris  entscheidet, 
untfelockt  durch  das  Versprechen 
der  Vcnuilhlung  mit  Helena,  für 
AplinHÜte.  Die  in  der  ganzen  Neu- 
zeit beliebte  Version  von  der  G<ittin 
Eris ,  Mfelclie  einen  Apfel  in  die 
V'ersaniuilun^  geworfen  habe  mit 
der  Aufschrift :  »für  die  Schönste« 
koniint  in  der  I-ittoratur  erst  sehr 
spilt  vor  (Jjucian.  dial.  deor.       1 ; 
niarit.  5;  Hygin.  fall.  ii2;  A|>ulej. 
Met.  X  u.  Ä  boliasten)  mul  in  Bild- 
wcrk«'ii  erst  auf  Wuudgeaiitldcn  und 
röMiiselien  Iteliefs.  Mit  Recht  hat 
man  ilaruiif  aufinerkHum  gemacht, 
dafs    der   Apfel   als  allgenieineM 
LiebossymiMil  nntl  I..iebe8geschenk 
bei  den  Oriechen  (vgl.  tlarllbcr  olien 
S.  19)  der  Aj)hrodite  vor/.ug8weine 
eignet,  dafs  er  aber  auch  andrer 
Göttinnen  Attribut  in  Ikltester  Zeit, 
namontlich  in  Kleinasicn  war  (bei 
Hern  istderfirauataiifel  Hochzi'its- 
symlMil)  und  dafs  hierin  jene  spik 
tere  Siigenwenilung  ihr»-n  Ursjn'ung 
zu  hal>en  scheint  :vgl.  Arch.  /tg 
1H7;J  S  3a\    In  dem  CSedichte  der 
Kyprien  ferner  hat  Paris  IWichst 
wahrscheinlich  gar  nicht  Ober  die 
Schönheit  der  (iöttinnen  nach  Btv 
trachtuiig  ihrer  (Jestalt  {die  Ent 
blöfsung  kommt  erst  in  den  jOng 
8ten  Denkmälern  vor,  a.  unten) 
entachieden,  st^indeni  anfangs  ge 
bh'udet  durch  den  <<lanz  göttlicher 
Krsclieinungen  sich  geweigert,  dann 
nach  ilen  ihm  gemachten  Verspre- 
chungen sein  Urteilgegeben :  Athene 
versprach  ihm  nämlich  Kriegsnibm, 
Hera  nerr>»chaft  über  viele  Länder, 
Aphrodite  das  schönste  Weib.  (So 
Eurip.  Troad.  924  IT.;  Isocr.  Hei.  42: 
Tiliv  aui^drujv  oii  buvrittcic  Xaßtiv 
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hidfvuxJiv,  dXX  ^iTTTiött?  Tf\<;  rwv  ftcibv  6«j»£U)? ;  Welcker, 
Episch  CyU.n,90.) 

Dir-  !*ape  vom  Parisurteil  ist  schon  dem  Homer 
bckanut,  wie  nicht  blurs  aus  der  allerdingfl  kurzen 
Brwllhnunk'  1.'  2tK  90),  sondern  namontlieh  daraus 
hervorgeht,  d»fs  der  Dichter  alle  Folgen  des  Urteils 
kennt:  Paris  ist  diT  «tifsrenprochene  Liebling  und 
Schützling  der  Aplirndit.i-,  \Miliri  n4  llcni  uiiil  Athone 
seinem  Gegner  beistehen  (vgl.  f  380  £f.;  A  7,  27; 
E  715,421).  Alle  späteren  Dichter  sind  voll  davon. 
In  kr  Kunst  aber  ist  dieser  Gegenstand  gaatdetn 
der  hAufigste  in  allen  Epochen  und  allen  Gattungen 
der  Muuuutentc,  mit  alleiniger  Au^nahine  der  etrus- 
IdsdMD  AMbenkirtai,  gewesen;  and  deshalb  lassen 
sich  an  die  verschiedenen  Phasen  der  Auffassung 
und  Beliandlung  des  an  sich  anziehenden  Stoffes 
numahe  kulturgcwbicbtHdi  ii»<iiniiMiiit>  B«obicli-* 
tungen  anknftpfen. 

Aul  den  mtcsteu  erhaltenen  Denkmälern,  den 
HcliwanflgoilgBii  Vueubildcm,  finden  wir  die  drei 
<  Wittinnen  zuerst  fast  gar  nicht,  dann  schwach  charak- 
tt'risiert:  Athena  liurch  eine  Lanze,  Hera  schreitet 
regelmäfsig  voran ,  Aphrodite  macht  den  Schlufs  in 
der  Reihe.  Zuweilen  werden  sie  von  dem  überall 
bärtigen  Hermes  gefülirt  und  in  rascher  Bewegung 
dargestellt  (z.  B.  Overljeck  9,  3),  wie  auch  auf  dem 
Kypseloskasten  (Paus.  V,  19, 1);  meist  lund  sie  schon 
angelangt  und  stehen  vor  Faiü.  Dieser  ist  stets 
bärtig  und  in  steifer  Haltung,  Btobend  oder  sitzend, 
mit  Obergehfingtcr  Clilatnys,  snweilen  durch  den 
beigt'gebenen  Hund  als  Hirt  charakterisiert,  znweilen 
mit  der  Leier.  In  Übereinstimmung  mit  dem  Kpos 
will  Paris  Öfters  erschreckt  davoueüea;  Ucrm^  hält 
ihn  zurück.  Hin  und  wieder  erlanben  sieb  die  Maler 
iCusätxe,  z.  lt.  der  Iris,  'Ich  Dionysos;  karikaturartig 
ia(  CKsriulrd,  Auwri.  Vascnb.  Ul,  170.  Maocbe  Bilder 
flind  falsch  hierher  be«ig«i  oder  aeigen  Verwhen 
■  In  Maler,  infolge  der  fabrikmäTsigen  Anfertigung. 
L>eDwlben  •Ufemeineii  T^po»  iMbalten  auch  noch 
die  ffihte  mit  loten  Ffgoitti  im  strraigen  Stil,  wo 
efaeniklle  die  Personen  aufgerichtet  hinter  einander 
«lehn.  Aber  anfittr  der  feni«i«o  Malerei  werti<  n 
die  Göttinnen  dmeh  Attribute  geiuuier  unterBchied«-n , 
auch  Paris  erlittU  eine  jugendliche,  elegantere  Figur; 
er  wild  «In  »Junger  fidelmaimt,  du  meiat  snm  Zeichen 
seiiier  höheren  BDdnnK  die  tieier  fOhrt.  Ale  typi- 
sches Muster  gi  bt  n  wir  Abb.  1355,  nach  Gerhard, 
Auseri.  Vaaeiib.  Ul,  174.  176.  Paris  hat  eben  mit 
der  SdtüdlErotmleler  dageeeea«!!  im  Gebhge,  weldiee 
durrb  die  Umrisse  eines  Pehes  unter  dejn  Vasen- 
Iwiilwl  UbIis  angedeatet  wird,  als  HonnM  naliet  ond 
die  Botaduft  des  2eiii  veritOiidet  Eiacbtfeekt  ist 
der  JUngliag  au^esprungen  und  will  davon  (man 
giaobt  die  Sehen  des  xQchtigen  attischen  Epbebea 
n  sefaea,  d«n  Ariat.  Nabk  Ml  tf.  aehlldert);  Hemae 
aber,  die  Hand  aof  seine  Schulter  legend,  bedeotet 


Parisarta;!. 

ihn,  dafs  keine  Weigerung  möglich  ist.  Der  Jüng 
ling  trägt  einen  griechischen  Mantel  nnd  hat  wobl- 
gepflcgtes,  bekränztes  Haar;  der  GOtterherold  ist 
ebenfalls  festUch  bekränzt,  sonst  in  gewöhnlicher 
Tracht;  sein  Heroldstab  hat  unten  eine  Lanzenspitze. 
Alle  Göttinnen  sind  in  liemlich  gleichmärsiger  Fest 
tracht;  doch  ist  bei  Henk  der  hohe  Kalathos,  bei 
Athena  die  Ägis,  )jei  der  jüngsten  Aphrodite  die 
Blume  charakteristisch.  Bei  Overbeck  10, 1  hält  Pari.i, 
wie  geblendet,  sein  Gewand  vors  Gesicht,  Hera  trägt 
den  ihr  zukommenden  Granatapfel,  Athena  hat  den 
Helm  in  der  Hand,  Aphrodite  einen  Eros.  Od«r 
(Overt^ck  10,  3)  Paris  dtxt  im  Palaste  und  hinter 
dem  schon  jugendlichen  Hermes  schreitet  zunächst 
Aphrodite  den  Eros,  Athena  den  Helm,  Heni  eineo 
Löwen  auf  der  Hand  tragend;  in  Anlehnung  an  die 
Erzählung  von  den  Versprechungen  der  Göttinnen 
(s.  oben;  Löwe  =^  Herrscliaft,  Helm  =  Jüriegosrohni; 
Ero«  -  LiebesglUck). 

Im  Zeitalter  Alexanders,  wo  der  sog.  tnaleris<iit 
Vasenstil  beginnt,  macht  sich  eine  erhebliche  V» 
änderung  in  der  ganzen  Kompositionsweise  l>eroerk- 
l>ar:  DarsteUung  der  Landschaft,  freie  GruiJ[>i<'riuv.' 
der  Figuren ,  allerlei  nebensächliche  Zutliaten.  Die 
Göttinnen  werden  aufgeputzt  und  namentlich  erhält 
Aphrodite  einen  Hofstaat  von  Eroten.  Bei  Paris 
veracliwindet  die  Leier,  aber  er  erhält  jetzt  ptu7gi< 
sches  Kostüm.  Seit  den  Feldzügen  Alexanders  wiid 
er  Qberttaopt  smn  Vortreter  der  Asiaten.  Um  diese 
Zeit  hatte  Eaphranor  eine  Statue  des  Paris  gearbeitet, 
worin  dieser  »alles  zngloicb  war:  Schiedsrichter  der 
Göttinnen,  Liebhaber  der  Helena  und  doch  auch 
wieder  Mörder  des  AdüU«  (Plin.  34, 77:  m  fiu  Isn» 
datur,  quod  omnia  sünul  midlfffantHr.  wdeic  deartm, 
amatar  Helenae  et  taiwn  Achüli»  inUrfector).  Auf 
dieses  lierübmte  Werk  lassen  sich  al)er  unmöglicb 
die  jetzt  vorhandenen  Büsten  nnd  Statuen  (Mftn 
ebener  Glyjjtotbck  N.  135,  abgcb.  Lüttow,  MUnchener 
Ant.  Taf.  27;  Braun,  Uoineo  Roms  8.  329)  surilok- 
fflhrcn,  welche  meist  in  mittelmafsiger,  derber  An» 
fübnirik'  nur  <  inen  zarten,  träumenden  Jüngling  vor 
stellen.  Der  Urheber  diese«  letaterea  piaetiscfaen 
1  ypus  ist  onbekaimt.  Wenn  aber  schon  itn  Druas 
des  Sophoklee (Athen. 687 C)  Paris  gleirhwic  Herakle« 
am  Scheidewege  swischea  der  üppigen  Aphrodite  «bA 
der  kriegerischen  Atbena  so  wählen  hatte  nnd  tldb 
seinem  Wesen  gcmäfs  entschied,  so  spiegeln  'If  i 
weioliUcboD  ond  weibischen  Charakter  noch  deut- 
licher die  Gemälde,  instiesondei«  auf  den  grofsen 
apulischen  Vasen  bei  Overbeck  10,  5  u.  11,  1,  iJi'm  n 
wir  das  Büd  einer  Vase  aas  Kertsöb  nach  Compte- 
rendo  PdCersb.  18S1  TKf.8  hier  (Abb.  1566)  ergänzend 
beifügen.  Wir  sehen  auf  dem  leider  bcecbädigtcu 
PruukbiUe  unten  in  dar  Jdtte  PHlis  im  iiocbstea 
phrygiadinB  KoatOm,  mit  Inngam  tt«liMiid«ii  Büie 
(man  T«igleiehe  auch  die  Ihnlidie  Hpir  oben  ftSM 
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Abb.  314  u.  Virgil.  Aen. 
IV,  215)  und  mit  der 
Hand  die  Keule  (der 
Ilirteo)  aufatOtBend,  in 
eleganter  Haltung  dem 
Hermes  suge  wandt,  wel- 
cher Beinen  Auftrag  aus- 
richtet. Von  den  (töt- 
tinnen  sind  Hera  und 
Aphrodite  symmetrisch 
auf  den  durch  die  Ort- 
lichkeit  wenig  motivier- 
ten Sesseln  placiert, 
während  Athena  in 
ihrem  kriegerischen 
Schmucke,  zugleich  als 
Gegenbild  d€»s  Hermes, 
dasteht.  Auf  der  Hera 
Schulter  lehnt  sich  ihre 
Tochter  Hebe,  gewisser- 
mafscn  als  Hofdame, 
wahrend  bei  Aphrodite 
Eros  Pagendienst«  thut. 
Die  anxichendste  Be- 
sonderheit des  Hildes 
al)er  beruht  in  dem 
Hintergründe,  wo  hin- 
ter der  nächsten  Höhen- 
linie de«  Ida  iwei  Vier- 
gespanne einander  ge- 
gen Ober  sichtbar  wer- 
den, deren  eines  von  der 
geflügelten  Nike ,  das 
andre  von  Iris  gelenkt 
wird ;  zwisclien  ihnen 
erscheinen  inschriftlich 
links  Eris,  die  Streit- 
göttin ,  rechts  Themia, 
welche  Jener  in  vertrau- 
licher Unterredung  die 
Hand  auf  die  Schulter 
legt.  Zweifellos  ist  in 
dieser  Oruppo,  zu  wel- 
cher am  rechten  Ende 
noch  Zeus  selber  ge- 
hört, vom  Kfinstlereine 
ideale  Andeutung  des  in- 
neren Zusammenhanges 
des  folgenschweren  Ur- 
teilsspruches mit  dem 
ganzen  troischen  Kriege 
beabsichtigt  worden. 
Nach  den  einleitenden 
Worten  des  Epos  tDie 
Kyprien«  nämlich  hat 
Zeus  durch  eigenen  liat- 


im 


lehlofk  den  Krieg  veranlaTst;  am  der  Übervölkerung 
ga  steuern,  hat  er  den  groben  Stnlt  (dto  Erii)  des 

troiflchen  Krieges  angefacht  (o{iv9eTo  Kowplaaax  &v- 
ifMinnuv  ira^ßdiTopa  ratav  ^infaoa;  noA^MOu  ^ct<iArlv 
fpiv  'IXioKoio);  und  ebenso  hat  er  sich  mit  Themis 
Ober  diese  Mafsr«gelberatadüagt.  Dieser  Motiviening 
des  Sdiönheltsstr^tes  der  Gottinnen  hat  der  Maler 
kfinstlerischen  Au!«Jnick  dadurch  zu  verleihen  ge- 
SOCht,  daTs  er  Thuinis  und  Erls  bei  der  folgen- 
aehvenn  Entocheidung  wie  in  den  Wolken  zugegen 
■eilkiftbt,  ebenso  auch  Zeus,  dcHsen  Schiufa  vollendet 
weiden  soll  (Aiö;  b'  inXtUto  ßouXi^,  wie  es  auch 
heilM  in  den  Kyprien  fg.  1,  7;  vgl.  Plat.  Bep.879E). 
Darum  sind  diese  beiden,  sonst  so  divergierenden 
Gottheiten  hier  gewissermafsen  zur  diplomatischen 
Verhandlung  zusammengeftthrt;  Themis  kam  auf  dem 


TV,  18,  wo  mehr      Vorbereitnng  und  Schmöckui^ 

der  Göttinnen,  und  zwar  nicht  ohne  einen  humoriiti- 
sehen  Zug,  dargetiteUt  ist.  Paris,  als  Phrygier  nor 
durch  den  eigentümlich  gestalteten,  mit  kleinen  Flfl- 
geln  versehenen  Helm  gekennzeichnet,  übrigens  cm 
schöner  griechischer  Jüngling,  mit  Chlamjrs  nod 
Schnürstiefeln  bekleidet,  sitzt  gemächlich  seänes 
Speer  aufstützend  <lii,  nflmBd  ihm  Hermes,  eboH 
falls  in  UUwiger  Stellung  an  einen  Baum  gelehat, 
die  AaseiBaoderBetzung  macht  und  seine  Worte  mit 
demonstrierender  Bewegung  des  Heroldstabe«  be- 
gleitet. Hinter  dem  Götterboten  hat  sich  Hera  nieder 
gelassen  und  zieht  vor  einem  Handspiegel  sich  den 
Schleier  zurecht,  nicht  olme  wohlgefällige  Betrach- 
tung ihrer  eigenen  Person.  Gegenüber  am  anden 
Ende  ist  in  gleicher  Weise  Aphrodite  beschlftigt, 


ihr  KU  Ge1>ote  stehenden  QflqWDiM  des  Zeus,  welches 
Nike  lenkt,  Ens  wurde  doidi  iBe  Mnäigß  QOtter 
botin  Iris  von  flnvm  natürlich  sehr  entfernten  Wohn- 
sitze herbeigeholt.  —  Auch  auf  der  ziemlich  ähn- 
lichen Karlsruher  Vase  (Overbeck  Taf.  11, 1)  finden 
wir  Bris  aber  den  Berg  schauend,  aber  allein  und 
mit  tinstcmi  Ausdruck  der  Zflge,  hier  ulso  wohl  mehr 
sur  Andeutung  des  peycbokglschen  Affekts  in  dem 
gegenwärtigen  Hader  der  Göttinnen,  während  sie  dort 
als  Hebel  im  Weltenregiment  erscheint.  Über  die 
Deutung  und  das  Ursprungs vertiältnis  beider  Dar- 
BfinnnngHn.  s.  Idirreiche  Bemerkungen  bei  Brunn, 
Troische  Mise.  I  8.  62  ff. 

Neben  solchen  durch  poetische  Veitiafnng  aus- 
geseichneten  Dantellnngen  begegna  «fraudem,  wo 
die  späteren  Künstler  versucht  haben,  durch  gi-nre- 
artige  Motive  dem  so  nnzähligemal  Tongeführten 
Gegenstände  neuen  Reit  ahsQgevinaen.  So  anf  einem 
schonen  apnUsohen  Krater,  Abb.  1887,  nadiMon.  Inst. 


während  zugleich  Ems  als  Kammerdiener  und  Stell 
Vertreter  der  Chariten  ond  Uorcn  ihr  das  Annband 
umlegt:  ein  HUeben,  ihr  lieblingstier  (vgl.  oben 
S.  94),  sitet  ihr  auf  dem  Schorso.  In  höchst  naiver 
Stellung  aber  steht  links  unten  Athene  vor  einem 
ans  vier  ionisdiea  Stalen  geUIdefeen  BnuuMoMn*- 
chen,  in  welchem  ganz  nach  der  Bitte  des  t^glictien 
Lebens  ein  Votivbildeben  mfBebängt  ist,  ein  andre» 
«m  Boden  steht;  sie  ist  fan  Begriff,  mit  dem  ans 
»wei  LOwenrachen  strömenden  Wasser  nich  da*  Ge- 
sicht so  wasdien,  wobei  sie  natOriich  Hehn,  Schild 
und  Lerne  abgelegt  hat  Dem  Maler  mag  «ine  fr 
innerung  an  die  aus  dem  Staube  dos  Scldachtfeld« 
zurückkehrende  Gottin  Totfeadiwebt  haben;  dabei 
branehte  er  aber  weder  OalliB.LBV.  Pill.  5  vor  Aa|i* 
zuhaben,  no^h  den  Mythus MBaripideH  :.Iph  An! 
1194;  Aiuinim.2ä4i  HeL  67^  «OMoh  alle  dieiGOtr 
thuMD  lieh  dntcfa  da  Bad  aa  danalMaaa 
Der  poOM  Hund  daa  Paria  oad  da 
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welche  l>eitlc  oftrrs  vorkommen,  dienen  hier  zugleicli 
zur  Füllung  des  leeren  RaamM  in  diflsem  mit  Mmt 
Ironie  behandelten  Bildo. 

Einen  frtllieren  Moment  ebeuialk,  aber  inemterer 
BehMidliiBg,  veigQgenirtrtigt  dMT«aenbildMoa.Iiirt. 


Vll,  71,  wo  Zcu«  iu  dtT  Mitte  thronend  dem  aeitwärt« 
anfmcrkaam  horchenden  Hermes  seinen  Anftiag  0^ 
teilt,  währfii"!  Aplirodite  tinil  Atln'ne  rechts  stehen, 
llere  links,  uel>eu  ihr  uLter  eine  grofsgedUgelte,  hoch- 
geachtete weibUebe  Fignr  mit  nrei  Bpeam,  wdche 
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an  div  etruHkischcn  Fiirit'n  erinnert  und  kaiiin 
anders,  wie  als  Eris  gedeutet  werden  darf,  clt-rvn 
Auflilick  zn  Here  die  Erfüllung  der  Geticliicke 
Iliona  weisaagt. 

Anf  piimpejaniHchen  Wandgemälden  tritt  uns 
etwa  Kwansignial  daa  Pariaurteil  entgegen,  wenn 
wir  nilmlidi  die  nur  andeutungaweiM'  gegebenen 
Abbreviaturen  hinzurechnen  (Melbig  X.  1267 
bia  128G).  So  ist  mehrmala  nur  dea  Paria  jngcnd 
liehe  Bttat«  mit  )>lir>'gi8cher  Mütze  gemalt,  öfter 
mit  dem  reizenden  Motiv  einea  Kroa  daneben, 
der  ihm  ina  Ohr  flüatort  oder  ül)er  die  Schulter 
Rieht  (tthnlirh  wie  auf  dem  Ilelief  Overbeck  12,1). 
In  einem  v<)ll«Ulndigen  Lnndaehaftabilde  ßnden 
wir  ihn  dann  allein  auf  >lem  Ida  unter  Meinen 
Herden  nitr^nd  (Helbig  X.  1273),  fast  nur  »1« 
Staffage.  Ebenfall»  nur  Xel)enwcrk  ist  die  ganze 
St-ene  iler  Vorlieteitung  de«  Urteils  auf  dem 
Bilde  im  (irabmal  der  Xasonen  (Overlieck  11,2'. 
wo  die  Ilenlen  von  allerlei  Vieh,  Wälder  uml 
Berge  den  griifsten  Baum  einnehmen  und  recht» 
unt«n  dem  ruhig  aitzenden  Paria  Herme«  den 
Apfel  übergibt,  während  links  oben,  nxh  in 
weiter  Feme,  die  Göttinnen  sich  nel>en  einander 
niedergelasaen  haljen  und  de«  Kufe«  zum  Var- 
treU'n  harn>n. 

Ausgeführter  ist  da«  ziemlich  grofse  IJeiiiÄlfle 
in  Pompeji,  welche«  wir  in  Abb.  1358,  nach  Mus. 
Borb.  XI,  25  geben.  Die  Komposition  ist  ziem 
lieh  unbedeuten»!  und  hat  sich,  wie  meist  in 
P<)mi>eji ,  zum  Ziele  gesetzt,  schOne  Figuren  in 
geben.  »Die  Göttinnen  haben  sich  zur  Schau 
auKgestellt,  Hera  zieht  den  Schleier  vom  (u-siclil 
ab  und  Athene  setzt  die  rechte  Hand  in  die 
Seite,  beide  mit  Zuversicht  and  Stohs,  Aphrwiitc 
aber  hat  sich  entblörst.  Sie  steht,  w&hrend  die 
beiden  andern  in  die  Höhe  gerückt  sind,  gerade 
vor  Paris,  dessen  Blick  Hermes  auf  diese  niictt<' 
Schönheit  hinlenkt.  Den  ganzen  Unten«chie<i 
der  Zeiten  oder  des  Kunstgeschmacks  gewahrt 
man,  wenn  man  den  CharakU-r  <liej*cr  Personen 
mit  dem  Anstand  und  der  Wünle,  In^ndera  der 
liessern  Vasenzeichnungen  vorgleicht;  inneriislb 
dieser  im  ganzen  nieileren  Auffassung  ist  die 
.Vusführung  und  Zeichnung  zu  rühmen.  Here 
fafst  mit  Anstund  den  Peplos  üln'r  ihrem  Haopt. 
und  auch  Aphrodite  erinnert  nur  an  die  übiii*be 
Darstellung  diesej  Göttin,  nicht  an  Absicht  in 
dieser  besonderen  Scene,  so  e<lel  ist  die  IW- 
tung.  Dabei  ist  zu  bemerken,  tlafs  das  Geni*Jde, 
wie  alle  besseren,  im  Original  noch  weit  mehr 
als  in  Abbildungen  das  Grofse  des  antiken  Stil« 
verrät.  Oben  sitzt  imtcr  Bäumen  ein  JflngÜa? 
mit  phrygischcr  Mütze,  Hirtenstab  und  I-sute, 
der  nichts  andere«  als  Paris  sein  kann, 
zweite  Scene  also,  Pari»  in  seiner  Einsarok«* ' 
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So  Welcker,  wogegen  anilrt«  <U'n  letztcm-ahnteti  Jflng- 
ling  alt)  dvn  Dorggott  de»  Ida  fuMitcn.  Zu  iKMiiorkon 
iHt  noch,  (iafB  der  Hera  hier  auf  dem  Ida  g&m  un- 
poiwend  ein  Thronsesael,  zur  WahruoK  ihrer  WOrde, 
(gegeben  ist:  was  jedoch  in  epttterer  Zeit  öfters  vor- 
kommt. 

Von  den  Reliefs,  als  deren  älteste  wir  die  am 
KypineloHkaHten  und  am  amyklttisohen  Throne  nur 
aus  kurzer  Notiz  kennen  (Paus.  V,  19,  1:  III,  18,  7), 
sind  uns  nur  spätrömische  Sarkophage  übrig,  welche 
die  einfache  Darstellung  der  Hauptsache  in  natflr- 


welcher  die  Beine  des  Henne«,  die  liömer  der  Kuh, 
don  Leib  des  Paris  und  die  Beine  des  Eros  durch- 
schneidet. Die  drei  Göttinnen,  auf  einer  Feishöhc 
stehend,  sind  ganz  in  der  Oblichen  römischen  Weise 
charakterisiert,  Hera  mit  dem  langen  Kopfschleier 
und  Aphrodite  mit  dem  bogenförmig  Ober  ihrem 
Haupte  flatternden  Gewände.  Ihnen  zeigt  Hermes 
noch  von  ferne  den  inmitten  seiner  Herden  sitzenden 
Paris,  neben  welchem  seine  bisherige  Geliebte  und 
Gattin  Oinonc  (s.  unten),  eine  verschleierte,  aber 
sonst  schmucklos©  Waldnymphe,  mit  der  Hirtenflöte 


IMO  Pari*  und  oiaonc.  (Zu  Stixe  im.) 


lieber  Gnippiening  zum  Teil  mit  römis4;hen  Zuthaten 
und  Personilikationen  wi  venjuiokt  habfu ,  dafs  sie 
der  Deutung  vom  pw'tisoh  künstlerischen  Standpunkte 
aus  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  H»  das  Relief 
in  Villa  Medici  (abgeb.  SÄchs.  Ber.  184!»  Taf.  IV,  1), 
Wo  zugleich  die  Rückkehr  der  (iöttinnen  nach  dem 
Olymp  dargestellt  scheint:  femer  eins  in  Villa  Pam- 
ftli  (Overbeck  11,5),  wo  eine  schöne  <  Jruppe  idaischer 
Nymphen  die  ganze  linke  Seite  füllt.  Besonders 
interesttant  ist  ein  drittes  in  Villa  Ludovisi,  welches 
wir  in  Abb.  1359,  nach  Mon.  Inst.  111,29  wie<ler- 
holen.  Hier  <larf  zunächst  nicht  übersehen  werden, 
dafs  die  ganze  untere  Hälfte  auf  (sicherer  und  glück- 
licher) Krgäiuiung  iH-niht,  wie  der  Bruch  anzeigt, 
Denkm&lcr  d.  klan.  Altertiimi. 


steht.  In  ihrer  Haltung  ist  ein  Zug  der  Tniuer  an- 
verkennitar;  denn  der  Geliebte  hat  das  Haupt  von 
ihr  al>gewandt,  wilhrend  ein  Kms,  der  Nymphe  un- 
sichtbar, ihm  ins  Ohr  llflsti^^rt.  Das  malerische  Motiv 
iliese«  Altge.Hjtndten  der  .Xphrodite,  weiches  schnn  auf 
pompejaniscben  GeniRlden  in  allerl.'i  Variationen  er- 
H<-heint,  ist  zusammen  mit  der  KinfUliningder  Oinone 
eine  meisterhafte  FjHitutung  wahrscheinlich  der  ale- 
xanclrinischen  Epoche,  und  von  hoher,  fast  tragischer 
Wirkung;  in  der  verlas.sru  dasl4'henden  Oinone  und 
dem  im  h<k:hsten  Pinne  iiIlegoriHcheii  Eros,  hier  nur 
der  Versinnlichung  eines  Inncrlicln-n,  erblicken  wir 
den  folgenschweren  Moment  dargestellt,  den  Keim 
der  grufsen  Begebenheit  mit  der  ganzen  daraus  sich 
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entwickelnden  FolKenreihe.  Kecht«  a)jer  der  Eiche 
sitzt  ruhig  xuscliauend  auf  einem  Pantlierfell  der 
Bergott  des  Ida,  neben  ilmi  sp&liet  eine  halbzerstörte 
Nytnpho  (wohl  eher  ein  Pan  o<ler  Satyr  mit  dem 
Birtonstabo)  neugierig  hervor.  Der  liettt  auf  der 
rechten  Seite  des  Reliefs  i«t,  wie  der  Bruch  angibt, 
Jliditantik,  iinndem  (wahrscheinlich  sclion  im  16.  Jahr- 
hnndert)  aus  Stuck  iiuvi  t  ii^'t  also  Artemis  und  HelioH 
oben,  der Flofagott  Skainaudcr  und  die  Nymphe  unten. 
Die  Komposition  erinnert  jedoch  so  auffilllig  an  eine 
durch  einen  Kupfcrsticli  von  Marc  Anton  bcrQlunte 
geichnwng  Rafaele  (abgcb.  B&dm.  Ber.  Taf.VI), 
dab  mui  die  Benntzung  der  letzteren  annehmen  darf, 
wogegen  wiederum  aus  gewiRson  Bpuren  niclit  un- 
vnhieohcinlich  wird,  da&  dem  Bafael  seinerseits  uns 
wrioren  gegangene  antike  Hneter  vorgelegen  haben. 

Die  frivolsten  Darstellangen  des  ParistuteilB  aeigen 
mefann  gaadwitUme  Steine,  bd  denen  jedocli  der 
Verdadlt  modener  IWachnng  vielfiich  nahe  liegt. 
FOr  unecht  liAlt  mau  aus  guten  Gründen  auch  die, 
welefae  faei  OrflEbeclt  11,6—9  abgebildet  «ind.  Seibat 
noch  im  Iflttebdter  finden  sich  Anfctliige  an  das 
Urteil  (s.  Braun  giudizio  di  Paride,  Schlufsvignette). 
Und  noch  im  dentadien  Beineeke  Jftaebs  (Geaang  10; 
<3oeth« Werke  1840  Bd.  6  8.SU)  findet  Bkh  das  Ma- 
urteil  in  IU?lii  f  utif  einem  kostVwiren  Kamme,  den  der 
Dichter  anefflbrlich  beecbieibt.  (Bronn,  mttndUch.) 


Der  früheren  Cieliebten  des  Paris,  der  idtlischen 
Waldnymphe  Oinone,  sind  wir  schon  auf  dem 
Belief  der  ^jlBaLodorU  begegnet  (S.1169).  In  Vasen- 
bildem  ist  ihre  Person  zweifelhaft;  dagegen  ist  sie 
noch  Qegenatand  einzelner  idyllisch  gelialtener  sfi» 
terer  Datalelhingen,  beaonde»  aaf  dnem  doidi  b- 
schriftcn  sichergestellten  Thonlampcnrelief  (Overt)eck, 
Her.  QaL  IS,  i),  wo  die  Liebenden  in  fdaiger  Gegend 
am  Bache  neben  weidenden  Eflhen  aidk  omanneo, 
ferner  auf  einem  pompejanischen  Qcmftldo  und  zwei 
grOfaenaia  Beliefa,  iwiachen  denen  ein  eigeotOmUcbes 
Verldltnla  obwaltet.  Oaa  eine  beftnM  aich  in  Fklaat 
Spada  (Braun  12  Rel.  Taf.  «;  Overbeck  Taf.  12,5), 
daa  andre  in  Villa  Ladoviai,  welchee  letiteie  wir 
nach  Arob.2tg.  18801M.18,I  wiederholen  (Abb.1800). 
Der  ftiifserliche  l^nterschied  des  Spada 'sehen  Reliefs 
Iwateht  darin,  daia  anter  der  hier  dargestellten  Soene, 
also  im  VorJeigronde  vor  deraelben ,  ein  mächtiger 
Flufsgott  in  bekannter  Bildung  und  Stellung  gelagert 
ist,  aof  seine  Urne  geetfttat,  an  dem  Paare  aufblidcend 
and  ndt  der  fbod  nadi  Unka  vorwärts  wetaend. 
>T;in  ctkliirtr  ihn  früluT  'Wim;kelmann,  Mnu  im-d 
X.  llüj  ftlr  den  Eurotas  und  faiate  die  obere  Gruppe 
als  Paria  mid  Helen»,  im  B^fl,  das  Sdüfl  aar  Flocht 
7.11  !  ist.  i;;in  X.ti  hdem  darauf  Braun  (a.a.O.)  und 
Jalm  (Arch.  Beitr.349)  die  richtigere  Deutung:  Paris 
von  Oinone  vor  der  lUwt  nach  HdUas  gewarnt,  aof' 
gestellt  hatten,  machte  Welcher  (Alte  Denkm.V,  177) 


auf  das  Lodovisiacho  Bildwoj-k  aufmerksam,  welches 
die  Seena  Ongiranglichcr  and  richtiger  wiedergebe. 
Diee  genauer  nachgewiesen  zu  haben ,  ist  das  Ver 
dienet  Sdireibers  (Arch.  Ztg.  1880  8. 14ö— 158),  dessen 
prüzise  Auslegung  lautet:  >Zur  Linken  sitzt  Paris, 
durch  die  phrygische  Mütze  und  den  Hirt^mstab  in 
seiner  Linken  gekennzeichnet,  auf  einem  Feleensitz 
unter  einer  Pinie,  nicht  mehr  im  Hirtengcwande, 
das  er  auf  andern  Bildwerken  trftgt,  sondern  mit 
einer  leicht  um  die  Glieder  gelegten  Cblamys  be- 
kleidet. In  nachlässiger  Haltung,  wie  in  Träumereien 
über  das  künftige  Glück  versunken,  lehnt  er  den 
Oberkörper  zurück  und  stützt  das  lockige  Haupt 
mit  dem  seitwArts  auf  d'  iu  Fi  laen  ruhenden  Am. 
!^itUdt  hinter  ihm,  so  dafs  sie  doich  einen  vor- 
ragenden Felsen  onterwärtM  verdedct  wird,  sfedtt 
Oinone  allein,  nicht  melir  traulich  an  Paris  gelehnt, 
obgleich  die  Beugung  ihres  Körpers  eine  Stütze  xa 
fordern  seheint.  Sie  ist  in  den  Ifittdpunkt  des 
Bildes  gestellt  und  darin,  wie  in  ihrer  Geste  und 
dar  reichen  Kleidung,  im  Schmuck  des  Sclileicn, 
der  von  Ihrem  Haupte  Aber  den  Rücken  herabfiUt 
und  dessen  einen  Zipfel  die  Rechte  anmutig  gefaJkt 
iiAlt,  gibt  aie  sidi  als  Hauptfigur  der  Darstellnng  an 
eiluauien.  Iflt  dem  Zeigefinger  weist  sie  auf  daa 
Schiff  zu  ihren  Füfsen.  Sic  sieht  mit  dem  Blick 
der  Seherin  vozaua^  welches  Unheil  von  hier  seinen 
Ausgang  nehmen  wird  (vgl  die  vt]t<i  äpxiKOxm  E  63). 
Dafs  ihr«  Warnung  vergeblich  ist,  zeigt  nicht  blofs 
die  lässige  Haltnng  des  ftaria,  der  ihr  kaum  einen 
flOcht^en  BUdt  in  gOnnen  adiebit,  aondem  noch 
die  Ausrüstung  des  Sclüffes.  Man  sieht  auf  dem 
Verdeck  den  in  einen  breiten  Bing  aaalanianden 
Sdiaft  dea  Aiütera  nnd  am  Schiffabintertetl  einen 
Schild,  ein  Tympanon  und  zwei  mit  flatternden  Bftn- 
dsmvenierteThyrsoesMbo  belästigt.  NachWekkers 
abudger  Auslegung  beseidhaen  dk»  baochiadien  Ge- 
rät« »den  Rausch,  worin  sich  Paris  befindet,  oder 
die  Lustigkeit,  womit  er  seuiem  gewtbnten  GlQck 
aaetltf .  Der  Sdiild  aber,  wenn  er  nicht  leere  Ver- 
zierung ist,  konnte  auf  den  Kampf  anspielen,  der 
als  ietste  Folge  aas  dem  Almtouer  entq>ringen  aoUte. 
^en  wiikaamen  Ahaddols  nach  oben  eihllt  die  Dar- 
stellung durch  einen  schmalen  Reliefstreifen,  <h  r  vnn 
dem  Hauptbilde  dareh  eine  achmale,  unvemerte 
Leiste  getrennt  iat  and  in  wohlbereehnetor  Battie»- 
folge  die  Zinnen  und  Gebäude  Trojas  summariscli 
andeutet.  Von  Unka  nach  rechts  folgen  ein  Stack 
der  Stadtmaner,  ein  Thor,  eine  Porttcos,  ein  Tempel 
uikI  i-Ine  einzelne  Sttule  mit  undeutlichem  Aufsatz 
aufeinander.  Man  bekommt  den  fändruck,  ala  aei 
mit  der  Kleinheit  dieses  aiehitelrtonisdien  Beiworts 
und  mit  »einer  Anbringtmg  Ober  den  Figuren  eine  Art 
perepektiviaciMr  Wirlrang  beabaiohtigt.«  Schreiber 
fühlt  nnn  dea  weiteren  aus,  wie  im  Belief  Spada  die 
vortmoliehe  Ualtong  der  PenKmen  gar  nicht  der 
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Situatiim  t>nt8prii-ht  iiii'I  <He  llinziifÜKUiiK  dm  Fluf»- 
RDtteä  geradezu  ohuc  Siiiu  ist.  Der  VerfcrtiK<?r  der 
NadiUldung  habe  Hein  Vorbild  nicht  vereUnden  und 
!«ri  TU  tlor  Anfügung  der  unteren  Hfllftf  ntir  (iiinli 
ÜH«  liuatroben  verleitet  worden,  einen  mehr  hoiien 
•1k  breiten  BiUnhiiwn  la  follen,  d«r  mit  siebeii 
gicichgefonnten,  mm  jrrAr«?trn  Teil  am  selbigen  Orte 
)Ct>ftindt>nen  mythologieclu^u  Kelicf»  bestimmt  ge- 
wesen iml,  als  architektonische  Dekoration  eines 
f'mchtsnalos  zn  dienrn.  (Zu  cUeosn  BcUeb  S^tnOrt 
MiU'h  iiiiHnt  Abi).  317  S.  300.) 

Erat  in  st'incr  Todeaataiid»  eah  Pari»,  von  den 
v<"rgift4'ton  PfoitvTi  Philnktots  70(juttlt,  di«  verlasfeno 
Oinoue  wietier.  St<>  allein  konnte  eteine  Wuudc  heilen, 
wie  sie  ilint  solb^t  geweii— gt  iwtte;  jotsi  »bar  w«l- 
gerte  n'w  vidi  ih'S«cn  und  verwi*-?«  ihn  nn  Hi-Ifiia. 
In  »entimentaler  Weiae  »teilen  pompejaiiit^che  Gw- 
mfllde  den  Moment  dar,  «o  sie  gesenkten  Haupte« 
vor  'l»"n>  BittfTif!»»n  j'Ttrf'nd  »mit  der  Linken  den 
Schleier  fafst,  um  ihn  Ober  daa  tieaicht  ta  sieben, 
wodojch  auf  eine  schöne  und  mte  WWfle  atugedrflckt 

i-^t,  dnfs  «in  iinrrlnttlirh  pr-pr-n  ihn  sei-  '.Talin,  Arch. 
Beitr.  351).  Eine  mehr  pathetische  Auftaasung  zeigte 
eine  Statoeognqipe  in  Kooatantiiiopd,  weldie  Cliii- 

stodor.  ocphr.  215  ff.  besohrrtht  sir  k'>rht  vor  Wut 
aod  üliferaucbt  ixikti»  ^piva^  ilttv,  ilti  nupif»  lr\kn> 
Iwiidv  fbouott)  und  bebmert  den  BeechWmten  mit 

ihrem  Blicke 

(Ülwr  Paris  in  anderen  äceuea  s.  das  Kegi^ti-r.} 

[Bm] 

l)vT  Parthenon ,  Tmnp»!  drr  Partheno«  Athenu 
auf  der  Akrt^Ua  von  Athen,  auf  deren  hOcLatem 
Punkt*  attdüdi  iwn  dem  Ober  dem  vOrdUdien  Ab> 
hang  sifli  iThrhiniilcn  iiitcren  ff»"iUgtam  der  Burg- 
und StadtgOttiti  (8.  Art.  »Erecbtbeiont),  dtudi  di^ 
FeetetmAe  von  ihm  getramt  Ate  ein  der  QoCtiieit 
würdigeres  Haus  sollte  <\fr  bHeutenden  StcUnng 
ent^qurechen ,  welche  Athen  infolge  der  P«iaerkn«ig« 
fewonnen  hatte^  tmd  aoüte  («anigeten«  In  der  nWk. 
liclu  n  Aiiafnhrung)  als  Sohntzhnns  zor  Bergung  de» 
454  nach  Athen  Obeigefttbrten  Schatxes  des  deliacbea 
Bandes,  des  flcbatna  der  Polias  und  der  anderen 
Gntter  dicTiPii  (Dafs  <l<  r  Parthonon  lorliL'lich  zum 
ikhatzhaua  und  Agonaltompel,  nicht  aber  zum  Kult- 
tempel beedmmt  geweeen  ad,  lehrte  BMtidier ;  hier> 
geeon  n  ;i.  I..  Juliii.*,  V'\>fr  diu  .\;/<innUrn)pol.  187t^ 
Xicbt  schon  doe  6.  Jahrhundert,  nach  der  gewöhn- 
Kdien  Annahme  die  plriatratldladie  Tjmmnia,  aon- 

dem  erstKlmon  l>f'j,':inii  ih-n  Pan ,  iiKlcin  •  r  hn 
Znaammenhang  mit  aeiner  Befestigung  des  SUdnindca 
der  Bug  mittels  Qaadenmbatraktioneo  and  l^tndn- 
>infrnlIuii;.'(Mi  erst  die  Banfliidif  s.Luf  und  einen 
Gnmdrtia  entwarf,  welcher  sich  noch  erkennen  li(at 
all  etWM  abweidiend  Ton  dw  folgenden  Anaftthtong 
(Prirpfcltr  Dir*.-  füllt  in  dl.'  Vfrw.ilfnn-'  Pcri 
klcs  und  bildet  den  Kern  seiner  urcUitcktonischcn 


Nt  nsi  Ii.ifTiiii^'  i1.  r  Rnrir  Perikle»  war  Leiter  des  Baues 
:^Tn.jTiiTiii;^,  Aicliiltkten  waren  Iktiiios  und  Kalli- 
krates  (Iktinos,  der  auch  das  eleusinische  Ttole- 
Htorion  und  den  Apoltitt.'ni!«'!  bfi  PhiKulia  baute,  und 
Karpion  scliriebea  auch  iltji-r  den  Bau,  Vitr.  7 
praef.  12).  Die  Bauzeit  i^t  verschieden  berechnet 
worden,  zul.-tzt  auf  die  Jaliri'  147  bis  434  (LOschcko, 
Ilistor.  ünttirsucl».,  ArutjU  bcliÄfer  gewidmet,  S.  H9). 
Dos  Innere  der  CeUn  war  beralla  488  aar  Aufnahme 
des  Gott<whildpB  fder  Parthenos,  s.  Art.  >Phoidia»«) 
bereit,  der  dem  Schatz  beslimiute  liiutcrraum  435. 

Über  die  weiteren  Schicksale  des  Tempeli  haben 
wir  nnr  dio  NacLririit ,  .I.ifs  Ml  die  Cclinthnr  einer 
li<tpimitiir  Ijedurfte  und  dals  >M>4  Dcniclrxm  das 
Hinterhaus  als  Wobnang  beaog  and  darin  ein  redit 
iiidu  iligcn  Ia  hen  führte.  In  byzantinischer  Z.  it  nn- 
dann,  im  o«ler  6.  Jahrhundert,  wurde  der  Tempel 
in  eine  Kirche  der  hL  Bophla,  tfätae  der  Matter^ 
f»f»ttc«  (TheotokoB)  umgewandelt  und  ward  dir  Haupt 
kircho  Atbcna.  Die  Christianlsiermig  des  Tempels 
hatte  alleilei  ürnhanten  znr  Folge,  daran  ChMoo* 
Uigie  nicht  bck.-innt  ist  Der  Eingang  ward  nach 
Westen  verlegt;  der  liinterruam  bildete  den  >'arthex, 
ans  weitstem  Thttren  tu  die  OeUn  grimtciNn  Warden. 
I>if  in  df-n  Pninan*;  ciniji'bante  Apflia  lohnte  »ich 
an  die  zu  dem  Zweck  erweiterte  Öffnung  der  Oat- 
tbflre  an ;  die  alte  BünlenatailanK  dos  lanena  widi 

oincniptir-n  Wtthrfnd  der  H5iiterra«im  (jetzt  Narthex^ 
Bkdnc  alte  Kasaettendecke  behielt,  wurde  die  Cella 
mit  flbegrlmhtnn  Ifitt^dUff  «benKHbt  IHeAnben. 
linlli'n.  rntlanfj  dfr  nOrdlichrn  und  sfldliphou  Lang- 
wand, wurden  abgedeckt  und  blrebcbögen  vom  Ue. 
bftlk  gegen  die  Celb«ewOlbe  gefObrt  1806  gb«  die 
Kirche  an  dm  latriniüchen  Ritus  Ober  (S.  Maria  di 
Atene),  1460  au  den  lalam.  Die  Umwandlung  in 
die  ICosdiee  hatte  keinen  erhddiohen  Einflaü»  auf 
den  Bau,  aufser  dafs  ein  Min-m  t  in  der  Ecke  der 
weetUcheu  VorbaUe  aufgeführt  wurde.  1687  bela- 
gerten die  Venetianer  nnter  Hotoalnt  die  Afaqpolia, 
und  am  2<i  P.  jitember  schlng  »'irr»  Pombe  in  das 
im  Parthenon  eingerichtete  Pulvermagazin ;  die  Ex- 
plodoo  warf  den  mittleren  TeB  des  Baoes  nof  immer 
in  Trümmer.  Nur  Ost-  und  ^Vt  stcmlo  stchon  noch 
aufrecht.  Unter  all  dieeen  Schickäalen  hatten  nicht 
bk»b  die  Banteile  in  leiden,  aoadem  aneh  die  8kulp> 

fnri'u  P<'i  dl  r  riiristiainHicriitii;  wurde  di<»  Mittel- 
platte  de»  0»tfrie«ea  herausgenommen  und  bei  Seite 
geeetst ;  die  Mlttelflgareo  dea  Ostgtebels  und  Pead,* 
dMti'i  <MKpanii  in.  We»tgiebel  rnnTsdii  Heiligen  den 
Platz  räumen  und  sind  zu  Grunde  gegangen.  Den 
grOfeten  Sdiaden  stiftete  die  Explosion,  sohlreiehe 
.Metoprai  wnnl.  ti  /.Tutfirt  T'iud  aU  n.tcli  .1.  in  Kiill 
der  Burg  Moruaiui  ala  Trophäe  die  Pferde  Athenas 
ans  dem  Ostgiebel  nehmen  wollte,  stilraten  sie  tn 
dir-  Ti.  f.'  nii.1  z.  i-ML-!i.-lIt.-ii  'Fiidli.-li  liat  um  di. 
I  Wende  dea  vorigen  und  unseres  Jahrhundertfi  Lurd 
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Elgiu  den  Temp«!  voUeods  geplfindert,  imloni  er 
nidit  Mob  {wom  tir  dmvh  Hmu  bereditigt  war) 
dto  beieita  abgclost^-n  Stacke  and  die  froieingesteUtcn 
Oiebdflguren  wegDahtn,  aoiidem  aadi  noch  «obl- 
einfrefflgte  Metopen  aubrach.  Er  telialfte  aRM  nach 
Knjrlund,  und  seit  1816  marhen  ili«-  Klgin  MarMcH 
den  wertToUflton  AnUkenba^to  des  Britiah  Miueuiu 
MM.  Zagleleh  aber  bal  er  eben  dmdi  daa  W«g- 
aebaffen  die  Sktilptoiea  Tor  weiterer  Beachlkdtgung 
dnidi  Verwittorong  und  durch  Unart  geaidiatt»  nnd 
die  Kenntnia  der  Antike  In  epodiemacbender  Welae 
gefikdert.  Das  neue  Köni^tn  irli  Holla-s  hut  >Ii<-  Ruine 
von  den  apiteren  Einbauu-n  befreit  (Abb.  1361  auf 
T$L  XXXJ,  nadi  niotographie)  ood  vMe  Sknlptoren- 
trOmmeraiurdem  BcboU  geiagen,  wekhe  in  dem  be- 


ODd  Tempel,  1673  der  Jeeoit  Babin  die  ente  beeaere 
Beachreibnng.  Ana  1670  beattaen  wir  eine  Anaidit 
der  AkropoH«!  : Mitteihugao II  Tatti.  1674  enuun- 
den  die  beaondeni  wiebtigeii  fiwlfilinmmin  Oamya 
nnd  eine  anonyme  Analebt  der  Weateeite;  1676  8pon 
lind  Wheler»,  lt)«6  Gruviers  d  Otitrt«,  16«7,  unmitJel 
bar  nach  der  Jäxploaion,  Veniedaa  Zeichnungen.  1749 
leldiBete  Daltan ,  1751  Btoaii  nnd  Betatk  lllr  daa 
fnrotae  Werk  der  AIt«rtaraer  Ton  Aflwn,  1756  le  Boj, 
1766  Wflliam  Pan,  1787  Woniqp,  1800  Loaiaii  and 
Feodor,  1810  Oockerdt.  Ala  Eraata  des  apMer  Zar- 
Htörten  dienen  uut  h  ulten  Glpaabgttaae,  wie  die 
Fauvela  fflr  den  Ostfriea,  die  Elgina  ftr  den 
WeitMea.  Ana  dar  groben  littantor  Ober  den 
Itethenon  ael  mir  eine  Aoawnlil  genannt:  da  La* 


iJi1iiiii'i7i7ii7iiTiri7ii?iTiiT— 
tan  OrandiUb  das  Futbeoou. 


BOOdereu  Akro]>»Ii<<inuf>oiiiii  v  5: ybel, K«taL  d. Siodpt 
S,  Ath.  339^  uuti^rgcbracht  sind. 

Die  Geeebidite  der  FwUtenonatndien  Icaan  Mer 
nor  flfl<'litif;  >l<i7/icrt  wenloii.  Die  itUcren  Rcsrlirci- 
bnngen  und  nocli  melir  ZeichnuDgeu  (sum  Teil  auch 
ediert)  haben  inaofem  groben  Wert,  ala  sie  manebea 
noch  intakt  geben,  was  erst  opiUcr  zu  Onitult'  giii^;. 
Am  widitigsten  aind  die  unmittelbar  vor  der  Ex- 
ploalon  genoBomeBeo  Zetehnoagen.  1447  warOiiiaeo 
de"  Pizzic"lli  an--  .\nr.«ii:i  in  Athen  ;  er  jrab  die  ersten 
Skizzen  und  Bebchreibungen.  Aus  dem  16.  Jahr- 
h  ändert  stammen  nodi  die  BeadiTelinmgen  des 
Wiener  nnd  des  Pariser  Anonymus ,  aus  dem 
diejenigen  der  Korreupoudeutcn  des  Tübinger  Pro- 
taeora  Martin  Onurina,  Sfaoaeoo  Kabasilaa  and  Theo- 
dosioR  Zyi^mala«.  Die  seit  1669  in  Athen  aii-^'i- 
siedelten  Kapuziner  gaben  den  ersten  Plan  der 
Stadt  ans  der  Vogelper^ktiTe ,  darin  auch  Borg 


l>rirde,  T,e  Parthenon  1848  (nur  drei  T.ii-fmingen 
sind  erschienen);  Adolf  Midiaelia,  Der  Parüienon 
(Text  nnd  Aflaa)  1871,  daa  Haoptbodi,  warin  anaer 

!;anzei4  Wissen  (iher  den  Parthi  rxm  tiarli  denBegdn 
philologischer  lüitik  und  Interpretation  xuaananan- 
gefabt  Iii:  Bogen  Peteraen,  Die  Konst  dee  Pheidiaa 
Min  Parthenon  etc.  1873;  Heinrich  Brunn,  Die  Bild- 
werke um  Parthenon  (MQnch.  Sitsungsber.  Iti74): 
Mederteha-Wolfeera,  Baaiteinn  1885  (N.  584—11^ 
wo  aiK'h  die  wichtigere  neuen  littanator  TfiBattn- 
diger  zu  finden  ist. 

Ornndrtb  (Abb.  186S,  naeh  Athen.  MtML  1881 

Taf.  Der  Tenip«  !  ist  na.-h  Osten  gerichtet.  Er 

uiifst  31  zu  7Um.  Wir  erkennen  den  Oblichcn  drei- 
atoflgen  ITntetban  (KfM)irfc)  mit  eingelegten  Treppen- 
stufen  viir  den  hi'iili  n  Ein>:Rn>ren.  Der  Tempel 
selbst  ist  ein  dorischer  Pehptero«  oktastylos;  auf 
die  adit  Sinlen  in  der  noni  konunen  IT  in  dar 
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IMS  AuHmu  einer  Ecke,  zur  VeransrhaulU'huDK  ri'konntmlert.   (Zu  Seite  1174.) 


Länge.  Der  Cellabaa  ist  nmphiproHtyloH  hcxastylos. 
Im  Unterschied  von  den  nltdoriHchen  Tempeln  und 
den»  Theseion  mit  ihren  Vorhallen  in  antis,  haben 
die  des  Parthenon  je  sechs  Süalen  in  Front,  und  die 
EcksÄiilen  stehen  ror  den  weniger  heraustretenden 
Stirnpfeilem  der  Längswtinde.  Die  Zwischenräume  der 
Sftnien  sind  vergittert ;  die  östliche  Vorhalle  (Pronaos) 


diente  nur  Aufbewahning  koKtbarer  Weihgeschenke 
und  Gerate,  die  westliche  vielleicht  als  Anitslokal  der 
Schatimeister.  Eine  weite  MOgeltlinre  führt  in  die 
Cella.  welche  29,89  m,  das  ist  1(K)  griecli.  Fufs  lang, 
ist;  daher  heifst  der  K:iuin  der  lIiiiiderlfarHigc  (Hi-ka- 
toinpedcm).  An  den  Langwilniien  und  an  der  llinter- 
wand  läuft  eine  Säiilenreihc ;  der  Stylobat  erhebt  «ich 
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im  Fkrth< 

eiu  weaig  Uber  cLie  Xivi'^iii  de«  Mittelgchifie!*,  welches 
swiadien  den  1.  und  &  filiil«!  dtm  braite  UnteiiiMtoll 

'R.ÜljKjv^;  Ol itf i'sbiUles  luiiFfhlfir"« ;  f1ii>  tiiiitr>r«'ii  twi'i 
Drittel  de»  MilU'liicliiliva  sind  durch  Sihraukcn  zvii 
■eh«»  d«n  Blnl«n  «iogelim;!:  tficht  vor  dem  B«thr<m 
erhobt  fiirh  nooh  eine  irun.ti-  ( Jncrwhrunko. 

Von  der  Westseite  uns  tritt  inan  iu  d«u  OpUüio- 
dom,  »Qs  wIcheDi  «ieder  «ine  gemltig«  FlOgelthar 
in  '\rn  Hintemiiiiii  füliclc,  ila-  tn  u'i  ii  'üe  Celhi  giiiix 
ul>gC£i-liloa«ene  »Juugfraucugvtnuch«,  den  Partli«uon 
Im  «ngem  Sinne.  Dfeeer  Ruani,  cUnis  iraiiiger  tief 

Iircit  ,  rluri'li  /w.  i-n.il  /.«i  t  i^'iUllen  in  dn-i 
ntthemd  gleichbreite  8chitle  zerkgt,  dieote  al»  tschats 
Itto«  (Tmnieion)  und  vermatllch  tnfolg»  ednee  iMtofi- 
und  pruktischen  (  n  ^rjurli-^  wnnlr  -icin  -[.ij/ioiN  r 
ümae  mr  populären  Bezeiduuing  des  g^inzen  Ge 
bKndes  (Über  die  Tejt«  dea  Tenipele  nnd  Ihre  Be- 
ni  iiiiiiin.'«  II  Bückh,  l'  .1.  (»r.  1,  177  ,  V.  Kohler, 
Mitüicil.  im)  H.  bd ;  UOrpteld  im  B.  2»3  Tat  12.) 

Aufbau  (Abb.  1369,  neeh  der  Zekhnang  Nie- 
iiKinn-  in  'l.n  Wiener  V<>rIogeblUtlern).   Vi  i  Fnti'r 
buu,  wdclicr  dein  Aug«  eutsogc*n  sein  sollte,  U- 
•teht  «ue  Pfliroeqnadom ,  Hnlberlich  mtn  Teil  »ne 
Bossenqimilern,    Ms  Kern  des  S^tufriil.aues  (Kpnni<; 
treppt  er  sich  dreifach  »b  uud  iüt  hier  mit  Miu- 
morplatteiii  verkleidet ;  die  Stufen  rind  «na  pmllsen 
■MHiimircuiiidern  gebildet.    I>ie  Silideii  ninil  wi  ii 
der  Oröfae  dcis  Gebäude«  etwas  uiitertietxtcr  luid 
diehti^r  g««(d)t  a)a  im  Tbesefon  Der  untere  Dtiroh- 
ni.  SS.  r  1«  ii;i-f  l.«lor)m.    Der  8chaft  bat  Anschwel 
lung  und  Verjüngung,  2(>  Kuufüe  und  eine  Hol»-  j 
keibe.  Daa  Kapitell  bat  das  Mtraffcre  Eehuiiiapi«fi1  ' 
der  Bltitezeit  nnd  vier  Hinut-    T^ic  i/rofm-n  Abukns 
platten  tragim  den  Uauptbalkeu  ^lC|)iBtyI),  de«iM:a  i 
Elemente  von  Stailcnaze  su  SBtdenaxc  reichen  und  | 
<ler  in  der  Dicke  au«  dn-i  lioclikanlit' t;e>tcllten  Mattrn 
Eiuwn)in«ugea«Ut  ist   Der        m  hoho  Arcliilntv  . 
achltelM  mit  einer  Platte  (Tiinie)  mit  untersel^rtvu  I 
llegidae,  an  welchen  je  »eehts  Tropfen  hantren.  Tri 
glypben  «tehcn  sowohl  ül>er  SAole  wie  dbor  Inter-  : 
kdanmiom,  dl«  Ecktriglyphen  amd  eiitaprechcnd  | 
dem  hier  üljer  die  tritulenttxe  verlilnjierten  Arclii- 
trav  auch  hinautigcrttckt  Die  l^chlitx«  oudigeii  mit  • 
Sacher  Niaehe.  Die  Ketopen  sind  aknipiert«  Platten, 
welche   in  die   Tri^;ly|>h«  nblrtcke    eiiigefjilzt   ssind , 
unter  dem  Belief  ist  eine  llinthe,  Uber  ihm  eine 
Oberadtvetle  atehen  gelaaeen.  Der  Triglyphenfriei* 
schliefst  mit  ionischem  Astragal.    Ans  dvr  sehnig 
-    ansteigenden  üntetaicht  der  Üesimsplalte  baugen 
ebenhtlla  aehHlg  anlnnfende  mit  18  flachen  Tropfen 
benetzte  Mutnli  (Ueiiiinisxcnz  der  Dachsparrenköpfo'. 
li^in  schlichterea  Geison  verkleidet  die  Dachschrägen 
der  Giebel  und  trtgt  noch  cur  AbdAnuuunx  des 
WanMerablauf.s  eine  Rebanchu»  Sima ,  wllhrend  dan 
Oeison  der  Langseiteu  xwischen  freistehenden  Stim> 
•iegoln  dem  AbwaaiKw  offene  Bahnen  lifst.  Undtireh- 


bohrte  Löwenköpfe  sind  an  den  Enden  der  Laug- 
adtan  bhib  dekorativ  angebmcht  BObe  md  Birit» 
dt^^  flachen  Giebeldreiecka  »tehen  im  Vorhältniiwc 
Tou  6:25.  Da»  Tymponon  ist  glatte  Qnademiaaer 
ala  Hintetgrond  fOr  die  «of  dem  Odaon  eingeatdltni 
Marmortignren  Die  Tnigkraff  d<  s  0<'if«on  ist  durch 
eingel(q{te  Eisenbarren  verebUrkt  Den  F^rst  krOfil 
dn  AkioterioB ;  atatt  Eekblnmen  afeanden  goldene  Ol* 
krdg.  :inf  1h-.  iiili  rcii  na><cn.  —  DSeCelhi  liegt  0,70 in 
höher  alü  der  ääuIeDumgung  (nrcpöv).  Die  äAuten  der 
Vorhalleu  aliul  denen  de«  ümgaoga  ^eleliartigi  aber 
lv'<  iü*  1  \n  den  Schuften  »*ind  Ixdiren  für  die  Maniior- 
ächwellen  des  Gitterventchluasea  eingearbeitet  Ikt 
Anten  der  Latigtetnde  adiHefiMn  mit  Aafemgal,  dtqtpel- 

tem  Ky:iiati:)ii  und  P!;ittr  Das  F|.is(yl  <h  r  C  lin  i>t 
gebildet  wie  dai>  Itufsere;  es  trflgt  nbex  statt  des  dori- 
sehen  Ti^glyphenfriesea  den  kmifldieo  SSophoraa  mH 
krOnenil'  iii  Ii  >M--dH  U  Kyjna ;  darüber  eine  Platte 
mit  krönendem  dorischen  Kyma.  Dies  <iebilk  Iluf! 
am  die  game  Oella.  Die  Auitoihallen  (PlenNt,  Fn>' 
naos  uuil  ()pit*tlioiloui)  nind  mit  titcinii!.itten  hori 
sontal  gedeckt,  deren  JL'ntersicht  mit  ihren 
tiefttMt  Kaaaetten  daa  Bild  dnes  Balkenmatea  wieder- 
gibt. In  1'n.tiuiiw  und  ttpisthodom  lagern, sie  »uf 
laugüliegeuden  Kteinüiilken.  Die  10  ui  hohe,  aus 
Hobt  oder  Brons«  mit  reicher  Vendenm^  geaibeilelP 
FltlgelthQr  lutti  h  iT/.  lUf  Am.  iM  Liinat«.  Innen  fotgle 
uooh  eine  Uitterthür,  deren  Kollgcleiae  sich  in  *l«o 
Maimorbodeo  oSngegraben  habeo.  Die  1,17  m  dicken 

Cellrtnuiuern  «eigen  unten  einen  Sockel  niss'  hoch- 
kantig  gestellten  Platten,  darauf  aiud  t^uaden  p- 
aehichtet.  Da«  Innere  der  Odia  tat  lu  aehraefaiM,  i 
um  «ich  int  Aufbau  herstellen  tu  lassen.   Die  Por  j 
Likus  war  aber  nicht  aweiatöcliig,  wie  niau  frfto 
anmduB.  Daa  Bathnm  war  mit  dem  Unteriwit  mu  ' 
Por.nx  aufgemau«!rl ,  seine  UnK^rschicht  liegt  norh 
mitten  im  Uannorboden  »i  Tage  (die  Stelle  A  hei 
Michaelis).  Ea  hat  die  fOr  ein  Standbild  effmd«' 
liebe  Tiefe,  aber  doj»i>elte  HnMtc  mit  Hücknicht  auf 
die  Breite  der  Plinthe  and  auf  die  neben  dem  Bikl 
aufSmatellenden  Acceavorfen  und  Anatbemata.  Ob  ■ 
der  Parthenon  ein  HypUtbraltenipel  gev»<  st  n.  Ii' 
gern  verhandelte  Frage  «vird  von  Bötticlier,  Micku-li« 
u.  a.  be|aht,  von  anderen,  wie  Rob,  Dtirm  (Baalmnit 
der  Griechen  S.  130)  verneint.  Aneh  der  Hinterraum 
(»Parthenon« )  hat  seinen  innenbau  gana  eiogcbofat 
Im  Parthenon  hat  der  dnrieehe  Tempel  aebte 
edelsten  Verhilltuiwse  erliall.  u,  in  eh  r  Mitte  iwiscbc» 
der  altertümlichen  {schwere  und  Überfülle  und  der  ■ 
xpftteren  el<i!anten,  aber  nnkttftiiMi  flcbtaakbeit 
und  Zierlichkeit.  Bemerkenswert  ist  da«  Eindringen 
von  luuiachem  in  den  doriacbeu  Bau.  Daa  pes- 
Meiaehe  Sdtalter  verfügt  «bor  die  von  den  v«r 
xchiedenen  Stfimmen  (oder  wie  die  innerhcllenischeii 
Kunatprovinsen  m  definieren  sein  mfigen)  aotf«^- 
deten  Kunatfonnen :  hier  gibt  «■  den  dorisdhen  Bw  ! 
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(Inrch  tflktvnllo  EiiifOhriint;  v<>ii  lonim-bcin  grOfwren 
l>lastiHch(>ii  Kvichtiim. 

Technik.  Dor  dranst!  TtMiiiH'l  mit  Kinxchlars 
Keiner  Skulpturen  iHt  aus  {wnleliRchem  Manmir  mif 
geführt    lui  Gegcnsatx  zu  d«'r  früheren  Au.«fUhruu(; 


ilnrh  IngerndiMi  DachKie^'l  xind  nns*  <leni  trauMjiaron 
teren  pnriHehen  Marmor  geschnitten.  —  Dio  Ausfüh- 
ning  den  Marmrirwerka  ht  unerreicht  vollkoinmon. 
Die  (.^auderii  sind  ohne  Mnrtcl  aufj^^etzt  und  mit 
metallenen  SchwAlben(«chwan7.i-n  in  den  I^iKcrftigen 


I3i>l   KtnilJiur  von  dneiii  Ijipitlivn  beswnnKVii.   (itn  Si-iic  ii'in  ) 


Von  Hochhftuten  in  Btn<-kül)er7.iij»i'ntMn  nerinjteren 
Stein  ist  hier  das  ganze  Haus  solid  auH  Marmor  ge 
baut ;  und  im  Gegen.sutz  zu  der  früheren  Bevor- 
zugung «les  parischen  Mannors  auch  für  un  liitek- 
tonische  Skulpturen  wanl  hier  der  einheimicche 
pentelische  aus«chlierslich  herangezogen.  Auch  dies 
ein  p<?riklei«ch«'r  Gedanke.  Nur  der  Unterbau  ist 
aus  pirftischem  Porös  und  «He  auf  hölzernem  Sparren- 


verklammert Mie  .Sttulentrommeln  find  mittels  liOl- 
zemer  Dübel  aufeinander  gerichtet)  IWe  StofsAttchcn 
sind  nur  am  Saum  abgeHchlifTen  ;  der  Spiegel  ist 
vertieft,  damit  die  Quadern  nur  mit  dem  Saum  sich 
berührten,  also  um  so  dichter  schlnrsen  und  um  so 
fester  aneinander  hafteten  In  der  That  ist  es  nicht 
möglich,  in  die  intakten  Fugen  auch  nur  ein  Feder- 
messer zu  schieben.   Ebenso  die  Sttulentrommeln. 
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Dil»  KlcinenU»  dor  Wände  und  Sänlen  sind  also  un-  I  Weiterbildung  alter  Pohemata  den  gegenwärtigen 

kenntlich  und  in  der  kunstgetichaffencn  Einheit  der  Kultus  unmittelbar  darstellend. 

Wand  und  der  Sflule  ohne  sichtbaren  Kest  aufge-  Zuerst  pflegte,  wenn  et«  zum  Hochbau  kam,  der 

gangen.  —  Die  Wände  und  Säulen  sind  ein  wonig  Saulenkranr.    mit   seinem    GebUlk  aufgerichtet  m 

nach  innen  geneigt,  <lie  Kcksttulen  etwas  vcrstilrkt,  werden,  die  Ci-Ila  nachher:  demnach  werden  wir 


1S4M  Lupilbo  und  Kentaur.   ^Zu  r^eltu  1179.) 


ihre  Abstände  etwas  vermindert  Eine  beabsichtigte 
Kur\'atur  der  IbirizonUilen  zum  Zwecke  optischer 
Wirkungen  wird  von  mehreren  behauptet  (Penrnsc, 
8.  Michaelis),  von  anderen  be.'<trittcn  (Biitticher,  Dürrn 
H.  lüH). 

Die  Kkulpturen.  Die  Kompositionen  sind  poly- 
gnoÜHcl)  grofs  :  umfassend  ,  ligurcnreich ,  ge<lankon- 
Voll ;  teil»  in  Mythen  die  Ideale  tler  Gegenwart  vor- 
bildlich zur  AuflchauuDg  bringend,  teils  in  originaler 


zuerst  die  Metopen  betrachten ,  alndaim  die  Gieliel 
und  zidetzt  den  Cellufries. 

Die  Metopen,  14  an  <len  Schmal,  .'W  an  «leii 
Langseiten,  sind  1,34  ni  hoch,  1,27  m  breit.  Dak 
Bildwerk  ist  in  höchstem  Relief  aus  der  Platte 
meifselt ;  eine  l'linthe  un<l  ein  .Sturz  sind  stehen 
gelassen.  Die  Figuren  sind  (im  Untcr>*chie4l  von  den 
zwar  aueli  tief  herausgeschnittenen ,  alHT  df»ch  nur 
ÜachmodcUierlcn  selinuutischen  Metopen;  wirkliche 
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RnndhiMor,  die  nur  liinten  mit  der  Platt«»  zusninmen- 
hangen ;  einzelne  Glieder  sind  gunz  vom  (irund  ge- 
lüst,  daher  denn  auch  meist  ausgebrix^hen.  Die  Me- 
Un>en  der  Schmalseiten  nebst  den  nüchst  anschlicrHen- 
den  der  Langseiten  sind  noch  um  Hau,  freilich  iirg 
verwittert,  die  übrigen  teils  durch  die  Kxplosion  rer- 


Glgnntomachie,  Kentanromachie,  Ilinpereis,  Amazono- 
mnchie  —  alles  mythische  Kampfe,  in  welchen  Athena 
eutwe<lcr  direkt  oder  in  ihren  Athenern  Grofses  wirkt, 
und  Kilmpfi-,  die  in  Auewahl  und  Zusammenstellung 
in  der  athenischen  Kunst  als  mythische  Vorbilder 
der  Überlegenheit  des  Hellenischen  Aber  das  Bar- 


l3Cti   KuiiUur  und  tuU-r  Liipithc.  (iCu  8cito  U7h.) 


st^rt,  teils  in  London,  wenige  in  Athen  im  Akni- 
polistnuseum,  eine  in  Paris.  Durch  die  liltfren  Zeich 
nungen  kennen  wir  die  der  Südseile  vollständig, 
wenigstens  den  Uauptxügen  ihrer  Kom{iosition  nach. 
-  Die  Metope  pflegt  hier  nur  zwei  Figuren  zu  ent- 
halten, Einzelscenen  eines  gröfsercn  Ganzen,  das 
durch  Zuaammenfossung  hlngerer  Mctop4'nreihen  er- 
scheint. Von  Haus  ans  sollten  die  Metopen  je  einer 
Seite  ein  solches  Ganzes  zur  Anschauung  bringen. 


'  lutriHchc,  wie  sie  sich  in  den  Perserkriegen  IjewHhrt 
hutti-,  beliebt  wan-ri. 

Die  G  igan  I  II  ni  :it' b  i  f  fiiuf  den  14  Tafeln  der 
Ostfront)  eignt-te  sieb  am  bi-sten  zu  Mct<ipcnschmuck, 
weil  sie  ursprünglich  aus  lauter  selbstttndigen  Kinzel- 
kampfen  «-rst  zusammengewachsen  ist,  die  dann  hier 
auf  den  Tah-ln  wieder  auscinamlergelegt  i-recheinen. 
Nur  ilafs  vii-r  Tafeln  dazu  verwendet  wonlen  siiul, 
auf  ihnen  tli«-  Streitwagen  den  Kämpfenden  der  be- 
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nnr'tihartnti  Motopen  fidgen  tu  laBst-n.  Pär  Metopen- 
paar  über  dem  mittleren  Interkoluniniuin  icigt 
Athona,  welcher  hier  fl1>eraU  die  erste  Stelle  gc- 
bohrt,  nn<I  ihr  FlQgelgespnnn.  Linkfthin  folprt  iui  nUch- 
Bten  Metopenpoar  Zeus  mit  aoinom  Wn(»(»n  ;  Hern 


nach  der  flltt-ren  Weise  niK-h  «nnx  menschlich  (je- 
bildet,  nm-h  nicht  in  den  halbtieriBoben  üestalten 
wie  im  Perganiener  Fries.  Der  Südseite  war  ursprüng- 
lich die  KentiUironiarhie.derXordseite,  wie  e«  scheint, 
die  Zerstörung  von  Ilion  zugewiesen.   Aber  um  die 


ISOT  Kentaur  und  I.»|iitbe  riiiReud.  (Zu  Seite  IIT9.) 


und  der  beschildcte  Ares;  endlich,  vnti  l'antlier 
und  Schlange  begleitet,  Dionysos,  und  Hermes 
in  der  C'hlamys.  Rechts  von  Athetia  folgt  Hera- 
kles im  l.^wenfell  und  sein  Ges|)anu,  Apollo 
bogenschiefsend ,  und  Arteutis;  endlich  Po  fei 
d  o  n  und  sein  aus  dem  Meer  auftauchender  Wagen 
(Robert,  Arch.  Ztg.  1884  S.  47).  Die  Giganten  sind 


Monotonie  gleichartiger  Sccneu  zu  brechen,  nnd  viel- 
leicht auch  um  den  auf  dem  Hauptweg  die  Nord- 
scite  des  Tempels  Umwandelnden  den  Inhalt  aller 
vier  Metopenreihen  wenigstens  im  Auszug  zu  zeigen, 
hat  man  die  mittleren  Tafeln  aus  der  Noni-  und 
Südreihe  miteinander  vertauscht,  so  dafs  jetzt  nenn 
Kentauruniachiescenen  mitten  zwischen  den  Uiu- 
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|M^reiMbild«rn  der  Nordseite  und  melx'ii  lüupersi.'Tjtcenen 
mitten  swischen  den  KentanromachieschildeninKcn 
der  SUdMjite  stehen  (so  O.  ICofsIxicti,  \n  li  Zt--  tHS4 
S.  i")7).  —  Keiitauri)machie  yAUh.  lätil  nach 
Aneiont  Marble»  vol.  VII  pl  I,  1866. 1866  13(>7  nach 
Phot^igrapbie  .  Frevel  der  Kentatiren  liei  der  Hoch- 
seit  des  LapithcnfUnttcn  Peirithoo»  mit  der  Deidnniia 
und  Ott«  BMtiafiinf  wesentlich  durch  die  Hilfe  dea 
TliesenB  von  Athen.  Die  Sceuo  ist  bezeichnet  durch 
die  Weinkrüge,  welche  am  Binien  henunliegen  oder 
Auch  von  den  Kämpfenden  als  WaiTe  gtschwunKen 
wurden.  Auf  einer  Tafel  sehen  wir  die  Bruut  mit 
einer  andern  Frau  zu  einem  Götterbild  flnchten, 
Konst  fiberall  Kentauren,  bald  eine  Frau  raubend, 
bald  im  Kampfe  mit  Lapithcn-  oder  AthenerjOng- 
liiigen  ringend,  siegend  o<lcr  unterliegend,  in  maoiiig- 
fachem  AVea  hsel  der  Uruppieruugcii ,  wie  sie  bier 
nicht  der  bildllchi-n  Tnidition  su  entnehmen  waren, 
sondern  neu  geschaffen,  aus  dem  uraprflnglich  ein 
fachen  ^pus  der  Kentauromuchic  i-ntw  i'  Kelt  werden 
mulflten.  —  Die  übrigen  Metopen  der  I^iigseit4*n 
scheinen  die  IlinpcrsiH  durgestellt  zu  Iniben; 
wenigstens  ist  eine  .Sceno  daraus  auf  dem  Mi  i  ipm- 
|lMr  84  und  25  der  Xnrdseite  unverkenubar  »U'^v 
bildet:  wfe  Helen«,  V4in  Menelaos  und  einem 
glettcr  verfolgt,  zum  I'tilludion  flieht;  Aphrodite  tritt 
swischea  sie,  ein  Kr<m  fliegt  von  der  GOttin  ans  and 
entwaffnet  seinen  Z(»rii  —  gikux  wie  er  auf  eiuer 
athenischen  bemalten  Vane  derselben  IVriode  dar- 
gestellt ist,  sei  CS,  tlafs  das  Viisenbild  von  den  Mo 
topcn,  oder  beide  Darstellungen  von  einem  gemeiit 
samen  Vorbilde  abhüngig  sind.  —  Die  Uatupen  der 
Wcateeite  geben  Scenen  des  Araasonenkn  m  pf  es ; 
die  Anuisonen  sind  meist  beritten.  —  Der  8til  der 
Itetopen  ist  nicht  gleichartig  .  verschiedene  Haiide 
haben  daran  gearbeiti't ,  wie  denn  zur  Ausführung 
de«  I'iirthenon  alle  Krftfte  aufgeboten  wurden  und 
Künstler  der  verschiedenen  Zeitalter,  Schulen  und 
Bicbtungeu  beisteuerten.  Während  einzelne  Tafeln 
nodb  befangen,  kleinlich  nnd  herb  sind  in  der  Dis- 
position im  Kaum  und  in  der  phtstischen  .Vusbil- 
dong^  bewundern  wir  an  anderen  dit^  (irorsurtigkvit 
der  KiNnpoeition  and  die  Vollformigkeit  der  Plastik 
In  vollendeter  Kaumfallung,  Kncrgie  der  Handlung, 
biiUanter  Zeichonng,  ja  malerischor  I£mpUatlung, 
lenehCMi  nnter  den  mitgeteilten  Proben  vorzüglich 
Abb.  ise.'i  Ull  i  1866  bervor. 

Die  QiebelgrQppon  sind  leider  selur  lerstört, 
die  lOttelfiganita  fehlen,  anefa  fast  alle  Köpfe.  Die 
Komposition  kennen  wir  nur  aus  den  älteren  Zeich 
nongea,  Anachaaoog  der  Haatik  geben  die  Elgin- 
Marblea  und  etUeb«  Beate  tn  Afhe».  Zur  Dantel- 
lang  sind  zwei  Mythen  der  Athena  gewählt,  ihre 
Gebort  und  ihre  Besitzergreifung dea attischen  Landes 
(Paus.  I,  24,  r>;.  Jene  spielt  ailf  dem  Olymp  und 
gabt  die  gaa»  helleniadie  Welt  an*  die  lotateve 


spielt  aaf  der  Akropolis  selbst  und  hat  mehr  lokale  Be- 
deutung. Der  O  B  t  g  i  e  b  e  l  (Abb.  13ß8  auf  Tat.  XXXH, 
nach  Curreys  Zcii  Imutif;  hei  Michaelis)  lieitiehf  -«ifh  auf 
die  (fcburt  der  Aihuuu..  iiephacstos  (oder  Prometheus, 
Biofem  in  attischer  Sage  er  jenen  vertritt)  hat  mit 
der  Axt  das  Haupt  des  ZeM?»  trt-spalt^'n  und  Athena 
ist  daraus  hervorgesprungen,  in  iliiet  vollen  Rüstung; 
bei  ilcr  glilnzendcn  Erscheinung  geht  eine  mächtige 
Bewegung  durch  den  Olymp  und  die  ganze  Welt,  wie 
dies  der  Homerische  Hymnus  auf  Athene  schildert. 
Vasenbilder,  altertümliche  und  »strengrotflgurige  (ygl. 
Abb.  171),  stellen  den  Geburt^akt selbst  dar:  In  kleiner 
Figur  erhebt  sich  Athena  aus  dem  Kopf  ihres  Vaters. 
Phidias  dürft«  diese,  zwar  auch  in  älterem  Hund- 
bild ausgeführt  vorkommende  Darstellungsweise  als 
den  Gesetzen  ausgebildeU'r  Plastik  widersprechend 
gafanden  und  den  Moment  nach  der  Geburt  voige- 
zogen  haben ,  welchen  der  Homerische  Hymnus 
zeichnet  und  ein  Madrider  Kelief  vor  Augen  st^^llt 
(s.  WiU.  17".'):  wir  aefaen  die  Jungfrau  in  voller  Gc 
stalt  nnd  ihrer  ganzen  Wöhr,  mit  Holm  nnd  Ägis, 
Schild  und  Lanze  schwingend,  in  der  rauschenden 
Bewegung,  welche  sie  auf  ihren  Platz  vor  Zern  go 
führt,  dessen  .Vugo  mit  freudigem  Stolz  auf  der  wehr- 
haften Toi'hl«r  ruht,  während  Nike  mit  dem  Kranz 
y.u  ihrer  Herrin  eilt;  und  wir  sehen  Prometheus  Aber 
die  Wirkung  seine*  Schlages  zurflckfadtrend.  Nur  von 
diesen  beiden  Figuren  Ix-sitzen  wir  Torsen :  Nike 
(./  bei  Michaelis;  Abb.  1372,  nach  Photographie,  wie 
alle  folgenden  Einzelstücke  der  Giebelgruppen)  flog 
nicht,  sontlern  eilte  mit  grofsen  Schritten  zu  Athena, 
Prometheus  {H)  atx^r  warf  beide  Arme  iu  dir  l.uli 
Vennutlich  war  noch  die  Personifikation  der  Wehen, 
Eileithyiu,  zugegen  und  ein  Kreis  olympischer  Götter, 
in  verschie<lcnem  Grade  von  dem  VorgaaginlUflaidan» 
Schaft  gezogen.  Krhalteti  sind  aufser  einer  nur  die 
weniger  Beteiligten  aus  den  Flügeln  dee  Giebels, 
welche  der  KüiKtl.  r,  l-'r  sich  senkenden  Giebelschrägi- 
folgend,  sitzend  oder  halbliegend  bildet«:  links  drei 
Fraoen,  einoaufgi-n>gt  HinwegMtn>l>ende((r,  Abb.  137:1, 
sog.  Iris),  zwei  auf  Stühlen  ruhig  Sitzende,  einander 
zugewandt  {FK,  sog.  Demeter  und  Korc)  und  ein  auf 
niedrigem  Fels  und  untergelegtem  LöwenfcII  and 
Mantel  sitzender  Jüngling  (D,  sog.  Dionysos,  aneb 
Theeena  oder  Herakles};  rechts  drei  sitseade  Fraoen, 
die  eiete  nadi  der  Mitte  hinblickend,  die  andre  mit 
sich  l>cschttftigt ,  «lic  letzte  auf  einer  Felsbank  hin- 
gestreckt, mit  dem  Überltarper  an  der  fimat  der 
vorigen  rühend,  dtt  Ranptaeene  den  Rfleken  keluend 
KLM,  H'Fg  Moeren).  Endlich  ist  da«  ganze  Bild 
eingerahmt  von  den  groben  Himmrtalirtitem,  liuka 
von  dem  aoa  den  Wellen  deaVeerea  aoftaa^eotak 
Viergespann  des  Helios  [ABC),  rechts  von  der  hinab- 
reitenden Selene  {NO):  in  der  HoigenfrOhe  wird 
Athena  geboren  (vgl.  Nissen,  llhein.  Kne.  40,  üSl).  — 
Der  Weatglebel  (Abb.  1868  auf  TM.  XXXII,  nach 
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Carreys  }^>idinunK  bei  Michaelis)  «teilt  den  Wettstreit 
von  Atliena  und  Poseiilon  um  das  I>:ind  Attika  dar. 
Im  alten  BurKt^^mpel  (s.  Art.  >Krcchtheion<)  wurden 
Atliena  unti  Poseidon  unter  einem  Dache  verehrt. 
Als  sichtltare  Zeichen  dieser  Gotter  zeigte  man  im 
Tenipelgarten  den  Ol))auro  der  Athena  und  unter 
dem  Tempel  den  Seewasserbrunnen  mit  dem  Drei- 
sackstofs  Poseidons  im  Felsen.  Die  That«ache  diese« 
DoppclkultuB,  in  welchem  doch  immer  Athena  die 
erste  Stelle  hat  als  die  ausgesprochene  Sta4itsgnttin, 
formt  sich  im  Mythus  zur  Geschichte  eines  Streites 
um  den  Besitz  des  Landes:  fast  gleichzeitig  erschienen 
die  Götter  auf  der  Höhe  und  ergriffen  Besitz  durch 
Ihre  Wunderzeichen;  ein  Schiedsgericht  ent8chie<l  für 


'  schneidet  die  /entnilgrnppe  ah.  In  <len  Flügeln  des 
Giebels  8itz«-u  und  hocken  unerklilrto  (iestaltcn,  viel- 
leicht die  Parteien  der  Streitenden,  auf  Athenens 
Seite  zwei  Frauen  mit  einen  Knal»en  zwischen  sieh 
{DEK)  und  auf  den  Windungen  einer  S<hlange 
hockend  ein  Bürtiger,  an  welchen  sich  ein  Mädchen 
schmiegt  (BC);  auf  Poseidons  Seite  ein  Knabe  l>ei 
einer  Frau  rechts  ein  Erot  bei  einer  nackten  Ge- 

stalt auf  dem  Schofs  einer  Hockenden  (72  S  7^  und 
ntK'h  eine  Frau  ({').  In  den  ttufsersten  Ecken  wieder 
einnihmende  Gestallten,  hier  die  Götter  der  atti- 
schen Gewässer,  links  Kephisos  {A,  Abb.  1371),  dem 
etwa  eine  Quelle  zur  Seite  safs,  rechts  IIIshos  und  Kai- 
lirrhoc  ( V  U').  —  Die  lange  Reihe  der  Erklärungen 


1171   Der  FlursgoU  Kvphiaoa,  vom  WestKlcbcl.   (Zu  Seite  1184.) 


Athena.  Die  Skulpturen  sind  fast  ganz  zerstört;  die 
Komposition  lehren  uns  wieder  die  Zeichnungen. 
Blitzschnell  vollzieht  sich  die  Handlung;  eben  ange- 
kommen sind  die  Götter  von  ihren  Wagen  gespningen, 
Poseidon  (M)  hat  den  Drei74ick  in  den  Fels  gestofsen, 
dafs  der  Salzquell  hervorsprang,  im  Bilde  durch  einen 
Delphin  verkörpert  (nicht  durch  ein  Rofs);  aber  schon 
ist  Atliena  erschienen,  <len  Wreits  emporgeschossenen 
Ölbaum  fafst  ihre  gehobene  Linke  (Arch.  Ztg.  1S82 
8.  :S82).  Gewaltig  sind  die  Bewegungen.  Nur  in  der 
snrQckfahrenden  Bewegung  Poseidons  ist  der  Sieg 
Athensis  ausgesprochen  Dann  folgen  in  «ymmetri- 
■cher  Gegenüberstellung  die  beiden  Viergespanne  der 
feurig  bäumenden  Uosse;  kaum  zflgelt  sie  die  ganze 
Kraft  <ler  zurückgelehnten  I.«nkerinnen,  Xike(f/)  und 
Amphitrit«  {O,  deren  Tor»<i  erhalten  ist);  neben  jedem 
Wagen  ein  Begleiter,  Hermes  (H)  dort,  eine  Nereide 
(JV)  hier.    Hinter  dem  Rücken  der  Lenkorinncn 


beider  Giebel  (insl>eBondere  der  Grup)K>n  in  den 
Flügeln)  hat  Michaelis  auf  S.  I6b  und  IHO  zusammen- 
gestellt. Weleker  z.  B.  wollte  im  Ostgiebel  Personen 
der  Burgkulte  erkennen,  wie  Kekrops,  Thallo  und 
Auxo,  Agiaunjs  Herse  und  Pandrusos,  in  BC  des  West- 
giebels Herakles  und  Hebe,  in  denselben  Michaelis 
nach  Reuvens)  Asklepios  und  Hygicia.  -Seitdem  sind 
wieder  neue  Deutungen  aufgetreten,  wie  die  Petersens, 
welcher  z.  B.  in  der  l^<'htgeBt(ilt  <  »stgiebel  M  Aphro- 
dite erkennt,  und  die  Brunns,  welcher  die  in  den 
Kckfiguren  vorli^nde  grofsartige  plastische  Natur- 
anschuuung  auch  in  den  Flügelgruppen  wie<lerfindet; 
so  sieht  er  im  Ostgleljel  den  Olympo«  (/>),  die  Hören 
als  Iförtnerinnen  des  Himmels  (A*/*),  in  KLM  die 
Hyadon;  im  Westgiebel  Kithaeron  und  Parnes  (BC), 
Pentelikon  und  Hymettos  mit  Lykabettos  zwischen 
sich  {TtKF),  Pinteus  und  Munychia  'P<^ \  Eros  bei 
Aphrodite  auf  dem  Vorgebirge  KoUas  {HST),  Vor- 
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geh'irv  Zoster  (H,  PamloH  und  Myrto  (FW),  also 
eine  d«taillii-rt4>  Verk<>r|H-riiiig  d«.*»  ultischcn  Landt>fl 
in  allen  »einen  Teilen.  Auch  die  ncuett« Hpesialschrift 
(Ch.  Waldstein,  I->iuiyH  on  the  arl  uf  rheidiiui,  Caiu- 
bridK«>  18H.'i)  nimmt  Natun;ottheiten  an  und  t)0«timmt 


t3TZ   Nike,  vom  uiigleti«!.  (Zu  Neito  UM.) 

die  sog.  Tauik'hwestcrn  (Ostgiebel  LM)  als  Gaia  und 
Tbalassa. 

Die  Gieliel^ppen  sind,  wie  alle  solche,  als  Reliefs 
(gedacht,  aber  die  Figuren  sind,  wie  auch  <li«>  von 
Acgina  und  Olympia,  vom  Hintergrund  al>gek'>i;t  in 
voller  Rundung  gearbeitet:  auch  ihre  RQckseite  ist 
mit  aller  S<)rgfalt  ausgeführt,  damit  da«  Werk  nach 
allen  Seiten  voUkomzucQ  aei.  Doch  sind  die  l'artheuon- 


'  grnppen  rcliefgemafser  komponiert  als  etwa  die  aegi- 
netisi-ben  (vgl.  ol)cn  Abb.  *2r>3.  24»),  welche  ebenB<>gut 
frei,  ohne  RQckwand,  aufgestellt  sein  könnten;  die 
athenttM'hen  sind  bestimmt  auf  die  Vorderansicht  ge- 
dacht. Auch  in  Behandlung  des  architektonischen 
Aufbaues  der  (frappe  sind 
die  unserigen  weit  über 
legen.  Sie  teilen  den  archi 
tektonischen  Aufbau  und  das 
(ileichgcwicht  der  Maasen 
mit  den  aeginetischen  und 
olympischen  (iieb«iln  (Ictstcrc 
8.  Abb.  1272  auf  Taf.  XX VH), 
aber  sie  sind  nicht  mehr  in  der 
Kt4>ifen  Symmetrie  befangen, 
nie  ordnen  das  Einzelne  mit 
Freiheit  und  Abwei  hslung,  die 
Kompo«ition  ist  gerad«  in  der 
AI  »wagung  reicher  und  lel>en 
diger.  Auch  die  Wahl  de« 
mentes  ist,  wie  im  Ostgicbel 
glücklicher  alH  in  den  itlteren 
ParHtellungen  des  Vorgungs, 
so  auch  im  Westgiebel  dank 
barer  gewühlt  als  im  Ostgiebel 
von  Olympia :  in  beiden  Gie- 
lH.>ln  sind  swei  (legner  neben- 
cinandcrgcstellt,  jeder  mit  sei 
nein  Wagen ;  dort  im  Moment 
vor  der  Handlung  ist  alles 
Ruhe,  hier  mitten  im  Wende 
jiunkt  der  Aktion  ist  alles 
Lelx'n.  Die  Ix>kalgfttter  de« 
Westgiel)el8  finden  gich  ähn 
lieh  am  olympist^ben  Tem|iel, 
doch  in  minder  entfalteter 
Kunst ;  Helios  nnd  Helene  hat 
rhidias  sowohl  an  der  Basir> 
des  Zeus  von  Olympia  wie  der 
Parthenos  gleichartig  verwen- 
det; wie  hier  bei  der  lieburt 
der  Athena,  so  dort  bei  der  der 
Aphrodite  und  der  Schö|»fuug 
der  Pandora.  —  Was  den  tech- 
nischen Stil  betrifft,  so  ist  wie- 
der die  Vergleichung  mit  den 
Aegineten  U^hrreich.  Jenesind 
von  Kflnstlem  gemacht,  deren 
Formenwelt  in  der  Übung  des  Erzensses  iingewaclisen 
war;  in  den  Aegineten  glaubt  man  in  8t*in  übertragene 
Erzbilder  zu  sehen ;  «lagegcn  die  Parthenonfiguren  sin<l 
im  echten  Mannorstil ,  aus  der  Natur  und  denEigenschaf- 
ten  des  Marmors  heraus,  geschaffen ;  man  fühlt  ihnen 
den  Rohblock  an,  aus  welchem  sie  herausgehauen  sind; 
sie  sind  die  tonangebende  Leistung  in  diesem  Sinne  and 
das  Hauptiuuster  Pbidiasischer  Monuutentalskulptor. 
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Homeri»ch  grofs  sind  die  Gestalten.  Wenn  der 
Theseus  {Ahh  1370,  nach  Photographie,  wie  auch  die 
folffonden  Stttcko)  Bich  aufrichtete,  »o  würde  er  in 
Proportion  und  rJUcdcrhau  dem  Polyklet Ischen  Dory- 
phoros  gleichen;  aber  er  i«t  noch  gewaltiger.  Diee 
ißt  auch  die  einzige  Oiebelfigur,  die  ihren  Kopf  noch 
trügt  i^ein  tweiter  ist  der  al)gebrochene  Weberscbe 
Kopf  in  Paris) ;  auch  der  Kopf  ist  so  schlicht  grofs, 
m  quftdrat  gebaut  wie  der  Körper.  Und  dabei  eine 
Naturwahrheit  in  der  Bildung  de»  Leibes,  so  weich 
das  Fleisch  und  die  Haut  darül>er,  so  kräftig  fühlen 
sich  die  Knochen  hindurch,  ilafs  DannecJcer  angesichts 
dieser  Parthenonfiguren  wohl  ausrufen  durfte,  sie 
seien  über  alle  Natur  erhaben  und  doch  wie  über 


plastische  zu  bilden,  wie  schön  ist  sie  hier  gelost; 
gefunden  ist  der  langgesacht«  Ausgleich  zwischen 
den  anfttnglicbon  Einseitigkeiten,  dort  blofses  Mar 
kieren  des  Kleides  auf  dem  wie  nackt  mrxiellierten 
Körpt  r  (Ägypter),  hier  Verstecken  der  Körperforraen 
in  schwerer  Gewandhülse  (Assyrer);  die  Löniing, 
welcher  gerade  die  attische  Kunst  schon  in  früherer 
Stufe  am  nllcbsten  gekommen  war.  Phidias  hat  es 
erreicht,  auch  die  Gewandung  plastisch  zu  machen, 
im  eigenen  Formenspiel  ihre  Masse  aufzulösen  und 
hierdurch  ihr  plastische  Fülle  zu  geben,  so  dafs  sie 
zur  künstlerischen  Draperie  wird,  welche  die  Glieder 
umrahmt,  hier  beschattet,  dort  ins  Licht  zieht, 
acccntuiert  und  als  Folie  hebt.    Und  auch  hierin 


1ST4  «oirfDAiiiite  Mooren  oder  Taiurbwestem,  vom  (>«tfi«liti. 


Natur  uligeformt.  Qrofsartig  ist  auch  der  Keiihisos 
(Abb.  1371),  aber  anders  charakterisiert;  in  der  Lage- 
rung wie  in  der  Modelliening  ist  er  <lie  »pre<'hende 
Verköqierung  des  Flusses;  «lieses  lOssige  Hel>en,  da 
der  Götterkampf  an  sein  Ohr  schlttgt,  diese  weich- 
liAngcndcn  Muskeln,  die  wie  Wasserwellen  den  I/eib 
umspielen.  Dann  die  Frauen,  aus  deren  Zahl  hier 
die  Nike,  die  Iris  und  die  Moeren  Ijesonders  re- 
produziert sind  (Abb.  1372.  1373.  1374).  Mögen  sie 
in  Krofsen  Schritten  stürmen  oder  fliehen,  mögen 
sie  in  Sesseln  sitzen  oder  sonst  bequem  gelagert  sein, 
auch  sie  haben  teil  an  drr  Grofsbeit  in  Bau  und  (tc- 
l»erde.  Und  auch  wieder  Individualisierung.  Mädchen- 
haft schlank  und  herb  «lie  «Iris«,  voll  und  blühend 
die  Formen  der  »Aphrodite«.  Die  Gewandung,  die 
letzte  und  in  gewissem  Sinne  schwerste  Aufgabe  der 
Plastik,  das  seinem  Wtfsen  nach  Unkörperliche,  ün- 


unterscheiden  sich  Eigenarten,  angesichts  deren  man 
nur  iweifelt,  ob  sie  auf  Stilverschiedenheiten  neben 
einander  arl>eitender  Künstlerhftnde  beruhen,  oder 
bezweckte  Charakteristik  sind.  Der  mildcbenhaften 
Gestalt  der  »Iris«  entspricht  ihr  ärnielloser,  geschlitz- 
ter, schlichter  dorischer  Chiton ;  grofse  schlichte  Züge 
werfen  dies  Gewand.  Aber  den  blühenden  Leib  der 
»Aphnxlit«'«  umspielt  das  reiche  ionische  Kleid  mit 
seinen  schweren  Ärmeln,  dazu  noch  das  Himation 
seinen  StofFnüchtum  gesellt,  mit  nicht  minder  klar 
diH|>onierteu  Faltenmassen:  alier  darin  treibt  «ine 
unerschöpfliche  Fülle  kleiner  Fflltchen,  wie  »sanftes 
Welleugekräusel  auf  einem  klaren  See«. 

Der  Fries  umspannt  alle  vier  Seiten  der  Cella 
mit  einem  gegen  IliUm  langen  Ban<le,  auf  welchem 
der  itanalhenaische  Festzug  Hieb  entwickelt,  nicht  io 
I  der  Art  des  kurzsichtigen  Realismus,  aber  in  er- 
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greifender  Wahilieit  and  packendem  Leben.  In  der 
WiiUidikeit  lum  der  Zog  von  den  westlich  seteftenen 

lYoiiylaen  her,  umzog  die  Nordseite  des  Timp'-ls  hihI 
ecfawenlite  dwin  rechte  ein  auf  den  Platz  vor  der 
OrtfatRit  In  fhonlidist«'  OheiflinaUmmang  geht  der 
akulpirte  Zug  von  der  Südweslecke  als  si'in«'m  Ans- 
gangspankte  um  die  Weel-  und  Nordseite,  um  dann 
mit  seiner  Spitze  [  Abb.  1879  ■)  N. 47  nnd  f<:>)gende]  um 
<llc  Nordoeteckc  nuf  die  Ostseite  einzubiegen,  in 
deren  Zentmm  diejenigen  Pereonen  daigeeteUt  sind, 
weldien  es  nikntn,  vor  dem  Tempel  die  Ankunft  de« 
Zu(fRa  zu  erwarten  (nach  anderer  AnffusfiunR,  den 
Zog  m  eröffnen).  Die  urirklich  Handebiden  unter 
diesen  bervortietenden  Ftosonen  (Osffriee  N.  84  nnd 
410  wenden  sicli  dem  Nordzuge  cntgef^en.  NüinHoli 
nm  den  Sfidfries  KU  füllen  und  nigleich  den  Oetfrie« 
iiunetrisch  disponieren  zQ  können,  fiuid  tnan  die 
p^niiile  Lösung,  den  Zug  gleirhiwm  z«  douMieren, 
noch  an  der  Südseite  hinziehen  (Abb.  1375)  *)  und  aucli 
dessen  Spitze,  nun  nm  die  SOdoetecke,  auf  die  Fnmt- 
8eito  einbiegen  zu  lassen  (Abb.  137G  N.  7  —  17  und 
wohl  nocli  18  und  20).  Hier  ab«r  fehlt  das  bedeut- 
same Hpiel,  welches  den  Nonlsag  mit  den  Kentrat- 
{KTSonen  verknüpft.  Xocli  aber  ist  eine  Verwunni- 
Ituig  unsichtbar  Gegenwärtiger  daigostellt,  die  zwölf 
oljrmpischcn  Olitter,  gedadit  als  im  Hinteigrtmd  der 
S<-eno  uuf  Stühlen  behaglich  sitzend,  an  Fest  und 
Opfer  Hieb  ZU  weiden,  in  recht  homerischer  Stim- 
mung (Abb.  1877  md  1878  N.  88—49).  Im  SSentrant 
d«  r  j  iti/<  n  Handlung  al»er  steht  die  Priester^^ruppe 
(Abb.  ia«Ö  a.  81— 35),  gedacht  als  »nnUchst  umgeben 
von  den  stdiendea  Htonem  (Abb.  1876,  N.  19—28 
nnd  Abb.  137»,  X.  4^—46).  Ihn  nun  <lie  im  Hinter- 
grand befindliche  Qötterveraammlang  doch  au  zeigen, 
ist  durdi  eine  wiederum  geniale  Art  von  Relief- 
Perspektive  die  drcifa<ho  I^inie  der  I'riestergnippe, 
der  Miknner  and  der  Gotter,  auf  Mine  Linie  gebracht 
worden,  IM«  MestergrnpiM'  behauptet  das  Zentrum; 
ihr  zu  liebe  tritt  die  Hftnnerreihe  in  zwei  seitliche 
Gruppen  aaseinaader,  nnd  aach  die  Göttenreihe 
»paltet  sidi  In  der  Httte  nnd  J«  eine  Hllfte  sieht 
sich  je  In  die  entsprechende  Lücke  zwischen  Priostor 
gmppe  nnd  llAnneignippo  vor  (Honrny,  Kev.  arch.  38, 
139).  Der  GQtteikfeis  Ist  nnn  twar  medianfsch, 
durch  die  beschriebene  Ueliefi»er8pektive ,  in  zwei 
Hälften  gespalten,  aber  innerlich  gegliedert  wt  er 
andei».  Wir  nntersebeiden  drei  Ornppen  so  Tieren, 
deren  Stühle  jedesmal  enger  zusaminengoHlckt  sind 
(T.Sjrbel,  Im  Neuen  Reich  I(IÖ^),  2ö6j  jetet  aadi 
V.  Dnhn,  Aich  Ztg.  1885  &  9».  Jede  Onxppe  entftllt 
aodi  auf  eine  Pbtte).  Die  drei  Gruppen  um&seen 
die  olymj^schen  ZwOlfgOtter,  wie  sie  rieh  in  der 


')  Die  Friesproben  sämtlich  nach  Michaelis. 
•)  Die  Abbildungen  1375  bis  1387  befinden  sich 
auf  den  Tafeln  XXXII  bis  XXXV. 
!  4.  Mws.  Alt 


Vorstellung  der  damal%en  Athener  ordneten.  Die 
durch  Spaltung  aoseinaadeigerissene  Sfittelgnippc 

besteht  einerseits  aus  dem  öOttcrkOnig  Zeus  (3(i), 
dem  allein  ein  Lehnstuhl  gegeben  ist,  und  Uera(^), 
die  den  Schleier  lüftet,  andevseits  ans  der  dem  Zog 
entgegensebemlen  Parthenos  (H6)  und  dem  im 
titlienischen  Kult  ihr  engverbundenen  Uephaestos 
(37).  Bei  dieser  Gnippe  steht  nodi  Nike  dK).  Die 
(iruppe  rechts  umfafBt  Athenens  Kultgenossen  von 
Erechtheion,  Poseidon  {S6),  dem  sich  vielleicht 
Apollon  imd  Artemis  (89.  40)  anaefaUeben,  und 
Aphrodite  (41),  deren  Benennung  gesichert  ist 
durch  den  an  sie  gelehnten,  ihren  Sonnensdiirm 
tragenden  Eros  (4-2).  Di«  Gmppe  links,  nach  Unks 
ausschauend,  enthalt  vielleicht  Ares  (27),  Demeter 
{26},  Dionysos  (äfi)  und  sicher  Herraes  C^),  dessen 
Dentong  doTch  fttaaen,  Chlamys,  sUefel  und  Kery- 
kcion  indiziert  ist  (die  Paare  Apollon  und  Artemis, 
Dionysos  und  Demeter  sind  nicht  gesichert  Vgl. 
noch  Flascib,  Paitbmonfriea  1877.  Robert,  Ardi. 
Ztg  1881,  57).  —  Über  dem  Eingang  in  den  Pronaos, 
im  Zentrum,  steht  der  Priester  (84)  im  ungegOrteten 
Talar,  entsprechend  smner  Darstdinng  auf  anderen 
attischen  Reliefs  (v.Sybcl,  KaUilog  N  153.2130.  Berlin 
N.  94Ö),  der  .\rchon  li:iailens,  weicher  ein  sorgfUlkig 
mnammengefaltetes  grolms  Tbdi  Ton  den  vofge- 
haltenen  Unterarmen  eine«  Knaben  (35),  der  es  sfj 
getingen  hatte,  eben  emporliob.  (Nachdem  er  mit 
der  Rechten  den  hinteren  Band  gelabt  nnd  den 
linken  Daumen  von  vorn  unterigosrhoben  hatte,  führte 
er  die  hebende  Bewogimg  aus,  ziigieich  den  Stoff 
vollends  xnsammenli  gend;  infolge  dessen  die  freien 
Enden  des  Stoffes  »lUii  /.wischen  die  Arme  des  Knaben 
hineinfielen,  and  dessen  1  binde  nun  Hach  an  der 
Anf^nsdte  de«  Stoffes,  etwaigem  Entgleiten  vorsu' 
beugen ,  sich  noch  vorsichtig  anlegten).  Die  iiuS' 
gezeichnete  Behandlung,  welche  diesem  umfang- 
reichen Zeug  SU  tdl  wird,  sollte  vermuten  lassen, 
dass  es  doch  eher  clor  vom  Kesly.ug  üiHThntchle 
neue  PeploB  der  GOttin  ist,  als  etwa  der  Mantel 
des  Priesters.  Links  die  (iemahUn  des  Archonten, 
genannt  Basilinna  (33) ,  nimmt  von  ;;wei  Müdi'hen 
(32.  31)  Stühle  in  Ein]>fang,  welche  dieselben  auf 
dem  Kopf  heiantmgeii,  netiet  Fnftaehemeln,  die  tie 
im  Anne  tragen.  Auf  ihre  Stillx?  gelehnt,  stehen 
die  aus  soviel  Vasenbildern  wohlbekannten  Abhener- 
miiimer,  altere  und  jüngere,  im  Ge8]>rttoh,  zuwartend 
und  Hchauend  (4.3— 4G).  Die  Spitze  iles  Zuges  ist 
eben  angelangt;  einige  JQngliiige  sind  hier  beachlf- 
tigt,  einer  (47)  winkt  dem  Priester  xn,  ein  anderer 
(49)  bat  dem  vordersten  MarK  henpaar  den  Opferkorb 
abgenommen,  ein  vierter  (pä)  spricht  ein  zweites 
Mädcbenpaar  an,  es  folgen  einselne  Jungfrauen  mit 
Kannen  und  SthiUen,  diuwi.schen  tragen  zwoio  (5(1  57) 
tsin  Thymiuterion  An  der  .Nordseite  folgt  der  Zug 
der  Opfertii^',  voran  die  EOhe^  die  wir  ans  aus 
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«leni  parallelen  Stück  di»s  Südfriose«  (Ahli.  1376)  er- 
giiDKCD,  ruhig  HchreiU'i»!,  iiiinihig  dr&ngi-tul  oder  un- 
liAndig  springend.  Dnun  die  von  den  attischen 
Kolonisten  gesandten  Schafe  mit  ihren  Ik'gleitern 
(Abb.  13M)  und  \3»\  N.  10  und  11).  Ein  Ziigordner 
(12)  leitet  die  Schar  der  Jflngling«-,  welche  teils  volle 


Chiton,  den  RiindHchild  am  Arm,  hftngen  nur  halb 
am  Wagen,  «um  Absprung  bereit  ^ft7.  61);  da»  un- 
gestflme  Drangen  kommt  xum  Stillstand  im  letzten, 
noch  «teht-nden  Wagt-n  (Abb.  13i*3).  Uml  nun  der 
Stolz  AlheuH,  «eine  Heiter  i^Abb.  1384.  1385.  1386). 
Wie  sie  prüchtig  vorl>eiki>mmen  im  küntesten  Parade- 


.SUlprubc  vom  Nonifrle»«'  -  .\bb.  I3f»  S.M  —  M.   (/.u  .«cltc  IIS«.) 


Schassein  (13—15),  teils  schwere  Amphoren  (16  —  151' 
tragen.  Einer  Gruppe  Musiker  mit  Fitten  (hintt>r 
N.  19)  und  Kitharen  folgt  der  Chor  Tluilloplioren, 
zweigtragende  <3reise.  Immer  glänzender  ••ntwickell 
sich  die  Prozession.  Jetzt  kommen  die  Wjigen  Ahh. 
1382),  denen  Ordner  (58.  59)  zur  Seite  gehen;  feurige 
Viergesjxanne,  kaum  gebändigt  von  den  langrockigen 
Leakern  (Ö6.  ÜU),  gewandte  Apobaten  in  Helm  und 


galopp,  in  Gliedern  zu  sechsen  (112—117.  119—124), 
mit  ihren  unübenM:hnitten  gezeichneten  Zugführern 
(III.  1 18),  die  Reiter  des  letzten  Gliedes  hinter  ihren 
haltenden  Führer  (125)  erst  in  die  Front  einreitend 
(l'iO— 129  im  Schritt,  132  im  <  Jalopp),  teils  noch  gar 
(licht  aufgesessen  oder  erst  den  Anzug  ordnend  (131. 
133).  Vollen<lH  der  Westfries  (Abb.  1387)  zeigt  völlig 
das  liild  d«s  Sammelplatzes,  Anreitende,  Aufsitzende, 
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Kam  AufBitücn  die  Robso  Bttndipeiuli',  mit  <K;ui  An- 
EUg  B4>flohafti^t('.  DuzwiHolicn  dl«*  /ugonlnor  und 
auf  dein  .Siiminelpliitz  die  liolfi-ndcn  Kntilion. 

I>er  Parthoiioiifrii'H  if>t  das  Sfli(tiistc  und  reichste 
Haart^ticf  dr-r  |K.>riklciM-hen  Kinistblüt«.  Zuerst  hat 
stell  «ier  anordnende  KOnstler  djia  Hoh<in8te  Feld  ^e- 
M'haffen  fflr  die  KonipoMition,  indem  er  dem  Beispiel 


\»9  Stllpnibe  vom  OstfrlcM  —  Abb.  1878  N.  3S-40    (/u  Svite  ll«S.) 


dcB  tt^inetischcn  Athenatem])els  foljtond,  <lie  Ein-  Mftnnerp-uppcn.      Die    Figuren    <ler  Ostfriceniitt« 

teilungen  d<m  doriHchen  Friese»  (wie  das  Triglyphen-  Hehneiden  sieh  nicht;  wenn  sie  auch  nah  xiisammcn- 

Hyt«t«Mu  zur  Fesssei  wird,  sahen  wir  an  den  Iliu|ierai8-  stehen  oder  sitscn ,  deckt  do<  h  keine  die  an<lere. 

tiieloiien,  wo   die  and«  rweit  jregebene  Scene  auf  Die  Figuren  sind  mit  wenigen  Ausnnhnu-n  ins  l'roHl 

xwei  Metoi>en  zerlegt  werden  morste)  wie  mit  einem  gestellt ;  sie  blicken  tli'Oi  Zug  entgegen  oder  ziehen 

Sehwamni  auawischte  und  so  da»  lange  Band  gewann,  in  demselben  ndt.   Krst  iti  dem  Zug  der  Opfertiere, 

welche»  die  Stirn  derCelhi  ringsumschlierst,  da«  er  «lann  der  Musiker  und  Thalli>phoren,  hflufen  sich  die 

nun  aber  nidit  leer  lief»,  sondern  zur  Kntwickelung  M:iss<-n,  die  im  Wagenzug  wieder  sich  lockern.  DafQr 

eine»  langen  Festzuga  sich  ersah,  wie  die  gleiche  aber  ist  wieder  Kcliefperspcktive  anderer  Art  in  den 


^     y  Google 


Periode  Verwandtes  aber  schfichtcmer  am  Theseion 
und  in  Kimion  versucht  hat.  Er  hat  den  Iteltefstil 
reingewahrt  und  doch  aus  der  altertümlichen  Armut 
befreit  Kr  hat  jene  eigene  l{eliefi>er8|>ektive  er- 
funden, jenes  Vorziehen  der  Ilintergrundsgruppen 
(der  <T«tter)  in  die  Fngi'n  der  im  Vordergrund  zu  den 
Si'iten   der   zentralen  Prieetergruppe  angeordneten 
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Ueitoro  «ngewiuidt. .  Dutm  MasBeodanitellang  löet 
aieh  enk  wieder  iin  Weetlriee.  Wie  mhr  irad  lebendiir, 

wio  rein  iiud  schAn  ist  Alles  gezcictinet,  wie  fein- 
fOblend  aiugeftthrt.  Welch  eine  Fülle  von  Natur 
■trOmt  da  aa  ans  TOrOber,  in  di(«en  Hldduii,  in 
flicsoii  lelKjnvollen  Tieren,  dieser  faiircndcn  und 
reitenden  Jugend  (Abb.  läUS).  Jeder  2(ackea,  jede 
ZOgeifttnat,  jeder  Scfaeolrel  trdtennllMg,  «nd  wie 
künstleripoh  freihcitatmend,  lel^ensprQhend  in  seiner 
nnenciiäpflicben  Mannigfaltigkeit  der  Motive.  Dasa 
Itat  and)  int  AttbetUehen  des  Koetfims  aHe  IVdlieit 
Kcwaltet  In  solfbcr  Venn  ^nutiL-  der  Uniform  ist 
nie  ein  Beitercotpa  ao^gerittco.  Und  docti  jeder 
Mann  wie  apraehend,  daa  Ganse  wie  wahr.  Audi 
die'  ganne  Disposition,  die  Spitze  de«  Zugs  am  Ziel, 
die  K>izt^-n  Heiter  nodi  auf  dem  Saniiuelplats  be- 
seblfti^'r,  ju  mitten  Im  Zuge,  unnittellNU'  vor  den 
Kttloppierendfii  lieitern,  dor  letzte  Wagen  no<-h  still- 
Stehend,  das  ist  nicht  die  ÄngstUdtkeit  and  Be- 
schränktheit des  modernen  Resliemoa,  aber  Wafaffarit 
In  den  (jfiltcni  (Abl>.  1381»,  nach  Photopruiihie  be- 
«"undem  wir  die  durchgefohrte  plastische  Individaaii> 
nenmg,  die  wir  in  allen  DenkmMem  liier  tun  ersten *- 
mal  vor  Angen  Heben,  wie  sie  Phi  luiH  ^'.  i-i  liafTi  n  Iiiit 
Iheee  Gestalten  konnte  jeder  Athvnerbub  deuten, 
dies  iat  Zerns,  dies  Hein,  hier  Athena,  dort  Aphrodite. 

Wenn  «if  iil  ht  'liv  Ri  urniiun^'  t  ini^'i  r  ihirunt.  r  nCH'b 
nicht  eiuij;  geworden  sind,  so  liegt  das  niclit  au 
etwaiger  Undendiehltelt  der  ptaatSadwa  Cbankte- 
ristik,  flondent  an  <1i-r  Unitdieriieit  oltBevM  klUWt- 
mytltologischen  Wissens. 

Polyebromie.  Kein  SSweifel,  Folydtrainle  haben 
«!!••  Alt.  II  gekannt  ruv!  atiL'fwiuiilt,  -nvifl  li-!iroii  die 
schriftlichen  wie  die  munuuicntulcn  Zeugnisse.  Aber 
trotz  aller  Anstrengungen  ist  trna  andi  heute  noch 
l  iiu'  V  'likM:niin-ii'  A ii-i  liiimniL'  \»'r.-a<;t:  Her  Versnch 
hut  gezeigt,  ilxia  die  Meinung,  die  antike  Folychroutie 
in  Ihrer  echten  Wiilning  b«raila  wlederfiewoaiieD  id 
iiuW-n,  ;'  !r.t  noch  eine  IM  isim  '-t  Tu  -  'U-her 
UeaiguuUon  auf  das  tiaiuui  bleibt  die  Aufirabfi  für 
die  Fonehnnf;  nach  wie  Tor  die  Aufsncbnng  und  Ver- 
x<ri<-linun|;f  -I  i  IN'nte  den  Eitizi  lnf  n  A:i,  rmtfu  nou 
sind  uiaui  herlt'i  lieste  von  Farb«n  beobat  htet  worden. 
Überdies  veriangt  die  Aualo^  Ihn  mit  Poiychiomie 
versehen  zu  denken ;  wie  ja  an  den  Haiigliedem  der 
Frox>ylilen,  die  mit  dem  Parthenon  aus  iilinem  üuiste, 
als  Teile  Einer  groraen  Konseiition  entstanden  aind, 
erhebliche  Farben re.ste  jedermann  vor  Augen  liegen. 
Kach  der  Xheoriu  IuiIa'u  wir,  aufstir  dem  farbigen 
Auftrag  von  Omamentstr^feii  aa  gewissen  Rtmktnr- 

teilen  (zur  Kr»iinxung  der  pUi>'i-(1i.  i  'Hiederung) 
hauptattchlich  nur  die  Färbung  des  Triglyjtheufriubus 
VoiBusanaetaM,  die  Triglyphen  blau,  Metopen- 
felder  rot;  aufnerdem  rot  die  Tympana  ili-r  üieltel 
Sonach  hub«u  sivh  die  Figuren  hell  vom  roten  Gründe 
abb  ADeiklAmelchsiiffihiendaAiil^andidsnflgarai 


I  eine  (Srcnmlitio  im  Sinne  einer  EifglUizaag  der  pU- 
I  sÜsdienDnrdibilduiigfaiNebenaadientiattsrhNnMB, 

die  dann  vervoUstttndigt  wurde  dnreli  angefügt« 
i  MetaUteiie,  als  Pfeidcgeacbirr,  i^rftnae,  lätttbe;  di« 
I  Einsatz-  and  StifttOeber  tor  Befeatigang  dereeiben 

sind  «ahlreich  tu  sehen,  x.  B.  das  Kin.sat7.loch  für 

iden  Ueroldatab  in  der  hohlen  Iteehtea  des  Uerwee, 
die  drei  SÜMOdiar  nir  Befestigting  dsr  Lamas  dsr 
;  Parthenos  im  OrtMes(Ahb,  18?7  N.  M  und  AbkUIS 

I      In  Somm»  ist  In  der  Ardiitektur  nnd  Pbaük  die 

arcbitektoniache  und  plu8ti»che  Form   iuiiiur  dae 
WeaentUciw,  und  etwaige  Zutbat  von  Farbe  imiuer 
nebnurik'hüch  nach  Bedentong  und  Wiricuag.  Hag 
man  'Iii-  P' il yrhromie  Fellen  "der  unst-hön  finden, 
mag  man  dexa  Partheuoa  davon  viel  oder  wenig 
beilee<en,  e»  bleiht  aDeidt  das  Mdaterweric  &et 
I  griechi--rlicn  Architektur  und  P^l^^til^      T,  v.  Sylwl] 
Paaipliae}  die  »lichtgeulthrtu«,  ist  nur  su  devt- 
lich  dnnib  diesen  Vamen  ab  die  UoodgOttin  be- 
r.eicbnet,  wie  auch  in      ri  orphisehen  Hymnf  n  Ii- 
ikiiwort  Kooiipai^  dem  Uclioa  1,  H  und  der  Artmls 
in  dieser  Eigenschaft  86, 8  gcgebwi  wird.  Als  Mond- 
Kill  liat  >ii   Kubhftmcr  nnd  Knhgeatalt  wir-  lo, 

itüe  rennt  dem  Slkre  nach,  dem  Sonnengottc,  wie  di« 
lere  tische  Baiopa.  Aus  solch  einfachen  Elemeatca 
Hpann  die  vom  <'in<  iit  st.irk  Itwinflnfste  krl■|■^^•lu• 
Kraüblerkuust  ein  anstöIsigcB  Mkrchen,  in  welcbetn 
man  anglrich  des  Minotanros  (ebies  titeren  HIms) 
.  Ci  sta!i  r.>tioii.i1is(i:-rli  /n  crktürcn  «urhte.  Die  vul 
gare  Fabel  bei  Apollod.  III,  1, 3.  Das  Epos  schreckt« 
vor  den  onnatOrlichen  Uil^gestalten  surödc,  die  wahr 
sebeinlich  L  i  r.-.t  spllt  allgemeinen  Kurs  L-t  wanni  n 
aber  Euiipides,  der  den  piluiuteu  Stoff  til»  »suziide» 
Dnuna«  vcfaibeitete,  scheint  auch  der  Kunst  den 
erstf'n  Anstofs  xur  Behandlung  ^"^1  cclx  n  i-ti  halten. 
Und  zwar  ist  es  meist  die  Yertiaadlung  der  Pasipliae 
mit  Diddalos  über  Anfertigung  der  Koh,  wslehs  sidi 
auch  bei  Pbilo>:tnita^  iun.  I,  l'">,  jedenfalls  al»  ein 
bekannter  Gegeu-staud  uiuee  Getuakles,  bcschriebea 
ihldet.  Unter  den  eihaltonen  Baratellmigen,  4bcr 
welche  Jahn,  An-b.  Beitr.  2:17  fl.  handelt,  befindet 
sich  die  vollständigste  auf  einem  Sarkoptiag  iiu 
Lmivrs,  hier  nach  Bouillon  III  baarsL  pl.  90  wieder- 
gegeln-n  (Abb.  l.'lfO).  Da»  Bild  zerfftllt, abgi^M-hen  von 
den  Blumengewinde  tragenden  Eroten  auf  Ueit  i^iiU'u, 
in  drei  Scenen  uad  win)  voo  Jahn  so  beedniebeB: 
>I.inktj  eit/.t  Pasipbue  auf  hohem  Thmu^pssc! .  die 
liande  gefaltet  im  SchoCs  haltend,  wie  von  schM  ereju 
.  Kummer  eigrillen,  an  rie  aageacbnüegt  steht  Ens 
fwhineicbelnd  und  ilii  zkh-^Ti  uil  Sh-  ii't  in»  ({espnifh 
begriifea  mit  einem  vor  ihr  iitelieuden  Mauue  ixi 
Handwetkertmeht  (der  Awiitc,  «gl  oben  S.880),  der 
die  linke  .\eli.s(  1  auf  .  tnt  ;i  ^\[\h  ^tfHtt  und  ihr  mit 
gespannter  AufnterkHamkeit  zuh'trt.  Offenbar  ist 
es  Daidalos,  von  wehdtem  Fadpha«  BIUb  IDr  Uns 
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Liidensriiaft  verlan^'t,  iiiclit,  w'u-  Wiiickfliiianii  iiii- 
nahm,  ein  Uirt  des  Minoe,  mit  welchem  sie  aidi 
Ober  den  Stier  naterhllt,  mw  lieraUdi  mflM;  idn 
würde.  Ein  hinter  Fwiphac  Hirlitburer  VorhnnK 
deutet  aUf  daXa  diese  Viiterreduiig  im  Innern  des 
Ihneee  Bfattfiadet.  Die  iweite  Soene  bildet  dieVer- 
ferllgllllg  der  Kuli.  Dit-Helbc  ii^t  fast  »anz  vollendet 
ood  soeben  «of  daa  mit  Bollen  Tenebene  Faf«geetell 
gebnidit:  ein  Mann  mit  Hat  nnd  Sdnn  am  die 
Hflften  scheint  8ie  inn  r>letdi|.'<'wii  lit  /u  steHcn,  Kin 
andfer  arbeitet  aitaend  mit  einem  Jiauiiuer  an  einem 
Beine,  daa  noeb  nteht  aa  der  gehörigen  Stelle  be- 
festigt ist.  Hinter  der  Kub  stobt  ein  dritt*  r  >[:nin, 
ancb  1^  ani  den  Schon  nackt;  er  liAlt  als  Anordner 
einen  Stab  in  der  Hand  und  ist  wohl  fOr  Daidaloi 
XU  ericlären.  Den  Hintergrund  bildet  ein  ant^ehnliches 
Gebäude  aus  grotacn  Quadern,  das  an  die  kyklopi- 
schen  Banten  erinnert,  mit  einer  grofisen,  nacli  oben 
sich  veri  ti^'t  niilf'ii  ThOr;  auf  jeder  Seite  ragt  aus 
einer  Öffnung  in  der  Mauer  eiu  mächtiger  Baumast 
heraus;  gewirs  mit  Recht  hat  Winckelmann  das  von 
Daidalofl  erbaute  Labyrinth  erkannt.  In  der  dritten 
Scene  sehen  wir  Daidaloe  neben  der  nun  vollendeten 
Knh,  welche  auf  der  einen  Seite  mit  Stufen  versehen 
ist ;  t-r  i.st  wii-der  mit  di-r  Kxoniis  iM-klcidi^t  und  U-nt 
die  Jfaud  auf  den  Küeken  der  Kuh,  al«  » rille  er  die 
dort  Ijefiudliche  Klappe  Uffnen  und  der  Pasiphae 
scigen.  Diesi-  iialn-t  sich,  n-ich  gekleidet  und  mit 
einem  Schleier  wie  xur  lloeh/.eit  ^-eschniückt,  welehi  ii 
sie  wie  im  Gefühl  brüutlicher  Siham  mit  der  KeehU^  ii 
•rfaftt,  Krim  aber  sieht  sie  mit  haHti^^ni  TreÜKMi 
vorwilrts.  Neben  ihr  ist  nncli  eine  Dienerin  (»iehtliiir, 
welche  mit  der  Hand  den  Kopf  der  Kuh  berührt, 
ala  ob  aie  auf  naive  Wdae  ihre  Bewunderung  des 
naturgetreuen  KunBtwerkes  an^^drür  ki'.«  (Auf  einem 
verHtlimmclten  pompejaniacheu  (.teuiUiile  Offnet  Dai- 
daloB  die  Klappe  im  Bftclnn  der  Kuh,  um  der  Pasiphae 
den  M<'rb:iiiismus  /n  Z4'ii,'i-ii:  Muh.  Borb.  VII,  5'i  i 
Wem»  sich  die  trage  aulilriiiigt,  wie  man  derj;leicheii 
aof  eisen  Bariwphag  habe  setsen  können ,  ro  wird 
die  Antwort  wohl  nur  dahin  lauten,  dafn  ilcr  Mythus 
als  göttHche  Liebe  zum  Zeua  und  v  o  m  /eus  i^der 
In  den  fltlera  tkik  bfagt)  aoligelabt  wurde,  wodnicb 

^  Slatblirhe  verkliirt  winl,  wtthrond  dan  inliMie 
GMb  und  MitCbl  der  Vereinigung  nur  noch  alle- 
gorische  Bedeutung  behalt.  Soldka  myatisohe  Sym- 
bolik ma^  mitgewirkt  haben,  dafs  selbst  Veri^il  Aen 
VI,  24  diese  Darstellung  auf  die  Thüren  de«  von 
Daidaloa  erbauten  Apollontempels  setife.  Anl  be- 
deatende  kfinstlerisclie  Originale  dOrfen  wir  aber 
ans  einigen  Kachbildungen  schliefsen.  Ein  Belief 
im  Balaat  Spada  (Braon  N.  6)  stellt  die  dritte  Soene 
OBaarea  Sarknpha^'e.s  in  grofsem  Stile  ilar,  wobei  ein 
■entimentaler  Anflug  noch  melir  durch  die  äeiten- 
atOoka  Art.  »AielieiBioioo«,  »Adcmia«,  »Fariac 
and  »Oinooe«)  snr  Geltang  kommt.  Pompejaaisehe 
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\V;iii<l;;i:'iiiiili!o  nUlu'rn  si<'}i  im  Drt.uil  drr  ri'iilistisclion 
Weilte  des  Sarkopliages.  Ein  spätröiniachee  Gemälde 
■tdit  fOnf  »VeÄndiarfBnat  «n  Liebe«  «uminmen: 
Skylla ,  Kaiiiilvf,  ^lyrrhu,  Pbaidra  und  rusiphut', 
l«titere  in  trübem  Nuchsiimeo  «n  die  Kuh  gelehnt. 
Jahn  ft. «.  O.  ▼ennutet,  d«fli  «Beeer  nuderieehen  Ele- 

k'ii',  wic  he  Hicli  il.  n  n  iiu  ii  AuM'lruck  de«  Sceli-n 
xostandce  zur  AuiCgabc  stellte,  ein  Mei«terwerk  wie 
die  Medeia  des  Tfanoandioe  (s.  Art.)  sd  grond« 

gclcL'i'H  liulirti  niug.  [^Hra] 

PMlteleS)  BilUh«aer(Ofteni,aogvineiQig«iiHiuDd- 
■chiiften  de*  PlinStw,  mit  Ptasltelee  Terwedwdt)» 

ward  in  Unteritalien  )(«borcn,  erhielt  aber  da«  rß- 
miecbe  BOqieiTecht,  als  im  Jahfe  W  t.  Chr.  den 
nnt^ritallfdien  Städten  daeaelbe  crtdlt  wurde,  tind 

I  i  und  wirkte  bauptaSchlich  in  Rom  (Plin.  N.  U. 
XXXVl»  :i9).  Sein  Loben  i«(  etwa  glelchieitiff  mit 
dem  des  PompcjoR,  deeseo  Gebart  106,  deeeen  Er 

monlung  48  v.  Chr.  fflllt.  Er  ifit  demnach  anch  mit 
Veno  gleicfaceitig,  von  dem  FUnos  die  meisten  Usch- 
riehtra  Uber  Ihn  entleboi  Er  iet  mu  1.  sie  Bitd- 

hauer,  2.  ata  Kunsteohriftsteller  und  H  l.scuiiirH 
•In  Hanpt  dner  K.finitleradittle  bekamit  und  war 
•Is  »otefaer  fan  Altertum  hoch  fieacbfttEt,  wie  er  far 

nna  eine  hochwichtige  und  interesmute  Fin^u-  in  der 
£ntwicketmiig  der  apiteren  griechischen  Kunst  ist 
1.  Als  Kfhuller  wer  er  technisch  «MSerordmtlich 

viclaeitig.  Er  arbeitete  in  Gold  und  Elfenbein,  in 
Bilber,  in  Erz,  in  Mamior,  wol>ei  noch  ein  l>eflonderer 
Nadulruck  auf  »eine  Modelle  in  Thon  tu  legen  sein 
wbd.  Er  nannte  die  Thonbildnerei  die  Mutter  der 
|^«cn  Bildhauerkunst  V"  rJuitürn  malrcm  caeia- 
turuc  et  sUituoriar  M-ulptHi.,,,!«,:  ilirit)  und  aoU  kein 
Wetk  gegossen,  ziseliert  oder  in  .Stein  gehnuen  beben, 
ehe  er  es  in  Thon  modellierte  (nihil  unqvam  fecit 
anlequam  finait,  Plin.  N.  H.  XXX  V,  166).  Mit  letzterem 
iRt  nicht  etwa  gemeinti  dnle  Pajtitelca  der  er»te 
Künstler  dos  Altertunis  war,  der  seinen  W*rlitn 
Tlinn.<<kiu'.en  vorauagohen  Hefa.  Es  i»t  vielmclir  walir 
dchcinlicb,  diifs  kleinere  Skiuion  In  Thon  oder  Wachs 
Hchon  in  früherer  Zeit  allen  grftaw^ren  Arbeiten 
vorausK«-8ch)ckt  wunk'n  und  gleich  grofse  Modelle 
müHisen  ja  bei  jcdi  in  Krz^jf«  angewendet  werden. 
Austlrflcklich  wird  auch  bei  Lysipp  (oben  Mt  f  eine 
besondere  Weiterentwickelung  des  ModtUtt  beUnit. 
Jedoch  scheint  von  Pa.-iti  it  .s ,  dessen  Zeitgenossen 
(s.  Art.  tArkesIhios')  \ii\<l  Schulorii  liac  vollstiUun::«' 
Thonmodell  niii  bewunderer  Vorhicht  und  mil  be- 
aonderem  Nachdruck  bearbeitet  worden  zo  eein, 
und  daH  (h'utpt,  wio  ."xiis  rlrm  raljrenden  zu  crsohrri 
sein  wird ,  nui  da»  detaillierte  bowur«te  .Studiuii» 
der  plastischen  Technik  in  dieser  Zeit  nnd  bei 
diesem  Meister  hin  T)ir>f  >.  soiyfiiltiL.'«'  Vulurstitdium 
lieachrUnkte  sich  iiicljt  nur  auf  den  menschlichen 
Körper,  sondern  richtete  sich  auch,  wie  aua  einer 
bei  FUnina,  IS.  II.  XXXVI.  89  erwthnten  Anekdote 


erhellt,  nuf  <la.s  VachhiMi-n  h-hcndcr  T'wtv  P<r 
■oigfiUtige  Künstler  soll  uiimlich,  als  er  im  Be- 
griff war,  dnen  Lowen  nadi  der  Natur  sn  model- 
lieren, Villi  filicui  ans  si'itn  iii  K.lßn  ausi^chi-ocbenen 
Panther  in  nicht  geringe  Lebensgefahr  g^>T«ciit 
Worden  eein. 

Ol)gleich ,  wie  wir  erfahren,  Pa.siteh-s  fin  s«hr 
fracbtbater  Künstler  war,  wwdcn  doch  nur  »w« 
•einer  Weifce  in  nneeren  Qnellen  beaonden  evwttnt: 
eine  elfenbeinerne  Jupiterstatae  und  eine  •Statur 
dee  Scbauepielers  Koscias.  Entere  stand  w  aetU 
MeteBi  (quacampu«  pftUm-,  V.  H.  XXXVI,  39).  Dieae 
(udfs  MrkUi  ist  wahrscheJnliih  iler  Tempel  den 
Jupiter.  Stator,  den  U,  Caecilios  Metelln*  sogleidi 
mit  dem  Tempd  der  Jone  nnd  der  Portieaa  «rfaanra 

liefs.  Was  die  Statue  des  Roscins  anbetrifft,  so  war 
dieselbe  eine  Arbeit  in  Silber  und  stellte,  wie  •» 
Cioero  (De  dirm.  I,  a6^  berichtet,  ein  Ereignis  ans  der 
Kindheit  den  S<-hunspielers  dar.  Das  Kind  »oll  nAro 
lieh  im  Schlafe  von  SciUangen  umwunden  worden 
sein,  dem  Bcbieefcen  der  Amme  entgegen  soll  dar 
Vater  die»  als  ein  Vorxeichen  der  (iröfse  des  Ro«ciiw 
angeeehen  balien.  Weitere  Berichte  Uber  die  Knnst- 
wnke  des  Pttaitdee  fehlen  ona. 

2.  Die  theoretlHche  Ne^ping,  die  tnis  schon  in 
dem  vorher  erwähnten  sotgfftltigen  Nataistodiam 
angedeutet  ist ,  wird  noch  dOTCb  die  Beridite  Aber 
l'tisiteles  als  KunstschrifUteller  bestltigt.  Er  richtet« 
seine  Aufmerksamkeit  bewurstermaraen  nicht  av 
auf  das  Studium  der  Natur,  sondern  besafs  aoeh  CID 
bcHondere«  Interesse  für  die  Kunstwerk*  frühwer 
KttoeUer  aller  Sebald.  In  dem  index  Auctonun 
für  die  BAcber  XXXHI— XXXVI  fllhrt  Phninn  «hs 
Werk  des  PasiteU»  an  mit  demZusatee  (für  XXXIil 
uml  XXXIV)  qui  mirabUia  npera  ncripsU.  In  iler 
schon  4iftera  angeführten  Stelle  sagt  er  von  ihm: 
qui  quinque  vottitnum  ^ifipnit  nobilium  opernm  in  Ms 
orbf.  Nach  Jahn,  Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  WinMcn- 
Schäften  st.  I.*ip*ig,  1850 ,  .S.  10»  ff.,  wird  der  Titel 
«les  l'asileliHchen  Werkes  etwa  mpi  ^vMfuiv  udcr 
1rapa^^SEu>v  fpTuiv  gelautet  haben,  nai  ti  Hiirsi.in,  Ermli 
und  Gruber,  Gr.  Kunstgeschichte  i^XXXlI,  -M,  ittpi 
TiXtv  KaO'  6\r\v  t^v  oIkouh^vt^v  QmtuXoitiywv  fpT""^ 
Von  .lahii  wird  darauf  aiifmt'rk.sam  gemacht,  dafs 
der  von  l'liuiuü  in  Uozug  auf  Küiiatler  und  Knn.<t 
werke  angewandte  Ausdrude  noUK«  und  nobiHtaiy 
wahrscheinlich  eine  Ilindentting  auf  das  Werk  des 
Pasiteles  enthalte,  und  diese  Ansicht  win]  von  KekaW 
(in  dem  spater  ancu  führenden  Werke,  S.  14  ff.)  weiter 
^-.''CTHHiih  t.  f  hr-r  (Uft  nShcrc  VcrhiUtiiis  de«  PliniiW 
*u  der  Paäitelinchen  ck-hrift  siehe  l'urtvvtlngler  iPlinii» 
nnd  seine  Qnellen  ete.,  Lcipiigl817,  S.  38  ff  ),  zu  wel- 
cher Arhoit  der  .\nf.«afi!  Brunns  über  die  Quellen  des 
Plinius,  besonders  <Jornelios  Nepoe  (Sitstuigabericbte 
d.  k.  bayer.  Akid.  1875  8  Sil  ff.),  die  Anregnng|e- 
geben  hat. 
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3.  K»  Mi  nur  natOrlich,  ilar^  ein  so  vorwiegend 
theoretiw.'her  Charakter,  ebenso  wie  das  bei  den  pelo- 
ponnet»iBchen  KQnMtlern  Aj^elada«  und  Polyklet  der 
Fall  war,  den  I'aNitele.s  zum  Haupte  einer  Schule 
geeignet  machte.  Ke  ist  ein  ftufserst  intereaBantcr 
und  in  der  griechischen  Kunetgestcliichtc  cinxeln 
stehender  Umstand,  dafs  wir  zwei  (iencrationen  von 
Schülern  des  Pasitcles  inschriftlic^h  als  solche  auf 
vorliandcnen  Werken  iM'zengt  fln<len,  und  zwar  den 
Bt«i>hanoe  als  Si-liUler  di«8 1'asiteles,  und  den  Menelaos 
als  Schaler  d««  Stephane«. 

Stephanos.  Li  unseren  Schriftquellen  werden 
von  Stephanos  nur  Statuen  der  Appiaden  unter  den 
Monumenten  des  Polliu  Asinius  crwfthnt  Plin.  X.  H. 
XXXVI,  38.  Appiaden,  welche  Quellnymj)hen  dar- 
stellten und  mit  Wasserkünsten  in  V(>rbindung  stan- 
den, werden  von  Ovid,  A.  A.  1.  79  ff.  III,  461,  ff. 
Kern.  Am.  659  ff. ,  als  vor  dem  Tempel  der  Venus 
Geuetrix  stehend  angeführt.  Dies  sind  wahrschein- 
lich diejenigen  des  Stephanos. 

Am  wichtigsl«n  ist  uns  für  die  Kenntnis  des 
Stephanos,  sowie  für  die  ganze  Kunstrichtung  des 
I'asiteles  und  dessen  Schule,  die  Marmurstatue  eines 
nackten  Jünglings  in  der  Villa  Albani  zu  Rum,  die 
wir  hier  (Abb.  1391,  nach  Photographie  vom  Abgufs) 
wiedergeben.  Am  Baumstamme  trttgt  sie  die  Inschrift : 
CTe<>ANOC  nACITeAOVC 

MA0HTHC  enoiei 

Sie  ist  im  Jahre  1769  vor  der  Porta  Salaria  ausgc 
graben  und  Iwfimlet  sich  schon  seit  1774  in  der 
Villa  Albani.  Die  Figur  mifst  1,46  m  und  ist  aus 
griechischem  Mannor.  »Modern  sind  der  linke  Vorder- 
arm ,  der  rechte  Arm ,  der  vonlere  Teil  des  rechten 
Fulses;  sonst  kleinere  Ausltesserungen.  Die  Beine 
waren  gebrochen,  der  Knpf  ist  aufgesetzt,  aber  antik 
und  zugehörig;  an  demselben  sind  ergftnzt  der  Hinter- 
kopf, ein  Teil  der  Binde  und  der  kleinen  Ixtckcn  au 
derselben«. 

Die  Statue  wunle  von  den  ersten  BerichtersUittem 
(Marini  etc.)  als  einer  derTolomei  bezeichnet.  Es 
ist  auch  gestritten,  ob  die  Figur  als  Einzelfigur  oder 
vielmehr  als  Glied  einer  Gruppe  (etwa  der  Elektra 
und  des  Pyladcs)  anzuseilen  sei.  So  wurde  sie  dann 
auch  als  Eros,  Apollo»,  Orestes,  Pylades  erklart. 
Indessen  wird  man  nicht  fehlgehen,  sie  als  eine  ein 
fache  Epliel>enstHtue ,  deren  Marsverhalt nissti  viel 
leicht  als  Muster  gelten  sollten  (wie  M  Polyklet  un«! 
Lysipp),  aufzufassen. 

Brunn,  Künstlergeschichte  I,  596  ff.,  hftlt  die  Statue 
für  das  Original  werk  des  Stephanos  oder  für  die  Copie 
de«  Originalwerkes  mit  Übertragung  der  Inschrift 
und  sieht  darin  die  Frucht  der  lychre  des  Pasiteles. 
Kckulö  (Die  Gmppe  des  Künstlers  Menelaos  etc., 
Leipzig  1870  S.  39)  schreibt  lieber  die  SchOpfimg 
des  Werkes  dem  Pasiteles  zu,  die  dann  der  Schüler 
Stephanos  copiorto.    Es  mögen  dann  auch  einige 
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der  Unvollkommenheiten  in  der  Oun-hfühning  dem 
weniger  ip'schicktpn  SchCler  zuy.uschreil)en  win. 

StilistitH-h  enthalt  da«  Werk  einige  Widorsprüt  iic, 
die  anfungfl  vorwirren,  doch  eine  klare  IlluHtration 
der  Eigenart  dieser  Schule  und  KunHtrichtung  dar- 
bieten.    Dem  Charakter  der  nach  ■  praxiteÜBchen 


13»t  Onsatcs  und  Klvklra.   (Zu  .Seite  11  Kt  ) 

Kuuht  entgegen  ist  die  Stellung  und  Haltung  der 
Figur  eine  faHt  geHUrht  einfache.  Wir  IihIk-u  die 
einfacliHte  Ponderation  ohne  Schweifung  der  C«>n- 
touren  un  IlUftc-n  etc.,  und  mit  eiiu-r  Verteilung  des 
Gewichts  auf  .^tundhcin  und  .'^j)icltM'iii ,  wie  wir  sie 
schon  Ik'I  di-ni  fehreitendeu  Motiv  der  jMilykletischen 
r>orypho80i«!<tatuen  nicht  Jiiehr  linden,  die  vielmehr 
an  die  Generation  vor  Pheidias  erinnert.  Der^elln; 


Htrenge,  faat  archaische  Charakter  tritt  uns  auch 
in  der  Detailhehandlung  de«  Kopfe«  entgegen ,  in 
dem  wir  den  ollenbaren  Wunsch  einer  Wic<lergabe 
der  breiten  B«>handlung  der  froheren  Kunst,  gegeji- 
über  dem  (»elebten  IdndiHmua  eine«  Lyaipp  oder 
der  pergamenischen  und  rhodischen  Kttn«tler,  er- 
kennen Anderseits  deutet  die  Durch- 
fflhning  de«  Kftrper«  auf  ein  genaue« 
untl  geschulte«  Naturstudium  hin,  wel- 
che« auf  eine  späte  Kntjttehungszcit, 
die  ja  durch  die  Inschrift  beglaubigt  ist, 
hinweist.  Endlich  ist  im  ganzen  Auf- 
bau der  Figur  etwas  Mittelbare«,  welche« 
den  Eindruck  macht,  da«  Werk  «ei  ge- 
wissermafsen  nicht  aus  einem  Gu8«e 
entstanden,  sondern  durch  eine  bewufste 
und  komplizierte,  nicht  allein  durch  den 
künstlerischen  Schopfungstrieb  hon.'or 
gebrachte  Intention  «orgfftltigzusjintmen- 
gefügt.  Dieser  Eindruck  winl  durch  da« 
Detailstudium  nur  bestätigt  und  kommt 
hauptsächlich  in  den  verhaltnismttrsig 
Ol>ertrieben  erscheinenden  Eig«nitOnr 
lichkeiten  (z.  B.  die  Strenge  der  Stellung, 
die  in  Straffheit  fll>ergeht  und  die  da- 
mit in  Wider«pnn'li  stehende  natura- 
listische Behandlung  der  Flachen  de« 
Krtrpers)  «ler  Statue  zum  Ausdruck. 

Je  nachdem  nun  die  An-hSologen 
dem  einen  cnler  dem  ntuleren  Merkmale 
in  dieser  Arbeit  um  meisten  Gewicht 
iteigelegt  hal>en,  nehmen  sie  an,  «lafs 
<lie  Richtung  der  Si-hule,  die  «ich  in 
•lieser  Statue  kundgibt,  hinweise  ent- 
weder auf  ein  direktes  Kopierj^n  eines 
archaischen  Originals  mit  mehr  oder 
wenigerTreue ;  oder  auf  ein  bewiifstes  Re- 
produzieren der  eigentümlichen  Strenge 
und  Unfreiheit  der  echt  archaischen 
Werke  in  «len  Kompositionen  der  spa- 
teren Zeit,  welches  man  Archaisieren 
im  vollen  Sinne  nennt  und  «odie  archai- 
s  c  h  e  n  von  den  archaistischen 
Werken  unterscheidet :  oder  endlich  auf 
einen  Eklektizismus,  der  alle  diese 
Kigentündichkeiten  in  der  Person  d«» 
Künstlers  vereinigt  und  so  zu  einer 
komplizierten,  jedoi'h  in  iler  Richtung 
der  schrtpferi.schen  ThUtigkeit  der  Künstler  vereinten 
Absicht  führt.  lA^tzten-r  Ansicht,  die  von  Brunn 
begründet  und  von  Kekul^  weitt>r  geführt  wonlen  ist, 
tret^'U  wir  hier  bei.  Demnach  wilre  in  der  Statue 
des  Stephanos  «lie  .\bsicht  zu  bemerken,  dem  etwa« 
zu  zügelliis  gewordenen  Natundismus  der  nach  poly- 
kletisclien  Künstler  eine  feste  Schnlnorm  entgegen- 
zustellen. Wie  wir  nun  in  der  gemessenen  Haltung, 
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■owie  in  der  auffallend  breiten  Bnmt  eine  KcminiKKonz 
des  Polykletischen  Proportionenkanon«  bemerken, 
finden  wir  in  der  Sohlunklieit  und  MiiKerkeit,  Kowie 
in  dem  verhttltniHmttfHig  kleinen  Kopfe  den  EinäufH 
do8  Lysippischen  Kanons.  Dazu  gesellt  irich  dann  noch 
ein  ToreichtigcB  NntnrBtadium  im  Kfirpcr.  Kekul^ 
ist  boizupHicliten,  wenn  er  der  Anlehnung  an  frühere 
Meister  auf  zu  grosse  Kosten  dieses  Naturstndiuus 
sich  widersetzt  In  der  modernen  Athletik, 
besonders  bei  Ruderern ,  wird  eine  solche 
Breite  der  Brust  und  gerade  Haltung  als  ein 
Vorxug  im  Körperbau  angesehen.  Aus  diesen 
Elementen  htttte  nun  der  Künstler  eine  neue 
Kanoniigur  gebildet,  die  gewissermafsen  die 
Elemente  des  Polykletischen  und  Lysippi- 
schen  Kanons  in  einer  neuen  Schulfigur  ver 
einigt. 

Eine  so  durchgearbeitete  >  Schulfigur«  ist 
besonders  dazu  geeignet,  sich  in  dieser  Nonn 
sn  erhalten.  8<>  finden  sich  denn  auch  in 
den  verschiedenen  Nuancen  eine  Reihe  von 
Wiederholungen  und  Modifikationen  diescH 
Typus.  Dieselben  sind  Wi  Kekul^  (a.  a.  0. 
8.  25  ff.)  und  bei  Flasch,  Arch.  Ztg.  1878, 
S.  119  ff.  angeführt.  Gestritten  wird,  ob  die 
bekannte  vatikanische  Wettläuferin  (Mus. 
Pio-Clemeut.  III  tav.  27),  aowie  der  sog 
Apolton  auf  dem  Omphalos  (s.  tuiter  >Py 
thaguras  von  Ithegion«)  dieser  Schule  Ober 
haupt  zuzuschreiben  sind.  Unter  den  Wieder- 
holungen und  Benutzitniin>n  dieses  Werkes 
sind  besonders  hervorzuheben:  die  (JnipiH- 
»Orestes  und  Pylades«  genannt,  aus  der 
Villa  Borghese,  jetzt  im  Louvre  zu  Paris 
^Kekulö,  Taf.  II,  2),  eine  Bronzestatue  des 
Apollo  im  Museo  Nazionale  zu  Neapel  (Ke 
knie,  Taf.  III,  I);  eine  Marmorgnippe  lies 
Oresti-8  und  der  Elektra  aus  ilerculaneum  im 
Museo  Nazionale  zu  Neapel. 

Letztere  Gruppe  ist  hier  (Abb.  1392)  abgt- 
bildet.  Die  Gruppe  ist  aus  griechischem  Mar 
mor  Ergttnzt  sind  die  linke  Hand  und  die  Nus«' 
des  f  )reBtcs,  sonst  nur  unwesentliche  Teile.  Mm 
ist  augenscheinlich,  dafs  wir  in  der  Figur  dcH 
Orestes  eine  wenig  modifizierte  Wiederholung 
des  Steplunos-Tyi)Us  haben.  Interessant  ist 
es,  dafs  wir  in  «U-r  Figur  der  Klektra  eine 
Üliertragung  dieses  Typus  ins  Weibliche  besitzen.  Und 
zur  Erkenntnis  de»  Kunstcliaruktere  dieser  .Schule 
ist  es  uns  besonders  wichtig,  dafs  sich  hier  zur  Be- 
handlung des  Nackten  die  Darstellung  der  (iewandung 
gesellt.  Wir  finden  auch  hier  eine  Anli-iiiuing  an 
frühere  Strenge  in  der  einfachen  gcra<llinigen  Be- 
handlung der  langen  Falten  und  in  der  Gesamt- 
wirkung der  Gewandstatue.  Dcxh  steht  in  aus 
gesprochenster  Weise  der  durchsichtige  und  nasse 


Charakter  in  der  Detailliehandlung,  sowie  die  com» 
pliziertc  Linienführung  der  oberen  Partien  diesem 
Anklang  an  Einfachheit  entgegen.  In  einem  archai- 
schen Werke  würde  man  auch  nicht  eine  solche  psycho- 
logische Situation  in  der  Gruppe  dargestellt  finden. 
Noch  weiter  ist  dieser  spBte  ("harakter  in  der  nächst 
zu  besprechenden  Gruppe  des  Menelaos  ausgebildet. 
Der  unterzeichnete  Verfasser  wird  nftcb8t<;D8  auf 


isna  Urapp«  dv»  Mcnelnoi. 

Ahnliche  Gewandfiguren,  welche  derselben  Zeit  An- 
gehören, hinweisen  und  den  eigenartigen  Charakter 
dersell)en  nfiher  begriinden. 

Menelaos.  Dieser  Bildhauer  ist  uns  nur  aus 
der  Inschrift  der  hier  i  Abb.  1393)  wicdergcgi'benen 
(iruppe  in  der  Villa  Ludovisi  bekannt  und  zwar  als 
selbstbezeichneter  Schüler  des  .Stephanos  Die  In 
Schrift  an  dem  Pfeiler  lautet: 
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Die  Grapju'  ist  übcrlebensgrors,  etwa  2  in  hoch,  auH 
grwclüachein  Marmor.  Am  H«ar  ist  ein  rötlicher 
Tod  benflirltbar.  EigDui  aiiid:  «a  dem  Jnofßag 
dor  rfclito  Arm  von  flhfr  dpr  Halfto  dfs  Oberann» 
an,  der  dritte,  vierte  und  ffinfte  Finger  der  linken 
Baiid,  dar  tofdera  Teil  dM  Mditen  FiiAei,  ein  TeD 
der  Naee  und  der  nberste  Teil  de«  Kopfes,  an  fler 
Fnui  der  linke  Arm  vom  Gewand  an,  der  Zeige- 
flnger  «ad  der  Ueine  Fii^  der  Mcliten  Band,  die 
Spitzen  der  ^irofson  '/.ehr  (Ica  linl<eii  FnrsfS,  iVw 
Naeenq^itzo  und  der  oberste  Teil  das  Kopfes.  Es 
iet  maA  wabneheiiilidt,  deJk  bei  der  Aafirtenmii; 
(die  durcli  Canm  ii  trfo]^t  sein  loU)  dl«  Rieb«  «tw»s 
ftberarbeitet  worden  ist. 

Wie  viel  eodi  IfberdieBe  Orappeedumgeeohrieben 

worden  if*t,  m  it*t  man  «Iciinocli  noch  nicht  zu  einem 
endgültigen  Beeultat  aber  den  dwgesteUten  Gegen- 
stand  (rekommen.  Bei  einem  aolcheo  Venndie  mvfb 
IicsoikIits  in  Ik'tnicht  gezD^reti  wrriU'ii,  dah  das 
VerlOltnis  der  weiblichen  cu  der  JOngUnga-Figur  das 
einer  •Itereii  tu  dncr  jüngeren  Penon  and  sugleich 
«in  inniges  ist.  Auh  der  Bewegung  der  Jangliiiir»- 
^fur  iat  «nch  nicht  klar  sn  «neben  ob,  wie  der  Ober- 
körper «ndentet,  dieeelbe  soeben  angelangt  iit  und 
wir  demnach  eine  Begrässnngs-  nnd  Erkennnngsscene 
vor  OOS  haben;  oder  ob,  irie  die  beginnende  Wendong 
In  den  FUten  in  wägen  edieint,  «In  auf  dae  Wiede^ 
leiben  folgender  Abschieii  bezeichnet  wird.  Je  nach- 
dem ilfc  nun  die  Gioppe  aollgelaliit,  als  dae  Wieder 
eehen  dee  Orertee  and  sebier  ilteren  Sebweeter 
Elektta  am  Grabe  Agamemnons  (Winckelmann  und 
Wecker);  oder  als  die  Wiedereilcennungsscene 
Bwiecben  Krespbontee  nnd  der  Matter  Merope,  nach- 
dem  jener  den  Mord  seines  Vaters  gortlcht  bat  und 
llerope  in  der  enripidoiscben  Tragödie  die  Worte 
qIW);  (^(pttoA^oioi  T'Tvtrai,  t^kvov  ausspricht  (Jahn, 
JViederichs  etc.) ;  oder  drittens,  als  iHi-  Bccne  in  der 
sopholdeiechen  Tragödie,  in  welcher  Deianira  den 
Hylloe  anssendet,  um  dem  Vater  beisostehen  (Kekut^. 
Kndlich  iiiuss«>n  wir  »och  einer  älteren  Deutuni:  auf 
Tek'marhoe  und  Penelope,  von  Schulz  und  Burck- 
hardt  begründet,  jredenken,  die  auch  einige  Wahr- 
echeinlichkeit  für  sich  beansprachcn  kann. 

Waa  den  Stil  der  Gruppe  anbelangt,  no  finden 
wir  das  raffinierte  Detailstudium  wieder.  Hingegen, 
obgleich  wir  keine  gi  wulti^e  Senwtionsarbeit  wie 
in  den  peigamenisehen  Werken  vor  uns  haben,  ist 
von  dem  Zurückgehen  auf  Beispiele  der  iüteren  Kunst 
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wie  wir  »ie  mxrh  bei  Stephanos  erkennen,  wenig  melir 
m  neikcni.  ObgMdi  dne  gewlne  Zaitiiell  der  Bu- 
pflndung,  die  an  Einfar-blieit  grenzt,  ))emerkt  wird, 
berrsdit  doch  eine  lAiat  an  der  kompliziertien  Situationa- 
daialellaiig,  wie  rie  aof  der  apUeren  Bfihnendar- 

Stellung  Vor  AUKvn  trat,  vor,  und  wir  pind  viclleii  ht 
berechtigt,  der  ganzen  DanteUong  im  gnten  Hiane 
das  Attribot  ifaeatraliech  beisalegen.  Ee  ist  endlieh 

noch  zu  Vu-mcrkt  n,  iliifs  wir,  wenn  anrh  tlcm  Werke 
«la  Ganzes  ein  vorwiegend  griecbiacher  Charakter 
innewobnfe,  tn  maacbcn  Details  in  dnem  tfeffnueu 

aber  bctütimmten  Orade  aii  ilie  ^önli^■l.■he  Kunst  ira 
GegMiaatse  cur  griechischen  erinnert  werden.  Das 
ist  beeonden  an  der  Oewandbehandlong  der  wefb- 

lirhen  Fi^r'ir,  wwie  an  dem  eigraarttj^en  wtilstit.'(-n 
Faltenkomplex,  der  den  oberen  Band  des  Gewandes  des 
Jtln^laga  bilitot»  und  endlieh  an  dem  etwas  pevtM- 
haften  Gesichte  der  weiblichen  Fi|j;ur  bemerkbar. 

Fassen  wir  nun  das  Gesagte  Ober  die  Schale  des 
PaaiteieB  zosammen,  so  nob  ans  tot  all«»  anffsUen, 

wie  sehr  die  litti  rurist'lieii  Xaeliriehten  Qher  Pasiteles 
mit  dem  monumentalen  Zeugniaae,  welches  ans  der 
Betraehtong  der  Statoe  des  StaphaaM  bervwgeht, 
ubereinstimmen.  Wir  erkennen  als  Eigenart  dieser 
Schale  1.  du  sorgfitttige  Natarstodiaa^  9.  die  kOaal- 
leriaehe  Qelehzaaukelt,  die  Blidttieht  aof  voriier* 
j^eu'angene  Künstler  nimmt  und  auf  alu-re  Typen 
zurückgebt,  sowie  3.  das  Bednben,  alles  dieses  in 
einen  gewissen  Eklektlsismns  in  der  Begründung 
einer  neuen  akadeiniselien  Kunstrichtung  zu  ver- 
einigen, iijrinnem  wir  uns  nun  der  AoasprUcbe  nnd 
ZeugnissB  ttber  die  extenive  tedinisdie  BafOnleiV 
helt  eines  jüngeren  Kephisodot  und  der  Peivatnencr 
und  an  die  Behauptung  dee  FUnius,  dafis  nach  ihnen  die 
Knnst  aaiSeehOrt  Iiabe,  am  in  der  uns  besdiMftHsenden 
Zeit  wieder  zu  erblühen,  so  kflnnen  wir  begreifen, 
wie  dies  an  einer  Benaiseanoe  der  griedilscfaieD  Kanal 
fahrte,  die  sidi  an  die  iltsisn  Meister  lorAdnraadle 
und  alle  die  (^'sairten  Eigenachaften  in  sidi  ausbildete. 
Kekui^  hat  an  die  neaere  Anategie  t>ei  den  Oaraoci 
erinnert  leli  mochte  noch,  was  dss  SSorflrkgalran 
auf  den  strengeren  Cyharakter  der  älteren  Kunst  an- 
betrifft, auf  die  naheliegenden  Analeren  der  sog. 
»Nazarcner«  in  Deutschland  nnd  der  noch  heute 
wirkenden  sog.  >Prfirapbacliteii«  in  England  hinweisen. 
Bei  Stcplianof»  srbeint  dieser  Charakter  schon  etwas 
zurtickgedräni^t,  und  in  Menelaos  scheint  uns  der  Über- 
gang von  tier  spezifiscli  griecbischtn  Kunstrichtung 
stt  der  mehr  apesifiseb-römisdien  Kunat  boeirlinet 
sn  sein. 

Für  die  Litteratur  sind  schon  die  Haupt wefke 
angegeben.  Man  könnte  noch  auTser  auf  Brunn 
(a  a.  O.)  un<i  Overbeck  (Gesch.  d.  griech.  Plastik) 
besonders  auf  die  angefüiirti-  Monographie  Kelniite 
und  den  Anfsats  von  Flascb  aufmerksam  machen. 

f  C.  Waldstciuj 


Peiraicufl. 


11» 


PelraleiU.  Wir  brhandrln  nntor  ilifBom  Titfl 
«l8  Aabrag  zur  Topographie  von  Athen  (oben  S.  144 
Üb 909)  die  Hifen  Athen«. 

Dii^  ilircr  uiitOrlirlicii  ncsrluilTi-nlicil  mu^li  bon  it» 
oben  b.  144  f.  geschildert«  HafenkU»t«  AUien«  zerfällt 
in  üe  flach  geetiedtte  phalerUebe  Bnclit  nnd 
das  westlich  angrenzende  Gebiet  des  IN  iraieiiB. 
Bb  som  fünften  vorchriBÜichen  Jahrhundert,  auch 
nadi^hiB  der  Pi^mleiH  lelne  fiMelnator  lingtt  vw- 

lon.ii  hatto,  prnflgtt'  der  nthcnisrh^'ii  Ä'psi  Jiiffnhrt 
die  Khede  de«  Phalcrou,  wo  das  Meer  eidi  einst 
bis  uat  flO  8ta«üeD  der  Heaptetadi  mherte  (Fam. 
Vni,  10,  3,  9v)uA.  Ar:*«top]i.  Av  Vm)  Anf  die  Wahl 
des  entfernteren  FcinUcus  als  Haupthafen  der  Stadt 
(nnter  Themiatoldee  «1e  Aivbon,  Olymp.  74^  folgte 
abibald  (gleich  nacli  Abzug  der  PerBc^r)  durch  Um- 
niaaerang  der  gatuen  Halbinsel  die  Begründung  der 
•ttiKbe»  Wehrkraft  mr  See,  welche  ihren  InÜMiea 
Abmihlurs  iu  «Iit  cn^'cn  Vi  rbhidunf  von  ^U\i\t  und 
Uaiengebiet  vermittelst  der  »langen  Mauern c  fand. 

M a  n  ern.  Das  Syetem  dieaer  BefaaUjpmgen  fOhrt 
unsere  Ülitrsiclitsliiirit'  lAtluii  Fciriiicus'  V  oben, 
als  Beilage  zum  Artikel  »Athen«)  vor,  welche  J.  A. 
Kanpert  m  seinem  Uaoeraoflaitie  (Honataber.  d. 
Herl.  Aka<l.  187«  S.  Ü08  f.)  meist  auf  (irund  noch 
Torbandener  Sporen  «ntwwfen  hat.  (VgL  für  die 
Details  aoeh  O.  HiiMMcld,  Ber.  d.  rildu.  Qeedlsch. 
1878  S.  1  f.  nebst  den  6  Tafeln,  und  G.  v.  Alten,  »Die 
Befestigungen  d.  Hafenstadt  Athens«  in  den  »Kart^-n 
-von  Attlka«  1  &  10 1  mit  tahtaeidien  Skisisen.) 

Die  von  Themistokles  nach  der  Schlacht  b«>i 
Salamis  erbaute  Bingmaaer  de«  Peiraiens 
(Thnkyd.  I,  »3)  war  am  Ende  des  pelapQimeals«hen 
Kriege»  diirrh  Lysander  gründlich  zerstört  worden 
lOlymp,  94,1  ^  404  v.  Chr.J.  Die  beute  noch  sehr 
bedenCenden  Beete  der  Land-  nnd  namentlich  der 
Seebefestigimg  rflhrcn  nnmit,  tla  sie  im  ganzen  aus 
dnem  Ouiise  s^nd,  von  der  Wiederbersteltong  durch 
Kooon  [Olymp.  9ti,4  s  1108  Chr.l  her,  welche,  ab 
gesehen  von  mehr  oder  minder  durchgreifenden  Repa- 
mtoreo  and  Verstärkungen  (vgl.  Karten  v.  Att.  8. Si9i.), 
bis  anf  die  Belagerung  und  Eroberung  des  Fetraleoa 
durch  Sulla  Bestand  hatte. 

Auf  der  See.seite  folgen  die  Manem  im  Ab- 
stände von  20 —  40  m  den  Biegungen  der  Kfistcn- 
Ihiie.  Ans  peiraiischcm  Kalkstein  sorgfältig  gefügt, 
haben  dieselben  eine  Dicke  von  3— 3,(50  m,  doch 
pflegt  das  Innere  nur  ans  FOllwerk  von  Erde  und 
Steinbrocken  zu  bestehen.  Im  Abstände  von  60 
bis  60  m  springen  etwa  6  m  breite  Türme  um  4 
bis  6  m  vor.  Die  Eingänge  zu  den  Häfen  (s.  unten) 
waren  durch  Steindämme  verengert  (Näheres  über 
diese  Verschlfisse  S.  Karten  Y.  AtL  8. 13  f.  mit  den 
Skizzen). 

Die  den  ndrdlidienTeil  der  Halbinsel  begrenz^  inU' 
Landbelesti^nng  fo^te  im  Osten,  an  der  phaleri- 


schen  Seit?-,  den  .\V)li.1rii»<  ti  di  r  ^Tnnichiahöhf;  wr-st- 
lieh  ist  ihr  Laof  durch  das  Terrain  weniger  bestimmt 
vorgenddmet,  da  sieh  hier  der  angesdiwemmte  Boden 
bis  an  den  seii'lit(.'n  tiünllii  li(-n  Tril  des  Hauptliafcns 
faerantieht.  Alle  Anzeichen  sprechen  indes  dafür, 
dafk  die  Maner  diesen  Mr  die  SeeCatui  nnnfltsan 
Teil  unf  einem  breiten  Puim  i  'i-ijua.  hier  vicTli-irbt 
bu&tvffia  genannt;  vgl.  Karten  v.  Att.  I  8. 16  f.  51  f.) 
dorebsetste,  nm  dann  die  Halbinsel  Eetioneia  tu 
umziehen.  (NüIhtcs  nhcr  die  dort  vnrhandciu  ii  bi- 
deutenden  Beste  einer  doppelten  BcfestigungsUuic 
s.  nnten  8. 1197). 

Tn  der  Mitte  etwa  «It-r  T-aixIniancr ,  wo  dieselbe 
am  meisten  nach  Norden  vorspringt,  verlangte  ihre 
tiefe  Lage,  sowie  die  Kommnoikation  mit  der  Haiqit^ 

stndt  l  im-  \ (■r>'tilrkti-  .'^ichcrliim  Tlii  r  is(  dir  MMiier 
deehalb  völlig  massiv  in  einer  Dicke  von  8  m  aus- 
geftthrt  Zmti  Thors,  deren  Fundamente  nnd  nnto« 
8teinP<liirliti'ii  znm  Teil  wohl  crlialti'n  sind,  öffnen 
sich  hier  im  Abstände  von  ca.  170  m  ziemlich  parallel 
nach  Koidosten  (vgl.  Karten  v.  Att.  I  B.  16  f.).  Das 

Wfstlicli  ^'('tci:cni-  wird  auf  df-r  Anrscnj^i'itf  vuii 
auf  ovaler  Basis  stehenden  Türmen  flankiert,  nach 
innen  ist  ein  Tiiorbcrf  nnd  ^  «weiter  Verscblnb 
anzunehmen,  wie  er  sich  beim  östlichen  Thore  noch 
erttalten  bat  IHe  Nfthe  der  beiden  Thorc  wird  er- 
kttrt  dnrdi  den  von  AHen  (a.  a.  O.)  nachgewiesenen 
Ansatzpiinkl  dt  r  nördlichen  langen  Mauer  hart 
westlich  beim  Ostthote,  weldies  somit  innerhalb  der 
selben  lag,  wthrend  das  Westtfaor  aoflMrfaalb,  doeh 
noch  unter  dem  Schutz  der  Mauer  die  gewöhnliche 
FahistmliBe  nach  Athen  (t^v  ct(  t6v  TTeipaid  dpa* 
EitAv  Xenoph.  TltSH.  n,  4, 10)  dhleltete.  Hier  stand 
denn  auch  v<Timillirh  Ijei  einem  Pförtchen  jener 
'Epiif)C  npÄ(  Tl^  iruXibi,  welchen  die  neun  Ar- 
dienten  beim  Beginn  der  Prfrüeos-llmmanemng 
weihten  (vgl.  Harpocr.  s.  v.  'Ep^i^;  . . .  irapd  iruXiüva 
Tdv  4mK6vj  vieUetcbt  besser  mit  Laake  Aotiköv; 
s.  aoeh  Pi.  DeBaBl]i.47,96{  Wadisnnlli,  D.  8t.  AUh. 
1,  207  f.  und  meine  BemerknogsD  Karten  t.  Att 
I  fi.a81). 

Der  Ctaaamtnmfang  der  Peliaiensbefestigung  Ite- 
trug  (uach  Thukyd.  II,  13,7)  60  Htadien,  womit  die 
von  Kaupelt  (Monatsber.  d.  BeiL  Akad.  187»  8.  fiSl  f.) 
anf  11054  m  lieredmete  elnli»«he  Liin^o  der  iManer- 
Ii  nie  wohl  flbereinkoninit. 

Um  das  Jahr  460,  beim  Beginn  der  Fehden  mit 
Korinth,  EpidauroA  und  Aegina,  welche  dem  pelo< 
ponncsischen  Kri(^  vorausgingen ,  braunen  (nach 
Thukyd.  1, 107)  die  Athener  den  Bau  sweier  langen 
Mauern  nach  dem  Phaleron  und  nachdem  Pef- 
raicus.  Später  setzte  Periklos,  wohl  erst  in  der  Zeit 
seiner  unbeschränkten  Hegemonie  (vgl.  Wachsmuth, 
D.  St.  Ath.  8.  &6!>),  nicht  ohne  Mühe  den  besonders 
kostspieligen  und  schwierigen  Bau  der  tnittlenn 
Schenkelmantf  durch  (tö  luuspiv  tcIxo^  ti  vinov, 
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rä  biÄ  niaw  Tcixoc  vgl.  Plat.  Perikl.  13;  Piaton  Gorg. 
6.  466 e).  Nadi  Hentelluag  dkaes  doppelten  An- 
m  IiIuss«  s  ih-r  Hafenstudt  an  Athen  liefs  man  die 
pbalcrische  Maaer  bereite  wAbirend  de«  peloponneei- 
eehen  Kriege«  Terfidlen. 

Die  lJln}:e  der  letzteren  gibt  Tlmkydides  auf  36, 
die  der  beiden  mm  Peiraieus  fütuenden  Sclteniiel 
auf  je  40  StwIieD  aa  (U,  19, 7). 

L«^idcr  ist  e«  bisher  nicht  gelungen,  den  Lauf  der 
pbalertschen  Mauer  an  vollkommeo  aichern 
^nren  n  emtittdn.  Kaoperta  AnaeUiuig  (s.  mwre 
Skizze)  gibt  mit  M^rgfftltigcr  Bcrdckstchtigung  der 
TerrainverhltltniaBe  und  geringer  Anhaltaponkte  die 
walnsAeinUehBteLiine,  midie  ancb  der  Oberliderten 
LUriL'i'  von  35  Stadien  entepricht.  Der  AnsehlufB  an 
den  atbcuiechen  Maoerring  könnte  auch  weiter  weet- 
lieh  gesndit  mideii,  uttbiend  der  Endponkt  beim 
Vur^'.  !.iiv;<  TriHpyigi  dCap  Koliu)  iraU  richtig  l>c 
zeichnet  iet. 

fthmr  den  Verlauf  der  nOidlidiea  nnd  mittlmn 

Mauer  kuttncn  Zweifel  nicht  in  demselben  Grade 
obwalten,  nachdem  die  AnechlOeee  an  die  Peiiaiena- 
befestignng  and  andre  Reste  (namentlich  der  nOrd' 
liehen  Mauer,  unter  der  heutigen  Faliiisti;if.-M/i  beob 
achtet  worden  sind.  Damach  echcineu  diceelbeu 
an!  der  grSflrten  Stracke  ihre«  Weges  parallel  im  Ab- 
stünde von  1  Stadion  etwa  verlaufen  zu  sein.  Dir 
Annahme,  daie  sie  beim  NymplienhQgel  and  beim 
Hmrion  die  atheniadie  Blngnauer  errciditeD)  Im* 
ruht  mehr  auf  Krwägiingen,  die  das  Termin  an  die 
Hand  gibt,  ab  auf  unmittelbaren  Spuren. 

Der  Peiratens,  nach  Nordosten  «n  nur  dnreh 
angeM-hwemnitOH  Terrain  mit  dem  FcstJaude  ver 
banden,  stellt  ein  vielfach  ausgesacktes  {eisiges  Ge- 
biet aus  tiwtem  Kalkstein  dar,  weldies  nach  Osten 
und  Soden  hart  und  steil  an  das  Met  r  Irifr,  nach 
iSordweeten  dagegen  sich  mehr  plateauartig  abdacht. 
Diese  Pdsmaasea  haben  *wel  Knoteopnnkte,  die  «deh 
von  Nordost  zu  ^^iulwest  gegenüberliegen  und  durch 
eine  niedrigere  gratartige  Erhebung  verbunden  sind. 
Die  nordOstüdie  amehnliehere  Hdhe,  welche  viel- 
leicht in  ältester  Zeit  scliNii  lii'f»  hii>:t  wur  utül  spater 
ein  malMdonisches  Kastell  trug,  hie£ä  Municbia 
m  fib.  d.  M.)  (Stnül».  IX,  895:  ki^K  VtOT\v  f| 
Miniviixia  X€ppovr)(JidZiuv.  Die  richtige  .Schreibung  Moo- 
vix'a  von  imüvixoi  M(^vo(  geben  die  Inschriften). 
Eng  verbunden  mit  ihr  ist  der  alte  Kult  der  Arte- 
mis  Munichia  (vgl.  8uid.  s.v.  'Enfiap6<;  tifix;  Paus, 
l,  1,  i  u.  a.}.  Die  Lage  ihres  Ueiligttims,  neben  der 
mwA»  die  tbraldsehe  Gottin  Bendls  verehrt  wurde 
(tö  B€v{»ii>ciov,  vgl.  Xenoph.  Hell.  II,  4,  11  ,  liifst  sich 
uidtt  mehr  mit  Sicherheit  nachweisca.  Auf  dem 
Gipfel  der  flachen  Pyramide  steht  jetst  die  Kapelle 
de?  H;iv;  lUitts.  Das  andre  felsige  Gebiet  ist  von 
l«'atur  und  durch  sahireiche  antike  Steinbrüche  ser- 
Uaftet  Es  nimmt  die  ganze  sOdHche  Hislbinsel  ein 


^höchste  Erhebung  57  m  üb.  d.  M.)  und  trug  ver- 
mnfUdi  den  Namen  ^vrf)  (im  engerai  fiinne,  vgj. 
Lycurg.  Lroi  r.  §17..'>5;  Diod.  XX,  45),  nach  wel- 
chem der  vonugsweiae  hier  gebrochene  treffUch« 
Kalkstein  AktItt)?  Xlioc  hiet^  (vgl.  Harpocr.  Sold.  s.  v. 
Akth;  Hekk.  an.  gr.  I  S.  370,  H). 

Als  dritter  Üestandteil  ist  an  der  UafenbUdong 
des  Peiraieofl  felsige  mit  den  wesdicben  Bergen 
des  Festlandes  zusammenhAng<'ii<1i- Halbinsel  Ketio- 
neia  beteiligt  (Harpocr.  s.  v.  'HcTubv^m  . . .  f| 
ToO  TTcipaiäuc  Avpa,  TbnkTd.'VIII,  90,3:  x)M  Tdf> 
^OTi  Toü  TTeipai(d(  f|  HeruiiveHk  ml  wnp' iriMpr  c69ftc 

Diese  Hoben  omfassen  drei  mebr  oder  minder 

gerUumige,  schon  von  der  Natur  höchst  vorteil- 
haft gestaltete  Uftfen.  Den  groAen  westlichen 
Haapthafen,  welchen  die  Betioneia  und  ihr  gegen- 
über die  Akf(  mit  einem  Vorspninge  (wahrscheinlich 
Tö  Korä  Tov  'AXKi^iov  &icpuiT/|piov  bei  Ptnt.  Xhemist.  38) 
bis  aof  einen  sdnn^n,  nicht  dnrdi  Holen  nnd  Türme 
verwahrten  Durchgang  sclilit  fr-t.  Piis  zweite,  kreis- 
runde Becken  mit  südlichem  Eingänge  xwischen 
MnniehialiObe  und  Akte  (heate  Pasdmfimani)  ist  von 
Ulrichs  vRi-iseu  «  Fürs.  h.  II  S.  171)  nU  ,h.-r  Ilüf-  n 
Zca  (ö  Z^f  ^MH^)  erwiesen,  welcher  nebst  dem 
elliptisehen  Hafen  Mnnlehia  (bente  Phaniri),  Ost- 
liiii  niitrtlialfi  .I.T  Ljleichnamigen  Burp  lüc  XmtvFi; 
^Tcpoi  ToO  ncipaUiuf«  (Timaios,  lex.  Plat.  S.  2tiU) 
bildete. 

Eine  Beschreil -1111;;  dt«  Hanpthaf '  11  in  ii*T'I? 
Ai(i^v  TOÜ  ntipuiüK  Plut.  Xhemist.  32)  liefert  das  frei- 
Urb  nidat  gans  iQdcenlos  erhaltene  Fragment  ans  der 
f  ili>i'_'r.i].lii sehen  Schrift  <h  >  'Mi'nrklo,  ^.ii.  il  Aristiipli. 
Pax  145  -  C.  Müller,  frgm.  hist.  gr.  IV  S.  450,  4 ;  Ixu 
M  A  TTcipaicAc  Aim^voc  rpefc,  irdvmc  icAetatiiöC'  cfc 
H^v  ^OTiv  ö  Kav)>dpou  Xi^r^v  KaXoöuevo*;,  ib  rd 
v««bpta  ÜfiKOYta,  «iro  rä  Atppobitfiov,  dra  kükK»^ 
ToO  XiM^voc  OToal  w^VTC.  [Vgl.  auch  dieedb«  Auf- 
zahlung;  vfüjpia,  Aq>poti(aiov  und  aroal  in  der  neuer- 
dings aufgefundenen,  leider  lückenhaften  Inschrift; 
'EipnM  dpx-  '1884  8. 187  f.  Z.  48.  Vorher  ging:  <v 
TU)  MtTÖXuj  (Xi^i^vi?)]  Es  ist  klar,  dafs  hier  nur  von 
einem  (dem  grOüsten)  der  drei  Uitfen  und  seinen 
Teilen  die  Bede  ist  Dodi  hieb  dersdbe  sdiwwfidi 
in  seinem  ganzen  Umfange  der  Kantharoshaf en, 
welcher  nur  selten  genannt  wird  und  im  Vergleich 
sa  Kea  und  selbet  sa  Municbia  nach  Ausweis  der 
Seeurkunden  \v<  iiigston  Kriegsschiffe  beln  r'iH  rut. . 
Viefanehr  wird  der  Kantharoshafen  selber  nur  ein 
Teil,  nimlieh  die  südOstBchste  Ansbochtang,  des 
grofsen  Hafens  gewesen  sein,  wo  früher  noch  be- 
tnuhtliche  Beste  der  Stehidilmme  für  Hchiffshltoser 
(s.  >Zea<)  beobachte  worden.  (Bomit  wtve  «ine 
Lücke  im  Texte  anzunehmen  und  nach  Wachsmuth, 
D.  St.  Ath.  &  311  etwa  aussnfüllen:  et(  m£v  (,6  niJH 
XiM^v  lv$a  iipibröc  ^otiv]  6  Kavldpov  Xi|iAv.}  Das 
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AphrndiHion  beiidit  sich  auf  das  von  Konon 
nach  <lem  Sieg  bei  Knido«  der  knidischen  Aphro 
dite  Kni>loiii  npo^  ftoAdooi]  <  tKuiit^«  HdUgtiim 
^I'aus.  1, 1,3).  Vermutlich  lug  es  auf  dem  Vorsprun(?e, 
Nvelolier  den  Kanthuroshafon  iui  Norden  bcgren«t 
(ebenda  faiul  sich  auch  eine  Weihin»chrift  an  die 
Güttin,  Uangab^,  Ant.  hell.  10«r»).  Über  alte,  hier 
gefundene  Rente  einer  gpUten  Hallo  und  alter  Tri 
glyphen  aus  i'orouleill,  welch  letztere  zu  dem  Tempel 
geh<irt  haben  k<innen,  vgl.  Koss  sa  Boecklu  See- 
nrkunclen  S.  VIII  f. 

Nwch  dem  Isniwen  Wortlaut  de«i  olwii  citicrtcn 
Strholiu««  umgeben  den  übrigen  Kreis  dos  Hafens 
(doch  wohl  mit  Ausnahme  <ler  Eetioneia)  fünf 
Hallen,  Hhnliclt  wie  sich  aucli  heute  wieder  Ar- 
kudenreihen  henituzichon.  Eine  dcrRclben  war  nn- 
zweifelhaft  das  Ueigmu  oder  die  Warenb^Srac,  deren 
I<iige  am  Ufer  zudem  bezeugt  ist  (vgl  Polyaen.  V1I,22; 
Kurten  v.  Att.  I  8.  £>0).  Niüieres  über  die  Bestimmung 
des  GebUudee;  Ulrichs,  llcisen  u.  Forsch.  II  S.  191»  f. 
[  A  nderswo  lag  vermutlich  das  in  der  eben  erwähnten 
Inschrift  EipnM-  dpx-  l^üi  ^>  107  f.  Z.  47  genuiDte, 
von  PompcjuB  errichtete  Deigma.] 

Audi  die  andern  Stoen  dienten  als  Handels-  und 
,  Lagorrftnmo.  Sic  )_'chörten,  weniijstens  «owcit  sii-  '!>  ii 
Östlichen  Cforrand  einnahmen,  zum  Kiujjuriuu  im 
engeren  Sinne,  einen  Kur  Kontrollo  derWarencinfulir 
l)e«tiiniiit.  at^gegrenzten  Gebiete  (vgl.  rirkhsll  S.  197; 
Karten  v.  Att.  I  S.  47  u.  49  f ).  Im  i'eiraieus  wir»! 
die  Bieito  dieeer  woU  dem  Staate  gehörigen  Zone, 
wjwie  vermutlich  a;irh  iliro  Südgrenze  durch  einen 
uodi  in  situ  oberhiilli  des  Aphrodisiou  stehenden 
InaohriftRtein  atu  dem  5.  Jabrh.  t.  CSir.t  C.  J.  Att. 
1.519:  'FitTTopfou  Kui  ölloO  öpo^  nionitmenfal  bezeugt 

Auch  die  fünfte  un<l  let/.te  Stoa  an  <ler  Nordseite 
dee  Hafens  (welche,  wie  ich  Karten  Att.  1 8.^  f.  an- 
genomnu'ii  fi.-ibf,  nirbt  mi'?ir  im  Kmpfirion  lag)  kOnnen 
wir  mit  iiinlangiicherf  Sicberlieit  tjcneunen.  Tliuky- 
dides  erwähnt  VIII,  90, 8  nnr  iiertoTii  erod,  welche 
die  oligarchischen  >  Vierlmndfrt  <  im  Jahre  411  v.  Chr. 
in  ikrü  Befestigung  der  Eetioneia  mit  hineinzogun 
(bH|iMoM|if|0(iv  N  Kai  oredv,  l^np       MCT^imi  «al 

(yyvTmn  Tni'rrnTi  Mor  Krfi'inrhimritir  r'  fn'H'n  ^xom^vt] 
Tip  ritipaiei).  Dieselbe  ist  vcrmuthch  eins  mit  der 
M«ncpd  dtod  bei  Panaaniaa  (1. 1, 8,  dabd  di»  dTopA 
Tott;  «"iTi  i)akdaar\(;,  hinter  ihr  Statuen  do«;  Zons  und 
des  Demos  von  Leochare»),  und  fenicr,  da  auch 
Deneathenee  XXXIV,  07  vom  MelitverhaBf  bei  der 

iifiK|n<  .:TTini  ITH  Pfimifii«  «priclif ,  idf-ntisch  mit  der 
von  IVriktes  erbauten  Irod  tjtXcpiTÖnutAi;  (Hckol. 
Aitotoph.  Aeb.  648). 

Kinr  strrnjrf  Hc^ciiin?  Hi-s  Verkehrs  im  llau]>t- 
hafen  bewelKcu  noch  zwei  gewifs  nicht  fern  von 
ihmn  nnpvOnglldien  Aufrteilvngaoit  im  Waaaer  ge^ 

fiinilrne  Tn<!ehrffts1eine  von  gleicher  Art  und  Zeit 
wie  der  Eniporiongruuzsteia  (C.  J.  Att.  I,52Q.  521), 


von  denen  ler  erste  südlich  bei  unserm  Aphrodlsion 
dem  jtiUi^en  Zollhause,  der  andre  vor  unserer  Makra 
Stoa  zum  Vorschein  kam,  mit  der  gleichlautenden 
Aufsclirift:  tropl^M((u)v  öpMou  öpo;,  also  Anlege- 
plHtze  für  kleinere  Frachtschiffe  an  beiden  Enden 
des  eigentlichen  Emporion. 

Die  Halbinsel  Eetioneia  ist  besonders  aus- 
gezeichnet durch  Reste  der  Befestigungswerke,  welch« 
auch  die  kleine  westlich  davon  gelegene  Bucht  v  dn 
Krommydaru  (im  Altertum  wohl  KU)q)ö?  Xi^nv 
genannt,  Xenoph.  Hell.  11,4,31)  umziehen  und  von 
doppelter  Art  zu  sein  scheinen  (s  die  Details  l>ei 
Hirschfeld,  licr.  d.  sJlchs.  Gesellsch.  Ib78  Taf.  V.VI; 
V.  Alten,  Karten  v.  Att.  I  S.  l!»f.).  Wir  unterscheiden 
eine  innere  Mauerlinic,  die  mit  einem  16  m  dicken 
Rundtunne  iK'i  der  Stelle  des  Ostlichen  Ufers  an- 
setzt, wo  der  Damm  die  nördliche,  seichte  Aus- 
buchtung <lc8  IViraicusliafene  durchschnitt,  um  so- 
dann den  Gnit  der  Halbinnel  in  westliclior  Richtimg 
zu  ersteigen,  und  nachdem  sie  hier  ein  von  zwei 
10  m  im  Durchmesser  haltenden  Rundtürmen  Üun 
kiertes,  durch  einen  Fel-^L-ratieii  \  er-^türktes  Thor 
formiert  hat,  auf  der  Höhe  Kudwai  Ls  h'i^  zur  siafsersten 
Spitze  der  Halbinsel  herabzulaufen.  Hier  endigt  aie 
iti  rinfin  ffrofwii  viereckigen  und  einem  runden  Turm, 
im  AnKclilufo  iin  diese  umgibt  eine  andre,  zum  Teil 
polygonale,  doch  ziemlich  schwache  Mauer  die  west- 
liche f'iieJit  Ilm!  ilas  .mstofsende  Thal;  doch  ist  ihr 
nonlliclier  Verlauf  tiicht  völlig  klar. 

Man  baten  diesen  Mauern  die  Befestigung  heraus- 
sriifillflcii  ifopneht,  ^ve!r}i(>  dii«  ;  Vierlnmdert  ■  nai  h  ileiii 
ausIUbrliclitn  üericlit  de»  Thukytliiies  \^Viil,  iJ2)  auf 
der  Eetioneia  anlegten.  Tbokydides  unterscheidek 
r  ine  n)t!',  dem  Festlande  zugewandte  und  die  neu 
aufgeführte  innere  Mauer,  die  sich  bei  <ler  Haten- 
elnfabft  in  dem  einen  der  beiden  (noch  Torhandensn) 

Türme  vm-inifTf  hätten:  fn'nfir'W  rdv  f'xfpov 

irüpYov  irtXtuTu  tö  xt  noAaidv  xö  npo?  riiteipov  ical 
t6  iyrAf  tö  witn&v  felxe^  -retxiZiiMvov  npö^  HdXatniv. 

Darms  fol^,  dnfs  Hie  innere  'sprtter  wif<der  7>'r»V>rfv, 
daher  nicht  mehr  nachweisbare)  Alauer  am  Ostrand 
der  Ualbbwel  bia  aar  SOdapitae  gaaogen  war.  l>io 
f(iif>-ercte  Pnlyi'tinalm.iner  im  W«'sten  mag  einer  Forti- 
fikatiou  des  4.  Jahrhunderts  angehören  (vgl.  Karten 
V.  Atl.  1  8. 58).  Der  amaehloaBene  Raam  war  aptter 
bewohnt  iinfl  hnt  n^eb  hente  eini?«»  Hei!i'_»(i>Tner  in 
Form  von  Marmoraltttreu  aufzuweisen,  deren  einer 
eine  phOnikiaehe  Weihinschrift  an  Baal -Soeben 

trägt  [ebenda  fand  sich  neuunlin^?*  eine  zweite  phö- 
oikifiche  (Grab-)  Inschrift;  'Eq>i]M-  1^  ä.  67f.j, 
wfthnnd  anl  twei  VotlTbaaen  Hermea  und  ein 

Soter  gt^-nannler  Gott  erscheinen  (vgl.  Pervanoglu, 
Arch.  Anz.  mü  b.  291  f.;  HirMchfeld,  Ardi.  Ztg.  Iä73 
8.901). 

Bei  dem  gröfst^n  Tl«fcn  (npö?  xiT»  nfff'irw  ^titf^vi 
Paus.  1, 1,  2),  d.  h.  vor  der  Eiufalirt,  wurde  in  spil- 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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(eiw  Zeit  das  Ursb  des  ThemiBtokle«  geseigt 
Eine  i;eiiMere  BaMiiHrfbDn«  der  OrtUehkdt,  welch« 

der  Pericget  Diodor  (bei  Plut.  ThcmiBt.32)  }rd>t,  macht 
e»  vahtscheinlioh,  dafii  die  hart  mm  Meer  im  Feinen 
«rfaeltenen  ßpvi«n  dne»  vleraekigen  üntertMiiieR  auf 
der  Südspit«  lii  -^  im  tneinteii  nacJi  Wei»l«'H  vortretvn- 
den  Zipfels  der  Akte  von  jemsm  »uf  ThemistoUes 
besonenen  Denkmsl  Iteirtlireii  («.  meine  Anelllhnnig 
Karten  v.  Att.  I  S.  54).  I)anelM*n  an  wenig  höherer 
Stelle  bescichnen  einige  Blöcke,  sowie  adit  isttalen- 
suf  Ealkatein  (Dorehm.  1,56—1,66  m)  die 
Reste  einer  I<eiicbt8ilnl«  für  die  Hafeneinfahrt. 
Ihnen  ent8i»richt  an  gegenObertiegender  Stelle  des 
westlidMO  Vten  rin  kreienmder  ünterbM  (Doichm. 
ca.  ö/>Oin)  nebst  J^töcken  einen  pnifllierten  Auf«at/i  s 
and  etwas  kleineren  Sttulentrommeln,  welche  somit 
Ton  der  i weiten,  korrespondierenden  Leacht* 
Hfttilc  herrühren.  Nach  «lein  >(irab  de«Theini«tokleK« 
liezeichuet  Paus,  i,  1,  S  als  Hai  hi  dltov  TOfv  riei- 
pai(?  MdUtora  das  Tenenos  des  Zeas  and  der 
Atlu  uii,  V»  int  das  berühmte  llfillLf mit  de»  Zeun 
äoter  und  <ler  Atbona  Soteira,  mit  ä^alenhalleo 
(6tf»h.  DC,  395),  welch»  Gemllde  des  Leoethenee  and 
seiner  Sohne  von  <ler  «Ii  >  Aikt-ila«  enthielten. 

Der  Altar  des  Gottes  wurde  jährlich  gvechmttckt 
(dt.  X  OTT.  846d);  sahlrdehe  Weihgeecbenke  Mhen 
tlen  fn^ien  Itaum  des  Tenieno«  (vgl.  Lycarg.  <■.  I.i  m,  r. 
136);  von  der  Hand  des  (lllten>n)  Kopbisodot  rührte 
eine  berflhmte  Athena  nnd  ein  Altar  her  (PUn.  84, 74 : 
vgl.  Karten  v  Att.  I  S.  42)  Da  ZeuH  Sotcr  im  V^  i 
raieas  Seefahrergott  war  (vgl.  Aristopb.  Plot.  117&  f.), 
dem  die  heimkehrenden  Kaafleote  opflerten,  wird 
.sein  TTi-iliirtiiin  in  i\ct  Nilhe  «lea  Handelnhafens  ge- 
sucht wurden  dürfen,  watursrlteinlich  auf  der  jjvrtUi- 
nngen  Fliehe,  die  «ich  -von  der  nordfletOdien  Ecke 
deHM'lben  zur  Munichia  hin  ausbreitet  (h.  Kart<-n  v. 
Att.  a.  a.  0.,  ebenda  audi  einige  dorische  Hüiienreste). 
Dasselbe,  naeli  Neiden  ni  bieltere,  nach  der  Akte- 
halbhi^i'!  iiK-lir  cinizi'rnL'f«- r'a(ran  (niL;  <)fii  ;jM'ir^t''n 
Teil  der  bewuhaten  Stadt  und  vermutlich  in  seiner 
Mitte,  an  der  vom  nordllehen  groften  Thore  ans- 
gvhenden  Ilauptaohtse  ilen  Marktplut/  'i^  iVfop<i 
ti  iy  TTcipaici,  Aü(f)v.  VI  ö.  15B),  welche  nach  dem 
nntor  Perikles  wirkenden  BeKrOnder  der  ganaen  Stadt- 
iiulage,  «leni  Arehitekt-en  ITij'iH  .l.inioB  von  Milet,  aui  Ii 
äfopä  'lnitoöäM<ie(  genannt  wurde.  Von  dem  ein 
heitlieheu,  mathematlsdi  und  philosophisch  ange- 
legten <Ti 'iniliiiiL's|il.iMi-  (Ir-  l'i  iniii  US  !,  l'i  ii  riMcl;  /iilil- 
reiclt  erhaltene  fjj>im.u  der  vollkommen  geradlini- 
gen HRaserfluehten  SBeognia  ab;  wlrwlmen  von 
M  Iii  Im .  Iti  n  KestJjtmrst  11,  ilii  ta\  den  Heiligtümern 
der  Artemis  Munirhia  uudderBoudia  (Xeaopb. 
Hell.  II,  4,  II),  sowie  tu  denen  des  Dionysos  tind 
Zrii^  Set.  !  ffilirten  (vgl.  die  Infcliiift  \>']ii  .T:iiire320 
Aiii^vaiov  Vi,  15ä).  Ücaoudera  uumittelbarc,  monu- 
mentale SSengnJsse  alter  beeitien  wir  in  einer  gaoaen 


Beibe  gleichartiger  Kalkateincippen  mit  Inschiiften 
aas  dem  6.  Jahriiondert  (einadne  bereite  oben  er- 

wÄhnt),  welche  Öffentliche  Gel>ftude  und  AnlaKen. 
Htratton,  Quartiere,  PlAtse  mid  gewiTs  such  heilige 
Beairke  abtogrensen  bestfaunt  wann.  (Vgl  mein« 
ZuHanimenstellung  dcrseltfen,  Karten  v.  Att.  I  S.  72 
a.  Anf.;  aber  das  iiippodamische  £inteUtiQgBprinxip 
HtiwbMd.  Ber.  d.  sichs.  Gewlbch.  1818  B.  9  f.,  d»t- 
naeb  unti  auf  (irynd  der  vorhandenen  iteste  die 
Itekonstniktionen  der  alten  Peiraieuastadt  von  Hirsch- 
feld  a.a.O.  Tat.  I;  von  Kaapert  tu  MilehhOCer,  Saiten 
V.  Att.  Hl.  II  a.  I'a7.ii  kommen  die  im  .lahre  JÄ84  auf- 
gedeckten beste  eioes  sehr  stattlichen  l'rivatbauaes, 
dessen  Molonhof  Tennntlieli  ein  kleinea  INonTSoe- 
heiligtnin  um^chIor«;  Mitt.  d.  Inst. IX, 279 f.  Taf.XlV 
u.  XV  und  die  Inscitrtftca  der  Dionj-siasten,  clidas. 
8.  S88  f.) 

I>i»'  liijipodaniiHche  Agora  bildete  den  Mittel • 
ponkt  der  eigentliohen  Stadt,  des  äatv  {in  sweien 
Jener  Grennnschriften  ao  genannt;  vfrl.  VMI^tvatov VII 
S.  SHiV;  wahrscheinlich  «taii'l  am  "Maiki'-  rxler  in- 
mitten dcaselban  das  Heiligtum  der  Hestia  «.J.  A. 
Att.  II,  689^  Ein  andere«,  ebenfalls  schon  von  Hlppo- 
damo«  aur  B<>«ie(lelung  atis^;i';<  ilti  s  t*nai  tM  r  w  ir 
die  Manichia,  d.  h.  die  terrassenformigca  Abb&u^e 
«of  der  Westseite  des  Bmghllgels,  (Vgl.  den  neoei^ 
dinge  in  situ,  \\>'-tnf*h  unt€rh!4l!>  der  Miiiiirlii.i}ir>lif 
aufgefuudenen,  auf  Bl.  U  u.  Ha  der  lüirt<>u  v.  Att. 
eingetragraen  GrenisteiBe,  Test  S.  80:  (Axpi  rfK)  bc 

tier  enthielt,  at^eiieheo  von  den  schon  genanntcu 
HdligtOmem  der  Arten!«  und  Bendls,  vot  allen  das 
Heiligtum  deH  Diony-is  lu  hst  dem  DioryM;-. 
theater  iv  Mouvuxi(f  oder  Mouvuxiadiv  (vgl. 
Xenoph.  Hell.  IT.  4. 89;  ViMrwnevVI  &  1681).  Die 
Lage  des  letzteren  erkennt  man  iin  Ii  in  Irin  grofsen 
Uaibrond  am  Nordweetablmuge  des  MunitiiialiligelB; 
bedeutende  t)herreBte  sehrinen  nnter  der  VettN!liat< 

tung  nicht  mrhr  vurliamli-n  /Li  ^vin  's  K.utiU  \. 
Att.  I  8. 63}.  Mit  der  Agora  war  es  durcb  eine  gerade 
abwirtsHUirande  Strate  verbanden  pCenoph.  a.  a.  O.), 
wodiuvh  die  Lage  de«  llarktee  nodi  nlher  beetimmt 
wird. 

Rfldwirtfl  der  Agora,  aof  den  Wege  aar  Akt«». 

.--(■Iii  iiii  ii  /svi-'  Iicn  Zi  a  iiiiil  Tcinil-aisliafi  ii  ii"rh 
mehrere  Heiligtümer,  zum  Teil  private  und 
fremde  Ktilte,  angeidedelt  gewesen  an  sein  (a. 
meine  Aufztthlung  <\<  r  \its<  liii  .IciiartiKi'n  an-  iti- 
schiiftlichen  mid  anderen  i->mdcu  sich  ergcbcndcit 
Spm«n:  Karten  t.  Att  I  &  48  f.).  Kaawntlidi  be- 
gegnen wir  auf  !a  -i  rn  f  ii  hiete  »wei  weiblichen  Gott- 
heiten, und  den  ihnen  vurwandten  Kreisen:  der  tiyru 
sehen  Aphrodite  und  der  Gatternatter.  Auf 
e[>ti'n  1 1. /ii  h.  ii  »ich  mehrere  zwischen  Emporion 
und  Zcuhafen  geimideaen  Insdiriften:  C  J.  Att. 
U,  evi:  Al^.  VIU,  99$  a  Boll,  de  eomtp.  heU.  lU 
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aölOf.;  AUi^y.Vm  8.408  ('EptUTCK  OOpovtou.  vgl. 
Aphiod.  (Truij«,  d.  1  die  Byrisdi«;  b.  Wadumoth, 
D.  St.  Ath.  1  S.411);  0.  .1.  Att.  III.  1280a.  rimwoiW 
bftft  ist  es  oben  diea«  Güttio,  deren  üeUigtiun  die 
Kitier  (von  Kyproa)  nach  0.  J.  Att  II,  168  (v  .1. 
988/2  V.  Chr.)  im  Teiruieiu  erriiliton  durften 

Das  Heiligtum  der  üOttenaatter  ist  darcii  ein 
letehea  Material  an  Inediriften  mid  Votiven  beteagt, 

deren  Fundorte  am  Abhänge  des  vordersten  li(lKelt> 
der  Akte,  de«  sog.  >  WindmObleobeige»«,  die  Lage  de« 
Henligtnms  auf  oder  an  der  Hohe  eebr  wabiBdidn- 
lich  muohcn  (%'gl.  lUe  fraoiteisdien  Ausgrabungen 
'E9.  äp%.  U  Bl.  &0;  FoQcart,  les  aaeociations  r^Ug. 
8.  86  f.  Neaere  Fonde  io  meiner  Anm.  48  in  8. 46 
der  Karton  v.  Att.  1).  ÜWr  Kult  und  I'ricsterschaft, 
aowie  Aber  die  Verbindungen  mit  andern  Qottbeiteoi 
welche  die  besonden  Tran  den  Oigeooen  TCMhite 
MiVrriP  »(üv  hier  eiogegangea  ist,  vgl  ebeniillr« 
Karten  v.  Att.  I  S.  4ti. 

AnfiM»r  den  Heiligtomera  und  safatadchen  fVinda 

Tuenten,  FurBb<5den  au«  Meerkie«eln  und  Zltttemen, 
welclie  die  dichte,  regelmAlaige  Bewohnang 
dieae«  Tenahia,  aowie  namentUeb  aadi  der  OatHeite 
der  AIcte  beaeugen,  halien  wir  no«  h  nordöBtlich  von 
der  voninageeetsten  Stfttte  dea  Metroon,  oberlialb  der 
weatUf^en  Aoabnchtnag  dea  Zeahafenn,  ein  sweitoa 
TIteater  im  Pciraicus  zu  nennen,  deHKon  Überre8to 
erat  im  Jahre  1880  ToUkommen  bloiagelegt  irorden 
sind  (aufgenommen  von  Bomnann,  Karten  Att.  I 
S.  G7).  Erhalten  «ind  nur  die  radialen  Siibstruktimun 
des  Sibcraamce,  der  46,40  m  bruit  war  und  ca.  2000  Zii- 
Bchaner  fafrte;  Breite  der  Orch««iti«  16,ßO  m.  Die 
Fundamente  der  Bühnenwände  zeigen  eingesclinit- 
Ufiw  UniriwM»  nnd  I)Hl)ell6cher  für  StQtaen,  welche 
auf  einen  RulinenVmu  aus  Hol/.  BchUefsen  lasaen. 
Auf  die»ofl  Tli-  it«  I  i.-t  vermutlich  die  Bauinschrifl 
aus  dem  Ende  dee  3.  Juhrh  v.  Chr.  'ADiiv.  I  8.  11  f. 
Itt  belieben.  Die  dorlHchen  Tempelreste  ober- 
halb deä  Theateta,  wdche  in  eine  b\-zantiuii»chc 
Kirche  vermauert  waren,  mochten  zu  einem  Heiligtum 
geh<irt  haben,  mit  welchem  die  Auffilhrungen  im 
Theater  in  Beaieltung  stHi)d<i>.  Karten  v  .Vit  I 
S.  45  habe  ich  an  Poseidon  erinnert,  dein  Lykurg 
im  Peiraieus  kyklischc  Agone  eingerichtet  hatt«  (vit. 
Orr.  S.  34»  f.). 

Der  zweitgr'ifste  PeiraicuKhafen  ö  (v  Ziu  kifiT\y 
war,  wie  die  noch  vorhandenen  Ueate  der  vom  I  fer 
aoBgebenden  nie<lrigen  Manem  ana  Kalkstein  be 
weisen  (verzeichnet  und  vermessen  von  Craser  im 
Philolog.  XXXl  8.  1  f,l,  in  seinem  ganzen  Umkreis 
mit  8c h  i  f  f  sliü u Sern  beeetst.  Nach  Ausweis  der 
Seeurkunden  war  im  Zeabafen  mehr  als  die  dopjieltc 
Ztlhl  der  Schiffe  als  im  Kaatli;iro8-  und  Munichia- 
hafen  untetgebtaebi  Das  ganze  Gebiet  war  staatlich 
abgegrenztes  Eigentum,  ich  hübe  deshalb  mit  der 
AraeuaLiala^  eine  jener  bippodamischcn  Urcnz- 


inschriften  ('Atti^v.  VIII  6.  290 1  TTpoitüAou  ftrvtooiou 
dpo;)  in  Veibindnng  gebracht,  die  vteneidit  ror  dem 
Haupteingang  zu  dem  t!f/irke  von  Zea  stand. 
Die  eioxelnen  Schiffahuurter  waren,  wie  andre  Urens* 
steine  erwetaen,  in  (Trupi>en  eingetdit,  deren  Be- 
nennung je  einer  attischen  Trittys  zufiel  (\-gl.  KarU>n 

V.  Att.  ti.  57  f.;  die  vi&e  Steine  in  Anm.  75  aufgefuiut, 
a.  B.  C.  J.  Att  1, 6f7:  licOpc  *Ellcuoiv(iiiv  rpirröc  tc* 
X€UT<i,  TTtpaiiüv  M  rpiTTÜc;  äpx€Tai  u.  s.  w.). 

Meine  .\nnahme  ^üuten  v.  Att.  I  8. 6d),  daia 
jenes  Propylidon  tum  Arsenal  in  Zea  fahrt,  wird 
bestfltigt  durch  die  neuerdings  (i.  .1. 1882)  aufgefun- 
dene groiäe  ärOndongaorkaude  der  berühmten  8ketto> 
thek  des  Philon  (Firacart,  BnlL  de  noireep.  hell. 

VI,  540  f.;  Fabricius,  Hermes  XVll  S.  551  f.,  Dörp- 
feld,  Uitt.  d  aicb.  Inat.  VIU  8. 147  f.;  aoleUt  B.  ILeil, 
Hermes  XIX  8.1^  f.),  denn  das  Zenghaus  aoHte 
daniach  erbaut  wenicn :  bei  dem Tboiei,  durch  wolchea 
man  vom  Markte  her  (in  den  ammanwrtcn  Itaum 
Zea)  kommt,  and  twar  in  der  Uehtong  der  unter 
einem  Dache  befindlichen  SdiiBshioaer  (Z.  4  f . :  oKtuo- 
i)^Kr)v  ohnlMiiftaai  Toi^  «pcitovralf  oicc6cotv  iv  Ztitf 
dpEd)tcvov  Aird  toO  irpomiXoleu  roO  iS  dYopd<  npotnövn 
ix  ToQ  dirmikv  nüv  vfuMoiKuiv  tiüv  bnoTf.xmv}  In  einer 
lünge  von  4  Flethren  400  Fufs  ;  und  einer  Breite 
von  56  TnJh  (mit  den  Mauern).  Die  genanere  I^age 
deH Zeughauses  war  bisher  unbekannt.  Hoas  suchte 
ee  am  Kantharoahafen;  Wachsmuth  (D.  8t.  Ath.  8.831) 
betonte  merat  die  Hotwendigkcit,  näher  an  Zea 
zu  rücken;  Karten  v.  Att.  I  8.  48  nahm  icli  es  aus 
diesen  und  andern  Gründen  auf  der  Hrdie  zwischeu 
beiden  HAfen  an.  Der  Neubau  f<lr  das  hängende 
Schifhigeiltt  d«  s  ArHcnat«  wurde  etwa  im  Jahre  347/6 
begonnen  und  ;3.')OJ2!i  vollendet  (vgl.  Fabricius  a.  a.  O. 
.s.  557  f.},  ein  vielbewundertea  Werk  (I'Iat.  8aIL  14> 
des  EteusiuieTH  Philon,  «eichen  die  Insclirift  la» 
Siunmen  mit  Euthydemos  aus  Melitc  als  Verfasser 
dea  Dauprogramms  nennt.  Auf  die  innere,  höchst 
kun.stvolle  Einrichtung,  welche  wir  au.-  di  r  Inschrift 
in  allem  Detail  kennen,  kann  hier  nicht  nUher  ein- 
gi-gnngen  werden.  Das  (iebttude,  aoTgcn  mit  Tri- 
glyphenfrias  geschmückt,  war  auf  den  beiden  Schmal- 
seiten zugänglich;  zwei  Beilifn  v>>n  je  35  ionischen 
.Spulen  aus  Porosstein  bildeten  im  Innern  ein  20  Fufs 
breites  Mittelschiff,  welches  als  hioho^  tOj  >^nuu»  b\ä 
M^iirn;  T?|?  liKu  oitf^ici]?  (Z.  12)  frei  blieb,  während  »die 
Seitenschiüo  zur  .\ufbewahrung  der  Schiffsgerate 
<lionen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  totiteien  durch 
eine  ZwischeD<!- 1  k<  in  zwei  Geschosse  geteilt.  Das 
Frdgeschofs  euthiilt  m  grofsen  Schrilnken  die  Segel 
und  andre  Geräte  aus  Zeug,  während  auf  der  Galerie 
die  Taue  und  das  Takelwerk  in  offenen  Gestellen 
untergebracht  sind«  (DOrpfeld  a.a.O.  8. 149).  Infolge 
der  Einnahme  des  Peiraieus  durch  Sulla  (86  v.  Chr.) 
wurde  auch  das  Zeughaus  gänzlich  niedergebrannt 
..Appiau.  b.  .Mithr.  41;  Strab.  IX  8.395). 


Weotlifih  vor  der  Einfahrt  tnro  Zekbafen  schmMet 

in  >!ic  AktelKilMnsol  no<-b  cinr  kleine  P.iiclit  ein, 
innerhalb  deren  eine  jetzt  mit  Steiuen  eingefafste 
Quell»,  dtt  TZipXov^pt,  tn  tage  tritt,  mrielu 
Ufisrn  u.  Forwh.  II  S.  173  f.)  hat  hier  .Ii-'  Stiillc  de« 
allen  G«rid)tobofe«  Phreatty»  (iv  <l>ptoTToi,  vgl. 
Haipoor.  &  «rkennen  gemfambt,  wo  aicih  d«r 

Fllk'hti^,  wolchcr  \\or]i  l  incs  zwf'ifi  n  Vf-rbrechens an- 
geklagt war,  vom  Schiffe  aus  rcchtf  crtigca  könnt«  (vgl. 
Demofltb.  XXIU,  TO;  FbUaxyiU,  ISO).  Nach  Bdck 
ant-i-il.  f:r,  T , 1 1 ,  ITf,  lii^  iliir  ?t;ittc  uIkt  u  m  Ii  i'v  Zcil. 
auch  reclitfertigt  die  eine  Quelle  (irnyi^  nicht  wobl 
den  Namen  »PhreattjrB«.  Ich  hube  deahalb  (Knten 

V.  Att.  I  P,  "lit  f.  I  vi-niuifuii^svs-pi'sr'  auf  dir-  f<üds]>itJEC 
dar  den  Zeahafeu  östlich  abfrclilicfscudcu  Halbinsel 
ltinge«ieMii  CvrI.  t.  Alten  SIdne  a.  a.  O.  8.  80), 

welche  durch  ciin'  Air/ahl  von  Ffl>>lr>chern  nnklarrr 
Bestimmung  charakteriaiert  wird.  Auf  dürsclbon 
HalbhiMl  befinden  «ieb  nehrere  rfitgnm  aenkredit 
uiiisclmittenc  FcluKrupjn'ii ,  wflrlio  niif  allen  Soilon 
sowie  auf  ihrer  oberen  Fläche  zahlreiche  Votiv- 
blenden  tmd  Lageraparen  von  Anatheuen 
.  ntlKilton  (vgl.  Atlas  v.  Athen  Bl.  Xll  In  1.  r  Nah«' 
wurde  eine  Aiuubl  vermutlich  d^ier  Htaumi^wider 
von  ICarmortsfeln  mit  Schlangonrellefa  ge- 
fniulon  (Kartell  v.  Att.  l  ii.  00;  vgl.  auch  Arch.  Ztg. 
187!l  a  IQ^t.),  die  dem  Zuua  Meilichios  im  eiu- 
nal  inaehffftlich;  einmal  t^t  Dcifi,  vgl.  darBber  Fsneart, 
Bull  dccnrn  sp  licll  T^SJ  s"  '07  ,  vielleicht  mich  noch 
andeni  verwandten  Gotthdtcji  und  Heroen  gewidmet 
waren.  (Vgl.  den  Zene  PhUios  in  dem  gldAhMIa 
In  im  Zi  .ilmfen  entdeckten  Votivrelief:  Schöne,  Gr. 
Rvl.  lUöi  Aaklepios:  EqPHM-  <kpx.  ISM  8.31»;  Scbol. 
Ariatopb.  PlnL  681.) 

Über  die  Miinichiahöhe  mit  ihrem  spHteren 
makedoniMhen  Kastell  snd  dos  wohl  am  Sudabhnnge 
gelegene  tleiligtnm  der  Artemla  Honiebia  (nebst 

dem  der  Be  nd  i  s)  hülfen  wir  l^ereits  oben  S.  1 19G  n.  11I>8 
gesprochen.  Nachsutragen  bleibt  noch  eine  roerk- 
wfirdige  nnterirdfeehe  Anlage  sttdiich  oberhalb 
des MunichiatheaterH :  ein  breiter Treppcnschacht, 
welcher  auf  165  Stufen  gegen  65  m  tief  auf  hoiison- 
t»le,  mit  Stade  aoageetridiene  Ging«  berabfObrt 
Unzweifelhaft  sind  dienelben  behufs  Gewinnung  de» 
Waeaera  für  die  Bvag  in  die  feUen  getrieben,  wie 
Ueinere  Stollen  dBeaer  Art  «ndi  aonat  im  Priraieoa, 
sowie  am  Lykabettoa  nachweisbar  sind.  Vielleicht 
knOpft  sich  an  diese  und  ähnliche  Anlagen  die  >^hi1 
demng  beS  Sbabo  (IX,  3'J5) :  XÖ90C  ^iv  f)  Mouvuxtu 
.  .  KoiXo;  ml  4v4vo|iMK  m^A  ittpot  vOa«  tc  xai 

Der  kleine,  ovale  Uoiilchialiafen  (heute  Pha- 
nari)  am  Ostabbung  der  Burg,  durch  mOchtige  Fcls- 
rilie  und  Dammbauten  geedaatst,  leigt  wiedenun 
Sparen  Yen  LeodttataleD  und  «af  dar  ndudifdMD 
Schere  nacb  Oeten  an  die  Omadeparea  einee  tempd- 


artigen  Baoea  mit  Beaten  ton  glatten  Kalheteinainka. 

Vii'lU'iilit  i8t  an  da»  H  e  i  1  i  l' t  u  lu  einer  Ilafeu- 
guttheit  zu  denkenj  vgl  die  Inschrift  dnes Theater- 
aitaea  a  J.  Att.  ni.  968:  Mi  Zmr^  OXiMCvCflC 
-  Über  die  Ki  von  KchiffiRhJUiaem  ygl.  I&irtaB 
v.  Att.  &  U  und  Hkiioe  7— D. 

Das  Gdbiet  nOrdlidi  and  nordMlIdk  deaPdraieoa 
lernen  wir  aus  zwei  Inschriften  (C.  J.  Gr.  I,  10"  und 
0.  J.  Att.Il,57ab)  «la  Sompf-,  Gestrfipp-,  Acker 
und  Weideland  kennen,  in  ireldiem  aldi  aadt  swei 
MfF>.'n1>iir  Tif nachbarte  IleiUgtUmer,  das  Thef*"!  » 
phorion  und  das  Theseion,  befanden  (vgl.  Karten 
T.  Att.I  B.  87  f.).  Das  Tbeamophorlon,  mit  wel- 
chem die  Feste  der  l'Ierouiai ,  der  Kalaiimiu  uml 
gkira  genaimt  werden,  ist  vermutlich  idun tisch  mit 
dem  von  Paosaniaa  (1, 1,  4)  unmittelbar  nadi  der 
Mnnicbi.i  l>ei  I't-'^nn  der  Befictir»  iTiuiitf  des  T'liiileron 
erwAlinUm  A?]fir]TP0(  iepöv,  in  dessen  Kühe:  (£vTaiiUa) 
rai  ZKipdbo;  )IVnvd<  vatf<  ton.  Diese  lidllg^ 
tamer  befinden  sich  somit  auf  der  Grenae  des  pd- 
raiischen  und  phalerischen  Gchiutca. 

Das  Theseion  balie  idi,  da  dn  aoldiea  inner- 
halb der  laiiL;eii  Mauern  (^v  ^olcp^»  Tti'x««  ii<i  tö 
01)0(10«)  erwähnt  wird,  in  einem  auf  dem  n<mlo«t- 
liebsten  AusMofer  der  Manfcbiablthe  swiseben  der 
t\nrdlichcn  und  der  mittleren  langen  Mauer  beiind- 
iicben  groisen  Peribokn  aus  xwei  bis  vier  aofrecht- 
stebenden  Bdben  von  Keaglometntstdnblfldten  la 
erkennen  geglaubt  (vgl.  Karten  v.  Att- 1  8. 88  mit 
süssen). 

In  dnem  sdilnöbtartigen  I^tagatbale  sOdlidi  von 

dem  genannton  Ausläufer,  welche«  auf  beiden  Seiten 
8paren  antiker  Fattermaoem  aafwdst(vgLdie6ki»en , 
Atlaav  Athen  BI.X),  liatmanmehrbdidenBippo* 
<lrom  in  Echclidai  ansetzen  wollen,  in  welchem 
(bis  sor  Anlage  dea  athentsdiett  ätadions?)  audi  die 
gymniaehen  Agone  an  den  Panatbenien  gefdert  wur- 
den (Steph.  Byz.  s  v.  'Ext^f^m;  Etym  s.  v.  'Eve- 
XcAibdi;  Xenopb.  1  lippurch.  III,  I  g  10).  Indes  sclieint« 
abgesehen  von  topographisdienSdllrierigkeitcn  (Eche- 
lidai  soll  zwischen  dem  Feiraieus  und  dem  Tcrpd- 
KUJuov  'HpdKXeiov  gdcgen  haben,  welches  wir  berech- 
tigt sind,  in  derKditung  der  Meerenge  von  Baiamis 
zu  suchen;  vgl.  Karten  v.  Att,  II  S.fi;  I.,cake,  Demen 
8. 28  d.  t)ben.),  der  fragliche  Baum  f Or  einen  Uippo* 
drom  bd  wdtem  ra  schmd  und  aa  km«,  da  er  rieh 
Östlich  nacii  sumpflgem  Gebiete  zu  üffnet.  Wenn 
nun  die  regelmflbige  Form  und  die  com  Teil  kOnat- 
Udte  Henicbtung  Jenes  Flataes  aUerdräga  «in«  Br- 
kläriiit^'  /u  fordern  scheint,  so  köunte  man  an  ein 
Stadion  der  Peiraieosatadt  denkein,  umaomebr,  da 
daa  Heiligtum  und  das  Theater  des  INohjkn  ia 
Munichia  demselben  ganz  nahe  bcnaohbart  ist  (vgl. 
Karten  v.  Att.  1  8. 89  u.  Anm.  81). 

Wenn  daa  Tlieamophorloii  und  daa  Heilig» 
tum  der  Atbena  Blciraa  (fi.  oben)  von  PaBaani— 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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(I,  1,  4)  bereit«  r.am  Phaleron  gcBOfrcn  worden 
konnte,  so  Rrenxte  das  Gebiet  dieses  Demos  sehr 
nahe  an  die  Munichia.  Deshalb  führt  Paasanias 
denselben  aacli  ohne  Entf(>mungRan(;abc  ein,  wäh- 
rend er  für  das  darauf  folgende  Kap  Kol  ins 
20  Stadien  berechnet  (I,  1,  5).  Wir  können  daher 
den  Phaleron  unmöglich  mit  Ulrichs  erst  bei  dem 
die  phalerisohe  Bucht  im  Osten  abschliefscnden  Vor- 
gebirge Tricpyrgi  michen ,  wo  zudem  für  die  I^e 
eines  Demos  nur  aursorhalli  der  phalerischen  Mauer 
Plat«  bliebe,  mflss4-n  vielmehr  diew  hervorragende 
Örtlichkoit  für  «lie  finpa  KtuAidi;  selber  in  Anspnicli 


Alex,  protr.  S.12),  des  Phaleros,  des  Androgeo«, 
des  Hkiros  (Plut.  a.  a.  0.)  n.  a.  m.  Auch  ein  Heilig- 
tum des  Poseidon  dürfen  wir  daselbst  voraussetr-en 
(vgl.  Dionys,  de  Dinarch.  10).  Endlich  wonlon  uns 
Orttber  des  Musaios  (Diag.  Lacrt.  1,3)  und  des 
Aristides  (Plut.  Aristid.  1)  genannt.  —  Unter  den 
Produkten  des  Phaleron  waren  berühmt  die  Ret- 
tiche (Hesych.  s.  v.  <t>aXriptKal)  und  die  im  seichten 
Meerwasser  gefangenen  Sardellen  (dq)uai,  Aristoph. 
Ach.ftOl;  Av.  76  u.  sonst;  auch  andre  Fische:  Atlu-n. 
VII,  285 f.  309 d).  [Mh] 


IMM  Die  Vofjanirung  des  Borkea.  (Zn  Seite  IMi.) 


nehmen.  Dem  Vorgebirge  Kolias  alier,  mit  seinem 
Kult  der  Aphrodite  und  der  GiMH'tyllideH  (Paus, 
a.  a.  O.),  war  zunächst  iler  Demos  Ilalimus  be- 
nachlmrt,  da  dessen  berflluntcf«  ThoHmophorion 
(Paus.  1,31, 1 ;  Clem,  Alex,  protr.  S,21)  unzweifelhaft 
identisch  ist  ntit  den>  Armi^rpo;  UpAv  itoXüötuXov  auf 
Kolias  (vgl.  Hesych.  s.  v.  KiuXid?;  Karten  v.  Att.  II 
8.  2  f.). 

Im  Phalertm  lu'fun'len  sich  anfser  den  genannten 
Heiligtümern  und  dem  desZeus  (Paus.  1,1,4)  nament- 
lich solche,  welche  an  die  ttlteste  Scefahrerr^it  Athens 
gemahnen :  Altiire  ver»chie<lener  >  unlK'kannteri  lUtter« 
(vgl.  Pollux  VIII,  119;  Paus.  V,  14,8)  und  Heroen, 
darunter  der  Söhne  des  Thesens,  seiner  Steuer- 
lente  Nansitheos  und  Phaiax  (Plut.  Tliem.17;  Clem. 

Denkmäler  il.  \t\ii»*.  Altertiiinii. 


Pelia.<«.  Die  Zauberin  Medeia  (b.  Art.),  welche 
alte  Lenk'  durch  Aufkochen  mit  Zaul>erkritutem 
wieder  verjüng»>n  kann,  rühmt  eich  dessen  vor  dem 

I  Könige  Pelin«,  der  ihrem  Gemahle  Jason  <lie  Herr- 
schaft vorenthalten  hat  und  <l('sh!in>  von  ihr  aufs 

)  tiefste  gehafst  winl.  Im  Kinverstilndnis  mit  den 
eigenen  Töchtern  des  Königs,  welche  ihr  vertrauen, 
verlockt  sie  den  Alten,  sich  <ler  Pro!r.e<lur  r.u  unter- 
ziehen, nachdem  er  selbst  die  Proln?  der  Verjüngung 
eines  Bockes  mit  angesehen  hat.  Natürlich  wird  der 
Bethörte  nicht  wie<lcr  ins  Leben  gerufen.  .So  dich- 
teten die  attischen  Tragiker.  Dafs  dieser  mttrchen- 
haften  Krzikhlung  ursprünglich  ein  Mythus  altreli- 
giösen (»epnlges  zu  gründe  liege,  dessen  Element 
Zerstückelung  und  \Vie<lergeburt  sind,  wie  liei  Zag- 
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tem,  MclikcrU»,  Jason  selbst,  hat  u.  a.  Gerhard  xu 
den  Anaerl.  Vaaenb.  DI  8. 98  iin|i;ed«utet.  Aber  wboD 

bei  Pindar  Pyth,  1,*?'.0  ist  von  oinem  Mordf  ili-^  T'.  lia» 
die  Hede,  und  Mc>dea  za  der  bdsen  Zauberin  ge- 
woidm,  als  irfldi«  cBeinnigikar  ri«  Toffahrco.  Dis 

Vorsipifl  zu  der  f ditai'litnnf;  ih-f  altr»n  Tlrirprliera, 
die  Probe  mit  der  N'erjQngung  des  Bockes,  findet 
«iob  Mif  einigan  VuRnbüdeni  daigMlflllt,  von  deoen 
wir  das  einer  archaischen  Amphora  bei  Gerhard, 
Auserl.  Vaaenb.  III«  157, 1  (hier  Abb.  1394)  mit  der 
B(lKtttertiiigdegH«nuiagebenwiedeiliol«ii.  »InaiiMra 
schlichten  Dreifufe ,  der  an  den  obersten  Enden  in 
Voluten  aoalltuft,  iat  ein  grulöer  kunatreiclier  Keaael 
eingefOgi;  ans  dem  von  der  Flaume  genlbrten 

siwlendon  Wrisser  (!p«f>cth('n  si:rht  ein  Wiildrr  pirh 
frei  zu  machen,  der  als  VerjftngimgBprut>e  geopfert 
wild  und,  nachdem  er  dem  Tode  gewdbt  adden, 
die  KQnste  th*r  Zn^ihnrfi  nüpi  iifttllig  bewllhrt.  Der 
ioUdacbe  KOuig  sitzt  auf  emem  Sesael  daneben;  in 
reichen  lAmtel  sehllllt  ond  am  gietien  Haar  mtt 
ciiir-ni  ^^timbiirK!  trrsfhmdrkt,  Statut  er  den  liiilii  ii 
Ann  auf  einen  Stab  und  sieht  erwartUDgsvoll  dein 
Anagange  daa  Wunden  an.  Neben  ihm  «teht  Medea, 

deren  hoher  Kopffnilr.  df»in  Kalntho«  Mhnltrh,  die 
asiatische  Tiara  (welche  Medea  sonst  oft  trügt)  er- 
eetaifc,  vielleicbt  mit  Beeng  anf  die  eft  ahnUdi  ge- 
schmückte Mondgottin,  in  deren  Dienste  sie  z.nibrrte. 
Die  Bewegung  ihres  linken  Armes  scheint  dem  \V  idder 
im  Keaael  Hot  an  machen,  dafe  er  aich  liemna  m&hen 
ui^lge;  mit  ühntirh  orhobonen  Armen  stehen  iwei 
reich  geschmückU'  .lungfmucn  ihr  gegenüber :  ohne 
Zweifel  Antinoe  and  Aaterapeia  (Paus.  VIII,  11,  2), 
die  Tochter  des  Pelia«,  welche  d;if<  Wunder  in  grau- 
snmer  Täuschung  frohlockend  begrüfsen.«  —  Auf 
einer  andern  Vaae  mit  der  Anfkochung  tetgt  die 
BOckseite  Pelias  dusitxend.  Medi  a  ilmi  Mut  ein- 
aprcchend,  die  Tochter  beraten*!  Kieriiartl,  Auwrl. 
Vaaenb.  III,  157,  8.  4).  Ein  andermal  sehen  wir 
Medea  mit  deni  Schwerte  neben  dem  Kessel  wna 
Opfer  bereit  stehen;  gtg»  uübcr  Pelias  von  seinen 
TOcbtero  beredet  steht  soeben  auf,  um  das  Wagnis 
zu  versuchen.  Auf  dem  Gegenbilde  der  Vase  Die- 
ncriimen  mit  dem  Bocke,  Zaulxsrkästehen  und  Opfcr- 
ger^t;  im  Innern  der  .Schale  Medea  vor  Pelina  Stehend 
( Arch.  Ztg.  1846  Taf.  40).  Auf  einem  mmetanischen 
Gefttfs  schreitet  der  greise  Pelias  nach  Aufforderung 
der  Töchter  aar  VerJOngnogalmr  (Aonal.  taat.  187«> 
tav.  F). 

In  hOc]ist(>r  Einfachheit  und  Schönheit  wird  aber 
die  Vorbereitung,  nicht  die  Schlachtung  sell>er  <lar> 
gestellt  auf  einen»  Kelief  griechischer  Arljeit  im 
I..ateran,  von  dem  eine  besser  erhaltene,  aljer  in  der 
Ausfuhrung  verflachte  Ueplik  in  Berlin  vorhanden 
ist.  (Eine  gute  Vorlage  zur  Abbildung  fehlt  leider 
bis  jetzt.)  Ecchts  und  Unks  von  einem  Drcifufs 
mit  Kesael  atehen  die  beiden  Fslladen,  deren  «oe, 


durch  tbessaiische  Tracht  charakterisiert,  den  Kasten 
mit  Zaobermitteln  haltend  herantritt,  wlhicnd  die 
andre  den  Kessel  jsurechtstellt.  In  der  Mitti  .-^ielit 
Medes  mit  dem  bloCsen  Schwerte  in  der  Hand,  das 
Hanpt  ein  wenig  neigend,  anf  den  rechten  Moment 

gespannt.  Dnf  Relief  stimmt  in  drn  >fari5en ,  der 
Formenbebandlung  und  der  »zurücklialtcndcn  Be- 
BchrCnknng  der  Handlang«  nodi  Uberein  mit  den 
nntifT  lOrphnisf  .\h1v  1317.  VrI  fihf>r  die  Deutung 
Friedericlie,  Bausteine  N.  494;  Brunn,  Sitaungsber. 
d.  Mandl.  Akad.  1081  hlBt.'phiL  Kl.  9, 86 ff.;  Aber 
die  r.t-rliricr  Tteplik  (Vtnze  in  Fef<t«rlirift<'n  fflr  E. 
Curtius  1884  S.  197  ff.,  woeelbst  Taf.  II  kleine  photo- 
graphiacihe  AbUtdmigen;  gMiMte  Batttgera  Amälthen 
Bd  I  Tnf  4.  Arch.  Ztg.  1«?^  P  \Mft.  wird  ein  pom- 
pejanisches  Wandgemälde  besprochen;  vgl.  üelbig 
N.  1961b. 

Ganz  vereinaelt  stellt  d:is  HiM  einoR  i  trn«ki'srlirr'. 
Spiegels,  die  Verjüngung  des  Aison,  Vaters  des  Jason, 
dnrdi  einen  Zaubertrank  in  der  Sdiale  daigdioten 
von  Metvia  unterm  Reist.Tndo  der  Monrva;  al)geb. 
Mon.  lust.  XI,  3  n.  7.  Über  die  Hage  vgl.  Ovid.  Met 
VII,  189  fl.  986;  SehoL  Ariat  Eqo.  1881. 

Die  nach  des  Pelias  Tode  zu  seinen  Ehren  ge- 
feierten Leichenspiele,  ein  oft  erwähntes  Thema  alt- 
ei^aeherPoede,  wurden  aocli  in  der  Kunst  veriierr^ 
lii'ht.  Am  Kasten  des  Kypselos  WHnpn  sie  « (  ittntifitr 
dargestellt  (PausV,  17,4).  Ziemlich  seiner  Besciirei- 
bang  entsprediend  finden  wir  aie  auf  dner  groiben 
Vase  aus  Caere:  ein  Wajrenrentien  mit  sechs  Vii  r 
gespannen,  Wettrennen  zu  Pferde,  Kingkampf  uud 
Kampfrichter  (abgeb.  Mob.  Inst.  X,4.5;  dazu  AnnaL 
1874  p.  92  ff.).  [Bm] 

Pelops.  Der  Mythus  von  dt:in  Tantalossobue 
Pelops,  dem  Lieblinge  des  Poseidon,  der  aus  Lydien 
nach  Pisa  in  Elis  kan^  un  l  um  des  wilden  Oinomaos 
Tfichtcr  Hippodameia  Ireieud  den  Schwiegervater  im 
Wagenrennen  >hin  ti  Trag  an  besiegen  wufste,  ist  l)ei 
Homer  schon  leise  an<rHeTit(  f  (B  10  TrXnEiinnv,  der 
Rosaetummler),  entwickelt  bei  Pindar  (Ol.  I),  freilich 
ohne  Andeutung  der  Bestedinng  nnd  Liat  des  Myr^ 
tilo«.  Aber  erst  die  Tragiker  spannen  da«  romantische 
Element  der  Sage  zur  vollen  Wirkung  aus,  indem 
sie  auch  des  Myrtilos  scbii)ali]i(  lies  Ende  berührten. 
—  Von  Kunstwerken,  die  in  den  Kreis  der  Sage  fallen, 
ist  das  bedeutendste  und  wohl  einzige  statuarische, 
die  grofsc  Gni]>]i<  des  Ostgiebels  am  Zeustenipcl  za 
Olympia,  schon  oben  Abb.  1272  gegeben.  Übrigens 
kennen  und  besitzen  wir  nur  darauf  bezügliche  Vasen- 
gem&lde  und  späte  Keliefs  auf  Sarkoplmgen  nnd 
etruskischen  Aschenkisten,  letztere  von  nicht  immer 
sicherer  Deutung  (vgl.  Arch.  Ztg.  1853  8.  33  fL,  1855 
S  81;  Annal  1hi;4  u.  1876).  Wenn  wir  dem  biatmi* 
sehen  Verlauf  des  Mythus  folgen,  so  begegnen  ons 
zuerst  einige  Vaseubilder,  nach  denen  wir  zwischen 
Peiope  and  FoaeidoB  ein  ibnUdiea)  dodi  wenig  ana 
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gobildeto«  Verliilltnis  annehmen  niflHwn,  wie  M  iwi- 
schen  Ganymedcs  and  Zoos  io  Poesie  und  Koost 
sehr  gefeiert  mr.  Übereiiutiminend  mit  Pindar  be- 
sclireibt  Phüoetr.  1,30  ein  QemUde,  in>  aal  das  Gebet 
de«  Pelop«  Pooeidon  ein  YleigUMiau  ttr  den  Ge- 
liebten STU  den  Meere  sofsteigen  UUM.  Deraof  tritt 
PtolopK  als  Fn-icr  <ler  IIip|i<)i):inieia  auf,  hier  wie  fast 
flbenül  kenntlich  durch  aeine  phiygiache  Tracht  und 
mebnnale  dem  Parle  nm  Verwechaeln  BhnHcfa.  So 
finden  wir  ihn  vor  der  thronenden  Braut  stehend, 
in  Oqsenwart  von  deren  Motter  Sterope,  im  Hinter^ 
gnmde  Hennes  nnd  Zern.  Die  Übeidnkanft  der 
LieVx>n<len  und  die  Beatechnng  des  treulosen  Myr- 
tilofl  leigt  ein  groiäea  Vaaenbild  Mon.  Inst  IV,  80: 
vir  aehen  daa  Ghrab  der  getöteten  FnAeat,  davor  einen 
Altar,  an  welchem  Pelopa  mit  MyrtUo«  vertraulich 


KTofsen  Relief  der  Lade  des  Kyimelo«  in  Olympia 
(Faua.  V,  }7, 8),  wo  Pelopa  mit  FlQgelpferden  fuhr. 
In  abgekflnlar  Form  sehen  wir  tn wellen  nor  dieses 
Liet>i'S|iaar  aof  einem  Viergetipunn,  wie  im  hochzeit- 
lichen Aufrage  und  der  Tncht  w^n  achwer  von 
Piaris  mit  Helena  tu  aeheiden.  Am  Halae  der  Ambe- 

niDrosvaso  i'vjjl.  oben  IM)  jiiRen  sie  auf  dem  Zwei- 
geapann,  ül>er  ihnen  achwebt  ein  £roa  mit  B&ndem, 
hinter  dem  Wagen  linft  ein  Hledien  ala  aphrodiai* 
sclios  Symljol.  Damach  Icommt  der  verfolgende 
Wagen  mit  dem  gerOateten  Oinomaos,  der  achon 
die  Lanie  slldct,  nnd  dem  pbr>-gi8ch  goldeideten 
Myrtilos;  da»  Fehlen  des  Kadnagels  ist  deutlich  be- 
seichnet.  Auf  dem  von  Pliiloetr.  1, 17  beachricbenen 
Bildeafeeht  HippodameinhodiaettHcb  gekleidet,  Pelopa 
fühlt  weUM,  Ohiomaoa  ediwane  Boaae:  die 


IM  faloja  nnd  Hlpgortannlajrii 
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veibandelt.  Der  letztere  hUlt  nach  der  WeiHe  des 
griechtadien  Knnatauadracks  das  Wagenrad  in  der 
Band,  deMen  Nagel  er  verspricht  beranaraiidien, 
damit  Oinomaos  bei  dem  Wettfahren  achmfthllch  zu 
Falle  kommen  mula.  Uippodamela  und  flterape  gegen- 
ober, im  oberen  Felde  der  UICreiehe  Heimea  ndt  der 
Siegespalme  in  bc/nL'  ;uif  die  von  die«em  AnhifB  aua- 
gehenden Kampfapiele  vollenden  daa  Bild.  Koch 
grOfiMT  tmd  adioher  ^e  ibhKebe  Daratellung  Mon. 

IllBt>y,  S2,  wo  aber  in  der  oberen  Reihe  A]>lir'Miito 
und  die  Ortnymphe  Olympia  erscheinen.  Auf  an- 
deren  Taaen  finden  wir  daa  Opfer  dargestellt,  durch 
wdfiilM  die  Freier  mit  OinomAoa  den  Vortrag  ein 
gehen,  dem  nifolge  sie  von  ihm  ereilt  den  Tod  er- 
leiden. Am  häufigsten  ist  natürlich  das  Rennen 
selbst  dargestellt  and  zwar  sowohl  der  Moment  des 
Abfahrens  wie  der  Stnrx  des  Königs.  Meistens  finden 
wir  hier  Hippodameia  neben  IVlop»  anf  dem  Wagen ; 
denn  die  Aigüat  des  Königs  wollte  den  Freier  durcli 
ihr  Beisein  verwinrt  machen.   So  achon  auf  dem 


.'H-hilderung  deutet  auf  ein  grorses  PniehtgemUlde. 
Bei  Philoflbr.  ion.  d  wird  der  Augenblick  vor  der  Ab- 
fiünt  geeebOdeft,  ab  Oinomaos  sebiem  Vater  Ans 
noch  opfert,  aber  die  tf^dlichc  Lanze  schon  auf  dem 
Wagen  benii  Hegen  bat;  daneben  ateht  Eroe  and 
sftgt  die  Ad»e  dee  Geftlntee  ab.  Um  daa  Oespaaii 
des  Pelops  aber  fliegen  die  .^hatten  (elbuiXa)  der 
getöteten  Ftaier.  —  Scenen  dee  voUfOhrten  Venati 
nnd  der  Katastrophe  des  Öinomaos  stellen  nur  spAtere 
Ileliefs  dar,  und  zwar  winJ  nicht  nur,  wie  meist  auf 
Sarkophagen,  der  ganae  Mythna  in  mehreren  Scenen 
voigefohrt ,  sondern  die  ganie  Daistellnng  förmlich 
wie  eine  römische  Circusfahrt  arrangiert.  Auf  einem 
Pariser  Sarkophage  (afageb.  Arcb.  Ztg.  1066  Tal  19, 8) 
sehen  wir  links  den  thronenden  Oinomaos  im  Qe- 
spritch  mit  Felo|ia,  der  seine  Werbung  anbringt; 
ebenso  auf  einem  Keapler  Exemplare  mit  der  inter- 
essanten Besonderheit,  dafa  des  Pelops  Begleiter  (in 
rftmischer  Kri^rtracht)  die  mit  den  Köpfen  der 
getöteten  Fniet  geechmflckte  Thür  (ao  auch  Philoetr. 
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iuu.  bctlcuklicU  «uuM:lutut;u.  Du»  Alittelbild  seijft  die  bviileu  Vier 
gMpanne:  toiwi  daa  des  Pelopa,  Aber  dem  eine  kranstngende  ngor 

trsclH'int,  willmMitl  iintor  lU-n  T'fenlen  <liL>  Ortsiiyinplie  Wcy^i,  imf  l  inen 
Blomenkorb  gestttUt,  daneben  eine  Urne  mit  tiiegeapalmen  zur  Verteilung 
(auf  der  Neapler  Replik  oben  aogar  noch  ein  Ttababllaer  war  Vericftnitt- 
^.'unt:  des  SifKen);  duhintrr  ilif  IJossc  iles  Oinomaos,  der  solhst  ans 
Kauuinot  unter  den  Tieren  liegt,  daneben  jammernde  IHener.  Dem 
VieiKCMpann  des  Pttlop«  eOt  nodi  rin  Belter  ToranB.  ebenCklls  fn  Cbcv» 

eiiiHtiiiimunK  mit  den  ('ir«'iisil!irsti-llnn>;cn ,  und  'lam  lM-n  srhauen  aus 
einem  Bogenfenster  (wie  auch  aonat)  drei  Figuren  dem  Wettrennen  au. 
IMe  dritte  8oene  alent  die  Helarfahnmg  der  von  Ihrer  Matter  oder  Anune 
jfi'leitt'ten  Braut  dar,  wobei  ein  Eros  dem  BrltutiKuin  voninsrhreitot. 
noch  deutlicher  iat  der  Neapler  Sarkophag,  wo  atatt  deeaen  daa  Paar  in 
riUtlieher  TTmarmnng  rieh  kflbt.  Noch  weiter  in  der  rOmieefaen  In- 
BCenier\uiL'  dfs  .AV'  ttfiihr.  ns  >ri'I>t  ein  in  Moii.h  in  Beljfü'n  ^'cfun'U'ner 
Sarkophag  (Arch.  Ztg.  l&A  Taf.  SO).  ~  Des  Oiuomaos  Sturz  auf  einer 
Vaae  Annal.  1874  tav.  HJ. 

Die  Flügelrösse  Pindurs  flnden  wir  iwar  niiv^nd«  auf  Kunstwerken; 
docli  jagt  Pelopa  Qber  das  Meer  nach  Lydien  zurück  mit  der  Braut, 
wie  Eor.  Oreit  969  ff.  sduldeit  «nd  aoch  Oic  Tkue.  II,  97,  67  (eftd 
/''/'</. i\  Uli  Xeptutiii,  qui  per  undaa  curru»  mi.spfiiMiif  t-apidnite  diciintur) 
annimmt.  So  sehen  wir  auf  einer  schOnen  Vase  von  Aresao  (Abb.  I3äb 
auf  8. 1908,  nach  Mon.  Inst  VIII.  8)  daa  Paar  hn  Skeeeadunock  dahin- 
f^iiiiscn,  im  llintcrK'ninilo  Lorlx-erhiiiiine,  aiu-li  ein  (vom  verstümmelter) 
Delphin  zur  Andeutung  der  eben  b^innenden  Meerfahrt.  Pelope,  der 
den  Stmmlatif  der  Roam  kaum  allgrin  kann,  iat  lorbeerbekitazt  als  Rieger 
und  als  BritutifTum,  cein  lani.'"  s  Haar  flattert  im  Winde;  er  int  grioeliigch 
gekleidet  in  gesticktem  Chiton  und  verzierter  Chiamya.  Vor  ihm  steht 
Hippodanieia  in  kuwftmieligem  Chitan  and  Obeigewand  mit  wallendflni 
St'hleier,  «toi«  auK.«<'liauend  und  nur  leieht  ntaunend  über  das  Wunder 
der  Meerfalirt,  die  Hand  erhoben.  Vor  ihr  zwei  Tauben,  Aphroditens  Vogel. 
—  Der  Verrat  des  Mjrrtüoe  fuhrt  vom  bösen  Ende.  Ihm  war  von  Hippo- 
danieia Tjelx'HRenuf«  /.ugosa^'t;  aber  als  er  »io  kfl—ee  will,  »tdni  ihn 
Pelops  ins  »rauschende«  myrtoische  Meer  an  der  Kllate  von  Euljoia 
(pupnXoc  von  )i6p«D).  ESn  pimchtTollea  Vaaenbild  «ob  Capua  (al>geb. 
Uon.  lii.-^t  X,  2.'»)  Btellt  (las  Hraut|>aMr  vor  über«  Meer  fahrend;  soelK'n 
itflnt  der  frevelnde  Verrater  rücklings  hinab  in  die  Flut;  oben  schwebt 
eine  groikgeftOgelte  Erinys  mit  dem  Schwerte,  weldiea  sie  drohend  Ober 
den»  Ahnlu-rrn  des  un8eligt-n  I'elopiilcnhanses  m  liwiniil.  Denn  de»  Myr 
tilos  Tod  war  dessen  erste  Schuld  (vgl.  Suph.  El.  &04  ff.;  Paua.  II,  18,8; 
V.l.  6). 

Nicht  unerwübnt  darf  bleilien,  daf«  in  der  Uennbalin  zu  Olympia  an 
der  Zielaüale  sich  ein  ehernes  Bild  der  Uippodameia  befand,  welclie  im 
Begriff  war,  ihrem  Pelope  eine  SfegerMnde  nm  die  Schilfe  sn  l«fien 
(Paus.  \1,  20, 10).  [Bni; 

Pentheu*  Pentheus  bedeutet:  der  WehkUgende  und  iat  allem  An- 
aehein  nndi  nroprünglieh  Dionysos  adber,  der  Gott  der  Muhenden  Vege- 
tation, die  im  Winter  von  tobenden  Stürmen  /.errissen  wird,  (ileich  <leni 
Ttiraker  Lykurgos  aber  wird  er  dann  (durch  irrige  Deutung  der  ffir 
Ilm  begangenen  Feier)  als  der  Gegner  tind  Wldenaeher  dee  mihlings- 
gottea  gedacht,  welcher  den  Tod  verdient  hat  und  erleidet  Im  thcbani- 
■ehen  Dionysoadienate  war  daa  von  den  attisdien  TiagUiem  aoage- 
bfldete  Mllrchen  entstanden,  dab  der  wild«  KQnlg  Fantheoa  gegen  die 
Feier  des  jungen  Gottes  eifert  und  indem  er  sie  zu  stören  sucht,  von 
den  rasenden  Mainaden  serriasen  wird.  In  Euiipidea  Bakchen  'vwateckt 
sich  der  KOnig  aal  dner  Uchte,  um  die  FeatMer  sn  belaoadien,  nnd 
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ala  ihn  die  von  grtttliclieni  WalinHinn  < Tfüllf»  u  Woilwr 
entdecken,  fordert  »i-iue  eigne  Mutter  Agaiie,  die 
ibn  für  ein  wilde«  Tier  (Löwen  oder  Eber)  ansieht, 
m  seiner  Zerstückchini;  auf  und  schwingt  wie  im 
Triumphe  da«  aliKerissuno  liiiitifr»'  Iluupt  ihres  Sohnes. 
Auf  diese  Trai^lie  und  die  nicht  erhaltene  Trilogie 
des  Aischylos  als  Quelle  lassen  sich  aiifser  dem  bei 
I'hilostratos  1, 18  hescbriebeucu  GemUlde  auoh  alle 
erhaltenen  alterdingB  nicht  bedeutenden  Kunstdar* 
pfellunpen  aurOckführen ,  wie  Jahn  (iVntheus  und 
die  Mainnden,  Kiel  1641)  nachgewiesen  hat. 

Auf  einer  Münchener  Vase  (N,  8()7,  hier  Abb.  13n6, 
nach  TliIü)  u  :i.  •>  T:if  'Ja  (itnii  ii  wir  ilie  Kitilcitiin-j 
au  der  Wahnsiunsllial  der  Weiber,  den  Augenblick 
dai^gestellt,  «oFMithmiB  ic  seinem  Versteck  entdeckt 
und  mit  einem  Angriff  liedmbt  wini  Kr  ist  hier 
nicht,  wie  bei  Kuripides,  auf  einen  Baum  gestiegen, 
Hndem  hnt  tldi  In  dnem  Diddeht,  iralcbw  durch 
zwei  Btnme  beaeichnet  ist,  an  vflrbngm  geaodit. 


Blick,  dars  sie  Pentheus  noch  nicht  gesehen  hat; 
ebenso  die  dritte  mit  Thyrsos  und  Tympanon,  hinter 
welcher  «ne  Slole  den  Palast  oder  die  Stadt  andeutsn 

soll,  wo  der  Fcftf'/iiir  herkommt.  Von  der  andern  Seite 
nuheii  Mich  dem  IV-alheus  gleichfalls  drei  Muinaden 
in  raschem  Laufe.  Die  erste  schwingt  ein  in  nwen- 
der  Wut  zerrissene.^  Rehkaib  in  den  IlJlnden,  ein  r.ft 
wiederholtojj  Motiv  (vgl.  oben  S.  «4«  u.  Abb.  029). 
Ihr  folgt  eine  Thyraoeftehwiagerin,  welche  aagMdi 
mit  dem  Tliyrsus  in  der  linken  Hand  den  linken 
Fufs  hebt,  ähnlich  wie  Bakchus  botiehlt  (£ur.  Bucch. 

943  t.y,  ndt  der  reehten  Hand  den  Stab  «uaend  d«n 

n-'  hf'Ti  Vn^f  7.n  srliwiniren.  Die-  Reihe  schliefst  eine 
Bacchantin,  welche  im  Tanze  Uir  Gewand  in  bauscheu- 

dem  Bogen  aber  denk  Haupte  flattam  WM,  «banlalls 

ein  beliebtes  Motiv,  z.  B.  auch  bei  Nereiden*ügen. 

Einen  Fortschritt  der  Handlung  zeigt  ein  anderee 
VaamMld  (Wieoder,  Deakm.  II,  wo  PtontlieaB 
flieht,  aber  von  einer  Fma,  die  fftr  Agaae  xu  halten 


I3in   PenUioiu  wird  nirriwin. 


PUttallch  entdeckt,  hat  er  noch  in  knieender  Stellung 
aar  Abwehr  die  Chlamys  als  einen  iichild  um  den 
linken  Arm  gewickdt,  wie  man  ao  oft  aal  Denk- 

mttlem  sieht  und  es  auch  Pchriftsteller  erwilhnen 
(vgl.  Caes.  B.  Civ.  I,  75:  sinUtrag  sagis  itivolvunt; 
LiT.  95, 16,  91 :  ptdHiamemto  circa  laerum  ira^üm 

tufafto;  Petron.  PO:  in/or/n  rirro  hrnrhiiini  pallio  cotn- 
pomii  ad prodimtdum  gradum ;  Pacuvius :  currum  liqtMt, 

theos,  wie  in  der  Dichtung,  Weibcrkleider  anziehen 
an  lassen,  damit  er  ungescheu  deut  Feste  beiwohnen 
könne,  wftrda  auf  den  BUdwerim  der  Deutttdikdt 

geschadet  un<!  zniileifli  den  vrlif'inen  Kontnist  ver- 
nichtet haben.  Auf  dem  Kopfe  trttgt  er  den  boioti- 
adien  Hdn  (Kuvft)  wie  Kadmoa  Abb.  899  8.  710. 
Von  dem  nnisebenden  C!i'>r  <!er  Frauen  hat  <lie  vor- 
derste, welche  die  Fackel  hiüt,  den  Frevler  erblickt 
and  dli  auf  Um  in.   Gans  IbnUdi  «ehliig  bd 

Aischylos  die  Mutter  Apaue  mit  einer  Fackel  auf 
den  Sohn  ein.  Die  folgende  Bacchantin,  welche  das 
Behfell  (v^4rfO  am  den  linken  Am  geaehlangen  bat 

untl  in  der  Rechten  ein  .Schwert  führt  (wie  nicht 
selten),  zeigt  durch  ihren  gen  Himmel  gerichteten 


ist,  am  Arm  ergriffen  und  ndt  <Iein  gezflcktcn  Schwerte 
bedroht  wird,  wobei  die  Rückseite  der  Vase  in  reiz- 
voUam  Kbntnat  den  IMonyaoa  in  adiger  Kuhe  da- 
sitzend zeipt,  wie  er  von  einer  Kran  mit  Wein  be- 
dient wird  und  dem  Fhitenspiele  eines  iSatyrs  zuhört. 

Mahrere  Marroorrelieb  sodann  imn  griediiadier 
Erfindung,  aber  leider  selir  tH'sebiiiliirt  und  von  iidttd» 
mAliBiger  Ausführung,  von  denen  wir  dasjenige  Im 
FdaaiOaMnlanl  nadi  Wissolor  n,  laT  wiederholen 

(.\bb.  1397),  stellrn  di"  ei.j.-ntlielu'  ZerreifsunK  dar. 
Der  Unglückliche  ist  hier  zu  Boden  gestUrtzt;  vier 
Weiber  amrlngan  ibn.  Bne  aodit  Ihm  daa  rechte 

Hein,  die  ntiflre  den  linken  .\rm  auszureifsen,  Wfth- 
rend  die  zwei  übrigen  ihre  Angriffe  gegen  den  Kopf 
richten.  Zngldch  bdlbt  dn  top  Dionyaos  gesendeter 

Panther  (der  oftmals  lifi  andern  Kilmpfeii  den  ftott 
selbst  unterstützt)  ihn  grimmig  am  linken  Bein.  Von 
Unke  b«r  stllnnt  nodi  dnWdb  in  JMgertmdit,  nit 
entblfifster  Hnist  und  flattemtleni  Obertrewanilo,  eine 
I  Krinys  oder  die  Baserei  (AOooa);  s.  unten  »Per- 
soniflkationc.  Die  voUatandig  beUddete  Frau  blnter 

ihr,  welche  si<  li  in  dfrinfiden  Haltiinir  einer  TniUOfn* 
,  den  an  den  Felsen  lehnt,  wobei  aus  einer  Urne  flbcr 
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Pentheua.   Peif^mon  (Skizze  der  Landsctiah). 


ihrem  Haupte  Wasser  Htrflmt  und  eine  Si  hlange  ilin'i« 
Leib  uuiwindet,  wird  für  eine  tiucllnymplie  erklärt, 
von  Jahn  für  Dirke  i>.  Art.V  Auf  der  reoliten  Sc>ite 
de«  abgebroolienen  Kelieft«  erscheint  noch  ein  (Je- 
spann  von  Kentaun^n,  der  eine  mit  der  Leier,  der 
andre  die  Flöte  spirlctid,  welche  den  Wagen  des 
Dionysofl  ziehen,  und  neben  ihnen  ein  Satyr,  di-r 
in  die  Ferne  ncliaut  (vgl.  oben  S.  f>Hli).  Der  trium- 
ptdOMlde  Gott  nahei  Minen  sieKreichen  Uekennern. 

In  whr  jrt'drflnKter  Dar 
Htullung  wird  auf  einer  ge- 
prersten  Thonachale  Pen 
theuH  nit'derpestttrzt  von 
einem  l'untlier  ziTtieischt 
und  zugleich  von  nur  einer 
Frau  mit  den»  Tliyrsos  be- 
droht ,  die  mit  der  el.ien 
erwähnten  Erinys  gleich 
Rrkli'idet  ist.  Diese  i-rklurt 
Dilthcy  Arx'h.  '/A^.  1«74 
83  ff.  für  die  el>en  er- 
wähnte auf  Ear.  Haorh. 
9i7  ff.  weisende  Ly«»a. 
Aach  die  Matter  des  Pentheoa,  Agnae,  welche 
hIb  verzückte  Bacchantin  das  iilitrcschnittene  IIiiii]it 
dca  Sohne«  und  ein  Scliwcrt  in  den  Händen  halt, 
findet  sieb  auf  einem  Altarrelief  (Jahn  a.  a.  O.  Taf.  3c), 
trsinz  wie  l>ci  Hunit  Sut.  II,  I'iivfn  iiiinlicbeii 

kleinen  Marmoraltar  geben  wir  in  Abb.  IBMi,  nach 
Combat  Aadent  mnrbleB  1, 6, 1.  [Bm] 
Fwsoion*). 

Skizze  der  Landschaft. 
Die  tlochplateaus,  welclie  das  innere  von  Klein 
asicn  einnehmen,  werden  VWk  den  veslüchen  Küsten- 
lande  diin-h  Gebirftsmassen  getrennt,  tlie  hurt  bia  an 
djiH  Ufer  <le8  agftisehen  Meeres  herantreten  und  in 
zahlreiche  Halbinseln  oder  vorgelagerte  Inieln  aus 
laufen,  Durcld)ri>chen  sind  «licHc  <  tebir^rsmafsen  durch 
die  von  Osten  nach  Westen  gerichteten  Thaler  von 
Flflmen,  die  ihre  Wasser  in  tief  in  dtt  Eeetlnnd  eiu- 
turhwlrffljliwli*  Metii  hiiiwin  eigieüBen. 


•)  Die  Niiiii'  iisf  inn  wechsflf  f>ci  den  S<-hrift8te!lern 
twischea  f]  rTipTUHOt  und  tö  TT^pTaMOv  (bezw.  tu 
TUftmu).   Entere  bisneben  Xnu^ihon  (Hell.  III, 

1,6),  Pausanias,  Dio  CtlMllll»  TOn  den  rren^raphen 
FtolernttOB  and  StepbnBlw  TOn  Bjhuiz  und  von  den 
letelnladien  Sebriftetdlem  doero,  letitere  BolyUne, 
.'^tralto,  Applui ,  Jotiephus,  Aclian,  Plut:»rch,  Philo 
Btratus,  JambBcbuB,  auch  PUnius.  (Uesselmeyer,  »Die 
üi«praiigederStedt]*eifMnoelnKldnnalent  8.441) 
Ein«'  sichere  Entscheidnng  Ober  die  gröfsere  Berechti- 
gung der  einen  oder  anderen  Form  ist  nicht  möglich,* 
wir  folgen  daher  der  «odi  bei  den  griechiacben  Schrift- 
Htcllorn  pebrfluchlichcren  SdmdlMut,  die  beote  die 
allgemein  übliche  ist 


Die  Kflaten  des  Golfes  von  Elaia  (beute  Gfilf 
von  Tschandarlik),  von  Norden  gerechnet  de«  zweiten 
jener  gröfseren  Mecrbuaen,  mit  der  ihn  nach  Osten 
foKsetzenden  Ebene,  die  vom  Fluaae  Kai  kos  durch- 
strömt  und  nach  ihm  benannt  wird,  sind  der  Boden, 
auf  dem  die  pervann  nische  Stammessage  von  Tea< 
thnu«,  Auge  und  Tclephoa  spielt,  auf  dem  die  Herr- 
schaft der  Attuliden  emporwuchs,  dessen  Reichtum 
und  kommentielle  Bedeutung  die  Blüte  Pcrgamona 
in  di-r  niitdschen  Kaiserzeit  hervorgebracht  hat. 

Die  Qiii-Ilen  des  Kaikos  (Bakir  Tschai  türkisch) 
wurden  in  einer  kleinen  Ebene  in  den  weltlichen 
Aiislilufem  des  Demirdji-Dagh,  des  Te  m  n  osge  bi  rgea 
<ler  Alten,  gezeigt  (Strabo  XIII,  1,7U  p.tilö).  Der  Flufs, 
durch  bedeutende  ZuflOsae  aus  dem  Temnoa  selbst 
verstÄrkt,  fliefst  anfangs  ein  kurzes  Stück  nach  Nord 
Westen,  wendet  sieh  dann  in  die  erwähnt«  grofse 
Ebene  eintretend  nach  Westsüdwest,  welche  Kichtung 
er  bis  zu  seiner  Mündimg  beibehält.  Die  Lange  der 
KaikoHcbene  bis  zum  Golf  von  Elaia  betrügt  ungefiUir 
H  Meilen,  ihre  Breite  durchschnittlich  Ober  eine  Meile. 
Sie  galt  den  Alten  für  den  fruchtbarsten  Teil  der 
Land.<*4rhaft  Mysien  (Strabo  XIII,  4,  2  p.  ti24  ex.)t 
deren  natürliche  Grenze  gegen  das  westliche  Ljdin 
durch  clie  Wa^iserscheide  zwischen  dem  KaVkos  und 
dem  Mennos  gi'bildet  wird.  Im  unteren  Teil  der 
Ebene  lag  Touthrania,  die  mythische  Hanptatadt 
des  Landen  fSlnilM,  XIII,  1,  p  »H.').  XII,  H,  1  2 
p.  571),  nach  der  die  (teographen  dio  ganze  Gegend 
beaeiefajien. 

!*chiffl)ar  ist  der  Knikfis  v'eirenwilrtig  nii-ht  und 
war  es  auch  schwerlich  im  Altertume.  Auf  der  uu 
teren  8tre^  eridlt  der  Kadcoa  aeine  Haoptaaflgaae 
aus  dem  nf^rdlich  ynn  der  Ebene  gelegi'iien  Berg- 
lande,  das  im  Norden  durch  den  Golf  und  die  Ebene 
von  Adratmytteiini  bagranit  wird,  in  Mordnatan  mit 

d<'r  Idakette,  im  Sfldfmten  mit  dem  Teranos  in  Zu- 
sammenhange ateht,  hier  die  Wasserscheide  bildend 
iwiaehen  den  nnl^blat  daa  blhaa  und  daa  dar 

Proixmti«  zustrrtmcnden  FlOswien.  Diese«  Gebirigc, 
daa  im  Altertum  den  Namen  Pindasos  geführt  bat 
(PHnhia,  Vat  biakV.iaS;  nrnnaiaa  II,tt,&  IHa 

KrklilnT  der  Pausaniasstelle  verlegen  den  Pindaaoa 
irrtümlich  in  die  Gegeud  von  Epidaurus),  liestebt 
aoa  awei  von  Nbidoat  naeh  SOdwaat  gericbteten 
Bergketten,  die  ein  fruchtbares,  heute  Kosak  ge- 
nanntes ilochthal  umadüieCieu.  Die  nördliche  Kette, 
daran  Haoptatoek  gegenwIrBg  Madaraa-Da^  ballM, 

erhellt  si.-h  hi«  fibcr  TJOO  ni  Sc.-hfthe ,  <lie  südliche, 
der  Kaikosebene  zunächst  liegende  Kette  ist  etwas 
niedrig^.  IMgUdierwaiaa  kommt  dar  Naaoe  PSndasoa 
der  letzteren  allein  zu  Dieser  südliche  <  ;ebirg<a[up 
senkt  sich  im  Südwesten  bis  zu  einem  nur  wenige 
Meter  Ober  den  Meenaapiegel  eriiabaneii  Sattel, 
über  <l<  i»  ih  r  Weg  von  Atameus  (Dikeli)  und  dem 
der  Insel  L<esboa  gegenüberliegenden  KOsteulaude 
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Pterganum  (ttnr  G«icbielite  d«r  Stedt). 


in  die  Kmücoaebene  fohrt,  sleigt  daou  »ber  noch 
nfaunal  M«  rar  Bohe  Ton  IfSOm  sn  und  bildet  ds> 

•lurch  jene  weit  vorspringendo  Halbinsel,  die  den 
(ioSi  von  £lai»  von  der  Meerenge  vou  M ytilenc  trennt. 
DicM  lettte  Eriiebung,  heute  Kam  DagU  genannt, 
ist  4as  KancKebirtte  der  Alten  (ol  KäVdl  lliul 
r)  Kävn,  HiMbo  XiU,  1, 68  615). 

Von  dem  Bauptlumine  des  PUidiwoe  zweigen 
sich  nach  Süden  mehrfach  Vorgebiige  ab,  die  dun*h 
tiefe  Tbalsohlacbten  von  dnutder  getrenitt  aicb  «U- 
nthlleti  abdachend  in  die  Kadroiebene  veriatifen. 
Der  ilureerste  felsige  Vörspnnig  eines  dieser  Vor- 
gebirge^ das,  bevor  ch  in  die  Ebene  Obetgetit,  noch 
einmal  mftditig  aiiRteigt,  etwa  drei  MeDen  von  dem 
Meere  entfernt,  trügt  die  Cl»orreMte  der  Hurg  und 
Oberstadt  von  Pergamon,  wahrend  aOdweaÜicb 
davon  am  FfO»  die  Binii«n  dar  lotiiteii  Unter- 
Htndt  in  und  um  dieHtawrdcfl  tuodemea  Bergama 
»erstieat  liegen. 

Die  fiorghühe,  deren  aas  Tracbyt  beatdiende 
Felsen  bia  310  m  ül)er  dem  Meere  (ungefähr  270  m 
aber  der  Ebene)  ansteigen,  wird  Östlich  und  westlich 
omaehloeaen  vmi  den  Thilem  iweier  Fiflitehen,  di» 
ans  dem  PindasoB  hervorkommend  hier  dtoht  l»  ! 
einander  die  Ebene  erreichen  nnd  dann  in  vielfaclt 
«enweigtem  Laufe,  aber  ohne  ndi  xu  vereinigen, 
dem  Kaikos  sufliefsen.  Wie  in»  Altertum,  ho  heifst 
noch  heute  der  westliche  FluJs,  der  die  Unterstadt 
dnrelilUelkt,  Selintta,  der  Östliche,  der  das  Städte 
gebiet  nur  bcrflhrt,  Ketios  (Plinius,  Nat.  Iiist.  V,  l'itj; 
JfcryamMm  qmd  mtamteat  Iklinm,  prneßuit  (Vfius  jiro- 
fium»  fMat«  «NowHc;  SlnboXlII,  1,  70  p  GIB:  Ki*i- 
TCio?,  xf  lufipjnfjftt?  itoTdMiov.  —  ItHTIOC  oder  t^HTEIOC 
und  CEAil^OYC  (oder  CeAeilOYC)  Beischrift  auf  pergtt- 
menJscben  MOaaen  des  Maro  Aarel,  Hinnnct,  Su]>pl. 
V,  442  N.  1012;  aucii  II,  »iOL'  N  583  ist  nach  dem 
Berliner  AbguTs  CEAINOYC,  nicht  CEAINOC  tu  lesen). 
Nsdi  beiden  Itnl^tfaRlera  ftUt  die  Bon^iOhe  sehr  steil 
ab,  im  Norden  tr. mit  (iie  ein  tiefer  Sattel  Von  <1(  rti 
Matteigebiige,  nur  auf  der  Sddseits  senkt  sich  der 
Berg  mehr  aUmlhlldi  !n  brdter  Abdadian«  nach 
der  Ebene.  Der  Abhang  bleibt  aber  auch  hier  noch 
immer  so  steil,  dais  er  ohne  gebahnten  nur 
mit  Mühe  tn  erldimmeu  ist.  Von  Norden  und  Sflden 
gesehen  hat  daher  die  Hohe  die  Form  eines  abge- 
stompftea  Kegeis  (Strafao  XIU,  4, 1  p.  G23,  {an  U 
OTpo^tXoeiMc  ff>  dpo(  ctc  ^EClav  Kopucpriv  dnoXf)-rov)_ 
WHhrend  von  der  Ost-  und  Westseite  betrachtet  der 
fieig  sich  mehr  als  ein  ianggestrecitter  nach  Stiden 
geneigter  Knelcen  dantollt  Vgl.  die  Jlnsldie  von 
SüilwCfiteu,  .\bb.  1301»  (nach  »Altertümer  von  Perga- 
mon« U  Taf.  1),  und  die  Westansicht  in  der  Slüzze 
Abb.  1400. 

l>urt  h  diese  ausgezeichnete  Lage  ist  die  Feste 
von  Peigamon  der  die  ganxe  Kalkoselwne  und  selbst 
die  Kosten  des  Golfes  von  Elaia  behensdieBde  Punkt 


I  (^x<>  ^  Tiva  l|Ti|ioviav  irpo;  toü;  Tonou;  ToCrrotK  t4 
n^pTOMov,  ghrmboXlII,  4. 1  p.  623),  and  es  ist  ^ 
interessantes  Beispiel  für  den  jode  natürliche  Ent- 
wicitelung  liemmenden  Einäufs  des  Pcr«orreiche9, 
daA  die  Stadt  ent  in  hellenistischer  Zeit  iK'gonncti 
l»at,  die  Herrschaft  über  dos  fruchtl>are  Flufsgebiet 
auasuAben  und  damit  den  (Irund  sa  einem  auCker- 
ordentUch  sdinellen  Emporblaben  m  legen.  Klaia, 
im  Altertum  der  natürliche  Exportplatz  des  Landes, 
dessen  Ruinen  sfidlicb  von  der  Mündung  des  Kaikos 
sn  dem  jeixt  versandeten,  inosisten  Zipfel  des  Golfss 
erlialten  sinil,  erscheint  seit  der  Gründung  der  pfllgar 
menischen  Uerrwüiaft  immer  nur  als  der  von  Perga- 
mon abhkngige  Hafenort  CEXafav  Xt^^va  {xou<i<nr 
Kai  vauaraUnov  tu>v  ÄTTaXiKüiv  ßaOtX^ufv,  Artcmidor 
bei  8t»bu  XIII,  3,  5  p.  Väi;  TTepTotinv^  ^nivcunr, 
Htrabo  1,  C7  p.  G15).  Es  w*r  mit  der  Uaaptsladt 
durch  eine  ISO  Stadien  (8  Heilen)  lang«  Btimte  ver 
banden. 

Ebenso  bildet  Petgamon  auch  den  natftrtichen 
Vorort  des  nördlich  an  die  Ebene  anschliefsenden 
Berglandea.  Zwei  befestigte  PlKtae,  deren 
Buhlen  atdi  im  Kossk  nnwrit  der  Uber  den  Madmas- 
Diigh  nach  Adramytteion  führenden  Pässe  erhalten 
haben,  und  deren  ürflndong  in  die  Aufangaaeit  des 
pergamenisd^  Beicbes  tu  setien  ist  (HltteiL  des 
Athen.  Inst.  X  S.  I  ff.; ,  sind  die  monumentAien 
Zeugen  dieser  von  Peigamon  ausgeübten  Herrschaft 
Aber  das  gebii^^ige  Hinterland. 

Zur  Oeschichte  der  Stadt. 

Die  erste  gescbiohtUdie  Brwibnung  von  Pergamon 
bei  Xonophon,  Anab.  VII,  8,  8  ff.,  Hell.  III,  1,  6  ent 
halt  aber  die  Lage  and  den  Umfang  der  Stadt  keine 
genaneren  Angaben.  Für  das  Verfalltnis  hing^^gen, 

in  welcliem  Pergamon  damals,  um  die  Wende  des 
5.  und  4.  Jahrhunderts,  snr  Kaikosebene  stand, 
ist  die  Episode,  die  Xenophon  ertahlt,  von  groGma 
Interesse.  Wir  Ünden  die  Ebene  im  Besitxe  reicher 
Perser,  die  mit  ihren  Familien  befestigte  liswdhtnser 
bewolmen,  wahrend  die  Urinen  Landstldtehen  (Ven- 
thrania,  Haliwirne  und  Pergamon  selbst)  den  Nach- 
kommen griechisdier  Emigranten,  die  Careioe  hier 
angesiedelt  hatte,  des  Damaratos  von  S|iaita  a.  a., 
gehören.  Die  Griechen  unter  Xenophon  nehmen 
Pergamon  mit  Gewalt  (KaTaXfii|i0dvovai):  die  Sta<it 
hatte  also'vtalleielit  i^e  Idoine  peialaehe  Besatzung. 
Auf  AnsÜftsn  griechischer  Einwohner  von  Pergamon 
unternimmt  Xenophon  einen  Überfall  des  »Thurmest 
(Tupai;)  eines  jener  persischen  Oiofren  t(v  ntbiiv, 
dem  alsbald  Assyrier,  hyrkanische  Heiter  und  könig- 
liche SAldnor  aus  den  benachbarten  $tJidten(Komanis, 
Parthenion,  Apollonia)  und  umliegenden  Ortsdiaften, 
sowie  jene  den  Persem  ergebenen  (iriechen  xu  Hilfe 
kommen.  Erst  der  Zog  Alexanden  wird  diesen  V«>^ 
liiltiiissen  ein  Ende  gsnsebt  haben. 
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Genauer  sind  wir  über  Lage  und  Ausdehnung 
von  Fei]giunou  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
antenlchlel,  in  dar  Zslt,  «b  LyriimdM»  dte  Fwta 

Eum  ATifbrwalirniifrsnrt  spirif^f  KriogMcliatxos  erv»Ählte, 
und  PhiletairoB,  den  or  al»  Kommandautaa  eiugeseUt 
hktte,  Ton  ihm  abid,  um  in  PMfiMDon  dne  wlb- 
fitflnilipr  HrrT>c!-.;ift  tu  V'pjrrtiiulcn  lliimals  war  nur 
dor  liOchstc  Teil  des  Berget»  bewohnt  und  i>efestigt: 
ittislw  Xin,  4  §  1  pi.  698:  hv  td  IT<piT*iM<>v  Awmiulxou 
fa^o^uXiiKiov  Toü  ÄTö'^OKX^'m';;,  fvA-  xinv  'AXf 5r^v^pn(l 
bioböxwv,  auTf'iv  Tij|v  dKpov  toO  Öpcuj  ouvoiKouj*ivtiv 
f XOV'  PugHinoB  wird  an  }«n«r  Stelle  nicht  ndt  dem 
Ansdrnck  tti^Xi,'  iHv.cir-hnpt  ,  snni'Irni  a'iwech&elnd 
Xwpiov,  Ipvita,  (ppouptov  genannt.  Sein  Naclifolger 
Eamenee  L  dehnt  die  Hemcbaft  dher  £e  nHdwte 
Umgebung  aus  '^■!^'>]  ^l•vd(;Tr^<;  tiDv  kukXui  xujpiu'v, 
ätiabo  und  noch  unter  Attalos  1.,  der  den  Köaige- 
titel  ennahn,  bis  auf  Eamenee  II.  war  d«a  Gebiet 

fKsehrftnkt  auf  wriii^'f  Orlv  fjt'xtn  tf,:  ItuXdoor]?  Tf)? 
xard  Töv  'Eiaitriv  köAkov  Kai  Töv  'Ai>paMUTTi)vöv, 
aleo  anf  «Ue  Kalkoaebene  und  Jenes  Öebiisiland, 
als  dessen  natürlichen  yotort  wir  PdrgamOn  oben 
beseichnet  hab«n. 

Erst  anter  Eamenee  IL  (197—159)  erfahren 
wir  vun  i  lin  r grofHartigrn  n.mflKltiu'kfit  K<tTtOK€ftao£ 
b'  ouTo;  T^v  nöXtv,  sagt  .Strabo  i^.  Kai  tö  NiKr)- 
<p4piov  Aktfei  mreqiirmKNr,  ml  Avat^pjara  ml  (li|Uie- 
UriKo?  Kai  Tt^v  ^ni  TlK7/^v^^  KaToiK(av  ToO  TTepTdMou  rnv 
vOv  ouaav  ^Ktivo^  iipo(t(piXoKdAr]0(.  Offenbar  war  es 
die  Erweitening  des  Ortes  unter  Eumene,  durch  die 
Perganion  erst  zur  itöXt?,  zur  GrofsstJidt  wurde.  Die 
Notwendigkeit,  fOr  die  seit  der  Auadehnung  des 
Reiches  (nach  der  Schlaeht  bd  Magnesia)  Ober  ganz 
Vordcrkleinagion  natürlich  iiiiu  lilit;  aii\s;n  li-rmic 
baaptetlUltische  Bevölkerung  Platz  zu  »chaffcu,  wird 
in  enter  Linie  die  Aasdelmang  des  Stadtgebietee 
veranlafat  tiaben.  Anderseits  mufs  n»an  au»  dem 
Ausdmcke:  rr^v  raroiKtav  npo^cqtiAoKdXnoc  »er  fügte 
dienetMO  Stadtteile  ans  Prachtliebe  hiniuc  adtUefKcn, 
dafa  auch  der  WunHoii,  Kaum  zu  HoliafTen  für  die 
Anlaf^  von  Piaditbaaten ,  «elclie  die  Hauptstadt 
sdunOcken  sollten,  xur  Erweiterung  bezw.  Verlegung 
des  bewohnten  Gebietes  wesentlich  mit  beigetragen 
iiat.  Jküt  der  Erweiterung  der  Stadt  war  natürlich 
die  Anlage  emer  ganx  oder  teilwtiae  neuen  Teetnnga- 
msuer  Terhunden.  Obwohl  unter  Eumene«'  Nach- 
folger AttaloB  IL  mehrfach  Feinde  vor  der  ötadt 
lagen,  bat  doch  nienuuid  die  Festung  jemals  emst- 
lich anzugreifen  versucht.  Das  von  Stnil»  erwähnte 
NiliepiKuion  dagegen  und  das  UeiUgtam  des  Asklepio« 
worden  in  den  JaluvD  901  von  Fhnipp  V.  von 
Makedonien  un«l  155  v  C1»r.  von  Pnisius  II.  von 
Bitbynien  gtnsUch  verwOstet;  aie  mOaaeu  folglich 
beide  anßMirtialb  der  eumenlBelMn  HanerHnie  gelegen 
haben  (PolyWuü  16, 1  u.  32,27).  Die  Angabe  des  Ari- 
Btides,  der  das  Aaklqiieion  als  tA  TcAcvraiov  Tfii^a 


Tr>,r  iTfSXfiiK;  liczeichnet  (I,  71ö  ed.  Dind  >,  kann  sich 
also  nicht  auf  die  Zeit  Eumencs'  II.  und  seiner  Nach- 
folger beiidien,  sondem  mab  einem  weeentlidi  epft- 
teren  Zustan-le  der  Stadt  entsprrrhpii 

Uenu  auch  für  die  Aufaugszcit  der  mit  dem  Jabre 
118  V.  Ohr.  nach  dem  Tode  Attaloa'  IIL  begtnnenden 
r«">rin  s  (Ml  iMi  Epoche  entbUlt  die  Stelle  Strabo.^j  üVu  r 
Eumenes  II.  eino  wertvolle  jiotis.  Wenn  nämlich 
Stvabo  seine  offenbar  vonrtIgUdw  Quelle  Ober  Psig»- 
mon  nicht  ganz  gprlankrulos  Vicnufzt  bat,  so  darf 
man  aus  den  Worten  t^v  ^nl  Toaövbe  KOToiKiav  ti^v 
vOv  ofiaav  <«6i«oc  ir|HK«(piXo«iUr|0€  sehliebco,  dab 
die  Stn  it  vnn  Eumenes  bis  auf  die  Augusteische  Zeit 
nameutlicb  hiuaiclitlidi  ihres  Uuifaagea  keinerlei  be- 
denteode  VerfbideRuiK  eifahren  hat 

In  der  l'oi:i('n)n'.r'=zeit  des  Kaiser  .\n[rnBtn8 
hören  wir  dagegen  von  einer  bedeutenden  NcugrUn- 
dung,  die  sehr  wobl  die  Vemiilaaeang  einer  Ana* 
debnung  der  Fhidt  u.  vvisi  ii  sein  kr.müc  Bereita 
2S<  V.  Chr.  geatattete  Augustua  der  I'roviuz  Aaia,  ihm 
und  der  Göttin  Borna  an  Peigamon  einen  Tempel 
zu  weih (11  'Diö  51,  20;  Tacit.  ann.  4,  37;  vgl.  Momm- 
een,  Monum.  Ancyr.  ed.  2  p.  X).  Das  Augttsteum 
▼on  FeiRaroon  war  seitdem  das  Zentralbelligtom  des 
Kais,  rkiitt*  ^  der  ganzen  Provinz  Asia,  in  dem  Teme- 
nos,  dua  den  Ttiinpel  unigab,  standen  die  Originale 
der  BesdilOsse  des  KoivAv  ^loc,  der  Fcebtemeinseliaft 
der  Provin/.,  u.u  li  «h-ni'ii  ilii  Kdpicti  für  du:  Ciis.ireen 
der  kleineren  titadtc  augefertigt  wurden  (vgl  z.  B. 
das  Ddrot  in  Eliren  des  Q.  Fabiua  Mazhnns  (ca. 
10  V.  Chr.)  CJG  3'»tWtt  Die  Pergamener  nannten 
sich  als  Besitser  des  Kaiserteaipel«  »erste  Tempel- 
diener« des  Kaisen,  npdltoi  vtuiRöpoi,  und  seit  der 
Ivr;:irrtni;:  d.  s  Tra  ja  n  führen  sie  offiziell  (auf  Münzen 
und  Incichriften}  den  Titel  nptüTut  bi(  vciUK«i|Mi,  wo- 
raus atdi  ohne  wdteres  ergibt,  dals  untv  Timjan 
ein  zwrit.T  Kaiticrtrinprl ,  also  ein  Trajaneum,  in 
Pet|;amüu  kouaekriert  worden  ist.  Durch  das  Ver- 
dienst des  aas  Peri^pamon  gebfirtigra  A.  Julius  Qna- 
dratUB  ((Konsul  suff.  9,3,  '  i  liiiar.  lU.i  i>.  Cbr.)  wurtleu 
in  tiajaaiecher  Zeit  die  in  Verfall  geratenen  älteren 
Hauten  wieder  hergestellt  (Arlstides  I,  lt6  Dind. :  dvo- 
XriV^^MCvo;  T^|v  iröXiv  üirö  xpövou  KeK|ir|Kutuv  aÖTÖ  toDto 
i-mtp  idTiv  ^nolnoiv;  vgl.  CJG  d&48  Ij  Le  Bas, 
V.  y.iKe  arebdol.  III,  9, 1792  f.).  Unter  Oaraealla 
endlich  tnigen  die  pergumeniscbeu  Münzen  regel 
mAfsig  die  Au&chrift:  TTtproMn^iii^  npUrruiv  rpi^  vtui- 
Kopwv  nnd  elnaehie  Exemplare  fohran  drei  Tempel 
neben  einander  im  Bilde  (Mionnet  11,  012  N.  030  f.; 
Sappl.  V,4ti0  N.  1108  f.).  Neben  dem  Augusteum  und 
dem  Trsjaneom  gab  «a  ala»  Im  8.  nttdidiriatliotien 
Jahrhundert  noch  einen  Tempd  des  iL  Anreliu» 
jVjitonioos  CaracaUa. 

XTeber  die  Lage  der  drei  Kjüsertempel  nnd  Ober 
die  Ausdehnung  der  Stadt  in  der  römischen  und 
spätriVniisdien  Zeit  fehlt  es  an  Nacbhcbten  aas  dem 
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BBigunm  (Ampmbanffni.  Vmtm  littanCar). 


Altertum,  üwr  ttO\iv\  ergibt  Meli  MU  den  Worten 
dM  HiniiM  fV,  198)7  Ai^^MtminfwotfMCirNMstflfaKmM^ 

daf»  dii-  Sta<!f  vnn  der  II«he,  uiif  der  die  AnfUnKC 
in  voqp-iechiiiclier  ^it  gelegen  hatten,  allmählich 
faembgerfldtt  war  bis  Aber  das  WMtllclie  FhilMlud 
hinwej;,  woliei  Icieht  diws  Asklepieion  in  da«  Stadt- 
gebiet mit  hineingexogen  worden  nein  kann,  wie  es 
In  der  Zeit,  die  Atiatidca  mit  aaliMm  AtuAndt  ri 
TcXeuTaiov  T^f^^a  Tf^C  VÖAiu>(  im  Aage  hut,  der  Fall 
gcacseu  su  sein  idieint.  Die  monumentale  Über- 
liefemog  bestätigt  dieeen  SacfaverfaaH  Tollkommea. 

Auagrabungan.  Nauar«  LIttaratur. 

HinsiditUdi  der  rOndaelian  Stadt  liatten  benita 

»lie  Antraben  von  ülteren  Iteisenden,  natiieiitlic-h  von 
Taxier  (D^ecriplion  de  1'  Asie  mineure  J,  ülti  ff.),  vor 
ttllem  aber  die  erate  genanere  Anfnahme  too  Perga» 
iiion  durch  llumann  im  .liihn'  1R7I  und  di«'  Unter- 
auchoog  und  Ventekhnnng  der  Qber  dem  Boden 
riebtbaren  Bainen  dardi  Oortiua  und  Adler  (»Bai- 
träKO  zur  GeHeliicbte  11.  Topogniphie  Kldnaalana*, 
Abbaodl.  d.  kgl.  Akad.  d.  Wiaaenech.  su  Berlin  ISIS) 
die  lO^enliafte  titteruriaebe  Überliefening  in  reicher 
Weise  vervollsUindiKt.  Von  der  Lage  und  dem  I'in- 
fange  der  griechiachen  Stadt,  sowie  von  den  Bau- 
weiiNn  der  KOnigneit  war  es  indeasen  anmfiglicli, 
sich  auch  i\ur  entfernt  eine  klare  Vorstellung  su 
Ulden.  Erst  die  von  der  pieUSBischen  Bregienug 
seit  1878  ontar  dar  Lettnng  vom  Conse  und  Ha* 
mann  und  unter  der  tcchniachen  Beihilfe  von  Bobn 
II.  A.  untenumuaenen  Aiugrabnngen  liabeo  das  topo- 
grapliiacbe  Bild  der  alten  Stadt  in  den  veraebiedsoeii 
Epochen  ihrcR  HeAteliens,  besonders  in  der  K<Miiigs- 
aeit,  allmählich  immer  klarer  hervortreten  Ismmi 
und  die  monnmentaien  Schöpfungen  der  AttaUden 
der  JahrtuuBendu  langen  VetxefM'nlieit  und  der  iauuer 
weiter  fortaclueitendea  ZeistOrang  entrissen. 

l>aB  Untemdunen,  das  snr  Seit  noeb  nkiit  ab- 
gcscldoaaen  ist,  tx'^gann  mit  der  Entdeckung  dea 
Prachtbaues  eines  dem  Zeus  geweihten  Altars,  dessen 
(Tl>erreste  auf  einer  Terrasse  sOdllch  unter  der  Kuppe 
der  Burghoho  blofsgelegt  wurden  (vgl.  Abb.  1401). 
Die  Entdeckung  der  Skulpturwerko,  die  einst  diesen 
Altarbau  geechmUckt  haben  und  cum  grofHen 
in  einer  untertialb  des  Altais  sieh  hinziehenden  hyzan- 
tiuisclien  Mauer  verbaut  waren,  und  ihre  ÜbcrfUlirung 
nach  Berlin  waren  der  erste  glftaxende  Erfolg  der 
An^fiahungen.  /ii^leich  mit  der  rntersuchnng  des 
Altan  wurde  die  Aidileekung  einer  Tempelmine  be- 
gonnen, die  unmittelbar  tuiter  der  höchsten  Spitae 
des  Beiiges  gelegen  TOn  frdberen  Beisenden  für  das 
Ueillgtnm  der  pergamenischen  StadtgOttin  Athena 
gehalten  worden  war.  Die  Ausgrabungen  ergaben, 
dsb  jener  erst  in  rinniseher  Kaiserseit  entstandane 
Bm  zum  Zwecke  des  Kaiserkultes  gegründet  gewesen 
s«inmtl8se(>Augustoumc  auf  Abb.  1401).  DasAtbena- 
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hdligtom  wurde  vielmehr  muf  einer  BttdöBtlieh  von 
jener  rOnÜMllMl  Anlage,  umetWft  Om  tiefer  Kele^eiien 
TemMe entdeckt,  vullstAndig  auHgi-^raben  unddiirch- 
Xoiacht:  da«  Bwultai  dieser  m<lh«voU«ii  Arbeit  w«r» 
dAb  ddi  dM  Hdl^tom  in  aften  IMlen  fut  voll- 
SUndig  wieder  kooatmiercn  Weh.  Bei  der  Untcr- 
Richang  desTemins  aOdlich  vom  Altorplatzo  ergaben 
ad}  Kichere  Anhalt#ipankt<*  zur  Bestimmung  dm 
lfarict<'s  di  r  Köuigszeit  in  einer  vierten,  schiuf  uin- 
gnmzten  Teriusaenanlage,  auf  <lereu  WeMseite  eicli 
die  Ruine  einee  kleinen  wahnwheinHch  elnitt  dem 
Dionysos  geheiligten  TemiK?!«  vorfanden.  Auel»  die 
Kekonatnik tion  «liescH  Baues  gelftog  im  weeentlic-hen 
vollkommen.  Zur  gleichen  Zeit  mit  diei«eu  Kat- 
deckungen kamen  an  dem  steilen  WeHtabhang  unter- 
halb des  Athenaheiligtuiu«  die  Stttfensitie  eine«  ge- 
waltigen Theaters  zum  Vorschein,  dessen  Blofslegong 
•IslMld  in  Angriff  genommen  war«L  8einc  Bühne 
wurde  gesucht  und  gefundt  n  auf  einer  durch  ge- 
waltige StOtzbauten  kflnatlielt  gebchaffenen  Terrasse, 
die  unterbalb  des  Dionysostempels  beginnend  «ich 
bis  zum  Felscnhiing  unter  dem  Caeaarentempcl  hin- 
zieht. Bereits  im  Anfange  der  Ausgrabungen  war 
CS  gelungen,  :iiif  ili  iii  nördlichsten  Vorsprimge  der 
Burg  die  Stttttc  eines  Temix-ls  der  Julia  nachzuweisen, 
und  Grabimgen  auf  der  Südseite  des  Berges  hatten 
zur  ICntdecknng  eines  rtlIMi^>  In  n  (iv  innasiums geführt. 
Endlich  lieferten  die  mit  besonderer  Sorgfalt  aus 
geführten  Untersuchimgen  der  verschiedenartigen 
Überreste  von  Festungsanlagen  nach  und  nach  be- 
stimint«'  .\nfkl£trttri<^i>n  fi)>i'r<li<'  \ ii^ehnimgder Gttadt 
in  den  versiluedcHtin  Epochen. 

Abb.  1400  gibt  eine  Ansiclit  von  Pergsmon  aus 
fit  III  .liihrr  IS.Sfj  iKicli  fliii  r  .~^ki/.zi'  vnn  Max  Koch, 
auf  der  uameatlkli  dur  Zimdiauerrauin  des  Theaters, 
rechts  duHber  (bei  dem  kleinen  Tonn)  die  Lsg»  des 
Athenat^mpels  deutlicli  luTvortritt 

Wahrend  der  Auegrabuiigeu  ist  wiederlioit  ütier 
die  gewonnenen  Bcsultate  betielitet  worden,  mid 
wiewülil  dir-  .Xrhcitt  n  sr-lh<?t  tiocIi  immer  im  Oanpo 
sind,  liegt  docli  i>ereits  ein  Band  der  alj^^chlielsen- 
den  Pnblilntion  vor.  Wir  sfthlcn  diese  smtlicfaen 
Verftffentlirhnnjren  in  der  Reihi  iifulu''  .luf,  in  der 
sie  erschienen  sind.  Conze,  Akademievortrag  Ql>er 
PergaiMMt,  KUMAtsberichte  der  kg^.  i»i«nls.  AiukL  d. 
Wi««#-Ti'H;h.  zu  Berlin  1»80  S.  135  146.  -  Conze, 
Humannn,  Bohn,  Stiller,  Lolliug  uadKasch- 
darff ,  »DI«  Ergehniise  der  Awgmbongen  sd  Per» 
gamon,  Vor!äuflg*»r  Krrirht«,  Jahrb.  d,  kgl.  preufs. 
KanstflftmmlungeQ  IKtio.  1. 127-  Tdi.  —  Bohn,  »Der 
Tonp^  der  Atbcon  Miss«,  AbhiuidL  d.  kgl-  preab. 
Akad.  d.  Wi^ücnsch  18^1  Conzf,  »ül)cr  die  Zeit 
dar  Erbauung  des  gmrsen  Alt^irs  zu  l'ergiUDon«,  Mo- 
aalsberiebt«  1881  &  8e!»'-876^  ~  «BeMbieilMiiiff  der 
PorKTimcn.  Bildwerke«,  amtl.  KaUtl.  d.  Vcl  Museen 
zu  Kerlin  (7.  Aull.,  lttti&).  —  Cunse,  Humanu, 


Bohn»  »Die  EigebuisiMJ  der  Ausgrabungen n Pieqpi- 
mon  1880.  1831.  VorUnflg«r  BeHehtc,  Jshrb.  188S. 

—  Conze,  »ZurTopographi*"  von  IV-rgamon«, Sitzungs- 
berichte d.  kgl.  pTeaa  Aksd.  1884  &  7—15.  —  Deia^ 
«Die  pei^menisdie  Bibliotbek«  a  18S9— 1270.  — 
Bohn,  >lUr  Tempel  des  Dionysos  zu  Pergamon«, 
Abhandl.  d.  Aksd.  1884.  —  EndUch  die  Uaupt- 
publikation  »Altertflmer  v<m  Pergamon«  B«l  II, 
rDas  Heiligtum  «ier  Athcna  l*i>Iias  Nikejthoros«  von 
U.  Bohn,  Berlin  1885,  ein  £«nd  Tafeln  und  Text. 

Die  nachstehende  Beschreibung  der  Gebüudc  der 
Oln-rstadt  und  der  Akropolis  beruht  vollständig  auf 
diesen  Sclirillen,  und  auch  die  Abbildungen  sind, 
mit  Ausnahmd  der  Sküne  Abb.  1400,  den  amUicheo 
PublikuiiMiu'ii  entlehnt.  Selbst  der  nkoutnilwta 
Plan  Abb.  14(»3  ist  lediglich  eine  ZusaauneiisteNang 
der  im  einzelnen  verfliTentlichten  Grundrisse  der 
verschiedenen  Gebäude,  angefertigt  imf  «iriiinl  des 
im  zweiten  > Vurilufigim  Bericht«  Taf.  I  abgedruckten 
Situationspluues  von  Humann.  Xur  die  rekonstruierte 
GeeamUnaiciht  auf  TslXXXVI  ist  ein  T<  il  ^  Ber 
liner  Pergamonpanoramns  von  A.  Kips  und  M.  Koch 
(nach  der  von  den  Künstlern  selbst  herrührenden 
Zeichnung,  Deutsche  illuKtr.  Ztg.  II  N.  68).  Da  In* 
dessen  diesem  Teil  des  Bcrlinnr  I'.inonimas  eine  ge- 
naue Zeichnung  von  Richard  Bohn  zu  gnmdc  liegt, 
SU  hallen  wir  in  dem  Itilde,  welches  die  BurgliOhe 
von  I'ergnmon  im  '2.  Jahrb.  n.  Chr.  ilarstellt,  im 
wetMJQtlidieQ  nur  wieder  eine  Arbeit  dieses  verdien- 
ten Fbracfaers. 

Umflarv  und  Blnt*llun«  d«r  Stadt. 

Nach  der  natürlichen  Form  des  Berges,  wie  sie 
aus  den  Ansichten  Abb.  1399  und  1400  crsii-litlirlt 
istj  scheiden  sich  deutlich  drei  Teile:  die  .■>Urk  uich 
Norden  sorOckliegende  höchste  Kuppe,  das  sich  süd- 
lich dnrnn  aiisrliliefsende,  breit«  obere  Phu<  aii  und 
drittetu«  die  steilen  Abhänge.  Diego  naiurialn  ii 
TerrMiutbacbnitte  waren  fttr  die  stofenweise  Knt- 
wi.  ki>!nng  der  8tedt  in  dev  gricchlscbsa  l^tocha  be- 
dingend. 

Die  Kuppe  des  Beiges  war  «•,  laof  welcber  sieb 

unverkennbar  der  älfcftr  Krrn  df>r  Ptndf  rin^t 
bildete,  und  welche  bei  der  8tadterweiterung  in  dvr 
Ktaigsaeit  ab  Akropolis  von  rinem  besonderen 
Manf'rrinp*'  nm^clilossen  blieb«  \1t<'rtnni<  r  II  S',  24 
Hier  also  wäre  das  Ya£o<puXdKiov  des  LyHimacliui», 
das  ipuMa  oder  9po6piov  des  FUtotairoa  tu  suchen, 
wofür  frpilirh  der  Rniim  .vhr  b<»?frbrflnkt  crs-i-licint. 
Die  spÄtere  Akropolis,  die  dazu  noch  durch  den  Bau 
des  Oseaaiantempais  kOastHdt  erwsilsrt  iat>  hat  un- 
gefilbr  dir  Hrptnlt  cinifs  Bcchtecks  von  nur  ca.  250 ra 
Lttoge  und  l.'iOm  Breite.  Ihr«  Ost-  oder  eigentlich 
Nofdostseite  (vgl.  di«  Abb.  Uttl  o.  IMB)^  am  Bande 
des  steilen  Abhanges  zum  Thal  des  Ketios  gelegen, 
bildet  sugleicti  die  Grcnz(>  der  ganzen  8tadt  nach 
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dii-«Kir  Seite.  An  die  Nordmaiuer  der  Akropolis  lehnt  richtet^'  Mulde,  in  der  unterhalb  der  Burgmauer  «lai« 

Bich  eine  keilfOruiiKe,  l&Um  weit  vorspringende  Platte,  gri(H;hi8che  Theater  liegt.    Der  die  Akropolin  im 

auf  (leren  ttiifHeniten  Spitze  in  Hpllt4-rer  Zeit  der  Julia-  Süden  begrenzende  Mauerzug  bildet   zugleich  die 

teni]>el  erbaut  wurde.  Ob  dieser  auf  *leni  IMan  deut-  Südgrenze  det«  Athenaheiligtunia,  an  da«  sich  östlich 

lieh  erkennbare  Vontprung  in  die  fllte^te  (Tnimaue-  das  durch  starke  Türme  flankierte  Buigthor  an- 
rung  hineingezogen  war,  wlu-int  noch  unentschieden,  t  scIiliefHt.    Unterhalb  <iiewr  Linie  fallt  das  Terrain 

i>ie  etwiui  nach  innen  geMchweifU^  VVeKtmMte  der  zunUelutt  ateil  ab  zu  dem  l'lateau,  deHsiMi  westlicliea 

AkrupoÜH  umschliefHt  eine  na«-h  dem  Seliuuathal  ge-  Ende  der  ZiMitudtar  mit  Heinem  l'eriholcm  einnimmt. 


j  Google 


Ptogauloi)  (griechiHclic  Bauten  der  Oberatadt). 


ms 


Der  Höbeoimterschied  xwitH;hcn  <loin  IftxU'rcu  und 
der  Temme  de«  Ath(;nahoiligtiinitf  winl  auf  24  ni 

>Im  Beginne  der  KöniK^i^cit  genützte  d;m 
kleine  Ksstvll  nicht  mehr,  und  man  baute  nach  der 
.Südseite  de«  Berges  eine  »ehr  Borgfttltig  uuHgefUhrte 
weitere  flauen  (nach  Constf?  Vortrag  in  der  Arch, 
Ges.  zu  Berlin  15.  Jan  IhSi,  lltrliner  Fhilol.  Wodien- 
Bdlrift  1884  S.  185  u.  1«6).  Wie  aas  dem  Plane  All«^ 
tümcr  S.  1  (Abb.  1401)  ersichtlich  ist,  geht  diese  Mauer 
von  der  Sßdwestecke  der  Akropolis  au«,  Ittuft  am 
Uaii'it  lies  steilen  Abhanges  über  dem  Selinusthal 
hin  nach  Süden,  wendet  «ich  dann  oberhalb  der  von 
den»  (römischen)  tJyuinasion  eingenommenen  Ter- 
rasse nach  <  Mfii,  ilurchsclmi'itlct  naeh  Nonl«  ii  zurück 
kehrend  die  Mulde,  die  hier  dem  Ketiostlial  zu  sich 
öffnet  und  steigt  dann  dem  auf  dem  Plan  erkenn* 
baren  I  felsigt>n  (imi  Jolgeod  hhiauf  bis  zum  An 
«ehlufs  an  die  Burgmauer  nn  der  Südostecke  der 
Akropolis.  Der  von  dieser  Mauer  umschlossene  Raum 
liat  eine  iJlnge  von  ungefähr  WXI  m,  eiuo  Breite  von 
Ul>er  3U0  m.  Ks  ist  das  Gebiet,  welches  die  Stadt 
iu  der  erstcu  Königszeit  einnimmt  und  das  ungefähr 
mit  dem  oberen  Plateau  des  Berges  zusammenfUUt. 

Die  dritte  Kpoehe  beginnt  mit  der  uns  littcrarisch 
Überlieferten  Krweitorung  der  Stadt  durch 
Eumcnos  11:  Die  Umfassungsmauer,  deren  Erridi- 
tnng  also  mit  der  höchsten  Blüte  des  Reiches  zu- 
HankmenfilUt,  war  die  grnrgtv  und  stattlichste,  die 
Oberhaupt  m  Pergamon  existiert  hat.  Ihre  Über- 
reste sind  auf  dein  PI.ui  als  >Antike  Stadtmauer« 
beseichuet.  Sie  ibt.  iui  Norden  an  die  ijpitse  des 
keilförmigen  Vorspruiigea  angeschlosHen,  dar  qdter- 
hin  den  Juliatempel  trug,  r.ielit  sich  um  den  gunret) 
Stadtberg,  :inrh  die  steilen  AbhUnge  mit  Ausnahmi: 
deaaen  auf  'li-r  Niml-  miil  .\nr<l<:.st<i'it('  uiiisclilii'frjeud, 
nur  wenig  oberhalb  der  beiden  Flusse  hin  unil  ri  idit 
im  Süden  etwa  soweit  hinab,  sil»  die  ujudiruf  ^Uidt 
auf  den  Berg  hinaufn  ii iit  (Piniol.  Wochenschrift 
S.  Ib7).  Die  Mauer  war  durch  au8<?piiii<:i  ndc  Tiiriiio 
verstftrkt,  von  denen  eine  grOfsere  Aniuihl  aut  dcui 
Plan  verzeichnet  ist.  J>a<  Gebiet  der  Stadt  hatte 
nunmehr  in  der  Uirhtnnf.»  von  Xnrdwest  nach  Süd- 
ost eine  Ausdehnung  von  weil  ül>er  1000  m,  von 
nahem  800  m  in  der  Richtung  von  Nordost  nach 
Südwest.  Wenn  wir  aus  dem  Ausdruck  *^(rii!i<:.s  n)v 
xaToiKlav  rrjv  vüv  ouaav  hinsiclithch  dieses  Stadt- 
gebietes nicht  SU  viel  geachloaaen  haben  (a.  oben 
S.  120i>),  so  ist  'Iii'  Sladf  :iuch  unter  'Irn  Uf>titrrn  der 
republikanischen  //eil  auf  diese  lirenzen  U-scbraiikt 

gaibHcben. 

Erst  in  dor  Fj.oclic  tint^'r  «Icn  rAttiisclicn 
Kaisern  finden  wir  die  Stadt  Ulx-r  die  Mauer  lun- 
aoa  in  aadwaatUdier  Blditong  bia  in  die  Etiene  hin- 

<'in  ausgedehnt,  W'i  riui-li  -c':'»  anf  lict  tm  T'fcrn  ili  s 
S^^nUüdie  stattlichen  ivUiULu  lioiossaler  Otfentliclier 


Bauten  imponieren.  Diese  römische  Unterstadt  war 
wahrscheinlich  offen:  der  Friede,  der  überall  im 
r"iuij«chcn  Reiche,  vnn  don  (Jrenzdistrikten  abge- 
sehen, in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  herrschte, 
liefs  wohl  die  Vmachliersung  der  Stadt  mit  einem 
schützenden  Muuerringe  U)K-rflttHsig  erscheinen. 

Erst  in  der  apttteren  Kaiseraeit  uufs  das 
BedUrfnIa,  die  VerteiUigung«ifilhigkeit  der  Shidt  wie- 
derherziwteUeDt  venoutlich  infolge  des  Andringens 
der  Barbaren,  von  neuem  hervorgetreten  sein.  Aber 
die  Stadt  war  bereits  so  sehr  von  ihn^  Blüte  herab- 
gej^unken,  dafs  man  nicht  blofs  auf  eine  Deckung 
der  Unterstadt  venichten  Diufste,  sondern  sogar  der 
weit  ausgedehnte  Manerring  Eumenes'  II.  zu  grob 
schien.  Daher  -/.'ii:  man  denn  eine  engere  Befesti- 
guugslinie  um  den  oberen  Teil  des  Pfr^ri  s,  A'w  auf 
der  Nord  und  Westeelte  mit  der  ttltesttn  Kiicchi.schen 
Mauer  zusammenfällt  und  nur  im  .'^üili  ii  und  Süd- 
westen das  tiymnasion  mit  einschlofs.  Auf  den  bei 
den  Ansichten  Abb.  1399  und  1400  sind  die  Über- 
reste dieser  spütrömischcu  Mauer  deutlich  an  vnr 
folgen.  —  Spatere  Generationen  haben  daran  um- 
gebaut und  wiederhergestellt,  bis  auch  dieser  Kiug 
für  die  anaelieinend  imuit-r  mehr  herabgeminderte 
Bevölkerung  zu  grol's  wurde. 

Daher  wurde  denn,  vcnnutlicli  iu  byzanti- 
nischer Zeit»  jener  gmnMg»  bia  an  Cm  dicke 
Steinwall  gezogen,  der  nur  noch  den  oboryfon  Teil 
des  sütitich  an  die  alte  Akropolis  aii.ichüehsenden 
Rückens  umgab.  Der  Lauf  dieser  Mauer  ttUt  im 
Westen  ungefähr  mit  der  Süd-  und  SUdo»tgren«e 
des  alten  Marktes  /.usaunncn,  sie  endigt  im  Osten 
an  dem  felsigen  Grat  unterhalb  der  StUloatecke  der 
BurfT  I>ii-  aU'^'ricchi.schcn  1 'raclif liaiiten  und  T>onk- 
luiiier  wurden,  uui  alu  Matt-rij,l  zu  dem  Bau  zu  dienen, 
abgebrochen ,  und  diesem  Umstand  venlanken  wir 
allein  die  Erhultiiiiu:  der  Skidpturen  vom  Zeusaltar. 

Auf  die  byzantiniM^e  Epoche  wird  eine  Zeit  voll- 
standiger  Verödung  gefolgt  adn,  Und  vielleicht  erst 
in  den  letzten  .Jahrhunderten,  um  die  Zeit  des  Be- 
ginnes der  türkischen  Herrschaft  (seil  1536} 
ist  das  alto  Kastell  auf  der  Ku))i>e  dt^s  Berge«  wieder» 
hergestellt  worden.  Seine  aus  Ziegeln  und  zusammen- 
geloseucn  ttiteri'n  Werkslücken  schlecht  und  lose  auf- 
gebaoten  TOrme  und  Ibnem  ruhen  auf  den  alt- 
griechischen Kundamentcn.  Sic  sind  es,  die  auf  der 
Ansicht  Abb.  lilJÜ  «o  deutlich  liervortrt'ten  und  zu- 
gleich Loge  und  Vnddng  der  ttteaten  Ortodong  Ys^ 
anadiaaUcben. 

Qrla^laoKtt  Bautan  d«r  Ob»ratadt. 

Vi-r  Huuptzugang  zu  der  Rnrv'höhe  mfifs  zu  allen 
j  Zeiten  auf  der  Südseite  de«  Bergejs  gelegen  haben. 
Der  Abhang  ist  aber  auch  hier  viel  zu  steil,  als  dafs 

'  ein  ffir  Pferde  oilor  par  fflr  Wagen  bcnntzharer  Weg 
I  hätte  in  gerader  itichtung  hinaufgeführt  gewesen 
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i'ei^gunion  (griecbiscbe  Baut«u  der  Übon«tadt). 


sein  kf^nni'n  Der  seiner  Anliige  nach  jedenfalls 
noch  aus  der  Königszeit  stammende  Uauptweg, 
fkr  gegenwftrtiK  noch  den  einzigen  beqaemeren  Zu- 
ganK  fir  Rnrp  (»ilfiet ,  ffthrt  daher  in  Wintlnncf n 
allmdhlich  zur  Hohe.  Das  alle,  aus  rechteckigen 
TndqrtplBtten  bestdieiide,  vMfiidi  durch  sfMttem 
Geschlechter  aUBgebesHPrtc  Pflnstor,  hat  sich  fii'=it 
ununterbrochen,  wenn  auch  nicht  immer  iu  der  ur- 
apTflngUdien  Breite  «itMlteo,  mid  iMfach  «ttamt 
man  noch  die  nlton  Stützmauern,  din  den  Wr^  nnf 
der  Tlialseite  emporholMui.  Vom  sQdUcheu  l-ula 
dMlhniMi  lUirt  diese  Stmbe  am  Ablurag  nmth  dem 
Ketioathal  an  der  rOmischen  Stafltmntipr  ftitlnnj» 
nach  Nordeo  bia  sa  einer  mehrfach  umgebauten 
ThoMobge,  w«ad8t  hlar  in  dai  Gebiet  dar  ipM* 

rflmiBchen  Stadt  ointrotond  whnrf  »m  und  stoigrf 
in  attdwestlichcr  Kicbtung  empor  su  dem  breiten 
Buden  dw  Beigee,  den  die  llteele  grieehiadie  Stadt- 
mauer uiDueht  liier  wendet  sich  dor  Wep  ztinndist 
nach  Westen,  «pater  auf  der  dem  8elinusthul  suge- 
windten  Seite  dee  Beigee  wieder  nebh  Noiden  und 

erreiclit  Kdiliefttlich  daf  Torrnin,  nnf  dr-m  durch  dio 
Aufigrabuttgen  die  Keete  der  OSentlichen  i^auten  pus 
der  KOnJtftaett  blofligektit  lind. 

Im  Mittelpunicte  de«  alten  Stadtgebietes  der 
Knnigaxeit  lag  der  antike  Marlitplata,  die  Agora. 
live  Beate  etod  auf  dem  Blldwii  genide  «interfielb 
des  Atlienatempels  und  des  Burgthores  erhaltt:>ii,  an 
der  Stelle,  die  allein  im  gaoxeu  Stedtgebiet  mit  Aus- 
nähme  der  AkrapoUs  stur  Anlege  von  groliwn  ebenen 
fläciien,  wie  sie  für  den  Markt  erforderlich  waren, 
gee^et  geweoeu  ist.  Seit  fkimen^  IL  beatand  die 
Agora  ana  ewel  eng  miteinander  Terbnndenen  Ter- 
rassen, die  iTii  Anschlnfs  an  die  gege^u-noii  Tcrrain- 
verhftltnigBe  durch  künatliche  Stütsbautcn  emporge- 
hoben and  cfaigefaAtt  veren.  (V|^  den  Plan  der 
ausgegrabenen  Teile  von  IN  r^'ümon,  Abb.  140^ ,  in 
welchen  die  rekonstruierten  Grundrisse  der  einzelnen 
Gebftude,  Roweit  rie  Ue  ^tit  TerOffentlidit  ilnd, 
eingetragen  sind ,  fmwje  die  rekonstruierte  Anddlt 
von  Westen,  Abb.  14U2  auf  Taf.  XXXVI.) 

In  der  lOtte  der  oberan  Tenneie  eibob  ddi  die 
ganxc  Umgebung  beherrschend  di  r  ^'(  waltiije  Piaf  Vif 
bau  des  ZeusaUares.  Iu  den  Inschriften  hei£st 
der  Alter  6  PwmAc  toO  Atb^  toO  Itirrt)poc  nad  Mine 
Umgebung  galt  fflr  drn  bevorzugtesten  Teil  der  A^ttu 
In  einer  vermutlich  aua  den  Rainen  von  Elaia  stam- 
menden Ineelinft,dlelQKUeMklel,  einem  jenerBninen* 
rtiUtc  lii  nuehliiirten  Purfe  L:t  fruiden  worden  ist  und 
gegenwärtig  in  Smyma  aufbewahrt  wird  (publiziert 
Ton  Geber  in  "B.  Cnrltoa'  Bettrilgen  ntr  Geeeh.  n. 
T0110CT,  vnn  Kleina«ien  nnrl  voll^itündipcr  MmiocTuv 
aal  ßi^Xio'iii^Kt)  Tf|s  iv  Zpupvi)  EuaxT-  Ix»^«^?  w«P-  3, 
S.  189  ff.),  wird  die  EMehtnng  einer  goldenen  Bdtcr> 
statue  des  Köni?«  Attal..-*  III.  in  der  Hauptstadt 
Petgamou  beschlossen;  irapü  t6v  toO  Aiö;  toü  Ziu- 


TPifWi;  puiitöv,  Jiiran;  üirdpxi)  #1  cIkUw  tü»  tTn»fMiv€- 
ordn^  Tömv  rr^;  dTopä^  Dem  entspricht  es,  daf» 
die  Ümgebung  dee  Altais  an  rdigillB-iwUtiaoben  Hend^ 

Inngen  beniit.7t  wnrdct  m  orfaliron  wir  aus  einem 
pergamenischen  iChrendetcret  für  einen  gewisHen  A»- 
klepiadee  (Sitsnngeberidtte  1884  B.  7),  dafa  die  Stif 
tnnjT  der  Ehren  hesrliworen  «•f  rden  sollo'  rf}  Ayop^ 
^nl  TOÜ  Aiö^  Tou  Zu»Tfipo<;  nu  ßtw^ui,  und  wir  wenlen 
daher  nidit  fehl  gehen,  wenn  wir  in  der  oberen 

Mnrkttrrrnf  f  o  d»»n  fflr  die  Pt :i a t  s r> p f  er  nnd 
die  politischen  Versammlungen  bestimmten 
Teil  der  Agora  vwranssetsen. 

r>io  An?£?mbnnpen  hnVien  aueh  einigen  Aufschlufs 
darüber  erget)eii,  wie  es  an  jener  Stelle  vor  der  Bau- 
tUltigkeitEamenee'n.  anageaehen  hat  Samab  lag 

die  Ptntr.maner.  welrho  dir  weltliche  B^^^^enzung  des 
Platzes  nach  dem  äclinusthal  zu  inidetc,  bedeutend 
welter  aarOck,  nngeiBUir  in  der  lAate,  dte  aidk  er- 

piht,  wenn  rnnn  dir  J'ttdwr«!terkf>  der  Akrnpoli«?  mit  der 
Fortsetzung  der  alten  Stadtmauer  südlich  vom  Markt- 
Plate  veibindet  (Abb.  IdOl  o.  1408).  Oetlleh  yon  dloaer 

Mauer  im  Rereicho  der  sjiltteren  Altarterrni=?e  lag 
der  alte  Boden,  wie  die  noch  vorhandenen  Einfos- 
eangen  mehrarer  Oiatenien  tebren,  weeentlich  tiehr 

nnd  war  von  Ililtiseranlagen  eingenommen,  dwn  aus 
Quadern  und  Leseeteineu  koostruierte  raörtclfreie, 
aber  mit  benaltein  Pnte  Obenogene  Ifavem  aich 
nnmentüch  im  Süden  des  Altars  wohl  erhalten  haben. 
Selbst  mitten  im  Mauerkern  des  Altar«  lafst  sich 
nodi  ebie  von  djeeem  flberbavte^  alao  ateher  gltan^ 

krei.^fürmipe  Anlaire  mit  einer  Rundni*eho  erkennen. 

Auf  diesem  Terrain  wurde  der  Platz  für  die  Meo- 
anläge  In  der  Welee  geaohaflta,  dalb  man  im  Sflden 
und  Wehten  rerlitwinklig  zn  einander  n.-ue  Stütz- 
mauern zog  und  dahinter  den  Boden  bedeutend  er- 
höhte,  Bo  dafii  die  vorerwihnteo  Beete  T«ll|g  dber^ 

ileekt  waren,  im  Nnri"lpn  aber  ontsiiirerhend  abbrach 
und  sogar  den  natürUtthen  Fels  abarbeitete,  bis  ön 
neuer,  aar  Sfldgreaai  patalld  laafcndar  Abeeblalii 
em'iclit  war.  'Nur  auf  der  Ostseife  scheint,  vermut- 
lich der  dort  vorübcrfOhrcnden  Uauptetrafse  zu  heb, 
die  alteOranae  deaBeabkea  bewahii  wotden  an  aeln. 
1  Der  I'1at7.  rrlii-dt  d.Lmit  eine  Tiefe  von  67n  ond eine 

I mittlere  Länge  von  80  m. 
Lk  der  Mitte  awiachen  der  Nord*  and  SBt^peme^ 
etwa  20  in  von  der  w«  ^tlielien  Ptüizin.mer  entfernt, 
erhob  sich  nun  der  gewaltige  Altarbau.  Kur  der 
aoa  einem  weichen  Kooglomeratetein  hergeetollte  Fan- 
damentkera  von  sich  kren^enden  Mauern  ist  noch 
heute  vorlmnden,  die  Marmorquadem,  die  dieses  Ue- 
mlaer  einet  voUaMndig  verdeekten,  ahid  bis  aof  awei 
Ptnfen  anf  <1er  Ostpeite  samtlirh  weggehrochen.  In- 
dessen ist  eine  groDse  Anzahl  der  verscbiedenea  archi- 
tektonisehen  Glieder  wieder  anl^efandea  worden,  die 

P.  B'din  die  'Wiederherstellung  des  gaOBen  BMMI 
ermöglicht  haben  (vgL  Abb.  1404). 


^  kjui^uo  i.y  Google 


PeigftBMMI. 


MOS  AktaiMlii,  Vaikt  nnd  niMltr.  (ptttUtmi.} 
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Peigamon  (giiechiacho  Bauten  der  Obentadt). 


Der  eigentliche  Brandaltar,  nach  Faosaniaa  V,  13, 8 
eltenso  wie  der  Zeasaltor  In  Oljrmpia  ans  der  Aache 
verl>rannti-r  Schenkel  der  Opfertiere  aolgehttaft,  er- 
hob sich  in  der  Mittt!  der  riattfonn  eines  etwa  80m 
langen  und  breiten,  Tt— Cm  hohen  Unterbaoee.  E3ne 
lireit»!  Fn'itn'pi>e  führte  von  Westen  her  in  den 
Unterhau  einschneidend  zur  Plattform  empor.  Die 
VorsprUnge  su  den  Seiten  dieser  Treppe  sowie  die 
drei  flbrigen  Seiten  des  Unterbaues  waren  auf  das 
idchste  architektonisch  gegliedert  und  mit  dem  die 
Schlacht  der  Götter  gegen  die  Giganten  darstellenden 
grofgartigen  RelicffricH  geHchmOrkt.  über  der  von 
drei  Stufen  gebildeten  Krepis  erhob  sich  sunAchst 
an  ca.  l'/tm  hoher  von  Gesimsen  eingefafster  Sockel. 
Auf  ihm  lag  ein  rv\ch  profilirtcs  Zwischenffliod,  dann 
folgten  die  2,30  m  hoben  Reliefplatten  die  schlieb- 


den  Gigantenwamen  waren  endlich  auch  die  Namen 
der  Kflnstler,  die  die  einzelnen  Gnippen  aaegefflhrt 
hatten,  eingehanen.  Mit  Hilfe  >Iie»or  InMÜriflMi, 
deren  Charakter  mit  den  bei  den  Ao^grabangat  ge* 
fbndenen  Inschriften  Enmenea'  II.  auf  das  genaueste 
ülx'reinstimmt,  wfthrend  er  sich  ebenso  bestimmt 
von  detnjenit^n  der  Inschriften  Attalos'  1.,  Attalotn'  II. 
und  Attalos'  III.  unterscheidet,  hat  Ckmie  (MonaU- 
berichte  1881  S.  869  S.)  BammMlI.  als  EriMUier  dea 
Altars  nacligewiesen. 

Mancherlei  Sparen  von  Denkmttlem,  die  (nach 
der  oben  erwfthnten  Inschrift  aus  BUft)  in  der  Um» 
gebnng  des  Altars  angestellt  gewesen  sein  in  Oasen, 
haben  sich  bei  den  Ausgrabungen  vo.'Kefunden;  ao 
wird  man  eine  lanfrgpiestreekte,  aber  nur  2,40  m  breite 
Temase,  die  aich  llngs  der  Nordaeite  des  Altar- 


des  IsvB  HoMr  In  tmgimam.  HekeBitraktfan*). 


lieh  «in  miehtig  aariadendea  and  auf  daa  adiOnato 

gm^iedortt's  Ilaiiiitp'RiiiiH  tnij,M'ti,  das  den  Rand  der 
Flattform  einfalste.  Ober  diesem  Unterbau  stand 
«loe  naeh  Anlken  geOfhiete  lierlidie  8ui1enfaal1e 

iMi.i-rlii  n  Stils,  deren  dem  eipentlii'lien  Bmdaltar 
sugewandte  Rückwand  mit  einem  zweiten,  Idcineren 
Pries  geechmtlckt  war.   Auf  den  uns  erhaltenen 

I'latti'ii  dieses  KeliefstnMfens  i'etwa  die  H;llfte  de» 
(iunzen)  sind  Sceneu  der  pergumenischen  ätammes- 
aage  daigettellt 

Dil'  T'.iMwerke  waren  ihrem  IlauptintUtlte  nach 
gcwir»  jedem  antiken  lieschauer  ohne  wdtCW  ver- 
stAndUcb.  Um  aber  für  die  Biasae  der  Einselfignren 

daa  Interene  wa  Iteigern,  waren  wen!K»<ten»  lu  i  der 
Gigantomachie  die  Hamen  su  einer  jeden  (icstalt 
liinaogeaetat:  diejenigen  der  Gotter  itaiiden  aaf  dar 

Hohlkehle  des  Hatiiif u'esinises  (Iber  dem  Fries,  die- 
jenigen der  Giganten  am  ohen-n  Kunde  des  reich  pro- 
filierten Bockelgliedes  unter  den  Bildwericen.  Bei 


platiefl  hinsieht  (vgl.  Abb.  1406),  als  ein  grofiMS,  fort- 
hin fendes  Huthron  für  Kunstwerke  anselii-n  dürfen. 

Südlich  von  dem  Altarplatz  fallt  das  Terrain  in 
drei  komm  flUdierfBrulgen  Abettsen  sn  «insr  in 
ihrer  Ilauptri<'hf im;r  sx'ren  die  .\ltartcrrK.«se  whr.ip 
liegenden  zweiten  Terrassenanlage  ab,  die  die 
gsna»  Breite  des  Betgee  efamfamnt  Die  Westpense 
li^  ungeflUir  in  der  Linie  der  MUenn  Stadtnaaer 


*)  Die  oben  wiedetgegebene  AbUldnng  des  1 

altars  (nach  Vorl  Tl.  riebt  I  Taf.'J'  ziiut  da*  Gebäude 
noch  in  der  Gestalt  und  Lage,  wie  es  nach  den  Aoa- 
grabnngen  der  ersten  Kampagne  (1878—1880)  von 

Hohn  rdnnsbruiert  wonlen  iht.  ^kiitdem  hat  sich 
herausgesteDt,  dafs  lUe  Trepp«  bcticutend  breiter  war, 
so  dnb  die  VorqirOnge  redite  vnd  links  raa  dsr- 
selben  je<lers«it8  nur  vier  Säulen  in  <lor  Fmnf  tnijren. 
Die  richtige  Gestalt  und  die  riditigo  L»ge  bat  der 
Altar  aalderGeeemteasIcbi  Abb.  1408  (1Vif.XZXVI}. 
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xgki  wird  durch  hohe  StQUaiauem  gebildet  Aocb 
auf  d«r  SOdaeite  hat  aleh  «Ine  geradHntge,  91m 
lange  Stützmauer  v()ri;<  fun  l<  ii .  <1ie  nur  einmiil  für 
den  eintretenden  Uauptweg  uaterbrochen  ist.  Am 
OeUIeben  End»  Uegt  dieae  Maner  nm  und  lauft  nun 
am  Rande  der  sicli  nach  dem  Ketioatlml  hier  hinab- 
amikftiden  Huide  hin,  heute  noch  in  einer  Linge 
ton  fiSm  etbalten.  Die  VerbliKlungolinie  Ibma  Hevd- 
endes  mit  der  SQdostecke  de»  Altarplatzes  Boheint 
hier  die  Nordgienie  dee  unteren  Marktes  abiugeben. 

Die  so  gewonnene  ebene  Fllebe  war  tinga  mit  Ans- 
nähme  der  Weetneite  von  Säulenhallen  umzogen,  deren 
BQdnriiide  sich  aber  den  erwähnten  Staumaueim  er- 
lioben.  IGnalditlldi  der  Kuistraktion  dieser  Bgulen- . 
Iiallen  Hind  die  Arbeiten  noch  nicht  abge8chlo!«Ken, 
Iteaw.  die  ttetrefltenden  VerOffentlichnngen  noch  ab- 
sDwartea.  ünteilielb  der  SOdwestedce  des  Altar- 
platzen  8chlicf8t  die  nördliche  Malle  mit  einer  nach 
Soden  geOfiäoeten  grolÄcu  Rundninche  ab,  in  der  wir 
eine»  der  an  dem  Marktplatz  gehörigen  HeiligtHmer 
oderein  Amtelokal  der Marktbelißrde  vermuten  dürfen. 
Von  einem  v<Hioq>uXdKiov,  das  in  dieser  Umgebung 
m  radien  int,  erfchren  wir  in  der  Inaehrift  Berieht  I 
8.  78  (Inv.  56),  und  in  der  Nflhe  der  RundniNche 
lind  mehrere  von  AgonuuHnoi  erriclitete  Inschrift- 
atetne  mit  Wethongen  an  Hermes  gefunden  worden. 
Unter  den  letzteren  zeichnet  »ich  besonders  eine 
fiaaia  auB  blauem  Marmor  aoa,  die  eine  in  drei 
DbUehen  abgefalUe  Inschrift  aus  der  Konlgeaeit 
tragt.  Der  Anfang  ist  veratQmmelt,  nur  der  Name 
des  WeÜMmden  Apelles  und  die  £rwiUinnng  seiner 
AgomnonÜe  idnd  erkennbar;  dann  beifst  ee: 
—  —  —  ^€  biÖKTopov  croaro  N4|i9aic 

5  Td]<  ?v«k'  cMXßou  Kip'ios  pnoi?  üb"  dYopafoii; 
uaWiaei  TUKTOÜ  ripfia  xuMeioa  xp<ivou. 

Nach  A.  Kircliiioffe  Erldäniog  der  Inschrift  trug 
die  BaHif  die  Statue  eine«  HermeH  mit  einem  FflH 
honi,  auN  dem  zu  bestimmten  Zeiten  Wasser  flofr. 
Diese  Zeitangabeu  ikattcn  den  Zweck,  den  Besuchern 
des  Marlttee  (dTopotoi)  die  Einhaltung  von  Bestim- 
mnngentu  erleichtern,  welche  BcHUch  und  Benutzung 
den  Marktes  regelten,  hIho  anr  Anfirechtlialtang  der 
cCivotiia  (v.  4)  beizutragen. 

Die  Ge^amtunlage  der  hallcnOmgelMnein  T^fTB^Ke, 
die  erwtllmten  InHcliriften  der  Nomophylaken  und 
Agoianomen,  namentlich  aber  dm  Epigramm  dcH 
ApeOeii,  daH  »ich  direltt  an  die  »Mnrlitleota«  wendet, 
zeigen,  dafe  die  untere  TorraH^e  haupt- 
sachlich fQr<len  <tCHchaft8verkehrl>eritiuiiiil  j 
wnr  I >iü  HauptHtrafne,  die  von  8nden  her  die  Hallen 
durchbrechend  auf  den  Platz  fOhrt,  steigt  von  der 
unteren  Temwtse  in  einer  Rampe  hinauf  zur  (>stj*eite 
dea  Altarplalzen  und  ntellt  zUKiunmen  mit  einer 
weiter  westlich  gelegenen  Trej)pe  die  Verbindung 
swbicbeu  dem  Stoataauurkt  und  dem  Verkaufamarkt 
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her.  Namentlich  der  erstere  ist  auf  der  KekonatrutC' 
tlon  Taf.  XXXVI  Tollkomraen  au  ObersebeD,  wibrend 

die  FIftche  dcH  Verkauf smarkte«  durch  die  ROckwaud 
der  sie  umgebenden  Hallen  gröfstenteUs  verdeckt  ist 

Der  Rnndnisehe  gegenüber,  unmittelbar  aber  der 
WcHtmaucr  der  Agora  hat  8ich  da»  I'undament  einen 
kleinen  Tempels  erhalten,  dessen  Wiederlierstei- 
Inng  durdi  die  wiederaa^fefondenen  WerluitOeke  im 
wesentlichen  gesichert  int  Bolm  vermutet  in  Uim  den 
Teuj>el  des  Dionysos.  Der  Gott  wurde  in  Peigamon 
mit  dem  Bdnamen  KattnTf^ii'v  verehrt,  der  Tempel 
Mclbi4t  wird  von  Caasius  Die  (41,61,  vgl.  Caesar  d.  b.  c. 
LU,  1U6)  and  auf  Inschriften  auHdrücklich  erwthnt 
Es  war  ein  Proatyloa  Ton  eigenartigen,  dem  dorischen 
Stil  naheHtehenden  Formen,  7'/»m  breit,  m  lang. 
Sein  Überbau  beatand  aus  Maimor.  Ülier  einon 
Btereobat  von  swel  Stolen  eriiolien  eidi  in  der  nach 
.SüduHten  gerichteten  Front  vier  »chlanke  Säulen  von 
etwas  über  6  m  UOhe,  deren  Schaft  auf  weit  Tor- 
Kpringenden  Basen  rohte  und  mit  20  tiefen,  durch 
Stege  getrennten  Kanneluren  vcrsi-lun  war.  Daa 
Kapital  gleicht  im  ganzen  dem  doriachen,  nur  i»<t  der 
Echinna  als  aofsUebeude  Btattweüe  gebildet  Auch 
EpiHt.vl  und  Fries  aiad  doriftch ,  doch  sind  an  er« 
Ktercm  die  Tropfen  von  rundlicher,  unten  spits  ans- 
laufender  Form,  und  in  den  oberen  Eclten  der  Tri- 
glyphen  »ind  zierliche  Akanthu»!>liitt(  tun  aiifrcliriK  Mt 
Die  UAngeplatte  des  Oei^on  int  durch  ein  fortlau- 
tendes Master  von  diagonal  geotellten  Rechtecken, 
die  Rosetten  umHchlierKen,  ornamentiert,  Wihrend  die 
Sima  von  einem  zierlichen  Rankenomament  belebt 
wird:  die  Was.nertfpeier  r<ind  nicht  als  LSwenküpfe^ 
sondern  sIh  Satynnasken  gebildet  Die  Spltae  dea 
Uiebels  scheint  ^üe  Slatuette  einer  Nike  getragen  zu 
haben ,  von  dtu  Fragmente  in  der  Nilhe  gefunden 
wonlen  fiind. 

Die  Bildung  der  Wa.<»8er8peier  als  Ratyrköpfe 
Hcheincn  die  Vennutnng,  daf«  der  kleine  Bau  dem 
l)iony«o«  geheiligt  g«wf!äcn  sei,  zu  hentatigcn.  Aiw- 
gangHpunkt  für  die^e  Annahme  war  inde^Kcn  die 
Nahe  doB  griechischen  Theatera,  daa  gleich- 
falls dem  Dionysos  Kathc^-r  mon  geweiht  war. 

Unterhalb  dea  kleinen  Tempeli«  am  Markt  beginnt 
nttinlich  eine  «chmalc,  aber  weit  über  200  m  lange 
Terra8»e,  die  Hieb  horizontal  DBter  <loin  Altarplata 
und  dem  Athonatenipcl  bis  geg«-n  die  Felwcn  Unter 
dem  nordweHtlichen  Vorf^prungc  der  Akroi>olis  hoch 
ober  dem  Selinusthal  hinzieiit.  Diese  Terrasse  wird 
von  gewaltigen,  in  melin  rcti  .'^tock werket ■  ülu  r  ein- 
ander sich  crhelK.'nden  .•"tüubuuten  (leinif^tii,  dif 
noch  heute,  aelbat  vom  Thale  aus  gestehen,  äugen 
fallig  hervortreten  (vgl.  die  AuHiclit  Abb  HOü).  Die 
Oberfläche  der  Terrati.He  war  von  langen  Hallen  ein- 
gei<chlossen.  An  dem  Abbange  zwischen  dieser 
Terrasee  und  der  Westmauer  der  T!iii'u',  sierade  unter 
dem  Athenatempel  liegt  der  weite,  auf  den  Flanken 
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durch  StOtxmauera  emporgehobene  ZuHchauerraum 
des  griechisclMin  Theaters  mit  seinen  unt^efälir  90  Sitz- 
reihen, die  grorstenteils  erhalten  sind.  Das  Funda- 
ment der  ganz  zerstörten  SIcene  und  der  ebenfalls 
iaiiiM  Fl|asterr<  )»:niubte  Raum  der  Orchestra  liegen 
auf  der  »rnfB«  n  Westterrasse  selbst.  Von  dem  nörd- 
lichen Eingänge  der  Orchestra  ist  der  mit  Masken 
verzierte  Deckbalken  gefunden  worden,  dv  die  Weih- 
inschrift trAgt:  'AitoJÜkööiupoc  'ApT^ivvoc  Y(v6^evo; 
fpan}xaTiü<;  hf\nov  i4v  nuXdkva  icai  rd  aOrüi  irapa- 
%inaiia  Aioviiani  Kaäryxtttdyx  Koi  T141  A/|)iiv.  Die  vor- 
deren Reihen  der  Sitzstnfen  um  die  Orchestra  sind 
hur  nicht,  wie  in  Athen,  aus  Prachtscsseln  gebildet, 
aondcnt  ganz  einfach  wie  alle  Übrigen  k<in>truiert. 
Qeoauere  Aufnahmen  und  Beschreibungen  des  Thea- 
ters, de«»(!n  Entstehung  Bohn  ebenfalls  in  die  Zeit 
Eamenes  II.  setzt,  liegen  indessen  noch  nicht  vnr, 
wie  aud)  tlber  den  nördlichen  Abschlufs  der  Ter 
rasse,  wo  sich  ein  ionisdier  Tempel  (griechischen 
l7r»pningM,  aber  in  römischer  Zeit  umgebaut)  vorge- 
fundou  hat,  die  amtliche  Berich terstatuing  noch  ab- 
ntwartcn  ist. 

Die  Bauwerke  der  AkropollS. 

Von  der  Ostseit«  der  Altart^rrasse  wendet  sich 
die  j^trafso  nach  Nordosten ,  steigt  an  dem  steilen 
Abhang  bilMlif  nud  fuhrt  nach  einer  »charfcn  Kehre 
Um  flinim  nilcht^n  Turm  herumbiegend  xu  dent 
Bargthor.  Durch  das  Thor,  dessen  Weite  nur 
otw«*  übar  2'/t  m  betnig ,  gelangte  mau  in  cium 
kleinen,  nach  Nonlen  wenig  ansteigenden  Hof,  der 
noch  heute  mit  dem  alten  Pflaster  aus  Trarbytplatten 
belegt  und  von  turmarl^ea  Qebiadeu  amgebeo  i^t. 
Diese  OefaBnde  werden  die  Wohnungen  der  Thor- 
wUchter  enthalten  haben.  Jenseits  des  Vorhofes 
fOhrt  der  Weg  in  nOidUcheir  Riebtong  immer  weiter 
anst.eigend  tnm  hodttten  Teil  der  Burg,  wahrend 
man  links  zu  dem  Ilauptheiligtum  von  Pergamon, 
dem  Tempellwiirk  der  Athen»  gelnngt»  da»  den  sQd- 
weetiiehen  Teil  der  Atoopolis  ebudnraii. 

Hfiligtuni  der  Athena.  DteCMItin  fOhlte  in 
Peirgamoji  als  Herrin  der  ätadt  den  NaiMti  Athona 
Pollas,  wmde  aber  aogleidi  aia  die  Veridherin  de« 
Kii'ges  unt4'r-  tlem  Namen  Athena  Nikephoros  ver 
elirl  (vgl.  die  Inswliriften  von  Priesterinnen  rtn  ITo- 
Xtdboc  kbI  NiKnq>öpoi>  'A»nvä;,  Vorl.  Bericht  t  8.  TS 
«.  77). 

Da«  Ueiligtam  nahm  eine  Terrawe  von  ongeiftlir 
rerhtM^iger  Fora  (ca.  flOm  lAnge  m  TOm  Breite) 

i'in.  Seit  der  KOnigszeit  war  <li»'  KliUrhe  auf  xwei 
Meilen,  im  Korden  and  Ostau,  von  Hallen  oingefaf^t 
vnd  mit  aahlreldien  Weihgeacfaenken  gesefamOekt. 
Der  Tempel  »olbst  lag  hurt  an  der  südwestlichen 
Spitxe,  von  wo  der  Fela  nach  SQden  nnd  Weaten 
hin  abatQcxt,  an  einer  fketle,  die  iron  dem  Thale 
des  Minui  und  der  Ebene  an«  geoeJien  Iwaonden 


in  die  Augen  fällt  nnd  gewiCs  ihres  donünierenden 
Charakters  w^en  für  das  HaoptlwUiglaiB  der  Btadt 
aoaerwfthlt  worden  ist. 

Von  dem  Tempel  sind  nur  noch  die  in  den  Felsen 
gegründeten  Fandamente,  cum  Teil  unter  den  FtiTs- 
bmlenplatten  einer  byzantinischen  Kirche^  an  Ort  and 
Stelle  liegend  aufgefunden  worden.  Aber  mit  Hilfe 
von  zahlreichen  zu  dem  Bau  gehörigen  WerkstQdran, 
die  aof  der  Terrasse  seibat  und  an  den  AbliAngen 
darunter  verstreut  lagen  oder  in  mftt^alteiUdie 
Mauern  verbaut  waren,  gelang  es  Bohn,  den  Bau 
wieder  vollständig  zu  rekoostraieren  (vgL  den  Grand- 
rifs  auf  Abb.  1408,  nach  Alteitlliner  II  Tat  XL  und 
die  pers}»  ktivihche  Amldataaf  Abb.  1406 naeh  Alter- 
tümer  U  Taf.  XLI). 

Der  Tempel  war  danach  ein  dorischer  Pfri- 
pteroM  von  13  m  Breite  und  2'2m  Lflnv;>  .M>-  Bau- 
material liatte  der  gleiche  graubraune  Trachy  t  gedient, 
aus  dem  der  Beig  selbst  best^'ht.  Die  beiden  Fronten 
waren  auffallendcrwiis«  fa^i  ^'luau  nach  Norden 
und  Süden  gerichtet,  die  Tempclaxc  weicht  nur  3 
bis  4  Grad  nach  Nordost  vom  aatronomischen  Me- 
rtdifUK<  ah-  Auf  den  Langssiten  itaDden  je  10,  auf 
den  beiden  Fronten  je  6,  (im  gaaaen  alao  na- 
Icanncdierte  fttnlen  von  6^m  Höhe.  Dm  die  Kan* 
neluren  indessen  am  unteren  Rande  des  KapitAls 
angegeben  sind,  erlüirt  «ich  ihr  Fehlen  an  dem 
Sfealeneehefe  nur  dnrcb  die  Annahme,  dab  der  Baa, 
wie  so  viele  Tempel,  die  letzte  Vollendung  nicht  er- 
halten bat.  Auf  den  Silulen  lag  ein  verha}tni<!Tn.ir<qK 
sehr  medriges  Gebalk  (dreitriglyphisches  Sy>t<'nj). 
Die  Metopen  waren  ganz  schmucklos,  tmd  aucli  von 
tiiebelaknlptaien  ist  iuäne  Spar  gefunden  worden. 
1^  anlenlmOe  (itcplormnc)  tnaadilob  eine  waJl^ 
aebeinlich  ala  frmfifiM*  in  nntü  gebildete  Celle  mit 
Je  awei  den  Pionaoe  nnd  Qpiathodomoe  gegen  die 
Peiiatasia  abeebBelteiiden  Sliiten.  Das  "bniere  der 
Cella  war  vielleicht  durch  eine  tjucrwaini  in  /wvi 
Rftume  geteilt»  von  denen  der  eine  daa  Kultbüd  auf- 
genommen, der  andere  ati  ^*****'^—""*  gaMent 
h-.üH-n  konnte,  die  bezQgUdien  FtanduMmtveale  lilld 
indeaseu  aebr  unaioher. 

Die  Benennmig  dee  Bauea  ab  Atbenatemipd  wird 
nicht  ItlofH  durch  maHsenhafte  Kinzelfundo  erwiesen, 
die  in  der  nichaten  Umgebang  der  Knine  gemacht 
worden  nnd  Athena  als  Herrin  der  Slltte  beaeugen. 
sondern  geht  unmittelbar  aus  dem  Wortlaute  zweier 
Inschriften  hervor,  die  sieh  auf  zwei  zu  den  Staien 
dee  Ihonaofl  oder  Opbdhodomos  gehörigen  Ttammefai 
vorgefunden  haben.  In  der  einen  heifst  es  nach 
(lern  v<Tr>tlimmelten  Atifaug:  ö  icivajTÖvbe  dv^ir|MV^ 
-ApT^Miuvoi;  nai(  cro!  TpiTOT^VElo  M,  dieaadl«  beeteht 
aus  einem  noch  unentzifferten  nichtgriechiachen  Teil 
and  den  griechiach  geechriebenen  Worten;  nopriipaf 
'Atnvaii]  (AltertOnar  Text  &  16).  Beide  Ineduillen 
enthalten  also  Weihangen  na  Athen«  (wolil  der 
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beLreßendeu  SUulcu  selbüt,  wie  luscr.  lir.  antiq.  4S)3, 
Herodot  I,  99).-^  Nscih  den  Baehatabmfonnea  and 
nach  den»  C'ii.n;il>t«r  .icr  A rdiitikt iir  s^ivvie  nach 
techniiichen  Murkmukn  wird  die  Erbauunipueit  deu 
Tempels  tn  du  4.  Jahthandeit  Chr.  geaefatt, 
also  in  die  Epoche  vor  der  CTründnii^:  'ti.-^  [»  Iva 
OMjniMlien  B«ichee.  Jedeufallii  ist  der  Atheuatetu|>el 
dm  Uteste  aller  in  Peisttnon  wiederaaUeiefmideneii 
Gcl>äiide. 

Den  Tempel  atngibt  ein  geritamiger  freier  Platz, 
der  irenigeteDe  eoit  der  EOnigneit  mit  dnem  noch 

Iiis  auf  <lon  heutigen  Tag  vorhandcix  n  I'fliij^ti  t  uu- 
rechtocliigen  TrachytpUtton  b«de«kt  war.  Auf  d«jr 
West-  und  SOdidte  reidtt  die  htoie  FlKehe  bi«  an 
den  Rand  der  TerniHse,  die  hier  durch  «tarko  StOtE- 
mauern,  auf  der  Westseite  Uber  dem  Theater  sogar 
dttroh  acht  von  aufsen  voiiteaetate  und  nnter  rieb 
durch  Höpen  verbundene  f>trtrliepfei!er  getragen  winl. 

Auf  der  Mord-  and  Oalaeite  bingcn^eu  wurde  der 
TempelboE  von  nrei  groraen,  nadb  innen  geiHIneteo 
Sttnlenhallen  bcgrenit.  Auch  von  diesen  (lebUuden 
sind  anlaer  den  Faudamenteu  nur  geringe  Keste  au 
Ort  and  Stelle  veiMieben ,  die  indeneo  summmen 
mit  noeh  vorliundenen  Werkstfleken  des  OKerbaue« 
genOgten,  nm  Urundriii)  und  Aufbau  mi  reiten- 
stmieren.  (Vgl.  Abb.  1408. 1408  n.  1406,  «owie  beeon- 
dert»  1406).  Als  Baumaterial  hatte  hier  von  den 
JTnndajnenten  abgesehen  nicht  Tracbyt,  sondern 
trdber  Marmor  Verwendting  gefanden.  Bmde  Hallen 
hatten  zwei  (lefichosse.  Die  untcn<n  fast  genau  ^  m 
hohen  Sttulen  sind  dorischer  Ordnung,  und  rein  do- 
risch (mit  riertriglyphitR-hctn  .System)  ist  aach  das 
Gehulk,  daH  »ie  tragen.  Die  Kanneluren  der  Spulen 
(je  20)  sind  nicht  ausgehöhlt,  aondem  als  fUchen 
behandelt.  Anf  den  Epiutvlia  stand  in  uonum«n> 
taltn  Buchstalicn  wahnH:heinlich  die  ganze  Krönt 
ttngo  beider  Hallen  einnehmend  eine  Weihiuschrift, 
doch  genügen  die  geringen  Reste,  die  sl^  davon 
vorgefunden  haben,  nicht,  um  auch  nur  ein  Wort 
der  Inschrift  lu  eritennen.  Auf  dem  Qeiaon  ruhte 
die  Stafef  ab«r  welcher  sieb  dio  nnr  8^m  hohen 
Slialen  des  ObetgescboMea  «iliobeD.  Diese  sind 
ionischer  Ordnnng,  tragen  aber  kein  r«in  ionisches 
Gebillk,  8ondcm  aber  den  in  zwei  Streifen  geteilten 
(also  ioniHchen)  Kpitttylia  einen  dori.<;cheD T^lyphsn- 
iries  uiit  fanfiriglyphischem  System. 

Zwischen  den  Situlcn  des  Oberjteschosses  war 
eine  feste  Balustrade  eingelansen.  Sie  beistand  aus 
hochkantig  gestelltun  Platten,  die  nach  oben  und 
unten  durch  eine  rdch  profilierte  Umrahmung  ab 
genc-hloRsen  waren.  Die  0,87  m  hohen  Pluttcii  waren 
auf  der  AnfaenHeitc  mit  reichem  Reliefi^chmuck  ver- 
sehen. Erobertes  Kriogagcrllt,  Beutestücke  mannig- 
fachster Art,  waren  hier  dargestellt.  Ein  grofBcr 
Teil  dii  SCI  Trophäeurcliefs  iet  hei  den  Ausgra- 
buugen  gefunden  und  nach  Berlin  ^bracht  worden. 


Proben  derselben  »iud  am  Ende  de«  kuustgescbicht- 
liehen  Abadmitta  abgobildet. 

Willirctiil  hin?ii'litn(  !i  ih-s  .\n^lMu.■^  die  l>ciden 
Flügel  der  Säuleuballo  j^eicb  waren,  «eigen  die 
Gruadrisae  «Ine  bemerkenswerte  Veradiiedenhelt 
Bei  der  Oßtst.>a  ,  ili  ri  n  Ti<Ti'  lücht  ganz  5'/i  m  l>e- 
txttgt,  genügten  die  Sttuleu  der  Front  voUkonuuen, 
nm  snsamineii  mit  der  massiven  RUckwand  die 
1111-.  TI>>]z  hergestellte  Dicki'  uml  das  Dach  zu 
tragen.  Die  Nordli&Ue  hatte  aber  eine  Tiefe  von 
llbor  Ilm,  und  nm  eine  so  weite  SpannonK  *■> 
vermeiden,  hat  man  in  iler  Mitte  /wischen  den 
SUulcQ  der  Front  und  der  Bückwand  eine  sweiie 
Stfltwnstellnng  eingesdioben.  Diese  Innenstalen 
haben  attische  Baaen,  unkaiiu.lierie  Scluilli  und 
ein  eigentümlich  geformtes  Kclcbka^iiuiL  Ihre  Ax- 
weiten  waren  doppelt  so  groik,  wie  die  der  tufkeren 
SÄulen  ,  H.>  dafs  also  Immer  hinter  je<.ler  «weiten 
Aufaeutittule  eine  Inoenailole  stand.  Fast  genau  den- 
selben Attfban  und  die  gleiche  Innenkoostroktion 
hatte  diu  Stoa  Attulos  II.  in  Athen,  seilet  die  Innen- 
aSnlen  stimmen  vollkommen  mit  denen  der  perga- 
menisehen  8t«a  ttbefdn  (s.  Art.  »Markt«  B.  882  o.  8SS 
Abb.  f»r.4  u.  9bh). 

Die  Rückwand  der  äto«  war  in  Tnicbjrtquadem 
ausgeführt,  die  indessen  im  unteran  TeQ  der  Wand* 
tlilche  mit  Marmorplatten  verkleidet  gewesen  sind. 
Ueber  dem  Marmorsockel  war  die  Wand  wahrsciiein- 
licb  nur  mit  Pats  flberaogen.  VieDeicht  befand  sich 
aber  hier  eine  Reihe  von  Nischen,  von  denen  sich 
viele  sehr  sierlich  ans  weilaem  Marmor  gearbeitete 
WefkatOcke  in  Besifke  des  Atbenaheiligtumes  vo^ 
gefunden  haben  (Abb.  1406). 

Die  Nischen  waren  som  Teil  doriachen  sum  Teil 
ionischen  Stiles  ond  bestandMi  aas  Je  swei  Salb 
sAulen ,  die  ein  GebUk  trugen.  Sie  müssen  dazu 
bestimmt  gewseen  «ein,  «ioselne  Konstweike  oder 
irgend  welche  Ueinertn  AoatlMine  aafininehroen. 
Dafs  die  Nischen  zum  Bav  der  Stoa  gehörten,  ist 
»icher,  ungowifs  dagegen,  ob  sie  im  ünteigeschols 
oder  im  Ohcrgcschofs  angebracht  waren. 

Die  Stoa  »tiefs  mit  ihrem  Südendc  gegen  einsia 
mächtigen  viereckigen  Tann,  desacn  auf  den  Felsen 
geendeter  Vnterban  rieh  an  der  Südostecke  des 
Athenaheiligtums  erhalten  hat  (Abb.  l^i).  Der  Tum, 
dereinen  gewölbten,  von  Süden  her  zugänglichen  Raum 
umschlofs  (Abb.  14U5,  nicht  mit  dem  weiter  rechts 
befindlichen  Burgthor  zu  verwe.  hseln  1),  stand  nach 
Osten  mit  dem  Thor  der  Akropolis  in  Verbindung- 
Unmittelbar  nordlich  von  diesem  Turm  lag  an  dem 
Hof  hinter  dem  Borgthor  der  Ilaupteingang  des 
Atlicnaheiligtumcs ,  ein  an  die  Rückwand  der  Ost- 
halle angelehntes  nersfluliges  Propylon.  Es  war 
nach  den  glrichen  Syst 'in  <.'el<aut,  wie  die  Halle 
.seil ist,  tinr  waren  die  Gebälkteile  reicher  mit  orna- 
mental getialteuen  Skulpturen  verziert.  Aul  den  £pi> 
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PerKHmnn  (die  BAtnmIce  clnr  AVmpoll»'). 


Rtylia  de«  UnteiSMChoaM«  Btuul  in  groDnn  Buch- 
stoben  die  Waihfitfichrift,  die  nach  d«r  mdmdiein- 

liehen  Ergänzung  lautete:  B[aa\Ktv<;]  EüM^v[ri;  'A»nv^ 
NiKr)q>äp({i].  Demnach  wflre  König  Eumenea  IL  Kr- 
baner  dee  Propykm  und  der  davon  wohl  anti«nnlMaen 

HttiiK^nhalle  goweMk  Die  erhaltenen  BuchHtaben 
EYMEN  worden  zwar  gestatten,  statt  dca  Namens 
£umcno9  II.  denjenigen  Attiloalll.  (BFaaiViöt  'Atto- 
KiK  ßaaiX^uj^]  E6^^v[ou{)  zu  ergänzen,  allein  die  An- 
nahme, dafi«  Attalos  III.  die  SUia  geweiht  habe,  ist 
aiutge^chlosscn,  weil  dieselbe  bereite  zur  Zeit  seines 
Vorgilngcn«  Attalos'  II.  vollendet  gewesen  sein  muf«. 

Auf  einer  Anzahl  von  Quadern  nilmtich,  die  zum 
Marmorsockel  der  Rück  wund  der  Hallo  geboren,  sin<l 
Teilte  von  zwei  glei»  liluutciKlen,  in  je  einer  Zeile  mit 
grofi^eQ  Bocbaluben  auf  da«  sorgfältigste  eingehauenen 
Inm-hriften  erhalten,  deren  joile  eine  Lilng»»  von  Ober 
10 ni  gehabt  haben  niurn.  Sie  lauten:  BaaiXeü; 'At- 
TaXo(;  BaaiX^ux;  'AtrdXou  Äd  kqI  Aiti^v^  Nuoiqidpttl 

Diese  von  Attalo«  II.  berrOhxendeD  Intichriften 
können  Hieb  nur  auf  die  Weibung  von  Anatliemen 
beziehen,  die  an  der  Wandtlftcbe  selbst  angebracht 
waren.  Bohn  bringt  sie  daher  ndt  den  oben  erwikhnton 
Wandnischen  in  Verbiodang  and  vermutet,  Atta 
loa  II.  habe  die  in  den  Nisdien  aufgestellten  Kunst 
werke  gestiftet  (Altertümer  S.  47).  Allein  damit 
wönle  doch  die  grofse  Ausdehnung  der  Inschriften 
TAI  wenig  harmonieren.  Wir  mdssen  vielmclir  ein 
einlicitlichaa,  die  giknie  WandflAcho  «tnnebliwndes 
Objekt  voraussetzen,  zu  dessen  Hestimmung  von  der 
notwendigen  Beziehung  auf  die  erfolgreiehen  Kämjde 
der  Attaliden  auszugehen  ist.  PailBailiaa  crwihnt 
1,  4,  6  die  Galatersiegc  der  l'erganiener  und  sagt 
dabei:  TTeptaurivoi?  hi  fori  n#v  aniiXa  Anö  roXaTiuv, 
ionMTpcKP^  Tö  Ipyov  T"  TTfio,  roAdru;  fx^^J"«*  I^'*' 
erbeuteten  Waffen  mütisen  doch  je<U*nf:ills  ii»  Heilig- 
tum der  siegverleilieiiden  Göttin  aufgehaiiijt  gewesen 
aein,  und  auch  die  >Schlachtengeniä1de  waren  hier 
recht  eigentlich  an  ihrem  Platze.  Dir-  i  isl.  ren  sind 
gewifs  in  einem  bedeckten  liaunie  uultigebracht 
g,.^v  j.fi,.),  _  jiKi  liebsten  denkt  man  an  die  Vorhallen 
des  Temj>elfi  selbst  —  für  die  (leniälde  aber  I.lfsf 
«ich  kaum  ein  mehr  geeigneter  und  zugleich  anliktm 
r.r;Liirli,-  mehr  entsprechender  Fiats  vonteilen,  als  die 
Wände  der  den  heiligen  Bezirk  umgebenden  Hallen. 

lünter  den  beiden  Stoen  steigt  der  Fels  betleutend 
an,  und  Wlhrend  an  der  Osthalle  hin  der  Weg  vom 
Burgtbor  zum  höchsten  Teil  der  Akrojholis  vorüber- 
fuhrt,  schliefst  sich  an  die  Xordhalle  eine  Reihe 
vcn  vii  r  Ljrofsen  Räumen,  die  mit  dem  ObergoschorH 
\n  gleichem  Niveau  liegen,  nach  Westen  und  Nonl 
Westen  aber  mit  etwas  tiefer  gelegenen  tüeineren 
(iemaehcrn  in  Zusammenhang  stehen.  In  dioaor  ver- 
haltnixmilCsig  wohl  erhaltenen  Gebaudegruj>|>e  hat 
Conzc  die  Ri'i^te  der  berühmtem  pergamcnischcu 


BibliothelK  wiedereritannt  (Sitningaberiehte 
&  ff.). 

In  den  vier  grofsen  Stden  waren,  wie  ea  adirint« 
auf  bflaondeia  daiu  gebaaten  SteioBOckelu  in  geringem 
Abstände  von  den  Aabenwttnden  die  HokgeeteUe 

für  Bücher  und  Schriftrollen  angebracht  und  mit 
Metallaukera  an  die  Wände  angettchloascn.  In  dem 
gröfsten  bei  der  Nordo«t<»cke  der  Halle  gelegenen 
Saal  ist  der  Stcinsockel  erhalten  und  an  den  Wanden 
sieht  utan  uocii  die  I-jiusatzlöcher  für  die  erwähnten 
Anker.  In  der  Glitte  jenes  Sockels,  nahe  der  RQek- 
wauil  (von  der  Halle  au«  gerechnet)  befindet  sich 
ein  grofsos  gleicliflUla  gemaaeites  Bathroo,  aaf  dem 
einst  die  unmittelbar  davor  gefundene  Koloasalstatoe 
einer  Athena,  eine  freie  Wiederholung  der  Athena 
l'urtbenos  des  I'hidias,  aufgestellt  war.  Dem  Bilde 
gegenüber  lag  die  ThOre,  durch  die  man  dil«kt  aOB 
dem  Obergeschofs  der  Halle  in  den  BOehsnaal  ge- 
langen konnte.  Axh-h  <lie  übrigen  Säle  waren  gewib 
von  der  Halle  aus  luguuglich :  die  Marmoreinfas^ungen 
von  Thoren,  die  hier  am  besten  ihren  Platz  finden, 
sind  noch  heute  vorhanden.  Das  Obergeschors  der 
Halle  stand  also  mit  den  Bibliotheksräumen  in  enger 
Verbindung,  und  es  ist  uehr  wdil  m ■^g!!ch,  dafs  der 
zugleich  luftige  und  schattig«  Baum  ala  Lsaesadl 
benutzt  wurden  ist. 

Das  Bild  der  Göttin  in  dem  beschriebenen  Hanpt- 
räume  sowie  der  Zusammenhang  der  BQchersUle  mit 
der  Süidenhallo  weisen  darauf  hin,  dafs  die  Bibliothek 
geradezu  einen  Anhang  zum  Atbenabeiligtum  ge- 
bildet hat.  Fast  alle  grtkrseron  Bibliotheken  der 
Alten,  Von  denen  wir  Kunde  haben,  gehörten  lO 
einem  l>estimnit(*n  Hciligtunt,  deseen  Gottheit  ge- 
wistvermafsen  Herrin  undSchtitzerinderBOcherschatie 
war,  und  die  Verbindung  der  BUcherrttumc  mit  Säuleu- 
hallen ist  genulezu  typit^ch  für  Bibliotheksaulagen  der 
helieiüetisch  römischen  Zeit  (Gonze  S.  12(>3  — 12fi<j.j 

Die  Bibliotbcksräume  waren  gewifs  (trotz  Piinius, 
Nat.  bist,  iib,  10)  mit  zahlreichen  Kunstwerken  au» 
gesclunni  la,  dir  zu  den  hier  gepflegten  Iii liTirischen 
Studien  in  Be/ictiung  standen.  Eine  An/alil  von  In- 
schriften, die  zu  den  Basen  der  Bildni>-i'  t.t  rühmter 
Schriftsteller  und  Dichtt  r  p  hören  —  Homer,  Alcaeus, 
flerodot,  Timotheo»  von  Milet  u.  A.  —  und  im  Be- 
nncb  des  Atbenaheil^tnmes  gefnnden  und,  werden 
aus  der  Biblinthik  stammen,  und  wenn  die  nhcn 
erwILhntcu,  zur  btoa  gehörigen  Nischen  wirklich  in 
der  BOckvand  dos  Oborgeschofncs  zwificben  den 
Thoren  anp:i-l  nicht  waren,  ?o  wenden  sie  wohl  zur 
Aufnaliiiu  iliut^er  mler  ähnlicher  Kunstwerke  gedient 
haben. 

In  den  Worten  Strabons  über  die  Bauthätigkeit 
Kumeues  11.  ist  die  BibliothekNanlage  auadrücklicli 
unter  den  Schöpfungen  diese«  Fürsten  mitgenannt. 

Nacli  der  technischen  Untersn<  hmitr  ih-r  Knin*>  ksinn 
der  Bau  jedenfalls  nicht  spttti'r  sein,  als  die  Stoa, 
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M  hindert  tibvr  nichts  unziinehmen,  d«Is  beide, 
Bibliothek  und  SiMilenlialle,  in  einer  tuid  demelben 
Zeit,  also  unter  Eumenes  II  entstanden  sind.  Mög- 
lich ist,  daf«  kleineren,  westlich  von  den  vier 
groben  Sälen  guUi;enen  Gemllcher,  die  viclloicht 
IltMOin  UntpningH  tiind,  «nt  damäk  in  die  Gesamt- 
anlagc  mit  hereingcrx>gen  worden  sind,  und  als 
Werksttttten ,  Schreibersfllo  und  Wohnräume  für 
Betmte  und  Sklaven  gedient  haben. 

l>er  lVril>olos  de«  Athenatentpel»,  der  durch  den 
Ilalloubaii  Kumeuc8  II.  Heim-  im  Altertum  nicht 
wieder  veränderte  Ge«tiilt  erhalten  bftt,  war  nit  etoer 
Reit  dem  Aufatige  der  KönigHxeit  stets  anwachsenden 
Fillte  kleinerer  Weihgeschenke  mannigfacht<ter 
A'  t  ^'i  srhmflekt.  Iiier  standen  vor  allem  die  Denk- 
mäler, die  aus  der  Beute  rrfoluTtK-lifr  Sclil.i.  ht«  )!  der 
>fiiegbringendcn<  Göttin  tirlchiet  waren ,  {iltustiHohe 
KanvtWorke  —  wohl  meisteng  lebensgrofsc  Brome- 
Statuen  — ,  dii-  auf  grofsen  aus  Marmorplutten  ge- 
)>auten  BaUum  aufgestellt  waren.  Auf  jedem  Buthrou 
BtAnd  in  monumentalen  Zügen  eiDgeoieilselt  die  Weih 
inschrift,  und  unter  je<ler  Gruppe  war  die  Schlacht 
angegeben,  aus  deren  Siegesbeute  das  Werk  errichtet 
war,  sowie  Niune  nnd  Heimat  des  KOnstle»,  der  es 
gf  srViafTen  hatte.  Neben  diesen  xum  Teil  vioto  ^foti  r 
langen  Bathron  e>taud  eine  Müsse  von  KhrenniotiU 
menten  fttr  einaelne  Fenonen.  vor  allem  die  Stand- 
bilder der  Angehörigen  des  Königshauses  selbst 
(Bericht  II  S.  49),  dann  Statuen  von  Privatpergoneu, 
die  sich  nm  FOrst,  Staat  «xier  Volk  verdiflot  gemacht 
hütt^'n,  endlich  Hie  fndln'ichen  Hihlnisse  von  Athena- 
priesterinnen,  die  Bat  und  Volk  soleher  irllue  »Tt^i; 
Mp&i  Tilkv  i€6v  tAoc|te(a«  fveico«  für  wert  ereebtek  hatte. 
Anch  norh  in  thT  Fpoelic  fh-T  nriirnThrrr-T-lKtfl  hin 
in  die  Zeit  Hadrians  stand  das  iieiligtum  in  hohem 
AnedieB;  die«  beweist  ein  gmJinB  Betbton  von  Icrals- 

nindpr  F^im ,  dnf  ein«t  die  Statut»  dri?  Aujcustus 
trog,  und  Kahlreiche  andere  lleatc  von  Ehrenbezeu- 
gongen  Ulr  Hitgliedsr  der  kaieeriieben  DunlBe  und 
r<>mi.sche  Grofse,  die  ^irh  'int(<r  ilrn  in  fl'T  Tin 
gebiing  des  Ueiligtiun»  gemachten  Funden  nachweisen 
iMsen  (AlteiMmer  U  S. 84ff.,  Bericbtn 8.48,  BO-51). 
>"rV).'i-,  den  StHndbildern  nn  1  jit:i>1:ischrn  Ktni«!twerkeu 
mögen  in  Stein  gehauene  lrkun<len,  königliche  Er- 
ksee,  Vettvige,  iSireiidelcreto,  Geeette,  Knltvenisd- 

nungen  wie  Oberall  in  h<  r«lhm!i>Ti  Heiligtümern,  so 
auch  hier  unter  deui  Schutze  der  Gottheit  uuigeatellt 
geweeen  sein.  Erst  wenn  die  Ei^bniaee  der  Aus- 
grabnngen  vollständig  veröffentlicht  sind,  winJ  eich 
übejnseheo  lassen,  was  von  all«  dem  auf  uns  ge- 
kommen ist. 

Die  K!s<"'lip  ilor  Ak'r<i])olis  nönllich  von  ilcm  Atln  n;!- 
heiligUuu  wargcwifs  in  der  ältet»tenZeit,alsl'crgnmon 
nodi  «nf  die  Bpitn  des  Beiges  besdutnlct  war, 

trr-)r><iiitcil--'  von  Wohnhftn=rTii  r-im.'f nommen.  In 
der  Zeit  der  Attalideuherrsch.ift  wird  hier  der  l'alust 


der  Fürsten  gestumliii  haben;  erst  wenn  die  ge- 
nauere Untersuchuug  des  Gipfelplateaus  abgeschlossen 
ist,  wird  sich  zeigen,  ob  diese  gewifs  naheliegende 
Annahme  das  Kicbtige  getroffen  hat  DcrWr-f»,  auf 
dem  man  vom  Burgthore  aus  zu  diesem  Teile  der 
.Vkropolis  emporstieg,  fflbrte  an  einer  Quelle  vor- 
über, deren  antike  Fassung  unter  mittelalterlichem 
Gemäuer  noch  einigermufsen  erkennbar  ist. 

Südlich  von  der  höchsten  Spitze  des  Berges  sind 
die  Überreste  der  griechischen  Epnclie ,  ja  sogar 
<lie  ehemalige  Grenze  der  Burg  ganzlich  vemiscbt 
durch  den  gewaltigen  Bau  der  römischen  ICaleeiMit» 
der  auf  dmi  Phin  (Abb.  1401)  noch  als  .\ngusteum 
Itezeichnet,  ut'uctdings  aber  alsTempel  des  Trajau 
erkannt  worden  ist.  Die  Beobachtungen,  welche  zu 
d:i"-(  r  l'-rktTiiitin-  geführt  haben,  sind  znr  Zeit  noch 
nicht  vti/iifft'ullieht.  Die  Überreste  der  Kolossal- 
Statuen  des  Trajun  und  Hailrian,  die  in  dem  einge- 
stürzten Ratinu-  der  Cclla  des  Tetuinls  Inirfii,  !n- 
»chriftenfraguu  uic,  die  ihrem  Charakter  nach  einem 
in  der  Unterstadt  von  Pergtunoo'aorbewahrten  Briefe 
Hadrians  un  die  cn'ivoN>c  t<?»v  Wujv  gleichen,  ein 
gröfseros  Dekretbruciistück  zu  Khren  des  bekannten 
Anlas  JoUne  Qoadrntus,  der  unter  Trajsn  Stattbalter 

von  Syrien  war  (s.  o\K'U  8.  120P'',  wcrdr-n  im  («r-tfn 
vuiL  Üericht  .S.  94  f.  bereits  unter  den  bei  dem  oberen 
Tempel  gemacbtSQ  Eintelfonden  äU^iefabfL 

Das  Heiligtum  erhob  sich  auf  einer  gegen  100m 
breiten,  ca.  70 ru  tiefen  Temisse,  (Ue  im  Süden  durch 
eine  gewaltige,  einst  Ober  20  m  hohe  Stfitsmaner  ab- 
geschlossen ist  und  von  anein:<mlpr  i^cn  iliti  n,  senk- 
recht gegen  jene  Stützmauer  gerichteten,  hohen  und 
fitorken  Gewölben  getragen  wird.  Der  obere  Tefl  der 
S'rntrmatiiM  i>t  mit  der  Z<'it  herunteriTPJ^tflnrt,  "^n  dafs 
jeut  die  dunkeln  Gewölljeoffnungen  schon  aus  weiter 
Ferne  in  die  Augen  fltllein  (vgL  die  Aneidit  Abb.  t4Q0, 
wo  di»'  Stflli'  fies  Trnjancnnis  pcmdo  Ol>er  den  drei 
grofsen  Cypressen  im  Vordergründe  hegt).  £tw» 
20  m  vom  Sfldrsnd«  der  Temese  entlenii  eibebt  tUh 
iiiji  li  Iii  liti'  'Icr  Fnn'liiTnentsockel  des  Tempel«!,  rlopsm 
kolossale  .Xrchitekturteile  ringsumher  unter  dem 
Schutte  begraben  nnlfeefonden  worden. 

l>i»r  Tompol  nnhm  die  Mitte  eines  nach  Sft'tcn 
oßenen  l*erilK)los  ein,  der  im  Norden,  Osten  und 
Westen  von  SHaleohaUen  amschloesen  war.  Der 
F.iugang  lai-'  vcrmntlicli  :inf  drr  Oüt«cite  zwischen 
dem  Südende  der  Halle  und  einem  hier  am  Bande 
des  Abhaagea  gel^gnuen  kleloieren  <]ebttiide  von  an- 
bekannter Bestimmung  Der  Tcmi>el  war  ganz  aus 
weifsem  Marmor  erbaut,  hatte  eine  Breite  von  fast 
90m,  eine  Liage  von  Ober  SSm.  Er  erhob  eldi 
über  einem  un^»'fiihr  3  m  hohen ,  rings  von  Stufen 
umgebenen  und  reich  mit  Gesimsen  verzierten  Sockel, 
in  dem  von  SOden  eine  breite  Rreitfeppe  emporfuhrte. 
26  Säulen,  je  G  auf  den  beiden  FrPnt'  ii  urul  !>  auf 
jeder  Ltuigueite,  umgaben  die  als  templum  in  anti« 
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gebildete  Cella.  Die  SAuleu  waren  korinthisclier  Oixl- 
mmgf  ilm  Hobe  mh  Baals  und  Kqiltl]  mlbt  9,8  m. 

lU'Sonilt  rs  reich  war  (Ins  (IrViiilk  verziert.  Die  er- 
tuilt«nen  Stacke  des  Frietitit»  zeigen  Meduaenköpfe 
•wiaehan  aolwlrta  atrabenden  Koaaoktn  In  hobeaa 

Hcüi-f,  an  den  CcsiinMen  waren  rwis.rhf'11  biilkcii- 

ftinuigen  (li<^ndeu)  Kooaolen  brotueue  Itosetten  ^   „ 

angirimdit,  dla  Hrapt*  und  8«llaiiakroteHan  ala  I  grotortigan  BamBlagan  dar  KflniRBaalfc,  llnka  den 

Blflttorkplche  pcldldct ,  aus  ilciH-n  Ranken  emi>or-  haUaiinin;rebenon  Atlif natcmpol,  darüber  hiiiatiH  ih-n 
wuchsen  und  über  denen  i:r't1f)i;('lte  Niken  standen,  i  Zenaaltar  und  die  Marktterratwen  mit  dein  Ideineu 
Von  den  drei  ein-  Dimiyaostempel,  gerade 


Der  gewaltige  im  Sonnenlichte  »cliimiDenda 
MarraorlNHi  Ober  dar  riaalgan  TemaaanniMMr,  nidick 

(Icni  .\th('nati'mi>4'!  an  der  am  meisten  hervortreten- 
den Stelle  der  Buig  gelegen,  mtiC»  schon  aus  weiter 
Ferne  dem  von  Ebbt  der  Haoptitadt  rieh  nlbemdan 
Wanderer  in  da.s  AqgagalaUen  »ein.  Und  umgekehrt 
Olwraah  man  von  den  Tempelstufeu  aus  die  ganzen 


stockigen  Hallen,  die 
den  mit  Tracliytplatten 
gapflaatarten  Tempel' 
hilf  umfraben,  waren  die 
weltliche  und  ötttliche 
nur  am  drei  Staffen  am- 

I>or).'ehob<'n  iind  vi  im 
i'hitze  aus  direkt  zu 
gftnsrlich,  wahrend  die 
nfiniliclx',  lifin  fiiiT  ^>v 
deutend  uii.-<tt'i).:cnden 
Terrain  eint«]>rechend, 
auf  finr-n\  ca.  4  tn  hohen 
•Sockel  ruhte  ;Abb.l407). 
Die  &,S5  m  hohen  8uii- 
Umi  Htiiniit'u  in  weiten 
Abständen  (Axweite 
9,65  m),  sie  waren  anf 
«wei  Dritteili'  ihrer 
Hohe  kanneUert  uuil 
trugen  sehr  wirkungn 
volle,  :tUH  Akanthus- 
uikI  Siliiin>latti'rn  koni 
punierle  KH|iitUle.  Nur 
die  Säulen  der  hrtlier 
stehenden  Nordhallc  .  '-i-iU-p../  • 
aind  glatt;  /.wisrhen  f-  V 
Urnen  war  eine  Brü- 
etnni;  nn^rt^bnu-ht. 

In  dem  Tenipelhof 
vor  der  Nordhaile  sind, 
wie  der  Orundrirs  zeigt, 
/.wei    gr^rsera  EÜttel 

denkmäler  voisefanden  worden,  eine  tialbrunde  nach 
der  daraof  erhaltenen  Inschrift  von  Attalos  II.  er- 
richtet« Exedra  und  ihr  dem  Zwecke  und  der  Auf- 
atellung  nach  enteprechend  eine  von  drei  Seit^iu 
gcerhloBaeno  reclitecki^re  Ritsanlage,  die  beide 
von  vortrefflicher  Arbeit  flind  ist  kein  SSweifal, 
da£g  dieae  kleinen  Bauwerke  von  ihrem  ursprüng- 
lieben  Atifttellangnorte  >ar  AuBschmQckung  des 
TiinpfUiiife.-*  liierher  versetzt  worden  sind.  Die 
Abb.  14U2  leigt  die  Exedn  Attalos'  II.  mit  Teilen 
der  den  Feriboloa  dea  Tmjanatempela  amgebendan 
Hallen. 


im  Vordereninde  da.« 
mächtige  lialhruud  des 
Tbeatera,  das  BOhnen- 

hans  und  <lie  Orchcstrs, 
sowie  die  von  SAulen- 


\Vestterni?.«e ,  iti  di>r 
Tiefe  endhch  die  zur 
ZeÜ  der  EriMOonf  dea 
Trajant'iims  jt-iU-nfall» 
schon  auhgedi'hnte  l"u- 
teratadt,  die  £l>ene  mit 
dorn  Kranz  der  ^if  nin- 
gebenden  B«ige  und  im 
fernen  Südwaatan  daa 

bUoe  Meer. 

Bevor  wir  ua.s  den 
römischen  Kauten  am 
BndabhanKe  und  in  der 
Unterstadt  zuwenden, 
an;\  n(K>h  kurx  der  Julia- 
tempel  auf  dem  n^rd- 
licliflteu  Vonipninge  der 
Dung  erwähnt.  war 
ein  kleiner  Pcripteros, 
deesen  einzelne  Bau- 
gUeder  noch  nahezu  VI  ill- 
atäodig  Torhmnden  sind, 
wenn  aneh  gegenwartig 
von  dem  Bau  nichts  mehr 
aufrecht  steht.  ZurVer 
Stärkung  der  Festungs- 
werke an  jener  Stelle  hat 
mau  den  Tempel  vermutlich  in  byzantinischer  Zeit 
regelrecht  abgebn>chen  und  die  Werkstücke,  fthulich 
wie  dien  mit  dem  Niketenipel  auf  der  Akro|>olia  n 
Athen  geechehen  war,  der  Keihe  nach  in  die  Ringmauer 
des  Platzes  hineingebaut.  Ho  kommt  e«,  daCs  jetzt 
Geaimse,  Fries  un<l  Kpiittylia  in  der  Mauer  zu  unterst 
liegen,  daraof  die  SAulen  folgen,  66  Trommeln  in  einer 
Reiho  —  die  ZwinchenTftumc  sind  mit  kleinen  Steinen 
und  Mörtel  au^efullt  — ,  dartkbi  r  «  ndlirh  dioTeniiKjl- 
stufen,  aowie  die  Trachytbiftcke  des  Fundamentee 
aichtbar  aind.  Zofiillig  hat  ein  Forgamener  in  neuester 
Zeit  einen  ArdütmTblock  an  da 


AMahM'  n.  ttud  dl«  HaUaa  das  IH^Huams 

Bekoaatmktlon. 
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au8  der  Mauer  heraui^gehrochen  und  verarbeitet,  im 
Mörtel  der  Mauer  hat  aieh  dar  Abdmdc  der  InHchrift, 
■  Ii«'  ;tuf  dem  Block  ein^haucn  war,  orhalton ;  durch 
sie  wiaseo  wir,  dal»  der  Tempel  der  Julia,  der 
Toehter  das  Avgactiiifl,  (ehaiUgt  mr. 

Dl«  Bauton  (l*r  Untorstadt. 

Am  »ddUcben  Abbaage  dw  B«ig«a  b««H8  MÜMi»- 

halb  dpr  illfeston  Stadtmauer  »ind  wirdproni  rlurch 
Auffährimg  hoher  Stütsmauem  auf  der  Thal-  und  Ab- 
tragon^  dM  Temins  aaf  der  Bargseite  swei  TefraMeo, 
eine  kleinpn»  wrstlirlie  und  eine  grfirsrrr  ABtHrhc, 
geschaffen  worden.  Die  B^tiuuaung  der  kleineren 
Tcnasae,  denn  von  StrebepMIera  geatHUt«  Unter- 
l>aiitpn  wohl  erlialten  und  nainrntüch  auf  der  9i\<\- 
weatatitticht  (Abb.  ISdü)  deutlich  erkennbar  sind,  iet 
nodi  nldit  Tdltig  aulflidtlart  Dtogrtftere  I80in  lange 

iiHfl  durcliächnittlich  70m  breite  Ternisse  nf-liim  n  die 
bereits  teilweise  genauer  untersachten  Beste  des  U  y  m- 
nasiama  tAv  v^utv,  rinaa  sptrOmiachaa  Banea 
ein  C^gl.  Abb.  1401).  Den  westHrhon  Tril  dir?(»r  .\nlri','i' 
bildete  ein  voa  Säuleaballeu  umgebener  nach  Süden, 
wie  aa  adidot,  offeoar  Hof  von  7&  m  Lftnge  (von 
Wf->ton  nficli  «'».Htrii^  Mnd8.'>m  Breite  T>(r  OniiidrifH 
der  aua  Marmor  aufgefOlurten,  einst  vielieiciit  zwei- 
geadMMBlgen  Hdle  adgt  |e  14  Stiden  aof  den  fiehmel- 
seiten,  '29  Säulen  auf  der  Langseite.  .Süulen  und 
Gebttlk  sind  korinthisch •römiacher  Ordnung;  die 
Aibett  lal  im  ganten  obetflichUcb.  Beate  emer 
grofsen  Ins«  lirift  auf  dem  Architrav  lehren,  daTs  dit 
Anlage  ihre  Entstehung  nicht  kaieerlicber  Munifizcnz, 
aondeni  der  WericCbltiKkelt  eioaebnr  Bewohner  von 

l'i  rjr-.iiii' Hl  vfidiuikte,  deren  X.iuu  ti  mifsnmt  den  zum 
Bau  l)cigcsteucrtcn  Summen  angegeben  sind.  Aiu 
Abhänge  oberiialb  der  Nordweate^  dea  Hofea  iat 

dos  TIiiIVTliiid  rincs  i;iiicin  Oleion  iltiiilirlien  R:uirs 

von  36  m  DurclimesHer  erhalten,  dessen  Btihnc  auf 
dem  Dadte  der  Halle  aelbat  gelegen  haben  mOliMe. 
Im  t  inzcilnen  ist  diese  .Anlage,  naim ntlit  Ii  die  mit 
überwölbten  Nischen  versehenen  grOfscrcn  und  klei- 
neren Gemldier  Oatiich  TOn  dem  Gftnlenhof  noch 
onaufgekUrt. 

In  dem  Hofe  sind  sahireiche  Mannorbaaen  ge- 
funden wmden,  weldie,  Mter  ala  die  SKolenhaOe 
-selbst,  nach  dfti  erlialtciu  ii  .'lii ,  di-ichen  Inschriften 
die  Statuen  von  Gymuasiarcben  und  römischen  Grofaen 
tragen.  Von  den  lelateren  seien  bervoiftehoben :  daa 
vermutlich  im  Jahre  49  v.  Chr.  errichti't«'  St  uidbild 
dea  L,  Antonius  M.  f.,  Bruders  dea  Triumvirn  M.  An- 
tonine,  nnd  dea  P.  Ftbitia  Q.  f.  Maxlmna,  der  im 
Jahre  10  v.  Chr.  als  Prokonsul  von  Pergamon  aus 
die  KalendeiTegalierung  Caesars  in  lUeiaasien  ein- 
geführt hat  OTsener,  Bollettino  dell'  Inatitnto  1874 
p,  73  —  80). 

Die  Rainen  der  Unterstadt  liegen  derart  nnter 
den  modernen  Httosem  aof  beiden  Ufern  des  Selinos 


zc'rtitreut,  daCs  ein  Zusammenhang  der  einzelnen 
grOfaeren  Baoanlagen  nicht  mehr  nachweislich  iat. 
Sie  geboren  alle  römischer  Zeit  an,  doch  läfst  sich 
vorderhand  eine  chronologische  Aufeinanderfolge  der 
verschiedenen  Gebttode  nidit  angdMn. 

Da  vrn  der  Stdinns  ans  dem  rnpen  Thal  hervor- 
kommt und  in  das  Gebiet  der  heutigen  &adt  ein- 
tritt, liegt  anf  dem  Unken  Ufer  am  FtaOw  des  Burg- 
ber{?rs  r-ine  frTofsf  TprraRsent»nln<je,  dir-  tlhnlich  wit; 
der  Platz  für  das  Trajaneum  durch  aneinander  ge- 
reihte TVmnengewOlbe  gebildet  ist  Sie  muH  einst 
bestimnit  goweson  sein ,  einen  grrofseren  Gebftude- 
komplex  aufzunehmen,  wie  er  beispielsweise  zu  einem 
Gymnasion  gehörte.  Pergamon  hat  gewUk  aofter 
df'tn  Gymnasion  der  vt'oi  atieh  ein  solches  für  die 
C9nßoi  und  eine  l'&lästra  der  iraibif  besessen. 

Wdter  abwSrta,  ebenfaUa  aof  «km  linken  Ufbr 
df?  Fln.Afse-; ,  frliel.t  sieli  dif»  stattlichste  allor  römi- 
schen Ruinen  Fergamons,  die  ehemals  als  Basilika, 
anf  dam  Plan  Abb.  1401  al«  Thermen  beadeimete 
.\nlage.  Es  ist  ein  p;ewa1ti(.'es  ans  drei  SehifTen  vte 
bildetes  Langhaus,  an  das  sich  im  Osten  weitere 
}etet  weggebrodiene  Baolichkeiten  anschlössen,  wBb- 
reud  nördlich  nnd  sfidlieh  jswoi  ihrer  I..i«e  inid  Ge- 
stalt nacli  sich  entsprechende  tunnartige  Kuppel- 
bauten aaflgefOlnt  «ind.  In  altdtriatUcbff  Zeit  iat 
das  Langhaus  dad II rrli,  d;if«  man  es  im  Osten  durch 
eine  Apsis  richlofi;,  zu  einer  Kirche  umgestaltet  wur- 
den, wkhiend  von  den  beiden  Knppdrtomen  der 
Kv;ui);eli?t  Johannen  und  iler  lieiliire  .Vnti;<a^  Besitz 
cigriSen  haben.  Alle  sichtbaren  Wandflftchen  dieses 
kolossalen  QebKddee,  da«  nun  Teil  aua  Zlegdmaner- 
werk  bot*telif ,  zum  Teil  mit  Tiuehytwürfeln  .uifi.'eliaut 
ist,  waren  in  alter  Zeit  mit  31armorplatten  verkleidet, 
die  Gesimse  von  iHAchti^en  Konaolea  gefaragen.  lin 

Innern  .-(andeii  altifromonolithf-?^.1iden  aus  t;r.nieni 
und  rotlichem  Granit.  Östlich  an  das  Hauptgebäude, 
daa  mit  den  RundtArmen  eine  Breite  von  über  100  m 
einnimmt,  schloT-.  sieli  ein  «eif  ülier  i'Ofl  rn  langer 
ilof,  der  von  einer  hohen,  im  AoTseru  mit  Marmor- 
atolen  geeehmlldcten  Periboloamaner  umgeben  war. 
Um  für  iliefi  n  Hof  den  n'itigen  Kaum  zu  innen, 
mnCste  der  Fluls,  der  das  betreffende  Termin  sehnig 
dnrchsdmridet,  auf  über  190  m  LHnge  Oberbrfldct 

wenlen. 

Diese  FlnfeU berbrückang,  die  bis  auf  den 
heutigen  Tag  vOUig  unvenehrt  erhalten  nnd  von 
modernen  HUusem  iS'>rrl'aut  i?t,  Iial  mit  Ki  rlit  htet» 
die  gröfste  Bewunderung  bei  allen  Keisenden  erregt. 
Es  rind  fwei  paiallel  lanftade  Tonnengewölbe  von 
je  ca.  9  IM  Spannung,  die  eineri-eits  auf  T'fermaiiern 
ruhen,  anderseits  in  der  Mitte  durch  eine  in  das  FluD»- 
bett  hhieingeaetate  Zongenmaner  getragen  werden. 

Die  Gründe,  welche  zu  der  (auf  dem  Plan,  Alter- 
tOmer  8. 1,  eingetragenen)  Beteichnung  der  ganaen 
Baoantage  ala  »TberoMn«  gefObrt  haben,  aind  noeb 


Digitized  by  Google 


1928 


PeiftiDQn  (die  Bftnten  der  Untetstadt). 


■rieht  TeroffentKeht.   Nof  aoriel  Iftlte  rieh  olm« 

weiten-:^  (■rkcnni'n,  dufs  an  dem  für  eine  »nlclie  An- 
lage erforderlichen  WuMer  kein  Mangel  war.  In 
iwei  MttdaiÜgen  Eraadinitten  des  Bfickenfl,  auf 
dosjwn  RUdlichfiten)  VorBprung  die  Burg  selbst  li«'gt, 
haben  sieb  die  fiegenreiben  einer  grofsen  rOmi- 
aehen  Wasserleitong  erhalten.  Ob  dieselbe 
dio  Oberstadt  mit  Waswr  versorgen  konutr,  i'-t  nitch 
angewift.  JedenAUie  aber  speiste  sie  die  Brunnen 
und  etwaigen  BSder  In  dem  auf  dem  linken  Selinue- 
ufer  Keli'g'^'ipn  Quartier  der  l'ut«'r>t4i«lt.  Kine  andere, 
auf  Hamanns  Plan  von  1871  veneicbnete  Wasser- 
leittint;  kommt  «oe  dem  oberen  KetioiUial,  fnhrt 
am  üst;iJ>h;ir)^M!  der  Bun?bi>be  an  dem  auch  nnf  «lern 
Plan  Abb.  llul  angt^beijen  modernen  Weg  und 
den  Beeten  der  EnmenesmBoer  entlauft  tutd  ve^ 

schwindet  gegenwärtig  unweit  der  aog.  Thermen  bei 
den  taridachen  Friedhofen. 

Anfaer  der  erwlhnten  groflien  Ültenrolbung  ^\  ar 
der  Sciinus  im  Altertum  jitlenfalls  meiirfach  Ober 
brückt.  Von  den  drei  Brücken,  die  gegenwiiüttig  die 
beiden  Stadthllften  ▼erbhtden,  ruht  die  eadliehate, 
wie  es  scheint,  auf  antiken  Fundamenten. 

innerhalb  de»  banpMtcblicb  von  Xftiken  bowobn- 
ten  groreeren  Stadtteils  auf  dem  raditen  Selinoenf^r 
«inil  liedeutentlere  Huini-n  nicht  sichtbar.  Dagegen 
umgibt  den  von  einem  tOrkiscben  Friedhof  eingenom 
mtnen  Htigcl  im  Noidwesten  der  Stadt  Mne  Oru))i>e 
TOD  angenscbeinlich  in  enger  Bezieh\lllg  neiiinnder 
stdmden  Anlagen,  das  römische  Theater,  der 
Cireoi  and  das  Amphitheater. 

Die  beiden  ersteren  sind  an  die  dem  8elinnsthal 

aogewuidle  fieile  dee  UQgela  angelehnt  Die  Siti- 
stofen  dee  Theaters  mhten  mm  Teil  auf  dem  natfir 

liehen  Terrain,  zum  Teil,  namentlich  auf  den  Ijeiden 
Flügeln  des  Hnibriindes ,  auf  zentral  gerichteten, 
tonnengowdlbten  Unterbauten,  die  hinter  den  ob«'r 
stcn  ^itzr«ihM  TMleicht  einen  Saulennmgang  trugen. 
Der  Dorchmeaser  der  Cevea  wini  auf  120  m  ange- 
loben. Oreheetr«  und  Bflhne  eind  verschüttet:  die 
SUttte  dient  seit  Jahren  als  Steinbruch,  iius  dem  von 
Zeit  TM  Zeit  Bauglieder  korinthimhen  Stils  uns  Marmor 
mtage  gefordert  werden.  An  dem  südlichen  fifigel 
dee  Theaters  lehnte  ein  in  TrHchyt(|UHdern  erbautes, 
noch  jetxt  aofrcoht  stehende«  Bogenthor,  dessen 
beide  FVeoten  nach  der  Querschse  dee  Theetera  ge- 
lichtet elnd,  Wlhrend  die  Längsachse  des  mit  einem 
einftichen  Tonnengewöllje  überdeckten  Durchganges 
dazu  schräg  steht.  Sie  entspricht  dem  Laufe  einer 
von  dem  Thure  nach  Wt  -teu  führenden  Stralse,  aof 
die  wir  sogleich  zurückkommen  werden. 

Jfordfletlich  vom  römischen  Theater  lag  der  V  i  reu  s, 
mit  der  einen  Langscite  aa  den  Abhang  des  flügein 
sich  anlehnend.  Von  der  aus  grofscii  (iuadern  her- 
gestellten Umfaseuugsiuaucr  auf  der  auderou  Heita 
iat  nur  das  nOnUicbe  StOek»  sowie  die  dem  Selinvs 


anngdttt  liegende  Bnndnng  eriialtenp  allee  Abrige 
ist  von  modernen  Bftoaeni  ttbeitmat,  aentOirl  oder 

vetecbattet 

Aof  der  Nordwestaeite  dee  HSgcle  trennt  dieeen 

die  .Schlucht  eines  kleinen  Itaches  von  dem  Abhänge 
der  den  Öelinns  im  Westen  begleitenden  Bergkette. 
3<it  weiaer  BennUnng  des  beldetaelta  ansteigenden 
TcrminH  ist  in  diese  Schlucht  das  Amphitheater  > 
bineingebaut.    Der  Bach  aelbst  mnfste  su  diesem  ■ 
Zwedte  fiberwolbc,  daa  fehlende  Temin  auf  der  Sud- 

und  namentlich  auf  der  Nordseite  durch  künstliche;' 
Mauerwerk  enetst  werden  Die  gewaltigen,  bis  zu 
96  m  Hohe  antetelgenden  Pfeflermaeean  and  kobn  ge-  ^ 
scbwungenen  Bogen,  aus  sorgfältig behauenen  Trachyt- 
qoadera  konstruiert,  üben  noch  beute  «ine  gtoleaitige 
Wirkung.  Die  Arau  lag  also  gende  «bar  der  Uber- 
wölbten  Rinne  des  Baches  und  konnte  leicht  darch 
Stauung  dee  letateren  anter  Waeser  geseilt  werden. 
Ihre  Achsen  sollen  61  an  87  m  lAnge  gehabt  haben. 
Die  Zahl  der  Sitzreihen,  die  auf  schrüg  ansteigenden, 
trichterförmigen  OewOlben  ruhten,  wird  auf  MI  ge> 
schfttst,  die  Dnrehmeeser  des  ganien ,  nadi  aafiwn 
»ich  in  Arkaden  rtffnenden  Baues  betragen  angeb- 
lich 137  nud  I-J»  m.  Leider  fehlt  ein  fester  Anlult 
cor  Bestimmung  der  JBtatalebuDgHzeit  dteaea  grab' 
artigen  ,  in  lechnisoher  Hinilleht  gaot  aimgfaliifh 
neten  Banwerkes. 

Etwas  obertialb  der  Stelle,  wo  der  ^  Ani|dil- 
theater  lurrliili^fsende  Bach  in  den  S^^linus  mtindet, 
haben  sich  auf  dem  rechten  Ufer  die  Üt>erre8te  eittee 
spütiOmlechen  Banea  erhalten,  trad  weiter  nbwflrte, 
unterlialb  der  Mündung  des  Baches,  ragt  ein  ein- 
xehier  mit  Votivniscben  bedeckter  Fels  am  Flufs- 
ufer  empor,  der  die  StAtte  eines  alten  Hciligtumes 
bezeichnet. 

Von  dem  oben  erwähnten  Bogenthore  bei  dem 
römischen  Theater  nahm  eine  von  Pfeilern  einge- 
fafste.  überdeckte  J'eststra fse,  ihren  Anfang,  I 
die  von  hier  erst  in  westlicher,  dann  in  Südwest-  ' 
lieber  Kichtung  /.u  einem  ungefthr  einen  Kilometer 
cntfernttMi,  weil  vor  der  Stadt  gelegenen  Heiligtunw  ; 
führte.  Die  Pfeilerpaare,  deren  noch  viele  vorhanden  j 
sind,  waren  9,40  m  von  einander  entfernt,  wtluend 
die  Breite  des  von  ihnen  eiTiLi'fal'>ten  WegeS  ani 
3,78  m  angegeben  winl ;  aus  grofsen  Trachytblöckcn 
zusammengesetzt,  waren  sie  auTsen  als  Halb«Uulcii 
mit  dorischem  Kairitll  geetaltet. 

\'erfolgt  man  gegen würtig  den  Lauf  dieser  Fest- 
stralse, so  gelangt  mau  in  der  angogelH-ncn  Kntf ernung  i 
SO  einer  Unine,  die  allgemein  als  dio  Stütte  des 
Asklepieions  angesehen  wird.  In  der  Nahe  dieser 
noeh  nicht  genauer  untersuchten  Ruine  entspringt 
eine  liiawaime  Quelle,  wie  überhaupt  der  Waslse^ 
reichtum  der  ganzen  Gegend  gerühmt  winl.  Dies 
und  die  Lage  au  dem  entferateslen  Punkte  dus  Städte 
geblotes  (tA  TcXevntfov  T|if|fui  tIK  «AXouc  Atistidei 
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1  8.717  Diiui),  vor  allem  ab«r  der  lange  Sttulenweg, 
dMr  doch  gswifä  la  «inem  Itflnrorra^onden  Heiligtam 

};efflhrt  hnt,  lassen  in  der  That  diese  Annahme  uIh 
ItOcbat  glaublich  erscheinen.  Von  dem  iWditen  aufser- 
halb  der  Stadt  Kclcgcnon  Heiligtunt,  dem  Nikephorion, 
das  im  Altertum  mit  BUumon  bepflanzt  war  und 
mehrere  Tempel  und  AltKre  in  sich  («olilorH  (roly 
bioe  16,  1 ,  32,  27 ,  vgl.  DIodor  28,  5),  «rheint  bis  jetstt 
anrh  nicht  die  geringste  Spur  entdeckt  worden  zu  Hcin. 

Dag^taa  babeti  eich  iu  der  Umgebung  der  Stadt 
mebrere  koloseale  HDgelgribor  Mb  anf  den  Ken- 
tigen  Tag  erhalten,  die  ein  heeoiulort^  Inti  r«s»e 
beanipinichen.  Eim  kleinerer  Xamnlus  Itt^t  auf  dem 
achmalen  Landatrelfen,  derfOdMtllcb  von  der  Burg- 
höbe  die  beiden  FlOsso  trennt,  weiter  westlich  in 
der  Kftbe  der  von  dem  Meere  nach  Petgamon  füh- 
renden Strahe,  etwa  einen  Kilometer  von  der  lien- 
ti;?en  Stadt  entfenit,  erheben  sich  weithin  dii>  l^m- 
gebung  bchemchend  swei  grOCBen»  Grabhügel  ans 
dar  Ebene,  von  denen  der  eine,  der  gW'fsto  von 
allen,  eine  doppelte  Spitze  hat.  Nor  bei  dem  andern, 
dem  weetlivhsten,  beut«  Maltepe  gf>nannt«it  TumuluB, 
dornen  DnrchnteMer  16Qm  mifst,  während  seine  ilöbe 
aim  IwMgt,  ist  es  biet  jetzt  gelungen,  denEtogUig 
mm  Innern  zu  finden  und  die  Grabkammern  ge- 
nauer zu  untersuchen.  Bin  43  m  latiger,  überwölbter 
Htolleii  von  3,2  m  Weite  und  öfi  m  Höhe  führt  von 
Norden  her  in  den  Uflgel  hinein.  Dieser  Stollen 
tdflt  auf  die  Mitte  ebiea  ebeuHO  breiten  und  ebenso 
hohen  Quergcwolbes  von  17  m  LAnge,  auf  das  sich 
von  Süden  her  drei  grofse  gewölbte  Kammern  öffnen. 
WÄnde  und  <  Jewölbe  sind  hi  grufsen ,  fein  gefugten 
Trarhyti|uadern  ausgeführt,  <leren  Rü<l.<iit-  mit 
einem  Guüiwerk  aot  lüeinen  äteineu  und  Kalkmörtel 
verkleidet  iet.  Der  ganze  Bau,  dessen  Entstehung 
nicht  vor  die  König.szeit  ge«ietzt  werden  kann,  ist 
offenbar  als  Hochbau  ausgeführt  worden,  und  erst 
dann  hut  man  durflber  den  Erdhügel  aufgeschüttet 

Von  den  beiden  gröfseren  Tumuli  galt  derjenige 
mit  der  doppelten  Spitze  lediglich  au«  diesem  Gnnide 
fUr  das  von  Pausanias  I,  II,  '2  erwälmte  lleroon  von 
PeigUiMNi  und  Andromache,  wtthrend  der  Mal-tepe 
genannte  Hügel  ebenfalls  nsich  Pausanias  von  ttltcren 
Reisenden  als  da»  Grab  der  Auge  ungesehen  wurde 
VIII,  4,  9  :  AdrnC  infiiio.  (v  ntpYdmv,  .  .  .  ffi<;  xwua 
X(!)ou  iT€piexÖM€vov  Kpnmbi.  (.an  bi  O  tw  juvi^uari 
^iriürfpa  x<''^''<>^  Ttttroir|n^vov  -ivvi\  -(inxw/]).  Da  in 
dessen  die  gewölbten  Gmbkanunem  und  Gänge  un- 
möglich vor  der  Königszeit  entstunden  pi  in  l>'>mii  ii, 
so  haben  iKreits  Curlius  und  Adler  die  Aisoicht  uus 
gesprochen,  daf»  man  den  Tumulus  wohl  eher  für 
eine  den  Anpi'iir,iij;rn  des  Fürstenhauses  errirlitete 
Grabanlage  zu  lia.U<!u  habe.  Die  Ähnlichkeit  mit  den 
Kegelgräbern  der  alten  lydlschen  D}-nasten  am  gigli* 
Sehen  See  bei  Barde«  führt  auf  ilio  Vermutung, 
dab  die  Attalideu  bestrebt  waren,  durch  die  An 


Wendung  dieser  alteinheimiechen  Form  der  FOrsten- 
gftber  aidi  «m  hmmimm  Anaehea  wa  Terieiheii. 

{Emat  Fnbrioioa] 

Bildende  Kunst. 

Iweine  Epoclie  der  klawiechen  Kunst  bat  im  Lauf 
der  lettten  droifsig  Jahre  doidi  wiBeensduftliche 

Entdet  ktiii-i  n  und  neue  Funde  rine  eolche  Bereiche- 
nmg  ihres  Material»,  k^e  eine  so  tie^hende  Wan> 
delung  ihrer  Werteebttxung  erfahren,  wie  die  hel> 

leniritische  und  innerhalb  derselljen  insondeihtit  die 
pergamenieehe.  Vier  Kttnetlemamen  und  ein  paar 
veretnxette  Werke,  deren  allgemefne  Beieicbnnng 

keinen  Anhalt  zur  Ergründung  ihrer  Besduffenheit 
bot»  war  daa  einnge,  waa  Uber  peigameniache  Kunat 
ans  litterariBehen  Quellen  bekannt  war.  Zudem  war 

der  ganzen  Pt  ri  .il.'  von  Olymp.  121  bi»  156  (run<l 
300— laU  v.  Chr.)  da«  Wort  de»  Plinios  (XXXIV,  52: 
ccmarit  an)  vom  NaeUaaeen  der  Knnst  als  Brandmal 
aufgedrückt,  GrOnd  genug,  auch  die  \  <>i>tt-lliing  vom 
Können  der  peigamenischen  Künstler  auf  daa  be- 
scheidenste Mafs  herabenstimmen.  Erst  seitdem 
Urunn  <lie  enge  Verwandtschaft  der  kapitolinischen 
Statue  des  sterbenden  Kri^ere,  in  welchem  Nibby 
(1821)  einen  Gallier  erkannt  hatte,  mit  der  früher 
»Arria  nnd  l'actns«  genannten  ludovisischen  (Jruppe, 
denn  richtige  l>eutung  Raoul-Itochette  (I8:I0)  gegelien 
hatte,  nachgewiesen  und  auf  Gnuul  einer  eingehenden 
Analyse  dieser  beiden  Werke  in  seiner  Künstler 
'.^«'«(•hichte  (18n7)  eine  cbarakterislische  Seite  der 
pt:rj;.kmeni8chen  Kunst  in  sriiarfen  Umrissen  klar 
gelegt  hatte,  erst  da  begum  eine  gerechtere  Wüidl< 
gung  derselben  Platz  zu  greifen.  Nachdem  dann 
durch  eine  weitere  folgenreiche  Entdeckimg  finums, 
welcher  in  einer  Reihe  halblebensgrufser,  jetzt  flb«nll 
hin  zerstreuter  Maimfirägttren  die  Reste  einea  von 
AttaloB  I.  auf  die  Akropolls  von  Athen  gestifteten 
Weihgeschenkes  erkannte,  der  Kreis  peigamenischer 
Werke  erheblich  erweitert  und  das  Gefühl  für  die 
StileigentOmlichkeiten  derselbon  so  weit  entwickelt 
war,  um  dem  Einflufs  pergamenischer  Kunstübung 
auch  an  anderen  Werken  mit  Erfolg  nachgehen 
zu  können,  da  kamen  die  deutschen  Ausgrabungen 
und  liefgt'ii  lui-  Irin  Srliutt  dOT  KOnigsstadt  Kunst- 
werke in  solcher  Fülle,  in  so  ungeahnter  Grofs- 
artigkeit,  in  so  Obermschender  Neuheit  erstehen,  dafs 
der  erete  Eindruck  ein  geradezu  überwältigender,  ver- 
wirrender W  AT  Noch  viel  wunderlicher  als  früher 
nahm  sich  jetxl  Jas  ctamvit  ar»  aus  gegenüber  der 
unabsehbaren  Menge  gewaltiger,  mit  höchster  Meister- 
schaft ausgeführter  Skulpturen.  Weit  zutrefren<ler 
schien  Ilumanns  Ausruf  beim  Aufdecken  der  Giganto- 
machie:  »Wir  haben  eine  ganze  Kunstepoche  ge- 
funden!« Denn  das,  was  die  Altarskulpturen  boten, 
pafste  in  der  That  ebenso  wenig  zu  der  Vorstellung, 
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die  m&a  sich  bialier  von  der  peii^menischen  Kuust 
gebildet  hatte,  wie  es  sich  In  den  Rahmen  einer 

iindtTu  Sclmltrftdition  zwängen  I:i^^sori  vv.,lU*'  Man 
begreift  et«,  dafs  unter  dem  aberwaltigenden  Eindruclk 
dleeer  Werite  «uimge  die  Foydemnf  laut  woide,  nicht 
nur  dit.'  Iiit^luTinon  Aufstellungen  üncr  die  pergn- 
menische  Kuiut  und  ihr  VerlUÜtaiB  zu  den  vorlier- 
(liebenden  und  gleidneltigen  »KanstBchnIen«  mit  den 
nciirii  ThatBiieben  in  ÜbereinstimniTing  zu  bringen, 
sondern  von  den  Altarelrolptaten  ale  dem  einng 
wUUUidien  Fnndameot  mu  die  Oeadiidite  der 
I>ergameni»chcn,  ja  clor  ganzen  hellcnistiBeben  Kunst 
umso  gestalten.  Denn  wie  die  ganze  hellenistiscbe 
Koltor  nnd  Geaehiehte  auf  Hentenang  einer  grofsen 
griechisclien  koiv/)  nut^ielie,  so  beberrHche 'dieser  Zug, 
die  Untenwhiede  anmqgleiciien  and  daa  ererbte  tiot 
Immer  mdir  lum  gemelnaamen  Beattatitm  Aller  m 
ma<"ben ,  uueh  die  bildende  Kunst  der  Diadocben- 
petiode.  Mit  dem  Haaptweric  der  rlHidifldien  Schule, 
dem  laokoon,  ceige  die  G^antomadrie  enie  ent- 
schiedene Verwandtschaft,  die  Künstler  des  famesi' 
achen  Stiere  seien,  nach  voigefand«m«n  Inachriftrestm 
XU  urteilen,  Tlelleteht  seihet  an  den  Altanknlptofen 
be^?chi^ftigt  gewenvii,  t-<>  ilafs  ntmniehr  die  Scheidung 
dfH*  kleinasiutischen  ItOnKiler  in  eine  rttodische,  tnü- 
liaidsche,  pcigamenlMhe  Schale  nieht  mehr  hahhar 
aei  {Conze,  Gött.  gel.  Anz.  1882  H.  898  ff.). 

Richte  «teilt  die  Bedeotong  der  Aasgrabungen 
«a  Pergsmon,  zugleich  aber  aodi  die  Schwierigkeit, 
sie  schon  jetzt  für  eine  Geschieht«  auch  nur  der 
peigamenischea  äkulpUir  richtig  sa  verwerten,  in 
ein  helleres  Licht,  als  dieae  Sitae.  Daa  Material  Ist 
zu  grofs,  der  neuen  Thatsachen  sind  zu  viele,  al« 
dab  beate  mehr  als  der  Anfang  mit  der  Verarbötang 
}enc«  and  der  ffiehtang  dieser  gemacht  sein  konnte. 
Demgemärs  »luf«  ein  noch  vor  dem  endgültigen  Ab- 
schlufH  der  Ausgrabungen  entwor&ner  Abrifs  der 
pergamenlsehen  Pbstik  notwendig  etwas  Unfertiges 
haben.  Die  Wiwlerherstellung  des  Ältarbaues  Icann 
noch  nicht  in  allen  Teilen  ala  eine  Kweifelioe  richtige 
angesehen  werden;  die  AnÜBinandeifolge  der  Platten 
des  grofeen  Frieses  und  ihre  Vsrtwiluag  am  Bau  ist 
swar  in  wesentlichen  Punkten  geidehert,  lafst  aber 
Ober  dl«  Oesamtanordnang  desselben  noch  kein  zn- 
yartisalges  Urtnl  iUton;  die  Deutung  der  lünzcl- 
figaren  ist  erst  zum  kleineren  Teil  gelungen;  die 
Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Komposition  zu 
frtlhercn  Werken,  ihrer  Abhängigkeit  otler  Vorbild- 
lichkeit, ist  kaum  gestellt,  geschweige  denn  gelöst. 
Nicht  besser,  eher  noch  ungünstiger  steht  es  mit 
dem  kleineren  Friese.  Weniger  vollständig  und 
weniger  gut  erhalten  hat  er  sich  bisher  weder  mit 
gleicher  Sicherheit,  wie  jener,  am  Altarbau  unter- 
bringen noch  in  gleicher  Ausdehnong  wieder  zu- 
aammcnsctzen  lassen.  In  noch  liöherem  Mafse,  als 
bei  jenem,  entziehen  sich  Itier  vicio  der  Scouen 


nicht  bloCB  der  Namengcbnng,  sondern  lassen  selbst 
den  dargeetelltan  Totgang  noch  TtelfiM^  rittselhaft 
crst  heiiifn  \imiiit  iiian  hierzu,  dafs  von  dm  nn<  licü 
Einzelfnnden,  die  nclien  den  Aitamkalpturen  gemocht 
worden,  erat  ganz  wenige  Stücke  dem  Stndiam  an- 
gitnglich  gemacht  wer<li-n  koniift  ti ,  dafs  ferner  die 
Inschriften,  von  deren  Wert  für  die  Gesclüchte  der 
Skulptan»  Ooose  dnielne  glBnaende  Proben  gegeben 
hat,  ihrer  Bearbeitung  überhaupt  noch  harren,  so 
leaohtet  ein,  wie  unvollständig  das  hier  entworfene 
Bild  von  der  Knnstthätigkeit  in  Pergamon  bleiben 
mufs.  Wenn  trotzdem  es  heute  schon  möglich  ist, 
die  Umrisse  desselben  mit  einiger  Sicherheit  so 
aeJebnen ,  so  M  dies  einenelts  dem  Elfer  tmd  der 
Schnelligkeit  zu  danken,  mit  welcher  die  Leiter  der 
Aasgrabnngen  alle  wichtigen  Ergebnisse  in  den  oben 
erwihnten  >VorlftuiIgen  Berichten  c  und  anderen 
Einzelschriften  veröffentlichten ,  anderseits  der  Zu- 
vortwmmenheit  und  Liberalität  der  Bwiiner  Moseama- 
Verwaltung,  wekibe  daa  Stadium  der  Originale  in  Jeder 

Weise  fördert  und  erleichtert. 

£8  ist  wn  BnfiUliges  Zaaammentreffen,  dais  der 
Gang,  den  onser  aHmlhUch  sieh  verüeftoder  Ebi- 

blick  in  die  Entwickelung  der  pergamenischen  Kunst 
genommen  hat,  seitUch  dieser  selbst  panllel  geht. 
Die  Mtere  Stufe  der  Entwickelang  ist  tms  dnrdi  die 
Brunnschen  Entdeckungen,  die  jüngere  durch  die 
deutseben  Aoegrabungen  bekannt  geworden.  V^a 
mObten  deshalb  swingendei«  QrOnde  vorliegen,  als 
sie  bisher  vorgebracht  sind,  wenn  dem  Altarfunde  wa 
liebe  von  der  chronologischen  Darstdilang  abgqgaogen 
and  dieser  sum  Au.><gang8pnnkt  der  Untenndinng  ge- 
macht werden  sollte.  Sicht  rlidi  .sind  die  Altarxkulp- 
toren  gana  beeonders  aathentiach,  nach  Zeit  and  Ort 
bestimmt,  von  unawelMhaflcr  Originalittt  und  vn- 
verfälscht  in  bexug  auf  die  Art  ihrer  Erhaltoqg, 
wfthrend  die  Gallieifigaren  and  die  Beste  des  att»' 
lischen  Weifagesdienks  allem  Ansehein  nach  nickt 
Originale,  znm  Teil  überarbeitet  tmd  durdl  Beetaa> 
rationen  »verfälscht«  sind.  Allein  wie  die  Marmor- 
nachbildungcn  des  Speertrttgers  von  Folyklei  oder 
des  Sch«lj<  i-s  vim  l.ysj))^)  nach  Verlust  der  ehernen 
Originale  ohne  Bedenken  als  sicherste  GrundU^ 
für  die  Kenntnis  dieser  Meister  angesehen  werden, 
so  müssen  uns  auch  jene  NadlbUdungen  die  perga- 
menischen Originale  so  lange  ersetzen,  bis  ^n  aof* 
gefundenes  Originalwerk  dieser  Zeit  uns  eine  Doeh 
zuverlässigere  Grundlage  bietet.  Ein  solclies  aber 
ist  der  Altarbau  eingestandenermaläen  nicht.  £r  ist 
erheblich,  vielldoht  ein  halbes  Jahrhnndert  nnd  noeh 
mehr  jünger,  als  die  attaliscben  <  <  1 1  ;  [  in,  und  /.udetn 
hal>en  seine  Sknlptoien,  als  schmückende  Teile  eines 
prachtvollen  Bauwerks,  eine  völlig  andre  Bestim- 
mung, ala  jene  freien,  für  die  Einzelbetrschtung  ge- 
schaffenen Gruppen.  So  trennt  beide  Werke  eine 
tiefe  Kluft    Schöpfungen  verschiedener  Zeit  und 
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veischledener  Bestimmung  weisen  sie  nnn  zwei 
tnuiite  (ströme  pt*i^amenischcr  Kunstthatigkcit,  <lit> 
M  wenig  in  einander  flipfscn,  wie  in  der  Tragödie 
ein  Botenbericht  uud  ein  Cliorlied,  mag  aucti  in 
leUtcrcm  die  8timmung  nacliKittem,  die  der  ersiere 
liervorgerufen.  K«  mag  überraschend  sein ,  eine 
Periode  der  griecitischcn  Kunstgeschiehto ,  deren 
Dunkel  noch  vor  karaem  nur  durch  einzelne  wenige 
Strahlen  erhellt  war,  nun  plötzlich  in  «o  kl^rt  m  IJcht« 
XII  schauen,  das  wir  ungeahnte  Eiuzelheitt-n  zu  unter- 
fl<^heiden  vermögen.  Doch  wollen  wir  verwuchen,  in 
die  Helle  zu  sehen,  ohne  uns  f»li mli  ii  /u  liiss.  ji 

Nachdem  Plinius  im  Sii.  Buch  öluhi-  .Sülm 
getM;iiiclite  von  Gold  und  Silber  gebündelt,  kommt 
er  im  34.  auf  ilas  Kr/  jsu  Bprecheu.  Nacli  »einer 
Gewohnheil  gibt  er  an  der  Stelle,  wo  er  von  der 
Bildnerei  in  Erz  (ars  »tatuaria)  «priclit,  §  45) — 51  ein 
rhronologiBcbes  Verzeiclmin  der  Nniucii  ilrrjcuiL'«  m 
Meister,  welche  sieh  al»  Erzbilduer  am  Hieinti-n  au» 
gezeichnet  haben  {didmetit  mUbannmorum  tutt^hm, 
§  53),  welches  mit  Olymp.  121  ahhni-ht  I>nni)  fnlirt 
er  §  52  fort :  ce*»arü  deituh  ur$  —  worunter  nur  die 
ain  utatuiiria  ver«itai)den  werden  kann  '-^  tt  runut 
ulj/ntpiatle  l'LVl  rrriri/.  Tint/  .üp-ot  BetiHTkiiii«;, 
welche  vielfach  »Is  em  Zeugnis  für  das  »Aufhören« 
der  EnbDdnerel  wlhfcnd  J«iiM  buigm  ZeitnumMB 
attfsrf»fnr»<t  wnrrlr-n  ist  ,  erwilhnf  Plinius  in  di'r  mit 
Ö3  Ix-ginnenden  uuefObrlicheren  AufzäblODg  der 
&zbildner  and  ihrer  W«riE»  doch  auch  aufl  JeiMB 
lf.0  Jahren  {an.  3(K)— 150  v.  dir )  eine  ganze  Reihe 
von  Mcittttim  in  dieser  Kuust,  so  da&  muu  geglaubt 
liat,  PUmos  tfete  hier  mit  «ich  Mlbst  in  Widenpmdi. 
W»'der  dir-  AnoTiinnn?  s  Ahseluiittcs,  nnrh  die 
Bedeutung  von  cejuavit  ialst  dieae  Auflaijt<>ung  be- 
TCchtigt  «ndieinen.  Nacbdna  Fllndna  Ms  §  67  die 
Hauptmeistrr  dor  Efzbildncrei  Phlilins,  Pntyklet, 
Myron,  die  beiden  Pytbagoras  (auB  Khegion  und 
Smuos),  Lyripp  iind  fläfne  Scfaole  In  ehronologi- 
Hchcr,  mit  dem  kurzen  XamensverzeicltnT^  f^hf^rein- 
stiouueuder  Keüieufolge  behandelt  hat,  beginnt  er 
mit  79  —  die  vier  €8—71,  worin  er  daen  an- 
bekannten  Toli  (,!i;ini's  und  die  wenigen  Erzwerke 
de«  Fruxitelet>  l^prichl,  sind  ohne  Rücksicht  auf 
die  Mostifs  Anoidnong  eingvaehobeii  —  dne  alpha- 
betische  Aufzühlung  dor  \fni="tf>r  /.«fiten  K:intr<  s, 
welche  mit  §  83  mit  dem  zu  Lysipps  Schule  gehörigen 
Xenolcratea  abaddiebt.  Nun  folgt,  glriebaam  an- 

hangsweisf,  S  '^if  I-cnicrkuntr  Mi-r  ilii'  Künstler 
sa  Pei]g8mun,  welche  bei  aller  Dürftigkeit  das  wich- 
tiip«0  Uttenriadie  Zeaguda  ist,  das  wir  hlerUber  be- 
sitzen :  plurvH  arfißn-n  frcerc  Altali  et  Emn^  tih  ad- 
c&rttt»  Gallo»  proelia,  Itigonm,  J^romachus,  Stratom- 
tm,  AlUitdim,  91W  potumma  condUit  de  $tn  oriB, 
hierauf  nacli  wenigen  ZwrM-lim!  n  irn  rkiinfcn  §  85 
ein  wiederum  alphabetisches  Verzeichnis  der  J^iatneo  I 
dar  Kflaader  dritten  Bange«  (aej^Oitak  mMtuM  ) 


arfiftwH,  st'd  nullui  operttm  morum  praccipni)  und 
endlich  von  8ti  an  eine  Aufzahlung  derjenigen 
Künstli'r,  «rli  hc  sicli  für  ilirt-  Werkt-  den  gleiclien 
GegenNlMud  zum  Vurvvuif  ye wählt  hallen. 

Aua  dieser  Übersieht  ergibt  sich  zunIdiBt,  dafil 
Plinius  nur  von  der  Bildncn-i  in  Fr?,  tind  deren 
Meistern  spricht.  I.^tztere  teilt  er  in  drei  klasseu. 
Zur  ersten  gehören  die  Meister,  welche  auf  die  Eni- 
wirki-ltinfT  dieser  Kunst  einen  bestimmcnflcn  EinHufs 
^tuhi  haben  —  Phidias  apcruU,  I'oiyciUnit  comum- 
mai  it  artem,  Mj/nn  umltiplieaint verikOem,  Pf/thagorm 

fii  iiiiH'!  rirrrrr?  f  i-j>rf^Kit,  I.i;<ipj)iit  ^fntjuiruu-  arti  pluri- 
iHttm  vntäuld  —  ,  »ur  zweiten  diejenigen,  welche  zwar 
keinen  solchen  EinfluTs  g«abt,  ^ler  doch  hervo«^ 
rHu'i'iiiIc  Wi  rkr  liiiiterlaHsen  haben;  zur  dritten  end- 
lii  li  tiii'jenigen ,  welche,  ohne  besonders  l>erlduute 
Werke  geschaffen  zu  haben,  doch  durch  etoe  gieich- 
in.nrsiir  k<in''tl(>ri«che  Durchbildim?  nn<5'„'<»x('irhtir-t 
waren.  Nun  steht  das  catmcU  arn  am  Ende  des 
chnoologiaehflii  Vefaeichniaeea  der  KOnatleraainen, 
welches  mit  Lysipp  'iiid  prinrr  Sctnilo  :»bbrii-iit ; 
oben  hiermit  hOrt  aber  auch  die  Auf»tbluug  der 
Meister  enten  Banges  auf;  es  kann  sieh  demnaeli 
das  cestMi-it  arß  nur  danitif  Vic/iohcn,  dufs  mit  Lysipp 
und  «einer  Schule  die  Ausbildung  der  ara  »tiäwuia 
ihren  Höbepiinltt  eneicfat  habe  nnd  «femadi  ein 

St!t!«);ind  in  d<'r  Wfifftvntwirkoluni^  di-rscllit-n  ein- 
getreten sei.  Das  aljer  heilst  gerade  cntsare,  welches 
ebenso  sehr  von  tnmetari,  wie  von  devtnere  verecbiedeo 
»las  Htehenbleibcn  nnf  der  erreichten  Höhe  bcdctitrt. 
Da£s  es  nach  Olymp.  121  bwvorrageude  Krzbildiier 
nldit  melir  i^^lten  Imbe,  liegt  darin  dnrchans  nicht 
au8ge?!pr< 'clii  ri  iini!  konntfi  auch  gar  nicht  Pliuiii>' 
Meinung  sein,  denn  sein  VeizeicUnis  der  Meister 
sweiten  Banges  nennt  deren  genog.  Über  den  neaen 
Aufschwung  der  I'>rtechnik  in  Rom  m  handelnj  ist 
nicht  diesea  Ortes. 

Deunidist  eigilit  Bich  aas  dergansen  Anonlnui«, 

dnfs  Plinius  die  ]>rT(rainf'nisrln  ri  Kfinstior  zur  zwi  itf-n 
Klasse  rechnet,  und  ihia  ist  ein  hohes  Lob,  da  Plluius 
in  dieselbe  aadi  einen  KresOas,  AHtameoes,  StroU' 
gj'lion,  Lykio«,  Euphnun  r  v  rwi  i^^(  DufH  rr  pit»  dem 
«Ipbabetiochen  Verzeiduüs  dieser  KUnsÜer  nicbt  ein- 
gefügt, sondsm  anfd)ta0  hat,  liegt  eben  an  ihrem 
/^iih;iriiini-tiiirl»  it>  n  ,  i  '^i rifufi  in  t'j}--ribtut  eximii»  oh- 
stante  numrro  artijicum,  (luoniam  ttec  tmm  oca^at 
ffloriam  nec  plurt»  parUer  nrncupari  pottuni,  wie  er 
XXXVT,       vnn  dm  Künstlern  de.-^  LLi.,k.ion  .«iif^. 

Dem  Rulim  der  per^gamenischen  Künstler  hat  die 
Gesehldite  des  Landee  voigearbeitet.  Dieee  stellte 
sie,  wenn  nieht  vm-  nein-,  >'i  deuh  d;inkl;iriri> 
Aufgaben,  welche  eine  im  Besitz  aller  technischen 
Mittel  beflndKdie  nnd  dnndi  lange  Übong  gereifte 
K Hilft  /AI  hr-leiitenden  ?i!iöpfungen  fuhren  konnte, 
auch  wenn  den  Meifsel  nicht  gerade  die  Uand  eines 
Myron  oder  Lysipp  fllhrt&  Die  Slmpfe  der  Atta* 
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FtogamoB  (liUdaiide  Kuitflt). 


liUen  gcgeo  die  Gallier  entzündeten  noch  einnuü 
00  etwBs  wie  natiMuJe  Bt^fManag  in  den  Hansen 

(!fr  MitlHjonrlon,  und  dicevm  bffnirliteri'len  Hunrh, 
mochte  er  auch  xu  einem  guten  Teil  kOnstUch  er- 
aengfc  and  von  Seiten  dee  Hofee  ealbot  dardh  Enfe- 
steUung  und  Verdunkelung  der  geRohichtlirhcn  Vor- 
fßage  absiuhtiich  genährt  worden  sein,  verdankte 
die  Knoet  nodi  dunsl  fitiaiiiiviig  nnd  Kmfl  m 
eelbst&ndigera  Schaffen. 

Nachdem  die  Galliereinfälie  fUr  das  eigentliche 
Grlechenkad  mit  der  Niederlage  bd  Delphi  ihre 
EndHrhaft  erreicht  hatten,  ergowfn  sirti  dir  Vtur- 
borentiorden,  durch  einen  bitbyoischen  Fürsten  her- 
belgenifeii,  Aber  KldnMleii.  Deeieii  Ktteteo  und 
StiiilD-  li((<  n  hirchtljar  unter  ilin  n  1'auhzflgen  nnd 
es  schien  unmöglich,  durch  Waffengewalt  dieae 
Gäbet  nngeliBdliiili  m  medten.  Die  eebitiflebeo 
Fdrstrii  .sclilnsscn  iiiit  ihiHMi  fifi willig;  udcr  jjeiwungen 
Friede  und  Freundschaft,  gaben  ihnen  Landbeaitz 
eder  wwendteB  de  ele  Soldiiw  'in  Hmn  Heeren. 
■8<»  grof-i  wiir  ilcr  piUischen  Jug«*n<l  Prnrbtharkeit, 
dars  sie  wie  ein  Bienenschwarm  ganz  Asien  erfüllte 
and  ecbliefUich  ein  idatiecher  Kteig  ohne  ganfacbee 
Si'fMiii  rhc-  r  wnli  r  Kiie(j  führte  noch,  aus  seinem 
Reich  vertrieben,  anders  wohin  als  an  den  Galliern 
floh:  «o  giofli  der  Schrecken  tot  dem  galliMben 
Nanun  ,  Sil  urofs  ilir  unl>czwiii_'1>.tri's  Waffenglück, 
dafa  man  zur  Wahrung  der  Hemcbaft,  wie  su  deren 
Wiedecertaagnng  gailiaofaer  Tapferkeit  nicht  meinte 
entraten  %n  können«  (Jtistin)  TikI  lit  sem  Volke 
trat,  nach  der  allgemeinen  und  schon  im  Altertum 
vecbrelteten  Annahme,  laeret  Attaloa  I.  «I^raieh 
(entgegen.  Er  habe  ihnfii  —  f^o  laut*  !  die  v,m'\\ ölui 
liebe  ÜanteUnng  —  den  geforderten  Tribut,  den 
andre  Fürsten  anatanddoe  Ahlten,  verweigert  nnd 
«ie  lx>i  ihrem  Kinfali  in  MyHu  u  unvM  it  seiner  eigenen 
ilaupt«tadt  (GaUi  Fergamo  vkti  ab  Aüah,  Trog.) 
geschlagen  (Liv.  XXXVHI,  !(>).  Dieae  That  galt  als 
<li<  Ki'irsle  de»  Attalos  {I*au8.  1,8,2)  und  eine  der 
drei  Uuhmesthaten  der  peigameniacben  Geechicbte 
flbeihanpt  (ebdaa.  I,  4,  6.  Thittmer,  Die  IKege  der 
Pergiiuiener  über  die  Galater,  Fellin  1877,  S.  8). 
Fortan  seien  die  Gallier  auf  die  nach  ihnen  be- 
nannte Landschaft  Oalatlbn  beechrtokt  gebUelien 
und  AttaloB  halje  infblge  «Uensi  ffieges  den  KOnip- 
titel  angenommen. 

Diese  Daratellang  ist  mit  den  sonst  feststehenden 
Thatsachen  schwer  vereinbar.  Der  Sieg  de«  Attalos 
über  die  Gallier  war,  Aille  er  über  aie  ato  Volk  und 
nidit  als  VerbOndete  adaCacber  Fünteo  erfochten 
war,  sicherlich  kein  entschddeoder  (ttCC  tmnin  ita 
v^frtgit  atwmo»  tonm,  iU  dMMertNl  imperio,  Liv.  L  c.) 
nnd  dedudb  kdne  That,  die  dem  Sieger  Krone  nnd 
Purpur  eintr.i-4  n  kennte.  Vielmehr  führt  alles  darauf 
hin,  dafa  Attalos  bald  nach  übernähme  der  Regie- 
rang  ^1)  —  TJiUdiB,  Pergameniadia  Inschriften 


IS.  10  meint,  in  den  Jaliren  229  oder  228  —  den  viel- 
geprieeenen  flieg  ab  Bondeflgenoese  den  flehofcos 
Knllinikof  im  Kriege  gpfrcn  (lesi^t^ii  Bruder  Antiochot 
Hiorax,  der  Haae^  von  Galliern  gedungen  hatte, 
davongetragen  nnd  dann,  ala  Seleakoa  im  lernen 
Osten  gegen  den  Usurpator  Arsakcs  kiimpfto ,  «Iup 
Diadem  angelegt  bat,  gewila  nicht  im  üianc  seinet» 
Bandeegenoasen,  aber  in  klanr  Voraaaddit  dessen, 
w  tKH  sjinter  eintrat ,  dn^  der  T?rnderkrieg  ilitn  i!<  n 
Weg  zur  Uenschaft  Ober  das  seleakidiache  Klein 
aaien  bahnen  mllaae.  Nadunala  ist  dann  »die  pdi- 
tiscbc  Si  it*'  di  r  Kricjri-  (!•■>  Att;i!oj^  %'or  der  militÄriscli- 
nationaJen  Seite  zurückgetreten  und  in  Vergesaenheit 
gant««.  Wi«  ein  verdedjUdiesKaturphlnomen  waren 
die  nordischen  Bnriiarfu  inmitfi-n  der  Hyperkultur 
der  beUeniatiaclien  Welt  erschienen.  Das  Fremdartige 
ihrer  Eiadieinang  nnd  Kampltewdae  eiii01ite  iiodi 
den  Schrecken,  den  ilir>-  fn  vt'llirifte  TtatiMiipt  und 
ihr  tollktthow  Mut  den  Bewohnern  Kleinaaiens  ein- 
flöhten.  Der  Bahra  darf  Attalas  nicht  geadimllert 
werdf  n,  ii>  dm  lan^rjiiliri^jLU  Kriegen  gegen  Antiochos 
awar  nicht  die  rohe  Kraft  der  Gallier  gebrochen, 
aber  ihre  wüde  RaoMoat  geblndKgk,  ja  sie  aof  die 

Villi  AntioellOP  ititien  Ithwrlasserion  W.diiitiitzo  zunirk- 
gewurfen  zu  liabeu<  (U.  Köhler  in  Sybela  liiator. 
Zdtadir.  XLVII  B.  19). 

Nach  .\t!rtl<>M  iieinit  Plinius  einen  l"iiiuet\es  als 
denjenigen,  dessen  Gallierkftmpfe  von  den  perga- 
menisdien  KflnsUetn  gebildet  seien.   Ob  hiermit 

der  VMrK'üiit,'er  uder  N'arhfuljjer  Attalns'  I  ^•i-mcint 
ist,  Ittfot  sich  aas  der  btclle  selbst  nicht  entscheiden. 
Dmin  nit  der  duonologischen  Fblge  derNamen  nimmt 
es  T'liniiia  {regum  Xerxin  atque  Datei.  XXXIV,  fiS) 
nicht  immer  genau,  äo  haben  denn  auch  Brunn, 
K.  0. 1 8.441  nnd  Thrtmer  a.  a.  O.  8.  W  ff.  die  Worte 
auf  Eumenea  I.  (263 — 241)  bezogen,  pewifs  tiielit  mii 
Rwbt,  wie  Brunn  qpAter  adbet  einserilumt  bat  (Annali 
1870  p.  8S8).  Denn  von  Eomeoea'I.  Kriegen  ist iddtta 
weiter  übej-liefert ,  als  ein  Sieg  bei  Sanle«  üljer  An- 
tiodioal.  von  Sytmi,  und  Thribners  Venneb,  ihn 
als  Beneger  der  ChüBer  hinsastellen,  kann  nldttfOr 
über/eu^jeiid  gelten.  Dagegen  hat  Eumenes  II.  (197 
bis  15;))  iu  verschiedenen  Perioden  seiner  langen 
Regierung  .Siege  Aber  das  gefdrditete  Bartnuwivdlk 
davongetragen.  Die  Beschaffenheit  unserer  Quellen 
erkubt  keinen  klaren  Einblick  in  die  Geetaltong 
dieser  KlmpliB  in  dnaelnen,  dodi  lassen  ddi  die 
wesentUchen  Punkte  mit  hinreichender  Sicherheit 
feststellen,  Enmenes  IL  führte  das  Programm  aus, 
weichee  Attaloa  I.  anljieatdlt  hatte.  Ihm  gelang  es, 
das  selenkidiadie  Kleinasien  nebst  dem  thrakischon 
Chersones  seinem  Rcidie  einauveridben  und  sich, 
wenigstens  zeitweise,  auch  das  vonsdnem  Vorgänger 
vergeblich  bekanipftoGallicrvolknnterthan  zumachen. 
Die  Gallier  blieben  nämlich  auch  nach  den  attalischen 
Siegen  eine  Qelbel  für  das  peigameniscbe  Beidi.  Im 
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«jnrMcb«a  KxMge  (192—190)  dimtCD  groliia  Scharen 
denelben  im  Heer  des  AntlodtiH,  und  noch  im  letalen 

Jahre  desselben  fielen  4U00  Oalat«r  verwüstend  in 
dM  pergunenlecbe  Gehiet  ein.  Aucli  der  gellische 
Vekbug  dee  Slanllai,  dea  Nachfolgere  von  ficipio, 
an  welchem  t«icli  Euinenes'  Brader  Attalos  tbAtig 
beteiligte,  raubte  ihnen  trota  achwerer  Miederiase 
ihra  flalbatandigkett  nicht:  Mt  paeem  mm  Mmmaie 
tarearent  . . .  morem  vagandi  cum  armis  ßnirent  agro- 
ntmqiu  $monm  terminis  m  eontmermt  lautet«  Manlius' 
Beacbeid  an  die  galliecben  Häuptlinge,  al»  er  188 
AÜHI  verUefa.  Bald  darauf  mufato  Eumeix  s  \>'is  1S3 
g«gcn  Pmaiaa  II.  von  Bithynieo,  and  von  l&t — 179 
gcgvn  Pbaniaccs  von  Pontus  k&mpfen.  Ob  der  von 
Polybioa  und  Trogua  in  Verbindung  mit  diesen  beiden 
Knegen  erwähnte  Gallicrkrieg  ein  »elbetandiger  war 
oder  gegen  sie  als  Bundes^noHsen  dea  Prödas  ge- 
fnhrt  werden  mufste,  Ififst  »ich,  oljgleich  letzteres  das 
wahrscheinliche  ist,  nicht  entHcl>eiden.  Sicher  ist, 
dafs  Kumenes  Uber  Orti<^{on,  den  Fürsten  der  Gallier, 
einen  Hieg  davon  getragen  hat  (vor  18ä).  Audi  im 
pontieclten  Kriege  fond  EomeneH  Gallierhfluptlinge 
«of  Seiten  seines  Oegneni  und  früher  geschloeM>jic 
Vertrage  di  t?  l'lianiaces  mit  den  Galliern  werden  im 
Frieden («srh Ulf«  179  ausdrücklich  als  nichtig  erklärt. 
Nun  scliWL'igt  die  Üherliefenmg  bis  168  von  Kon- 
flikten zwischen  Kuiiieiios  und  dm  Galliern.  In 
diesem  Jahr  aber  erheben  sie  sich  gegen  ihn  und 
•war,  wenn  Livins'  Ausdruck  defectio  (45, 20)  —  Honst 
heifst  dieae  bbebung  bei  ihm  motm ,  hei  I'olybiu>4 
irtpfoTaoi;  —  genau  ist,  als  seine  Unterthatien.  Kn 
würde  danach  Galatien  schon  nach  dem  bithynischen 
wid  pontiachan  Kriege  in  eine  gewisse  Abhängigkeit 
von  Kumenca  geraten  »ein.  Dii  ntr  U  tzte  und  he- 
deutenflstü  Gallierkrieg  brinv'l  Kumcius  in  iliegröfste 
Gefallt-  -Nui  h  einer  ItW  vt  rlincm-n  sdilacht  mufs 
or  einen  Waß'i-n.st.illsUinil  ^^^hli(■rsl_■n  nnil,  aln  im  Früli 
jähr  167  die  Ffiiidsüligkeittii  vun  ufuem  ausbrcLlit-u, 
aich  an  die  Römer  um  Hilfe  wenden.  Dieselbe  bleibt 
aus,  die  Lage  wird  so  bedenklich,  dafs  Eumenos  im 
Winter  167/6Ö  sich  persönlich  nach  Rom  aufmacht. 
Aber  dar  8«nni.  will  für  ihn  nidita  thon.  Eomenee 
kommt  gar  niclit  iiai'li  Ivmi  der  SVnat  wolle  keinen 
Konig  empfangt'ii,  lautet  liif  JjuLsi  liult  — ,  schon  von 
Brundisium  aus  mufs  er  umkehren.  Auf  aeina  eigne 
Kmft  ;ui>,'ewi(-seii,  fülirt  er  160  den  Krieg  mit  gröfs- 
teiii  Nacliilruck  uuJ  das  Glück  ist  ihm  günstig:  06 
luSvov  tttfdkun  Kivhüvwv  ^ppOtforo  Tf|v  ßocnXelav, 
Kul  TrövTo  TILI V  Fd^aTtü V  ?8voc  utroxtipiov 
^Tio»oi)UTo  (Duxlor  aus  l'olybios).  £^  ist  wahr,  das 
Eingreifen  der  BOmer  verkOnunerte  Ihm  qtftter  die 
Früchte  liiepes  Sift'cft.  allein  gan«  konnten  auch  sie» 
die  Folgen  dieses  t^ntsclieidenden  Schlages  nicht  atiJ 
hclM;n.  Kutnones  blieb  trotz  wiederholter  Bmcbwenleo 
der  Oallifr  in  Rom,  troti  der  Intriguen  des  Prueiai^ 
und  trotx  der  geringen  .Sympathien  des  römischen 


Sonata  nieht  bloDs  aelbat  von  ihnen  verschont,  aoa* 
dem  auch  später  haben  die  Gallier  das  perigameniadie 

Reich,  trotz  günstiger  Gelegenheit  dazu,  nie  wieder 
angegriffen.  Somit  darf  von  dieaem  ^ge  der  Nieder- 
gang des  galUsehien  Staaunea  ndt  viel  grorsercm  Recht 
hergeleitet  werden,  all  von  den  Siegen  di  s  .\tMilo8. 
Wenn  derselbe  wenigar  bell  in  der  Geachichto  strahlt, 
als  diese,  eo  Ufst  sich  dafür  wohl  mn  Qmud  denken. 
Eumencs  hatte  in  seinen  letzten  Rcgicrungsjahreu 
die  Gunat  Borna  verscherzt.  Ob  mit,  ob  ohne  Qmnd 
hatte  man  ihn  im  Verdacht,  dafs  er  mit  den  Feinden 
Roms  gcmeiusamo  Sache  gomurbt  huln',  und  nur  an 
der  Weigerung  seines  Bruders  und  Nachfolgers  Attalos, 
auf  eine  ihm  von  Rom  vorgeschlagene  Teilung  des 
Reiches  ein;  1,  lag  98,  wenn  Kumenes  ilt  n  Tliron 

behielt.  So  darf  man  voo  einer  fOr  Rom  nu  hr  «jder 
minder  eingenommenen  Qeachicbtachreibung  keine 
uupart«iische  Würdigung  der  Galliersiege  EumeneaT 
erwarten.  Aber  auch  sein  Nachfolger  hatte  schwer- 
lich ein  Interesse  daran ,  das  Andenken  an  dieae 
Siege  l>e9onder'^  nx'-  zu  erhalten.  Dafs  Att.i'.oü  II, 
sich  lange  mit  der  Hoffnung  trug,  Thronerbe  seines 
Bruders  an  werden,  läfst  sich  nidit  verkennen.  Als 
172  Eumenes  auf  dem  Wege  nftoh  Delphi  in  einen 
Hinterhalt  geraten  und  achwer  verwundet  worden 
war,  fand  die  falsche  Nachricht  von  seinem  Tode 
lo'i  AttalnH  schnelleren  Glauln-n  (/iiam  dignum  ron- 
cordia  fratema  trat  (Liv.).  Er  heiratete  die  Frau 
seines  Bruders  und  trat  dem  Kouunamliinten  der 
Burg  gegenüber  auf,  ala  wttfO  ar  adion  im  Bcsitx 
des  Diadems.  Von  jetzt  an  war  das  enge  Verhältnis 
zwischen  beiden  Brüdern  gelockert.  Je  mehr  der 
eine  dch  von  Rum  loszulösen  suchte,  um  so  eifriger 
pflegte  der  andre  die  Verbindung  damit,  l'nd  Atta 
los'  II.  ganze  Regierung  (15*J — 138)  zeigt,  wie  willig 
er  jotiein  Winke  folgte,  der  ihm  von  Rom  kam.  80 
mufste  auch  er  ein  schlechter  Herold  der  Tiiaten 
»eine«  Voigäugers  werden. 

Calllerstatuen. 

Was  die«  Ülierliefenuig  ergibt,  bestätigen  die  in 
Perganion  gemachten  Inachriftenfunde.  Die  dfiV^ 
wie  S.  1223  erwähnt,  zum  Vorschein  gekommenen 
Stntuenbasen  lassen  nach  ihrer  Beschaffenheit 
und  ihren  Inechriftan  keinen  Zweifel,  daft  aie 
einst  die  Bildwerke  trugen,  \vel<lio  die  pergamenj- 
scheu  Könige  «um  Andenken  hm  ihrt»  .Siege  er- 
richtotan  und  von  denen  einige  Hula-r  ant  die  von 
Plinius  prwähnten  GnltiiTkdiniif''  .-.icli  l>ezielien.  Dies«' 
ikififU  U!»tehcn  aus  drei  leik»  ;  t'inem  verdeckten 
Kern,  Stand-  und  Deckplatten,  letztere  Ijciden  ana 
dunkelblaugraueni  Maniior  Die  aufrecht  gestellten 
i^taudpktteu  haben  eine  Höhe  von  0,645  m  und 
sind  mit  einem  adilicbtcn  Sockelgliede  versehen. 
Auf  ihrer  öh<»rfl;lcho  zeigen  sie  Ddln-Üfifher,  welche 
von  der  Befestigung  der  Deckplatten  berrtihrcu.  Die 
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L&nge  der  Blöcke  wechselt,  im  DiurchschniU  betrügt 
td«  nmd  Im.   Auf  den  Deckpltttan  faemafkt  bmii 

die  StanflHpnrt^n  von  Hronzestatuen  und  zwsir  schrinrti 
letztere  behr  tiorgsam  vun  ihrer  Basis  getrennt  worden 
n  sein.  Denn  die  myrthigltchaa,  tubifraraitig 
geformten  V.  rtirfitnirs  n ,  h-i  welche  die  Statuen  ein- 
gelMuen  waren,  sind  durchw^  voti  tiefen,  mit 
dem  MeUM  eingehaaeneii  Billen  tunfsben,  «reldw 
eine  nachtrfl?r!ich«'  Erweiterung  de«  alten  n  Ein^ats- 
odieit  deuUict)  erkennen  laaseo.  StAndpiatteu  so- 
wohl wie  DMikplapttflD  tngen  InwhriftoD.  Auf  dm 
ersteren  Inufen  unraittfUinr  nntor  dem  oberen 
Baikd«  tu  der  Begd  zwei  Inschriftzcileu  Liu,  in 
weUsben  der  Name  der  bedegten  Gegner,  mitantor 
auch  «lor  Ort  <](-^  Karnpffs,  atif  den  «ich  rJaf  fln 
rttberstehendc  Weiligesciienk  besog,  genannt  war. 
Etttmel  fiiidei  dch  eine  füiifMilige  Weihinecbrift  ond 
unter  derselben  eine  einzfiügo  Kftnstlrrinj'f'hrift  Soirs-t 
stehen  die  KbuüUcniamen  lucht  auf  den  Stund- 
platten,  eondeni  auf  der  Vordetecite  der  Deckplatten. 
OVi  flippp  Basisplnttpn  7U  einem  einzigen,  sehr  lnn-^«>n 
Postament  oder  zu  mehreren  gleichartigen  gehören, 
let  bUher  nldit  aiMgenaditi  dodi  iet  letitaefl  daa 

wahr.toheinlichere  Nach  der  Form  der  Bti'bstnben 
kuiseu  sich  uiit  Sicherheit  »wei  Gruppen  von  In- 
edififton,  ebie  Mtere  md  ein»  jüngere,  unterscheiden. 
Jene  gehört  drr  Z«it  Attaloa'  I.,  diesp  <]pt  Zeit  Ku- 
menes'  II.  und  Attaloü'  II.  an.  Die  beiden  wicl)tig»ten 
Intehrfften  der  llteren  Omiipe  lavten; 

Baai\€ü(;  'AttoXo?  tüiv  «ard  nMcptev 

aiif  der  Srhmaleelta  eines  der  langen  Pmtamente,  ond 
BainX  'ArraXov 
■£inT^v;nJ?  foi  olf|t€Mdv«s  Kai  OTpaT[ij«iiTai 
ol  ouvaTUJviad  MCVOi  Td;  npö;  TOÖcraXdToc 
Kai  AvTi'ox  ov  MUXo<  x<lplir[Tj^ia 
l0T[riaavji^it  'AHi\v^ 

 It^vou  {pro 

auf  zwei  aneinander  schliefsenden  BlOcken  eines 
anderen  Postamente 

Nnrh  dieserlnschrif  t  gehörte  also  zu  dem  Schlachten- 
denlcmal  auch  eine  Port riit*itätue  des  Königs,  welche 
▼oo  Bpigenee,  den  Führern  und  Soldaten,  welche  die 
.'Schlachten  gegen  die  (isllier  und  Antiochos  Hü  nix 
milgc-ichlagen  hatten,  den  Burggottheiten  '/a-Ui-  uu«! 
Athen»  geweiht  worden  war.  »Der  hier  genannte 
Epigciit'B  wir«l  nicht  vcrschietlen  sein  von  dem  bei 
tlcn  ZeitgcnoRHcti  Itorühniten  Fcldhauplwaiiii  ilic«>.s 
Namen«,  der  nach  Attalo«'  Toin  bei  den  Tnip|>cii 
des  SelcnkoK  Soter  in  KU'inaitien  «tantl  und  spÄter 
den  Jntriguen  des  Kahim-tHtiiinisti-rs  Antiiichos'  dwi 
drofsen,  Hermoia«,  erlag,  sei  es  nun,  daf«  Kpigene« 
den  Dienst  gewei-hsolt  hatte,  sei  es,  tlafs  er  in  dein 
Hecru  dfs  Attalua  alü  eine  Art  diplomatiaeh<miUttt' 
riecher  Bevollmaehtlgtcrminee  VerbOndeten  Selenkee 


KalHnikoe  anwesend  gewesen  war.f  (U.  Köhler  a.  a.  0. 
fl.  18).  Dieee  beiden  Iiisdiriften  sdieinen  den  Schrift- 

r  h;ir;il;t<'r  uns  dem  Anfant:  tiinl  dem  Ende  der  Re- 
gienmg  Attalos'  I.  zu  veigegenw&rtigen.  Die  zweite 
nähert  tich  in  dnaelnen  Hemeaten  aehon  den  imter 
Eunienes  II.  üblichen  Schriftformen ,  die  erste  er- 
scheint wesentlich  Alter.  ^Die  gesicherten  und  charak- 
teiistischen  KOnIgsinsehriften  sind  in  dmndiogiadier 
Folge  im  Fufiimitc  virnfTontlii-ht  htn  ronzf,  Monataber. 
der  Berl.  Akad.  d.  W.  1»»!.  Tai.  1—4,  wo  S.S68  tL  die 
Ibtgerangen,  die  rieh  aas  der  Veiglaiehang  derselben 
ergeben,  in  tllK'rvt  iifri'ndor  Weise  gezogen  sind.  Ge- 
schichtlich und  kunetgeachichtlich  hat  die  Inschniten 
Uriieha  a.  a.  O.  nnd  KOpp,  Rfadn.  Hos.  XL  B.  lUff. 
tn  verwerten  feniebk  y^.  aaeh  Dittenbeiger  Sylkfe 
178-1773. 

Von  den  Foetameotinschriften  stünmen,  von 

cinippn  zwf'ifr-lhLifffn  nh;ros>:^hon,  .irht,  F.lmtlich  auf 
den  8taudpiatten  angebracht,  mit  den  Schrittzttgea 
der  ersten,  Utenn  lum^aUt  llbenin.  In  denselben 
wordrn  ali^  (^cgnrr  .\ttalo«"  genannt  von  don  HnLitem 
die  Toiiatoagier  und  Tektoaagen,  Pmaiaa  und  An- 
tiodies,  als  SeUsditarte  die  Qoellen  des  Kadtoa, 
ein  Aphro'lisinn  ,  deren  es  mphrfre  im  Gebiet  von 
Pcrgamou  gab,  und  Phr>'gien  am  Hellespiont.  Ha 
trflmmerhaft  die  Inschriften  echahen  irfnd,  so  lassen 
sie  doch  mit  Sir-'hrrhcit  t'rVonnrn,  dntii  Plinius'  Äua- 
dnick  adversiM  dailo»  proelia  ungenau  ist.  Nicht 
nur  nidit  ansKhliefsHch ,  ja  nicht  einmal  in  erster 
I.Inii'  hcr.cvfz  sicli  .lit-^es  Sehl  achtenden  kmal  auf 
die  »lalliersiege.  Die  Gallier  spielten  nur  insofern 
eine  hervotragende  BoUe  dabei,  als  einmal  ihre 
Scharen  stet«  nnf  «ler  Seite  von  Attalos'  Feinden  zu 
linden  waren,  und  zweitens  ihre  charakteristisj-heu, 
originellen  Gestalten  mehr  als  die  übrigen,  von  dem 
llorknmtniicbpn  nr-yiworlifh  aliwi  it  In  tuli-n  FigJiren 
«it«  Werkes  die  Augi>u  der  Ucsuhauur  auf  sich  ge- 
zogen liaben  werden.  Von  dem  in  den  litterarischen 
Quclli  !\  ?n  gefeierter  Giiirur^iiyo  in  diT  XiVlir  i]pr 
lluii]»t,su<lt  wissen  die  luüchriltfMi  iii(  l;ts  zu  melden. 

Von  InacbliftSB,  welche  sicher  der  Kegieningazeit 
Eiiiiifüi  si'  IT  rnznweisen  sind,  haben  sich  nur  drei 
gcfuiuleu  und  alle  drei  beziehen  sieh  auffoUender- 
weise  auf  ein  ond  dmaelben  Krieg  ^^t  ^i  u  Xabia, 
Kfini«!  von  Sparta,  an  welchem  F.nmenes  im  Jahre  19ö 
als  UundesgenoBsc  der  liiitmer  teilnahm.  In  einer 
vierten,  an  die  entscheidende  Schlacht  von  lÜC 
nesia  (190)  erinneniden  Inschrift  wird  Eumenes  nur 
nebenbei  erwähnt.  Sie  ist  zu  Ehren  seines  Uruders, 
Attalos,  der  dnrch  einen  Keiterangriff  zom  Siege 
der  Röm<-r  bcitnip,  von  ili-rij>nigen  Achftem  gesetzt, 
welche  in  ErluUuun  ilirer  Bundeapflicht  zum  Entsatz 
des  auf  der  Burg  von  Petgamoo  eingeschlossenen 
Attalos  herflljergekomtnen  waren  tmd  später  an  der 
Entscbeidungsaehlacht  teiigenouuuen  Itattcu.  Sie 
laotei  (Ditlenbeigier a.  a.  0. 90€): 
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ATT[aXJov  ßaoiA^uic  ■A[ttJ(Uou 
dpeiiV;  mal  Mp«fa9tan  ?vciicv 

'Axaiüjv  Ol  bia)idvTc;  icoTd  aupnaxfav 

("v  TiTj  ml^Tl^vTt  TTpoc  'AvTfnxHv  rroX(!^t)i 
Kai  ouvaf  tuviadjievoi  t^v      Avhiif  • 

Wenn  m  AUjtkm  II.  sdioa  xu  Lebxcitcn  sfines 
Bnuhm  dtin^  «In«  Ehienetntne  gefeiert  wnrde.  winl 

nii'lit  aliffiiHiTi  ,  ilaTs  ;uim  Mrim-r  s(>  \irl  kür/ci.'ii 
und  an  Tliaten  bo  viel  ilrmcrcu  llegicrungszeii 
nhlretchcr«  InechHften  mch  erluüten  hnbeu,  nie 
ni-.s  iI.T  fast  tf) jiiliriu'eii  ili-s  Eiimone8.  Kh  kann 
das  Zufall  sein,  doch  stimmt  es  co  gat  mit  der  obeu 
dtttnktefMeiteD  Tsndens  der  Überlieferonfr,  «1«  deft 
man  li'<ii^lir]i  ilicswm  «UKohrell>iT>  k-'.nnti',  ilaf.^ 
von  den  Gallier-  und  dcu  uhi reichen  anderen  selb» tän- 
digen Krisen  des  Eomenee  in  nntetem  Inechriften- 
vornit  sicli  nicht,  ilii-  )i('rin'/st<'  Spur  t  riialti'ii  hat, 
von  dem  Kriege  dug^n,  in  nx-ldieui  er  aU  Bundce- 
ItencBae  der  Rnmer  thfltlir  war,  nicht  ireni|t«r  aie 

<lr<l  Iiisrlirlfliii  cr/Mihlcii  t'ilirJi«  a.  a.  <V  S  11 
meint,  dafü  Euuiene«  «eine  Sie^gcsmiüe  gar  nidit  auf 
der  Barg,  aondem  an  elneni  anderen  Orte,  in  dem 
von  ihm  iTwijitiMtfn  tind  verHcluinertcn  Niltophorion 
vor  der  Htadt,  aiilgestelU  habe.  £e-kann  indeeseu 
die  HifiKanat  Bome  und  eeinee  Braders  Selbatsacbt 
ebeiis'i  j.'"f  die  Schuld  daran  tragen,  daffs,  wie  in 
der  überlieferong,  »o  in  den  Kunatdenkiaftlem  die 
Brinnerang  an  Eiunenee*  Sie«»  eldi  nach  nnd  nach 

Vrrwi.-Jrlitf. 

An  Künatleringchrift^a,  die  m  dem  Schlachteii- 
denlunsl  gelierten,  iet  anÜMf  der  oben  &  1S8S  mitf^e 
tollten,  leider  gerade  am  Anfang  des  Natiiens  verstUm- 
melteu  . . .  f6wu  t/rfa  eine  ähnliche  noch  unvoUetttadi- 
gere . . .  tI^vou  Ifpra  snm  VofMihein  geluimmen,  wdebe 
;fleiel»  wie  jene  unter  der  Weihinsehrift  noch  auf  den 
ätandplatten  der  fiaaia angebracht  iet  Da  die  Bach- 
atabenfoimen  von  denen  der  Welhinechilften  nicbt 
abweichen,  gehört  der  oder  die  Künstler  in  die  Zeit 
AUaloa'  J.  Wie  der  Kamo  lo  eigiUuen  aei.  bleibt 
onricher,  denn  anfaer  den  Iwiden  von  Pllnins 
genannten  btigono«  und  Antigoncw  bietet  eine  i>er- 
gamenische  Inechrift  ala  dritte  Möglichkeit  ancb 
noch  den  Namen  Bpigonoa  dar,  welcher  von  Pltniua 
XXXIV,  KS  unter  iWn  Knthildnern  wegen  ein«'« 
Tababllae»  und  eiu«r  Qmppe,  ein  Kind,  welche« 
In  Hlhrender  Weise  aidi  an  «eine  getötete  Mntter 
mclimiegt,  mit  Auszeichnung  genannt  wird.  I>.irs 
beide  Werlte  akfa  in  den  Kreia  der  Schlachtendenk- 
mHler  «inreOien  laaaen  —  ein  Gallierweib  mit  ibi«m 
Kinde  wOid«  zu  der  Indoviaiachen  Gruppe  ein  paa* 
ficndex  Oegeniitflck  l>Oden  —  hat  Uriich«  a>  a.  O. 
S.  23  ff.  bemerlct.  Bie  flbrigen  Kaoatlemamco  atehen 


auf  der  Deckplatte  der  Baai»  nnd  «eigen  etwaa 
jUngare  fSdirlftillge,  als  die  attaliaehen.  Ihre  2ttge- 

h''iriL'V<  it  /u  (Ir  r  <  incii  (nl>  r  anilcti  ii  Gruppe  <ler 
Schlactitemuonutueute  bleibt  aUo  uugewifs.  An 
Namen  ergeben  ai«:  Pnudtelee,  Uber  den  genaneree 
niolit  fi--1st.  lit ,  X>  n'iVriit<'s,  als  Frzhildner  aus  Ly- 
aippa  Schule  bekannt,  und  Athcuaioa,  von  FUnioa 
anter  dm  KanaUem  der  186.  Olympiade  (IliOv.  Chr.) 
gf-iiamir,  also  '/.  if jn-n. >ssr  Attalos'  II.  Als  Vaterstadt 
IttTst  sich  für  Praxiteles  mit  Wabraciieialichkeit  Athen 
annehmen,  Xendkratee  gehOrt  anr  aikToniacfaen  oder 
rh.i.Iiürlii'ii  J^clmle.  Aut*  den  Inschriften  erfahren 
wir  noch  von  einem  Thebauer  —  der  Mame  iat  ver- 
loren  gegangen  —  ala  Mitarbeiter  an  den  Schlachten* 
denkmUlem.  Als  Vaterstadt  d«  s  S'tratonikos ,  des 
einen  der  vier  von  I'linius  gemuinteu  Kttnstler, 
ist  Kyiikoa  bekannl  Es  war  slao  ein  imntes  Ge- 
misch von  Schulen  und  .StAdten,  welche  ihre  Künstler 
nach  Peigamon  aandlen,  den  Kriegaruhm  der  Atta- 
liden  dordi  Standbilder  auf  dem  halleflumgebcnen 
tVeiplatx  um  ilen  .\thenat'empel  zu  verherrlichen. 

Von  den  Ertatataen,  welche  diese  KOnatler  bil- 
deten, hat  eich  nlehta  erhalten,  dagegen  sind  tww 
Mannonverke  auf  uns  gekommen,  deren  /ugehdr|g- 
keit  SU  dem  Kreiae  der  proeiia  advertw  OcMot  ebenao 
anbeetritten  iat,  wie  ihr  Verbttltnia  an  den  Brom»' 
originalen  unaufgeklilrt.  Beide  Werke  sind  in  Rom 
im  Itt.  Jahrhundert  zum  Voracbein  gekommen,  be> 
atdien  aber  nicht  ana  italieniaehem ,  aondetn  atia 
kleinasiatisohem  oder  Inselmarmor,  oh  ans  den  ßri'i- 
ehen  dee  Bipyloebeigea  oder  der  kleinen,  liei  äamoa 
gelegenen  Tnael  Forni,  ist  atreitig.  Schon  dteeer 
Umstaml  lu.u  ht  ihre  Entstehung  in  Kleinasien  i'  i 
scheinlich.  Bdde  Werke  kamen  in  die  Vilb  Ludo- 
visi,  spater  wnrde  die  ESnaelflgar  in  daa  capitoHniaelie 
Munenm  versetzt  und  ist  seitdem  unter  ilem  Namen 
dea  aterbenden  Fechtera  vom  Capiiol  berfihmt 
geworden.  Dleaea  Werk,  von  welchem  Abb.  1406 
•lie  Vorder-,  Abb.  I40ii  die  Rückansicht  gibt,  ist  in 
guter  Erhaltung,  wenn  auch  nicht  unverletst  auf  una 
gekommen.  Die  gröCrte  ElnboAe  hat  die  Statue 
dadurch  erlitten,  dafs  der  Ergilnzer  —  wie  man  sagt, 
Michel  Angelo  —  die  Obm^Ache  poliert  und  dadurch 
die  ursprüngliche  BeaebaJfenhelt  der  E|ddeirmi8  ver- 
wischt  liat.  Von  <ier  Basis  ist  das  freistehende  linke 
Drittel,  worauf  die  Hand  eich  atfitst,  weggebrochen. 
Vom  Brgftnaer rOhrt  demnach  daa  game  Schwert  (redita 
nei)en  der  rechten  Hand)  nebst  Scheide  nnd  Trag- 
band und  das  eine  £nde  dea  mlcfatigen  Uomea  her, 
welchen  den  grSllitai  Teil  derBaata  einnimmt.  Der 
KrgttnEcr  hat  hier  fillschlich  ein  iweites  Schullloch 
gebildet  —  da«  enrto  echte  ist  am  Vorderrande  der 
Rams  unterhalb  dea  linken  Knies  sichtbar  — ;  ea 
sollte  ein  Mundstück  sein.  Der  recht«  Arm  war  all- 
gebrochen,  ist  aber  aas  den  antiken  Teilen  wieder 
auaanunengesetxt ,  ao  dafk  aeme  Haltung  geaicluirt 
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ist.  Aulsenlein  sind  nur  noch  die  linke  Kniescheibe 
Qnd  die  Zeh«n  Mder  FOM«  mq.  Mlcht  aiditbar  tat 

Hilf  kr  \"nr>1enm8icht  der  InnL'liihe  SchiUI,  auf 
weldien  der  Sterbende  biogesuaken  'uk  (auch  auf 
der  Bfidnmddit  nur  nndeatlidi).  1>er  JftngHnit  wt 
an  iler  roftitr-n  S»-iti'  iliilii  milci-  dfin  ^'r<>r-M-n  Bni>t 
miuikel  tötlich  verwundet.  Diese  Wunde  Lfcstimmt 
•ein«  Lege  in  allen  Efnielheften,  denn  alle  Bewe- 
ptitipcMi.  ilic  IT  nncli  V. illfriliri'u  kann,  zielon  duranf 
ab,  die  rechte  Seite  m  cutbsteu.  Beeonden  deut- 
lich wM  dies  an  den  rechten  onlergeechlagenen 

Bein  und  der  SM-  llim;^'  'Ii  s  n  clitt  n  Arius.  ri!r«»er 
int  ea  altein,  der  den  aiokenden  Körper  uodi  stützt, 
aber  er  tfaot  ea  krbftloa  «od  nur  noch  auf  kurRc 
Zeit.  Penn  ili  rArm  ist  nicht  mit  ;iiis«!trt-^  u<'kehr1er 
Hand  «teil  auf  den  JBoden  geatatzt,  sondern  knickt 
rin  (a.  ^e  BQdwnaldtt),  mn  die  8dte  nicht  «n 
spannen.  Bald  wird  der  Blutverlust  dem  K'irper 
auch  dieae  StOtie  rauben,  die  eneigiache  Beugung 
dea  reehtan  Kniea  sich  lockern,  daa  Snln  Bein  aieh 
strecken,  der  OI>erkOrpor  völlig  zu  Boden  tittken 
and  der  Tod  sein  Werk  getbaa  haben. 

Die  Benennang  dea  Sterbenden  ala  eine«  GidHerB 
iH'nilil  auf  sicheren  Kriterien,  die  teils  seine  Krtrper- 
bUdong,  teila  die  Attribate,  mit  denen  er  aoageatattet 
iat,  an  die  Baad  geben.  Der  achianlce,  aebnige, 
krüfti^e  Knrper  ist,  ganz  al^.-sehen  vom  Kopfe,  nicht 
der  eine«  Helleneu.  Die  Form  der  Utode  ond  FOaae, 
die  Falten,  welche  «ich  dtni  tlber  den  ICnficfaetn,  hier 
unter  der  Sohle  zeigen ,  Falten ,  wie  sie  Ähnlich 
.an  den  AchaelhOien  ond  aber  dem  Nabel  sichtbar 
Bind,  yermten  eine  dickere  Haat,  ala  aie  Hellenen 
eignet.  Es  ist  ein  rauheres  Klima,  eine  einfachere 
Lebenaweiae,  die  dieaen  KOrper  grofa  gesogen,  eine 
schwerere  Arbeit,  die  ihn  gestählt  ond  achwiclig  ge- 
macht hat.  Völlig  ungriechisch  ist  auch  der  Kopf. 
Das  dicke,  tief  in  den  Nacken  hetabgehende  Haar, 
welches  nach  hinten  geatridien  lind  dnrcb  eine 
Salbe  r.»  einzelnen,  scharf  von  einander  ahsetzciule« 
Stittbnenwulaten  cusammeogebacken  ist,  iat  ebeuifo 
barbariBcb,  wie  der  korse,  nurdloOberllppebedeckende 
Bart.  Das  (  Jesicht  ist  weit  von  hellenischer  Ri-gel- 
mAfiBigkeit  entfernt,  Naae  nnd  Kinn  apringen  stark 
vor,  der  Aasdmck  iat  derb  ond  lici  allem  Todes- 
»chmcrr.  wild  und  trutzig.  So  ohne  Ergebung,  so 
bis  sum  ietsten  Atomzuge  anstürmend  gegen  da.« 
Unabwendbar«  stirbt  kein  Grieche.  AH  dies  aber 
sind,  nach  den  »n.schauli<'hen  S<-liildprnngen  der 
Alten,  gerade  chaiakteristische  Eigon»^haften  der 
GaDier.  Sie  hatten  den  hochgewaehsenen,  M-Imigon 
Kftrper,  der  un  Killte  mehr,  als  an  Hitze  gewöhnt 
war,  sie  trugen  den  Schnurrbart  nnd  niacliten  ihr 
Haar  darch  foitwHhreiides  .Salben  m  dick,  daTs  es 
sich  von  den  Mähnen  der  Iferde  nicht  unterschie«!; 
aie  stridien  es  aas  der  .Stirn  ro  nach  hinten,  daCs 
dCD  Griechen  Ihm  Jlhulichkeit  mit  l'aneu  und  Satyni 


auffiel,  (Ol  ruXäTQi  tois  niy  aUjjtaalv  e(aiv  «üfuriMi;, 
Tttt^  M  eopEi  «dVuTtKH  mil  XcunoI.  tote  hi  köimkc  e6 
HÖwv  ((if'iiTf Iii;  ',(v;)ii',  n\\i\  Kfii  blä  T?i<i  KaTaOKtefi; 
^mTnöcuouoiv  aO£ctv  ti^v  qjuaiKi^v  XfHkif  iötÖTrtrcL 
Tttdyou  tdp  dnoXAtion  oiidhrrec  'rd<  rfiljtßi  «nwexAc 
K.il  li rrö  Tiirv  iicTtbTTu'v  f'ni  t>]v  Kopi'<pf,v  tc  ii  toü<; 
T^vovra;  dvoonüioiv,  iDotc  Trjv  irpüooitiiv  aOrtüv  <pai- 
veolkii  Ea-rOpoic  mii  TTotfiv  Awnitav  waxAvovrai  yi/p 
'il  Tpix«C  dirö  Ti^?  KaitpTdiii'i?,  djart  tirihiv  Tf|i;  tiüv 
iniTujv  Xtt'^n^  6ia9<peiv.  Diodur  V  28.)  Dssu  stimmen 
die  Attribate.  ZwarSdiüd  and  Horn  komoMa  ihn* 
lieh  auch  liei  andern  Völkern  vor,  echt  galÜMeh  al>er 
iHt  der  gedrehte  Ualssdunuck,  die  aua  Uoldbiecb 
gewnndene  lorqtM»,  deren  aclton  die  Geaddehte  dea 
Titus  Manlius  Torrjuatusi  >;r.!(  iil<t  .\ti<li  <]]>j  Spar- 
■amkeit  der  Bewaffnung  eutspridit  der  £KnXi]KTuni 
vin  yvftyitv  dvftpAv  <«t^pdvEia,  von  der  BolTfaina 
l>erichtet. 

Der  liallier  bat  sieb  nicht  selbst  ins  ädiwert  ge- 
atflnt,  wie  lange  gei^ubt  wurde,  aondem  ist  durdi 

einen  feindlichen  Stöfs  zu  To<le  getroffen  worden. 
Denn  die  Wände  sttst  an  seiner  rechten  Seiten 
welche,  weniger  geMhfUdt  als  die  Hemelte,  von 

einem  Selbstmörder  schwerlich  ausgesucht  werden 
wOrde,  dem  feindlichen  Stofse  aber  aui^esetster  ist, 
ala  die  beaehildete  Unke  (Belger,  Areh.  Ztg.  188» 
S.  168).  Es  ist  daher  sehr  zweifelhaft,  ob  das  Schwert, 
welches  dem  Eigilnser  ang<AiOrt,  auf  der  urqirflng^ 
liehen  Basis  flbeilianpt  Torhandfln  war.  Weder  ein 
Tragband  noch  eine  Scheide  auf  dem  antiken  Teil 
der  Basis  macht  die  Annahme  eines  solchen  oOtig, 
wohl  aber  adieint  der  Umstand  derselben  an  wider> 
streiten,  dafs  der  (ballier,  dessen  rechte  Hand  von 
dem  Horn  in  Ansprach  genommen  war,  ohne  Tiag* 
band  ein  Schwert  Oberbaapt  nicht  bei  ridi  fahren 
konnte.  En  ist  ein  IIomblli«er,  welcher  wohl  des 
Schildes  sum  ächntse,  nidit  ao  sehr  aber  eina  Waffe 
bedarf,  die  er  tor  Abwehr  wie  anm  Atigriff  dodi 
nur  höchnt  unbequem  l^enutzen  konntv 

Das  Interesse,  wulohea  dem  sterbundeu  Gallier 
allgemein  entgegengebracht  wild,  erleidet  dareh  di^ 
Fcststellong  keinen  Abbruch.  Das  Röhrende,  welches 
di«^  «nsammeubri'chende,  von  hltthcnder  Kruft  er- 
fniHe  JUnglingsgestalt  hat,  bedarf  d«»  Hentimontalen 
Beigeschmackes  gar  nicht,  <len  ihr  da»  Sterben  durch 
eigene  Hand  geben  wUnle.  Ja  ex  ist  (Faglirb,  ub 
der  Rel^wtmörder  im»  so  viel  MilgefflM  cinflursen 
könnt»',  wie  <ler  Wehrlose,  der  deti  ]'.<\s:i(liut' n 
voran  in  deu  Kampf  stfimit  und  sein  Horn  am  Munde 
von  dem  feindlichen  Stofse  em>icht  wird.  ÜIkt 
ihn  hinweg  !<tQrzen  die  Scharen  der  iUmpfenden, 
sein  Horn  zerbricht  unter  dem  Ansturm ,  er  sinkt 
nieder  auf  Heineu  .'Schild  und  verblutet  einsam,  ohne 
den  Troat  de»  Kriegers,  auch  seineraeith  Wanden 
geschlagen  zu  haben.  So  besitzt  diese»  Werk  etwn« 
von  dem,  was  wir  heutzutage  kurz  iStimmung«  zu 


Digitized  by  Google 


r«-r)nimnii  ()>iliU*nilo  KiinHt). 


1S87 


1SII8 


FtefK»iQcm  (bildende  Kanst). 


ncDnen  pfle^n,  und  darin  nwg  nicht  SUn  wcnigHtcn 
der  Kcis  liegen,  d«D  em  suf  den  modernen  Beftcbauor 
»tutübt.  Oeimd«  ^e^c  Eigenftclrnft  aber  weint  ihm 
Mich  seine  Stelle  in  der  jrriechiHchen  KunstgcHcliiolite 
HD.  Derartig  rOhrtuide  Werke  Imt  <lic  ^rioohiticbo 
Konet  weder  zu  I'hidian  noch  zti  LyKi|>p.s  Zeit  gt^- 
•ebaffeu,  »ie  »imi  t  rlit«  Schöiifungcn  der  Diud(K'hcn- 
periode,  Kinder  einer  Zeit,  welche  die  Kunut  iuin 
dem  Olymp  auf  die  Ehle  bemb  holte,  welche  die 
menaehliche  (icstalt  aucli  mit  menschlichem  Inhalt 
füllte  und  ein  Anathem  nicht  für  entweiht  hielt, 
wenn  es  nicht  göttlicher  oder  —  wu«  fa*»t  gleich- 
bedeutend iflt '  •  weltlicher  Macht  lürVeriierrlidiang 
diente.  Ajax,  der  vom  Wuhnsinn  genesen  »ioli  in 
«ein  Schwert  t<türzt,  der  junge  Niobide,  wi-lchor  wehr- 
und  lautlos  hiuainkt,  von  un.sichtbanni  Flitndcn  er- 
legt, sie  sind  gewifs  rührende  <  Je«talten,  aber  hinter 
jenem  Hteht  grollend  Athenu,  hinter  dienern  rttehend 
Apollo,  and  der  Boschauer  empflndet  im  Leiden 
Beider  die  unentfliehbare  Macht  der  (lOttheit  mit, 
welche  begangene  Schuld  mitleidKloH  KÜhnt.  Phh 
Men»chliche  kommt  in  diesen  Uestulten  nicht  mm' 
trübt  SU r  Wirkung  und  in  das  Mitleid  miNcht  sicli 
Furcht.  Völlig  Hmlem  geartet  ist  die  Empfindung, 
die  der  sterljende  Oullicr  erregt,  liier  int  da«  Leiden 
nicht  ein  Ergebnis  von  ößpK;  uml  vtutii; ;.  hii  r  drflngt 
»ich  nicht  die  Vorstellung  ein,  dal;,  i ü  t  aie»  KOnigH 
flieg  ist,  den  der  fallende  Feind  verherrlichen  aoll, 
ungefrtllit  l^  ^^."!'!!  uns  <\i  r  i'  tii  iiM  n-Ji'hlicbe  Vorcrriti»r 
Und  iiocli  vie!  t^igeoartigt-r  inulntt:  dieRCS  Werk  auf 
den  griechirtchen  BeHchaoer  wirlten.  Ihm  mufHle  sieh 
das  BewuTstsein,  dafn  die  Hdirr-ude  iJeetalt,  der  er 
Mein  Mitleid  schenkt,  kein  lielleue,  uundem  ein 
'  Harber  sei,  viel  starker  »afdfMged,  als  un«,  tmd 
ehe  ein  «<t|rhe*i  HiM  entHtehen  konnte,  mnfste  der 
tüte  Gegensatz  zwischen  <  »riechen  uud  Barbaren, 
wenn  nicht  verwieeht,  «o  dodb  nnendlieh  gemitdeit 
sein  Tlirrübcr  noch  ein  Wort  nach  Betmiiitting 
der  ludoviniHcben  (iruppe,  welche  in  «ieuselben 
EmpAndttnge-  and  GedanIwnkreiB  führt 

Leider  ist  die<?e)bo  fltirr-h  eine  vcrkohrto  I'rfritn 
zung  entstellt  uud  durrh  die  uiigttnatige  Autnaluno, 
weldie  der  Abb.  1410  m  Qronde  liegt,  nm  einen 
Teil  ihrer  Wirkung  gebracht.  Die  Ergänzung  betrifft 
den  fechten  Arm  des  ^lanues.  Derbelbe  fehlte  fast 
von  der  Sdtnlter  an  nnd  iat  in  der  Weiaa  wieder 
hergestellt,  dafs  die  Hand  den  ^rb  ^i  hfaüs  er- 
gänzten —  Schwertgriff  mit  nach  o\m\  gekehrtem 
kleinen  Finger  CahL  Da  etnerseita  die  Stellung  des 
Schwertes  durch  <1en  nm  Hnar  haftenden  erhaltcnon 
Teil  und  die  ebenfalls  erhaltene  Spitze  gesichert  ist, 
andeiMlta  der  Oberann  naeh  dem  ▼evfaandenen  An- 

watz  de»;  r>f1ta  nnd  zweiköpfigen  ArinmuskelH  — 
ScbreiUer,  Bildwerke  der  Villa  Ludovisi  S.  112  — 
vom  Ocatebt  ab  weiter  nach  aahen  gekehrt  war, 
HO  ergibt  eidi  ah  atwprllnglich«  Haltmig  dea  rorJitni 


Anns  eine  Kulche ,  bei  welcher  da«  jetxl  TOiUg  Ter^ 

deckte  Gesicht  des  Manne«  am  so  mehr  tu  sehen 
war,  je  weiter  der  Beschauer  nach  recht«  «ttand 
(Der  richtige  .Standpankt  für  die  Betrachtung  dt« 
Gruppe  ergibt  sich  duraos,  «Utb  «Ue  charakteristische 
GeHichtsbildnng  de«  Manne«  nnr  dann  ganz  lur 
Wirkung  koujmt ,  wenn  Kein  Pwfil  gesehen  wird. 
L>er  Beschauer  mufs  danadi  in  der  Verlilngerang 
des  vorgesetzten  linken  Beines,  also  mehr  nach  der 
Seite  der  FVuu  zu,  stehen.  Dann  sieht  er  letster» 
fast  en  face,  den  Mann  im  Profil,  <Iann  wird  An 
Mantel  im  Kücken,  dann  beide  Wunden  —  bei  der 
Frau  dringt  das  Blut  aus  der  rechten  AcbsellWilit'-  — 
sichtbar)  Wie  jetzt  die  Hand  den  Schwertgriff  fafst, 
ist  ein  wirksanier  Stöfs  unm'iglich.  Dieselbe  mufs 
umgekehrt  wenlen,  so  dai>  .«iiitt  .Ii  ^  kii  inen  Fingen 
der  Daumen  oben  ist.  Dadurch  kommt  sie  etwas  tiefer 
zu  liegen,  der  Unterarm  biblet  eine  nahezu  wage- 
recbte  Linie,  d<  r  ol^enirm  r<tckt  zur  Seite  nach 
aufsrn  nnd  wir  in  ciin  ni  TLiltmen,  den  Schwert, 
UuUir  und  Ubeiiirui  bilden,  zt^igt  sich  der  ausdrucks- 
volle, etwas  nach  rückwärts  gewandte  Kopf  des  Bar- 
l.;ir<  ii  Sip  wir«!  i\rm  Künstler,  was  Zwang  «h'rJ5cliwert- 
stuUuüg  war,  zur  trudle  eines  aufseronlentlicb  spre- 
chenden Zuge«.  Um  ^e  grofse  Schlagader  zu  treffen, 
iiiur«  iVif  f-^.  hwtTts;>itze  über  dem  Srliliissrlbfin  ein- 
dringen I)ulj»*i  wurde  nie  von  dvm  jierudeuus  ge- 
richteten OeHielit  die  eine  Hälfte  ho  gut  wie  verdeckt 
b:i1i<ii  und  dies  v»'rtnie<l  .b  r  Kfinstli^r  ibirrh  die 
1  ImrakteriHtiscbe  Wendung  l>ie  Feinde  sind  dem 
Barlmren  auf  der  Ferve.  Er  hat  eben  noch  Zeit 
i»eb:ibt,  »='  inem  Weib  den  Todessfofs  rn  veri^rtren. 
Während  er  die  XiederHinkende  »lülzl,  Iritit  er  sich 
aelbat  an  nnfeldbar  tötender  Stelle  und  in  die  Be- 
sorgnis, wondt  er  sich  nach  seinen  Vorfi.Itrfrn  nm 
blickt,  mischt  sich  die  trutzige  Genugttiunng  <ia 
rftber,  «laTe  sie  ihrer  Benta  nicht  lebend  teilhaftig 
wenlen.  Auch  sonst  hat  die  Gruppe  noch  Knrftn- 
Zungen  erfahren.  Neu  sind  um  Planne  der  linke 
Vorderarm  und  ein  Teil  dee  knisen,  im  Bochen  frei- 
nntfprtirb'Ti  Mntitrl.i;  -  m^f  df*r  .\bbi!diin?;  nnr  am 
Halse  uud  unter  <ler  linken  Achsel  sichtbar  — ,  an  der 
FVan  der  linke  Arm  von  der  Hand  dea  Hannea  ab- 
wiirts  und  ein  Teil  des  rechten.  Doch  werrbn  dis  ^o 
Ergänzungen  im  waaentlicheu  das  richtige  getroffen 
haben.  Anf  der  Bacia  liegen  Schild  and  Sehwert- 
Hcheide,  auchdiesf  unf  di-r  AbbiMnnjr  srhwprkenntli.  li 
Die  ZuaamnicugehOrigkcit  dieser  Gruppe  und  des 
capitoliniiwhen  Gallier»  macht  die  Gleiclihelt  dee 
Mat/rinlti ,  <lr  r  Arl^r  it,  iles  Gegenstandes  zweifdlo- 
Der  Schild  stimmt  bis  in  die  Einzelheiten  de»  Wellen 
craamentea,  daa  «rinen  Rand  nnudeht,  bei  beiden 
ülverein.  Als  neu  tritt  in  der  (jni]i|»  iler  Typus 
einer  Gallierfrau  hinzu.  Ktirperbildung  uud  Tracht 
aind  gleirh  «banikteriatiach.  Da»  Haar  hibigt  nn- 
gimnlnet  nnd  »line  Bin«le  dm  den  Kopf  herum,  tlaa 
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G'^'iotit  i<5f  knoHtv^',  ilpr  Mnncl  br'it,  ''Ii«'  KopffrinTi 
üein  liellciiis<'h«.-n  (>vul  g»a>  «iutgi*gi'ngt*^(>tist,  Aufser 
einem  •mdloMn,  aaf  der  Schalter  gekikOpftoo  tmd 
unter  it  r  Hmst  ■^r-^OrU-'U'n  Gvvfuudi}  trilfrt  <lie  Frau 
noch  einen  mit  Frunzen  l.>uii«tzteu  Mantel.  Si«  bildet 
in  Jedem  B«tmcht  einen  Oegeuati  Die 
volle  ' !i  wundunjr,  ilii«  kraftlose  IlinBinlirri,  ila^i  jt 
gebun^voUe  Sterbtiu,  «In«  rahiue,  voiu  Schmerz  kaum 
beifibrte  Antlitai,  Mm  dies  rind  wirknngevolle,  warn 
m\ch  nicht  pmz  nngenuehti-  Oi-i.'.  nslltzo  I>;inn  mag 
CS  lit^u,  ilaia  trots  der  im  wcricntlidicn  gleichen 
Btiminaiig  bddw  Weilte  der  RindniGk  der  «pito- 
tini«oh«-n  Stiitin'  »  i»  rr-ittorcr,  einhcillieliiTer  i«>t.  Der 
gleich  rüluviidu  Grundtuu  beidi'r  «irecheinl  in  der 
(iian>«  durch  den  hentung^ehrten  <J«genmta  etwas 
fetrtlbt. 

Für  eine  genaue  Zeitbe^timmuug  <lietK>r  Werke 
reichi  die  Erlrenntni«,  daß)  in  Hinen  Galller  daigC' 

»teilt  sind,  nicht  ans:  Sie  (dbt  nur  den  tcrminus 
jpimi  queui  —  die  CialliereiuAtlle  in  Griechenland  bzw. 
Kleinarien  — ,  aber  nicht  die  Grenze,  vor  wdefaer 
«Ii.-.-  W.-rkr-  (  iitfi.iiiili  ii  sind.  Eine  Kiii>teliunR  in 
ntuiisclier  Zt-it,  die  mit  Gallien  ja  in  vielfacl>e  Bo- 
rOfunnir  Itatn,  iM  von  vornherein  nidit  alwtiweiaeB, 
« i'!ri>j.ic.  lirii  dii  -rr  .\nn:ilnue  t-irtlnde  lliifherer 
und  innerer  Art.  Da»  Material  uuittt,  wie  »chun  be- 
merkt, nach  Kleinasfen,  und  in  die  Diadociwnarit  fahrt 

«lie  kOnKtlenHche  Eigenart  dt  i  Wi  rko,  ■]]<■  -ii  Ii  i  Vk  nso 
■ehr  von  «leni  starken  Healisniu»  der  rütuitM-hen,  wie 
von  dem  IdeaUunna  der  echtheilenlMhen  hiatoriachen 
Kunst  fern  liiilt.  Koinüit  »Ii  tu  i'>iii!m  Iü-u 
rienbiid  auf  peinlich  genaue  Wiedurgube  de«  That- 
aldiUcbro,  anf  Sachbildong  jeder  Eüuteliielt  in 
Kli-idung  und  Bcwuffnunjj,  je<leR  ZufHlliKen  in  Korper- 
iind  Geaiclitebikliiog,  kan  inelur  auf  ein  Abschreiben, 
als  ein  Nachachaflen  der  Katar  an,  eo  «eigen  nnare 
Statuen  bei  aller  Nutnrwalirlii-it  in  den  Ni  lirniliu^-i-ji 
doch  ein  freiea  behalten  dea  Küoatlers.  Er  liat  nicht 
den  eiaten  beaten  <iallier  in  seiner  Rohbeit  mid 

llitr^ilichkeit  na(  hj<ebildet,  ru>ndern  Bieli  einen  Typus, 
ein  Ideal  diemis  Voiktatanunea  an«  »einen  besekb- 
nendaten  EigentnmUdilMlten  gebildet.  Kr  hat  dem 
hiiclitfewachsenen  K<ir|»er  y.wnr  nicht  lUui  schöne 
Kbentnai«  heUeoiachen  Glieder  baoea,  dem  Gesicht 
nicht  den  Beii  nnd  die  Feinheit  des  grleeldiehen 
Ovalx,  ileri  BeweKunjjen  nicht  die  GemesMcnheit  und 
öeachmeidigkeit  eine«  »tbeniacben  Kpbeben  gegeben, 
aber  ebenso  wenig  hat  er  den  Körper  nnacbon  lanit 
nnd  schinUclitig  g«'hildft,  die  (ietdchtÄStlge  zur  Kur- 
rikator  entstellt,  die  Bewcsangeu  plump  nnd  eckig 
gemadbt.  Es  «eigen  £e  Oestalten  dn  anfaenndent- 
iidl  fein  abgewogene«  MittelmurH,  ko  ilafH  ihr  Äur!>eres 
das  Auge  mit  nicht  geringerer  Befriedigung  erfttUt, 
als  ihre  Lage  die  Seele  mit  Teilnsimie.  Und  wie 
verschieden  sind  nicht  »clmn  diese  zwei  niHnnliehen 
Gestalten  1  Auch  wenn  man  von  der  völlig  onihn- 
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liehen  Situatim  nnd  flrr  'lnrati>»  «irli  Prfrfl^enden 
VerHcbiedenheit  des  GesichtHausdruckes  absieht,  so 
Ist  von  tMidadier  Vidtormittt  anch  aonat  krine  Skrar. 

I>iT  eine  rjrillirr  i>(  j^aiiz  navkt,  der  andre  tr&gt  einen 
Mantel ;  der  eine  hat  die  Torques,  der  andre  nicht  — 
denn  dafi»  man  sie  eich  nnter  dem  Mantel  denken 
siiill,  ist  fii(  !it  anzunehmen,  da  ilcr  Künstler  pio  dnrrh 
eine  leichte  VerHchiebuug  oimeMübe  über  dem  Mantel- 
aaam  bitte  siditbar  machen  kOnnen  — ;  der  eine  bat 
kUr*erei«,  struppigeres  der  andre  larij:t'rt  s,  w  llitit  n  a 
llaari  der  eine  regelniJtasige ,  fa«t  eilte  ZQge,  der 
andre  ein  grobes,  fast  banausische«  (Geeicht,  genug 

aller  rhereinstirrnnuni.'  im  i:aii/i'n  der  binifcrite 
^Vech8el  im  einzelnen.  Ja  es  scheint  selbst  die 
Naturwahtbeit  anm  teil  geopfert,  wo  kttnstleitscjie 
Kücksichten  es  erforderli  ii  Dafs  der  t  iiie  Gallier 
völlig  nackt  in  die  Schlacht  gesogen  ist,  entspricht 
«cbwerlieh  biatoilseher  Wahrheit  (Mtper  «MiMUeNm 

int.jiiiiiif  lii'ill  T.iv  un<l  «lafji  ilt-r  andre  sein  Weib 
und  sieJi  M'lbst  mit  dem  Schwerte  ersticht,  wider- 
spricht geradeso  der  von  Plodor  erwtlniten  BeachaAen- 
heit  der  gallischen  SeJjwerter,  weli  tie  wegen  ihrer 
Lftnge  UDdi>ttmU)eit«im6t«chea  durcliaus  ungeeignet 
waren.  Deigleicheo  Freihelten  aind  von  der  rttmi- 
Hchen  Art,  die  Natur  naclizuhiMen  ,  weif  etiirernt. 

i>octi  auch  vun  aholiclieu  Darut^iUungeu  iu  der 
fiüheren  grieeltiseben  Kunst  sind  unsre  Werke 
durch  eine  lieTe  Kluft  iietremit  N'eii  «ar  ilie  Auf- 
gabe, Barbaren  für  monumeutale  Zwecke  zu  bilden, 
keineswegs.  Oberaus  hftuflg  sind  schon  in  der  Kunst 

■  les  *  .TahrhnndertH  IVrser  uii.t  Aina/.ipnenilar.'itel- 
lungen  ttnd  selbst  frtUier  müssen  Barbarendarstel- 
langen  nicht  sdten  gewesen  sein.  Eines  derfrttbesten, 
wenn  niclit  ilas  Älteste  hiet  -i isi  lir  Gruppenbild,  ein 
Weibgeschenk  der  Tarentiuer  in  Delphi,  vun  dem 
linnetcn  Onatas  (ca.  iMX)  v.  Chr.)  gearbeitet,  stellte 
'l'  ii  Sii-i.-  jener  üln'r  ihre  1  la rl larischen  Nachlmrn,  die 
Japygcr  und  feucetier,  dar  (Paus.  X 18, 10):  Kampfer 
sn  Pfttde  nnd  sa  FnGi,  darunter  den  Japygerkflnig 
•a\»  Ciefallenen.  Barbaren  trauen  hatte  Ageladas,  der 
Lehrer  des  Phidia«,  in  einem  «weiten  Weihgeechenk 
der  Tarentiner  gebildet.  Wie  aber  diese  Barbaran' 
tlgtiren  auMgeNelien  lialM'n,  darOlter  l>elehren  unn  die 
ilgiaetischcu  Giebelgnippen,  die  etwa  aus  derselben 
Zeit  stammen;  von  Eiuaelhetten  der  Kleidung  abge- 
sehen, zeigen  (irieehen  und  Barbaren  nicht  din 
kleinsten  Verschiedenheiten.  Und  dieser  Mangel  an 
Chanktoristik  entsprang  nieht  etwa  dem  Unvermögen 
jener  5^'it,  fremde  Typi-n  nachzubilden  Wir  besitzen 
merkwürdig  individnelie  Portrftts  ans  dem  ti.  Jahr- 
hundert, wir  besltaen  im  Wcstgiebd  des  Kenstempels 
zu  Olympia  überrawliend  clianikteriMtiwhe  alte  Frauen 
nicht-hellenischer  Kace  und  auf  Petseus-  und  anderen 
Vasen  beregnen  wir  sehr  treffend  geseicbneten  Athi- 
ijpcn.  Wenn  alsD  die  monumentale  Kuiivf  Hailaren 
iyj^n  nicht  gestalten  wollte,  ao  kann  der  Grund 
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hierfür  nur  in  der  Schpn  stuht  worden ,  in  riii 
AnaUiem  aadns  Gestalten  aufzunebmen  aJa  solche, 
die  dem  grieehiscilien  SdiAuheltHliui  entopfmcbeB. 
f^fbonlifit  h]U'\-}  fflr  die  monumentale  Ktinsf  fjrp  5 
und  4.  Jalirbimdcrts  daH  obeisle  Gesetz  und  so  tief 
der  Barbwr  unter  den  Hellenen  Rtmd,  in  einem  mo- 
numentalen Wi'^rkfi  konnfo  ihm  nnr  diejenige  Er- 
BcbeinoAgiifonn  zu  teil  werden,  welche  dem  griechi- 
•eh«  Ideal  und  derait  niglekh  dem  reUgiOeen  Zweck 
entapracli,  (k'in  jedes  Anathein  <!ii'iiti'.  T's  war  eine 
Keibc  bedeutungsvoller  Wandelungeu  nötig,  ehe  ein 
Kflnatter  ee  wogen  konnte,  von  Grieehen Teilnabnie 
für  die  Leiden  eines  ria ril  l ri- II /it  fr.rdrrn.  Neben 
aud  vor  der  Schönheit  mufste  die  Wirklichkeit  im 
Kniutwerlc  ihren  Pietz  enungen  hnbtfa ;  die  rdlgUee 
Khrfurchf ,  ilir-  inan  jedinn  Aiuitlioni  cntL'evrenl'rachte, 
mofete  hiuter  der  Freude  an  der  Dar»tellung  zurüek- 
ge treten  «ein ;  Siegeenuden  mnrete  neben  Udrem  Zwedt, 
gntdirlic  uiiil  \\i-111i(hc  M.uht  mler  dir  f'berlegen- 
heit  hellenischer  Kultur  aoscbaolich  zu  machen,  ab 
Kmutweriten  ein  Mbetsireek  Inne  sq  wohnen  enge- 
fangen  haln  ii ;  d.  r  Oi m  nsaiz  zwischen  Griechen-  und 
fiarbiiirentum  muTtitc,  wenn  nicht  vülltg  «ofgehoben, 
eo  do«h  etark  Terwieeht  weiden  eetn  nnd  oidfieb 
der  Kreis  der  VurwOrf*- ,  die  in  KunHlwerkm  iiirht 
blofs  geduldet,  iwndem  mit  lateceeae  verfolgt  wurden, 
rieh  denut  erwehett  heben,  daüi  sack  die  Sebilde- 
rung  des  Leidem^  an  -irli  Vci-tÄndnis  und  TfünalniH 
begegnete.  An  diesen  Wandelungen  haben  mehr 
«1s  swei  Jahilinndert«  geubeltet.  Eitt  In  der  DI«- 
dochenzeit  ülMTWop  das  Interesse  un  der  Wirklich- 
keit die  Freude  «o  der  Schönheit,  erst  jetst  hatte 
der  Grieche  gelernt,  tmcb  in  dem  Bwbaren  den 
Men^^elini  an/iHTkenncn,  erst  jetzt  Verstlindni«  ge- 
w<mnea  fur  DHietellungen ,  in  denen  das  I^eiden 
Selbeteweek  Ist  Dieser  Epix^he  gehören  in  derlCap 
lerei  Ge^fenstünde  an  wie  alte  Fischer  und  Frauen, 
MalerateUers.  ächusterbuden,  Walkerwerkstfttten,  ihr 
die  sterbende  lokaste  des  Slaoion,  die  SterbiMiden 
des  AiK'IIes ,  die  Hterl>ende  Mutter  mit  dem  Kinde, 
ein  Vorwurf,  der  sowohl  die  Malerei  als  die  Flaetik 
bescbAfUgt  hatte.  Immer  wiid  man  bei  aoteher  Um- 
schau auch  des  Lnokoon  gedenken,  wenngleich  seine 
Entstehung  im  3.  Jahrhundert  nicht  anbestritten  ist 
(s.  oben  Bd.  I  8. 96).  In  nunchem  Betracht  anders 
geartet,  als  jene  Werke  —  die  f»chlangen  sind  Werk- 
aeuge  göttlicher  Strafe,  die  den  ticbuldigen 
trifft  —  hat  er  (tocb  mit  ihnen  den  Gegenstand, 
das  rein  ph}>i>i  lu  landen,  getneinsan^  und  wie  Ih-i 
der  sterbenden  Mutter  wird  dies  Leiden  noch  ge- 
steigert, das  Rtthrende  noch  vemttrkt  durch  die 
Gegenwart  der  Kinder. 

In  diese  Zeit  aber  fallen  auch  die  Anfitnge  einer 
wissenschaftlichen  Anatomie,  ohne  weldie  "Werke, 
wie  die  genannten,  nicht  denkbar  sind.  Wie  am 
Laokoon  derSchiangenbüs,  ist  am  sterbenden  Gallier 


die  Wunde  die  Tricbrcdr-r  allfr  Bewegungen.  Hier 
wie  d<Mrt  geht  bei  der  sorgfaltig  dnrcbgefohrten  Be- 
stehnng  aller  BiaasImotiTe  auf  dieaeu  tH^benden 
I'tnikt.  mit  prlirirfcr  NntnrbenVmchtung  eine  sehr  *>e- 
<leutcnde  Kenntnis  der  Struktur  des  menschlichen 
Körpers  Hand  In  Baad.  ITnd  diesdba  TSRttl  ddi 

dmiii  unrVi  in  rJfni  Motiv  des  hidovif«i«flicn  Oallicrs, 
der  mit  Hiclierheit  die  Stelle  zu  linden  weirs,  wo  er 
die  KaioUs  trifft. 

Über  die  Technik  der  Statuen  ist  wenig  zu  «ifrf^n ; 
sie  ist  eben  im  Besitz  aller  Mittel,  alles  was  der 
Kfinstier  will  nun  Anedrock  m  bringen.  Nirgend 
ein  nnsirlu  rcs  Ta.-tcn,  nirpend  ein  Ver^nrhrri.  übenil! 
ein  fertiges  Können,  ein  freies  Verfügen.  Die  pcrga- 
menischen  KOostler  haben  die  Erbsebaft  der  griechi- 
srhf-n  MrisfiT  aii>»i-tn  t(  ii :  uirlit  «las  Wenigste  ver- 
danken SIC  dem  letzten  derselben,  Lysipp.  Man  ver- 
g1ei«die  den  Indovlslsdien  Gallier  mit  dem  Sehabf  r 
(oben  Bd.  I  S.  84.H\,  iMnrti!  Werk,  w..I,du  f.  trot«  de« 
völlig  verschiedenen  Vorwurfs  in  mancher  Beiziehung 
als  ein  Votbild  für  diesen  angesehen  werden  kann. 
Vor  .nll.  in  aliiiürh  ist  die  Bewegung  der  Beine,  nur 
beim  Gallier  noch  viel  leichter  und  momentaner. 
Wenn  beim  Schaber  die  Stellang  im  nlehaten  Avgen- 
Mielc  eiiii-  vf riliiderfe  >Min  1»  a  ti  n  ,  =0  mufs  sie  «j» 
notwcnilig  beim  (i&llier  sein;  jener  steht,  dieser 
geht:  jener  ist  im  Aogenbliclc  einer,  wenn  andi  vor* 
flbci-i,'!  lit  ndeii  Buhe,  dieser  im  Au;_'rn!i1jck  heftigster 
Bewegung  gefoTst.  Und  doch  sind  die  Motive  de« 
Schabern  noch  deutlich  henrassnftthlea,  nnr  in  allem 
gest^^igiTt  Der  rcdite  Fiif^  i*tt  wpitcr  noch  aufsen 
gerttckt,  da»  Bein  starker  gestreckt,  das  Unke  weniger 
senkrecht  gestellt,  der  ünfeerscMed  sWisdwn  Bpiei- 
und  Standbein  mehr  verwischt.  Nocli  di  ntlirber 
wfilüe  die  Übeieinatimmung  unserer  Statuen  mit 
diesem  Werk  an  Tage  trete»,  wenn  der  capitolbiisebe 
Gallier  als  der  jüngere,  s<-Iilanki  rc ,  ^''-sibniciilitrcre 
in  Bezug  auf  die  SUdlung  Berührungspunkte  böte. 
In  den  Gesamtreriiiltniseen  dee  KArpera  wie  in  den 
knappen,  elastischen  Formen  würde  kaum  eine  an- 
dere Statue  80  deutlich  Ijrnppiscltcu  Einfluli»  ver- 
fsten,  wie  diese.  Ebenso  dentlidi  aber  tritt  im  ein- 
zelnen das  in  Lysipj)«  Schule  ausgebildete  Streben 
nach  uKiglichat  getreuer  Wiedergabe  der  Natur  her- 
vor. tTnd  hieran  forderte  ja  ein  BarbareokOrper  mit 
seinen  von  hellenischer  Regelmärsigkeit  abweichenden 
£igentttmlirhkeiten  gaiu  besonders  betaue.  G^gen- 
Ober  dem  idwl-schonen,  von  allen  Individttellen  Be- 
Hdtulerheitt'u  gereinigten  Körper  des  Schabers  er- 
scbeincn  unsere  Gallier  mit  ihrer  faltigen,  schwie- 
ligen Haut,  ihren  henrastietenden  Adern  nnd  iinwa 
•liekKirilhnigi-n  Haaren  —  an  der  ludovisisohen  Statue 
sind  sogar  die  Haare  in  der  Achseihöle  plastisch 
ausgearbeitet  ~  wie  Ober  Natur  geformte  AbgOsae. 

Wie  verhalten  sich  nun  imsre  Statuen  sa  den 
-von  Plmiua  erwftbnten  Bconaeoriginalen,  deran  Baaeii 
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sich  vriedergcfiindon  hahon?  Ihre  AuMhlTing  ist 
üne  Bo  frisch«  and  lebendige,  dab  muk  doh  nnr 
scbwer  «DtMfaBsbt,  ri«  ntdit  ttr  <Mg|tnaIe  ni  hatten. 

Und  doch  nnd  sie  swi-ifello»  NadibOdiuigen.  Man 
nicbt  aa  ihnen  dieselbe  Beobaditang,  wie  an  den 
MbutiDoniaehhitdaogen  det  myrontschen  Satyrs  und 
DUnawerfeni  (s.  ohvn  B>i.  I  S.  1(>02  f.  iin.l  d<s  1> 
dppiachim  Schaben.  Auch  diese  Werke  überraschen 
dnreh  die  anllMrardentliche  Lebendigkeit  ihrer  Ans- 
ffihmng,  vemten  aber  zugleioli  durch  dio  Ht<>rondcn 
Slfltien,  dab  sie  ureprünglich  für  Bronze  gedacht 
dnd.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Oallierstatuen, 
denn  wa«  für  eine  derselben  nadiwtisUar  ist,  gilt 
auch  für  die  andere.  Die  ludoTiaiache  Gruppe  ent- 
hält  nicht  weniger  als  drei  Statten,  zwei  in  dar 
Naiif  do8  Kopfl'»  der  Frau ,  die  dritU'  —  auf  der 
AbbitduuK  nicht  sichtbar»  —  im  Kücki-n  de»  Mannes, 
uu^  den  freidattemden  Mantel  zu  halten.  Wider- 


I  Namen  bezeichnet  weiden  konnte.    Das  ROhrendei 
1  weldiea  nach  Plinius  in  der  S.  1233  erwähnten  Gro^w 
I  deMiben  Kttnatlers  Ug,  lioniint  ihm  jedenfalls  in 
gleicher  Weise  so. 

Attaleaanathttm. 

Villi  ein«'r  zweiten  SchßpfunK  Attalos'  I.  gibt 
PauKunia»  I,  25,  2  in  folgender  Wei^e  Nachricht: 
TTpöi;  bi  T\^)  rtixi\  Tip  voTfij»  (der  Akropolis  von  Athen) 
fiTdvTuiv,  oT  irepl  Qp^Ktyv  vori  Kai  t6v  lad^öv  rf^ 
TToXX/jvTK  ^KifOav.  toötuiv  t6v  XcyÖMCvov  itöXcmov, 
Koi  Mdx^v  wp6^  'AmoCövo;  'Adi\vaiwy,  Kai  tö  Mapq- 
Stüjvi  Ttpoi;  Mi^bou;  IpTov,  Kai  TaXaTibv  Tf|v  Muolg 
<p9opdv  dWI)i)K(v  'AttuXo?,  öaov  t£  hüo  iri^xiiiv  ^KaoTov 
Es  war  also  das  Wcihgescbenk  eines  Attalos,  welche 
aas  vier  KampfdantelUmgen  t>0Htand,  dnerGfgaalO' 
macbic,  oinor  Amazonen  ,  vUut  ron»er  und  einer 
Gallierschlaclit    Letzlere  sichert  die  ZorückfUhrung 


1111    AltultixtuuUiL'm:  (.fKllk-r  (Vfoe'UiKi-   (j'u  .suitu  1213.) 


Nfiriclit  schon  dieser  vielfarhe  Notbehelf  einer  ur- 
sprünglichen AtmfUiiruDg  in  Marmor,  ao  «teilen  einer 
sokhen  auch  andere  Teile,  wie  der  Unke,  ganz  in 
der  Luft  schwebende  Ami  der  Fnin  und  der  vriUi}; 
vom  Körper  geinate  Mantel  des  Manne»,  Schwierig- 
Inilen  entgegen,  «eldie  der  erzielten  geringen  Wir- 
liung  pcRonOlwr  zu  bedeutend  sind  ,  als  dafs  man 
eie  für  beabsichtigte  Virtuoeenstückcheu  aniiehen 
konnte.  Sonach  werden  ansre  Statuen  kaum  für 

etwas  anderes,  a]s  v  irfn-fFliehe  N:ieh1>iMnni;en  ;;e 
tialteu  werden  ilUrfen,  welche  peigamcuische  Küut^ller 
besomden  anerlcannten  Bronseoriginalen  naehschofen. 
Damit  int  zwar  ihj»  unmittolban'  ZurOckfOlirunv 
auf  die  »Gallierkttaffife«  Attalos  1.  in  Frage  geütellt, 
nicht  aber  tbre  Abblngigkelt  von  den  Wetken, 
welche  infiiltre  drr  '  liillierHieKC  diewn  K<'>nift»<  zu 
Peiganion  geschaffen  wurden.  Ub  der  sterbende  Gal- 
lier mit  dem  von  Ptinios  gertlbmten  tubiem  des  Epi- 
gono8  etwaH  zu  thun  hat  —  wie  TrUrhs  a  a  O, 
als  möglich  hinstellt  - ,  ist  nicht  amizuiuachen,  wenn 
andi  nadi  den  obigen  AnDoiniiKlBiwftlwiiH'ti  nicht 
geleagnet  weiden  soÖ,  dafs  dendbe  wohl  mit  diesem 


den  Weilijiesclu-nkeH  auf  Attalos  I,  dessen  env'e  Mi' 
ziehiiii^reii  zu  Atiien  vielfach  hezeugt,  wenn  auch  im 
einzelnen  heate  nicht  mehr  nachweisbar  sind.  Die- 
seihen  fallen  in  dan  letzte  Pritte!  -.  iner  Kegienmgs- 
zeit  (2US)  llaupt  dea  atolitschen  Bundes  landet  er 
SOB  in  Griedienhuid,  beeocht  200  den  Piräetis  oml 
Athen,  als  Wohlthftter  der  Stadt  enf liu«iaNti«ch  em- 
pfangen, Liv.  XXXI,  14, 15),  so  dafs  die  Stiftung  des 
WeüigeedienkM  vermotlidi  gleidifiilla  dieser  spA- 

feren  Kpoehe  seiner  RcKieninfj  anRelWiren  wird.  Tber 
«len  liatz  desselben  an  der  bUdmauer  oljcrhalb  des 
Dkmysosdieaters  s.  oben  unter  »Allibm*  B.  flOS  f. 

VaUHanias"  kurze  Resrlin'i^niiv:  <'iitli:llt  keinen  Hin- 
weis auf  die  Art,  wie  die  vier  Ciruppen  aufgestellt 
waren,  Ja  Übt  selbst  darttber  im  Zweifel,  ob  wir  es 

mit  Reliefs  oder  Rtin<lwerken  zu  tlitin  halben.  Diese 
Frage  wird  zu  Gunsten  der  letzteren  erst  durch  i'lu- 
tardn  (Aotoo.  6(1)  Nadirlcht  entsehieden,  dafb  ein 
Sturm  <len  Dionysu-i  aus  der  Gigantomnchie  ins 
Thetiter  heraljgewoi-fen  habe.  Dagegen  liat  die  Mafs- 
angab«  »Jedee  etwa  von  awei  EHen«  1  m)  Bninn 
die  sichere  Gmndlage  fOr  seine  folgenreiciie  Bnt- 
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deckttnK  ge^'^lten.  •  Denn  die  ZnaaiumengehOrigkeit  '<  üt  deredbe,  wie  in  den  GalUentatoen,  «ndi  die  Ar- 

dor  n:h  Ii   Ird  Muli  in,-,!   IK'O  Taf  XIX  -XXI  liier  l»cit  Htimmt  in  allem  wot*entlichen  mit  «Iii  .s.  n,  wt-uu- 

ütjigiihildtiteu  ätalueu  wird  in  erster  Lmie  darch  den  gleich  sie  nicht  diost^lbe  Sorgfalt  und  Frisdie 

ttberetn«tltnmeiid  kleineii,  in  antiken  Werken  nicht  ceigt  Wir  betmcJitcn  knnt  di<«  hier  ir«t©bene  Ana- 

liitiitiL."'!!  Mufsstab,  sodann  durch  da«  Mat(  ii:il,  ■  lul  wähl  iler  Statuen,  um  tf^iliiun  Ale  fi>:U«  r  hinxu}^ 

lieh  durch  den  Ge^ustotid  erwiesen.   Der  Mwnior  i  kommeneu  Stücke  in  Ikschrcibung  hinzuzufügen. 
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n  (Abb.  1411).  Jiigendlic-hor toterOalUer(VeiMdig). 
Nor  Kino,  Mund  und  zur  Httlfto  (Ue  Nase  riad 
gftnxt.  Der  lanf^o,  seohset-kiKf  ScbiM  «od  (H«  mn 
die  HüfU"  gifk-gtcToniues  —  eint  Sitte,  die  Diodor 
bexetigt  —  cbimkteriiieren  den  Gallier.  Sonst  tritt 
der  Barburentypaa  in  diesem  Jüngling  faHt  gans  in 
den  Hintergrund.  Da«  wellige  Haar,  zwar  tief  in 
den  Mocisen  gewadwen,  xeigt  nicht  dio  cbarakteristi- 
■ebAfllnippigkeitand  derKArper  entfernt  rieh  weder 
in  den  Veililltiuasen,  norh  in  der  Formgebung  merk- 
Ucli  von  dem  eines  griecbiscbcn  Kpheben.  Die  rechte 
Hsad  lilllt  ein  Srhwert  —  auf  der  AbUldong  nicht 
gjditbar  — .  Der  tiefen,  nnden  Wunde  über  der  linlcen 


Gallier  daratellt,  annehmen,  daA  der  dam  gehürige 
KOirper  verlenn  eei,  wir  in  dieeer  Statne  •!«>  di« 
RflBte  von  twei  txaa  AttatMeeeehenk  gdiOrigen  Gel- 

Hern  hes)ir»en.  Denn  dnfH  auch  der  TotHo  chiein 
Gallier  angehtVrte,  UUM  di«  in  »offoUeoder  Weine  an 
den  capitolinierfaen  Gallier  erinnernde  Stellung  und 
die  mit  a  UbenünHtiinmende  Bildung  der  Schamhaare 
—  aof  der  Abbildung  nicht  sichtbar  —  nicht  bo- 
stweifeln.  Eine  solche  Annahme  hat  wenig  Wabr- 
wheinliehkeit.  Da  nun  aueli  der  (Jesichtnausdruck 
vortrefflich  >a  der  Lage  dee  Hingesunkenen  {MtDit, 
wird  mau  die  Zweifel  an  der  Zagehörigkeit  de«»  Kopfe« 
ala  onbegHlndaC  ansehen  dürfen.  Bemerkenswert 


1411   Ai-,iilii-.:uuiih»'m  :  fiiillUsr  (VriiclIuV  (Zu  Seite  im.) 


Hüfte  ent«itrieht  über  iler  n'chten  eine  ebennolehe, 
«ier  K<trper  ist  alfwj  von  einer  Lanze  völlig  durch 
Im ihrt  zu  denken.  Aufsenlem  hat  der  Jüngling  noch 
«nnc  Stichwunde  in  «Ier  Brust.  Die  Gestalt  gehf»rt 
zu  den  8ehön«ten  der  Reihe:  das  Gesicht  iei  vom 
Bdimerz  nicht  totatellt»  die  Rub«  des  Todee  trefflich 
nuf«goilr<ickt. 

b  (Abb.  U12).  Mrtigor HtorbendorGallier (Neapel  I 
Btark  eiglnst.  Neu  sind  der  linke  Arm,  der  rechte 
VnU,  f'inigc  Finger  <ler  R«icbten  nii>l  <¥.<•  Zehen  den 
linken  Fufses.  über  die  Zugehörigkeit  des  Kopfe» 
iN^itehen  Zweifel  (Aich.  Ztg.  1876  8.  85).  Ilemlbe 
i.<»t  »wrifillf,'.  ant.ik,  aber  aufge.''etzt.  Wenn  er  ur- 
sprüngiicli  niciit  zu  di^r  Statue  gehörte,  hu  mQftite 
niaii,  da  er  nach  der  Geaichtabildang  —  plaetiaeh 
anfsaseltene  Aqgenbmuen,  Bdinurrbart  —  ricfaer  einen 


ist,  dafR  der  Gallier  vitllig  nackt  und  bin  aof  den 
helnilK>deoktcn  Kopf  völlig  wafTenlo«  ißt 

c  (Abb.  141!)).    Jugendlicher,  rOcklingB  nieder- 
Hinlicuili^r  Gallier  (Veneilig).    Stark   un<l  unrichtig 
eiKiiuzt.   Neu  sind  beide  Arn>e,  das  linke  Kein  vom 
I  Knie  ubwärta,  Iktt  die  ganze  Basis  und  am  Kopf 
I  dii'  Xa.'-".    Unverwundet  int  der  Gallier  —  der  Bar 
I  barciiiypus  ist  besonders  sprechend  im  Kopf  zum 
I  Ausdruck  gekommen  —  nieden^erannt  und  stützt 
'.  Hwh  im  Fullen  mit   'Icr  Rechten  auf  den  Boden, 
I  während  er  »it  ii  miL  Jcju  linken  Arm,  welcher  sehr 
(  wabrscheinlicli  den  Schild  trug,  gegen  einen  ihm 
'  vitn  der  Ihthe  dmhfniloii  Hieb  deckte.  Vermutlich 
liielt  er  in  der  Keeiiien  ein  Schwert.    Sc>hr  kühn 
'  nnd  geschickt  ist  der  Augenblick  des  Fallens  vom 
XOuatler  erfalht    Der  Körper  iiann  nicht  eine 
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fk'knnd<>  in  dieser  PtcllnnEr  vcrhun-pn  ,  pin  Studium  '  Cniarfikt<»risti8ch  ist  vor  allem  der  Kopf  mit  dem. 


derselben  am  Modell  ist  unmöglich,  und  doch  wie 
frei  and  lUltArUcb  gebeo  alle  <Ue  komplizierten  Be- 
mgongen  zusammen.  Si<»ll>st  eine  gewissi'  Tinge 
sehteUichkeit,  wie  sie  dem  Barbaren  gt^genüber  dem 
gemndtaMii  Bdlonen  e%en  gewewm  sein  mag,  meint 
man  bei  fflnoar  AH  des  Falkna  wahixnnefamen. 


(HwpaD. 


l«lt  All 


(Biomo.  (BBMI0  1M5.) 


d  (Abb.  1414).  literer  baftigBrGdller(y«nedi|0. 

Nur  der  rechte  Arm  und  t'inin*>  Zehen  des  reohtfii 
FuTscs  sind  neu.  Die  Ergüazuiig  der  Kechten  mit 
dem  Sdiwertgrill  wfad  weeenfHeh  das  lUchtige  ge- 
troffen halben.  Der  Gallier  ist  auf  das  linke  Knie 
gesunken  und  hält  sich  mit  der  auf  eine  FelS' 
erhöhntjg  geetOtsten  Unken  noch  so  weit  atrfrecht, 


wie  7.U  einem  Schn'i,  halbgeöffneten  Mande  und  den 
Bchmerzvol)  in  die  Hiihe  blickenden  Angen,  and  das 
ciL't  ntflmlich  anjteonlnete  kurr^  Gewand.  Ähnlich 
der  griecliischen  ^Euifil?  wird  e«  von  einem  Gürtel 
gehalten  und  lälst  die  rechte  Schulter  frei,  ist  aber 
nicbti  wie  dieee»  attf  der  linken  S<-huiter  geknöpft, 

sondern  mit  einem  tSauw 
ninaunengi'nflht  und  an 
der  rechten  Ilflfte  Ol>er 
den  Gürtel  eigentümlich 
heranfgezogen.  Hier  fOhlt 
man  deutlich  die  Abdcht 
dea  Künstlers,  tUe  Bar- 
borentraditwiedemigeben. 

(\\,\.  14I.')^  Gefnl 
li'Ucr  l'rrju-r  ;N»  :i|n-lj.  Neu 
Hind  iH^idc  Arme,  das  rechte 
Bein  vom  Knie  abwart« 
und  ein  Teil  des  krummen 
Bftbels.  Bemerkenswert  ist 
rlic  Tniclit  ilic  bei  aller 
freue  im  gaii/.en,  im  ein- 
adnen  von  der  wirklichen 
Persertnicht,  dir  iiiis  mUV 
losen  Bildwerken  bekannt 
ist,»bweicht  Die  Schabe, 
die  lIoHen,  die  Mntz.e,  du.« 
krumme  Scli  wert  sind  wotU- 
bekaimte  AbseldMn  dar 
PersoT.  iiirht  81»  der  ilie 
rechte  behulter  freilassende 
Chiton,  wekher  mehr  Ähn- 
lichkeit mit  ilem  des  Gal- 
licrs  d  (Abb.  1414)  »\»  mit 
dem  laoglrmtigen  persi- 
sehen  hat.  Auch  die  Mfltw» 
weicht  in  der  Anordnung 
etwas  Tom  HetkOmmlidien 

all,  denn  •li>-  Fmlcn  •h's 
Zeuge«,  die  sou«t  um  Backen 
ond  Kbin  gdegi  sa  wer- 
den ]>fli^;en,  pind  hier  om 
den  Ko{>f  zu  einem' Wntafc 
sosammea^enonimeD  ond 
im  Nacken  aufjjewickelt. 
Die  Lage  ist  eine  viel  ver- 
sdiTlnktei«  als  bebnOalUer«  (Abb.  1411^  Ueoeritt 
so  si'liwiT  Verwundet,  dafs  vr  fast  anL'<'iiMicklich  tut 
nie<ierstQrzte,  die  Waffen  so  in  den  ilanden,  wie  er  sie 
kimpfend  trog.  Der  Fener  Ist  nldit  aof  ten  BOekea, 
sondiTn  auf  die  linke  Seite  >ri"<tür7,t  Das  Schwert 
ist  der  Rechten  entfallen,  die  Linke  lOst  sich  im 
Vtlcken  aas  dem  Schilde.  Die  Bewegungen  Terraten 


tun  ire'^'i'ii  den  Hieb  mlrr  Stirb  .«eines  Ciiirners  eine,  siimtlieli  eine  viel  ^'erini'ere  Energie  I)er  Gallier 
weuu  aucii  wirkungslose,  Verteidigung  zu  versuchen,  i  deckt  mit  ganzem  KOrper,  die  Glieder  m^Uchst 
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entfaltet,  den  Boden;  der  Perner  lierflhrt  ihn  mit 
denkbar  kleinster  Fläche,  den  Kopf  kraftlu»  7.ur 
Bmst  geneigt,  das  linke  Bein  untergeKchlngen,  gleich 
«im  in  sich  zusammengezogen  und  widerstandHloH 
Der  Gallier  ftlUt  wie  eine  Eiche,  den-n  knorrige 
Äste  auch  im  Sturz  sich  nicht  biegen ;  der  Perser 
«if  ein  .Stmucli ,  dessen  geschmeidige  Zweige  sich 
formlos  zusammendrücken. 

f  (Abb.  I41ti).  Älterer  knieender  Perwr  (Rojiri. 
Stark  ergänzt.  Neu  ist  die  ganze  Itasis,  beult-  .\nne, 
das  rechte  Boin  vom  Knie  abwärt»,  die  liitlft(>  des 
linken  Fufses,  die  NaKv  und  die  Spitze  der  Kopf- 
bedeckung. Bemerkenswert  ist  die  völlige  Nackt- 
heit, die  bei  einem  Perser  unerhört  ist.  Doch  Ittfst 
einmal  ilie  phrygische  Mütze  an  der  Benennung 
nicht  zweifeln  und  dann  entspricht  auch  die  Stellung 
völlig  dem  weichlicheren,  furchtsameren  Barburen. 
Auch  hier  bietet  sich  der  Gailicrd  (Abb.  1414)  zur  Ver- 
gleichung  dar.  Das  Aug«  auf  seineu  Gegner  gerichtet. 


Wunde  oben  an  der  rechten  Brust  —  besonders  stark 
gewesen  sein  mOssen.  Neben  dem  re<;bten  Bein  liegt 
ein  zweiter —  auf  der  Abbildung  nicht  sichtbarer  — 
zerbrochener  Speer,  dessen  Bestimmung  nicht  klar 
ist.  Man  denkt  dabei  zunikchst  an  die  Waffe  der 
Amazone,  die  erst  zerbrochen  werden  mufste,  ehe 
sie  selbst  die  Todeswunde  empfing.  Dann  mQfste 
«ler  SiH>er,  auf  «lern  sie  liegt,  derjenige  sein,  der  ihr 
den  Tod  gebracht  hat,  eine  Annahme,  mit  welcher 
die  l.jige  desselben  —  die  Spitze  nach  unten  —  sich 
nur  schwer  vereinigen  will.  Auch  sieht  man  nicht 
n'cht  ein,  wie  sie  gerade  auf  densi-lben  zu  liegen 
kommen  konntt^-.  Meinte  der  Künstler  hiermit  den 
feindlichen  Speer,  so  hat  er  seine  Absicht  mehr  ver- 
steckt als  ausgedrückt.  Will  man  also  nicht  an- 
nchnten ,  dafs  der  feindhche  Speer  l>eim  Anprall 
zerbrochen  ist,  so  mufs  man  beide  Speere  der  Ama- 
zonegeben, wofür  sich  Beispiele  finden  (Miliin,  Griech. 
MyÜi.  CXXXIV,  497).  Das  Nackte  ist  in  dieser  SU- 


1417   AiuluuiiiHiliciu  .  Amiizouu  (Neapel). 


ange<leckt  sein  Haupt  dem  Schlage  darbietend,  erhebt  1  tuette  im  einzelnen  wenig  ausgeführt,  dagegen  Haar 
dieser  niedergesunken  noch  djis  Schwert  zu  krtlf  '  und  Gewand  von  sehr  sorgfaltiger,  an  Bronzet«chuik 
tigi-ni  Stöfs.  Der  Perser  hat  jeden  Gcnhinken  an  ^  erinnemder  Ziselierung.  Die  K<">rperfürmen  sind  aus- 
■\ngrifT  aufgt>geben,  er  ist  völlig  in  die  Denfensive  nehmend  kräftig,  die  Brüste  fast  üliertrieiM>n  stark, 
gi-tlrilngt,  er  duckt  sich,  den  Kopf  vornüln'r  neigend.  In  ilem  prallen  Al)stehen  dcrscHwu  hat  man  eine 
und  hebt  den  rechten  Arm  statt  zum  Schlag  (xler  .\ndeutung  auf  die  eingi-tretenc  To<lt)Sstarre  gefun<len. 
Stöfs  lediglich  zur  Parade,  unt  mit  dem  Kllbogcn  h  (Abb.  1417a).  Toter  Gigant  i^XeaiK'l).  Nur  da» 
den  feindlichen  lliel»  aufzufangen.  linke  Bein  zur  llHlfte,  einige  Zehen  des  rechti*n  und 
g  (.Vbl).  1417).  Tote  Amazone  (Xeaipel).  Vortreff-  die  Nase  sind  mmlern.  Obwohl  völlig  menschlich 
lieh  erlmlten,  nur  der  linke  Fnfs  ist  neu.  Angethan  gebildet,  verrät  der  K^irper  doch  aufs  unzweideutigste, 
mit  dem  kurzen,  die  rechte  Brust  freilassenden,  dafs  er  einem  elementaren  Wesen  von  Übermensch- 
ärmellosen  Chiton,  welcher  aus  zahlreichen  Bild-  lieber  Kraft  angehört.  Die  Verhältnisse  sind  äufserst 
werken  als  das  charakteristische  Klcidungstttck  der  gedrung»>n,  die  Beine  auffallend  knrz,  die  Brtist  breit 
.\ma»men  bekannt  ist,  ist  sie  rücklings  zu  Boden  und  von  gi-waltigem  Knochenbau,  der  llal.H  eher  der 
auf  einen  Speer  gefallen,  den  rechten  Ann  genuh'su  i-ini-s  Stiere«  als  der  eines  .Menschen.  Vor  allem 
Ober  den  Kopf  gelegt,  wie  er  von  den  verwundeten  clianikteristisch  alxrr  ist  der  Kopf.  Der  starke  Burt, 
Amazonen,  die  man  auf  die  ejihesischen  SUituen  die  übertrieln-n  dicken,  wulstigen  .\ugeiibr.inen  iiml 
zurückführt,  gehalten  zu  wenlen  pth^.  Uer  linke  das  lange  tief  in  <lie  Stirn  gewachsene  Haar  laj>sen 
Arm  ist,  wie  das  linke  Bein,  gerade  ausgestreckt;  von  dem  (.Besicht  nur  einen  kleinen  Teil  frei  und 
du  nn-hte  stark  im  Knie  gelK)gene  Hein  ileut<'t  auf  gi'ben  den)sell>en  etwas  von  einem  zottigen  Tierkopf, 
die  dem  Toile  vorhergehenden  Zuckungen  hin,  weiche  Auch  die  Achselhöhlen  und  die  Brust  zeigen  starke 
an  der  verwundeten  Seit«  —  man  sieht  die  breite  Beluuinmg.   Am  Kopf  tritt  die  Mund]>artie  und  die 
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kruiiinic  Naso  stiirk  hervor,  wäliren«!  t\'w  an  nicli 
schon  wtnig  sichtbare  8tira  durch  das  schrUge  Zurück- 
treten noch  nnbedeotender  «fad.  Et  Hegt  «tan»  an- 
^mein  wildes  in  diea«'n  roh •  kräftigen  Zügen,  du» 
selbst  der  Tod  nicht  mildem  konnte.  Um  den  linken 
ünteram  Ist  dl»  gswOhnHdie  Bchvlnraflli  d«r  €H- 

gUtWt  ein  Tiorfell  mit  Klanen,  gewickelt,  dieRfoliti- 
hlll  halbgeöffnet  das  Schwert  In  der  ganzen  Lage 
hat  der  GigMit  Tid  ihnlldilntt  mtt  dem  GdUer  ». 

nur  ist  bei  diepom  das  Trotzige  etwas  'lurch  tlie 
Neigung  des  Kopfes  xur  Keite  gemildert,  während 
hier  die  Wildheit  eleh  udh  in  der  ht/t  gomden  Hal- 
tung' des  Kopfes  ausspricht.  Was  das  an  der  rechten 
Seite  liegende,  wie  es  scheint,  £u  einer  Schleife  ge- 
eddangene  Band  vorstellen  soll,  ist  ankbr.  Eine 

Schleuder  kann  es  iiiclit  ^i'in,  weil  <1;ih  /.nr  Aufnalniif 
des  Bleies  oder  Steines  bestiniiate  Leder  hier  fehlt  — 
Seihleadeni  «ind  am  MOnieD  nnd  den  Baloatnideii- 


scheint  die  be.-*chililt'f I^iinke  lur  Abwehr  in  er- 
heben. Sehr  charakteristisch  ist  auch  hier  wieder 
die  gedoflkte,  enfe,  unfreie  Haitang.  Abgab,  bei 
Overbeck  a.  a.  O.  IH,  4  (leohta  uid  linka  Ter> 
tauscht). 

[1.  BeNndeAnaaoaefanKMn^BdtawdKdflgem 

Rom,  Ca-sino  der  Villa  B<irghe8e).  Nur  aas  einer 
kurzen  ProtokoUnutiz  des  römischen  Institats  (vom 
96.  MUS 1886)  bdunnt,  dIeelneBnIidMidangdaiaber. 

nh  diese  Gnippe  mit  Re<ht  den  Attalo.«<statnen  r.u 
gerechnet  wird,  nicht  gestattet  Die  Noüz  lautet: 
»Mayer  legte  die  Fhotogtaphten  einer  Gnippe  im 

("ii.sino  der  Villa  Borghece  vor,  welche  eine  n'itende 
Amazone  im  Kampf  mit  zwei  Kriegern  vorstellt  und 
von  ihm  mit  der  petgamenieehen  Amasooomachie 
in  Vcrbiniliintr  L'cltrirht  wurde.  Kr  stützte  sich  da- 
bei, abgesehen  von  dem  klassischen  Typus,  der  noch 
hl  aen  fonnon  oea  nemea  neiiawwi  gana  maoiMMn 


01gantOI«^>  (Sa  Stile  laif.) 


teUeb  bdtaant  — ,  eher  eine  Art  Sehwertriemen,  die 

sich  mit  llhnlicher  Schleife  auch  sunst  finden 

Zu  diesen  in  Abbildung  vorgelegten  Figuren 
homnien  nmi  noch  dnige,  die  lO  dem  Attaloageapli  ei  ik 
gelinren,  aber  noch  nicht  in  genügenden  Aliliildiini;en 
verbreitet  sind,  so  dal's  wir  uns  auf  eine  kam:  Er- 
wthnnng  beeehTttnkea  nfiaaen. 

i  .Intri  ndltchiT,  aufs  linke  Knie  (fesnnkeiier  ( Jallier 
(Paris).  Stellung  sehr  fthnlicb  der  von  d  (Abb.  1414>), 
nur  vOlUg  nadrt  nnd  gerader  aoflgerlehtet.  Wanden  an 

derrechten  •^'-It'-  mni  linki'n  OtM'rschcnki'l.  .\uch 
er  fabt  seinen  ^aufrecht  stehenden  oder  beritteneu) 
Gegner  feet  ins  Ange  nnd  deekt  eloh  veraratlieh  — 
die  Anne  finrl  nmi  —  mit  dem  Schild ,  wtthrend  er 
mit  der  Rechten  das  Schwert  zum  Stob  gefalst  hält 
Am  Boden  Sehwert  nnd  oraler  Sehltd.  Abgeb.  bei 
Overbeck,  Plastik  II  Übersichtstafel  124,  IV  8. 

k.  Bärtiger,  aufs  linke  luiie  gesunkener  Perser 
(Aix).  Er  tragt  Schnhe,  Hosen,  Chiton,  der  hier  Ton 
der  rechten  Schulter  herabgesunken  iBt,  und  Mütze. 
Er  statst  äch  mit  der  Becbten  aof  den  Boden  and 


I  aof  die  atiDatiacihe  Analjpae  der  einen  Kiiegeiflgur, 

die  in  den  Details  der  Haltung, , des  Kfirners  und  der 
Physiognomie  eine  Anakgte'nur  in  den  Figuren  des 

I  attdisrhen  Weihgeaehenka  findet,  mit  deaaen  Über> 
n^ti  n  ilic  Gruppe  auch  in  der  (  Irrtrse  fast  vollstAndig 

,  ülxreiustimmt«.  (Mitteil,  des  rOm.  Instit  I  S.  127.) 
Veihfrite  sieh  dies  so,  so  wflrde  diese  Gruppe  fttr 
die  Beurteilunp  den  Attal<>>  Aniitlienis  von  in^Cster 
Wichtigkeit  sein.  Allein  vorlitutig  stehen  ihrer  di> 
rektra  ZmflckfOhmng  hieranf  noch  erheUkfae  Be- 
denken entgegen.  Von  allen  erhaltenen  Stücken  des 
Wethgeechenka  wlie  sie  die  einsige  Gruppe  und 
sie  alMn  wQrde  nldit  bloik  die  Unterliegenden,  son- 
dern auch  <lie  Sieger  «largeHtellt  enthalten,  denn 
die  beiden  Krieger,  mit  denen  die  Amazone  Icimpft, 
sind  dodt  Griedien.  Beides  aber  will  aicb  mH  dem, 

I  was  wir  bisher  von  Resten  ans  dem  Weihgeschenk 
kennen,  so  wenig  vereinigen  lassen,  daTs  es  geratener 
ist,  ehe  die  Gruppe  in  Ahlnidangen  oder  Abgüssen 
bekannt  geworden  ist,  auf  ihre  Verwertung  aar 
WOrdignug  des  Attalosgeacfaenkea  sn  Teiiichten.J 
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VerBchoUen  scheinen  ciiiipi-  mit  W^klirsiTjeinlich- 
k«(  liMrhcw  ni  xielMmde  SUtoen  xa  sein,  voo  denen 
ifcb  dw  Bewhnibiii«  (lidi.  Ztg.  1876  6.  86  ff.) 
erhalten  hat.  Wir  aetxen  di«fld,be  10,  «ie  lie a.a.O. 
mOlfentIlicht  ist,  hierher. 

m.  Fninmm  eat  qui  vittam  m  capite  gerit  et  fltef 
nircus  in  terram  ac  si  alium  mb  se  iuguUtrtt  (FlBMOr?). 
Codwc  dw  ClMd«  Bellwure,  Piuis. 

ron  un  atto  di  gatnhe  ^orzahl  tc  montamt  le  bivc- 
eiteta  Utta  (OnlUcrT).  AldroMidL 

Ol  Daima  die  ite  M^HioeeAtato;  ha  %  eopcHi  lunghi 
f  il  capc  appoggiato  »u  la  man  NMnea,  moainmdo 
wuMtiiia  (Ainaaoiie).  Deneibe. 

tSebt  man  van  den  vier  tidetct  getuumten,  in 
ihrem  Bezüge  nicht  vüllig  sicheren  Werken  ab,  eo 
bleibt  die  etsttlichc  Reihe  von  lebn  Einselstatuen 
übrig,  die  mit  dem  Attaloagem^henk  zaiiaminenhSngen : 
5  ^brw.  «)  Gallier,  8  (baw.  4)  Perser,  1  (b«ir.  8)  Ana 
wme,  1  Gigant,  alao  aus  jeder  der  vier  Qrappan  eino 
oder  mehrere  Stfleke.  Der  aiifCalliodate  Umflland 
hicrl  «  i  i^i  d&tf  dalk  dieHe  zehn  Btatom  nur  Unter- 
JWBMula  danteOen.  Im  OriKtnid  waren,  das  geht 
ScfaoQ  ans  der  Erwähnung  de»  DiunysoH  au«  der 
GigHntomacide  hervor,  auch  die  Sieger  dargestellt, 
M  mQrete  iilso,  falls  wir  in  den  beMprochenen  .Statuen 
Beste  des  Originals  Ijesftfsen,  der  Zufall  flonderbur 
gespielt  und  uns  jede  Spur  eines  Siegen»  geraubt 
haben.  Denn  trotz  vielfacher  Bemühung  hat  sich 
in  unserem  Statuenvorrat  beispielsweise  von  den 
li'  tit  rn  der  Gigantomachie  noch  nicht  einer  nach- 
weisen lassen  Macht  schon  dies  die  Annahme,  als 
besAlsen  wir  die  Originalwerke,  miTslich,  so  sprechen 
vaitare  Beobachtungen  in  noch  höherem  Marse  da- 
gegen. Dil«  meisten  unserer  Statuen  besitzen  ihre 
urgprüugliciie  Basis.  Dieselbe  ist  nicht  regelm&rsig, 
sondern  folgt  in  echt  giieehischer  Weise  den  Umrissen, 
welche  ihr  die  Lage  der  Figur  vorschreibt.  Hierbei  er- 
gebt.'u  Bich  die  unregelmäTsigsten  Linien,  wie  beispiels- 
weise a(Abb.  141 1)  und  h (Abb.  MIT  a)  lehren.  Ein  sol- 
ches Vcrf.ihren  würde  für  eine  gröfsero  Gruppe,  bei  der 
eine  ganice  Ueihc  von  Figuren  eine  gemeinsame  Basis 
erhält,  aehr  «msweckmflTeig,  wenn  nicht  geradezu 
wiiiprsiunig  »ein.  Hier,  wo  der  Gegner  in  unmittel- 
barer Nahe  des  Überwundenen,  oft  gewifs  sugur  über 
oder  auf  ihm  atdit,  mnfh  deradbe  Ifannorbloak  Raum 
für  beide  geboten  haHnn  und  m  piner  Umschneidung 
der  Basis  nach  der  Silhouette  des  Liegenden  ist  gar 
kdne  VenniiMaiif  .TOrhaadeB.  Endlich  kommt  die 
Analogie  der  gröfseren  per,j:iuii  ini^(  lion  Galliertigurcn 
in  BetnchL  Wiu  diese  nur  Schulnacltbilduugen  per- 
(■aMoiBeiier  Bromaoflginate  aind,  bei  deren  Ana- 
Wahl  der  Modegeschmack  am  Rührenden,  Patin  t'sihin 
ebeuao  sehr  mitgewirkt  hat,  wie  dio  Neuheit  oder 
Qriginalitti  ibier  yoiMIdar,  gevadeao  werden  wir 
)  aiaUwUen,  die  im  Ibterial  ihnen  gleicb,  im  Cha- 


rakter so  ähnlich  sind,  als  eine  Auswahl  dem  mn- 
faaeenden  Vietgrappenwerk  aoeehen  mOssen,  welche 
nach  eben  denaelben  BQckrichten  dea  Oeadmiaeka 

und  der  OriginalitJit  getroffen  ist  PaTs,  wie  die 
peigaoieoiBchen  Biegeadenkmale,  so  auch  daa  atbe- 
niadie  Weiligeadienk  ana  Bnmie  war  —  nrainniaa 

gibt  das  Material  nicht  an  —  hat  neuerdioga  llilch- 
häfer^  Befrnong  dea  Prometlieaa  &  36  ff.  aehr  wahr- 
aeiinnlidi  gemaelit.    »Vier  aoaeKtahnte  Gnippen 

solcher  Figuren  in  Bronia  waxen  allerdiiigH  ein  künig- 
lichea  Oeochenk,  in  MatBor  wlmn  aie  ein  kleinlichea 
geweaen«.  Gerade  mit  BudEsiclit  auf  die  Koatbar- 

keit  des  Materials  scheint  man  den  kleinen  Mafs- 
stah  gewfhit  an  haben.  An  die  fein  aosgeführtcn, 
wie  hl  Thodaa  alaelierten  Haare  der  Amazone  ist 
oben  erinnert  worden. 

Sind  aber  unsre  .Statuetten  nur  Kopien  und  zwar, 
wie  der  Marmor  zeigt,  in  Pcrgamon  gefertigte,  so 
iiuilij  man  bei  der  durchweg  beobachteten  Neigung 
der  alten  KOnetler,  in  ihren  NachbUdangen  aieh 
grtirsere  odef  geringere  Abweichungen  von  dem  Ort. 
giniil  zu  gestatten,  auch  mit  derMq^ldikeit  reclmeo, 
dafs  wir  in  ihnen  keineswegs  in  onscrctn  Sinn  getreue 
Wiederholungen  besitzen.  Ja  mau  hat  neuerdings 
ihre  direkte  Abhängigkeit  von  dem  athenischen 
Gruppenwerk  geradezu  in  Frage  gestellt  und  sie  mit 
demselben  nur  insoweit  in  Verbinduu);  gebracht,  als 
sie  dieedbe  Quelle  haben,  wie  jenes,  ii.irnlioh  ein 
in  Pergamon  befindliche«  Werk  gröfseren  Mafsstabes 
(Brunn,  Milclihftfcr %  Das  ist  an  Kielt  nicht  un- 
möglich, aber  ai>  ht  «alux  lieinlich.  Dafs  .\ttalos 
ein  Grupponwerk  in  seiner  Hauptstadt  aufstellte, 
dessen  eine  Hälfte  der  Verherrlichung  athenischer 
.Siege  galt,  ist  selbst  unter  der  Voruiissctzunf;,  dafs 
er  seinem  Gullit  rsTfjre  für  die  hellenische  W  i  ll  die- 
selbe Bedeulunti  beilegen  wollte,  wie  dein  Tuge  von 
Marathon  oder  der  Bealfigtmg  der  Amazonen,  schwer 
glaublich.  Wie  enfr  man  «irh  uucli  «lin  Beziehungen 
zwischen  Pergamon  und  Atticu  d«jukcn  mag,  wie 
sehr  aneh  die  Amazonen-  und  Marathonschladkt, 
gleich  wie  in  drr  Rlirtnrik,  c<<  in  der  bildenden  Kunst 
zum  Gemeinplatz  geworden  war,  dazu  bestimmt,  die 
Übailenenheii  hdlenbcben  Qefatea  tther  iMrlmriMhe 
Roheit  711  VfTansfhniilichcn  ■  tun  ««einfti  '^alliersicg 
zu  verheiriu'hen  —  und  darauf  kam  es  für  seine 
HaaptStadt  doch  aanlehat  an  —  brauchte  Attaloa 
des  Ric«enapiMin«tof!  nicht,  «len  die  Ausführung  einer 
Marathon-  und  Amazonenschlacht  in  lebenfigrofsen 
Figuren  nOtig  gemacht  liltte.  Ja  ea  wire  der  Gallier- 
sieg  ilnroli  die  drr-i  andorrn  (jlrirh  nmf.mirrcirhen 
Gruppen  so  erdrückt  worden,  dafs  er  schwerlich  zu 
der  von  Attaloa  heabeiehtigten  Wirkong  gdcomroen 
wäre.  Wns  nl^r-r  dio  Hati]vts;tcbp  ist ,  vnn  finoin 
solchen  Kiesendenkmal  —  nicht  viel  unter  lOu  lebens- 
groOwn  Hguren  I  —  erwMhnen  nidit  nur  nnare  Quellen 
kein  Wert,  aondem  ea  haben  aoch  die  Aoagntbongen 
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Pm^inon  (biMende  Koiist)^ 


davon  aidii  eioe  Spur  an  Ug»  gefördmt.  Somit 
werden  wir  diese  Annahme  auf  dch  beruhen  lawen 

dttrfon.  DiiH  aber  ist  nicht  blor»  iu<^lioh ,  sondem 
in  hohem  (ünul«  wahrscheinliob,  dafs  den  peiga* 
m*t>h<«t>*w  Kttnadem,  welehe  mit  Aafftthrung  des 
ayMnteehcn  Weihfa^chenken  betrant  warun,  die  von 
Attaloe  aof  der  Boig  erriobteten  Konatwerke,  in  ereter 
Linie  die  GaUtentatnen,  lahlreiebe  Motive  xeiiefert 
halten,  und  wenn  man  den  Gallier  des  Kapitols  mit 
dem  Gallier  b  (Abb.  1412)  veigleiidit»  so  emfAngt 
uian  gan/.  d<>n  Eindrack,  ab  babe  der  Kfinatler  dea 
letzteren  jenen  nicht  nur  »tark  Wnutast,  sondern  ab- 
flicbUicb  in  einKetnen  Motiven  gcindert,  wobei  dann, 
wie  ea  in  gelten  pflegt,  die  '/.(ig«  der  Vorlage  in  der 
Nachbildung  nicht  gerade  vcrbeB«ert  lierunat^ekomuien 
sind.  Was  endUdi  daa  Verbältni»  uni^rer  Mann>>r 
Htntuetten  zum  atbeniachen  (Bronze  ^Original  anlangt , 
m  mur«  man  Hieb  gegenwärtig  halten,  dala  die  Mo- 
delle desselben  ja  in  Pergamon  bliel>en,  zu  jetler 
Zelt  also  den  Künstlern  für  Anfertigung  von  Marmor 
nnchbildungen  zur  Hand  waren.  Wie  weit  die  Ge- 
nauigkeit der  Nachbildung  ging,  ist  fn>ilieh  nicht  xu 
Migi>ii  und  eben  deshalb  mufs  jc<ler  Verwurb,  aus 
ilcn  erhaltenen,  zusamnienbnngsloaen  und  nach  keiner 
Seite  hin  die  Gewahr  vollkommener  Treue  bietenden 
StAtuetten  ilie  nrapHlngliche  AufHtcllung  der  vier 
Qroppen  zu  erraten,  ein  »uasit  htabeer  bleiben. 

So  wenig  alw)  auch  unsre  .^tatuen  geeignet  »<  in 
m<'>geu,  von  <lem  un^prOngliehen  (iunzen  des  utUtli- 
achen  Anuthenis  eine  liinreieliende  Vorstellung  zu 
gewUhren,  so  bestininit  tin>l  k!nr  ist  die  Anschauung, 
welche  wir  durch  sie  von  der  künstlerischen  Kigenart 
desselben  empfangen.  Eh  ist  dieselbe,  die  wir  bei 
den  Oa1lier««tatiicn  fanden:  auf  dereinen  Hfite  scharfp 
Naturbeobachtung  und  sichere  Ftthigkeit,  «las  Cha- 
rakteristische anm  Aoadruck  z»  bringen,  anf  der 
anderen  kOUNtleriscbe  Selbstandis-'kMt  in  Verwertung 
gegebener  Motive  und  NRChscbAffen,nicht  Abadtreiben 
der  Natur.  Als  geücbirhtliclio  DanrtellaDgen  «tahen 
sie  auf  völlig  historiwheni  P.<>f!^>Ti,  onlnen  aber  dahri 
daa  lüeturiach  Tltatsttchliche  den  künatleriacheu  Httck- 
stehten unter.  DleAfi»wledertn)tiig«»todv«ncbteBdie 
flallier  gegenüber  dem  weichlichen,  furchtsameti  Orion 
taten  in  Miene  und  Haltung  charakteriaiert  ist,  kann 
nicht  trellandsr  and  natthUcher  gedacht  wetden,  und 
<hx\n-\  }it>rr«cht  in  alton  Xurserli<'bkeit<T>  >h-T  Tru'bt 
und  Bewafltuung  eine  bis  xum  geraden  Gegensatz 
men  die  WiiUidilEeit  gesteigerle  nellMit.  Bor  eine 
Galltor  iPt  ganz  nackt,  der  undm  hat  einen  Helm  auf, 
tier  «Iritte  eiue  Toniues  uui  die  Hüften,  der  vierte 
eine  AttEionto;  Jener  Pener  bt  nach  Orientaleuart 
voll  l>ekleiHct,  <lnrh  Infst  sein  Chiton  fri  die  Wirk 
lichkeit  die  eine  !;>chulter  frei,  dieser  ist  —  was  ganz 
nneiriittrt  ist  vOUif  naeht  nnd  nnr  an  seiner  MQtae 
kennflt)<h  KhiTi'io  os  mit  <\rr  ricu  .ifTnntifr,  nit- 
Krii-ger  hat>en  bald  ovale,  bald  sechseckige,  bald 


gar  keine  Schilde,*  bald  sind  die  Schwerter  knr^ 
bald  lang,  bald  gerade,  bald  krumm.  Genug,  die 

historische  Genauigkeit  ist,  ganz  im  Gegensatz  zur 
qiftteren  römischen  Kunst,  immer  und  überall  Icfinst' 
leriadien  Poiderungen  geopfert,  der  Reallsmas  in 
treuer  Wiedergnlie  des  Wesentlichen  nicht  im  media- 
ntschen  Kopieren  des  Nebenattchlichen  gesucht.  Anch 
du,  wo  die  KOnaUer,  wie  bei  der  Amasone  nnd 
dem  <  iignuten,  den  Boden  der  Wirklichkeit  verlassen 
mOssen,  kommt  ihnen  die  Fähigkeit,  das  Charak- 
teristische scharf  aasmdrücken,  zu  statten.  Mtuic]|> 
mal  tuAgeu  hier  die  Fari>cn  etwas  zu  stark  aof* 
getragen  worden  sein  —  die  üppige  Brust  der  Ama- 
zone nnd  ihre  mSnnlich  kräftigen  Körperlormen !  — , 
wi)  aber  ein  entschiusMi-nes  Herausarbeiten  des 
('h:irult>  nstischen  mriglicb  ist,  da  gelingen  ihnen 
■jigtuarüge  und  anziehende  8chöpfungen.  In  dieser 
Beziehung  ist  die  Figur  des  Giganten  von  besonderem 
InieressD.  Eine  so  charakteristische  Weiterbildung 
der  menschlichen  Form  In»  Über-  nnd  Unmenschliche 
hinein,  ohne  dafs  <labei  das  richtige  Mafs  überHchritten 
und  die  Gestalt  zur  Karikatur  wirtl,  stellt  dem  Takt 
wie  derCiesUiltungskraft  der  itergaraeniachen  KünsÜer 
das  ehifii\i>llNte  Zeugnis  ans. 

Kiuen  l'nterschicil  jetloch  meint  man  zwischen 
iliesen  Statuen  und  den  gri^fscren  (iallierfigurcn  heraua- 
zufühlen,  der  nicht  teiliglich  auf  Rechnung  der  ver- 
srhiedenen  Dinu  nsir.iii>n  st-heint  gesetzt  wenlen  zu 
müssen  :  die  geniigi  i  u  Frische  der  Ausführung.  Wenn 
man  den  capitoliniiicben  mit  dem  ihm  so  lliinliclien 
Gallier  b  (Abb.  1412)  vergleicht,  so  ist  es  nicht  Mof- 
die  geringere  Enerke  der  Bewegungen,  der  Wfuiger 
schöne  Flufs  der  Linien  und  das  geringere  Mafs  von 
Aii>ilnick  und  I.,eben,  da«  einem  bei  Ii  auffftllt,  son- 
dern auch  die  weniger  individuelle  Art  der  Form- 
gebung. An  dem  KOiper  von  b  wttrde  man  ohne 
den  Kopf  .schwerlidi  den  Barbaren  erknincn ,  an 
dta-  capitoliuiächen  Htatuc  ist  joder  Zoll  ein  Barbar. 
Die  Linien  and  FIftcben  bei  b  «änd  leerer,  allgemeiaer, 
man  m'^fhte  Mgfn  alfi^odrnsrhcnpr,  dn«  Gesicht  ißt, 
vom  Schnurrbart  und  den  Augen  l>rauen  abgeaeheu, 
wenn  aoeh  nlehft  vom  hellenlseber  Pom,  ao  doch 

wpit  on» fernt  vm  dem  iinvcr^rleirhlirh  chnrakteristi- 
8chet>  Ausdruck,  den  wir  an  der  grölseren  SUtue 
immer  von  neuem  bewundern.  Geoug,  die  Statuette 
zci>.'t  in  rilli-it  l'in/.olhritfn ,  dafs  der  Kflnstlfr  mit 
geringerem  Interesse,  mit  geringerer  Uiugabi^  sein 
Werlt  sdraf,  dab  der  Vorwnif  ilun  beln  neuer,  all« 

Kräfte  aTin".:f'ndrr  war,  -sunilom  ein  vielfach  wieder- 
holter, um  nidit  zu  sogen  auswendig  gelemtor.  Auch 
hierin  also  sdgt  sich  die  apitere  Eniatehmig  dea 

WriVm.'.5iclir-nk<5.  Tn  ihm  ist  dafi  riiarr^kteristische 
verflacht  und  verdunkelt,  wie  in  der  symbolischen 
Zosammenstellnng  mit  der  Oigsnten-^  Amnionen- 

iiii'l  M.Lrath>iMS('!iltu'lit  di«-  ]<>>ntis<cheBeit»derQallier' 
siege  Attalofl'  I.  venlunkclt  ist. 
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D«r  grofae  Altar. 

Nur  tweimal  geschieht  diews  Wunderwerke«  bei 
aHen  BchiiftHtellern  Krwtthnung.  (ielcf;entlich  de^ 
ftmffi'n  Altars  des  Zeus  zu  Olympia  (s.  oben  S.  106«) 
erwiihiit  Pausanias  V,  13,  8,  daf«  l-H'i  dit-sein,  »wie  ja 
uucli  in  Pcrgamon«  («iDdwcp  yt  xal  Tlipxdfj^), 
j,.,  cinrntliche  Oj'fTaltar  ans  der  Afwbo  der  vr  r 
brannten  Opfcrtiere  lu-rxo-Htellt  war.  Uod  tiu  »»ntii 
nnbek«nnt«r  rOini«cher  8chrift«tc!!er,  frOlieitoiia  aan 
ib'tii  /,w<»»ten  nacbchristlicben  J»lirhtinil>  rt,  .Ami.rlius, 
führt  in  seinem  »MerkbliclUein«  (Über  memoriaimj, 
einer  fus  knappen,  mif  AnBbieer  feenehnetMi  Zu- 

sammPTistplltini?  von  Xotiaen  ntiF  rlpr  Wrlf  ',  N'ntnr  iinW 
Völkerkunde,  im  acliteu  die  Wunderwerke  aufxAhlon 
dm  Kapital  fibcr  den  AUkt  fotgendea  an :  »Za  Vwgß- 
mon  befindet  «in  i;r  >!"^<r  .\tf;ir  am  Manijor, 

40  Fuii»  hoch,  mit  iieiir  j0X>f!Hnt  >Skulptur«u,  der  eine 
GtganCeiuidilaeht  entlillt«    Anfber  dlcMii  beiden 

ATirahf-n  bat  rirflcif-bt  nur  die  Apokalypse  noch 
in  ihrt'tn  Upövo;  tqO  oaruvä  (Ii,  18. 14;  vgl.  XIII«  1. 2) 
eine  Ekinnenng  an  dleeee  Wahneielien  von  Pafgeanon 
aufbewahrt.  Denn  ein  wjiches  niufe  der  Hchimmf-nrlf 
Aitarlwu  gewesen  sein,  der  dicht  unter  der  b^^clisten 
BnighillMi,  weMhln  ekfatbar  nach  Weetan,  Süden  «od 
O-t.  n,  von  vorspringender  Terrasse  auf  tMr  den  Hur« 
abhang  bedeckende  Königs-  und  die  im  Ttuile  «icb 
soelireilende  Dnteratadt  hembediante.  Ee  vmA  auf- 
fallen, rlafs  1nif7.  itiT  N'rijrtmtr  ihT  sji-Urr.'ii  Svlirift 
BteUer,  sich  gerade  mit  sulcben  Wunderl>uuten  zu 
beaelritftiiteb,  dieser  gewaltig«  Altar,  der  dacb  anch 

im  Zi  italti-r  ili  r  Kiil.)ss.'  nicht  uiiI"  in«  rkf  goblit'lien 
sein  kann,  au  wenig  Eindruck  gemacht  und  so  geringe 
Spnren  arfnea  Diunina  in  der  Utleimtar  binteriaemn 
hiit  T^  tui  .liiFs  .Vitij.oliu»  ihn  envflliiif,  i^t  rein  zu- 
fällig und  bcrüfjitigt  uoii  nicht,  dem  Altar  unter  den 
MtraeMla  «hmmK  eine  beeooden  herrorregende  Stolle 
anzuweisen.  Wer  Jus  8animelHiii  iuni  im  ui  hd  ti 
pHel  dorchUest,  sielit  leicht,  wie  urteiblo«,  wUlkUr- 
Udi  nnd  albern  der  Katalog  zusammengeeebtniort  iet 
DafK  für  Aufnahm)'  in  'tenselben  nicht  der  Kunst 
wert,  sondern  ii^end  ein  Aolaeilicbee  Kariesnai  mafs- 
gebend  war,  ist  eelbetventlndlieb.  Neben  dem  Sdidde 
Agamemnon»,  dem  Bogen  des  Tenkro«,  dem  ehernen 
Keeeel,  in  weldiem  Pelias  gekocht  wurde,  der  Haut 
dea  Harajraa  n.  a.  w.  werden  twar  aueh  Konetwerke, 
wie  die  Parthenon  zu  Athen,  <ler  Sonnenkolof»  zu 
Bltodoa,  die  Tempel  zu  Olympia,  Epheeoe  o.  a.  er 
wtthnt,  bnmer  aber  wegen  irgend  einer  ÄtifiwiUeiikeit, 
wi>-  «ir  ifse,  lechniseher  Kunststücke  u.  tt.  Wenn 
also  die  pergamenische  Ära  in  dieee  tieeellscbaft 
geraten  lat,  ■(>  ist  ee  ledigUeb  die  Gr«be  ihrer 
Skulpturen,  welcher  sie  diese  Ehre  venlankt.  Das 
aonst  m  den  »aieben«  Wandern  gerechnete  Maoso* 
leon  m  HaHtamwM  fehlt  betepteleweise,  wenn  nicht 
snfWlig,  so  vermutlich  deBluilb,  weil  sein  jilasti.Hcber 
Schmuck  nicht  den  Cändmck  dee  Koiosaalen  machte. 


Dafs  bei  Pausanias  der  Ari  lu  tiiilt.ir  und  nicht  die 
Oiguntomuebie  die  gelegentliclif  l.ru<iimung  veran- 
liiTst,  wird  nicht  Wunder  nehmen ;  inmierbin  ist  ea 
liemerkenswert ,  d«r>  <t  trotz  seiner  Vorliebe  für 
die  TT^pTafio?  i\  iintft  Kuiitou,  deren  Kunstwerke  vr 
mehrfeeh  «nr  Vergldrhung  heranzieht,  für  die«  ge- 
•.viilti«,'!'  i;r>!i(>f  »lirbt  ein  Wort  hat.  N<x-h  nüffiücnder 
vieileictit,  als  l>ei  l'ausanias,  ist  bei  ütrabo  da.H  v<iUige 
.Schweigen  ttber  diesen  Pnushtban.  Gerade  ihm  nftm- 
lieh  verdanken  wir  l\h>T  tH'rübnite  Alt.Hrc  in  Klein- 
iwien  iuteressante  Mitteilungen.  So  berichtet  er  zwei- 
mal von  dem  »sehenswerten  Aller«  in  Psrion  an  der 

Pro|Tonti'»  mit  seinen  GOO  Fnrs  langen  Seiten  (418,14), 
einem  Werke  des  ilermokreon,  daa  wegen  seiner 
GiOGw  nndSebfloheiC  sehr  bemerkenswert  sei  (AOB^SMl). 

l'rttl  von  ilcni  .\ltar  lUs  n:\ch  Acut  V.nmAt-  wioder- 
heigcetellteu  Artemi8tero]iel«  zu  Kj»1kw>»  weifs  er  zu 
aageo,  dab  er  »gMue  voll  von  Werken  des  PMsIteles« 
sei  (547,  37).  Wollt«-  mnn  ani»>  >ii  ht>  ilirsi  r  Nücb- 
richteu  aus  dem  ikhweigen  8trabos  Uber  den  Altar 
in  Peigaraon  einen  Sdilofii  sMien,  eo  könnte  es  aar 

flpr  Fpin ,  'In^  dri-^.  IIk-  fflr  S'tnji'o  oder  seinen  Ge- 
wälu^raann  etwas  besonders  Ikfmerkonsweries  nicbt 
hatte.  Aber  es  int  geratener,  hier  dem  SSofidl  einen 
W«'ilfri  S^piflruriiii  /n  lassrii  uinl  i\\><-r  ■llr  St.-llung 
des  peigamcniscbeji  Altan«  zu  Ähnlich  gearteten  W^- 
ken,  wenn  mfl^ieb,  andeiewoher  als  ex  rilentio  sich 

klar  /n  wcnlcn. 

Erst  das  Zeitalter  Alexanders  d.  Gr.  und  der 
Disdodien  eehehit,  wie  die  VerfiMitnine  der  Statoen 

ins  Ifngemessene  gesteigert ,  so  die  Altare  zti  ^rroT-; 
art^^  Altarbauten  ausgestaltet  zu  haben.  Wie  die 
Kolosse  der  frühci^D  2ei^  bei  aller  GrOfke  der  Ver* 
liflltnis-r  i-iti  ^rewisnes  MittelTi.af^  nirbi  fllir-rscbritten 
und  nie  der  Kolossalität  au  liel>c,  sondern  aus  be- 
stimmton  BQcksiebten  anf  den  an  fOllenden  Ranm 
ikIct  '!;is  notwendig  aiif/ulmmclii -mli-  Mat<ri.il  «r- 
schaffen  wurden,  so  steht  aucli  der  gnifste  hellenische 
Altar,  der  sdion  erwthnto  des  Zons  m  Olympia, 
sowohl  hinsichtlich  seiner  Grofse.  wie  seines  an  hi 
iektooischen  und  plaatischen  bcbmockee  erhubUch 
hinter  den  hellenistlscfaen  AHaibauten  mrOek.  In 
zwei  Absätzen  aufsteigend  erreichte  er  eine  Hohe  von 
2S  Fofs,  wlthrend  der  (elliptische)  Umfang  dee  unteren 
Aheatsea  196,  der  des  oberen  rigentlidien  Aschen- 
alters  nur  .12  Fufs  betrug.  ^^  r;.'li-irla  man  hinuiit 
den  Um&itg  des  erwähnten  Altars  zu  Parion,  der 
sich  bri  -TOtnosnuetaendem  qnadiatisdien  Grundiifk 
auf  24ÜOFuf8  belief  —  ihm  kam  der  von  HieroII  zu 
Syrakus  erbaute  Altar  au  Seitenliluge  gleich  (Uiodur 
XVI,  ä.3)  — ,  und  venregenwftrtigt  man  sich,  dnfs 
selbst  so  ephemere  Bauten,  wie  der  Sobeiterhanfen 
Uephftetions,  eine  Seitenlange  von  TitN)  und  eine 
Hobe  von  SOO  Fnfs  emrichten,  so  empfindet  man 
whr  lebhaft  die  Steigemng  der  .Ansprüche,  welche 
die  neue  iSeit  an  DimrnMonen  stellte.    Und  liaiid 
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in  Mand  mit  dem  Wachsen  der  VerhAltniBSo  muffrtc 
div  wtWttfctowiiwIt^»  md  iJmiHwliii  AwBClnnlldkniig 
gehen.  Vom  Zonsaltar  7Ti  Olympia  erfaliron  wir  in 
dieser  Hinsicht  nichts.  Ks  schliefst  auch  seine  An- 
la«e  nnd  «ein  g«riii««r  Umfang  dm^M^un  ans. 

Denn  der  Untcr)>au  war  sum  Schlachten  der  Opfer 
Uere  beetimmt,  tionnte  also  durch  SAulen  oder  &ta- 
tum  kanm  nodi  dngeengt  wtrdm.  Wl«  aasgedebnt 
der  plaatiacbe  Bchmuck  am  Altar  des  /ein  Sntcr  im 
FitSwiS  wsr,  den  als  ein  Werk  des  alteren  Kcphi- 
MdotM  ninitts  XXXIV,  74  iflhmt  (ad  p«mea  com- 
parantur),  erfahren  wir  nicht  Doch  läfst  schon 
seine  Lage  im  Teioenoe  in  unmittelbarer  Mkhe  de» 
Tempels  einen  bfendwi«  eriiebüchen  Umfang  nidit 
annehmen.  Daxu  waren  so  ^'i  waltii-'f-  Hnnntf  nrtticr, 
wie  die  heUenistischen  Altaraniagcn  aaf  frvier  Höhe 
oder  in  w«itar  Eben«  ^  boten.  M4Jgw  nach  nur 
wi'iiijjo  davon  mit  floni  fdnfstockiprrn  ,  von  Statuen 
dicht  besetzten  Scheiterhaufen  des  Uepbflstion  haben 
mftMfcn  kOniMn,  so  ecfotdicttai  doch  Ilm  gioben 
FiKchen  schon  an  sich  einen  beträchtliciion  .\ufvvan.! 
an  anshitektoniHchwn  und  plasUscbem  Schmuck,  um 
kdnen  kahleo  Bindradt  tn  machen.  Wenn  nach 

Straboe  Ausdruck  f?rhon  der  i  \\\  Tt  nii)t>l  htchendf 
Altar  lu  Epbeaos  »von  Werken  dos  Fraxiteles  ganz 
•ttSk  trart,  so  «wdan  irir  fttr  ^  so  tM  gemlttfeM» 
Altilrt'  zu  f?yrakus  und  Parion,  die  nicht  blofs  durch 
ihre  Ürorse  berühmt  waren,  in  nicht  geringerem 
Mate  Arohitektar  and  FtMtik  rar  Anaschmfldranfr 
bersn erzog:«' ti  iltuken  dAtflon. 

Diese  VorbftltnisM  nmih  man  sich  gegenwärtig 
halten,  am  fdr  BeurteUtmg  des  pwgameniachen  AHan 
aiin  .soiner  Zeit  ln  mus  dnfn  festen  Boden  zu 
winnott.  Juin  monumentaler  Altarbau  konnte  in  jener 
SMtkMue  neue  Avlgnbe  aeln.  Ob  die  LOmiiiff,  wekdie 

«lio  pi-rtr.'imr'niBfhrn  Knnstlcr  ver^itrhffn ,  noii  war, 
können  wir  nicht  entscheiden,  da  uns  aber  die  früheren 
Bmtflii  Angnlxm  fthten.  VninllgUdk  M  m  nlcbt> 
dals  sich,  wie  für  dii  Ti-ihjm  I,  so  für  diese  unter 
freiem  Himmel  liegenden  Alt&re  ein  festes  Schema 
Mm»Uldet  hatte.  Die  KeloMdiltt  der  Anläse  Übt 
Einwirkung  dos  Orir  nts  voraussetzen ,  mit  d<  ni  d.-x.s 
westliche  Asien  durch  Alexander»  Züge  bekannt  ge- 
«oiden'war.  In  der  Tbat  Anden  aidb  in  den  >BnHid> 
f«t.1tti-H<  fTTUfxji^ltiii)  der  iiiTsisrhrii  l'Vueranbeter, 
deren  Htrabo  (>ii4,  12  bei  Kappadocien  ge<lenkt,  im 
«•oentUrben  di»  Etanmle  wieder,  «ddie  wir  beim 

pergamrii'.<c)ir;i  Altar  vonvpiidot  ppTicn.  N'iir  nlU^^ 
man  sich  hierbei  von  der  Vorstellung  frei  mactieu, 
SQ  wdcber  die  Leslk»  verMbren,  wenn  sie  «vpmtctov 
mit  »Tempel,  in  deui  die  persipcfn-n  rrOpaiStoi  da« 
Feuer  anbeteten«,  ttbersetien.  Strabo  bezeichnet  sie 
gm  trefHend  «la  aifKei  Tivec  tfidkiorm,  «Im  nie  ^un* 
iH-dt-'cktc  flf'!ii'pf'-  die«  ist  der  mit  n<upire  ver- 
wandte Begriff  ties  öriKÖi  —  ivon  bedeutender  Aus- 
dehnong«.   »In  der  lütte  dereelben»«  lllbrt  Atmbo 


fort,  »liegt  ein  .Mtar,  auf  welchem  eine  Masse  .isclie, 
and  die  Megier  anteriudten  bier  ein  ewigen  Feoer.c 
Hier  haben  wir  also  rinc  .ui  .«gedehnte,  unter  freiem 
Himmri  Ueg^ide,  rings  eingehegte  Anlage  mit  einem 
AfldwnnHnr  in  der  Mitte,  Eüeniente,  welche  wfr  nmt 

nnd  .'-^.nndr-rs  in  di-iii  olion  S.  12in  g'tchlMuTtWI  pfty- 
menischen  Altarbau  wiederfinden. 

Znr  Eigftueung  doe  oben  Qeeigten  bemeriwn  wir 
noch  folgrndi's.  I)er  .MtarKm  f-Hioh  si<di  in  zwei 
deutlich  gesonderten  Stockwerken:  oben  eine  zier- 
lldte  Binlenhalle,  unten  ein  fester,  wiedennn  in  swel 
Tt  ilt  n  anfstrebender  Kembau.  Der  CJnmdrifg  Ist 
nahezu  quadratisch,  uor  um  weniges  lAnger  von  Nord 
mwb  SOd.  nie  von  Oal  nwih  Weet  (37,70  X  M,eOni). 
rtiindct  man  die  Zahlen  niif  j«-  100  FiiTs  fv'it<'nlän>je 
ab,  so  ist  der  Umfang,  mit  den  Altaranlagen  von 
Perlon  und  Syrnkns  ▼ergHchen,  «in  mftlUger  und 
ni:in  hi-vrri-ift  wohl ,  wie  dicsi'  irigantischeren  Bau- 
werke die  Krinnernng  au  den  pergameniachen  Alter 
vetdnnkeln  konnten.  THk  wuchtige,  weit  eingerttdtte 

Gijr.inff  nfri<»H,  dem  nn  packender  Wirkung'  krin  Werk 
des  Altertums  gleichlioaunl,  ist  unten  von  krftftig 
vortretendem  Boekel,  oben  von  einem  miebtiig  aoe- 
Irtdenden,  reioh^'i^gliedr-rtcn  Kranzpcslmri  oingcfafst. 
Letzteres  ist  von  ganz  ungemeiner  Wirkung  (a  die 
folgende  Abb.  1418  der  Unhen  Ikeppanwenge).  Dop- 
pelt so  weit  ausladend,  als  seine  Höhe  (0,89  m}  bc- 
trlgt,  bildet  ee  mit  seinem  weit  heraustretenden 
Zahnschnitt,  seiner  stnAsn  Hohlkehle  and  der  ge- 

wallii;  vorsjirintjcnden  TTänßcplatte  für  das  darunter 
befindliche  Hochrelief  nicht  biofit  ein  schdtafflidBB 
Dach,  sondern  aacfa«n«ndi«iakt«ristiacbeaBahmen, 
wolrhcr  dif  Oostidti  n  di  s  Frieses  wie  aus  dem  Innern 
des  Kernes  nach  anfsen  strebend  erscheinen  lACsi. 
Dieser  Abriebt  dient  «nber  anderen  HnielfaeltflB, 

wrlr-hf»  boi  Betrachtung  d(r  ^a^pt£n^lppe*n  her%'or>- 
gehoben  werden  sollen,  der  Umstand,  dafs  jede  Unter- 
brecbnng,  fedee  Aolbflven,  jede  eeitBebe  Vnunlunnf 

des  Frifsi  H  anfs  ilngstliehst*'  vcmucdcn  ist,  da£f  der- 
selbe vielmehr  ohne  jeden  Absatz  auf  allen  Seiten 
heromliaft.  Bogar  die  Ecken  des  Wflifels  bilde» 
kl  irip  Einschnitte  in  der  Komposition,  sondpm  wer 
den  durch  Obeigreifeode  GewandstOcke,  Glieduuissen 
o.  deigl  den  Ange  mOgllefaet  entmgen.  Ale  bebe 
der  Fries  gar  keinen  stniktiv<'n,  snnrlern  ('inen  h^di? 
lieh  dekorativen  Zweck,  so  6ehr  ist  alle»  bei  ihm  in 
Bewqping,  and  die  ainlenhelle  obensebeint  ebeneo 
sii  her  auf  brausenden  Wogen  ruhen  zu  können,  wi»* 
auf  diesem  Meer  von  lebhaft  bewegte  <j<>ttem,  <ii% 
ganten  und  Tieren.  Kiclite  haben  die  Künstler  ge- 
flis?r  nt1icher  vermieden,  als  etw  a  ihre  aufrecht  Ptf  hi-n- 
den  Gestalten  mit  Bflcksicht  auf  eine  gerade  Ober 
Urnen  stehoide  Stale  m  knijpntidenbefAer  Bnhe  an 

zwingen.  Jcd»"  Fisrnr  ist  in  ilircn  Bowcguiigen  völlig 
frei.  Nicht  durch  Kaumzwang,  noch  weniger  durch 
atmktive  Blickeichten  gebunden  folgten  die  KOneUer 
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1a%Ucb  ihrw  PhantMie  and  liabeu  so  eia  Weik  dum  wtre  die  ErgteBong  mflgUch:  AnoXAiiivioc  xal 

gaMbaflan,  udehM  danh  Mine  Mtfonbeihe  1JiigB>  '  TawfrfowK  'AprcMiMbpeu,  mift'tetcofav  ht  Mc]veKpd* 

btmdenlieit  in  der  Mitiken  An-hitektur  t>inen  Ihn-  Tofiii;,  TpaAAiavolJ^irönoav  (II.  Bt-richt  S.  46). 

lidMB  Plate  einganoBiman  haben  raofi»  wie  die  ■     Den Anlgaiiginr oberen  Plattfonn  des Untartwoee 

Btrookakalptinr  in  der  modernen.  bildet  efaae  in  breiter  Flodrt  —  etwa  *ft  der  Seiten- 

Von  den  KOnaUerinBchriften  (oben  8.  1216)  hat  j  lAnge  —  in  die  Weataeite  deMeUMni  oinnchoflideinde 

ddi  mriutech  twitfot  eibalten,  dann  ein  A9]r|va(ou,  I  Freitreppe,  in  deren  WaofMi  lieh  da*  Hochrdiel  dei 


UtS  Unke  Trefpfiiwiiiise  de»  grataa  AMun  lu  ptMfmmon.  <Zu  Sclto  itM.) 

OipnntoiifrieHfs  liinoinzieht ,  bis  e»  sich  };eK«n  die 
ulMTon  Stufen,  wie  die  Abb.  1418  zeigt,  totUuft.  Die 
abdenballe  iet  miteiner  Kaasettendecke  belegt,  velcbe 
oJm'ii  von  cierikdien  Htatm  n  als  AbsohluNRlieilcrn 
gekrönt  wird.  Atudl  der  Oberbau  war  luit  Relief- 
darstellangen  geschmOekt,  deren  Platz  sich  jedodi 
nicht  mit  SiclK-rbi  if  unirnben  Iftfst.  Die  Platten  dee- 
aelben  sind  nur  etwa  Ifim  buch  und  auf  Qehning 
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il'T  Vatcrxnanif  ciiiCH  KtliiHflcrf,  iii)>l  als  iiiti'r(>fl8an 
Uatier  Rest  gleiclifalla  ein  N  atersnamo  M€jv€KpdTo[i)4. 
W«a  «Ib  mwit  vom  dieeer  Inedirift  ni  ti«e  ge- 
bOMMOM  iTt6r]aaw  daxii  cehOrte ,  wiu*  ni<-1it  )i»nT. 
älker,  aber  auch  nicht  anwabncheiuUcb  iat,  ao 
wttoden  wir  vielleidit  auf  die  Thataaebe  aofaUeben 
können,  daTs  die  Kfinatler  des  fnrnesischen  Stieres 
IUI  der  Gigantomachie  mitgearbeitet  haben,  denn 
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geAchnitteu ,  so  daf«  Uio  Darstellongcn  nicht  wie  | 
der  GigMiteiilHaB  nadi  «nflwn,  aondeni  nach  inueit  ' 

blickten.  Dcmgoniüf»«  werden  sie  nn  e\(-r  niiKTcii,  ; 
dem  Aiicb«Qalt«r  sttgawandten  Seite  der  Ualienwand 
gewwwm  haben.  Bein«ifc«ittw«it  M,  d*ls  diMe  | 
Ttrücfs,  wio  d'T  k'iiii/o  Ol.trliiiu,  vielfache  Spuren  | 
dca  ltsi»lig  Vollendeten  oder  Unlertijfcn  aafwei«eD.  i 
So  wigen  die  gsnren  Banfflieder  Uber  den  Kapttetlen  j 
ein.-  .iiirfiill.-ii^!,'  nfuhlV-k.'it  un.l  \a(llas.^iL-k.  :l  .1,t  ' 
Arbeit,  die  Profile  sind  kaum  angelegt,  die  Watsser  l 
■peior  nar  in  dm  UrarnMo  roh  lOfehanen,  andre  | 
v<>mu»jtURot3son<le  nauglieder  gnnx  fo^t^^elus^l■n  T'nd  j 
ftbnlicb  lehit  bei  uuuieben  Beliefplatten  der  Obi>r-  | 
liMcfae  die  letxte  Übnaibeittuit,  auf  andere»  stehen  I 

norli  'lio  >Trr-].i;iikf(>.  wiivl.  r  niuln'  ^iin!  or<t  in  'Ion 
UinrieacQ  angelegt.    Genug,  man  fühlt  heruuH,  dafs 

oncnniitete  Ereigniaio  einen  haatigen  Abaehlafli  dea  | 

HaucB  n'>ti>5  mnchteii  und  »pUtere  Zeiten  ni»'ht  jre-  ] 

«rillt  oder  oicbt  im  stände  waren,  das  Uulertige  zu  I 

Tollenden.  | 

Zur  F.  sisli  llnu^r  ■l'  T  '/fit  des  AltarlKinf«;  frclx-n,  ' 
wie  achun  erwähnt,  die  Inschriften  der  Gigautumuchie 
einen  Anhalt  and  e«  kann  nadi  Omnea  oben  ange* 
fühlten  UntersudüinKCii  nii  lit  mr  lir  Ik  «  if.  It  wer- 
den, dafa  Eumenea  11.  der  I-Irbauer  de»  Altar»  war. 
Eomenee  war  ein  praehfUebender  Fttnt  Was  ßtrabo 

XIII,  i  vrin  (If^r  I'nvoitcruii;;  uiul  Vci  -clirituniiiL'  'Ii  r 
ätadt  wiUireud  iK*iuer  Ik'gierung,  von  seinen  vVnbgeu 
—  dem  Lmthafai  beim  Kike]>horkin,  derBIbHothek— , 

villi  scitirii  i'ivii'lruara  t uTicIitct ,   »ir<l  iluicli  lii'tU>re 

Ineii-hrilteutunde  bestätigt.  Uas  glftnzendste  dieaer 
dvatifuMtr«  war  eben  der  Altar.  Kr  weihte  ihn  Zeo» 
ileni  Uotter  (n.  oben  S.  1214)  un  !  <  rri>  hteto  ihn  nn 
der  aiu  meiston  in  die  Augen  fallenden  stelle  des 
Iforktpbtfsea.  Ks  war  ein  Siegeadenkma),  p««chtiger 

al«  .iH.',  ilic  .tir  I5ini>liii!ic  ^(  liiiifli  kti  n.   T'nd  welche 
Siege  Eumenes  hiermit  feiern  wollte,  migte  jedem 
der  Hauptadtnoek  des  Baoea,  die  Gigantontadile. 
Sic  war  schon  für  .Mlitlns  <!.i«  mytbifiolic  .\bbiKl 
seiner  Ualliersiege  gewesen  (Kuepp,  De  Uigaato- 
machia«  in  poeaeoa  aatiaqne  monumentia  naa.  Bonn 
If'x.T^  rinl  kein  besseres  und  ver«ian»!lii  li<  ii  >  Symljol  1 
konnte  Kumeoes  finden,  wenn  er  an  dem  Zeutuiltar, 
«elcher  ein  veaUstiadiea  Abbild  seiner  Qallieritlnpfe 
nicht  geduldet  hätte ,  diese  fol);cnrcich8ten  »einer 
Siege  verewigen  wollte.   i>ie  Errichtung  des  Altars 
etand  mit  seinen  Abtigen  Bauten  anf  der  Bntg,  der 
Atlienabulle  und  der  Bibliothek,  in  enjr'  in  Ziiiauiiiieii- 
hang,  m  dals  sie  auclt  seitlich  mit  jenen  zusummen-  j 
ge&Uen  adn  mnfii.   Eb  werden  ^e  Friedenajahre  | 
nach  den  KricK'cn  gepcn  l'nisiu«  und  !'!i,an;i('r>  lii> 
sam  Auabrucli  dea  zweiten  makedonischen  Krieges  i 
(180-^170)  gewesen  sdn,  in  weldien  Eonenea  ao  I 
jjrofBurtiKe  Banti  ii  iitit<rn;i1nn.    l>i:'r  niaketionmclir 
Krivn  mag  diesell>en  dann  unterbrochen  haben  und  1 
nanehea  unfertig  liegen  geblieben  sein.  I 


Dia  Cigantomachle. 
Von  der  Ctaaamtwlrltttng  dieaea  gewaltigen  Werkes 

lassen  die  auf  uns  gekoinnu  ncn ,  wie  iMiini  r  be- 
deutenden Reste  eine  erschöpfende  Vorstellung  nicht 
ntehr  gewinnen;  indes  iat  der  Blndraek  anf  den« 
jeni^'i'ii ,  ilcr  mm  oryten  Afal  vor  die  1v4'1it-fplatten 
tritt  Oller  eine  gute  Abbildung  derselben  steht,  auch 
heute  noch  ein  so  eigenartiger,  dab  ea  wohl  lohnt, 

-irh  cinon  Atipi"nh!i('k  ilarfilicr  Uoehcn^rhaft  7.xt  gehen. 
Zunftehst  ist  der  Anblick  ein  verwirrender.  Auch 
wen»  man  daa  StOrende  in  Ahang  bringt,  «elehea 
die  Vfrstniiiirii'liing  di-r  Figuroii  im  Ocf<ili;r-  h:it, 
meint  man  im  ersten  Augenblick,  in  dem  (iewirr 
der  Linien  ateh  nicht  snredit  Anden  an  kAnnen. 
Vergeblich  siulit  il.i?.  .\titri'  n:ifh  oinrin  riiiikti-,  auf 
wcluhem  es  verweilen ,  nach  '  einer  ruhigen  Fliicbe, 
von  der  aas  ea  die  Betrachtnng  beginnen  konnte: 

Qbendl  stöfst  i-h  auf  l>esM'i;1c  I.iniin,  die  i  -  mit  sii^h 
fortreiCsen,  hin  und  her  werfen,  keinen  Anfang,  kelu 
Ende  linden  lassen.  Treten  d^um  bei  Itngerer  Be» 

tr.irlitim^'  <tii'  t'inzt'tiii  ii  Fikftin-n  kliircr  lirrvor,  ko 
staunt  man  über  die  Neuheit  der  Bildungen,  die 
Gewalt  der  Bewegungen,  die  Ktthnheit  der  fitdlongan. 
Das  Kinfachf  ^chfint  mit  Alisirtit  iimfrnnKrn,  da.« 
AUtttglidte  vermieden,  daa  l'ngewOhnliche  datt  Ue- 
wOhnUdie  an  sein.  Wte  ehi  Stormwlnd  geht  ea  dnreh 

das  Cinnrc:  juclcfinl,  linnnfnil,  hiiiroirsrriil  «irkt  dii 
Sdiwuivg  des  Vortrages,  die  Sicherheit  der  Zeichnung, 
die  wabibaft  stannenawette  Metatenehaft  in  Behand- 
lung des  Marmors  Olme  da»  Einzelnr  ziinJlrbsf  in 
fassen,  ja  ohne  einmal  danach  an  fragen,  Qberlufst 
man  sich  getn  diesem  nnvetgleleblidien  Ebidmok, 
ili'r  dem  eines  vielBtimnii;-'t'ii,  l'fau.senden  <  »rrhrettT* 
nicht  unähnlich  ist.  Wie  die  Wirkung  auf  die  Dauer 
rieh  gestaltet,  unfs  Ider  mderhaad  nnonteraucht 
Ml  iVuMi .  nur  il;is  fiihlt  man  deiilli.  Ii  hr^raus,  dafs 
mau  hier  an  dem  entgegengesetzten  Fol  derjenigen 
Knnat  angekommen  ist,  welcher  Winekdmann  aeln 
Kihilne«  Wort  von  der  »Einfnll  iiiul  stilltn  flrür-f« 
als  Erkennougsmal  mit  auf  den  Weg  gegel»en  hat. 
Da  der  Altar  »Zens  dem  Retter«  geweiht  war, 

umrBt4>  ihm,  dem  Gigantcnvfrnii  litf'r  xoct' ("^oxAv.  i» 
der  Daratelluug  des  Frieaes  eine  hcn'orrageude  KoUu 
anfallen,  und  wir  dflrfsn  ea  als  eine  besondere  Onnst 
de«  SLhiekHals  ansehen,  daTs  A'w  7.Mis>:rniipr  AM  . 
14IÜ  auf  TaL  XXXVII)  nicht  nur  auf  mis  gekonunen, 
soadem  auch  tvots  aller  Veratflnrntelongen  doch  ao 
gut  erhalten  ist,  um  über  keinen  wesentlichen  Punkt 
der  Darstellmig  Zweifel  su  laaseu.  Drei  Gegner  sind 
es,  mit  denen  Zena  in  thnn  hat,  eine  Zahl,  die 

ki'iiivm  anderen  (iiitt<^  tros-onflbrrFtrb;  f'ocli  ist  sein 
Sieg  schon  entsdiieden ,  nur  einer  der  Gegner  ist 
noch  onverwandet  und  aetstden  Kampf  amaiehtakM 
fiirt  l'*s  !*t  der  liilrti^'C,  M-Maiii^'onfflrsicrf  Gigant  an 
der  rechti'n  Seite,  der  seinen  mächtigen  KOcken  dem 
fieschaner  tn wendet,  die  am  TollstAndigaten  erhaltene 
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ngar  der  Gruppe.  Es  fehlt  ihm  nur  dw rechte  Arm, 
ndl  vddmD  «r  die  Waffe  (Stein)  icbwanj;,  nnd  der 
«atenTeildeeiMlliten8diliuiinibelne><,  <la»,  in  einen 
Sehlangenkopf  endigend,  sich  nach  rechtebin  ringelte. 
Da«  TOB  dickem,  straiipigein  Bert«  nnd  HuiptiiMr 
ammlunte  traCdge  AnMtc,  dcwen  wilder  Anedmek 
noch  durch  tierUhnlich  sogeapitzte  Ohren  erhöht  wird, 
ist  bis  auf  die  Naaraiepitie  nnverletst.  Die  Augen 
sind  ausgehOhU,  um  durch  einen  farbigen  Btein  oder 
Email  aoagefflllt  su  wonlen,  eine  Thataache,  welche 
fOr  die  Frage  nach  der  Bemalung  dieser  Reliefs  von 
Bedeutung  ist.  Denn  in  einem  durchgängig  wcir^'u 
Murmorrelief  h&tte  ein  Kttnatlcr  Hcliwerlich  ku  dicaem 
draatiacben  Mittel  greifen  dOrfen,  um  die  Lebendig- 
keit und  Wildheit  dee  Ansdncka  su  steigern.  Wohl 
aber  konnte  dan  einp.>ek>tEte  farbige  Auge,  eeit  Alters 
namentlich  bei  Brouzestatuen  vielfach  verwendet,  in 
einem  auch  sonst  bemalten  Friese  von  bedeutender 
Wirkung  sein.  Der  (ÜKant  hat  eich  ao  bodl,  al» 
»eine  Schlangenbeine  die  Laat  des  KOrpera  empor- 
heben können,  aufgerichtet  und  streckt  den  mit  einem 
TfeiMI  umwickelten  Unken  Arm  dem  Zern«  t  ntKi%'en. 
Über  dem  Arm  sieht  man  den  rc*  hten  Flügel  und 
das  RumpfstQck  eine»  .Vdlera,  wt  lclior  seine  linken 
Finge  in  den  Ober  der  Achsel  zum  Voniichein  kom- 
menden Schlanjienkopf  -^i  lihlt't ,  in  den  da»  linke 
Bein  des  Giganten  aushtutt  In  der  rechten  Kralle 
wird  der  Adler  einen  Blitz  dem  Zeus  zugetHgei»  haben. 

Die  imponierende  Gcftiilt  dtn  Cttttervaters  rapt 
um  mehr  denn  Haupteslänge  über  seine  erdgeborenen 
«d  damok  aa  der  Erda  hallenden  Gegner  empor. 
Vfillip  de  faix"  gentellt  spsmnt  Zen«  boiilo  Anne  inttchtit? 
auseinander,  in  der  Rechten  —  die  Hand  ist  crlial- 
ten  —  den  BtHaanniWaifegelltM  haltend,  mU  der 
Linken  die  Agis  schüttelnd ,  den  n  Sf^linmien  und 
Schlangengewirr  mit  dem  Tierfell  dea  Giganten  und 
den  Sdiwingen  dea  Adlere  jenaa  aaf  den  anten  Wkk 

schwer  zu  entrftlselndo  Durchoinan<U'r  bildet.  Frei 
aus  dem  weiten  Uewand,  das  hi  typischer  Weise  bei 
Zern  nor  den  DnlerkOrper  verfaOUt,  tritt  der  naeku- 
löee  Oberk'irper  heran«,  für  wcIcJioti  dor  weite  Mantel 
dnen  wirkungsvollen  liintetgrund  bildet.  Die  Knt- 
widwlmg  der  flgor  lat  die  denkbar  breiteale:  von 
dem  Blitz  in  der  Rechten  bin  mr  Spitze  «Itr  Ägis 
umwickelten  Linken  umspannen  Zeus  Anne  einen 
Baum ,  wfa  er  weiter  nkbt  gedacht  weiden  kann. 
Und  die  FüTmc  jrcben  den  Armen  nicht«  nuch  Wir 
können  die  Spannung  nur  an  den  Kuieen  ermesaen, 
denn  daa  Unke  Bein  verliert  sich  vom  Knie  abwlits 

in  den  Rclii  f^Tiind,  nh  Zons  aus  dem  HinfcrKrunde 
heraus  nach  vom  trete.  Eine  ähiüicbe  Anordnung 
kUSrt  aichvleHledi  In  dem  fflgantenWeea  wahrnehmen  : 
er  gellt  flbcr  die  Entwickclniiv'  imii  rluilli  ilor  Dimen- 
sionen einer  Fläche  hinaus  und  ;ieht  die  dritte 
(Tiefen-)  Dimenrion  avcb  da  mit  heran,  wo  die  Teile 
nicht  mehr  aoigaaibeitat,  iondam  tor  Erglmong 


der  Phantasie  des  Besciuners  fiberlasaen  werden. 
I  Wie  weit  aber  ist  dieeer  bis  xnr  äubersten  Grenze 
der  Bewegung;  gefahrte  Zeus  von  dem  CWttervater  ent- 
fernt, wie  er  nach  den  >('liM]ifiiu-(  n  (Ilt  Künstler,  vor 

i allen  nach  Phidiae'  olympischem  Zeus  im  Bewufstsein 
dee  Volkes  lebte  f  Wie  verschieden  ist  dieser  leiden- 
schaftlich einbenttünnende  Kainpfgott  von  dem  in 
stiller  Majestät  thronenden  Olympier,  bei  dem  alles 
marsvoll  war,  selbst  die  Art,  wie  er  mit  leiser  Hebung 
der  Linken  das  ßcepter  hielt!  Ihm  glaubte  man, 
I  dafs  sclion  das  Neigen  seines  Hauptes  den  Olymp 
erbeben  machte;  unser  Zeus  bat  aeine  Kraft  bis  zum 
flulsersten  angespannt  und  die  Unmöglichkeit  sie  zu 
steigern  nimmt  der  Gestalt  fOr  nnare  Voraiellnng 
ein  gut  Teil  de«  Göttlichen. 

Den  Ratun  zwischen  Zeus  und  aetncm  Gegner 
fallt  die  Figur  eines  jugendlichen,  ganz  menschlich 
gebildeten  Giganten  aus,  welcher  auf  die  Knie  ge- 
htflnt  ist  und  —  wie  man  trotz  dea  seratörten  Ge- 
sichte« an  der  Kopflialtung  sieht  —  seinen  Blick 
nach  oben  Zeus  entgegen  richtet.  Seine  Rechte 
sinkt  herab,  die  Linke  —  stark  zerstört  —  greift 
mich  der  rechten  i^'linltcr,  als  fühle  der  Gifrant  d<irt 
einen  .Schmerz.  Eine  ."iichtbare  Wunde  ist  nicht  vor- 
handen, audi  kafane  Spur  dea  Zeuegeeohoaees ,  daa 
die  Wun<le  venirsarlit  lial>en  könnte.  Aber  die 
Weichen  erscheinen  wie  zusammengesclmürt,  der 
Leib  ist  eingesogen  und  deutlich  tritt  das  Knorhen- 
gor<l.«t  des  Brustkorbes  hervor,  als  durcb/.inke  ein 
j  Krampf  den  jiigendkrftftigcn  Körper.  W  ill  mau 
I  dieeen  Giganten  nicht  ala  blobe  FalUIgnr  aaadien, 
die  der  Künstler  ohne  Kflrksirht  auf  den  dargestellten 

iVoigang  iiineiugesetzt  liat,  so  Iftfst  aicii  vermuten, 
dalii  der  Gigant  die  Mulit  dea  lledneenhauptefl,  daa 
auf  der -Xfris  voransr.usetzen  ist,  an  «ieh  erführt.  Ganz 
ohne  Waffen  iat  er  in  den  Kampf  geeilt,  vielleicht 
um  Zeoa  die  Igia  zu  entrelfiMn;  da  wird  er  dea  ver- 

stoiiieriiden  Tlaujite!»  ansirbti^r  und  ffürzt,  auch  ohne 
sichtbare  W  unde,  kampfunfähig  zu  Boden.  Auffallend 
bleibt  bei  dieser  ErklBnmg  die  Btollang  dea  Kopfee, 

!  welcher  stÄrk(<r  nach  hinten  iredreht  sein  mOfste, 
um  das  Medusenhaupt  zu  seilen.  Auf  jeden  Fall 
UegtelnagewiaeeTJnldarheitTorand  ea  pdieint  dem 

Künstler  melir  auf  zweekninfHiKo  Ausftlllnng  der  Lücke, 
als  auf  venständliclio  Darstellung  der  Situation  auge- 
kommen  m  sein.  Der  redite  Vnterechenkel  atdit 
fast  senkrecht  zum  Rclieffrinule  nnd  vedleK  aldl 
I  in  diesen  von  der  Mitte  der  Wade  ab. 

Die  Yerwondang  dea  letiten  Olganten  Uftt  an 
'  Deutlichkeit  nichts  7.u  wünschen  flbrip.  Ein  mäch- 
j  tiger  Blitz,  an  welchem  man  die  Hanüiiabe  und  zu 
beiden  Beitfln  daraelhen  einen  gedrehten,  ^ron  apitaen 
Zinl.<  II  n:ni;ebenen  Dom  klar  nnterscheidef,  ist  ihm 
in  daa  dicke  Fleiach  des  Oberschenkels  gedrungen, 
ao  dab  Dom  und  zwei  Zinken  nuten  wieder  heiaaa- 
knmmen.  Infolge  deaaan  iet  er  rOddingz  anf  eine 
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felsige  Erhöhung  geeuukcn,  sUitzt  sich  kroitlos  mit 
dem  rechten  —  grOlMenteils  yl  tIi  >rciien  —  Ann  gegen 
den  Boden  vtuä  ffirckt  dk-  Linke  —  man  siHit  dir 
Finger  unter  Zeu8  Mantel  —  wie  hilfeflehend  zu  Zeus 
«na.  Die  Innansdte  des  runden  Schildes  ist  von  den 
Flammen  erfüllt ,  welrlip  vom  Rlit/.  .lusjjrohon.  Ad 
der  linUu  llüfU:  giwalirl  luam  uiikr  dem  Schild- 
nnde  den  oberen  Teil  der  fkrhwert»chcido ,  welche 
von  cinf-iii  i-^iliiiUrrrieiiifn  iri-lialleii  wird,  nn.«  S<'!nNf'rt 
wird  der  (iigant  in  der  liecliten,  mit  der  er  sich  auf 
den  Bodoi  itittett  festgehalten  haben.  Wie  ennr  die 
i'inzolni'n  Knmpfsrenen  des  Frippes  nncinMn'fcnje 
rückt  und  wie  sehr  die  Künstler  bcmOht  waren,  mOg- 
Udaat  H*"        Vlltw^  daa  BeDeHKrandaa  »na- 

«nftillon,  dnfflr  irt  dw  X.i^v.-cn-  odf>r  TicfTklniir  loJir- 
reich,  welche  in  der  linken  ücke  oberhalb  des  Schild- 
Midea  atditbar  wird.   Sie  gahflrt  dem  FeUe  «tncs 

Giganten  ans  dor  steh  an?rhlif>rsciulcn  (Gruppe  an 
Die  Zeusgrtippe  besteht  aus  vier  Tafeln  verschie- 
dener Breite  —  aie  aehwankt  im  Pfteae  iwlaohea 

0,6  m  und  1,1  m  — .  Dn*  sronauf  Anpnpsrn  der  flbfr 
greifenden  Teile  der  Figuren  zeigt,  dafs  die  Ausftth- 
fasg  im  gewaltigen  HoehreUeli  —  «a  «rbebt  «icb 

bis  0,5  m  —  eint  nach  Versetiung  der  Pliittcn  am 
Altar  seltMit  stattgefupden  hat.  In  bezug  auf  die 
BeUefbabandluiig  gebort  die  Zetngnippe  m  den  aoa- 
gezeichnetsten  des  Frieses.  Die  Figiirfn  kommen, 
von  einzelDen  Teilen  abgesehen,  alle  zu  voller  £nt- 
wldtelnng:  Hinfongen,  Überscbneidui^en  and  per- 
flH'ktiviscliti  Wagnisse  sind  virnnoilcn  Vortrefflich 
ist  die  Übarakterisierung  der  schmächtigeren,  jOn- 
geven  Kttrper  g^enflbeir  den  voDeren^  reifcran  ge* 

lungen,  dagegen  eine  Versohieili  nht  it  zwist  lu  ii  der 
KOrperbildung  de«  Zeus  und  der  des  bärtigen  Gi- 
gaatan,  wenn  man  Tom  Oeeicht  and  den  Schlangen- 
1>.  un  n  iibF?ieht,  nicht  wahrzunehmen.  Die  beiden 
Oberkörper  weichen  weder  in  den  Verlialtniaaen 
noch  in  der  DafchUldiing  tigendwle  erheblich  Yon- 
«  iiian'k'r  :ih  Flienf:«  haben  dio  Körpor  der  Vnndrn 
jüngeren  Giganten  nicht«  für  diese  erdgeborenen 
Weaen  Charakteriatteehea.  Wenn.ihi«  Lage  aie  nidit 
als  Giganten  kt  nnzeiohnete,  könnten  sie  ebenso  gut 
Götter  wie  Mcnachen  »ein.  Die  KtinsUer  dringen 
ahm  ndt  ihrem  GestattangsrennOgen  nldit  tief,  sie 
i  rn  iclirn  niclit  l  imual  ihre  Vorgänger,  die  den  Gi- 
ganten des  Attalosanatbems  (Abb.  1417  a)  von  den 
menachlidten  Figuren  ancfa  in  der  KorpeAiIdnng 
.sihr  wohl  7.n  unterscheiden  wufBten,  sondern  be- 
gnügen sieb  zur  Charakteristik  mit  änfaeren  Zatbaten, 
von  denen  wir  an  dem  2Seasgegner  die  Sdilaiq^nbelne 
und  Tierohren  kennen  lernen  (Brunn,  Kunstgescb.  Stel- 
lang der  peigaukü^gantom.  6. 18  ff).  Der  Oberschenkel 
hat  Im  weaentHcben  menachllehe  Form,  nur  gegen 
das  Knie  hin  nimmt  er  allmählich  die  rundlich-elasti- 
achc  Form  des  SchlajtgenkOipeia  an,  um  dann  in  den 
geschuppten,  in  ebiaa  Eapl  anataufandan  fiatdangen- 


leib  übtriugühen.  Die  Verbindung  /.wischen  den 
menschlichen  und  tierischen  Fonnen  ist  hier  eine 
sL>!ir  geschickte,  du-  i^clilnngen  selbst  aber  sind,  wie 
die  auch  den  Kopf  ganz  bedeckenden  Schuppen  zeigen, 
nicht  nach  der  Natur  gebildete,  sondern  phantastische 
Schöpfungen,  bei  denen  sich  der  Kflnstlcr  weniger 
nm  den  tieriscben  Oiganlsams,  aits  um  ein  wirkunge- 
voUea,  aberraachendea  Anaaehen  gckftmmert  hat. 
Anch  in  ihnen  Überwiegt  dns  Dekorative  das  Ory»- 
nische.  Staunenswert  ist  der  mechanische  Flaifa. 
Wie  Jede  einzelne  Schlangenschuppe  mit  gleicher 
Sorfffn't  rm-spearVicItet,  wie  die  Zotteln  des  Tierfells, 
die  Federn  de»  Adlerflflgols,  das  Schuppen-  und 
ScfakaigaiBgeadif  der  2gia,  daa  Kemenwetk  am  Sdiuh 

des  Zr'nf=,  drr  Blitz  mit  den  loilcnidon  Flamnirn  tm 
Marmor  wiedergegeben  ist,  das  wird  stets  von  neuem 
Bewuudenmg  erregen.  Aadh  dba  sber  iat  ein  Be> 

«Tis  dnfflr,  wclrhp  Rwleutung  'Ins  Äufs.^rhVh  Dr-ko- 
rative  in  den  Augen  der  Schöpfer  dieses  Frieses  hatte. 

Wl«  im  Knltoa  auf  der  Ban^tOhe  und  in  den 
Tnwlinff«'n  der  SicgpFsamithenie  mit  7c'ns  verlrnnden 
Athena  erscheint,  so  ist  sie  ihm  auch  als  Vor- 
klmptein  in  dar  Gigantenadiiacht  gesellt  (Abb.  14M 

;iiif  Tiif  XXXVIII).  Auch  sie  i^t  vor  den  übrigen 
gottlichen  Teilnehmern  am  Kampf  durch  die  gröfsere 
Anzahl  der  sie  ongeibenden  Figuren  anageaoidinet. 
Es  sind,  wie  bei  Zeit-«,  deren  drei,  ein  Gigant  und, 
dem  Oeaehlecht  der  Göttin  entsprechend,  zwei  weib- 
Uehe  Figuren.  Ereiehtlicb  iat  die  Hauptgruppe  — 
Athena  und  der  Gigant  —  als*  >;(  nan<'?i  Gt  ^jcnstnck 
zu  den  Mittelfiguren  der  Zeusgruppe  kompunieri. 
Wie  Zeoa  adireltet  Athena  nichtig  ana,  wie  aeln 

Gegner  i^t  der  ihrige  auf  das  eine  Knie  cesiinken 
und  streckt  das  andre  üein  weit  nach  hinten  ana. 
Andi  darin,  dab  die  GOtter  bddddet,  die  G«gner 
völlig  nackt  sind,  rntsprprhen  ?irh  beide  Gruppen. 
Am  Altar  war  eine  unmittelbare  Vergleicbuog  beider 
dadnieh  ermflf^eht,  dafii  de  nur  dnrdi  ein  achmalea 
Zwisclu-nstnck  gr-trennt  waren  Tm  einzelnen  finden 
sich,  wie  bei  allen  antiken  Gegenstücken,  Abwei- 
chungen. Die  hanptsIdiUehsten  In  der  Art,  wie  der 
('re^^nier  veinichtet  wird,  .\thena  trii^t  den  runden 
Schild  am  Unken  Arm,  über  dem  Annelloeen  gegürteten 
übeiachlageliiton  die  Igia  mit  dem  Goigonelon,  auf 
dem  —  vom  ganz  al  i,'esplitt<  rten  —  Haupte  den 
Uelm.  In  der  Hechten  hält  sie  keine  Waffo  —  die 
Laue  mtliaen  wir  Ton  der  LIninn  niglelch  mit  dem 
Schildgriff  gehalten  denken  — ,  sondern  packt  mit  der- 
selben den  jogendlichen  Giganten  im  langen,  lockigen 
Baar.  Sein  Veisndi,  aidi  von  der  Biand  ta  hebeien. 
ist  vergeblich,  denn  die  Schlange  der  Göttin  hält 
mit  dem  unteren  Teile  ihres  Leibes  den  rechten 
Unter*  und  OiienciMiikel  des  Giganten  eng  anein- 
ander geadtoOrt,  hat  sich  dann  um  seinen  linken 
Obenim  gaachimgen  und  sdilägt  nun  ihre  ZiluM 
in  adne  ndbta  SniaL.   JMeae  ungern^  Miendlg» 
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FlKur  erscheint  auf  den  ersten  Blkk  in  einigeQ  Mo- 
tiven mit  dem  Laokoon  di  r  l'i  rüliuittn  Urappe 
oben  P  25  AMi  SfTi  verwandt  uii'l  man  hat  sogar 
in  ihr  das  Vorbild  desaelben  zu  betiilzen  gemeint. 
Indwsen  ergeben  sich  bei  genauerem  Zusehen  viel 
mehr  Versihiedenheiten  als  Ähnlirlikfiton,  sn  <liir» 
kein  Grund  vorliegt,  eine  direkte  Abhängigkeit  des 
einen  Werkes  vom  anderen  ansanebnen.  (Die  ml- 
teroii  an  dit»«»  Fm^«»  sii'h  knflpfenden  Folgerungen 
sind  im  Anschluls  an  Kekul^  Schrift:  >Zur  Deu- 
tong  and  Zeitbeetimmang  des  Laokoon«  eingehend 
besprochen  von  A.  Tr^ndelenburp ,  IMi^  T.ar>koon- 
gruppe  und  der  Gigantenfries  des  pergamenischea 
AHnn.  Beriin  1884).  Audi  dSmu  gM»  meaaefalieh 
L'fstnlt.'te  fHfrant  ist  nur  durch  eine  äafsorlichr  Zii- 
that,  durch  dos  mftcbtige  FlOgelpoar,  »le  solcher 
kenntlich ;  der  acbOne  KOrper  and  dee  »nl  die  Sebol- 
t«m  fallende  Lockenhaar  haben  nicht«  von  den 
trotxigen  Soboea  der  Erde.  Die  Gruppe  ist  weder 
als  geniee  noch  In  ihren  ESmefanotiven  ehte  Erfin- 
dung dof!  ix^r^nin^'nisrhen  Künstlers.  Sie  kommt 
giuu  ähnlich  auf  den  Friesen  des  Apolloteuipels  su 
Fhigalla,  dee  Vlketeaipd«  sn  Athen«  dee  UeosoIleanB 
zu  Hnlikarnafs  v(.r:  die  Athena  aber,  der  wir  anf 
aitiechen  Manzen  und  Heliels  iii  gleicher  Haltung 
begegnen,  aehehit  in  Athen  geetaltet  «i  tdn,  von 
wo  die  ppr(Tramr-rii><  li<-u  Kniij^llcr  \li  ir.ii  h  ihre  Vor- 
bilder hergenommen  haben.  Trotz  ihrer  nicht  ori- 
ginalea  Erflndnng  aber  geliOrt  die  Qroppe  tn  den 
ciiihfitlirlistcti  und  schwungvollsten  de*  Frif-Rfs  nnrl 
verrüt  eine  souverftnc  Macht  der  Kttnstler  über  die 
Motive,  wie  Ober  den  Männer.  IMe  in  der  IMagonale 
aimr in. inderstrebenden  K"ir(i<  r  di  v  AlJu  un  unii  di's 
Giganten,  die  sieb  schneidenden  und  kreuzenden 
Uniefi  ihrer  Bewegungen,  die  Eneii^e  derStallanien, 
das  HerOf>er  nrid  Hintlliir  di  r  .Xrnic.  der  \viiknn-,-s. 
Tolle  Uinteqtrund,  den  für  den  nackten,  auch  durch 
die  Sehkugcenringei  nicht  Terdeckten  KOrper  dae 
TM-wund  cli-r  f  ;<dt;ii,  für  di-n  Kupf  dir  st-Jirin^c  scliWnn- 
KC-nen  Flügel  bilden,  alles  dae  ist  meisterhalt  aus- 
iredecbt  and  mit  erataanUeherSldterhelt  ettagefUiTt. 

Von  rerlitsli.  r  fliegt,  eben  mit  dem  linken  Fufs 
die  licbalter  eiues  mit  dem  Gesicht  zu  Boden  ge- 
•tflnten  Giganten  bertthreud,  von  welchem  man  in 
der  Ecke  untfii  <I<ti  ndit.ti  ,\rm  erkennt,  eine 
am  Kopf  und  Uberkörper  zerstörte,  jagendlicb  an- 
nratice  Oeetalt  auf  Athena  «n,  Kike,  ihre  stete 
Bcff'cit" Tin  im  Kampf,  hier  von  besonderer  Bedeu- 
tung, weil  Athena  Uu-en  Beituuuen  Nike  Bicit  in  der 
GigantwurMacht  erworben  hatte.  Ibr€)hitoa,lnnel' 
loB  und  IUI!  die  HOften  gegürtet  —  man  ersieht  dies 
naa  den  an  dieser  Stelle  taaemmengeheoden  Etlten  — , 
bat  aidli  anf  der  lediten  Sdiolter  gelost,  denn  weit 
streckt  sie  die  Rechte  dem  Haupte  der  Göttin  ent- 
ge(geu,  um  dasselbe  sa  krauen.  Die  herabfallenden 
Enden  des  Chitons  enthüllen  die  rechte  Brost  des 


Madchcu»,  das  eben  auf  der  Grenze  zwischen  Kind 
and  Jungfrau  steht.  In  der  gesenkten  Linken  wird 
Nike  einen  Palmxweip  cnipr  fine  Hindf  getragen 
haben.  Zwischen  Nike  und  Athena  ragt  Ge,  die 
Matter  der  Otganten,  deren  Name  (auf  der  AbbQ' 
dun;»  nicht  zu  erkennen)  im  Felde  tinter  Athenas 
Schild  steht,  nur  mit  dem  Oberkörper  aus  dem  Boden 
empor,  aaoh  dies  eine  dea  petgamenisdMn  Künst- 
lern fprtifr  fl?>erlieferte  Gestalt  der  ttiteren  Kunst  (s. 
oben  unter  »G&ai  and  S.  595,  Abb.  637).  Ihr  schmerz- 
erfaUtee,  von  lang  herabwalleaden  Locken  amrohmtes 
Antlitz  blickt  mit  trttnenschweren  Augen  m  Atlirna 
empor  und  flehend  breitet  sie  die  Anne  mit  aus- 
wSrta  geriditetsin  Handflachen  —  von  der  linken 
sind  drei  Finger  deutlich  sichtbar  —  an-^  Hintf'r 
der  Linken  sieht  man  den  oberen  Teil  eines  mit 
Frachten  gefällten  Homes,  das  Bymbol  der  fracbt- 
tragenden  Mutter  Erde.  Ihr  Antlitz  zeigt  etwas  von 
dem  Ausdruck  der  Xiobe,  wie  ihre  Lage  als  Mutter 
Ja  die  gleidie  ist  AnttsUend  ist  die  Ihnliehheit 
des  Gf'siclifes  des  Giganten  mit  dem  seiner  Mutter : 
dieselben  tiefliegenden,  emporblickenden  Augen,  die- 
selbe  schmale  BUm  mit  den  xasammengesogeneo 
Brauen,  dieselbe  Fülle  lockigen  Haarfs.  Wohl  niidit 
ohne  Abflicbt  bat  hier  der  Künstler  die  Ähnlichkeit 
swisehen  Hntter  and  Sohn  so  stark  betont,  nm  lUe 
Sconn  r(5hn'nd(  r  zu  gi'<^talten.  Krbartn'in^'fiVos  wnlfrt 
die  Güttin  ihres  rfichenden  Amtes  und  zum  Schrecken 
der  Venüchtnng  tritt      Beelenaagst  der  Mutter. 

Aucli  dii'.'ic  Gnijipr  lie«trht  nn^  vitT  Tlatii'n  In 
der  lieliefbehaudlung  steht  sie  auf  dersell<en  Höhe, 
wie  die  Zensgruppe.  Ja  sie  seheint  diese  in  mandiea 
I'inikfrn  ti'uli  TU  ülxrlreffen.  Anf  <Jii'  schwungvolle 
Komposition  und  Abgeschlossenheit  der  Uaaptgroppe 
Ist  «ium  lilngewieaen.  Aneh  deeken  sidi  hier  die 
Fl^:l!rtn  nmh  wonifer,  wie  dort,  und  kommen  im 
einzelnen  nocli  vollständiger  xor  Wirkung.  Das  Be- 
streben, den  Baam  mQglidist  in  fflilen,  tritt  in 
gleicher  Weise  hervor.  Die  Flügel  <ii  ^  Giganten 
haben  keinen  andern  Zweck,  als  die  Lücke  aber 
seinem  Kopfe  in  fllllen  nnd  tn  den  FlSg^  der  Nike 
i'in  (ii' v'<'i>L'«'wirlit.  /n  hiliifn  Dii'  untt'rc  Fcki-  links 
nimmt  der  Rumpf  eines  auf  dun  Kücken  gestürzten, 
mit  einem  Panaer  bddeideten  Giganten  dn. 

.\iis  sec-h'<  z'ini  Ti  i!  allerdings  recht  bu^^cliiidiKtcn 
PUttcn  hat  sicli  die  Ueliosgruppe  (Abb.  1121  auf 
TU.  XXXIX)  wieder  zusammen setsen  lassen.  Bei 
genauer  Brtriirlitung  lassen  sich  alle  wcsontliclitn 
Motive  herausfinden.  Rechts  tthrt  in  dem  langen 
Qewnnde  der  griechischen  Wagmilenker,  ein  shawl* 
artiges  Tuch  Über  den  Schultern  nnd  dem  —  weg- 
gebrochenen — vorgestreckten  linken  Arm,  der  Sonnen- 
gott auf  einem  mit  vier  Pferden  bespannten  Wagen 
aus  dem  Meere  auf  das  felsige  Gestade,  indem  er 
eine  Fackel,  deren  Schaft  hinter  dem  Kopfe  erhalten 
ist,  mit  der  Bedtten  anm  Btofk  «rhabt  Erbat,  wt« 
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wenn  er  cVicn  erst  ilfn  Wnpfn  hi'sticv;cii  li;itti''.  nur 
den  rechten  Fufs  auf  den  Boden  des  Wagenkorbe« 
gCMlEt^derlfaikB  i■l1vdt•llteril«lbde■■elbensaT<ld^ 
jfi'strlH  l>fr  ^'osclnvtirti'  Uand  des  WajrcnVorhfs 
ist  deutUdi  zu  erkennen.  Schwieriger  schon  ist  ee 
von  da-  LaRe  dm  Bade«  dne  Uwe  Tontettmig  n 

gi  winni  n  ,  weil  die  Pferdo  Uuvz  niiei  jix  ht  sind, 
doJls  sie  nicht  vor,  sondern  mit  dem  Hinterteil 
neben  dam  Wagenkorbe  —  swd  m  jeder  Seite 

(Ic^scnM  ii  -  ]ior';iufrn.  Aurh  ist  vom  Rade  die 
untere  HdUto  vom  Wasser  verdeckt,  m  date  zwischen 
dem  Sdtwimi  md  den  Hinterbackea  de«  zweiten, 
am  weitesten  nadi  ri-cli(s  »^t,i  hnitlru  rr.  rdrs  nur 
die  eine  der  breiten  Speichen  und  ein  kleines  Stück 
dee  et>enl!k)te  aehr  breiten  Radreifens  ta  sehen  Ist 
pii-iios /.weite  Pfertl  scheint  ith  Ii  n.it  1>i'Mi-n  Hinti  r 
beinen  im  Wasser  xu  stehen;  auch  das  rechte  Ilinter- 
bein  des  eisten  ist  noeb  teilweise  davon  bedeeltt; 
das  linke,  frei  hi  runsgearbeitete  -  \vi  j/L'fl  rDrlu  n  ~ 
wird  eben  den  festen  Boden  berührt  haben.  Deut- 
lich erhalten  ist  die  Wsgendeichssl  mit  dem  dnrch 
kreuzweis  gcsehlun^reno  Riemen  an  ihrem  ol>eren 
Teile  befestigten  Joch.  Dieses  legt  sich  nor 
Uber  die  beiden  Deidvaelpfeide  (Il^wi);  die  beiden 
ttnfseren  Hniuljifi  r'Je  (acipaq>6poi)  laufen  auf  der 
WUdbshn,  d.  Ii.  aufserlialb  des  Joches,  an  der  Lnnc. 
Von  den  JSflgeln  ist  ein  StOdc  am  Habe  des  vor- 
dersten Pferde»  sichtliar.  .Sie  sind  nicht  straff  an- 
gesogen, weil  die  Pferde  vor  dem  ihnen  entgegen- 
tretenden Giganten  sebenen  nnd  ri«h  bimnen.  Dieser 
stn'ckt  ihnen  die  mit  einem  Tierfell  bewehrte  Linke 
entgegen  und  bebt  die  Kochte  cum  Hieb  oder  Wnrf, 
eine  Figur,  die  schon  im  Fries  des  Ps^^enon  in 
ganz  gleicher  Weise  vorkommt.  Der  Girant  tritt 
»OS  dem  Hintergründe  vor  die  Pferde,  sein  linke« 
B«n  ist  dnrch  den  vom  Btleken  gesehenen  Ober- 
körper eines  Gefallenen  verdeekt,  über  den  er  fort- 
gesüegen  ist.  Der  Ciefaliene  war  von  den  Haften 
an  bekleidet;  sein  ganier  Unteridlrper  verliert  aleb 
in  den  Reliefgninil.  Zu  dem  GiRunten  >5eh<irt  das 
Stltck  einea  von  innen  gesehenen  Schildes,  welches 
«of  der  sweitoi  Ptatte  (von  rechts)  onter  den  Ffnrden 
sichthar  ist.  Der  Grfallone  int  auf  die  rechte  Sclinlt. t 
gmtQnt»  den  linken  Arm  noch  im  BQgel  des  SchUdcf, 
der  hierdavch  aofrecht  stehend  erhalten  wird.  Zwi- 
schen dem  rechten  Bein  des  stehenden  und  dem 
ROcken  des  gefollenen  Giganten  bemerkt  man  die 
beidsn  HhiterftUiie  eines  PHndes,  welche  den  An 

sehlnb  der  beiden  folgenden  Platten  sichern. 

IlsiUeateUt  ist  eine  Göttin,  welche  in  halb  He- 
gender Sidhnig  von  einem  galoppierenden  Pferde 
dahingetragen  wird.  Sie  httit  mit  der  Linken  die  — 
liburtiseh  ansgeftthrten  —  ZQgei,  an  weichen  sie  den 
Kopf  des  Pferdes  larllckreirst,  nnd  sehwinirt  in  der 
i  rhol»«>nen  K<?<hteu  venmitüf  h  einn  Waffe.  Auch 
dio  GOUin  hiiikte  sich  muth  ilem  Voigange  hinter 


ihr  um.  Bekleidet  ist  sie  mit  einem  ärmellosen, 
feinfaltigen  Chiton,  den  eine  mit  langen  Enden  ge- 
bondene,  doreb  die  Frinbeit  nnd  VaMiliehkeft  der 
An-^fülirun^»  liewiiiKli-niii^r.^sNflrilij;!'  ?<'!ituir  pürtet. 
Im  Hflcken  Uattert  ihr  Mantel  Der  obere  Teil  des 
Kopfes  der  Göttin  war  nadi  einem  in  diesem  Friese 
wiederholt  zu  beobiichloriili  ii  Vrrf.ihren  besonders 
aiifgesetst  imd  ragte,  wie  z.  B.  auch  die  Uelmspitze 
der  Athen«,  Uber  die  Obeikante  der  BelleMicibe 

hinaus  in  das  Deckgesims  hinein  (Pndiftein,  Arch. 
Ktg.  1084  S.  210).  Fttr  die  Benennung  dieser  Licht- 
gottiieit  Itoramen  swei  Namen,  Selene  nnd  Eos,  in 
rU'tr.io'ht.  D;i  .lir  tWittin  dem  Sonnonwaprn  tir»- 
mittelbar  vorauf  reitet ,  ist  es  ungleich  wsiirschciu- 
lieher,  daik  es  die  letttere  Ist,  denn  rie  flieht  nielit 

\iir  Tli-liiis  ,  \v!t.'  (>s  ln-i  Pclt'ni'  «las  Xülürlii.'lie  \\;ir>«, 
sondern  sieht  mit  ihm  in  den  KampL  Man  hat  bis- 
her nur  deshalb  den  Namen  Eos  dieser  Gestalt  nicht 
zuversichtlich  geben  zu  können  gemeint,  weil  <Tie 
Göttin  der  Moigenröte  gewöbnlicb  gi^Qgelt  und  auf 
einem  Wegen  fahrend  dargestellt  wird.  Indes  ist 
'  im-  ungeflttgeltc  Eos  in  der  bildenden  Kunst  keines- 
wegs selten  und  dsls  sie  nach  leitend  gedacht  werden 
konnte,  beweist  ihr  sdion  oben  Bd.  1  S.  48B  st» 
Kurip.  Or.  1(X)4  angeführtes  Beiwort  uovöwujXo^.  Eine 
reitende  Eos  bietet  vielleicht  das  Deckelbild  einer 
Pyxis  aea  gnter  SSeit  (Fnrtwttngler,  Sammlung  8a- 
bouroff  Taf.  (>3j ,  wo  dem  >iini  nwagen  eine  Frau 
voninfreitet,  welcher  ein  von  einer  FlOgelägur  ge- 
lenktes Viergespsnn  voranffMirt  2war  nennt  der 
Herausgeber  letztere  Yms  und  die  Reiterin  Selene, 
allein  der  Platx,  den  dann  Selene  swischen  der 
>rurvenrOte  and  dem  Sonnengott  erhalten  wQrde, 
wäre  doch  sehr  auffallend.  Die  flüchtige  Zeichnun^r 
Iftlst  wohl  einen  Zweifel  daran  xu,  ob  der  Maler  mit 
dem  Bausch ,  den  das  Gewand  der  Fflgelfigur  «nf 
der  Brust  bildet,  den  weiblichen  Busen,  der  für  dio 
jugendliche  Gestalt  sehr  starit  wire,  gemeint  hat. 
Es  kann  sehr  wohl  «n  etwas  vsnnobiwlsr  Gvwnad- 
bauRcb  sein,  wie  er  sieh  schwftek«r  «Oicit  bei  Hsfio« 
findet.  Das  karse  Haar  macht,  mit  dem  der  f^lene 
verglichen,  durchaos  nicht  den  Elndmck,  als  gehOre 
es  einer  Frau  an.  Ist  aber  die  Hgur  mUnnlich, 
dann  kann  an  ihrer  Benenntmg  ala  Phosphoros  nicht 
gezweifelt  werden  nnd  fOr  die  Rdtnhi  bleibt  dnnn 
nur  der  Nutm   l'os  übrig. 

Zur  Veigleicbung  mit  dem  Vieigespann  des  Helios 
geben  wir  in  der  folfienden  Abb.  149S  in  gröfseiwi» 
Mafsstabe  ein  Zweigespann  feuriger  P. o ss. %  »eiche 
Ober  einen  su  Boden  geatürsten  Giganten,  dessen 
linkes  Bein  man  nnter  den  Pferden  sieht,  hinweg- 
stünnon.  Die  Haltung  des  VordSipiBnles  ist  Cinc 
ganz  ahnliche,  wie  lH>iin  Hcliosgespsnn,  ebenso  aocli 
die  Befestigung  des  Joches  an  der  Deichsel.  Nur 
wird  dtesi^s  nii-lit  durch  Kiemen,  sondern  durch  einen 
starken  Ifiork  gehalten  und  •  seine  En«len  sind  auf 
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ilem  Rücken  der  Pferde  festgebunden.  Interessant 
ist  diese  Platte  als  ein  lieispiei  für  die  Kühnheit 
der  Künstler,  womit  sie  an  die  Losung  perspekti- 
vischer Probleme  gingen.  Das  Joeh  sitzt  in  Wirk- 
lichkeit rechtwinklich  auf  der  Deichsel.  So  aber 
war  es  im  Relief  nicht  darstellbar,  weil  es,  genau  von 
der  Seite  gesehen,  dnn-h  die  Verkürzung  tm  einem 
unkenntlichen   Klotz   xU8amnienge>irlirumi)ft  wUre. 


Deshalb  wählte  der  Künstler  seinen  Standpunkt  etwas 
hinter  dem  Gespann  und  erhielt  »o  die  Möglichkeit, 
das  Joch  in  seiner  Lilnge  sichtbar  tu  machen.  Der 
Versuch  kann  kaum  als  gelungen  gelten,  denn  das 
Auge  empfindet  auch  so  schwerlich  die  Winkel 
als  rechte;  virtuos  aber  ist  die  Lösung  einer  Auf- 
gabe, die  der  Natur  des  Reliefs  so  durchaus  wider- 
strebt.   Auf  dem  Wagen  stand  eine  Figur  mit  vor 


Digitized  by  Google 


BAUMEISTER,  DENOLlLER. 


TAFEL  XL.   (Zu  Artikel  iPcisMaoonc.) 


DigitizeQ  Ly  v^oogle 


(Mldflnde  Kunst). 


186» 


gehftltaiiciii,  mild«»  SehUd,  der  in  d«r  Saitauuirieht 

dar^Btellt  war  —  Rest  vor  dem  IInUi«  des  hinteren 
PferdM  — ,  niul  ä«ttenidem  G«wa&d,  wovon  ein  8tQck 
flfwr  d«in  HmtorteU  dM  VordeipÜndM.  SoldterQ«- 
spanne  habon  sich  noch  mehrere  erlialten.  £a  ist 
ein  itebendcr  Zng  aU«r  «iisfflhiiicheren  Giganto- 
madiledMateMtingen ,  dnb  di«  Haapt(^tt«r  In  den 
Kampf  fahren  (Michaehs,  Parthenon  S.  144).  Das 
Oeq»ann  des  Zeus  uA  W^UBcbeiolich  voriumden: 
yler  geflogelte  rferde,  wdelM  im  (Mtopp  ühn  «loeo 
Leidicnhauf«»  dsblnjaKen.  Ein  ><hinlirhf*  mub  man 
eich  neben  Athene  denken. 

Eine  w«gen  ftaw  weieben.  wllen  Fonnen,  we^en 
der  anmutigen  Kopfnrendung  und  wegen  der  unge 
mein  »orgttltigen  Aurfotirang  vielbewnnderte  fteoen- 
irestolt  ist  <ti«  unter  Abb  1498  abgebildete  Gottfn. 
Sie  sitit  auf  einem  Tiere,  welches  für  ein  Pferd 
nicht  iguiM  groh  genng  zu  sein  «cheint  und  deshalb 
für  einen  Maulettel  gehalten  worden  ist,  wodurch 
die  schon  an  rieh  wahrscheinliche  Deutung  der  Göttin 
auf  Selene  nur  noch  mehr  gwichert  «erden  würde. 
Denn  schon  bei  der  Selene,  welche  die  I>ar«tellung 
der  Aphrodite-Geburt  auf  dem  Batliron  des  olym- 
pischen Zeaa  auf  der  einen  Seite  aliachlole,  bemchte 
aljer  das  Tier,  auf  dem  sie  ritt,  gam  daiaelbe  Zweifel 
und  Pauaanias  wcifs  zu  berichten,  dnb  ea  aogar  eine 
»cinffiUiL'C«  Sage  gab,  welche  man  mit  beiug  auf 
Selene  von  dem  Maulesel  ensfthlto  (V,  11,  8).  Diese 
Gestalt  ist  in  vielen  BezQgen  das  GegenbUd  tnrEoe 
li-r  HelioBgruppe.  Sie  wird  vom  ROcken  ans  ge- 
sehen, doch  so,  daf«  ihr  ins  I*rofil  gewendete«  Gesicht 
dem  Baaebaoer  sichtbar  ist.  Ein  feingefftiteltes,  ge- 
frOrtctrs,  amulliises  Untergewand,  welches  den  flp- 
pigeu  Natktn  uiid  die  linke  Schulter  freilftfst,  and 
den  Unterkörper  einhüllender  Mantel  bilden, 
wie  bei  Eos,  dir-  Kli  iiluuf.'  Als  Sattel  dient  ihr  ein 
sottiges  Fell,  ihr«  iiechto  war  erhoben,  ihre  Linke 
ging  ferade  herab  und  etQtate  aidi  vennntlicb  auf 
den  Rocken  des  Tiere«,  dessen  ruhiger  ('nn^j  ff.r 
Selene  nicht  minder  typisch  üst,  wie  das  AuimiUzeu 
der  Baad.  Im  Hinteigmnd  der  Reat  einea  mich- 
tigen  Flflcr*"!;«  nhrn»  '?*t  Fhiir  ■rli*»  .Xriorkeniiung 
gefälliger  Anordnung  und  ileilt>iger  iMirchiixbeitung 
veraagen  an  wollen,  wbd  doch  bemerkt  werden  dürfen, 
'lafs  sie  im  jranf»'n  ffwuB  unleben<lr?f»H  und  auf 
auleerlichen  Effekt  t>erechuetea  Itat.  Hart  iat  der 
OewmidtBaam  Uber  dem  Nafdwn,  vatirieliaci  eiMlielol 

iV.c-  rechte  Schulter,  welche  an  der  macht i-^tii  Linie 
der  linken  gemeaeeu,  etwa»  lu  kurs  gekommen  ist, 
ond  der  «laM»  Kacken  M  awar  effektvoll  dnrdi  daa 
liiitoi.rrtche  Gewand  galwben,  aber  oiebt  eben  lein 

modelliert 

Abb.  im  aof  Taf.  XL  vereinigt  eine  Reihe  bttef^ 

es^anti-r  nnicli^f  ttrkr»,  ohne  daf«  clii>fio!hi>n  rill<»  nach- 
weislich jiusamtnerigehOreu.  Liokn  runftclut  eine 
der  merkwürdigsten  Qrappen  daa  FHeaea.  Sin  Gott» 


nackt  bis  auf  einen  Schon  nm  die  Lenden,  wflrgt 

einen  Giganten ,  der  eine  Mischgcstalt  aus  nicht 
weniger  ala  drei  Elementen  ist.  Der  Bnmpf  ist  der 
einea  Heaaehen,  der  Kopf  der  dnee  LOwen  —  auch 

die  Unterarme  sind  in  Löwentatzen  verwandelt  — , 
die  Beine  laufen  in  Schlangen  aoa,  ein  Mlachweaen, 
wie  es  in  der  Mberan  Konat  ohne  Belapiel  tat,  auf 

dem  priese  aber  sich  noch  einmal  bei  einem  Gi- 
ganten wiederbolt,  dcesen  Körper  gleichfaUa  aa»  drei 
Elementen  nuammcngesetik  iat:  Ifenadi,  Sddsnge 

und  Buckelochae.  Die  l'^inzelmotive  fanden  die 
Künstler  vor,  verarbeiteten  ale  aber  so  aelbattadigen 
Schöpfungen ,  die  ebenao  aebr  von  Phantade,  wie 

von  Gestaltnngskraft  zeugen,  ünsre  Gruppe  ist  den 
Darstellungen  des  Herakles,  der  den  nemeischen 
f.,6wen  würgt,  nachgebildet.  Der  Gott  bat  den  LOwen- 
giganten  mit  dem  linken  Arm  um  den  Hals  gefafet 
ond  schnürt  ihm  die  Kehle  za ,  indem  er  ihn  mit 
aller  Macht  gegen  seine  Unke  Bnuteeite  drückt. 
Wie  die  aufrechte,  eher  etwas  hintenüber  geneigte 
Stellung  des  Gottes  und  die  deutlich  sichtbare  rechte 
Schulter  zeigt,  würgte  er  nicht  auch  mit  derReebtan 
d>  n  (  Mrner,  sondeiii  hatte  dieselbe  mit  iigaod  einer 
Waffe  erhoben,  um  den  Todeestreich  gegen  den 
Nacken  des  Giganten  zu  führen  (Belger,  Arch.  Ztg.  188S 
S.  87)  <  it  rudeao  iat  der  löwenwOrgende  Herakles 
auf  einer,  wie  man  annimmt,  aus  dem  4.  Jahrhundert 
V.  Chr.  stammenden  Münze  des  Dynasten  Lykkeios 
(a.  a.  O.  abgebildet)  dargestellt,  nur  dafs  dieser  wegen 
des  Rundes  der  Münze  sich  stflrker  nach  vom  Ober- 
l)eugt.  Der  Gigant  stemmt  eich  mit  seiner  Unkeu 
Tatze  gegen  das  vorgeaatate  Unke  Bein  des  Oottea, 
um  sii  li  der  Unuichnflrung  zu  entziehen,  die  rfH'hte 
Piauktj  schlägt  er  in  den  Arm  desaelben.  Im  Felde 
links  oben  Rest  eines  Flügels. 

Mit  dieser  Gruppe  hängt  dio  f.jli^ende  nicht  zu- 
sammen. Apollo,  kenntlich  au  den  jugendlichen 
I  Formen  und  dem  Kocher,  der  an  einem  über  die 
Rnjst  gehenden  Bande  httngt,  völlig  de  face  gestellt, 
lialt  in  der  weit  vorgestreckten  Linken  den  B(^n 
und  entnimmt  mit  der  Rechten  dem  Kodier  dien 
einen  neuen  Pfoü,  t»in<»  Gfstnlt,  wclrhp  an  Frische 
und  lebensvollen  Formen,  wie  an  Ebenmafa  der 
Ctliedar  kanra  IhreoglddMB  Im  Friese  hat  Beaon- 
ders  schön  nnd,  nm  einen  AnMmck  Wiiickelmanns 
ni  gebrauchen,  wie  über  Leben  geformt,  iat  daa 
Unke  Batn  mit  der  ddi  anaefalieüwnden  Bmataalte. 

Die  I.!nip  vnn  dnr  Wndo  hi«  inr  Afhsel  mit  ihren 
feiogcfUhlten  Erhebungen  und  Senkungen,  ihren 
weichen  ÜbeigHogen  wird  man  am  Original  nicht 
in<Mp,  ininicr  wieder  und  wietler  tu  hrf  rnrhtcn  .\bf  r 
auch  die  übrigen  Teile,  ao  namentlich  die  »chön 
modellierte  Bmat,  ateben  weit  über  den  meisten  an- 
deren Figuren,  die  ihren  dflf'mtivcn  Zweck  dnrrh 
eine  schematiache  und  etwiis  obertlAchtiche  Form- 
gebnoK  melir  oder  ndnider  deutlich  vamtan.  Und 
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doch  Terlilugnct  auch  diese  herrliche  Figur,  wtikbe 
in  sehr  deutlicher  Wdn  Bu  den  Apoll  des  Bclvedcrc 
(oben  S.  105)  erinnert,  n!<  lit  ihro  Zugehörigkeit  atu 
cinein  Werke,  bei  welchem  l'rogramm  oder  (.ie»cbmack 
die  Künstter  auf  die  Majeatit  der  Rahe  and  w^iUcbtoti 
Natttrlicbkeit  freiwilHfr  verzichten  Uefs.  Gerade  ein 
Vergleich  mit  dem  eeiner  LheAtralischen  Pose  wegen 
hart  getadeltan  Apoll  dee  BdvedtM  icl  in  Haam 

Bezichnnp  Unfferst  lehrreich-  Dessen  glatte ,  elc 
gante,  inark-  und  muekellose  Körperfomien  kommen 
einem  dieeem  lebenerftUlten  Kürpir  gegenQber  fiwt 

tot  nnd  puppenhaft  vor,  imd  doch  steckt  srlhst  in 
diesem  abgeblaisten  Abbild  eines  herrUchen  Werkes 
nodi  Um  BWdk  ^rom  G«Mliolwn ,  weldiM  ans  dem 

Apol!  des  Frieses  jrBnzlirh  pe'W'!fht>n  r^rhpint  Ohne 
Zweifel  kommt  dieser  Eindruck  von  der  grOfseren 
Rohe  der  Beifegiiiiceiii  bd  jenem  her.  TTneer  Apoll 
hat  beide  Arme  erhoben,  sehr  \-icl  niilchtiger  schreitet 
er  aus,  selir  viel  eneigischer  ist  dur  Zog  in  den 
Fhlten  seiner  Otdamys,  aber  gerade  diese  gesteigerte 

Bewegung  lltlst  in  letztrr  Linie  sc-ine  Oestilt  weniger 
erbaboD  erscbdueu,  als  sein  scliwachcs  Gcgcnbild. 

Za  Fflfsen  dee  Oottee,  «eldier,  irie  der  CHgaat 
vor  tletn  Tlcli.wgf'spiinn  —  tler  in  seiner  ganzen  Ttal- 
toog  mit  ApoUo  auffaltend  Qbcreiustlmmt  aus 
dem  Hinteigniiid  hemunnitrelen  sdulnt,  Hegt  dn, 
dem  sterbenflen  ririilier  Ka]Mt(ils  einigermursiMi 
Ähnlicher  Gigant,  welcher  sich  mit  der  Becbten  einen 
PMl  «HB  dem  linken  Ange  an  *i«h«n  suelit  —  der 
Kopf  liat  Ricli  epilter  liinziigefiinflen  — ,  wilhr-  inl  it 
ipit  der  Linken  —  Best  der  Hand  unter  der  Schlange  — 
denK^hpersMtab  EtnaeblaogenfOAiger.iromltlleken 
aus  gesflu  nfr  Gigant,  in  der  Linki  n  ciu  I  is  auf 
audeutUcbe  Reste  verlorenes  —  Tierfell,  erbebt  die 
Bedite  m  dnem  Wurf  oder  Stofli  gegen  Apollo. 
Zwischen  lüescr  iiml  dor  f"lv:<'n'len  Figur  f-'lilt  wu  - 
deram  die  Verbindung.  £s  ist  dies  ein  jugendlicher, 
TSlHg  nadrter  Krieger,  irddter,  die  Lance  tarn  ßtolk 
mit  ilt  r  Rei  hten  gcf-lllt,  zmn  Anfrrifl  vorstürmt.  Auch 
von  dieser  Figur  hat  sich  der  behelmte  £opf  spAter 
Mnmgeftmden,  der  dadnrdt  von  beeonderem  Inter- 
esse iHt,  wi'il  lici  Keiner  Aiifflndung  noch  deutliche 
Beste  von  Farbspuren  in  den  Aogen  vorbanden 
mnn,  ein  neuer  Bewda  fOr  die  edton  oben  au.<<;gc- 
»procheno  Ansicht,  daf»  auch  die  KOnstler  der  Gi 
gaDtomachie  auf  Mitwirkung  der  Farbe  nicht  ver 
siebtet  haben,  tiotident  de  Vielee,  m»  die  frflhere 
KniiHt  farbig  anzugeben  pfl^e,  wie  Binder,  Riemen 
werk,  ZOgel,  Stftbe,  Ornamente  a.  deigl.,  mit  unend- 
lidier  MtHte  plaetiidi  bevaoMrbdtetflD.  Es  «lid  anf 
die»-!'  Fra^e  noch  einmal  unten  in  andewn  Bwwnrmftn 
bange  zuracJigeluiaun«i  werden. 

Ebie  der  mericwOidigeten  nnd  dnreh  die  Veieini- 
gimg  lebendigster  Zeichnung,  virtun-t  r  Te  chnik  und, 
möchte  man  sagen,  barocker  Anordnung  für  die  Rieb- 
tnng  der  Kflnatlar  interek  diaiaktetidiwihe  Grupp« 


ist  die  unter  Abb.  1420  vorgeführte.  Dotutuieremi 
tritt  die  wundervolle  Gestalt  desDionjrsos  henoa. 
Wir  erkennen  ihn  an  den  Schnff  stiefeln,  deren  Riemen- 
werk und  Überschlagende  Hander  wieder  ein  Beispiel 
dattnenawrater  Detallarbdt  dnd,  an  dem  knnen, 
nicht  gnnx  bis  au  den  Knieen  reichenden,  feingefftl- 
telten  Ärmelchiton,  der  um  die  HQfteu  zu  einem 
BcbOofallenden  Baoach  aol^enommen  ist,  an  dem 

üfrip.'xrtipr  tim  die  Brnst  j:ele'.rten  und  mit  einem  äu- 
samniengcknotctcn  Riemen  gegtlrteten  Rehfell  und 
emUidi  an  dam  UnifvaleiMieB  Haar,  deaaem  Lodran* 
rintrel  v.irn  auf  beide  ßchultorn  niederfallen.  Um 
die  Achsel  geschlungen  trflgt  der  Gott  noch  einen 
Mantel,  deiaen  Baden  irdtbln  Im  RUdten  Hatten. 
SttlrmiFflii^  Bi  «egung  atmet  die  ganze  Figur  -,  die 
weit  gesetzten  Beine,  die  auegestreckten  Anne  —  in 
der  Bediten  wird  man  den  Thyiaeealab  Tonmaaeteen 
dürfen  — ,  die  wehenden  Ge^rflnder  zeitren  ein  un- 
ai^haltaamee  Vordringen,  das  schon  durch  den  bloIiseD 
Anprall  den  Cl«gner  mm  Wanhain  bringt  Und  der 
Gntt  hnt  hierbei  noch  T'ntcTjiintzun?.  Denn  sein 
Panther,  dessen  Hinterbeine  und  Schwanz  sichtbar 
flind,  springt  glddifdla  snm  Angriff  an  nnd  awd 
Patyrn ,  alp  Diener  des  Gottes  kleiner  gebildet, 
dringen  nicht  weniger  stürmisch  mit  vor.  Von  dem 
vofdenten  lal  dar  griUlito  Tdl  dea  Kflipen  dditbar 
fcin  zottiger  Schurz  deckt  die  landen  — ,  doch 
ist  der  im  Hochrelief  gearbeitete  Kopf  a^iggebrochen ; 
von  dem  aweiten  lat,  anAwr  dem  lediten  Vntaram 
niif  Stab,  am  Hcliefgrunde  das  GesithtRiirnfil  mit 
den  charakteristischen  BockswarKn  am  Halse  kennt- 
Udi.  Die  Beweiningen  der  Satyrn  «ntapiedien  ffenntt 

detii  ii  des  OdKcs  <!(t  linke  Fu Ts  ist  vnr  ,  der  rechte 
zurflckgcsctxt,  der  linke  Arm  wie  zur  Deckung  vor- 
geatiwkt,  der  redite  mit  der  Wadb  TetBebeo.  So 
-^tiininn  fii-  vor,  wie  eine  geschlossene  Phalanx, 
deren  Reihe  sdbat  der  Panther  nicht  verlafat.  Die 
drei  parallel  geatelltfla  lediten  Bdne,  dea  Paathen, 
des  Gottes,  il«s  Patyrs  -  dafs  der  zweite  dieselbe 
Bewegung  machte,  sieht  mau  uu  seinem  in  flacfaatem 
Belief  angedeuteten  Obeimhenkd  Uber  der  Knlekelile 

drs  iTSitrii  -  nuirhcn  ehi-iiSM  weiiiu'  einen  piten  Fin- 
druck, wie  die  Parallelen  der  rechten  Arme,  und 
finden  ihre  Ericlilmng  nar  in  dar  Abddit  dee  Kflnat^ 
ler«,  elx.ii  dir  Vorstolinnt.'  einer  in  ^ei^ihlosisenon 
Kolonnen  vorrtlckenden  Truppe,  deren  Führer  Dio- 
nysos ist,  hervoRamfen.  Den  Gott  aber  an  dnem 
Feldherm  zu  machen ,  dafür  lag  für  den  perv'Rnie 
niacben  JCünatler  ein  gans  beeonderer  Grund  vor. 
Dab  DionyaoB  ala  Fllbier  adner  Satyrn  und  SUena 
am  Git;antenkumpf  teilnahm ,  war  die  gewöhnliche 
Vontteliung  (Eurip.  Oycl.  &  S.,  wo  Silen  von  sich 
sagt :  Ap^i  Tirevt^  v^dTPV*  tiopd<  M&n^  wobl  wop- 
aoniffT^ii;  TtT*'''';  'ETK^XaJ>ov  (r^av  ^^anv  UevUiv  N>pi 
^KTciva),  die  iqpMerlun  dnrch  dea  Uottea  indiadie 
Feldzüge  no^  wi^ar  «ugealdtel  wtnd«i.  Qaads 
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in  Pergainon  aber,  auf  detssen 
Burghöho  er  neben  Zeu8  und 
Athene  am  meisten  verehrt 
wurde,  trug  er  als  Führer  in 
der  Schlacht  den  bezeii-hnen- 
den  Namen  Kai>r)f  CM>i^v  (Cunze, 
Zur  Topographie  von  I'erga- 
uion  S.  9)  und  es  dürfte  kaum 
zu  bezweifeln  sein,  dai's  dem 
Künstler  dieser  Beiname  des 
Uottc«  vorschwebte,  als  er  für 
seine  Gnippe  die  wenif<  zweck 
niafsige,  den  Gesetzen  der  Re 
liefbildnerei  durchauH  wider- 
8prec-hen<le  Anordnung  der 
Figuren  wflhite. 

DiesellH!  Anordnung  kehrt 
in  der  in  'Abb.  1426  wieder- 
gegebenen Gruppe  wieder,  hier 
(hirch  einen  andern  Umstand 
veranlafst.  (Von  der  jetit 
bedeutend  vervollstÄndigten 
Gruppe  —  es  liat  sich  links 
und  rechts  noch  je  eine  Platte 
dazu  gefunden  —  ist  eine 
brauchbare  Photographie  noch 
nicht  veröffentlicht ;  der  Holz- 
schnitt, nach  einer  Zi*ichnung 
Otto  Knilles  angefertigt,  ist 
im  ersten  ilericht  ül>er  die  Aus- 
grabungen publiziert),  llierist 
diedreiget«taltigellekate 
weder  in  der  Weise  der  alteren 
Kunst  (larxestellt,  die  sie  als 
£inzclgestalt  bildete,  noch  in 
der  der  späteren,  in  welcher 
sie  als  eine  Vereinigung  von 
drei  bekleideten,  mit  dem 
KQckeu  an  eine  gemeinsame 
Sflitle  gelehnten  Fniueiiligiiren 
erMcheint,  sondern  die  Künstler 
haben  die  drei  Gestalten,  ähn- 
lich wie  in  der  Dionysosgruppe 
8o  hintereinandergeschobeii, 
dafs  nur  die  vorderste  voll- 
HUlmlig,  von  den  beiden  ande- 
ren dagegen  lediglich  <lie  Anne 
nnd  der  Kopf  teilweise  zu  sehen 
«Ind.  A  uf die«-  Weisi-  erhalten 
wir  eine  der  überraschendsten 
Bildungen:  drei  rechte  Arme, 
der  vur<lerBte  eine  Fackel  zum 
.Stöfs  erliebenJ,  der  mittlere 
eine  Lanze  fftllen<l,  <ler  hin 
terste,  in  niedrigem  Relief 
(iiigedeutet,      ein  Schwert 
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schwinnentl;  r.wei  linke  Anne,  der  eine  den  Schild  tni- 
Rpnd,  der  ancb  den  /.M-eilen  verdeckt,  der  andre  die 
Schwert«cheide  haltend;  endlich  drei  Köpfe,  vom 
inittleron  das  Geflieht  —  au8  einem  besonderen 
Stücke  mit  KiscnBtiftcn  angreBtückt  — ,  vom  hintersten 
der  Haarschopf  kenntlich.  Ob  diese  Extremitäten 
auf  einem  gemeinsamen  Rumpf  »ufKttr.en  oder  r.u 
ihnen  der  Rewt  fler  Körper  hinztr/iidenken  ist,  dar- 
über )i\\tt  das  Relief  nicht  Aiifschlnfs  und  es  ist 
möglich,  dafs  der  Verfertiger  der  Gruppe  sich  selbst 
darilber  nicht  klar  geworden  ist.  Denn  ein  so  voll- 
ständiges Verschwinden  der  beiden  hinteren  Körper, 
wie  es  in  letEterem  Falle  hier  vorausgeset/.t  werden 
uiüfste,  ist  ganz  unmöglich  —  auch  hinter  Dionysos 


schlangenfflfsiger  Gigant  von  ernstem,  fast  e<ilem 
Gesicht^ausdruck,  wie  er  eher  einem  Gott  als  einem 
erdgeliorenen  Riepen  zukommt.  Man  bat  deshalb 
den  Kopf,  ehe  er  mit  dem  Schlangenkörper  vereinigt 
war,  für  den  eine»  Meergottes,  lange  sogar  für  <len 
tles  Poseidon  selbst  gehalten,  ein  neuer  Beweis,  wie 
wenig  den  Künstlern  an  scharfer  Charukterisierting 
gelegen  war.  Der  Gigant  erhebt  gegen  die  Göttin 
mit  l)eiden  Hilnden  einen  mächtigen  Felsblock,  wäh- 
rend die  Schlange  seines  einen  Beines  mit  unge- 
mein lebendigem  Ausdruck  in  den  Schild  derselben 
beifst.  Der  Hund  der  Hekate,  von  welchem  nichts 
weiter  «u  sehen  ist,  als  der  Kopf  •-  wie  sein  Rumpf 
sich  mit  den  Beinen  der  Hekatv  abgefunden  bat, 


UM  Giipintoinarhli!  di>i  pencnmenlschen  Altäre:  Hckate^ruppe.   (Zu  Seile  IMl.) 


sind  Teile  von  den  Körpern  der  Satyrn  zu  sehen  — 
und  die  eigentümliche  Wendung  der  ersten  Gestalt, 
die  weder  von  rechts  nach  links,  noch  von  links 
nach  rechts,  sondern  in  den  Rcliefgrund  hinein- 
schreitet,  Iftfst  zwei  weitere  ihr  im  Wege  stehende 
Figuren  gleichfalls  wenig  passend  erscheinen.  Ander- 
seits möchte  eine  Gestalt  mit  einem  Rumpf,  sechs 
Annen  um!  drei  Köpfen  in  der  hier  anscheinend 
versuchten  Bildimg  schwerlich  einen  anderen  als  mon- 
strösen Eindruck  machen,  wenn  nicht  eben  der  Phan- 
tasie des  Beschauers  durch  die  Stellung  derselben 
ein  weiter  Spielraum  gelassen  wftre.  Man  sieht,  es 
kommt  auch  hier  nur  auf  Uufserc;  Wirkung  an;  wie 
sie  erreicht  wird,  ist  für  den  Künstler  eine  Frage 
von  untergeordneter  Bedeutung. 

Ilekates  Gegner,  der  auf  der  Abbildung  bis  auf 
das  eine  Schlangcnbein  fehlt ,    ist   ein  bärtiger, 


ist  nicht  leicht  zu  sagen  — ,  schlagt  seine  Zähne  in 
den  Oberschenkel  des  Giganten. 

Auch  die  zweite  Gnippe  recht«  ist  nicht  voll- 
ständig. Die  aus  vielen  einzelnen  Stücken  der  Haupt- 
sache na<;h  vollständig  zusammengesetzte  Artemis, 
eine  der  anmutigsten  Figuren  dos  Friese«,  fehlt  bis 
auf  das  rechte  Bein,  welches  sie  einem  toten  Gi- 
ganten —  auf  der  Abbildung  fortgelassen  —  auf  die 
Bnist  setzt.  Bemerkenswert  ist  die  wunderbar  sorg- 
fnltige  Ausführung  aller  Einzelheiten  den  Riemen- 
werkes und  der  Verzierungen  des  Schaftstiefels:  hier 
ist  die  virtuoseste  Technik  wahrhaft  verschwendet. 
Auch  die  vor  dem  FuTs  zum  Vorschein  konmiende 
linke  Hand,  welche  dem  eben  erwähnten  nicht  sicht- 
baren Toten  angehört,  ist  ein  Wunder  naturalisti- 
scher Ausführung.  Sie  ragt  völlig  körperlich  ans 
dem  Reliefgnind  heraus,  den  Arm  und  die  Verbin- 


Ti  ri^'  tmon  (bildende  Kimat). 
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dung  mit  dem  Rumpf  niiir»  der  Besrliauer  mch  vt- 
glinz^.  Artemil«  trftgt  den  gewöhnliclien  kuraeii 
Chiton  und  ist  im  Begriif  einen  Pfeil  auf  ihren 
iiegner,  einen  jugendlichen,  völlig  nackten  Giganten 
von  edelatcr  fiildang,  abzuschiefsen.  Derselbe  trflgt 
einen  runden  Schild,  dessen  gorgoneion-goschroUcktcr 
IMijrt  1  an  Baiihrrkeit  der  Ausführung  einem  Knnieo 
niciit  nachsteht,  auf  dem  Kopfe  einen  buscliigen 
Hehn  und  in  dtr  Rechten  ein  mitsamt  dorn  Arm 
verloren  ge^mjreni'«  Schwert.  Die  Srli.vi  i'tniln  i<ie 
wird  an  8t.-iner  linkten  Si:ite  sichtbar,  ivs  uii.ü»  uui- 
feUen,  dafs  der  Gigant  gegen  den  drohenden  Pfeil- 
Rcliufs  fich  nicht  Vx^sser  deckt  i^tatt  ■It'ii  Schild  vor 
sitrli  iialten,  httlt  er  ihn  zur  Seite,  richtet  seine 
Augen  fest  auf  dM  Geeicht  der  Arteuie  und  eeheint 
sich  <!<  r  Gofahr  gar  nicht  bownfpt  «i;  werflcn 
iat  deshalb  wohl  uiauuehmen,  dais  ein  alter  Zug 
der  GIgUktomaohiedarsteUangen  vom  KOnsUer  hier 
benutzt  ist,  wonach  (iic  G'^t^^•r  nicht  nnr  mit 
wirklicbea  Waffen,  sondern  schon  durch  ihre  blolse 
'Encbtbautg  die  Bidenafthne  beeieten.  Vor  allem 
!»t  es  die  Macht  des  Eroe,  der  die  Giganten  so  ^rtit. 
«rie  diu  wilden  Tiere,  erliegeo.  Auf  eiuef  Va«e  des 
5.  JahAiuidOTl«  (TetOBwUldit  von  BqfdeBaiiB,  Gl- 
gantomarhie  nuf  einer  Vase  aus  Altamuru,  Halb'  1  Wl , 
danuch  Treodelenburg,  Gigautomachie  des  pergani. 
Alten,  Berlin  1»4  a  B4,  dMuelben  in  der 
Philol.  Wochenschr.  lKSi>  \.  HT}  sehen  wir  UTiter 
fünf  Kämpfetpaarea  Artemis  mit  dem  Plektron 
Aut  einen  su  Boden  geennkenen  G^aoteo  rindriogen. 

Dirsr-r  allein  trÜRt  keinen  Helm,  er  ;illr'in,  obwohl 
einer  so  gut  wie  uubewalEoeteu  Göttin  gegenOber- 
etehend,  lifirt  sein  Behireirt  nuhth»  m  Boden  einketi 

litu!  bogndjjt  sich  (laiiiit  ,  «lerst'Iben  st;irr  itin  ^Ange- 
sicht ZU  sehen.  Und  tthn  liebes  erw&tmt  Tbemistioa 
in  der  B«Mht«Ibbng  einer  ehernen  Gigantomachle 
rxm,  177 11  |)  217T>\  -fTcK.  ii  die  iibng.n  Gi^tter, 
sagt  er,  erheben  die  Giganten  ihre  Waffen,  die  einen 
V^leeMch»,  die  «öderen  Kcbenstinme,  andre  noeh 
anderes.  Nur  der  dem  Kn>8  k'' ^''^uOl>ergeBtelIte  Gi- 
gnnt  —  «nf  der  Seite  der  Gütter  kitmpleu  nttmlich 
•od»  Bkw  nnd  ApbTodÜe  ndt  —  lat  nidit  nur  nicht 
von  kdhiieni  Mut  In-^i  flt,  sondern  auch  fi<  inr  Waffen 
sind  ihm  entfallen:  geltthmt  und  gebannt  (napci- 
|i<ve<  m)  TCTtnOM^voc)  ergibt  er  annt  den  Sdikngen 
eich  freiwillig  in  die  Niederlage.«  erinnert  dieser 
Zug  lebhaft  an  die  Episode  aas  der  Zerstoraog  iUons, 
wo  Menebkos  mit  gezflcktam  Schwert  auf  Helena 
eindringt,  al>er  durch  deren  Liebreiz  gel>unnt  das 
selbe  fallen  Iftüit,  eine  £piaode,  die  «obon  in  den 
Melopaa  dee  l^atthenon  dargeatdlt  iet. 

Zwischen  Artemis  und  ihrem  Gegner  sieht  man 
einen  bärtigen  echbuigenfaieigen  Giganten  von  einem 
ähnlichen  WdfUiond  angefallen,  wie  er  Helmte  be- 
gleitet. Gerade  so,  wie  er  das  Wild  zu  packen  gc 
wohnt  iet,  bat  er  den  Giganten  Im  Genick  gepackt. 


Durch  dieeeu  geechiokten  (iriff  macht  er  denselben 
völhg  wehrtot:  «eine  Wucht  drückt  dessen  Kopf  tief 
herab  und  würde  ihn  ganz  zu  BodCB  reifsen,  wenn 
der  Gigant  sich  nicht  mit  »einer  gegen  die  Krde  ge- 
stemmten Linken  —  durch  den  8t*hlHiigwiieib  ver- 
deckt —  aufrecht  erhielte.  Mit  d^r  Rechten  greift 
er  nach  dem  Kopf  des  Hundi  f^  und  bohrt  dabei  den 
Zeigefinjn^r  tief  in  das  rechte  Auge  dessell^n.  Die 
Schlange  «les  rechten  Beines  belAt  der  Hftkate  ins 
Gewand.  Wit-  «lif  panse  Artemistn'oppe,  gehört  auch 
dieser  Gigant  zu  den  am  sorgfältigsten  ausgeführten 
Figuren  des  Frieses.  Er  iet  fast  vOUig  unversehrt 
erhiiltrn,  von  eiui  r  Friwclir  der  Epidermis,  als  käme 
er  e)>eu  auä  der  WexkjiUitt,  uud  von  einem  Fleifa 
der  Ausfühnmg  auch  im  Kopfe ,  wie  er  dcb  nicht 
hlinflj;  im  Friese  ttndet.  Der  Grund  hier\'oti  ein 
Hufwerlichcr.  Durch  die  tiefe  Ijige  rOckt  dieser  Kopf 
mehr  in  die  ÄugenuUhe  des  Beschanen^  ala  die  der 
anfrt'fht  stehenden  iMjiurcn  Deshalb  wandte  ihm 
der  Künstler  dieselbe  äorgialt  zu,  wie  den  übrigen 
unteren  Teilen  dee  FHeeea,  den  Soblangenleibem, 
Schuhen  ti  der_*l.  Bei  den  KOpfen ,  welche  der 
Augeuntthe  entrückt  sind,  nimmt  man  eine  viel  all- 
gemelnm  Fontgehang  wahr  and  man  wOide  bei' 
Bjii eisweise  die  Köpfe  der  Göttinnen  in  riendichem 
Umfang  mit  einander  vertauschen  können,  ohne  eine 
ireeentUehe  Änderang  dea  GeMuntdndnidta  der  Ge> 
Htalten  CHder  p.ir  einen  fnhlbaren  Widerspruch  zwi- 
schen Kopf  und  Körper  herbeizuführen.  Wo  bei 
den  Fraoenköplien  der  Venmeh  individneUerer  Cha- 
rakteristik gemacht  i.at,  bestliriinkt  er  sirh  auf  Äufser- 
licbkeiten,  wie  gröüsere  oder  geringere  Fülle,  Uaar- 
twicht,  Kopibchmwdt  and  thnlidiee.  In  den  geistigen 
Anwlnick  .W^vechsolungzu  bringen,  durch  individuelle 
Gestaltung  der  Stirn,  des  Augce,  des  Mondes,  der 
Kopfform  «of  daa  Antllta  jene  FOlle  von  Lehm  m 
zaubern,  wie  es  in  ilcti  Gestallen  des  4.  Jahrhunderts 
pulsiert,  dae  haben  die  Künstler  sieb  wenig  ange- 
legen »ein  laasen. 

In  di'u  Ai  liscnii^ldi-n  ist  Li-ini  Gi^:rtiit<  n  du.H  Ilaur 
ptaatiach  angegeben,  eine  Eigentümlichkeit,  welche 
wir  acbon  beim  Giganten  dee  Attakeanatbems  wahr- 

genomnien  hallen  .Vuch  der  starke  llanr  und  Bart- 
wocba,  der  im  Verein  mit  den  biwclugen  Brauen 
vom  Geaieht  nur  dnen  Uefaien  TeQ  frei  iKfirt,  erin- 
nert an  diesi/s  Vurbild.   An  dt-m  Hunde  dt-r  Artemis 

1  sind  alle  drei  Arten  dee  Kolief  s  zur  Verwcudong  ge- 
langt: am  Kopf,  der  valltg  kür]HtrUdi  heratwtrltt, 

!  <ias  stärkste  Hochrelief,  am  Leib,  der  am  Ori^nal 
swiacben  den  Beinen  der  Artemis  sichtbar  ist,  daa 
Fladtrelief,  am  fiehwanx  ebi  Mitlehüng  «wischen 

beiden,  eine  Art  Reliefbehandlung,  welche,  in  der 
ArOheren  griechischen  Konat  ohne  Beiapiel,  an  die 
Stiliosigkeit  der  Barockntt  gonahot. 

Wir  betschliefweu  die  Einzelbespreehung  der  Gi- 
gantomaehiereliefs  mit  dem  charakteristischen  ätOok, 


Oigitized 


I'crg»inon  (bildi>iuIo  Kunst). 


wolohos  sich  von  der  rechten  Treppenvrange 
crluilti'n  liat  (Ahli.  1427).  Ein  MMilaiikimforNiKt'r  iin<i 
aiirm'nh-ni  ««-Hügelter  Gigant  oriiebt  in  der  gewohnten 
Weise  ln'ide  Arme  zu  \Ve)ir  und  Wurf.  Um  »eine 
Schultern  iHt  ein  Tierfell  in  der  Weise  gelegt,  dafs 
nicht  die  zottige  AufsenHeite,  sondern  die  glatte 
InnenHeite  eirhtlmr  wird,  nn  den^n  Kaiid  die  Haan» 
wie  r»>gehiiUf8ige  Kränzen  mit  grül'uler  .Sonjfalt  aus- 
gearbeitet Hind.  Die  .\hBichtliehkeit  der  Anordnung 
(Brunn  a.  a.  O.  .'i.  II  ;  dritngt  Hieii  hier  um  so  Ktitrker 


die  Wahl  eines  Schlangenloib««,  der  gerade  doxa 
gemaeilt  erscheint,  den  .Stufen  der  Treppe  mit  »einen 
Windungen  zu  folgen  und  die  M'harfen  Winkelaus- 
»clinitte  auHZufilllen.  Piesen  Vorteil  hat  sich,  wie 
man  «ieht ,  der  pergumeniHche  XQnstler  entgehen 
lassen.  Die  Hcidange  folgt  nicht  nur  nicht  den 
Tr(>])pennnsschnitten,  sondern  ihre  Windung(>n  sind 
mit  unverkennbarer  Absichtlichkeit  gerade  so  ango 
ordnet,  dafs  sie  mit  jenen  kollidieren.  Die  Folge 
«lavon  ist,  dafs  die  auf  iler  .\bbildung  unterste 


1127   <>i;.'uiitoinnchlo  itcs  ponrnnienlxi'lien  AltAra>  rechte  Trep|>enwiiiiKe. 


auf,  als  jene  Regelmafsigkeit  <ler  Natur  des  Felles 
wider!<i)richt ,  welche  sonst  mit  aller  Treue  nachge- 
bildet ist.  Der  Schlangenkopf  de«  rechten  Beines 
wendet  sich  gegen  einen  Adler,  der  den  obersten, 
Nchnuilsten  Teil  der  Tn-ppenwange  —  sein  rechter 
FlOgel  füllte  den  letzten  Ansschnitt  derselben  — 
einnimmt.  Wie  bei  der  Zeusgruppe  schlügt  iler  Adler 
seine  linke  Kralle  in  den  l'nterkiefer  di>r  Schlange, 
imlem  er  die  rechte  gekrttmmt  erhebt.  An  ilieser 
Platte  ist  vor  allem  die  Art  «ler  Kaumfüllung  l)e- 
nuTkenswert.  So  wenig  geeignet  ein  an  einer  Seite 
trep|H>nartig  ausgeschnittener  It^ium  zur  Ausfüllung 
mit  Heliefs  an  sich  sein  mag,  so  vorteilhaft  ist  <lafOr 


Trepi>enstufe  ein  grofsc«  Stück  aus  dem  Oberschenkel 
des<  oganten  und  dem  Schlangenleib  herausschneidet, 
dars  auch  die  folgentle  Ecke  noch  in  letzteren  etwas 
eindringt  und  das  letzte  FeM  unter  dem  Flügel  des 
Giganten  von  dem  hier  iijour  gearbeiteten  Scblangen- 
ringel  gar  nicht  gefüllt  wird.  Auch  der  nilchste, 
nicht  mehr  vorhan<lene  Treppenabsatz  mnfs  in  das 
Gefieder  des  A<llera  eingeschnitten  haben.  Es  sind 
dies  VerBtAfse  gegen  das  Gesetz  der  Kaumfüllung, 
welches  re<'ht  eigentlicli  eine  Schtipfung  der  griechi- 
schen Plastik  schien.  Man  braucht  nur  an  die  aus 
dem  K»'lief  hervorgegangenen  Giebelgruppen  oiler  an 
ilif  I.sokephalie  diT  Friese  «Hier  an  die  Hochreliefs 


Fetrnamon  (bOdende  Kaimt). 


derMetopen  su  denken,  um  dem  Ge«4;U  der  Raum- 
faUoiif  «1»  «iMm  ab«m11  Dftftgebenden  «n  begegnen, 

freilich  mit  einer  EinHrhriinkung.  Em  handelt  »idi 
bei  dem  Oiebeldi«i«ck  geradeso  gnt  wie  beim  Quii- 
dmt  dcrMetopoi  nnd  dem  Inngen,  tcbmalen  Bande 

de«  Frieses  um  An^füllung  einer  Fläch  r  Nur  die 
Anwlebnong  noch  Höbe  und  Breite,  nicht  die  Tiefe 
kommt  bei  diesen  Beliefis  in  Betmeht  nnd  nur  nn 
ji  tif  beiden  Dimensionen  ist  du»  GeBot«  »1er  Rauin- 
follung  gebunden.  Im  Giguttenfriee  aber  erachten 
sich  die  KAnstler  darauf  nicht  beachriakt,  eondern  be> 
handeln  die  FiKiiren  su,  als  ob  ihnen  die  Kntwickelnnt; 
•ach  nach  der  Tiefe  unbenommen  wäre.  So  wenig 
de  iigend  tön»  eeUliche  Eäniahmung,  hgend  eine 
Scheidung  der  Gruppen  durch  omumentule  oder 
nrchitektoniscbeZwiacbenglieder,  ja  strenggenommen 
nicht  ciiunal  mne  oben  Begrenzung  kennen,  da  dn- 
asbie  Beliefteile  in  da»  Kranr^^esims  hineinrugrn, 
■0  wenig  Mben  sie  den  BelieijKrand  als  eine  unver 
rtekbaie  Otense  an,  nüt  welcher  sie  bei  Anlage 
der  Figuren  rechnen  mnfstcn.  Diese  verlieren  sich 
in  Ihn  hinein,  treten  ans  ihm  heraos,  swiacben  iwei 
fflr  da«  Auge  onverbondenen  KUrperteilen  bildet  er 
das  ideale  Bindeglied  und  wo  nur  immer  et»  angeht, 
wird  seine  ghitte,  materielle  Flüche  dem  Blick  durch 
fijg^riiche  Elemente  entzogen.  Dem  entupteebend 
kennt  der  (  iiganten&iee  auch  nicht  du-  >i.i>  ale  01>er- 
flflche« ,  welche  sonst  im  grfechiacben  Belief  die 
firenjse  m  bilden  pflegt,  Aber  wdcbe  nach  anltum 
vorspringende  Reliefteile  nicht  hinausgehen  dürfen. 
Der  Ohersohenkel  eines  Giganten  in  iiockcudcr  Htel- 
hing  ragt  ix^ispiolsweise  in  seiner  ganspn  T.Bnge  von 
dtr  UttfU'  bit«  zum  Knie  unverkürxt  aus  <ieni  Relief 
granduach  auTtK-n  und  springt  in  voller  Ki)r|K.Tlicli 
keit  nicht  hiors  weit  Ober  seine  Umgebung,  sondern 
auch  noch  ein  gute«  8tück  fibev  die  ol>ere  Soekel- 
linie  bcruua.  Wie  weit  die  peigamenisehen  Künstler 
in  diesem  Streben,  die  Tiefenwirkung  des  Itetlef^ 
zn  erhöhen,  durch  .\nwendung  vim  Farbe  unterstützt 
wurden,  lUfst  sich  heut  nicht  mehr  ausmachen.  Da 
aber  eine,  wenn  auch  in  engen  Grenzen  ausgeführt«« 
Bemalung  nonmehr  auch  für  die  Gigant<^)macl)ie 
fest.stelit,  so  winl  man  eine  dunkle  Toiuing  de»  He 
liefgrundes  uni'H)inehr  voraussetzen  dürfen,  als  eine 
Bolche  an  andern  klein.'wiatim^-hen  Denkm&lern  sich 
mit  Sicherheit  haf  riiuliw-isen  la-ssen.  Dadurch 
Würde  die  von  den  Künstlern  beabsichtigte  Illusion 
wesentlich  geateigcrt  worden  sein. 

Auch  an  ilrn  Ilclii  fs  i'-r  linken  Treppenwange, 
wcldic  bis  auf  unwesentliche  Teile  in  voller  Aus- 
dehnang  «riialten  und  oben  aaf  dem  Liogensebnitt 
Abb.  1418  —  mit  den  KrgÄnzun^rn  —  skizTiert  sind, 
llifst  sich  daa  Einsclmeiden  der  1  reppenabeätxc  in 
^  Datstellung  deodldi  veilolgen,  ana  auttsUendsten, 
wenngleich  Jinf  H't  Zeichnnnfj  nirfif  crkf^niibar,  bei 
dem  «weiten  jugendlichen  Giganten  von  oben.  Dessen 


Stellung  ist  für  den  ungünstigen  Raum  wahrhaft 
genial  erfunden.  Hit  dem  raditen  Fulk  sttttst  er 
sifli  ut'L:*  II  ■Ii«'  anrs.  r-«te  Kante  der  neunton  Stufe, 
mit  dem  linken  Bein  kniet  er  aof  der  siebenten,  die 
Unke  Hand  roht  auf  der  aedisten,  genug,  er  ist  so 
komponiert,  als  stflne  er  an  dem  Abhang  einer  An- 
höhe nieder,  wobei  «ich  die  ffir  die  Treppenabelllce 
notwendige  Silhouette  Ton  seibat  ergab.  Dodiknuxt 
der  Künstler  al»sichtlich  diese  Anordnung,  indem 
er  den  Unlersdienkel  des  Giganten  nicht  oben  auf 
der  Stufe  anfliegen,  sondern  doreh  dieselbe  fast 
cur  Hülfte  unten  abgeschnitten  werden  IftTst.  Han- 
delte es  sich  um  die  AnsfOilung  einer  Friesfl »che, 
so  etinden  wir  hier  einem  Beispiel  ven  KflnsUer- 
laune  gegenüber,  die  sich  über  ein  steta  Ijeobachtetes 
Ueaets  nur  deshalb  hinwegsetst»  um  es  nicht  so  xa 
machen,  wie  andre;  so  aber  erkennen  wir  auch  hier 

nur  den  mit  ÄnfserBter  Folgerichtigkeit  durchge- 
führten Qrundaata,  die  kOiperiiclie  Wirlmng  des 
Hocbrelieb  durch  Nichtachtung  der  FlMdiengrenaen 

KU  steigern. 

Das  li^esrelief  macht  einedem  plastischen  äclimnck 
des  (rtebels  analoge  Entwickelang  durch.  Vi«  dieser 

mit  (ii  III  K»4iof  (Megarerschatzhaus  atu  Olympia, 
Givbelreliefs  der  Akropolis)  beginnt  —  Purgold  in 
den  Ber.  d.  aitfa.  Gea.  «n  Beriin  Juli  1886  — ,  dann 

zu  Rundwerken  forts<-hreitet,  welche  durch  ihre  ge- 
ringe Tiefenentwickelung  völlig  w  i  e  Hochrcl  i  ef b  wirken 
Ostgiebel  des  Seustempela  w»  Olympia},  bis  suletak 
die  Figuren  —  freilich  in  besdirlnktsm  Umfange  — 
nicht  mehr  blofs  neben-,  sondern  such  hinter- 
einander treten  (Wostgicbel  de«  Parthenon),  ebenso 
sehen  wir  in  der  Gigantomachie  das  Tb^hrclief  fiast 
bis  zur  Wirkung  von  Rundwerken  entw  ickelt.  Diese 
Wirkung  konnte  freilich  nur  durch  Aufgeben  der 
tektoniscbon  Itedeutung  des  Reliefbandes  orzidt 
worden.  Das  Giebt'lfeld  bietet  dem  plastischen 
Schmuck  unt^r  allen  Umständen  einen  neutralen 
t^um,  •Iii.-'  Frieaband  nur  an  lange,  als  es  seinen 
Charakter  eine«  von  aufaen  umgelegten  Streifens 
nicht  verleugnet.  Sobald  es,  wie  bei  der  Giganto 
iiiachie,  zu  «•ineni  stützenden  Gliede  wird,  sind  seiner 
plastischen  Verzierung  bestimmte  Grenxen  gezogen. 
D:uj  Auge  fordert,  dafs  in  den  Figuren  oder  wenig- 
stens in  der  Vmiahmnng  derselben  der  Gedanke  des 
Tragens  und  Lastens  seinen  Ans.lrnck  finde.  Man 
hat  gemeint,  es  sei  dieser  Fonk  ruiig  in  dem  Giganten- 
fries  in  der  That  Rechnung  getragen.  Die  Gigaoto» 
niachie  sei  ilor  »lebendig  gewordene  Grnndbau«, 
der  Stereobat  für  die  obere  SUulenhnlle,  dessen  Hoch- 
relief an  die  aUa  ru$Hea  bearbeiteten  Quadern  eines 
wiji^hfi^r-n  Unterbaues  erinnere  (Brunn,  Kunstiresch. 
Steiiung  d.  perg.  Gigant.  S.  46  ff.).  Diese  Erklärung 
würde  »icherlich  allgemein  befriedigen,  wenn  aie 
nach  der  Stf^llr,  wrlchf  di  r  Fries  am  Altarbau  ein- 
nimmt, und  nach  den  Vcrhaltnmsen  zwischen  Saulen- 
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halb  und  ünUsrhau  mfiK''t'h  wRre.  Die  im  Verhältnis 
Kam  Unterbatt  eehr  geringe  Höhe  der  Säulenhalle 
lilTat  l»?titere  eher  wie  eine  Brustwehr,  eine  leichte 
Umrahmung  der  Plattform  erscheinen,  als  wie  eine 
lastende  Tempelhallo,  und  der  so  übeiTpewaltig  zum 
Ausflriick  ;:>  lir.ichto  >Kampf  der  statiBchen  Krüfte« 
würde  liicHt^r  geringfOgigcu  Belastung  gegenüber 
völlig  unbogreiflidi  tdn.  I>i«w  SftolcheD  koontea 
auf  ttichtorfm  Grunde  ««'her  rnhrn  AV>or  aiirh 
der  l'lata  des  Friese»  ««"heim  »iein  ti«'4janken  an 
einen  8tereob»t  aUa  mtHea  wenig  Vonichub  zu  leisten. 
Da»n  m(ir?<tc  er  dwh  wohl  tiefer  am  Hotlon  Hitzen 
und  nicht  selbst  dun-h  einen  Stufenbau  und  einen 
aeiner  eigenen  B6ba  fast  gteScfakommenden  Sockel 
emporpcholwin  poin  Diese  Anordnung  zeigt,  dafs 
dein  Architolctcn  der  Fri«a  die  Hauptsache  btüni 
guuen  AlteriNMi  war,  und  wenn  «ich  fOr  eine  ao 
starkf  Bftonung  eines  sonst  untergeordnetf>n  Bau- 
gliedcB  weder  eine  struktiv«  Begründung  noch  eine 
eatqwedieaÄte  Punllel«  finden  liTst,  ao  beweiat  6a» 
eben  nur,  dnfs  'üfsf^r  Altnrhaii  für  nni  ein  einzig 
dastehendem  Denkmal  einer  nicht  sehr  skrupulösen 
Zeit  ist,  und  leine  Erbauer  dem  Figorenacbmnck  und 
fsoinor  Wirkung  alle  ani?<"'ni  litlcksiehtcn  untergeonhiet 
haben.  Der  Unterbau  trügt  den  üpferaltar.  Dieser 
wird  ttber  die  Erde  emporgehoben,  damit  der  Rauch 
fri'i  uiifet'Mir»'  f!fn  Wofinünt'en  der  (j'^tfrr,  dir 
»vom  Berge  zu  Bergen  hinQbeischreiten.  Aus  «»chlün- 
den  der  Tiefe  dampft  ihnen  der  Athen»  eratidkter 
Tit:nuMi,  uli  i'  Ii  Opfi  T2;er(lehen,  tin  leichtes  Gewölke« . 
In  dieHe  Tiete  thiin  wir  bei  der  Gigautomacbie  einen 

Bei  i'iner  T>ans<-  von  niml  400  imd  einer  Höhe 
vun  reiclüich  sieben  Fufs  hatte«  der  Gigantenfrie» 
einen  FlMdieninihnlt  von  nahem  SOOO  Qnadratfnfo. 
Der  Pnrt1irTir.!ifii.'>i  h:i\.  /.\\.<r  i  :i  fj'iO  Fnf<  Länge,  alier 
nur  drei  Fufs  Höhe,  bleibt  als4)  im  FlUcbeniubalt  uui 
beinahe  die  HHlfle  hinter  jenem  aiirlldt.  Um  diesen 

iT-wiiltitTti  ^^^■,m  zn  fi'illm,  miilVtcii  'Vw  |nT'.;:iifii'ni- 
8chen  Küug'tler,  welc  lie  sieh  der  Iwabsicbtigten  Wir- 
Icong  wegen  der  »geaperrten  Schrift«  dea  Manaolemn»- 
nnd  anderer  Fries»?  nieht  iK'dien^^n  kunntt  ii .  .  in 
Gütterheer  aof  bieten,  wie  es  auseres  Wiesens  bisiter 
die  bildende  Kumt  nieht  nnlgeboteb  hatte.  So  Uber- 

aux  zahlreich  l-i-i-.kIi'  ilif  niL'antMiuLU  Iiii  .l;ttH|.  IIuh^th 
aus  allen  Epm-hen  der  griechischen  Plastik  und  Mu 
lerei  aind,  in  der  Regel  besehitaken  sie  rieh  anf  die 
f  I;ui[itL'">tti  r  <]'->  r>h-n-jp  und  Herakle«  l)aniit  aber 
konnten  unsreKOn&tlcrnichtauakomuien.  iSieuta&teu 
auch  an  den  niederen  Weeen  der  OOtterwelt,  auch 
al  l:i  1.  .;i  lun  n  Gestillten  «lerHelften  ^niifen.  Ks 
ist  eine  »tattliclie  Zaiil  von  Gottheiten,  die  aelbat 
der  hentige  trOmmertuifte  Znstand  des  fVieaea  noeh 
i  rki  nn»  II  o.li  r  Iin-'  Lriften  entnehmen  Ittfst.  Mit 
Sicherheit  werden  an  iluer  Erscheinung  erkannt: 
ZeuB,  Athene,  Nilie,  Apollo  und  Artemis,  Helios, 


Dionysos  mit  den  .Satyrn,  Hekate,  Kybele;  mit  Wahr- 
scheinlichkeit: Eos,  Seieue,  Hera,  Boreaa,  ein  Kabir. 
Hierzu  kommen  mis  lusrliriften  an  bekannten  Gott- 
heiten nicht  welliger  iünf  Meerwesen:  Okeanos, 
Poseidon,  Amphitrite,  Nerens  nod  TMtOD,  sodann 
Ares,  Aphrodite  und  Lcto;  nn  weniger  gelaufigen 
Theoiis,  Dione,  Enyo  und  A»teria,  die  Schwcstor  der 
Leto  and  Matter  der  Hekate.  Oeradc  die  letzten 
N'amen  zei-^on,  hi«  zn  wolrhoti  nr-^talton  lüe  Künstler 
sich  vi'r«teigwi  iiuU(»u-u,  um.  den  Anfonierungen  de» 
Räume«  jferecht  m  werden,  wie  sie  Himmel,  Erde 
»ml  >Ti  (  r  :il<siH  licn  ttinfHtcn,  un\  in  ihrem  Götter- 
heer keine  i^Ucken  zu  lasnen.  Und  alle  diese  zaiil- 
reichen  Kämpfer  und  Kampferinnen  mnfsten ,  ao 
fried!ic!>  auch  sonst  ihre  WirkpaTnkcit  srin  mochte, 
bewaffnet  sein.  Das  erforderte  ein  ungeheueres  Ar« 
aenaU  Zwar  gaben  die  Attribute  der  Götter  schon 
vieles  her.  A'ir«(T  ilrn  i-i^^r  ntliclit  n  WnfTen  wir 
Schwert  und  Lanze,  bogen  und  Keule,  Uelsen  »ich 
damnter  Dreisack,  Thyisns,  Boepter,  Blita,  Hammer, 
Farkel  und  tthnlichc  vortrefflich  als  solche  verwenden; 
aber  doa  ganze  Heer  damit  auaauatatten,  waren  ilircr 
launer  noch  nieht  genog.  Dssluilb  mnTaten  die 
Künstler,  wo  e^>  :tt!'_'i»i'„'.  nfie  Wnff<'n  ersinnen  hei 
gewläben  Lanzen  uu<l  Schwertern  meiut  man  An- 
UMnge  an  gitlllsche  Waffen  sa  finden  — ,  oder 
aber  <lie  gleichen  bei  mehr  als  einer  Figur  vorwenden. 
Von  jenen  auU  nur  eine  wegen  ilirer  Seltsamkeit 
und  wegen  dea  InteieaaeB,  das  en  ihre  Trtgerin 
kTiüpft,  irwahnt  werden:  eine  llydriu,  um  deren 
Baucli  sich  eine  kleine  lebendige  tichJange  ringelt 
(nbgeb.  Areh.  1884  8.  SIÜ).  Bbie  Gottfn  mit  Kof»f- 
»rhlrtrr,  Binden  (artimata)  im  Haar,  Ülienjchhi^: 
chitou  und  leat  über  die  Bruat  gelegtem  Muntei 
schlendert  dieselbe  anf  dnen  vor  üir  aufc  Kide  ge< 
stürzten  fiiganten.  Dieser  sucht  sich  mit  >inr>tn 
Schilde  gegen  den  Wuii  su  decken,  die  Göttin  aber 
Imfe  den  oberen  Sdiildmad  mit  der  Linken  geCsM, 
um  ihn  herabzun^ifsen  und  ihrem  (f«»«i  hr,tiHp  frt^io 
Bahn  zu  bcbaffeu.  Kine  grufse  Schlange  untersttttst 
den  Angrilf  der  CHKtbi.  Trote  dieser  chankteristi- 
^.  Ih'11  '^ifu.ai  iu  liat  sich  tiishcr  oine  nach  allen 
Seiten  befriedigende  Deutung  der  »SdiUuigeutopf- 
werferin«  nicht  finden  lassen.  Festgestelie  ist  nur, 
ihir<  von  eitler  Schlange  unnvunih  nr  ("u  fiirs  in 
mehreren  Kulten,  «.  B.  der  lais,  der  Dioskuren,  der 
HeilgBtter,  vorirammt  (PDchstrin,  Areh.  Ztg.  a.  «kO.), 
Kulte,  in  wi-lchen  Geheimtlieii'^t  >  in-  hi-i  v. irrMf^rnrle 
KoUe  spielt,  so  dafa  das  Schlaugcngefliri«  lüa  ein 
OegenstOek  sor  eislii  «lysfien  des  Dionywwknttns  ge- 
fafht  werden  darf.  .\<if  flnt m  Tiij-tychnn  'Mdllcr 
Wieaeler  Ii,  61,  4^)  iat  dasitclbc  mit  einer  solchen 
dsfd  nisammett  einer  Hjrgieia  als  Attribut  bogegeben 
lim!  r-  ist  bei  dem  >fr<  r-i  n  Ansehen,  dessen  sich 
der  Kult  der  Heilgötter  in  Pergamou  erf  reate,  noch 
immer  das  waluscheinlichste,  da(knucb  die  Sohlangen- 
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Uipfworfciin  dit'^cTu  Kri-ise  anj^eht'.rf  Dann  wird 
sie  Wegen  ilirur  uialrwaulen  Erecheinung  als  Epionc, 
Gemahlin  des  AHklepioK,  zn  fassen  sein  (Trendelen- 
binv,  W.  .  henschr.  f.  Pbilol.  I88&  N.SO,  BoiMh«r. 
.Jalirh.  £.  riiilol.  18.%  S.  225  ff.). 

Bei  dem  ganr  feststehenden  System  von  Attri- 
hüten,  welches  die  priechitiche  Kuii^t  für  dio  Götter- 
gestalten  ausgebildet  hatte,  muCstc  übrigeuK  sowohl 
di«  HineufUgung  aiifservewOhnlidier,  «He  die  mehr- 
hwhs-  Wi(  <1.  iIioIiiiil:  ili  r  bekannten  Abiteicheu  l'n- 
deulJidikeit  und  Verwirrung  im  Gefolge  hal.K'n. 
Wenn  mehr  ni»  eine  GAttia  Sdifld  und  Lbu«,  Bo^en, 
Fnrkfl  n  f)(>nr1trnir,!i6rteu  diese  Attribut«  auf,  sichere 
£rkennungi<zeii'iieD  su  Kein,  und  nur  die  Inst'iu'iftvn 
konDten  den  Beechaner  darilber  belehnn,  ««Idie 
licstin-jrtitr'  Gritthrit  -•ifli  <\pt  K'ln^tler  unter  der 
Bogeospannerin,  dt  r  t ackeltrUgcrin  gedacht  hut.  Den- 
halb  ist  die  SSnwIdeotaBg  heute,  wo  die  Inechriften 
fehlen  otler  d<>i"h  von  den  zugehörigrii  Figuren  ge- 
trennt eind,  durch  die  Fülle  iUuilicb  duuraktchnerter 
Geatalton  anbenifdentUdi  e'nchwefi,  nmial  die 
Kt*n«f!er  :»tich  mit  drn  für  bestimmti-  flntf hr^i*i>ii 
fe«t8toheuilcu  Attributen  alliau  AuschtMU  nach  selir 
witlkflrltdt  umgesMigen  alod.    Kybde  i.  B.  trtgt 

no/rn  lind  Krtcher.  timi  wir  mag  sagen,  wie  viel 
anderen  (iuUheiteii  ihre  gew'ihnliclien  Attribut» durch 
die  für  den  Kampf  tifldgeii  Waffen  gecNnnnkttn  rind, 
r>:\  nun  auch,  wie  bemerkt,  eine  in<lividuellere  Clia- 
nikt«riitiorung  der  üütter  und  Göttinnen  in  der  Form- 
ItelMint  dee  Kflrpere  und  Gesictitea  neiet  nicht  an* 
gestrebt  wnnlf»  und  br-i  .\>t  </riifs<'ii  'A.M  Aiff^iT 
Wesen  auch  schwerlich  augestrebt  werden  konnte, 
8o  fehlte  flir  deren  Beatimmnng  Jede  ridiere  Gnuid- 
Ijigc,  und  da«  unkOnffli  ilsclii-  Auskunrf  smittiM ,  in 
den  Iiiwhriften  den  letzten  uml  oft  gewil!«  einzigen 
SeUtfnel  lur  Lteuag  in  feben,  war  darehaua  ge> 
boten.  So  trifft  die  l'la-fik  in  IIikt  FnUvirkclung 
au  «jin«m  ihrvr  Endpunkte  mit  ihrem  Ausgangupunkl 
maiinmen.  Anf  aiefai^edien  Belieb  vermitteln,  wie 
!iuf  archai-^' lir  ii  V.i-in,  Insoljriften  das  Vt-rsUlnfltiis 
der  Dttr&tellungeu.  Die  Zeit  der  voUendeten  Kunat 
«eht  im  Bewnürtaein  ihrer  Kraft  von  diesem  Hilfii- 
ntittel  ab.  ilir  rJi.i.liH  lim/rit  ImmuuI  \\ Ii  .Icr  darauf 
surttck.  Anfang  und  l'Iiide  der  Kunstcntwickelung 
tnHfen  darin  «mannen,  and  «war  aua  gleieber  Ur- 
^al•l^e.  Beidemal  fürchten  die  Künstler  nidit  \<  r- 
Stauden  xa  werden,  jene,  weil  sie  ihrer  Kuu^t  su 
wenig,  (Ueae,  weit  aie  ihr  ni  viel  antranen. 

Wenn  so  dio  Dt'Utuug  der  einzelneu  Figur  aii-^ 
ekh  selbst  heraus  in  vielen  Fallen  sweifelbaft  bleiben 
mab,  so  Israt  rieh  ffir  das  Ventlndnis  derselben 
uianch*»r  Aiifschlufh  erwarti  II,  w  «  tm  es  gelingt,  ihren 
urspraagiicbeu  Fiats  am  Alt;u-buu  nachzuweiHcn.  F^ 
hat  sich  nttnlich  tdion  jetxt  die  Beobachtung  machen 
lasRen,  dafs  verwandte  Wesen  am  Fries  eu- 
•ammengruppiert  waren.    tk>  erscheinen  su 


beiden  Seiten  der  f^H'idostecke  Lichtgottheiten,  unter 
ihnen  Artemis  und  Hekate,  jede  von  ihrem  Hunde 
begleitet.  Wir  zithlen  drei  aolcher  Hunde,  je  einen 
bei  Artemi«  und  Hekate  auf  dt  r  Ost  ,  *1( n  Itittcn, 
gleichfalls  bei  einer  Göttin,  auf  der  Hüdseiwi.  So 
bilden  die  drei  gleiche»  Tiere  ecbon  InbeiUch  ein 
Band  «wischen  den  Gnipi»*^n  auf  i\rr  (»«st  und  anf 
der  Stidseite.  Ganr.  idinlich  w»'«ieu  an  der  Küdwest- 
edte  die  Gruppen  dnr«4i  drri  LOwen  als  xusammen- 

gchrtrig  clir.rnktori.siert.  Hi«'r  tiiinnil  r>tif  ili  r  Weut- 
seitf  eine  nacli  link.s  schreitende  Göttin  den  i-xjk- 
plats  «in,  vor  welcher  ein  LOwe  gegen  einen  nach 
hinten  flbi^rp(>fnl1f>Ticn  'üptinten  rtn«|>rfnct  Auf  der 
Südseite  aiier  bildet  die  imposante  Gestalt  der  atit 
eSnem  LOwen  reilmden  Bh«»-Kybde  mit  Duen  Be» 
gleitem  den  AI>Bc)dnf«,  oine  Gruppe,  welche  gleich 
der  Z«us-  und  AUienagruppe  vor  den  übrigen  Mit- 
kimpl^  faeaooden  aiMgoatidmet  iat.  Sdion  die 
AuMlehiiTincr,  welche  die  i«'if  dfin  L'^wen  mehr  lie- 
gende als  sitxende  Göttin  einnimmt,  ist  gegenüber 
dem  sonst  im  Ftieee  beliebten  Zneammeoditagen 
dfr  lM'.»iiren  eine  ungewöhnh'che.  Xorh  mehr  ;ibf»r 
wird  die  Figur  durch  ihre  Begleiter  iierausgehoben: 
einen  Adler,  detaen  BHts  dnreh  ünwinden  mit  hei' 
li^'<  ri  r.indi  i;  ansL'>'/>  i'"linet  ist,  eine  Göttin  und 
einen  hamnierschwingenden  Mann  (nicht  unwahr- 
scheinlich als  ein  KaUr  angespiodien),  weldie  b^e 
dem  Löwen  vi >i-.nvstllrmen.  Die  bedeutsame  Beto- 
nung der  Gnippc  eutfipricht  den  engen  Besiebungeu 
«wischen  Peigatnon  nnd  PMslnns,  dem  Hauptailae 
de»  Kybelekultuis ,  und  dem  grofsen  .\iipp!io:i,  da» 
die  äöttvnuutter  auch  in  Feigamou  sclbat  genorti. 
Ein  dritter  LOwe  eilt  neben  einer  Uuggdoekton, 

<Vw  f.:il;z.'  sch\vi!i;»iHi1i-ll  OniMtl  }iri  Mini  /.rnnalml  niii 

den  Zuhutni  den  Uukeu  Arm  einet)  geätOrsteu  Gi- 
ganten, dem  ersetne  Pranken  in  Sdinlter  nnd  Schenkel 

schlÜL't  \ti.?i  ,!h  -i'  Gruppe  gehört  «w.ifcltcs  im 
die  Südwestecke,  wenngleich  sie  an  die  eben  l>e 
flcfariebenen  nicht  tinmittelbar  anschliefM.  Endlich 
bietet  auf  der  Trf'jJi>eii-^'  it<'  dr.--  A!f:irs  .Iii'  linkf? 
Xreppenwaitge  ifi.  oben  den  Ijlngeuschnitt  Abb.  141ä) 
lind  die  linke  Ftantaeite  —  von  der  Nordweatecke 
bis  zur  Tri'])]'!  -  i  in  ilrittes  l'>c"s]>ifl  i'u.s^iinKiv'u- 
gruppierter  verwandter  Gottheiten.  Hier  sind  es 
Seewesen.  Bie  beginnen  an  der  Nordweetedte 
mit  eirn  r  ti Itonartigen  Gestalt  (menwcblicher  OIm  t- 
körper  auf  einem  Pferdeleib,  der  in  fl«chform  aua- 
Ittnft),  dann  folgt  —  dorch  die  Inaclnitt  auf  dem 
zugehörigen  Ge^timristück  sicher  gestellt  —  Amphi' 
trite,  fem  er  —  auf  dei  TreppeDwaag«  —  Nereus, 
gleicfabUa  inschriftlicli  geodiert,  mit  einer  Kapnie 
von  Fischhaut,  endlich  wieder  eine  Göttin,  welche 
durch  ihre  aus  Fiacbbaut  und  Seegewachaen  gefer 
ligten  Btlofel  g^eiehftüts  dem  Kreise  der  Seewesen 
zugewiesen  wird,  üb  das  folgende  Kflmpferpaar, 
der  mit  einer  Ezomia  bekleidete  Mann  (Poseidon? 
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UcphUstos?)  und  die  kooleoschwingeiMl«  Frau  auch 
nodi  m  den  BmgOtton  gebOron,  ig/t  iwwfdbaft. 

N':icli  (lii-scu  ni'ispi'-Ifii  lüfs^t  s'icli  iiniicliiuoil,  dufs 

das  rriaxip,  Verwandtes  zustuiuiicueuAteUeu,  mehr 
od«r  ireniKer  ttrong  im  g«nnn  FHem  fetlirehalten 

ist.  I"!!*'  nnitinii:  diT  l!in/rll1^'iiri'n  "iril  ;!■>■!  stets 
die  umgebeuden  Urupptin  mitburückBicbtigeu  zutkssen, 
auch  wenn  lidn  Fehlen  aller  trennenden  Glieder 
es  oftniala  ungcwifs  Vili  iticn  üiiifs,  wo  die  i-i:i<'  Reihe 
ftofhört,  die  andre  aufängt.  Aulwr  deu  erwähnten 
FUlen  ist  biaber  mit  Wahiaeheinlichkeit  da-  Plate 
geftiiuh-n  für  die  Zeus-  und  Athenagruppe  auf  der 
Ost-,  für  die  Diou>>i08pUtte  »of  der  Westseite  (Ecke 
recbta  an  der  Trep]>e  auf  der  nontseite).  Auch  die 
N'<>rdoet«cko  ><ch<'in(  in  einer  llngenn  Folge  von 
Platten  erhatten  »i  aeia. 

'^el  tingebondener,  als  bei  den  CMttem,  deren 

Oestaltcn  und  AttrihuU'  im  wefientlichen  gegeben 
waren,  konnten  die  Künstler  ihre  Plumtasie  bei  Bil- 
dong  der  Giganten  walten  lassen.  Von  der  edel* 

Stcn  Men«chongc«talt,  die  eines  Gottes  würdig  wttre, 
bis  sam  widerwärtigsten  Ungeheuer,  haben  sie  die 
gnoM  Stufenldter  mensdtKeber  und  misehgeBtaltiger 

Wesen  durcbluufen  und  mit  vollendeter  Virtuosililt 
eine  Beihe  von  Qberraschenden,  wenn  auch  nicht 
selten  barocken  Gestalten  gescbalfen.  Die  Variationen, 

In  denen  8ie  du6  Grundtbemu  einer  aus  Mensch  uikI 
Tier  ^emisehten  BSldnng  abwandeln,  sind  meist 
etwas  tarseilieher  Art,  die  Elemente ,  dio  sie  ver- 
wenden, siuti  niebt  «ben neu,  immerbin  aber  zeugen 
diese  Miachwusen  von  nng(>wObnlicber  GeHtaltungn 
kraft  und  künntleriRcbem ,  seiner  Wirkung  »Uit» 
sielierein  Takt.  Ob  die  einfadiHt«  Art  der  niisdi- 
gostaltigen  (iigauteu,  ein  Mensohenleib,  dessen  Beine 
in  Seblangen  auslaufen,  eine  NeuscbOpfung  der  per 
gameniscbcn  Künstler  oder  eine  altere  Bildung  ist, 
dHrül>er  ist  bisher,  obwohl  vieles  für  das  letztere 
spricht  (Kuhnert  in  Roscher?«  my  tholugiscbein  Lexikon 
anter  >Giganten«),  eine  sidiere  Entscbeidung  nicht 
getroffen.  Die  mit  dem  Gigautenfries  so  vielfach 
8{<*h  borQhrenden  Reliefs  aus  dem  Athcnateu)i>el  zu 
l'riene  (Proben  bei  Overbeck,  Plastik  II,  Fig.  116), 
in  welchen  man  einen  Anhalt  xur  Entscheidung  dieser 
Pmire  zu  haben  glaubte,  weil  «io  aus  einem  sicher 
vor  323  eiitstundenon  Bauwerk  herrtbron ,  haben 
sieh  als  nicht  zum  Tempclf ries ,  also  auch  nicht  zu 
dem  chronobigisich  feststehenden  Bau  gehörig  er 
wiesen  (Wolters,  Jahrbuch  d.  arcb.  Instit.  I,  r>6  ff.) 
Wenn  sie  aber  zu  dem  Schmuck  des  Tempelinneren 
gehören,  ist  ihre  Priorität  vor  dem  Gigantenfries 
durch  die  Welhinschrift  (D ittenberger,  f?ylloge  117) 
nicht  mitbezeugt,  denn  das  Innere  di  i  C  iuit  in 
späterer  Zeit  manche  Umwan<llungen  erfuhren  turt- 
witnglei,  Anh.  Ztg.  1881  S.  .SÜ8).  Aus  stilistischen 
Gründen  aber  auf  ein  Früher  oder  Später  zu  «chliefsen, 
iüt  gerade  bei  Werken  der  bellouiittiiichen  Periode  »ehr 


mirelicb,  weil  hier  die  Kontinuität  der  Entwickeluog 
aufgehiOrt  bat  oder  wenigstens  nicht  ntehr  nacbweis- 

bar  ist.  So  wciul'  .»Iso  bisher  die  .Xblii'iiip^rkt  it  der 
Beiiefii  vun  Priene  vom  Gigantenfries  überzeugend 
nadigewiesen  ist,  denn  der  weniger  scitwungvolle 
Vorti.if?,  (Tic  EfTöfsere  Einfachheit  und  natürlichei« 
Haltung  der  Figuren  —  s.  B.  bei  der  Kybele  — 
sprechen  onseres  Erachtens  eher  für  ein  höheres 
Alter  ili-iHclben,  so  wenig  ist  doch  auch  das  Umge- 
kehrte sa  beweisen  and  das  Waiusdieinlicbate  bleibt 
die  Annahme,  dab  beide  auf  eine  gemeinsame  Quelle 
zurückgehen.  Aber  auch  wenn  <lie  pergameniacben 
Künstler  schlangenfütkige  G^pmten  noch  nicht  vor- 
gefunden haben  sollten,  kann  doch  von  «Unat  wirk- 
lichen NeuBchöpfung  nicht  die  Keile  sein.  r»*'nii 
in  dem  sehlangenftirsigeu  Kekrops  (s.  oben  ü.  432) 
und  In  den  sog.  TSphoeasdaratellungen  scbwaiz- 
tignriger  Vasen  i'  von  Kuhnert  a.  a.  O.  als  Giganten 
benicbnet)  lagen  SO  ahnliche  Bildungen  vor,  da£s 
es  nttr  geringer  Ifodiflkationen  bedurfte,  am  sie  als 
Giganten  zu  verwenden. 

Bei  den  SchUngealttlslera  enmohen  die  Künstler 
«  ladordi  Abwediselang,  dab  sie  die  Beine  bald  von 
den  Hüften,  bald  von  den  Knieen  an  in  den  Schlangen* 
leib  übeiyeben  lassen  und  den  Übeigang  bald  dntcb 
sjtitze,  flosseaähnllehe  Gebilde  verdedten,  bald  ohne 
Ilnlle  lassen.  Bisweilen  treten,  um  das  t^berroensch- 
livhe  sn  ateigem,  an  den  SchlangenfüDaen  noch  Flügel, 
die  sieh  anch  bei  gans  menachlich  gebildeten  Gi- 
ganten flnden.  Auch  hier  wissen  die  Künstln  in:inuig- 
fach  zu  variieren.  Bald  sind  es  dn&che,  bald  Doppel- 
Hügel,  bald  hlofse  Federn,  bald  ein  Gemisch  von 
Federn  undRlement^^n  vonfieetieren  oiK  i  Sk  pflanzen, 
die  einen  äufscrst  i>hantnsti8chen  Rindruck  machen. 
Den  tÜpfcl  endlich  bilden  wirkliche  Honstm,  wie 
d«r  schon  erwähnte  Gigant  mit  Löwcnkupf  und 
Tatseu,  und  der  ndt  dem  Stiemacken  nnd  dem 
Fettleibe.  Die  iehttc  Ausgrabungaepoche  hat  mA\ 
tlit!  barockste  Miscbbildung  dieser  Art  ans  Liclit 
gebracht :  einen  im  übrigen  gans  raenaddicb  gestal- 
teten Giganten  ndt  Flügeln,  Vugelkrallen  an  ILkudeu 
und  Füfsen  und  einer  Schlange  als  Schwanz! 

So  wirtl  das  .\ugc  von  immer  überraschenderen, 
immer  [ibantastischeren  Wesen  getroffen,  ein  Mittel, 
welchem  <li  n  Kunstlern  notwendig  erschien,  um  den  Be- 
schauer durch  dasstete  Einerlei  dcrKanipfscenen  nicht 
zu  ermüden.  <  )b  dies  Mittel  seinen  Zweck  erreicht  liat, 
ist  sehr  fmglicb.  Wie  rauschende  Musik,  auch  wenn 
sie  noch  su  sehr  durch  geniale  Einfülle  gewürzt  ist, 
auf  die  Dauer  abspannt  und  ermüdet,  so  auch  ein 
Bildwerk,  das  gleich  von  vornherein  alle  Sinne  g^ 
fangen  nimmt,  die  Aufmerksamkeit  auf«  höchste 
.Hpaimt,  sich  in  Kei/.njitteln,  «las  Interesse  zu  erregen, 
überbietet  Die  einselne  Figur,  di«  waaalne  Umppe 
wirrl  Bewunderune.  vioüiMcht  1>«  ndr  erregen,  die 
Überfülle  aber  stumpft  ab  und  der  Gesauiteiodruck 
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Miilit  um  sr.  woniger  erfreulich,  je  m«  lir  dir  Beschauer 
inDe  wird,  dala  dem  W«rke  achlielslich  doch  das 
Bmto,  wiihrlwK  kanMlsrfwbe  BrfiadiniK,  «bgoht.  80 
ffroCn  die  Fsi^iu'ki  it  iler  KlkUBtler  ist,  allerhand  gege 
beoe  Ekmeutc  tn  bantea,  anseilenden  tie»talten 
la  verbinden,  eo  xering  ist  der  Vomt  wiiUidi  kOnet 
lerischor  Motive,  über  welchen  sie  verfügen  Eine 
Ötellong,  die  ibneo  gelAuÜg  ist,  wiederholen  ne  oltnc 
Sflhen  immer  wieder  Dem  Motir,  dab  eine  Fignr 
:111s  <1(  tn  llitili  r'rirnri'l  (i1>.  r  riin  ti  Gefallenen  binwc)! 
bervorUilt,  betpjguou  wir  schon  in  den  wenigen  oben 
gegebenen  Proben  dreimiil:  bei  A|m)Uo,  dem  Giganten 
vor  HelioH  iiiul  l>ei  Zous,  nicht  weniger  oft  findet 
es  sich  auf  «adem  Teilen  des  JtHeees  verwendet. 
Noch  hsnflger  tntBO  wir  Oeetalten,  die  ihren  Gegner 
iui  IltMr  gepuckt  hitl>en,  ihm  einen  Vute  auf  den 
Sdiiaugenleib  aetien,  oder  eine  Facitel  oder  Laoxe 
snm  Stob  erheben.  Aoeh  das  retteinde  Motiv  des 
Adler»,  der  eine  Si-hlange  kmllt,  wird  durch  öftere« 
Wiedeiholeo  eeiner  Wirlmng  beraabt.  VfiUig  mr 
Manier  endlich  ist  das  Aafidilsgen  des  Gvwandes 
unmittelbar  über  den  Füfsen  gewortlcn ,  das  durch 
nichts  andern  motiviert  ist,  als  durch  die  Absicht, 
das  sdifla  venicrte  Sehnhwerlc  sichtbar  an  machen. 
Dergleichen  Wiederholungen  werden  auf  dir  Dauer 
om  so  auffallender  and  listiger,  je  achttner  ond 
wiritungfivoner  das  Motiv  an  sicli  Ist,  wad  wenn 
irgend  etwa»  <lie  gror^e  Kluft  «rDMNeD  lAAt,  die 
swiachen  dem  Cieaamteindniek  des  Mansoletim.s 
oder  gar  des  WrthenoBfHeees  ond  onserer  Giguntrv 
iM^hi^  beiteht,  w  ist  es  neljen  der  KüUe  der  Mo 
tive  der  sparsame  Gebraooh,  der  dort  von  dem  Ober- 
rauchenden,  UngewfilmUchen  fremaefat  wfad. 

Hchon  fühlbar  ist  die  vti:iiiil<  rte  Kuntut-  und 
Geechmadtsrichtang  des  Giganteofrieses  auch  gegen - 
fliwr  den  Skalptai«n  ans  der  ^it  des  Attakis.  Ge- 
meinsam ixt  ihnen  die  Richtung  auf  da8  Pathetische 
Da«  körpi-rliche  I<eiden  uirumt  hier  wie  dort  einen 
breiten  Itaum  ein,  aber  wahrend  cr  den  Gallier 
dgaren  in«  Itühronde  gemildert,  ist  es  hier  ins  Grou- 
slg<>  gesti'ig^rt,  das  allenlingi«  »uf  der  einen  Seite 
liurt  ana  Ilolic ,  aof  der  anderen  hart  an«  Ihirleske 
streift.  Eine  GOttin  tritt  dem  tot  hingoMtreckten 
Gegner  ins  Gesicht,  eine  andre  selir  jugendliche, 
«leren  schwere  Schaftstiefel  wenig  m  ihren  leichten 
Schwingen  pMBen  wollen  (Iris?),  sticht  mit  einer 
tllierlegung,  die  einem  Chirurgen  Ehre  machen  würde, 
ihre  Lauze  von  oben  dem  Giganten  genau  in  die 
KanÜB,  eine  dritte  fährt  mit  ihrer  Fackel  dem  Gi- 
ganten gerade  ins  Gesicht,  dafs  er  laut  aufs^rhreit. 
Dafs  ein  I'feil  gerade  ins  Auge  trifft,  dafs  der  eine 
G^ner  der  Artemis  ihrem  Hund  seinen  Finger  ins 
Ange  lx)hrt,  dafs  das  Kettungetüm  mit  dem  6cI»werto 
abgefangen  wird,  wie  ein  Eber,  dafs  der  Blitx  des 
Zeus  den  Oberschenkel  des  Giganten  so  diirchlK>hrt, 
daJ*  seine  Zinken  unten  wieder  beraoskommen,  dala 


DKin  ilfra  Löwen,  der  den  Arm  di  j;  nestrir/ten  zr-r 
malmt,  von  vorn  in  den  Bachen  ücht,  alles  das  sind 
Züge  einer  Oesehmacksriditnng,  dSe  «a  stiifcero 
Würzen  gewöhnt  ist,  als  es,  nach  den  erhaltenen 
We  rken  zu  urteilen,  die  Zeit  des  Attalos  war.  Und  der 
gleichen  Steigerung  und  Vergr6bening  begegnen  wir 
in  den  Bewegungen,  in  <i<  r  Formgebung,  in  der 
Obarakteriatik.  Die  Figuren  sind  bis  an  die  ttoHterste 
Grense  Ihier  Kraft  angespannt,  ilic  gleiche  Anfre- 
gun^r,  die  gleiche  Leidenschaftlichkeit  hat  sich  aller, 
ob  Uott,  Ob  Gigant,  bemächtigt  Dadurch  werden 
die  Stelliingen  bis  snm  Geswongenen  gesteigert,  die 
schwungvollen  Bewegungen  erhalten  einen  Beige- 
BohnuK^  vom  Theatralischen,  die  ^rache  der  Qe- 
beiden  vom  Rhetorlsehen,  dsis  Pathetische  vom  Pa- 
thologischen, die  Kunst  der  Formgebung  vom  Vir- 
tuosen. Und  darauf  beruht  es,  dab  der  JBindrock 
des  Gänsen  ein  wesentKcih  Inlseriicfaer  bläbi,  dslii, 
wenn  das  erste  Staunen  vorüber  und  die  bexanbemde 
Wiricong  des  lebendig  gewordenen  Marmors  ver- 
wanden Ist,  der  Beschaner  je  langer,  desto  mehr  £e 
Leere  enipflndet,  über  welche  bei  Mangel  an  wirk 
lichea  Gedanken  aoch  die  virtuoseste  Uandhabang 
aller  infbenm  WtM  nidit  binw^tttuschen  kann. 

So  ist  uns  in  dar  Oigantomachie  des  pcrgame- 
niaehen  .Altars  ein  Werk  erholten,  welches,  an  den 
höchsten  Schöpfungen  der  griedlisdran  Ptestlk  ge- 
mes*!'  11 ,  zw;ir  starke  Spuren  vom  Niedergange  des 
reinen  Geschmacka  und  eine  merkliche  Abnahme 
<les  Gefühls  fflr  das  Edle  und  EinCudie  ttagt,  aber 
als  Monumontalwerk  ersten  Banges  und  als  tech- 
nisdw  and  dekorative  liOistUPSBii*  eiiMm  gam  aenen 
und  fiberreachcnden  ESnbliek  in  den  EntwitAelongs- 
gung  <ler  griechischen  I'lasttk  thon  Mbt.  Wir  haben 
uns  bei  »einer  Besprechung  wiederholt  des  Auadnukes 
»barock«  iKflient  und  mochten,  nm  nicht  milsveF- 
-t.iu.h'n  /II  werden,  daraufhinweisen,  dafs  uns  dabei 
als  eine  Parallele  aas  <ler  modernen  Barociisknlptar 
Werke,  wie  etwa  der  grorso  Rurfürst  auf  der  Idingen 
Brücke  «u  Berlin,  vorgeschwebt  haben.  Heute  be- 
trachten wir  <}'»■  Kunatentwickelang  eines  Volkes, 
nach  einem  gf jauligen  Bilde,  nicht  mehr  als  ein 
Aufsteigen  zu  einer  Höhe  und  ein  Heral)sti'igen  von 
derselben,  sondern  wir  erblicken  darin  mehrere  Höhen 
iiel>on-  und  hintereinander,  deren  jede  fflr  sich  einen 
selbstladigen  Markstein  bildet,  dettsen  Bedeutung  zu- 
nächst nur  an  seiner  eigenen  2(dt  geprüft,  aus  seiner 
eigenen  Keit  heraus  verstanden  werden  soll.  Halten 
wir  dieses  fest,  so  haben  wir  in  derThat  in  der  Ciiganto- 
machie  eine  »neue  Kunstepochet  gefunden,  die  von 
den  vorbcrgebcndcu,  wie  von  den  fblge&den  durcli 
schalle,  disrakteriBtiseb»  Meikmale  Bsschiedien  ist 

Dar  klalna  Prlas. 

Der  kleinere  der  beiden  Altarfrieac  befindet  sich 
gegenwärtig  (Oktober  1886)  noch  in  den  Magaainen 
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da  Berliner  Museums >  am,  so  weit  es  möglich 
■sin  wivd,  wieder  nissinineDgesotat  in  wwdeu.  Bis* 

hör  «iml  tnir  ^miiz  \vriii>ri'  Stncko  daraus  vonifFcnt 
liebt,  welche  wir  uaclt  deu  Abbildungen  bei  Over- 
beek (Plititik  n  F^.  188)  mit  Weglsssmif  eines  onbe- 
«U'Utfuden  Fragiiirnti-s  hi<  r  tififiigf-n    Anf  Ahl« 
sehen  wir  unter  einer  Platane  (Blatt  am  Htiimm 
Unk!  oben)  dl»  dmth  LOwenfell,  Kenle  tuid  gewaltit;e 
Ifoskulutur  deoiUflh  charakterisierte  Gc8tult  des  Hcru 
kks.   Das  links  Bein  ^ber  das  rechte  geschlagen 
(dsa  Origlnsl  ist  Jetit  ToHsttadiger  «b  die  Zddtnung) 
Sttttst  er  <li<'  Keide  auf  einen  —  in  der  Zeichnung, 
IFO  die  Oberfittche  fttlecblich  wie  besrhitdigt  erscheint, 
nidbt  dentUch  «ied«ig«BSben  —  Fdi  and  lehnt  sieh 
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mit  der  linken  Achselhohle  auf  deren  von  der  Hechten 
bedeckte  Spitte.  Srin  fiOek  mhte  augenscheinlich 
auf  einer  Gruppe  nni  Fubc  des  Felsens,  wo  ein 
Kind  im  Beffriff  ist,  sich  an  die  Euter  eines  Tiere* 
m  legen,  dus  im  Original  als  zum  Katxengeschleclit 
gehörig  (Löwin?)  erkennitar  ist.  Diethe  Grappe  ist 
mit  einer  gleich  tu  crwtthnenden  Abweichung  auH 
Darstellungen  anf  Wandgeni&lden  und  MOnzen  be- 
kannt und  wurde  schon  b«i  Auf6ndang  dieser  Platte 
richtig  alt)  Herakles  and  Telepbos  gedeutet 
Herakles  hatte  Auge,  die  Töchter  des  Königs  Aleofl 
▼onTfege*  in  Arkadien,  welche  Priesterin  der  Athena 
Alea  war,  im  Rausche  geschwängert,  und  diese  den 
Telepbos  geboren.  Um  den  Frevel  zu  Bühnen, 
waide  das  Kind ,  nach  der  in  rer),'uinon  geitlafigcn 
Venioik  der  8age,  im  nahen  >Jungfrauengeliirge< 
(ITapS^iov  6poi)  auHgesetzt  und  dort  von  einer  Hindin 


I gesäugt.  So  zeigen  den  Voigangpergamenische  Manzen 
(Areh.  Ztft-  188t  8. 964).  Immer  Ist  es  eine  Hirsdt- 
1<nli  ,  ilii'  das  Kiii'l  siliiirt  ,  nie.  «ii'  :itif  <\<'m  Relief, 
eine  Löwin.  Dieae  Abweichung  entzieht  sich  vorder- 
hand t&aet  Erldlmng,  denn  nnf  dem  bdiannten  pom- 

jicjanisclicn  Wanditeiniildf  IU'll>i^;  1  l  l^Vi  ist  <li'r  Lf>we, 
wie  der  Adler,  nach  der  gewifa  richtigen  KrklAmng 
von  Otto  Jahn  nur  deshalb  sngeeetit,  nra  das  Wunder 
diT  Krhaltiin^'  <li-s  Kiiillileins  in  dem  von  Raubtieren 
bevölkerten  Fehiengebiige  nvr  am  so  eindringtioher 
sn  betonen.  M4)g1ieh  wHre  es,  dsA  Uerduidi  Tale* 
pho»,  welchen  die  Mutler  von  allen  Hcrakliden  lidXldra 
^oiKÖTu  <TCKC  Ti|>  iTOTpi  (Fiftus.  X,  28,8),  sli  «Ib  Mmmc 
oictiMvoc  l>eseidbnet  werden  sollte,  eine  Beaeiehnang, 
die  vielen  Helden  geworden  ist. 

An  Auge  voUsog  der  Vater  die  aus  der  Dsnsesage 
bdonnte  Btrafe:  «r  lieb  sie  in  eine  Lade  gesehkeeen 
den  Mcereswellen  preisgeben.  Audi  dieae  Si  i'iif'  ist 
im  Friese  dargestellt.  Eine  felsige  Gegend  bildet 
in  gans  maleiisclier  Weise  den  Hinteigmnd.  Vier 
Männer  sind  damit  beschäftigt,  eine  Ittngliche  Lade 
mit  Deckel,  welche  einem  kleinen  Schiffe  nicht  uu- 
ftlnlich  ist,  henosteHen.  Der  dne  sigt,  der  cwelte 
hantiert  mit  einem  Drillbobrer,  der  dritte  arlieitat 
mit  einer  Axt,  der  vierte  schUgt  mit  einem  Hammer 
aof  ein  Stemmeisen.  Unks  von  dleeer  Grappe  steht 
in  langem  (Jewunde  mit  Gürtel  und  Scbwertriemen 
eine  nittnnliche  Figur  —  zum  gröfsten  Teil  weg- 
gebrochen  — ,  wddie  der  Arbeit  losdiaat  Im  Unter- 
gründe »iUit  ganz,  verhüllt,  auch  Ha«  Hinterhaupt 
mit  einem  Sciüeier  bedeckt,  Auge  vomOber  gebeugt» 
mit  der  Lbiinn  daa  Kinn  atfltaeild,  ein  sprechendee 
Bild  tiefer  Traaer.  Vor  ihr  stehen  zwei  Dienerinnen 
mit  Oeill  Bemerkenswert  ist,  da(s  der  kleine  Tele- 
phoa  hier  nicht  gegen wArtig  ist,  also  nicht  Matter 
und  Kind  zncianunen  ausgesetzt  werdeu,  wie  Hekatloa 
ersfthlt  und  Euripidea  gedichtet  hatte,  aondem  die 
Matter  allein  in  die  Lade  geecbloasen  werden  soll. 
Auch  die«  war  ein  Zug  pergamenischer  Lokalsage, 
wie  eine  Münze  der  peigamenischen  Hafenstadt  £laia 
beweist,  auf  welcher  der  Kasten  gidchfttns  mit  Aage 
allein  dargestellt  ist,  den  vier  Fischer  in  einem  Netz 
an  der  Mündung  des  Kadcos  an  <la8  Land  ge- 
z()gen  und  soeben  geOffnet  haben  (Marx,  IQttetl. 
d.  atlien.  In8t.X,31).  Die  matronale  Verhüllung  der 
Auge  findet,  wenn  sie  nicht  eine  Hindeutung  aaf 
die  Athenapriestcnn  ist,  ihre  Erklärung  darin,  dafs 
dieselbe  als  eine  dem  Tod  Geweihte  dem  Gutt  der 
Unterwelt  vermählt  gedacht  wird.  Deshalb  werden 
auch  Gegenstände  zur  Ausstattang  des  Grabes,  denn 
<  in  s> liebes  ist  die  Lude,  herbeigebracht,  ein  Bog, 
lit^r  auf  Bildwerken  vielfach  bei  Aussetzungen  von 
l'raueu,  z.  B.  der  Andromeda,  vorkommt  (Annali  187S 
p.  116  ff.). 

Auge  findet  hei  dem  MyserkOnig  Teuthras  gaat- 
frcundlicho  Aufnahme  und  wird  nach  Ujrgin.  fab.  99 


« 


f 
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poiiir  rflrprtnrhtrr  TclophoH  nber  wachst  in  Ar- 
kadien auf  und  kouuut  auf  Weisung  d«B  Orakels, 
weMiM  er  fib«r  adn»  Malter  bcfngl»  als  Jung' 
ling  nach  Myeien  iBelo-^f»  liH  Ro^rhfr,  I.fxiknn  dor 
grkch.  u.  röm.  Jlythol.  unter  »Auge«)-  Hier  ver- 
ipriebt  ihm  TtaidiTM  dl«  NadilolK«  In  der  Uemebeft 

und  »eint'  Pflr'jrotnrhtr'r  Anpn  ?.iir  Vri\n.  wenn  rr  ihm 
gOgen  den  Aphariden  Ida«,  der  ihn  votn  Thron  Stoffen 
fralle^  Beletend  Male.  Der  Feind  wird  iMetogt  vnd 

Aaife  von  T.  nthns  .lein  TrIr{,!io8  zugofOhrt.  Auf 
Telejihus'  Landung  in  Mysien,  »i^ine  BegrüTauiig  durch 
Tenthra«,  Beinen  Anetng  mm  Kampf  und  seine  beeb* 
sichtJgte  Verl'infltinjr  mit  Auge  m-heinen  fleh  riif  firero 
fioenen  dett  Friese»  su  bezieheu.  So  sehen  wir  ein 
gTOfte«  Bch]ffdaige«tritt,voad«88eft  Trappe  herab  Iha- 
I  lieh  wie  auf  der  Fiforonischen  Cistii  (oJjen  S  4' 4  AM. 

601}  ein  Mann  ans  Land  steigt;  ein  anderer  trfigt  auf 
dem  BAdMB  etnen  edwrewM,  in  ein  MtUgea  Veü  «In- 

gcwickf-lf (»n  Balli-n  ;itis  Aftn  SchiflFe,  ein  dritt<'r  «rheint 
mit  einem  Kuder  das  8chi£[  gegen  das  Ufer  zu  drücken. 
Weiterhin  ftndenwir  sw«!  Männer  mit  Gefolge,  »eiche 

sich  einander  die  fJf'.  htr  rm  Br-srftrsung  reichen. 
Daun  fc4gt  Rflstung  und  Kampf,  l-än  gehamisi-iiter 
Xirteger  hgt  eicb  mit  Hille  einer  Fnra  den  Schild  an, 
'  eine  «weite  brih'/t  Tlclm  ntnl  T..iiizr-  lierKi  i  Vrim 

Stattgebahtea  Kampf  zeugt  die  mit  Iluufeu  dicht 
flherebkander  getOrmter  Leichen  hededrte  WaMirtntt: 
I  Miinuer  -^iiv!  1  ■t'scliisn.ikrt ,  ih:n  f 'lefattm.-n  Waffen 

aiiszoiieheu.  Aber  <!em  Kampf  folgt  der  I..ohn.  Vor 
einem  aUeitllBiHdi  etvengen  GotterUkle  (Hm? 
j  AplirnJitf     auf  hohem,  If  i  ili  rn  riiithron  und  um- 

I  rahmt  von  einer  auf  dem  l;Yiese  mehräich  vorkom 

I  menden  NiediendelMmtion  wltd  Ange,  hMoitfeh  ge- 

,  klpM'  t  im.l  v('t^i'lil<  i«?rt,  von  dem  hinter  ihr  Ft  liii  itt  n- 

den  Teuthros  geleitet,  der  iliren  Unken  Arm  luiüe 
▼on  unten  mit  setner  Rechten  stfltxt.  Kr  tilgt  Ohls* 
v'iy^.  Stif-M  uiiil  S'.-i'[.f(-'r  S'.-ln  --i'li  iii  Isi  «He  Haltung 
Auges,  welche,  schamhaft  das  Haupt  neigend,  »ligero- 
den  8chrlttee  TOrwflrIe  g^t  and  mit  jener  achon 
I  tul^i    niiinur   lii  kutiiil»  n  (ielterde  züchtiger  Frauen 

den  Kopfachloicx  in  der  Uohe  der  Wangen  mit 
der  Rediten  fniht  (ftvra  irapcidtuv  oyoit^vn  Xnrapd 
Kpi^bc^va  a  334  u.  0).    Die  linke  Halft.  Seene 
I  mit  Telepboe  fehlt.    Ein  Gastmahl  scheint  die 

:  HodieeitaMer  su  beechliefhen.    Auf  riner  Kline 

I  sit/cn  Ini  Manner,  der  mittl<'re  von  ihnen,  durch 

i  den  Ehrenplatz  und  daa  ijcepter  ausgeaeicbnet,  iüt 

!  offcnlMr  T^thnw.  Ihnen  gegentther  eltit  «nf  ^ner 

I  zweiten  Kline  eine  Fnm  (Anire)  im  Schlei*  r  ■i.  l.i  n 

i  einem  bttrtigen  Mann  (Telephoa),  dem  Hie  ihr  Uesicht 

zuwendet.  Im  Hinter((ntnde  ein  Doryphoroa.  Links 
j  winl  die  Scene  durch  i-iii.  ti  AV.-in-.  lienk,  in  der  er- 

,  tiobeneo  Rechten  den  Krug,  in  der  Linken  die  ächale, 

'  leditB  doreb  einen  Diener  mit  dner  Fmehtachfleael 

ahgeHchlofl^en :  eine  der  wenigen,  w.  nii  iii<  ht  die 
dnaige  Scene,  welche,  von  einselncu  Brüchen  und 
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kleineren  Loekan  aligflaelien,-  gani  vollflMndIg  ei^ 

halten  ist. 

Ale  nun  Aiv»  Ton  TUapfaoa  ina  Brantgenucli 

•„'^"It'itet  i'st .  will  sip  mch  ,  wie  Ilygin.  fab.  100  nach 
einer  Tragödie  weitererzählt,  des  Heraklee  eingedenk, 
demSterbdcben  nicht  hingeben  nnd  sOcktdasSdiimi 
jjr'^n  flf>n  eigenen  ?v^hn  I>n  ahcr  orhcht  sich  eine 
ungeheuere  Schlange  «wischen  beiden  und  nun  er- 
folgt die  Erltennnng  swiaehen  ICatlar  and  Sohn. 

Auch  diese  8f*iMi<'  rmilfn  wir  atif  flem  Frif>5!o,  wenn- 
gleich nüt  einer  Ijemerkenswerten  Abweichung.  Un- 
mittelhar  anaddtefbend  an  daa  eben  heaehciehene 
IltM'hrf'ifsinalif  sHien  wir  dasBratitpf^Tnafli  dnr;re^to1H, 
durch  einen  weiten  Vorhang  im  Ilinteigrunde  abge- 
achloaeen.  Beehta  «eielit  Ange  mit  weit  auagebret* 
trtf"n  Armen,  links  in  ähnlirhcr  Ilaltnnir  Ti'li'iihas 
vor  einer  riesenhaften  Schlange  zurück,  deren  Leib 
eine  ganae  —  jetit  fehlende  —  Platte '«nagefaHt 
haben  muTs.  Bis  ?.nr  Fipcke  ringelt  sich  das  Unge- 
heuer empor  und  man  sieht  an  der  Haltung  von 
Ange  and  Tdephoa,  dafe  sie  hvis  variier  nahe  bei 
einander  gesessen  haben  nnd  erst  dnn  h  .lif  *'rhlange 
gelrennt  sind.  l<Jm  Schwert  kann  Auge  nicht  ge- 
htdten  haben,  denn  ihre  Rechte  hat  den  Kopftachlrier 
jr.ir  nicht  l<>«'ji'!:is.^>  ri  Vir  5:.  hl.tnge  ist  hifr  niso 
nicht  er8<:hieueu,  um  die  Tötung  des  Xelephos  durch 
Ange,  aondem  nm  die  BlalaeluitHle  an  verhindern. 

,\ucb  hier  ist  die  (iestalt  tcr  Atipt»,  t?fr  Aii.-dnu-fc 
des  Kntsetxeus,  da«  leicht  gegürtete,  ärmellose  Ue- 
waad  nnd  der  waUende  Behleier  von  besonderer 

5Johünheit. 

£ine  andre  Sceneureihe  bezieht  sich  auf  die 
Laadnng  der  Griechen  in  Hytioa.  Dleae  veriieeren, 

auf  ihrer  Fahrt  uafti  Trnja  hierher  verschlagen,  daa 
Land,  weldies  sie  für  daa  trojanische  halten,  and 
weiden  von  Telephoe  tmd  a^en  MTaem  angegriffen. 
Vor  Arliil!  aK.:-r  inufs  T(.-!.-|)li. flii-lirn  Auf  .Icr 
Flucht  verstrickt  er  sich  in  eine  Weinrebe,  strauchelt 
nnd  wird  von  Adiill  «m  Ebhenkel  venrondet.  Nor 
der  sie  schlug,  vermag  die  Wnii.li  rn  hcil.  n,  so  lautet 
der  Orakelapracb.  Deshalb  macht  Telephoe  sich  auf 
nach  Aigoa,  angreift  in  Agamemnons  Palast  den 
kleinen  Orest,  flüchtet  mit  ihm  auf  den  Hausaltar 
und  droht,  ihn  mit  dem  Schwerte  su  töten,  falls 
AdiUt  sieh  nicht  daan  veratehe,  ihn  an  Imlen.  So 
errwiii^^i  «  r  .1u- Heilung  dun  Ii  .Im  H  ties  Speen'S. 
Sicher  sciteint  zunttcbst  Xelephos'  Verwandung  auf 
dem  dtivti^^v  irebfov  eritennbarni  aein:  dn  Krieger, 
vniii  Tlfi'-kon  j.'s.  Ih'h,  Ii;ilt  in  der  gr.-ciiktrn  I'.'<  liti:-u 
die  Lanze  gefällt,  vor  ihm  ein  nackter  Muuu  zur 
Flueht  gewendet,  nnten  an  mehreren  Stollen  BlMter 
von  W.  iut.  Ij.  ii  ni)  (Irr  T. .rsd  eines  üi<>ny»i>s  hicnr.ii 
oder  zu  einer  anderen  Scene  gehört,  ist,  da  er  nicht 
unmittelbar  an  die  Platte  pafbt,  nidit  an  entscheiden. 
Sehr  deutlich  fcMu  i  ist  T.  1.  ptioe'  Abenteuer  im  Vala^t 
Agamemnons  zu  erkennen  (Abb.  1429).  Den  kleinen 
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Oreflt  unter  dein  linken  Ann,  die  Rechte  cum  Stöfs 
mit  dem  —  fehlenden  —  Schwert  erhoben,  hat  sich 
Telophos  auf  den  Altar  gcBctr-t.  ITnmittclbar  über 
dei  Bruchstelle  sind  die  mehrfach  umgeschlungenen 
Binden  zu  sehen,  welche  um  die  Wunde  «m  linken 
Oberocheukel  gcUnt  Nitul.  I  jhc  IHeneAimit  langoui, 
durch  keine  Binde  gelialteneui  Haar  —  man  hat  in 
ihr  ein  Gegenstück  zn  der  Gallierin  der  lodovisischen 
Gruppe  gefanden  —  kniet  vor  dem  Altar  und  blickt 
aich  erschreckt  nach  Telqphoa  um.  Hinter  derselben 
ist  von  Agamemnon  die  linke  Hand  mit  d«m  Seepter 
ud  TeUe  des  Ifantels  sichtbar;  Mdi  sein  Kopf  bat 
steh  nenenlings  vofKefundcn. 

TTnerwMtet  störst  mau  inmitten  dieser  Darstel- 
lungen aus  der  pergamenisGbeii  Landesssge  auf  die 
Episode  eines*  Ama- 
zonenkampfes: ein 
Jüngling,  nadit  Iris  auf 
die  Cblamys  am  liniten 
Arm,  in  dör  Bechten  ein 
Schwert,  hat  das  Ffenl 
einer  Amazone  von  vom 
am  Zügel  ergriffen,  wiUi- 
rend  die  lleiterin  mit 
einer  sierlich  gearbeiteten 
Btrdtaxt  einen  Streich 
gqien  einen  «weiten  Ge^ 
ner  ftUin.  In  welcher 
Verbindung  der  Ama- 
aonenkampt  mit  l'ergu 
mon  steht,  ilarüber 
scheint  eine  Cberliefe- 
rang  zu  fehlen.  Kami 
die  ephesische  Amasooen- 
stige,  vielleicht  durch  Ver- 
niittelung  des  Ilenikles, 
des  Ahnherrn  der  Tele- 
phiden,  und  des  als  Kai^n- 
fCtubv  verehrten  Dio- 
nysos hierhineinspielen? 

'E9uoav  (die  Amazonen)  rr)  Eiptaitf  UEt|j  . . .  ^vixa 
'HpuKKia  {qnrrov  dibt  koX  Aiövuaov  (Bansanias 
VII,  2,  4),  eine  finge,  die  weiter  ansgcHponnen  Ijei 
IMutarcli,  Quuest.  gr.  56  vorliopt;  fpcutouaui  AiAvuoov 

Tf\<;  'E<p((H'iuv  xi'jpos  n  ;  I'^Mov  bi^jTcöov  (vgl.  Tac. 
Ann.  111,61).  Der  Sarkophag  Arch.Ztß.  l>^5Tnf  XXX, 
auf  welchem  unter  anderen  Gegnern  de»  Dionysos 
und  seines  Thiasoa  anch  eine  angebliche  Amazone 
zu  Pferde  encheint  —  sie  trflgt  .\n»x>'riden,  wie  ein 
anderer  Reiter  derselben  Darstellung  — ,  bedarf  sehr 
der  Nachprüfung  (Original  sa  OoftonaX  eiio  er  weitere 
Schlüsse  erlaubt. 

In  anderen  Scencn  scheint  (nadi  einer  Vermutung 
von  Fabricins)  die  Einsetinng  von  Kulten  un<l 
Errichtang  von  Ueiligtümem ,  deren  i'bpuaK  ja  zur 
Qrandangssage  der  Stadt  gehört,  dargestellt.  So  steht 


auf  einem  runden  altarähnlichen  Unterbau  eine  bis 
auf  die  Beine  weggebrochene  Statne  eines  Gottes 
(Apollo?)  unter  einem  Ijorbecrbauni,  vor  welcher  ein 
JQngling  kniet,  der  auf  den  Altar  zu  schreiben  scheint. 
Hinter  ihm  steht  ein  bftrtiger  Mann  in  langem  Ärmel- 
gewaadmltBinilen  im  Haar  i  Priester),  der  die  Redito 
zum  Gotte  emporhebt.  Sicherlich  wftre  eine  ifbpuoic 
kepoü  durch  die  ErrichtungeinerStatuederOottheitond 
das  Daraufsetzen  der  WeihinHchrift  klar  und  tn>ffend 
anagedrttekt.  Weniger  wahrscheinlich  wird  in  diesen 
Kreis  eine  iweite  Darstellung  geTio^ren,  wo  vierSfld- 
I  eben  einem  anf  einer  niedri^'en  Ba^^tH  ^tuhenden,  fast 
'  ganz  zerstörten  Gegenstande  nahen.  Wenn  dies  eine 
Athcnastatue  war  —  man  meint  einen  auf  den  Boden 
•  gesMtiten  Sebüd  so  erimnnen  — ,  m  kannte  auch 

hier  die  Kulteinsetzang 
gemeint  sein.  Indessen 
pflegen  Statnen  an!  dem 
Friese  in  kleineren  Ver- 
httitnissen  —  in  einem 
anderen  Fragment  ist 
sicher  eine  Athensstatue 
erlialten  —  gebildet  zu 
werden  und  auf  höheren 
Basen  zu  stehen,  so  dafe 
hier  vielleicht  die  Er- 
riditug  einee  Tropious 
SD  erkennen  ist  Endlicb 
gehört  vielleicht  sn  den 
ibpuai;  Sccnen  die  llteel- 
hafte  Darstellung  eines 
grofsen ,  altarkhnlichen 
itafehronlMuiee,  anf  wel- 
chen awei  Munner  eine 
Deckplatte  zu  legen  schei- 
nen. Davor  swei  nagende 
Gestalten ,  der  eine  mit 
einem  Vogel,  iler  andre 
(ite  Silta  itn.)  mit  einem  Stabe  (Kuder?), 

in  denen  man  Flurt<göttcr 
(Selhius  und  Ketios?)  vermuten  könnte.  Errichtung 
eines  Zeusalturs  V 

Rätselhaft  bleibt  vorderhand  auch  die  I>arBtellung, 
die  wir  als  letste  Probe  in  der  Abb.  1480  vorfahren. 
Sie  ist  für  die  Relief behundlung  und  <li>'  ^<  i  iien- 
nnonlnung  sehr  lehrreich,  iiier  stofseu  Anfang  und 
Kntlc  zweier  .Socncn  zusammen.  Den  AuTseren  Rand 
der  rcc-bt«-u  di  r  beiden  Platten  ninitnt  ilt-r  nur  booi 
kleineren  Teil  Hiclitbare  Stamm  eines  Eicbbaumcs 
ein,  deiMsen  sehr  sorgfältig  ausgeführte  Blätter  und 
FMchte  bt'merkt-nswort  sind.  Einen  nach  links  gehen- 
den Ast  diescH  Kanmes  —  die  Zeichnung  gibt  tin- 
richtig den  Ast  als  einen  sellmtündigcn ,  ant  Buum 
vorl>eigehenden  —  hat  ein  bis  auf  dus  L«»wenfell  im 
Kücken  völlig  nackter  Mann  mit  <ler  Linken  ^-efafst, 
während  die  —  weggebrochene  —  Ucchtc  uuch  vorn 
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henbhing.  Der  Mann  steht  anf  dem  rechten  Bein 
und  lehnt  daran  das  ein  wenig  nach  hinten  gestellte 
Knka^  «ine  Haltung,  wt-lche  eine  llntorRtfitzang  des 
Körpers,  wie  hier  an  dem  Baumast,  sur  Vorauseotinng 
hat.  Die  Figur  ist  nicht  Herakles,  wie  schon  die 
weniger  kr&ftigen  Formen  —  man  verjrleicho  den 
Henklee  auf  Abb.  1428  —  und  aurserdem  das  Fehlen 
der  Keule  beweist,  sondern  vielleicht  Telephoe,  welcher 
auch  AufHerlich  wohl  seinem  Vater  Ibnlich  gebildet 
werden  konnte,  wie  er  ihm  p  istiv  ;ini  iiilcliston  ver- 
wandt war.  Freilich  scheint  eine  Uhnlidie  Darstellung 
nicht  vorhanden  in  sein,  denn 
der  MarmordiHkiiH  des  MQn- 
ebener  Antiquurium»  (abgeb. 
bei  Lützow,  iMUnchener  An- 
tiken Taf.  3)  welcher  auf  der 
einen  Seite  Herakles,  auf  der 
amleron  den  verwundeten  Tele- 
phos  mit  I^wenfell  teiiit,  nielit 
aebr  verdAchtig  aus  und  wird, 
einer  brieflichen  Btitteilung 
Baumeister»  xtifoljre ,  iillpe- 
nii'iii  für  luodoru  Kehiilten. 

Hinter  dieser  in  Stellung 
und  Körp<'rliildun^'  gleich  vor- 
trefflichen Gestult  dureli- 
schneidet  den  Reliefgrund  von 
oben  bis  unten  ein  breiter 
Pilaster,  durch  welchen  ein 
AlMchnitt  in  der  Darstellung 
beseit  hnet  wird.  Jenseit  iles- 
selben  beginnt  eineueueScene. 
Eine  FVau  in  ttrmellosem  Chi- 
ton, (d>er  «Irm  S-hofw  einen 
Mantel,  »it/.t  auf  einem  .'^tulil 
mit  gedrechselten  Beinen ;  ihre 
FOfse  ruhen  auf  einem  liohen 
Schemel.  Den  du»  Hinter- 
haupt verhüllenden  Kopf- 
wlileier  hat  sie  in  fowolinter 
Weise  mit  der  Kecliteu  ge- 
falirt.  Vor  ihr  gdit  dne  mlnn- 

Hdie  Figur  in  kurxem, 

gOltdem  C'hitiiii,  wie  es  acbwnt  von  der  vonlercn 
gefOhrk,  rtgemd  nach  links,  wobei  sie,  nach  dem 

Halsaiis:itz  zii  srlilicfscii,  den  Kopf  nadi  ilcr  flimiien- 
den  Frau  /.iirUckMundte.  Einen  Anhalt  /.ur  Deutung 
Meten  die  stark  verstOmmelten  Figuren  nicht. 

Was  dieee  Insiilen  PlaUen  hononder»  Ijcmerkens- 
vert  macht,  ist  sunftchst  die  Uelicfbehandlung.  FOr 
eine  ao  bw  cinidne  gehende  Aasfabmng  Blatt- 
werk, wi-Iclii>a  auf  Ite1ii-r^<  i'iit\vi->Ii-r  an/.uliriiiircu  ver- 
mieden oder  auamfOlmMi  der  Maierei  üburla»»)eu  wurde 

fl.  oben  8.841  die  Bftume  auf  dem  Lysikrates- 
denknial  — ,  dQrfte  «lies  das  nltcste  Beispiel  sein. 
£s  ist  daa  ein  malerischer  Zug  unserer  liehels,  fUr 


den  die  mehrfach  vorkommenden  charakteristisch 
dargestellten  Blume  (Platane,  Lorbeer,  Rebe),  die 
autif;efahrten  landsehuftlirlien  HinteigrQnde  —  oben 
der  Fels  auf  der  Heraklesplatte  — ,  die  Scheidung 
Bwischen  Vorder-  und  Hintcrgmn<l  und  die  Anwen- 
dung pcrspektivi.«<'lier  VerkUneun^reii  weitere  Belege 
find.  Für  letati^re  hieti  t  t;leich  <ler  Stuhl  der  sitzenden 
Frau  ein  intercHsant*?.-!  Beispiel.  Derselbe  ist  nicht 
■o  gestellt,  dafs  seine  S'itenkante  mit  dem  Kelicf- 
grund  panillel  Iftuft,  sondern  diesen  schneidet,  infolge 
dessen  das  Unke  Vorderbein  desselben ,  cum  Teil 
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H  jour  geacboitet,  betrftehtlich  Uber  «laH  in  duchem 
Relief  aot  dem  Pilaster  anfeeftthrto  linke  Hinterbein 

liinaiisnijit.  I'ine  illndirlio  perx]irktlvis(lic  Vi'is<'liie- 
liung  ist  au  nieiireren  Sti  llen  g«  wa>;l,  meist  mit  we- 
niger gflnatigem  Erlolge,  wie  hier.  Kine  «weite  bc- 
aelitenswerte  KiirentQmlichkeit  ist  die  .\rt ,  wie  die 
DarstelluuKen  trotx  dee  scheidenden  l'ilasters  doch 
nicht  streng  auseinander  gehalten  werden.  Sie  werden 
•hireli  den  I'ilaster  niclit  wirklirli  eiiijrenihnit,  sondern 
gelten  über  dennelben  iiinau»,  als  wäre  es  neutraler 
Reliefgrund.  Das  Stnhllwin  and  ein  StOek  des  Löwen- 
felis  lii-L'eii  liei  lc  mif  <leiii  l'feiler  auf  unil  eutrielien 
ihn  dudiu-cli  zum  Teil  dem  Blicke.  Diese  EigeutQm- 
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lidikeit  iet  im  Frieee  nicht  veninselt.  Aal  den  er» 
hettenenPhtten  1«Men  dch  ■echsaoleherKheldeaden 

rilu(«t«r  Köhlen.  Einmal  ist  denficlbe  oben  durch  eine 
Art  Aicroterion  geechmOckt,  ein  «ndena«!  »le  mnc 
In  der  oberen  ffiUfte  kannelierte  SHoIe  mit  einer 
Spiiinx  obenauf  gebildet.  Auf  der  Heraklesplatte 
Teraieht  der  diclce  Stomro  der  PlaUune  die  Ftuilction 
des  trennenden  Filaeten.  JedeHnel  stehen  so  beiden 
8citen  dicflos  iimrabmendcn  Gliedes  ganz  nthigc  Oe- 
8t»lten.  60  beim  Oelage  ünlw  der  Weinacheoii,  recltts 
der  TMener  mit  der  F^chtediOaMl  —  die  elns^ 
iSccne,  bei  welcher  beide  PilaBter  erhalten  sind  — ,  auf 
Abb.  im  die  Figur  dw  Henüilee,  »ui  Abb.  1430  die 
des  Mannes  mit  dem  LOwenfell  il  s.  w.  Immer  aber 
greifen  diese  Gestalten  auf  den  Pilaster  üUit,  udt- 
anter  so  starli,  daCs  derselbe  in  der  imterea  IlAlfte 
gar  nidit  so  sehen  ist,  «dl  die  Pigaien  der  einen 
und  der  anderen  Sr<  ne  —  oft  in  ganz  verschiedenem 
Relief  ~  sich  IwrObren  und  sogar  declien.  In  seltenen 
Pillen  Ist  Infolge  dieses  engen  Anehiaiidenitekeas 
der  Scenen  iler  Pilaster  ganz  fortgeblieben.  Wir 
haben  hier  also  «inen  merinrOniigen  Versuch  vor 
ans,  dnen  Rdieifrfes  durch  trennende  Glieder  in 
einzelne  Scenen  «11  zerlegi-n,  dr»ch  m),  dafs  <lie  Tren 
nong  eine  möglichst  wenig  aogenWIige  wird.  Wo 
es  nicht  angeht,  dieses  Glied  als  ein  snr  Daietellang 
gehöriges  zu  gcstalti  ii  -  Kaum,  Säule  — ,  wird  e» 
wenigstens  durch  Figuroi  mtiglicbst  verdedct  und 
blubl  anch  wohl  gaos  fort.  80  ist  also  in  diesem 
Friese  der  Anfang  zu  );i  soii'lerten ,  umrahmten 
»BaIiei|gemlUden<  gemacht,  wie  sie  die  belieoistisdie 
SSelt  Ja  selbst  in  der  Form  der  Tshlbilder  wirUidi 
L,'(.si'1ia{Ti'n  hat.  Einv  ähnliche,  wenngleich  im  ein- 
zelnen abweichende  Teilung  durch  Pilaster  oder  äaolen 
sdielnt  die  Gigaatomadiie  aas  dem  Tempel  der  Athen* 
Polias  zu  Prii.'iK-  i,'t'li;i1)t  tm  hiilH-n  'WhIuts,  Jahrbuch 
1,  5S  fl.).  Nur  waren  hier  die  trennenden  Glieder 
nicht  SOS  den  Rellei^latten  selbet  herauagemelfselt, 
Bon  lt  rii  —  vielleicht  von  anderem  Miiteria'  —  auf 
dieselben  aul^^eeetst,  so  dalis  sie  nicht  durch  die  Dar- 
stellung Terdeeht  worden,  sondern  umit«1(efart  TeOe 

der  Pur^tclluiiu  vcnlnktcii  0!i  sir  .sti-t->  mit  ilrni 
Abschluft«  einer  Scono  zusammcnäcleu,  scheint  bei 
dem  trOmmerhaften  SSostand  der  Platten  nidit  mehr 
.ius/.n!ii;u-lifti  W:i!ir>clii-iiil:rli  ist  es,  dafs  sir.  in 
rcgelmctTsigen  Abständen  wicdcrkeluend,  ohne  UQdc- 
sidit  atif  die  Darstellong  rmgesetit  woiden.  Die 
i)ilcli!<te  Analogie  finden  solche  Gliedi  rtii:.,'i  ]i  1  in.  r 
frieiiartigen  Darstellung  nicht  in  der  Plasük,  sondern 
in  der  Malerei,  nnd  zwar  gerade  in  der  Malerei 
di-r  Kporhe  nuch  Ali  x.indi  t^  «  <  nii  anders  die  grölste 
Masee  der  erlialleneu  Wuudiualereieu  auf  heUenisU- 
sehe  Vorbilder  snrOdegeht  SSa  der  Otgantomadiie 
von  Prione  bildet  die  vollstilndigste  Parallele  der  üdys- 
swsiries  der  esquilinlscben  Wandbilder  im  Vatican 
(&  oben  &  WT  mit  Abb.  988),  weldier  gans  ebenso 


doreh  ToigeBetzte  gemalte  Pfeiler  in  legehnillNge  Ab- 
sdinltte  sevlegt  ist,  gleichfans  ohne  SOdcaioht  «of  die 

Komposition.  Wtthrcnd  man  aber  bei  den  Wand- 
bildern den  Zweck  dieser  PfeUeratellong  wohl  be- 
greift, nJünlkii  die  daawisdien  liegenden  Landsdiaftea 
als  Ausblicke  ins  Freie  erscheinen  zu  lassen  und  so 
durch  die  Wanddelu>ration  den  Baom  ideal  so  er- 
wetten,  blribt  de  bei  Bdieti,  bei  denen  es  anf  dne 
solche  Wirkung  nicht  abgesehen  sein  kann,  ein  äafser- 
licher,  fremder  Notbehelf  und  aeigt  nur  wieder  aufs 
neue ,  wie  energisch ,  aber  auch  wie  inflMilidi  die 
hellenistische  Plastik  den  Wettstreit  mit  der  Malerei 
aufnahm  und  dorchfOhrte.  Wir  werden  lüervon  wdter 
unten  noch  «in  totcrcasantes  Bels|rfel  vorftthten. 

Die  Scenenabteilung  ist  nicht  die  einzige  Ab- 
weichung des  Teie^osfrieses  von  der  groCsen  (ligaato- 
madiie.  Diese  sollte  in  die  Feme  wMcen,  jener  aas 
nächster  Xilho  betrachtet  werden.  Schon  dies  be- 
dingte manche  Unterschiede,  als  aqgenfftUigsten  die 
versdiledene  QrBfiw  der  Ftpmo  and  damit  tnssn> 
menhftngend  die  verschiedene  Relieferhebung.  Im 
Hochrelief  der  Gigantomachie  sind  die  Figoren  abe^ 
iebensgrof»,  im  Meinen  FUess  bMben  siebetrichtUcli 
unter  hali>er  LebensgrOfse  und  gehen  durchschnittlich 
sach  nicht  aber  ein  mittoihobee  Kelief  hinaas.  Zwar 
linden  eich  Figoren  dnersdts  Im  stirksten  Hodirelier 
mit  toilwi  Ls  niiid  henuisgear'x-ifcti  ti  niii-ilcrii,  uti'lrr 
seits  im  niedrigsten  Flachrelief,  fast  nur  in  den  Umter 
gnind  gerissen,  allein  die  Begd  ist  ndttelhohe  "Er- 
hobung.  Auch  die  Clxifdllc  von  Figuren,  welche 
in  der  Gigantomachie  dem  Eindruck  dient,  als  blicke 
matt  ins  wimmelnde  Leben  dnes  Sddangeniiestta, 

ist  im  TelephiisfiirM»  fast  ganz  vermieden.  Einzelne 
Ausnahmen,  wie  das  leidienbedeckte  Schhushtfeld, 
finden  Ihre  ErklKmng  in  dem  daigrstellten  Gegen. 
8tan«1v  Xirjoii  ls  zwar  bepi  um  t  man  einer  so  weiten 
Verteilung  der  Figuren,  wie  beispielsweiae  im  Mauau- 
leomsMeee,  doch  wird,  wo  es  —  wie  bd  der  Soene 
im  Pniut^'fiii.icli  -  lU-r  Oi-^rriist,in':l  fordort ,  auch 
für  wenige  Figuren  der  Baum  nicht  gespart.  Imme^ 
hin  verilugnet  ddi  die  gldclndtifte  Entstdtang  der 

l'i'i.icn  Tric  HC  .luclj  in  der  Fitr'iri'nvi/rtcilunK  nirlit 
Diditgedrftugte  Gruppen,  Ober-  und  hintereinander 
geschobene  Figuren  von  vendiiedensCer  Rdtefarfie- 
bung  sind  ebenso  wenig  eine  S.'ltenluMt ,  wie  Über 
sdmeidUDgeu  und  Vej^ttrsungen.  Doch  bleiben  vom 
Belleflpwide,  namentlich  im  oberen  Tdl  Uber  den 

Köjifrii  cirr  Figuren,    woitc    I'tilrlicn    sil'hticir,  P.l« 

erscheint  um  so  aoffalleuder,  als  auf  anderen  Stellen 
die  Figuren  bis  cor  oberen  Kante  der  FHeeflftehe 

1' vr_''  f ilhi f  ^in;l  im<l  il;iiluri'li  ilus  Prinr-ip  il<-s  Tsa 
kepbulisutus,  dessen  Beobachtung  man  bei  den  ge- 
ringen Dimensloaen  der  Figuren  vonmssetaen  sollte, 
verletzt  wir«!.  Man  kann  ^-ich  drshnlh  si.n  ilom 
Gesamteindrack  des  Fnesce  mit  seinen  bald  diclit- 
goditnyten,  bald  wdlrntdlteo,  bald  raf  die  oatere 
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Zeile  beBchrftnkten ,  tiwld  UbereinitDder  gestellten 
Ffgarenreihcii  nur  sdiwor  eine  Vontdlong  machen 
und  ihn  jeflenfails  nicht  eo  bartnonisch  wirkend 
denken,  wie  Friese  mit  gleicLmälkigerer  Verteilung 
der  Figuren.  Die  MtohtbeofaMhtang  d«r  Q«MUe  dar 
liaumfUlluni;  tritt  :dsr)  hier  ol'eiT'o  wio  heim  er^fseren 
Frieüe  hervor,  nur  nach  einer  anderen  Kichtung. 

Eitae  weitere  duidi  dte  Nstcur  dm  G«ReuUiideB 
iKnlinttte  Verschiedenheit  7ci)it  sirh  «larin  ,  d.ifB  b<'i 
der  Gigiuitomacbic  die  Angalxs  des  Terrain m  uuIh 
anlheist«  eineiegchitDkt,  iMim  klein«»  Friee  davon 
außgedehntpstrr  Orbratiph  pr-m;ichf  i^'t.  Darauf  be 
ruht  die  melir  »malerische«  Wirkung  des  l«»tzttiren, 
nmud  in  denjenigen  Seenen,  wo  noeh  eine  Trennung 
in  Vordfr  und  Hinfonmind  vorstTcht  iat.  Iiier  wan- 
delt die  Fla«tik  völlig  auf  den  Ffiulen  der  Malerei. 
Win  ile  den  Mangel  an  Laftpertpelttlfe  eraetste, 

läfst  '^if  h  hf'i  il(  m  tyMn  Teil  unfertigen  Znstande  der 
fraglichen  Flatten  nicht  «lieber  entscheiden.  Möglich 
tat  ea,  dalk  neben  den  kleineren  DimeneSonen  der 

Fitrurrn  doK  IIint*»rf;nin(!es  anch  eine  wt'nit;rr  scliarfr 
Ausarbeitung  ilirer  Umrisse  einherging,  so  dafs  sie 
etwas  von  der  Verediwomnienheit  nuleriecber  Hinter- 

gründe  nnnahmen.  DnC^  ani~h  pr,  die  Wirkniv/  (^ino 
unvollkommene  blieb  und  bleiben  mulste,  Ucgt  auf 
der  Baad. 

Vt'rvrlf'iclit  ni,in  cnillich  den  n>''S:iiiitriniinKk  heider 
Friese  miteinander,  so  übertrifft  der  kleinere  den  grö- 
Ctena  dnrdi  die  Ifana^^ltigkelt  der  »Stimmongent. 
Dem  «steten  Fortis'simot  «tf^ht  v'm  rcir.VMtlfr  Wechsel 
von  Piano,  Creecendo  und  Forte,  dem  steten  >Furioeo« 
die  ganse  Stafenleiter  vom  Latso  Iria  Vivace  entgegen. 
Üoch  überwiegt  entschieden  die  ruliii;ero  Stinunuii;^' 
Die  wenigiai  Kampfnoeoieo  ood  die  Scbreckonssccnc 
Im  Btantgemach  aoegenonuDen  erscheint  Ober  die 
g.iiizc  Purstellung  ein  llLUirli  ili  r  Ruhe  und  des 
Friedens  gebreitet,  wie  ihn  die  Stille  der  Opferfeier, 
deren  Stitte  der  Friee  scbmAckte,  forderte.  Hier 
sind  rs  Menschen,  «lir  liandvln,  uli^i'.li  w«:'it  ••ntfpriU 
von  der  wilden  LeidensdiaftUchkeit  erdgeborener 
Bleaen,  wie  von  dernu^eetltieohen  K»ft  olympiadier 
Gritter  Kiiieni  Epos  gleich  berichtet  der  marmorne 
Teppich,  mit  dem  der  Opfeiplats  umiogen  ist,  von 
den  StarnmeatfliatMi  nnd  alten  Königen  dea  Liuidea, 
Voll  d<  tn,  wa.v  ihr  Leben  in  Krieg  un<l  Krinlm  er- 
fQUte,  von  Kampf  und  Verfolgung,  von  Opfern  und 
Gelagen,  von  Hf>diMit  nnd  Tod.  ünd  gern  raht  daa 
Auge  auf  einzelnen  Figuren  von  wundervoller  Schön- 
heit. IHe  achreckeudorchbebte  Qeetalt  der  Königin, 
ihr  edler,  voller  K<trper,  deaaen  Formen  daa  Gewand 
wohl  verhüllt,  aljer  nicht  verdeckt;  die  jugendlicite 
Dienerin  mit  den  Fkckebi,  deren  faat  anverhtillter, 
adilanker  Uüb  durch  aein  Leben  den  Stein  veigeaaen 
macht,  aus  dem  er  gebildet;  die  würdevolle,  von 
langem  äewande  omboute  tieatalt  der  Prieeterin, 
die  laogiBian  Bcbrittoa  einheriKKoint,  ntbevoll  and 
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schön  wie  die  Jungfrauen  «ies  Farlbenonfrieses,  all 
daa  eind  —  leiebt  so  mehrende  —  Binxetheiten,  die 

man  mit  imnsfr  neuer  Freude  betrachtet.  Fs  mid.^t 
der  Fries  den  ßeschauer  an,  als  würe  die  Summe 
geaogen  ana  alle  dem,  «aa  an  henlidMn  Gaetalteo 
uufl  schonen  Motiven  die  firttbar«  BelieCkttnat  her 
vorgebracht  hatte. 

So  lat  ea  ein  andera>Ton,  den  die  Kflnatler  hier, 
in  dor  nAchsten  Urnp;i']Minp  dps-  Opfor.i'tar.-,  iui  einer 
Stillem  Gottesdienst  geweihton  Stolle  angeschlagen 
haben,  als  dnnOwn  im  Giganten  friee,  and  man  nob 
sii'Ii  .Tief>e«  verschirdcnn»  Kiriilriirks  bcxMifst  tili-iltrii, 
um  dem  Altarbau  als  Gaiiseni  gerecht  zu  werden. 
Wie  ein  Kuial,  daa  aaf  BeigealiOhe  entaUndet  hoch 
«nflrMlcnid  drti  S"ii'^'  hinausverkiindet  in  die  Lande, 
so  leuchtet  das  Kampfestoben  der  Gigautomachie 
hinaoa  in  Se  Welte;  wie  «Ine  Opiarilamra«,  ^ 
einr  stillo  Oriiieiiii!f  daiikl>ari-ii  TTerz.?ii.>  «ItMi  nettem 
auf  dem  Altare  entzündet,  so  ladet  der  kleine  Fries 
sor  Sammlnnf  nnd  Bnhe  «in,  mahnend  dann,  wie' 
der  Götter  Huld  an  dtin  T.uiidr  nnd  seinen  FflrFten 
sich  ehedem,  wie  beute,  bewührt.  So  ist  der  Bau 
ein  Oegeamal  and  dw»  Opfnmtatte  sogleidi,  nnd 
wa.'i  im  einzelnen  auch  dem  jilastisehen  Schmuck 
den  Stempel  eines  Epigonenwerkes  aufdrücken  mag, 
ala  Ganiea  beaeidmet  der  pergameniaehe  Altar  d«e 
Zeus  .*!otcr  «o  t;i;t  eine  Ilölie  der  ^:rier1iisrln  n  Kiinst- 
entwiekelung,  wie  der  Parthenon  und  daa  Mausoleum. 

Litteratnr.  SSnr  Eiginiung  der  oben  8. 1911 
gegebenen  t*ber>ii  lit.  s\  iederliolen  wir  liier  in  dirono- 
logischer  Folge  noch  einmal  die  schon  im  Text  an 
gdointen  Schriften  allgemeineren  Inhalla  unter  Hin 

/.ufllcnni;  der  t'ilH-r|jraiii:eiifii  Thramer,  Die  Siege  der 
Pergamener  Ub&r  die  Galater  und  ihre  Verherrlichung 
dureh  die  pefgam.  Knnataebole.  Felün  1677.  —  ttea- 
deleidinrv',  T)er  grofse  Altar  zu  Pergane  >n,  in  R.  v.  Gott- 
scludls  »Unsere Zeit«  1881. —  Schwabe,  Pergamon  und 
aein«  KnnaL  Tflblngen  1889.  —  ITriicha,  Pergamon. 

Geseliielite  Und  Kunst  Lei|i/,i^'  188:5.  Brunn,  Über 
die  kunatgeacbichtliche  Stellung  der  peigameniecheo 
Gignntomadiie  (Jahibnch  der  kgl-  preob.  Kunat 
Sammlungen  V,  3).  Berlin  1884.  —  Trendelenburg. 
Die  Gigaatomacbie  dea  pergameniscben  Altjirs.  Berlin 
1884.  —  Über  die  Bdlefbehandlung  vgl.  Consc,  Über 
das  Kelief  der  Griechen  (Sitzungsberichte  der  kgL 
preoüi.  AJtad.  d.  Wiaaensch.  &  M>S  fl.>.  1883.  — 
Haock,  Die  Grenen  twiaehen  Malerei  und  Flaatik 
und  die  Gesetze  des  Reliefs.  Berlin  1885  (erweitert 
in  den  Prauls.  Jahrbb.  LVI  8. 1  ff.).  —  iL  Lflcke,  Das 
Malnriach«  in  der  Plastik,  «Gtenaboten«  1886  8.88911 

Plastische  Gemälde. 

Waa  im  Telepboatriea  dnrcb  Scheidong  der  Seenen 

vorbereitet  ist,  einen  fortlaufenden  Fries  in  einzelne, 
aUaeitig  umrahmte  Uelief bilde r  zu aertegen,  sehen 
irir  in  einer  BuSHw  von  Belicfgemalden  ansgeführt. 
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deren  bellenistbchcr  Unipniiig  lüugst  erkannt  und 
dofcb  die  oUgen  AiMeinsadcnwbtiinffeD  noch  mebr 
Kesichert  ist  (Si'hreiU'r,  Ar.ii  7.i-  IR-^t  S  14r)!TX 
Ks  Bind  diea  Uelieb»  derun  Fit^ureu  auf  einen  land- 
•duftliehen  oder  atdiltektoniteheo  Hintentniad  {te- 
Hetzt  so  viel  an  selbstflndigi  r  Bt»  1'  itnn-  v.  rl.  n  n 
haben,  dab  «ie,  wenn  auch  noch  nidU  geradezu  als 
StoIhMie  wirken,  ao  dedi  ledii^dt  in  VerbindanK  mit 
«liewin  Hintergnindr  vn-t.inden  wenleii  können. 
Mehrfach  wird  der  Vordergrund  deuUich  vom  Idittel- 
und  Hititeisninde  geacbioden,  and  iwar  gaax  dtirdi 
die  iler  Malerei  altgehoixten  Mittel :  Abnahme  <ier 
Proportionen  und  Erhöhung  des  ätaudpanktea  der 
Flgmen.  Diese  werden  um  eo  Iddaer  and  konmen 
um  »o  liölier  tu  stvlien ,  je  weiter  entfernt  nie  <lem 
Aut;e  en^cheiuen  Boileo.  üb  die  Wirkung  der  Luftr 
IieivjM  ktira  dch  in  den  weniger  eebarfen  ünirifsllttien 
des  Hinterj^rnmle*  Ijemerkbar  machte,  lüfst  sich  aus 
den  Abbildungen  nicht  entneluneo.  •  Farbe  erh<>hte 
die  ninmon  diewr  Bdiefbilder,  dem  ürHprung  man 
wohl  nnt  Iteeht  mit  der  Marmoriiikrustation  der 
Wiknde,  tüt  Welche  gemalte  Bil'ler  uinht  wirkeam 
geling  erschienen,  in  Terbindiint,'  gebracht  liat. 

Daftt  eine  Kunststiitte  von  der  Bedeutung  I'erga 
mone  an  der  Entwtckelung  dieser  ptaatiecben  (Je- 
mUlde  ihren  Anteil  geliabt  liat,  wiM  nadi  den  am 
Totophoefriee  gemachten  Watimehmungen  sweifellos 
gewesen»  auch  wenn  nicht  ein  interessanter  Fand 
in  Pergamon  selbst  die  BestAtigmig  gelmcht  httUe. 
Iiier  wunlen  auf  der  Bnr)rb(">he  und  jswar  im  Sebiitte 
<ler  Ton  Eumenes  11.  ertwuten  Halle,  weiche  den 
Atbenatemenos  im  Norden  and  Osten  abeehlof^  dne 
Reilie  kleiner  Toreen  und  eine  Anzahl  von  Ann  »nd 
Beinfrsgmenten  gleielier  Proportionen  an^funden, 
deren  Zuanmmengt^borigkeit  durch  Material  —  piiri- 
scher  Maimor  —  und  An  <  it  gesicbsit  ist.  bis  Ber- 
liner Mnsenm  gebracht,  wunlen  die  Torsen  snniich8t 
«nasin  so  aofgentellt,  dafR  die  an  der  feineren  Ans- 
fOlmmg leicht  keiintlioheAnsicbtKtieite dem  Beschauer 
angewandt  wurde.  Diette  Aufolclhiug  erleichterte  es 
dem  Sdiaifbliclt  A.  Milehh^vfeni,  cwi<iehon  dem  Tnn*o 
eines  charakterii^tiHeh  bewegten  Männer;  und  dem 
eines  bogenschiefiienden  llcrukle«  eine  nähere  Be 
Kiehnng  jnswfem  ?.n  entdirken,  als  Ix-ide  einer  au« 
Bildwerken  und  Sarkoi)hagen  bekannten  Darstellung 
der  Befreiung  des  Prometheus  angehorten. 
Baid  liefH  r<ich  dasa  die  Figur  eine«  lie^nntden  Manne« 
gMSlIen  und  auf  diese  Weise  eine  Darsti  itunj»  ge- 
winnen, wie  sie  auf  unserer  Abb.  1431  nadi  dem 
Liflitdnick  geKelx««  ist,  mit  wekhetn  Milclihöfer  «eine 
inbaltreiche  Abhandlung:  •I>ie  Befreiung  de»  l'ro 
metbeua,  ein  Fund  aus  Feigamon«  (V2.  Winekelmaniui' 
Programm,  Berlin  1882)  begleitete.  Über  die  Einitel- 
beiteri  der  drei  Figuren  lassen  wir  Mildihöfer  selbst 
da«  Wort.  Dem  Kt'lagcrten  Mann  ilient  als 
Unterlage    >uaturali»tiach   beluindeltcr  FclübcKlcn, 


welcher  sich  im  Grundrifs  Imapp  dem  Schema  des 
KArpers  ■Bschllefirt  und  glei^seltlg  '«om  Kopfende 

zu  den  Füfsen  keilfnnnig  alifullt  T'iic  Fmiiit'n  de« 
nackten  OieBteins  finden  sicJi  au  den  Bttndem  der 
Basis  «war  ringsum  angedeutet,  Jedodi  minder  aus- 

führlich  und  mit  mehr  geradlinigem  Profil  an  der 
Kopf-  und  derjenigen  Lai^paeite,  welcher  die  linke 
Schulter  des  liegenden  nige wandt  ist,  wtthrsnd  die 
dem  Rtlcken  entsprechende  (auf  der  Abbildung  sicht- 
bare) AufsenfittclM)  mvh  mannigiacher  entwickelt  und 
nnterhalb  dar  Oberschenkel  oflsnbsr  die  nstOfliehe 
Höhlung  deA  FelHeuH  naehahnit.  Die  kräftig  cnt* 
wickelte  Gestalt  des  Mannes  liegt  nach  links  hin 
anf  einem  weiten  Mantel,  welcher  vom  linkso  Arm 
auH  unter  dem  Bücken  fortgehend  die  Ik;ine  \m  auf 
die  Ftifse  herab  TerhfUit,  den  Oberkörper  und  die 
Banehpartle  aber  fintlflAit.  Der  KOiper  mht  auf  den 
linken  Ellbogen;  die  entspret-hende  Hand,  welche 
jotst  fehlt,  war  itesoudera  angeftigt,*  die  glatte  An- 
aataflldie  mit  einem  Dflbdlodi  in  der  lütte  ist 
dureh  einen  henimgenchlungenen  Gewandzipfel  ver- 
stärkt,- diese  besonderen  Vorkeiurungen  machen  es 
wmhndieintieb,  dab  die  Ibnd  ein  greiseres  Attiibnt 
trug.  Der  reehte  Arm  itit  bis  a*if  einen  Stumpf  weg- 
gebrodieoi'  die  Hichtung  desselben  folgt  der  Lsige 
des  Körpers  und  dentet  jedenfalls  aidit  anf  staihe 
Hebung.  Da  Jedodi  tier  C>bertH>henkel  keinerlei 
rOhmngwpoien  aufweist,  so  die  Vennutung 
nahe,  dab  der  Arm  mit  mlfliigsr  Bewegung  frei  in 
die  Luft  wieH  I  >>-iii><  IIh  ii  Ziele  lb^;te  die  Wendung 
des  Kopfes,  der  gluidifalls  bis  anl  einen  schmalen 
Rand  des  Halsansataes  veclmen  Ist;  do«h  genagt 
das  Erhaltene,  um  wen^tSOS  an  dem  Hervortreten 
des  liokon  Kopfniclcers  die  Drehung  des  Halses  nach 
der  rechten  Behälter  hin  nüt  fiich«iifad|f«stittsl»11en*. 

>I)ic  griifsere  Sorgfalt  und  Vam^ibltigkeit  in 
der  ModeUierung  der  Bdckemseite,  sowie  des  ent- 
sprechenden BasisnindeB  macht  es  nnxwelfelhaft, 
dnfH  unsre  .Statm  für  diese  Ansicht  gearbeitet  war. 
Damit  nicht  genog.  Auch  die  in  halber  Wendung 
hemrogedrehte  Brust,  sowie  die  Weichteile  um  den 
Niabel  mit  ihren  dort  quergeepunntcn ,  hier  einge- 
zogenen Hautfalten  stehen  anf  gleicher  Hßbe  der 
Ausfahrung  nnd  waren  sicheilioh  noch  U'^timmt, 
mit  dem  Blicke  geatroift  Ut  werden.  Da  eich  dii>«ie 
Partien,  ebenso  wie  das  voiauageeeticte  Attribut  der 
linken  Hand  und  wolil  auch  ein  Teil  des  Kopfe«  Ijet 
einer  Aufstellung  unserer  Statoette  in  Gesichtshohe 
dem  Auge  bereits  entliehen,  so  scheint  cu  folgen, 
dufs  dieseltie  für  schrKge  Ansicht  von  oben  her 
berechnet  ist.  In  der  Th.it  entwickeln  sich  untST 
diesem  (iesichtspunkt  alle  Flächen  und  Linien,  so- 
wie die  Schattenwirkung  der  Falten  auf  das  Vorteil- 
hafteste, t 

•  r>ie  Figur  des  Herakles  ist  ans  fönf  Sttlcken 
zusaiuueugefUgt.    Der  obere  Schädel  mit  dem  eut- 
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im    l>lu  lii'rrviunK  <lfn  rroinvthou»,  stutuelUiUKrtippt;  null  i'uDiiiiuuii.    {7m  .Si-lic  liia  t 


Hprccliendeii  Toil  tlvr  hfrl>l>crKt'«<>tf>"'i''n  I^irtwrnhttut 
war  l>e«ond»Th  ani?«'stttckt.  lA-titt-re  isl  tlhiT  der 
Brust  K^knotet  und  entfaltet  sich  »nf  <iem  Kncki-n, 
wie  ur«prQnglicli  uurti  utif  dem  linken  Ann  zu  iniile- 
rischer  Dnipierung.  I>ie  UOschel  der  Mtthne,  sowie 
die  Ilaare  des  Felles  sind  ebenfalls  mit  ganz  be 


»onderer  SorRfalt  efTektvoU  charakterisiert.  Von  der- 
.selben  Seite  her  entwickelt  sich  auch  vollkoninien 
klar  da«  lebhaft  bewegte  Motiv,  dus  st^'itliche  Aus- 
Hclireiten  des  linken  Beine«,  die  Prufildreliun);  des 
Kopfes  und  die  Rewe^fung  der  Anne:  der  linke  folgte 
mit  dem  Bogen  der  Kichtung  des  wenig  erhobenen 
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PwBMnoo  (bildende  KonaC). 


BHoke«,  wftlirend  der  rechte  im  Begriff  war,  die 
snrtekgfmgen»  Sdni»  kMnwduiellen.  Di«b  das  Zid 

f twas  üh(»r  (TPsirhtFhATie  ln:r,  Ittfgt  auc}i  dio  Ricfrtinj 
des  xur  Httllte  erhaltenen  rechton  Uoterunues  noch 
erlwnii«!.  Die  ArbeU  -iat  »nf  der  lecfatco  Sdimet- 
»cite  des  Körper»  Tin.-!  ;t'if  der  Pni<st  wrnitrcr  wfit 
geführt i  die  Brustwaneen  »ind  nicht  einmal,  wie  bei 
denandenn  8taiaetteii,aeblff8riiingreiut.  ItonUee 
iBt  unbSrtig ;  das  kurzlockige  Haar,  um  welches  noch 
eine  Binde  geht,  ist  nur  düchtig  angelegt,  da  der 
vcfepringeiide  Bend  der  LOwenkopfluuit  ee  grtlMen' 
teil«  verdrrkto  Der  Aiu»dntrl;  doK  «icpirlif«  renpf 
von  gewi8**er  Erregung  in  der  Stirnfalte,  dem  liefen 
Bück  und  dem  lelelrt  feSBneten  Hände,  miedicn 
denen  Lippen  'Irr  Znhnmn'!  anirrrlMTtrt  igt^t 

>Die  HUckentlache  dea  Promethen»  ist  nur  aus 
dem  Rohesten  hemoegeedillt  und  lediglich  mit  der 
Haspel  übergangen  Zur  Erkllining  bietet  eich  «sofort 
ein  grofses,  im  oi>eren  Teil  des  rechten  GlutAus  be 
flndlichee  viereekiges  Dflbelloch:  die  Oeetalt  war 
(>inom  HintfTvnimle  rininittrlHar  iiufgeheftH  T>i'^to 
mehr  Fleils  l)at  der  Xünistler  auf  die  übrigen  Teile 
verwandt.  Ea  atallt  sicfa  uns  (unter  günstiger  Be- 
leuchtHntr''  oin  M-nbres  Knbinctt"?tflrk  nn  fornmler 
Dorchwirkung  des  Einzelnen  wie  des  susamuien- 
hli^enden  OiReniemns  dar,  eine  Arbeit,  die  an 
künstlerisrhem  Verdienst  'lir  ht'idfn  nndorfii  St;) 
tuetten  weit  uberragt.  Vor  uns  steht  gerade  auf- 
iiecht  ein  llena  mit  gfeidimftUf;  horiionta]  und 
seitwärts  nncpobreiteten  Armen  onH  hoch  empor- 
gezogenem rechten  Bein.  Der  Kujif  war  auf  die 
Bmet  geaenkk,  wie  ein  geringer  Beet  des  Bertes  er- 
kennen 1flr«t  ,  nnd  zwar,  nach  der  ADPpannnn«»  d»»» 
rechten  Kopfnickers  zu  sclilielscn,  mit  einer  kleinen 
Wendung  nach  Miner  finken  Seite,  Sparen  Ungeren 
Hauptliuares  weint  noch  die  Fläche  des  Nackon»!  :iTif. 
An  den  Armen,  welche  namentlich  in  der  Unter 
ansieht  vollendet  dorcbgebildet  «ind,  denten  die 
tit'lM'n  (Irti  Vrilftijrcn  ^ftiskdn  Ii frvortretenden  Sehnen, 
die  autgctrieijonen  Adcni  auf  heftige  Anstrengung. 
Eine  Hantfalte  bildet  sich  iwischen  link«  Scfanltw 
»nn)  Tialaansatz.  Bnist  und  W'eicbeii  In  fi  n  kein 
unutomitichee  Detail  vermiaaea,  wiewohl  den  Ulied- 
niarsen  ein  boherar  Grad  mm  realietSeadier  Dnreh- 
'•iMntist  eigen  zu  sein  schein l :  *f>  w5»*'lerholt  sich 
auch  an  den  leinen  <lasselbe  reiche  Zusammenspiel 
von  Unakein,  gesogenen  Seltnen,  Adern  nnd  Haut- 
falten.« 

Die  'Situation  ist  also  (olgende.  i'M)nietliens  im 
uät  beiden  Atmen  an  den  Felsen  geschmiedet,  wfth- 
ren<!  <'U\  Adler  scini-  n-. dtt'  V'Tu-i  wi-t^vUcht.  Tm 
Öchniens  .^trit  l-l  er  das  )inke  llein  gerade  aus  und 
sieht  das  rechte ,  um  die  verwundete  Bette  zu  ent- 
lasten,  krampfliaft  in  die  Hohe,  ein  in  den  Pro- 
metheusdaratulluugeu  stets  wiedertielirendea  Motiv, 
welches  mimeiMliaft  der  allen  erhaltenen  Oaiatei- 


lungen  su  gründe  liegenden  Originalkomposition  eigen 
I  war.  Dasaelbe  ist  htor  vom  Künstler  In  besonders 

'  ^«««chickter  Weise  dazu  verwendet,  nni  fflr  drri  Adler 
einen  StUtsponJit  xu  adtaffen.  Die  Wunde  ist  plastisch 
nidit  angegeben  nnd  war  wohl  in  Ehibe  ausgeftdirt. 
Denn  wenn  pich  nn^h  direkte  F.Trhosptm'n  .nif  dii'scn 
Statuetten  nicht  vorgefunden  haben,  »o  t>«t  doch  allen 
Analogien  nsdi  anch  bei  ihnsn  Bemafaing  vofans- 

zusetzeu.  In  drn  Augen  des  Heraklei*  iiu-int  mnn 
noch  beutw  die  von  der  Farbe  der  Augensterne  her- 
rOhrende  Bnndang  so  eiksiinen.  HeiaUes  Ist  Im 

!  I?<-priff,  dnrrli  ririfn  l'fHlschob  PraOMtheOS  VO& 
seinem  Peiniger  zu  Inffreien. 

Über  die  ZnaammengehOrigkett  dieser  beiden 

Firnirnn  1;.inn  rin  Zweifel  nirbt  V>r>t(ben,  da  ailTser 
dem  capitoiiniHchen  Frometheunsarkopliag  (Millin, 
Gal.  myth.  W^SSS;  Mflller-Wiesaler,  Senkm.  d.  alten 
Kunst  I,  72, 40r<;  ri,<>5,  S.Wh"',  f.jni  m  ]vnitipejnni<chen 
(remalde  (Uelbig  1128)  und  einein  Bilde  des  0>lum- 
bariums  der  YlUa  Famflii  (O.  Jahn,  Abbandl.  d.  bayer. 
Akad.  Vin,  2  Tnf  1,  dir  Rrsr  lirpibnn?  ein**r  Dar- 
stellung de8Belt>en  tiegenstandes  bei  Achilles  Tatioa 
(Eni.  aeript  ed.  Hercher  p.  981)  die  beiden  Figoien 
fast  genau  in  der  Klt>i<^ben  Situation  reipt.  Auch 
die  Art  ihrer  Gruppierung  ist  durch  den  Blick  dn6 
Heraldes,  der  auf  den  Adler  gerichtet  sein  mafste, 
L'i'L'rl-  n  Nur  die  Entfemimtr  zwis^clK-n  lieidiTc  nr.ig 
eine  etwas  grüisere  gewesen  sein ,  als  auf  der  Ab- 
bildnng,  da  der  ansBestiedrte  linke  Ann  mit  dem 
Boja'n  dem  Pmm(»tlie»i!'  aürnnah  zu  kommen  schehit. 
Beide  Figuren  waren  dem  Hintergrunde  nicht  gleidi 
nah!  Ftomethens  war,  wie  der  nnr  mit  der  Baqiel 
übergangene  Rllr1;pn  zHcrt,  nninittcltinr  ntif  di'nsrH«-n 
gesetzt,  withrcnd  die  Kundtigur  des  Herakles  etwas 
mdir  nach  dem  Voideigiunde  sn  stand.  Ba  hmnclite 
also  die  letztere  nicht  crhehlieh  mehr  «(■•tlirli  nach 
recbta,  sondern  nur  ein  wenig  mehr  nncli  vom  ge- 
rflelit  an  sein ,  am  die  lünsion  der  grOliMren  Skit> 
fernun«  hervorzubringen.  Die  dazu  <>rfr>rr|f>rliche  ge- 
ringe Drehung  doe  Geaichtee  nach  dem  Hintergründe 
an  würde  der  volleren  Ansieht  des  soigaam  model. 

Herten  Rückens  umi  de«?  Fclfr=  /n  _nitr  knmm<<n. 
DaXs  der  Künstler  eine  Uhnlichc  Gruppierung  iiu 
Auge  hatte,  scheint  am  dm  giflfiraten  Veifaltniasen 
df«  Hmkl.".-  Mrtfw  bei  Milc}di''irf  r  S  31  Anm.  5 
hervoi'KUgcheii :  dnrcii  seine  geringertrn  Dimensionen 
sollte  Promethens  von  Herakles  entfernter  scheinen, 

I  i  in  diT  (Snippierung  that^-ichlii  h  der  Fall  war. 

Nicht  mit  derselben  Sicherheit  Ittlst  sich  über 
die  ZagehOrigkait  des  gelagerten  Mannes  sn  unserer 
!'nr<!tfd!(jng  absprechen.  Fünmal  ist  die  Frhaltung 
der  Uberflachü  eine  weniger  gute,  als  bei  den  zwei 
anderen  Figttren;  sodann  sind  seine  IbEse —  nament 
lieb  dem  Prometheus  fTfcrntlV-or  nirht  nn«Th(ddi<'b 
gröfser;  endlich  sind  Fragmente  ähnlicher  Figuren 
mit  tuieeren  Statoelten  zaaammengefonden  worden, 
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welche,  nachw«iaUoh  nicht  ntr  Prom^hsuigruppe 
g«b<trig ,  du  VorhmdftnBrin  nodi  «nderar  Onippen 
beweisen  und  damit  die  Möglichkeit  ^eben,  diifs  der 
Oelagorte  eiiMr  »weiten  ftbnlichen  Grappe  angehört 
iMbe.  Auch  die  Bedeatoog  deeedben  aehehit  die 
auf  der  Abbildung  vereacbte  Gruppierung  nicht  ohne 
«eiterae  ni  empfehlen.  K»cb  Mafegabe  de»  capi- 
lolintadken  Sarkophagee  nftmlidi  kann  die  Figur  nnr 
den  Betlggott  Kaukai^us  darstellen ,  die^n  aber  am 
Fo&e  und  nicht  auf  der  Uohe  de«  IJeigea  gelagert 
ra  eeheo,  liat  etwas  Bebemdlidiea.  In  der  Tbat 
Htiiumt  in  diewiti  einen  Punkte  die  DarHtclIung  de» 
SarkophogeSy  wo  der  Gott  oben  auf  dem  Beige  an- 
gebiaeht  itt,  mit  «neeier  Anordnoog  nicht  flberdn. 
Indessen  hat  Milchliöfer  dii«en  Bedenken  mit  Kei-bt 
gaduges  Geedcht  beigelegt  (S.  tU)  und  nach  einem 
Hinwei«  Oonaee  In  der  Anbringung  der  liegenden 
Figur  unter  den  eigentlii  ti  I l;iiMielnden  eine  Eigen- 
tOmUchkeit  erkennt,  welch«  gerade  für  heUenietisdie 
BeKedbelmAktaiatiacliiet  Elnbeaondetsecbhgend^ 
Beiqiiel  bietet  der  F'lufs  (oder  Berg  ?)  gott  auf  dem 
Olnonerelief  im  Falasco  Spada  (Arch.  Ztg.  1B»0  Taf. 
13,  2),  we1ch«r,  in  "H^ltnnig  tind  Gewandung  unserem 
Kauka«UA  sehr  iUiolidi,  denselben  Pbits  in  der  Korn- 
l>ORition  einnimmt,  wie  dieser.  IK0  grölKereii  MafRe 
des  itorggüttee  erkUren  »ich,  wie  bei  Henddee,  aus 
»eineni  Flals  im  Vonlergrunde:  es  mAl  dadnrdi  die 
Tiefe  der  ganzen  Komposition  fflr  da«  Ange  verstärkt, 
die  pcrspektivisrlie  Wirkung  vcigrürsert  werden.  Die 
weniger  gute  Erbnltung  dw  Figur  endUdi  kenn  rein 
anteilige  Ursachen  haben. 

Die  mit  den  PrometheuKSinckon  xusHmniengefun- 
denen  Fragmente  Hbniicber  Sfcituetten  cntjtic'lieu  «ii-b 
bia  aof  eine  Ltxla  der  Koutmmenaetsang  und  Deutung. 
Gewifli  hat  aber  MHchhOfer  Recht,  wenn  er  auf  die 
.Ähnlichkeit,  welche  die  Durntellung  der  Leda  mit 
dem  Schwan  und  die  des  rrometbeus  mit  dem  Adler 
hat,  hinweist  und  an  die  Gegenstücke  unter  den 
mmpaniaeben  Wandbildern  erinnert.  Die  LedSüfar 
Stellung  als  direktes  Pendant  lur  PrometheuBgruppe 
ancuseben  hindert  ihn  nur  der  Umstand,  dafs  er  für 
die  Ledagruppe  keine  dem  Herakles  cutspredteude 
Figur  austhidig  «u  machon  weir»,  wahrend  eine  dem 
Kaukasus  entsprechende  Lokalpersonifikation  im  Eu- 
piUi>  leicht  «u  denken  ist.  Vergegenwärtigt  man  sich 
al>er,  dafs  die  kyprische  Aphrodite  Zeus'  Verlangen 
nach  Leda  unterstfltjtt  (Ilyg.  astrou.  pout.  II,  8 ;  Dil- 
they.  Bull.  18()9  y>.  160)  uml  ilir  im  EuroU.<«tbal 
bpietifrter  Kultus  vielfache  Beziehungen  «um  Leda- 
mytbuB  aufweiBt,  eo  dürfte  die  .\nnahme,  dafs  Aphro- 
dite als  dritte  Figur  die  Komposition  vervollstttndigte, 
nm  Bo  weritTf^r  urtm'v^lioh  erncheinrn,  a]^  diosf  O.Utin, 
die  die  Verbindung  den  Vogels  mit  der  Sterbtichen 
begttnstigt»  etnen  (bd  OegenetOcken  oft  wiederkeluen- 
den)  GepfTiTOti!  lu  Herukle»,  der  den  V«tgo!  vi  r<:rh«iucht, 
bilden  würde.   Wie  dein  aber  auch  sein  mng,  auf 


jeden  Fall  waren  derartige  »plastische  Qemilde«,  wie 
die  PrometheuBgruppe,  m  Pergamon  nicht  Tereinzelt, 
und  diese  Thatsacbe  ist  von  grofaem  Interesse. 

Eine  Verwendung  von  Bundwerken  SU  einer 
Komposition ,  wie  wir  sie  liier  Tor  uns  sehen ,  war 
in  der  griechischen  Plastik  bisher  ohne  Beispiel, 
Dais  die  Diadochenxeit  es  liebte,  plastische  Werke 
sQ  deren  Inndechaftliclier  Umgebung  in  Begehung 
zu  setzen,  wufsten  wir  aus  den  Erörterungen  fllier 
di|9  Hike  von  Samothrake  und  den  fanesischen  Stier; 
daTs  dieselbe  Zeit  in  Bdielk  dordi'  An&iabme  tand* 
schaftlicher  und  architektonischer  Zutbaten,  durch 
Scheidung  der  versclüedenen  GrOude  and  durch  Um» 
rahmang  eine  den  Ijandsduiftsbitdem  liinlidi«  Wir- 
kung  erzielte,  ist  bereits  mehrfach  bervorgelioben 
worden :  daOi  aber  tn  denselben  Zvit  —  so  viel  sich 
ins  jetzt  OlwiMihen  ItCit,  allerdings  nicht  vor  der 
Epoche  Eunienes  II.  —  ausgeführte  Hundwerke  dsso 
.lienutit  worden,  als  Staffage  fflr  eine  plastiacfa  hu«- 
geführte  Landsehafl  in  dienen,  eine  Landsch^ift, 
welche  nicht  —  wie  etwa  beim  farnesischen  Stier  — 
auf  eine  Betrachtaug  von  allen  Seiten  berechnet 
war,  sondern  wie  ein  Qwnklde  nur  von  einer  Seite 
gesehen  werden  wollte  das  haben  uns  erst  die  Fun<lo 
von  Peigamon  gelehrt.  Hiermit  ist  die  letste  Folge- . 
rung  des  Wettstreites  zwischen  Malerei  and  Plastik 
gezogen,  die  Übersetzung  eines  GtiuiUdes  in  die 
Skolptor  vollendet,  aber  zugleich  auch  das  eigtniste 
Wesen  der  letzteren  geopfert.  Fm  ist  kein  iloclirelief 
mehr,  das  auf  nialpri8<  ho  EtTekte  ausgeht,  das  Pro- 
blem perspektivischer  Wirkung  ist  nicht  mehr  durch 
die  b««ehrjlnkten,  dem  Relief  eigentümlichen  Mittel 
geirtst.  Vorder-,  Mittel-  und  Hintergrund  sind  nicht 
mehr  blofs  lOr  das  Auge  durch  Abnahme  der  Pro- 
l>ortionen,  der  Relief erhebung,  der  Schftrfe  der  Um- 
risse,  sondern  durch  wirkliches  Auseinanderrücken 
der  Figuren  geschieden,  mit  einem  Wort«*  das,  was 
die  KunstmittH  zu  leisten  versagen,  ist  von  der 
Wirklichkeit  geborgt  X«r  di*- Figur  des  Prometheus 
sitzt  unmittelbar  auf  dent  Grunde  auf  und  kann 
etwa  noch  als  in  starkem  Hochrelief  ausgeführt  be- 
trachtet werden,  Hsmklcs  schon  st^t  ganz  frei  auf 
<lem  Bergabhange  und  dtr  Uerggott  gar  liegt  auf 
eigener  Basis  davor.  So  wird  die  perspektivi- 
»ii-he  Tiefe  der  Komposition  durch  •  iiK  »  irkliche. 
Tiefe  hervorgebracht  und  dem  S?treben ,  diin  li  ilie 
rhi«tik  eine  der  Malenü  Uhnliche  Illusion  zu  t  nii«.ilua, 
dasjenige  Gesetz  geopfert,  welches  in  aller  Kunst 
bisher  alp  ih-  (ib(«n>tp  angesehen  wurde;  nur  durch 
solche  Mittf  1  zu  w  irken,  welche  aus  dem  Wesen  der 
jedesmaligen  Kunstgattung  sich  von  oelbet  «geben« 
Wo  Mitii-l  dir-  beabsichtigte  Wirkting  versagen, 

bleibt  nur  die  Walii,  von  <lfr  Aufgabe,  die  Bolche 
Wirkung  verlangt,  alististehen  oder  zu  nnkttnsllart* 
Schern  Notbehelf  zu  greifen.  Di«  frühere  Kunst  ent- 
schied sich  für  das  erste,  die  spatere  für  das  zwrite. 
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Untsre  Statiietu-n  echliereen  nicU  also  nicht  nar  in 
der  Tedinik  dorn  QiKUiteiilrieM  «a  —  diesem 
Kf^mfinpam  fim!  ihnen  die  AnM tirkpliinjjpn  einselner 
Tolle,  die  Liegetalten  in  den  GewRndom  (ManteJ  dea 
KMkuns),  die  Bdumdlang  dM  Fdlm  n.  a.  aoa- 
dem  voHoiripn  Kfradrrn  dns  riort  Mcjonnene,  indem 
sie  die  f^hranke,  welche  der  perepcktivischeu  Wir- 
kung d«8  HoduwlieCi  dmch  dsaseo  geringe  Tfefln- 

entwirVotim^  ^'(>7f>tr*'n  tPt,  aiifh«'h«^n  Folrf richtig- 
keit  des  Verfuhrens  liegt  auf  der  Hand,  »llerdings 
die  Gefifefar,  auf  dieeem  Wege  die  ihtem  Wenn 
nnrh  monumenUlePlestlkni  einer  barocken  S^iielefei 
heralttu  w  ürdigen . 

WnfFenrellefs. 

Von  deu  Kelicfs,  mit  welchen  im  ObeiigeKcliofs 
der  Athennhnlle  die  An Aeneeile  der  BiQstnngsplaMen 

gisi'Iiiiifl(-1<t  war  Milien  S  führen  wir  nach- 

Ktebend  die  vier  um  beüten  erhaltenen  Stocke  nach- 
Tat  48—45  der  •AlterMmer  von  Peigamon  He  vor. 
Pie  im  fi  il,_'»-ihleii  r-  henen  SftcherklftrunRen  beruhen 
durchaus  auf  den  trcfflicbi»!  Au8«inaiidet8etiiuiigeo, 
mit  weldien  H.  Droyeen,  Text  B.  96—188,  die  TaMn 
br^leit^-t  hat. 

Das  erste  Htück  (Abb.  1432;  iot  ein  volktändigea 
Interitoluiniiluni,  welch««  die  Art,  wie  die  Belief- 
platU'U  versetut  sind,  deufliih  i'rki  iincn  lufst  Dii- 
Anoätxe  für  dieselben  sind  au  den  unteren  Teil  <lcs 
SftnicnedMftee  eeibut  angeaibeltet,  wie  ee  »ehr  klar 
die  STmli-  links  /«'iL-t  Nicht  selten  i^r.'ift  ilie  Kelief 
darstellung  bia  auf  diesen  Ansatz  hcrObcr,  woraus 
Wold  mit  Recht  geschloaeen  wird,  dafe  das  Relief 
erst  an  Ort  und  Stelle,  niu-hdcm  die  Platten  /.wifchen 
die  Sttulen  eingeftlgt  waren,  aut^^earbeitet  ist.  Das 
eiReiitliciie  SeKeffeld,  wekhioii  in  der  Regel  ans  einer 
gii  iri~.  rrn  un'I  einer  kleineren  I'lattr  Intsteht,  int  unten 
durch  einen  Sockei,  dessen  ProÜUerung  der  der  tiaalen- 
basen  entspricht,  oben  dnrdi  eine  dreifach  gegliederte 
Deckplatte  al^geschlcwsten.  In  buntem  Durcheinander 
ist  es  mit  Itaustellangen  der  verscbiedenariigsten 
Waffen  m  dicht  bedeckt,  dafo  nur  an  wenigen  Stellen 
«1er  flutte  Hintergnmd  xum  Vorschein  kommt. 

Wir  beacbieiben  die  Darstellung  von  Units  nach 
recht«.  In  der  Ecke  oben  Helm  in  der  Form  einer 
kejfelfiirmigen  MetallhatilK-  mit  Spity.e ;  auf  dem  Mantel 
ein  Ornament,  wie  xnr  Bexeichnong  des  StirobOgeis. 
thunnter  Lederpanxer  mit  einem  aufrecht  stehen* 
den  Stück  Leder  /.um  Schutze  für  den  Nacken,  len 
beiden  Schulteratticken,  QHrtei  und  gefransten  Leder- 
stfcifen  (irr^puTec)  zum  Sehntz  des  Bancbee.  Die 
Schulterstücke,  mit  geflügelten  Blitzen  versiert, 
sind  dorcb  LederscbnOre  und  metallene  Hinge 
mit  dem  BrnstetOok  verbanden.  Der  nmgeleffte 
Gürtel  besteht  nicht,  wie  gewohnlich,  aus  weichem 
ütoü,  soqdem  vermutlich  auH  steifem  Leder,  wclclies 
so  geknotet  iat»  daß)  die  gefransten  Enden  anl^eeht 


stehen.  Neben  dem  Panser  Pferdemaeke,  aus 
einem  metallenen  Sehota  fOr  den  Kopf  von  der  Stint 

bis  zu  den  Nfiptem  nnri  einem  nhen  .«inscbliefsenden 
Bogel  bestehend,  dessen  oberer  Rand  mit  Federn 
beeetst  ist  Bin  langer  Boflwihwelf ,  der  teehta  unter 
dem  Bogel  r.n  sehen  ist  ,  ven'ollsUlndigt  den  «tatt- 
lidien  iklunucii.  Aua  griechisclien  Darstellungen 
sind  swar  fthnliehe  SdunnckatUdte  fOr  Pferde  }»■ 
kunnt,  aber  in  weit  einfacherer  Ausführung.  P:un  b.  n 
Maakenbeloi,  ganz  eigenartig;  eine  metallene 
bftrtige  Maske  mit  AngenMdiem  nnd  HondSfltanng 
und  daran  angearbeitetem  konischen  Helm  mit  S'tim- 
bügd  und  Spiteenknauf.  Unter  den  zahllosen  Dar- 
Stelinngen  grieebiseher  Helme  Undet  steh  an  dieaam 
Kopfschutz  kein  Seitenstück  und  e-*  dnrf  vc-nmitet 
werden,  dafs  deroelbe  gleich  der  prunkvollen  Pferde- 
masko  der  Sdunnek  elnea  BarbaienfOnten  war. 
Iliiiti  i  der  Pfcrileniiiske  Wagenrad,  von  wciclieni 
nur  der  obere  Radkranz  mit  vier  Speidien  zu  stehen 
ist  VSa  KWritea  ganz  gleicheo  Rad  i«dils  nnlen  in 
der  Ecke.  Rei  heidt'n  ist  di  r  R.elkniuz  mit  Buekeln 
beschlagen,  deren  Zahl  der  der  Speichen  entspricht. 
Sie  haben  mit  der  BefesCignng  der,  wie  ea  echelDt, 
runderi  '^jieirhcn  niclits  zu  tbun,  Aa  sie  lici  andern 
Radeni  auf  diesen  Reliefs  fehlen.  Der  Nabenkrans 
zeigt  den  gleichen  Bockelbeedilag.  An  dem  sweiten 
Hade  ist  dir  ausu'id'.rililtc  Xiilif  und  der  nm 

den  Radkranz  gelegte  Metallrcifeu  zu  sehen.  Be- 
merkenswert ist  bei  diesem  Rad  der  mlftgltlckte  per- 

spektivis.  lif  Vi  rsncVi,  TK  r  Kniisflcr  wnütc  dasscHn' 
nicht  aufrecht  stehend,  sondern  angelehnt  darstellen, 
vermodite  alwr  weder  die  VertcOranng  der  Speichen, 
nocli  die  schrttge  Stellung  der  Nabe  richtig  wieder- 
zugeben, über  dem  tiesichtähelm  Wagenkasten 
ans  ttbemnander  gelegten  Hobt  (?)•  strafen.  Der  obere 
Kund  ist  ausgeschweift  und  erhöht  sich  nach  vorn  zu. 
Zwei  Metalhinge  an  demselben  dienten  vielleicht 
tarn  Dvrehriehen  der  Ktige).  Eine  Qnerieiste,  die 
um  den  Wagenkorb  lütift,  liHlt  die  Streifen  zusammen, 
über  dem  Wagenkasten  Schwert  in  der  Scheide 
mit  einer,  wie  es  achdnt,  an  ietsterer  Itefestlgten 
gefranzten  Binde.  Dafs  dieselbe  stur  Schwertw-heido 
gehört,  zeigt  unten  Abb.  liS5,  wo  eine  ähnliche  Binde 
mit  Fransen,  nnr  aus  weicheran  Stoff,  nm  die  Sdieide 
geschlungen  un<l  hinter  derselben  in  eine  Schleife 
gebunden  ist  An  griecbisdien  Schwettem  sind  solche 
Bhiden  bitlker  nicht  beobaebtet  woiden.  Dne  Be- 
stimmung ist  unklar;  vielleicht  dienten  sie  zugleich 
znm  ächmock  nnd  als  Rangabzeichen.  Die  drei 
anf  den  Reliefs  voilEommeDden  Enmplare  stimmen 
!  untereinander  nicht  Oberein.  Hinter  der  Scheide 
eine  Lanze;  von  ^ner  zweiten  siebt  man  vom 
*  Ober  dem  Bande  dea  Wagenkorbea  die  Spitse,  eine 
'  dritte  rechts  oben  in  der  Ecke.  Neben  der  Gesichts- 
maske rechts  ein  Paar  Ober  Krens  gelegte  Stulpen, 
aoeb  dies  dn  Stück,  welchea  in  der  griechischen 
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Bewaffnung  ohne  Beispiel  ist.  Das  Material ,  an« 
welchen»  aie  gemacht  sind,  lassen  die  Darstellungen 
—  auDicr  auf  dieser  Platte  kommen  noch  zwei  Paare 
vor —  nicht  erkennen;  die  scharfen  Ränder  der  Rillen 
lassen  auf  Lc<lor  schliefsen.  Sie  bedeckten  den  Unter- 
arm vom  Handgelenk  bis  Ol>er  den  Ellbogen  und 
Bchülztcn  so  «war  diesen  Körperteil,  hinderten  aljcr 
sugleich  den  freien  Gebrauch  der  Arn«e,  sowohl  beim 
Schildtragen  als  l>eim  Schwert-  oder  I Jinzef flhren . 
Deshalb  winl  Droysens  Vermutimg  das  Richtige  ge- 
troffen haben,  dafs  die  SttiljK-n  r.ur  Ausrüstung  des 
Wagenlenkers  gehörten,  bei  <lem  es,  sollte  er  nicht 
die  Herrschaft  über  die  Pfenle  verlieren,  vor  allem 


Helm.  Einzig  die  Rohilde  und  Lanzenspitr^n  laasen 
sich  nicht  alle  unterbringen,  doch  liegt  ea  auf  der 
Hand,  dafs  deren  ZufOgung  li><liglicli  durch  Rück- 
sichten auf  Raimifflllung  veranlafst  sein  konnte. 
Dafs  aber  nel>en  der  Zusammongohrtrigkeit  auch 
das  ungewöhnliche  Aussehen  der  Waffenstücke,  das 
>Malerische<  der.>«elbcn  für  ihre  Auswahl  bestimmend 
gewesen  ist,  darf  wohl  als  zweiffollos  angesehen 
werden. 

Auch  Abb.  1433  ist  ein  vollatändigGS  Interkolum- 
nium,  wie  das  vorige  aus  einer  gröfseren  mitten 
durchgebrochenen  —  und  einer  kleineren  Platte  be- 
stehend.   Diese  Darstellung  vereinigt  die  charak- 
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auf  den  Schutz  der  vorgestreckten  Unterarme  ankam. 
Den  Beschlufs  der  Darstellung  machen  vier  über 
einander  gelegte  ovale  Schilde,  von  denen  der 
erste  einen  erhabenen  Rand  und  einen  in  einen 
Grat  auslaufenden ,  Ittnglichen  Buckel  hat.  über- 
schaut man  die  Waffenstücke  der  ganzen  Rcliefplatte, 
so  Iftfst  sich  zwischen  ihnen  ein  Zusammenhang  nicht 
verkennen  und  man  meint  die  wichtigsten  Stücke 
der  Panoplia  eines  nichthellenischen  Wagenkämpfers 
und  seines  Wagenlenkers  vor  sich  zu  haben.  Da  ist 
zunilchnt  der  Streitwagen  selbst  durch  den  Wagen- 
kasten und  seine  beiden  ItHder  vertreten,  femer  von 
der  Rüstung  des  Wagenkämpfers  Panzer,  Helm, 
Schwert,  vielleicht  auch  Schild  und  Lanze,  von  der 
des  Pferdes  die  charakteristische  Kopfmaske,  von 
der  de»  Wagenlenkers  die  Stulpen  und  vielleicht  der 


teristischen  Teile  eines  Kriegsschiffes.  Die  Mitte 
nimmt,  in  symmetrischer  Anordnung  gegenüber  ge- 
stellt, der  obere  Abschlufs  eines  Vorder-  (rechts)  und 
eines  Hint«>rteilc8  (links)  ein.  Das  einfachere  Vorder- 
teil (dKpooTÖXiov)  zeigt  unten  einen  glatten  Abschnitt, 
am  oberen  Rande  eine  einfache  Profilierung  und  eine 
nach  innen  umgebogene  Spitze.  Das  weit  reicher 
geschmückte  Hinterteil  (dipXaOTOv)  besteht  aus 
sechs  Rippen,  welche  über  einem  runden  Schilde  in 
verschieden  gebogene  Streifen  auslaufen.  Unter  dem- 
selben Schiffsschnabel,  mit  einem  Dreizack  gre- 
Bchmückt,  dessen  Zinken  nach  aufsen  gekehrt  sind. 

{  Darüber  ein  reich  verzicrtca  Schiff  szeichen.  Auf 
einem  runden,  nach  oben  zu  stärker  werdenden  Schaft, 
welcher  unmittelbar  unter  dem  Spitzenknauf  mit  einer 

'  perlschnurartigen  Titnie  umwunden  ist,  sitzt  ein  Quer- 
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liol«,  das  einen  reichen,  in  einem  Pinienzapfen  (fipfeln- 
den  Schmuck  trafst.  Da«  Querholz  selbst  ist  mit 
Buckeln  vertiert,  längs  desselben  llluft  eine  Art 
Galerie,  die  in  kranztragendc  Niken  —  auf  der  Ab- 
bildung undeutlich  —  endigt.  Als  Bestimmung  dieses 
Schiffsschmnckes  hat  Droysen  den  von  Polyan  er- 
wähnten arparrYxxKÖ^  köo^o?  (bei  Herodot  VIII,  92: 
TÖ  or\tiMov  rf\<i  OTparrrfi'»?)  »ehr  wabracheinlich  ge- 
macht, also  eine  Art  Adniirulstttandarte,  welche  das 
Schiff  des  Kommandierenden  kenntlich  machte.  (Ein 
ähnliches,  wenngleich  einfacheres  Gerät  findet  sieh 
an  dem  Hinterteil  eines  Schiffes  auf  einem  Kelief 
des  Palazzo  Spada  angebracht  'Kult4irhist.  Bilder- 


Lansen  mit  Widerhaken  und  einen  aufrecht  ge- 
stellten, von  vom  gesehenen  Kettenpanzer.  An 
diesem  lärst  sich  deutlich  erkennen,  wie  die  beiden 
Schulterstücke  vennittelst  de»  Querriegels  (unter  dem 
Halsaufischnitt)  befestigt  wurden.  Der  Kiegel  sitzt 
mit  seinent  mittelsten  Knopf  am  VorderstOck  dos 
Panzers  fest.  Die  beiden  anderen  Knrtpfe  befinden 
sich  an  den  Schulterstücken  und  wertlen  in  die 
schrägen ,  nach  unten  gehenden  Einschnitte  des 
Querriegels,  welche  auf  der  Abbildung  ganz  deut- 
ücli  sind,  eingescholM^n.  Die  einzelnen  Ringe  des 
Kettenpanzers  sind  mit  wahrhaft  erstaunlicher  Sorg- 
falt im  Marmor  nachgebildet. 
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bogen  XL VII,  3) ;  auf  einer  Münze  des  Nero  (elxl;w. 
XL VIII,  4)  hängt  vom  Querholz  ein  Stück  Zeug 
herab.)  Gleichfalls  zu  einem  Schiffe  gehört  noch 
da«  wie  ein  Gänsehals  geformte,  in  einen  Vogelkopf 
auslaufende  Gerät,  der  Cheniskos,  welcher  am 
Schiffshinterteil  als  Schmuck  angebracht  wurde. 
Aufser  diesen  Schiffsteilen  zeigt  das  Relief  noch 
zwei  Helme  mit  Stimbflgel  und  Buckenschutz,  der 
eine  mit  Spitze,  der  andre  nach  Art  einer  phrv'gi- 
schen  Mütze  nach  vom  umgebogen  und  mit  langem 
Busch  versehen;  drei  ülK'rcinander  liegende  Rund- 
Bchilde,  der  oberste  (in  nichtgriechischer  Art)  ein- 
fach in  konzentrischen  Streifen  omamentiert  ;  drei 
Schwerter  —  am  .'^cliiffszeichen ,  am  Akrostolion 
und  unter  den  Schilden  -  .  zwei  harpunenälinliche 


Genau  in  die  Mitte  des  nächsten  Interkolumniums 
(Abb.  1434)  ist  ein  grofser  ovaler  Schild  mit  starker 
Spina  und  einem  durch  eine  aulgenagelte  Klammer 
gehaltenen  Buckel  schräg  gestellt.  An  ihn  lehnen 
sich  zwei  kleinere,  kreisrunde  Schilde  mit  breitem 
Rand  und  scharf  abgeschnittener,  flacher  Wölbung. 
Rechts  danelwn  ein  ganz  zerstörter  und  nur  an  dem 
Umrifs  noch  kenntlicher  Schiff sschnabel,  über 
demselben  ein  ähnliches  Schiffszeichen,  wie  auf 
der  vorigen  Platte.  Der  Schaft  desselben,  der  links 
von  dem  ovalen  Schilde  die  untere  Ecke  des  Relief- 
feldes füllte,  ist  gedreht;  die  wohlerhaltene  BekrOnnng 
besteht  hier  an  den  Ecken  des  Querholzes  aus  Pal- 
metten, und  an  der  Spitze  aus  einer  stilisierten  Blüte 
der  Drachen  würz  (dracunculm  vulgaris),  die  sieb,  wie 
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In  der  gnnzen  griechischen  Kunst,  bo  auch  in  porga- 
nicnischen  Uelicfs  inehrfacli  als  Onmuieut  vtTweiiilct 
findet  (Jacobsthal,  Araceenfonnen  in  der  Flora  des 
Ornament«  Berlin  1884).  IMier  dem  ft-haft  den 
Schiffsz«>ichena,  auf  «1er  linken  .Seite  de«  Feldea  ein 
Steuerruder  mit  reich  verziertem  Blatt,  nicht 
von  der  gewöhnlichen,  schanfelffirniici-n  Art,  «indem 
mit  beilfrtnni;:  gestaltetem  Schwani.  Über  <lieseni 
einfiipXaOTov,  von  dem  vorigen  darrhden  Behlanken, 
geriefelten  Stiel  unt<^fliieden.  Ein  <j lockenhel m , 
dem  auf  dem  ersten  Interkolumniuni  ttliidicb ,  ein 
Schwert  mit  Tragriemen  und  ein  stehender,  eigen- 
tümlich ornamentierter  (Ilakenkreuie!)  Panier  mit 
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I  selben.  Link»  unten  ein  Paar  über  Kreux  gelegte 
'  Beinschienen,  Ober  den  Lanzen  ein  rätHolhafter 
I  Gegenstand  von  der  Form  eincH  Baretts.  Derselbe 
scheint  von  I>Hler  oder  Zeug  zu  sein  und  könnte 
«einer  Grttfse  nacl»  wohl  als  KopflxHleckung  gedient 
haben  Zweifellos  gehört  auch  er,  wie  so  viele  .Stücke 
dieser  WaffenreliefH,  zu  einer  nichtgriechischcu  Aus- 
rüstung. Das  dreieckigi!  Feld  links  neben  den  ge- 
kreuzten Lanzen  füllte,  nach  dem  Ansatz  zu  schliefsen, 
ein  Glockenhelm  aus.  Das  interessanteste  Stück  der 
ganzen  Reihe  ist  der  Geschfitzteil,  rechts  neben 
den  Schilden.  Vier  senkrecht  stehende  Ständer  werden 
oben  und  unten  von  starken  Querhölzern  gehalten. 


lUA   Waflunn>ll«r  von  de 

Nackenscbutz  und  festgebundenen  Schultcrwtücken, 
dessen  iiT^puT€?  unter  dem  ovalen  Schilde  »ii  btbar 
sind,  vervollstilndigen  die  Darstellung. 

Auch  auf  dem  vierten  Interkolumnium  (Abb.  HS')) 
bilden  zwei  Schilde  den  Mittelpunkt  der  Darstel- 
lung. Der  hintere  ist  kreisrund  und  winl  von  der 
Rückseite  gesehen :  die  beiden  Handhaben  sind  so 
wenig  genau  an  den  Enden  eines  Durchmessers  an- 
gebracht, wie  der  tiuerriegel,  welcher  zur  Verstärkung 
der  Sehildwandung  dienen  soll.  Der  vordere  ist  von 
der  gewöhnlichen  ovalen  Form,  mit  geklammertem 
Buckel  und  (Jrat.  über  dem  Runds4  liild  ein  grofser, 
zerbrochener  Speer  mit  drei-  oder  vierkantiger  .Spitze, 
welche  durch  einen  runden  Knauf  mit  dem  .'n-haft 
verbunden  ist.  Zwei  kleinen'  Lanzen  kreuzen  di-n- 
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In  dem  dunkel  erscheinenden  Zwischenraum  zwischen 
den  beiden  mittelsten  der  vier  .Senkrechten  erblickt 
man  in  IkiIIkt  Höbe  das  halbrunde  l'feillager  ange- 
deutet. Die  beiden  seitlichen  Zwischenräume  werden 
von  runden  Koll>en  ausgefüllt,  um  welche  die  zur 
Spannung  des  (iescliützes  nötigen  Sehnen  gewickelt 
sind.  Die  Kolben  laufen  (d)en  und  unten  von  den 
I  Querhölzern  ij>  runden  Kapseln,  welche  auf  zwei 
viereckigen  Zwischenstücken  ruhen.  Rwhts  von  der 
Mitte  der  äufseraten  Senkrechten  sieht  man  den 
Arm  des  einen  der  Hebel,  welche  durch  jeden  Kolben 
gingen,  um  die  Umdrehung  derselben  und  somit  «las 
Spannen  der  Sehnen  zu  bewirken.  Die  Darstellung 
dieses  Teiles  eines  PfeilgestrhUtzes  ist  eine  sehr  sum- 
marische, in  allen  Mafsen  und  Einzelheiten,  wie 
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Droysen  8. 120  ff.  tMufObrlicb  MciigMrkMMi  imi,  will- 
kfirlich,  un^nna  und  ohne  jede*  Ventlndnls  für  die 

Kmastruktion  des  Geschützes.  Es  kam  dem  Künstler 
eben  nur  danni  an,  den  »Ugemeinea  Eindrack  dieec« 
chamkteriatiicihen  Ghspchfllitdlee  (iAMmw)  wieder- 
zugeben, nicht  aber  den,  für  da«  Kelief  völlig  aus- 
üichtxlosen  Venmdk  ta  martien,  denflelben  in  einer 
perspeküviadieo  Aiuddit  (eiMm  naduaUlden.  In 
der  recblea  oberen  Ecke  ein  Schwert  mit  umge- 
acblongener,  gefnuuter  Binde,  dwftber  «fan«  gerade 
Trompete,  danmtar  das  VeideiteO  einM  metal- 
lenen Panzers  und  droi  grcirsc  gefiederte  Pfeile, 
(tfenbar  die  Oeecboeee  für  das  Gesehnt^ 

Diese  Proben  der  Walfcnreliefs  genügen,  um  von 
ihrem  Intialt  und  ihrer  Ausführung  eine  klare  Vor 
stellang  ta  geben.  Sdum  auf  den  vorgeführten  Inter- 
kolonmien  finden  sieh  sahlrciche  Wiederholungen,  und 
nur  «adg  neoe  Wafft-nstücke  —  Köcher,  Schleuder 
und  eine  paphlagoniccbe  Trompete,  deren  Schalloch 
die  Protome  eine«  Ochsen  bildet, —  bieten  die  übrigen 
erhaltenen  Tafeln  (von  den  23  Interkolnmnien  sind 

5  vollständig  und  .')  zur  Il&lfte  erhalten,  aufser^lem 
zahlreiche  Bruchstücke).  Die  dargestellten  und  der 
»etegbringeoden  AtbeB»«  im  Bilde  geweihten  Tro- 
phäen rnhrt^n  aus  See-  und  Landschlachtcn ,  aus 
Kriegen  mit  Hellenen  und  Barbaren  her.  Unter 
lettteiea  behaupten  auch  Iii«  r  dir  Gallier  einen 
hervorrapcnik-n  Phtiz  Denn  sicher  gallischen  Ur- 
sprungfü  üiail  dit;  zahlreichen  grofsen  Buckcischilde, 
die  Kettenpanzer,  deren  Erfindung  ihnen  zugeschrie- 
i»fu  wird,  die  langen  Schwerter  ohne  Parierstange, 
wohl  aucli  die  —  in  historischer  Zeit  bei  den  Griechen 
nidat  flUicben  —  Streitwagen  und  sicherlich  noch 
nmnches  andre  barbariHclu-  Waffi/nstikk.  Audi  iu 
diesen  Tropb&en  also  hai  lier  KrUauer  dti  llulk-, 
Enmenea  U.,  In  erster  Unie  an  die  Siege  erinnern 
wollrn,  flic  er  tmd  m-in  Vorgüngor  filjf-r  dir-sen  Erb- 
feind de«  Attalidenliauses  davon  getragen  hat. 

ne  Aalj^abe,  «dnen  Temenoe  der  Athena  Mike 
mit  Trophäenreliefs  zu  schmflrkf>n  .  war  nicht  neu, 
die  Balostrade  des  Niketcnipels  zu  Athen  (oben 

6  1€67)  bei  den  vielen  Basidiangan  swiedien 
Atlif^n  inid  l'ergamon  den  KünFtlom  violloirht 
^^ekannt.  ist  bezeicbaend,  wie  sie  von  diesem 
VerbOd  abgewiefaien  lind.  Bei  dem  attischen  Weiric, 
da»  nur  unwesentlich  hf^hf*r  f(y,[^f*  frcjron  in\  nher 
von  dem  Akrupoliaaufgang  aus  deuthcher  zu  sehen 
war,  all  die  etwa  10  m  vom  Beadtaow  entieniten 
pergamenischen  Reliefe,  i>f  'Irr  llaujitnachdruck  auf 
das  Figürliche,  das  A  und  Q  jeder  Beliefdar- 
■leihuig,  gelegt,  ffiegenfatannen  erriditen  da«  Tio- 
painn,  f^iffrr-^crrtttiniu^n  ftlhr..-ii  itm  Oj. fristirr  luTlici 
U.S.W.  Das  t>achliche  Beiwerk  ist  aufs  äurserstc 
bescbftnkt,  Daa  Umgekehrte  ist  bei  nnaerea  Rdidb 
'lor  Fall  figürliche  Darstplhiiii;»  ''  ^ii''l  ?nrnirht  vin- 
Itandeu,  WaSen  iu  buntem  Daicheinajidcr~nehmeu 


den  ganaen  Raum  ein.  Die  Künstler  haben  die 
«ncOXa  d«6  roXoTtltv  (Paus.  I,  4,  ti),  weldie  wohl  im 

Heiligtum  selbst  aufgehängt  waren,  in  Marmor  Qber- 
seut  Uierdorcb  waren  sie  den  athenischen  Metatem 
geg«!ntlber  entaehiedeo  im  Nachts.  Bi»  mnAten  bei 

der  grofsen  Anzahl  der  zu  füllenden  Felder  sich 
vielfach  wiedeäiolen,  setaten  an  Stelle  lebendiger, 
maan^iuh  bewegter  Gmppen  daa  stete  Einerki 

toter  Waffenhanfen ,  an  Stelle  des  Wi-;  i  i:  .  i,  das 
immer  von  neuem  leaaelt,  etwaa  Fertiges,  das  bei 
jeder  netten  Betraehttmg  an  Beis  Terliert.  So  kann 
die  Wahl  des  Gegenstandes  schon  an  sich  k)  iuc 
glückliche  bezeichnet  werden.  Sie  ist  es  aber  auch 
nicht  in  Rücksicht  auf  den  Fiats,  den  die  Beliefis 
erhielten.  Die  allseitig  umrahmten,  verhlltnismafitig 
kleinen  Balustradenfelder,  die  dem  Beadiauer  ala 
ein  leicht  ObcrsehliareB  Ganse  entg^gentiaten ,  tat' 
derten  eben  aus  diesem  Grunde  entweder  eine  ein- 
fache  ornamentale  Ausstattong,  weiche  ja  die 
Verwendung  von  Waffenatflcken  in  symmetrischer 
Anordnung  nicht  auiwchlofs,  oder  aber,  ^dch 
den  Metopen,  eine  in  sich  abgeschlossene  figürliche 
Darstellung.  Keiner  von  beiden  Forderuugen  glaubten 
die  Künstler  genügen  zu  sollen.  Hit  fOhlbaier 
Absichtlichkeit  vermieden  sie  ullf.«,  was  nach  orna- 
mentaler Anordnung,  nach  ideal >t  (inippierung,  nach 
Unterordnung  unter  die  Arctiitcktiir  aussah.  Und 
weshalb?  Am  Afui  Str('1»>n,  ilrm  \\ir  schon  wieder- 
holt begegnet  aiiui,  nudi  Illusion.  Über  dem  Kopieren 
der  Wirklichkeit,  nicht  blofh  beim  einzelnen  Gegen- 
stände, somlirn  :iin  Ii  bfi  Zusammenstellung  derselben, 
die  den  Eiiulruck  uiiicä  isufalligen  Durcheinander  her- 
vorrufen soll,  vergessen  die  Künstler  alles  andre. 
Welche  Macht  den  in  der  Luft  .schwebenden  Helm 
uu  der  Deckplatte  festhalt,  welrhc  mugnetischo  Kraft 
da«  querliegcude  Schwert  an  den  Wagenkasten  fMBSlt, 
wclctii-  Ol  walt  die  srhrJl^  übcnM'nnii'Ior  trotürmtou 
Scbiiile,  die  senkrecht  vor  den  Bchilis^diuabel  ge- 
stellten Vorder  and  Hinterteile,  die  Aber  Kreuz  ge- 
Irpten  Stnlpen  tind  Bcinpchipnon  um  Heral^leiten 
hindert,  altes  das  sind  Fragen,  welche  die  KüusUer 
nicht  nur  nnbeantwoitet  lassen,  aomdeni  fluem  Hanpt- 
7Wprk  repcnflhr-r  vr-rmntlirh  nl?  srleiHigültig  oder  gar 
unberechtigt  angcechen  haben  würden.  Je  mehr  die 
Ua  aa  den  ftiübenten  Band  voisMehdbeiMB  Waflfen- 

haufrn  den  Findniok  mnrhen,  nls  kftnntm  jodfn 
Augenblick  herabfallen  und  dem  Beschauer  den 
ficdtidel  sencbnattem,  desto  volDBoamflMr  wwden 
die  Künadsr  Ihie  An(||aba  ala  gelMt  betnditet 
luiben. 

Das  llittd ,  wodntdi  sie  neben  dem  regellosen 

Dnri-hfiiumrlf-r  <]]»•■  ln'nlvsichtigte  IlluFifin  Iicrvor^n 
bringen  suchen,  ist  ihnen  nicht  Wiedergabe  des 
Eindrocks,  den  das  WaAmstOck  auf  den  Be- 

st'b.aii T  macht,  «sondern  Wicdr'n,'iibf  di-s  Dinges 
selbst  iu  M&i  seineu  Einzelheiten,  gleichviel  ob 
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diese  beim  iklrnciiten  demselben  zur  Wirkuug  koitiim  n 
oder  nicht.  Jede  eiaaellW  Fianie  an  der  Schwi  rl 
binde,  jedes  kleine  Ornnment  de«  metallenen  Har- 
nisch, jede  Schnur  in  der  Knotengchlinge,  jede  Rille 
<lC8  WagenkastenB,  jede  Feder  des  Kopfachmuckes, 
jeder  Knopf  de«  W accarades,  jf  !er  Ring  des  Ketten- 
panzers, alles  wird  uuUir  Aufwand  btuistpielloser  Sorg- 
feit mechanisch  nachgebildet.  In  diesen  Äufserlich- 
keiten  suchen  sie  das  Wesen  ihn  r  ,\nff,'uVio,  uiilicirrt 
durch  di«  WAhrnelimung ,  tlafH  üuä  m  iu  Marmor 
übertwgme  'Ding  schUefslich  doch  gaos  anders  wirkt, 
als  das  wirklicho.  Von  diep»^m  rein  Mal»  rii  llt  n  der 
Nachahmung  zeigte  schon  die  Gigantuniachie  starke 
AoBltM;  Dm  foa.  der  Wirklichkeit  abgeschriebene 
Riommwcrk  der  Schuhe,  die  kameenhaft  detflillicrte 
Ornamentik  der -Schi  Idbügel,  die  ins  einxelnste  gehende 
Anafnhraiiy  derTlnfBlIe.ai    tteKt  mit  dec  medik- 

nischen  Windorpaho  dr-r  WnffmHtöckp  nnserer  Reliefs 
auf  gleicher  Htufe,  und  dies  nilein  wOrde  den  gemein- 
aunen  Unpnme  und  die  i^eklie  Bntatebangmit 

hf  iilor  Workr«  vr  irriuton  lassen ,  wenn  diese  nicht 
anderswoher  te«tetAndeu.  Was  aber  dort  Ana&tse  ge- 
blieben afaid,  die  In  ü»er  Verefnaelmig  and  bei  dem 
sonnt  iiip  Grofse  gehenden  7nxe  ^a»  Ganzen  nhvr 
raschen  und  intereiudereB,  ist  iiier  zu  so  ausechUefs- 
Udwr  Hemehalk  gdMigt,  deA  man  sieh  «onderl, 
wie  diese  Reliefs  bei  dem  Mangel  jcdpB  kt1ns(!(  ri«then 
Gedaokeiu  nicht  noch  viel  trockener  imd  einförmiger 
trirken.  Die  staanennrerta  VirtaoeiUt  in  der  Beband- 

Inii^'  ili'K  ^fatcrials  trilgt  h'ivrm  .«ifh>:-rlirh  \'iel  boi, 
viel  aber  wohl  auch  die  >  malerische«  Form  der  gc- 
utthlten  WafliBnsMdte  nnd  Um  «of  diu  Widenpiel 
di»r  I.inii-ii  [;cM-1ii<-kt  berechnete  Atiiynlniing  Mit 
dem  vieldeutigen  >malemcb«  meinen  wir  hier  die 
•ntfUlenden,  yoat  OeiMbnUdien  abweldMnden,  ori* 

piiii'tloii  Foniitn  (liT  ^tflrke,  nicht  'Ins  der  Malon  i 
im  Gegensatz  zur  Keliefislik  Eigentümliche.  Denn 
in  dieeem  Siniw  elnd  die  WaSenrelleb  nleht  eigent- 
lich malerisch.  Dnreh  ihren  Verzicht  auf  fii.;Orliche 
DarstelluDgeu  rauben  sie  sich  zwar  denjenigen  Vor 
•wmt,  in  welchem  der  Sehwerpdnkt  deeKelfell»  fiegt, 
allein  (Vu-  powflhUen  Gegeiislämh'  wiiliTspri'chcn  :in 
«ich  ao  wenig  der  Natur  desselben,  wie  ihre  scharfe, 
in  «Ken  ESnielheiten  bestimmte  medeigebe.  Denn 
ilifsc  grht  ihrn  nnr  auf  die  Form,  nicht  iiin.h  auf 
die  Liditrcflexe,  den  ülaos,  dae  Leaditen  der  ehernen 
Waflta  aoe.  Erat  wenn  die  Kflnefler  die«  venneht 
hatten,  wrifilcn  •^'u-  i!ns  Gebiet  betreten  ?iaJ<fn,  wiMies 
lediglich  der  Malerei  zugtuglich  ist  (vgl.  die  über- 
set^ipenden  Anatnhnngen  Haoeka,  Preuft.  Jahrb.  I/VT 
8.  1  fT)  Auch  iiiTspi-ktiv«'  Vcrl;fir/.oiipen  sind  nur 
in  beecbiftnktem  MaTse  angewandt  worden  i  wo  sie, 
wie  M  den  Hebeln  des  OeadidtitoileB  notwendig 
g<  Wf  sen  wilren,  sind  die  Künstler  liel>er  vnn  di  r 
Wirklichkeit  abgewichen,  als  dals  ne  den  auaaichts- 
loeen  Vetench  untamammen  bfttten. 


In  teclinisrtier  Hinnicht  eine  bvwunderungüWerti' 
Lei.-itun^,  auch  in  der  Kompoeition  nlcbt ohne  Gefühl 
für  anmutigen  l'lufs  der  T-tnicn  treten  unsdie  Waffen- 
reliel'ij  als  da.-*  Erztugnis  einer  Kunstrichtung  ent- 
gegen, welche  dem  Streben  nach  realistischer  Wir- 
kung und  'glänzender  EntfalfunK'  virtuoser  Technik 
alle  anderen  Rüukaicliteu  opfert.  Mit  dem  tech- 
nischen Können  steigert  nd)  die  Gedankenarmut 
iind  die  Kunst  erstarrt  im  ntwAaniWfhen  Ab- 
schreiben leerer  Formen. 

Einzelfunde. 

Aufser  den  besprochenen  umfassenden  Werken 
haben  die  deateahen  Anagmbangen  nodi  dne  Fülle 

von  einreinen  Statnen ,  Statnctten  Tind  Tlelieff;  zu 
tage  gefördert,  deren  Betraclitung  erst  das  Biid  perga- 
menjedier  Knnetfhfttlgkeit,  das  wir  oben  sa  entwerftn 
versucht  haben ,  vervnllRtandicen  wOrde  Indessen 
sind  diese  Werke  erst  zu  einem  ganz  kleinen  Teile 
dem  Stodinm  zugänglich  gemacht,  nnd  noch  weniger 

davon  sind  in  Abhilthinpen  verftffentHcht  worden. 
Desiialb  muls  hier  eine  ganz  kurze  Erwtthnung  der 
bedentendeiea  SUIcke  genügen,  welche  bereits  im 
Berliner  Museum  Aufstelinnp  gefunden  haben  Die 
Kolossalstatue  einer  Frau  ist  deshalb  bemerkens- 
wert, w^l  sie  das  AnBtüekelangsvafshTCB,  desBen 
wir  bei  der  Gigantonmchie  und  der  Promethen.agnijipe 
Erwähnung  thuten,  in  sehr  ausgedehnter  Weise  an- 
gewendet lelgt:  selbst  der  Kopf  besteht  ans  mehreren 
einzelnen  stfleken,  die  dntdielBeroe  Stifte  cnssaunen* 
gelullten  werden. 

Mehrere  Werice  idgen  ^e  onverkannbate  An- 
lehnung  an  dif  fligantomachie  des  .\ltarf< ,  so  di*> 
Statue  einee  blitzschloudemden  Zeus  und  das  kleine 
ReUet  einer  Oigantomacliie,  von  wslsfaem  die 
Figuren  d4-s  Zeus  und  der  Athena  erhalten  sind. 
Andre  wiederholen  ftitere  griechische,  namentlich 
attische  Typen  und  liestütigen  se  von  neuem  den 
regen  Verkehr  zwiselu-n  Pen,'amon  nnd  .\then. 
Hierher  gehört  eine  weibliche  Statue  ohne 
•Eopf  nnd  üntemnne,  wddie  mit  der  Rechten  einen 

Maut«!  vuiii  Iiücken  lier  fllx-r  die  Schulter  zieht; 
femer  eine  Athonastatue,  deren  Ägis  krensweis 
über  die  Binet  gelegt  ist  und  deren  trafflieh  erhaltener 

Ki.jif  (las  illtere  Original  verrüt;  endlich  der  KoTos.'äal- 
toreo  einer  zweiten,  wahrscheinlich  aus  der  Bibliothek 
stammenden  Athena,  weldw  efaie  frrfe  Nadibildnng 
der  Phidiasiiichen  Parthen(^^^  auf  der  Rnrg  zu  Athen 
ist  Durch  sorg&ltige  Arbeit  und  anmutige  Haltung 
seidinet  sieh  dn  Hermai»hrodit  ans,  der  sidi 
tiiit  dem  linken  Arm  auf  einen  Baunistamni  lehnt. 
Er  trügt  am  den  Unterkörper  ein  Gewand,  an  den 
Fölsen  Sandalen  nnd  das  Haar  slerlidi  geordnet, 
dafs  lange  Locken  auf  die  Schultern  liemV)- 
fallen:  eins  der  trefiOicbsten  Werke  aus  Peigamon. 
Am  meisten  bewandert  ist  unter  den  ESuetfanden 
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ein  A  phrotlit  n  (?)  köpf  ann  parisdioiii  Marmor 
von  gro&er  Weichheit,  um  nicht  zu  sagen  Ver- 
aehwommenbelt  der  FöniMB,-  midi  dtaar  gewlft 
T'in1:i!ilitng  eincB  ttltcrrn  Typn».  Von  vi>  !i  n  Seiten 
werden  darin  Anklttnge  an  die  Aphrodite  von  Melos 
geftmden,  ohiw  dab  UdMr  «lae  «faigeheiide  ver- 
glcirhondc  Wflr'lijriing  boidor  Krtpfo,  wolrho  jono  An- 
siclit  vielleicht  als  irrtümlich  erweisen  würde,  statt- 
gefaoden  hltte.  Die  vortnflliche  BransMtetafltto 
einen  Satyr  ft^t  iinti-n  im  Art.  »Satyr«  abKcl)ildet, 
auch  sie  die  charakteristische  Weiterbildung  eines 
■Ireugeiwa  Tjrpu«,  «te  er  in  den  Wiederholnogen 
von  M\-ronB  Satvr  (oben  8.  IQQQ  ftr  Itlie  nodl 
nachweisbar  ist.  . 

So  sind  aHe  diese  Werlte  ntobt  von  originaler 
Erflndunp  und  zeigen  deutlich,  dafs  rlie  pergamcni- 
sclien  Künstler  Epigonen  waren,  die  von  dem  Reich- 
tum  IMberer  Jahrhtmderte  sehiten.  Aber  sie  haben 
erworben ,  was  sie  von  iliren  Viift-rn  ererbt  hatten. 
Sie  haben  sich  nicht  an  gedaukenloeen  Wioder- 
bolangen  genügen  lassen,  sondern  ihre  Werke  mit 
cipeneni  T.t  bcn  erfüllt  und  der  Kiobtnng  auf  das 
Reale,  die  ihre  Zeit  eingeschlagen  hatte,  mit  CSe- 
sebnadc  oad  Gesddek  Bsdnunf  gsingen.  Das 

rerbto  Mafa  ist  hin  und  wieder  überBchritton ,  die 
neue  Zeit  bat  ihre  Ansprüche  bisweilen  su  eigen- 
wHHg  geltend  gssucht,  sibsr  «s  gebt  sin  Sag  emster 

Tflchfigkeit  iiml  pewifscnbaflen  Strebens  «bircb  «He 
ganze  Kunstthatigkeit.  Niqjend  ein  Hinarbeiten  auf 
OnnanUtasi,  »bgsnd  sfaia  Eatwflidignng  der  Kunst 
zur  Dienerin  der  LflsfiTnbeit  Vor  grofw  Aufgaben 
gestellt,  hallen  ilie  KUntitler  »ich  derer  würdig  g«'Z«  igt 
im  Können  und  Wollen.  Viel  öfter  lialwn  rie  dureh 
ühorgrofsen  Flfirs  ulr*  ibiroli  Mangel  damn  gefehlt, 
viel  öfter  hat  sie  da»  Zuviel  ab  da«  Zuwenig  teeh- 
nisclien  Könnens  irre  gelsttet.  Die  VlrtoosiUt  ist 
keine  geringere  T'.  iinlin  rlcr  Kunst,  als  <ler  Piletfan- 
tismus.  Sie  verfulirl  da/u,  die  Form  über  den  Inhalt, 
den  Effekt  über  den  Oedanken  sa  setxen.  Kine  er 
schöpfende  Kunstbetraehtung  aber  wird  mit  einer 
solchen  Epoche  ebenso  rechnen  müHsen ,  wie  mit 
derjenigen,  welche  der  Vollendung  der  Kunst  voran- 
geht, und  der  Schlufs  eines  so  berrlieben  Schau- 
spieles, wie  es  die  hellenische  Plastik  uns  bietet, 
ist  unsere«  Interesses  nicht  minder  würdig,  als  der 
Beginn.  Deslialb  darf  es  die  KunntgeHchichte  als 
eine  besonders  glückliche  Fügung  betrachten,  dafs 
die  deutschen  Ausgrabungen  su  Pergamon  in  so 
erwünschter  Weise  die  Funde  an  anderen  Stfltten 
griechisclier  Kultur  crgflnzt  haben.  Wenn  jene  ganz, 
besonders  für  die  alteren  I'erioden  der  hellenischen 
Kunst  reiche«  Material  geliefert  haben,  fo  halten  diese 
der  jüngsten  Epoche  dersellteu  einen  gan«  neuen  In- 
halt gegeben.  Diesen  völlig  zu  Oliersi-hen  und  zu 
wQidigen  wird  etat  naeh  Jahren  möglich  sein. 

[A.  Trendelenburg] 


Pcrinndros*  Ebi  Hermonbild  des  berühmten 
Tyrannen  von  Korinth,  eelbetverstAndlidi  eine  ideale 
SdHtpfong,  ist  sosanraen  mit  densn  des  BiaB(s.  Art) 

und  andrer  votj  den  sieben  Weisen  in  der  Villa  des 
Cassius  bei  Tivoli  1780  gefunden  (Abb.  14S6,  nach 


Visconti  leonogr.  gr.  pl.  IX,  1).  Die  Buchstaben- 
formen  der  Inschrift  verweisen  die  Arl)eit  in  eine 
r'itnieehe  nltertOutelnde  reriin!r>,  ebensM  wie  die  An 
gäbe  der  Augensterne  und  i'upillen.  Ein  vollständige 
Statue  von  Periander,  welche  mit  den  schonen  vnd 
strengen  (leniebtszügen  dieser  Herme  ziemlich  gnt 
stimmt,  beüudet  sich  in  Villa  Borghese.  [BmJ 
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Periklea. 


Perlklea.  Plutarch  (Per.  3)  schildert  den  grorscn 
StaatHHiann  als  übrigens  wohlgestaltet,  aber  mit  un- 
verhftltnismftrsig  langoin  Kopfe  begabt,  weahalb  die 
KQiistler  ihn  stets  nur  mit  dem  Helme  porträtiert 
hätten  (xd  ^iv  fiXXa  ri\v 
Ibiav  ToO  odjfiaTOi;  &h£m- 

TTTOV,     npop/|Kr|     bi  T^|V 

K€(paX/|v  Kai  d<}O^M(Tpov. 
ÖHcv  al  c(k6vc(  aöroO 
oxcbdv  dtnaaai  Kpdveai  n£- 
pt^Xovrat,  ^^  ßouXo|i^vuiv, 

dj;    £0IKC  ,     TlilV  T£XVIT(ilV 

^EovcibfJlciv).  Dieser  (inind 
entspricht  vollkommen 
dem  Idealisierungsprinzipe 
der  Alteren  Kunst-  in  Por 
trtttbildungen;  man  wollte 
den  >Zwicbelkopf«  (ox»vo- 
K^9aXo()  der  Komiker 
nicht  durchscheinen  lassen. 
Nach  andrer  Meinung 
freilich  (Curtius,  Arch. 
Ztg.  1860  S.  40)  bezeichnet 
der  Uelm  den  Perikles  als 
»Oberfeldherrn  von  Athen ; 
denn  die  Würde  des  Stra- 
tegen, welche  er  eine 
Reihe  von  Jahren  nach 
einander  bekleidete ,  war 
die  eigentliche  Basis  jener 
Macht,  mit  welcher  er 
das  ganze  Staatswesen 
beherrschte«.  Eine  mit 
alter  Inschrift  versehene 
Büste,  i;81  in  der  Villa 
Cassius  bei  Tivoli  ge- 
funden, befindet  sich  im 
britischen  Museum.  Die 
Herme,  deren  Photographie 
wir  geben  (Abb.  1437,  aus 
dem  Vatican  im  Musen- 

saalc,  Mus.  Pio  Clcm.  VI,  29),  zeigt,  wie  einige  andre, 
ganz  regclmAfsige,  wenig  individuelle  Züge.  Nament- 
lich sollte  man  die  Glätte  der  Wungen  und  der  Stirn 
bei  der  steten  und  sorgenvollen  Gedankenarbeit  eines 
Perikles  fast  unerklärlich  finden ,  die  Kunst  der  Phi- 
diasaischen  Zeit  aber  httit  es  fUr  wünlig,  auch  in 
solchem  Antlitze  nur  die  heitere  Ruhe  des  »Olympiers« 
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zu  zeigen,  wahrend  bei  den  realistischen  Komikern 
der  KeqjoXriTtp^Ta  Zein  fiarpaix'  ^ßpövra  auvcKÜKa  Tf\v 
EXXdba  und  der  Abglanz  dieser  Blitze  sicher  in  den 
Augen  sichtbar  wunle,  die  das  Bild  fast  unbewegUch 

zeigt.  Die  Nachwirkungen 
des  alten  Stils  sind  auch 
in  der  hohen  Stellung  der 
Ohren  und  dem  kurzlocki- 
gen Haupthaar,  sowie  dem 
flach  anliegenden  Barte  zu 
spüren,  wahrend  eine  leise 
seitliche  Neigung  des  Haup- 
tes vielleicht  der  Gewohn- 
heit des  Mannes  entsprach. 
—  Kin  Bild  des  Perikles 
auf  der  Akropolis  erwähnt 
l'aus.  I,  2f»,  1 ;  wahrschein 
lieh  die  Statue  des  gleich- 
zeitigen Künstlers  Kresi- 
las  (vgl.  Art.l,  welche  Plin. 
M,  74  anführt:  Olympium 
Periclrn  di^num  cognotnine, 
miruntque  in  hac  arte  est 
quixl  nobileg  viros  nobüiore» 
fecit.  Die  letzteren  Worte 
hat  mau  verschieden  gedeu- 
tet; entweder:  die  Kunst 
macht  berühmte  Männer 
noch  berühmter,  nämlich 
<lurch  Vervielfältigung 
ihrer  Gestalt  (entsprechend 
dem  Spracligebrauche  des 
Plinius  und  seiner  sonsti 
gen  AntK'hauung,  vgl.  36, 
II:  ut  pniesentes  eise  ubiqu« 
Ceti  di  jMHsent) ;  oder :  sie  bil- 
detedlo  Naturen  noch  edler, 
idealer  von  Gestalt,  was 
unserem  besonderen  Falle 
angemessen  sein  würde, 
wo  eben  das  Beiwort  Olym 
pius  begründet  werden  soll.  —  Eine  andre  Herme 
in  der  Münchener  Glyptothek  N.  157.  Eine  ähnliche, 
aber  ohne  Helm  und  ohne  die  eigcntüuilit-h  nach 
hinten  zugespitzte  Schädel bildung  in  Villa  Albani 
(Kaffeebaus,  744)  bezieht  Braun,  Ruinen  Roms  S.  708 
vennuttingsweirtc  auf  Peisi«traU)s,  mit  weh-hcn  Peri- 
kles grofse  Ähnlichkeit  besafs  nach  Plut.  Per.  7.  [Bm] 
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eben  Tempel! :  oImd  dlo  türkUcbcn  Bcfotigungen  der  Burg.) 
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